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Vorbemerkung. 


Die  beiden  Bände,  welche  ich  hiermit  in  neuer  Bearbeitung 

vorlege  (II  und  Uli,  entsprechen  dem  zweiten  Bande  der  vorigen 
Auria^e.  Die  Ergänzungen,  welche  uöthig  waren,  haben  trotz  des 
btrebeus  nach  Kürze  doch  den  Umfanp:  so  weit  gesteigert,  dass 
eine  Zerlegung  in  zwei  Bände  sich  empfahl.  Die  Seitenzahlen  der 
früheren  Anflage  sind  in  der  neuen  am  inneren  Bande  in  eckigen 
Klammem  [  ]  angegeben;  den  Beginn  einer  neuen  Seite  der  alten 
Auflage  bezeichnet  in  der  neuen  jedesmal  ein  im  Texte  angebrachter 
senkrechter  Strich  Infolge  dieser  Einrichtung,  welche  znnfichst 
den  Zweck  hat,  das  Auffinden  von  Gitaten  zu  erleichtern,  kann 
anch  das  Register  der  alten  Auflage  vorläufig  noch  für  diese  neue 
gebrauciit  werden. 

Den  ersten  Baad,  welcher  nucli  schon  seit  einiger  Zeit  ver- 
gritl'en  ist,  hoüe  ich  in  nicht  aiizuianger  Frist  folgen  lassen  zu 
können. 

Göttingen  im  October  189S. 

£.  Schürer. 


M93737 


uiyiii^Cü  Ly  Google 


Inhalt 

Zweiter  Theil. 
Die  inneren  Zustände. 


Seit« 


jAiijiviiuMiif  V  imurvcriiimiii^^f  

k 
1 

II.  Verbreitung;  dir  licUrDistischen  C'ultnr  

21 

1.  Dor  Hc'll<Miismiis  in  den  niclit-jiulisflu'n  (Tt'bioton  .  . 

.  21 

2-  Der  Hellenismua  im  jüdischen  Qebiete  

.  42 

.    .  07 

Verfa-^sunfr.    Synedrium.  liohepriester  

.  72 

I.  Die  hclk;ui.Htisclu-ii  8tiidte  

.  72 

§  24. 


Raphia  82.  Gaza  S4.  Anthedon  9(>.  Askalon  92.  Azotiig  »3. 
Jamnia  98.   Jope  99.   Apollonia  103.    StratonM-Tburm  —  Ca- 

8areal04.  Doru  IdK.  PtoU-m.-tis  III.  Dania^^kus  117.  IIippu>' 120. 
Gadara  122.  Abiin  12*1.  liapbaiia  12s.  Kiinatn  12H.  Kanatha 
131.  ?>kythopolis  KM.  Pdla  1.S7.  Diuro  1  U).  (ü  ra^u  141.  Pkila- 
delphia  144.  Sebaste  Samaria  149.  Gaba  153.  Esbon 
(Hesbon)  155.  Antipatris  156.  Phasaelis  158.  Cfisarea  Fanias 
158.  .Tnlia?^  ^  Bt^hnaida  161.  Sepphoris  1<'>2.    .Tiilias  "  Llvia.s 


1QL_ 
II.  Das 


Tiberias  Itl'j. 


175 


.   .  188 

Geschichte  189.  Zusammensetzung  197.  Conipetenz  200. 

Zeit 

und  Ort  der  Sitzunpt  n  210.    Gerichtsverfahren  213. 

.   .  214 

.    .  224 

I.  Die  Pri(>sU'rsclmft  al«  irf'sc  lilossener  Stand  

.   .  225 

.    .  243 

.   .  262 

.    .  279 

Anhang.    Bethoiligung  der  Heiden  am  Cultus  zu  Jerusalem 

.    .  300 

VI 


Inhalt. 


§  25.   Die  Scliriftgelehrsamkcit   305 

I.  Kanonische  Diji^ität  der  heiligen  Schrifteu   305 

II.  Die  Schriftgeh'hrU-n  uml  ihrr  TluitiKkeit  im  All;L,^'iiuiiien    .    .  312 

III.  Halaclia  und  Haggada   329 

1.  Die  Halacha   :^3() 

2.  Die  Haggada   3aS 

rV.  Die  berühmtesten  Schriftgeh'hrten   351 

§  20.    Pharisäer  und  Sadducäer   380 

I.  Die  Ph:iris!i<T   388 

II.  Div  Siui.liiriu'r      40(i 

2".    Schule  und  Synagoge                                                          .    .  419 

I.  Die  Schule   421 

n.  Die  Synagoge   427 

Gemeinde  Organisation  430.  ßeamto  430.    Gehäude  443.  Gottes- 
dienst-Urdimng  450. 

Anhang.    Da»  Sclima  und  das  Sohm«>ne-Esro   459 

*}  2S.    Das  Leben  unter  dem  Gesetz   404 

I.  Allgemeines     4>>4 

ir.  S.^Miflthf.-ier   .    470 

IJI.  Kcinheitsgesety.e  .    .    .    .    478 

IV.  VeräusBorlichung  des  religiu.Hen  (Tebietes   483 

V.  Irrwege   491 

§  29.   Die  messianisohe  Hofl'nung   496 

I.  Verhftitni.HK  zur  altorrn  mef8iaui?*ehen  Hollnung  .    .        .        .  499 

TT.  Gf^.rlnrl.tlir-hfr  T'rlMThlirk   .'>(>5 

III.  Sy>I<'niati»cli>-  I  )ar>tclliiiij   522 


Letzte  Drangsal  und  Verwirrung  523.  Elias  ah  Vorgänger  524. 
>>6cheinung  des  Messia.-*  525.  Letzter  Angritf  der  feindlichen 
Mächte  532.  Vernichtung  der  feindlichen  Mächte  5.33.  Erneu(>- 
ning  Jeru8aleniH  530.  Samiuluuir  der  Zerstnuiten  537.  Daa 
Reich  der  Herrlichkeit  in  Palii-'tina  53vS.  Erneuermiy  der  Welt 
544.  Allgemeine  Auferstehung  547.  Letzte»  Gericht.  Ewige 
Seligkeit  und  Verdammnis«  551.   Anhang.   Der  leidende  Me- 


sia.s  .5.^3. 

30.   Die  EsBcner  550 

I.  Di«'  Thatsarhen   .  .  ,  .  .  .  .  .  ,  .  .  .  .  .  ,  .  .  äül 

Organisation  des  Gemein^^(  haftnlebeng  501.  Ethik.  Sitten  und 
Gebräuche  .')00.   Theologie  und  Philosophie  570. 
II.  Wesen  und  Ursprung  de;?  Esseuismus  573 


Zweiter  Theil. 
Die  inneren  Znstände. 


•  • .        .    ;        •  ♦  •  •  -    • »  . 

§  tSL  Allgemeine  CulturverMltaiflse. 

L  Miscliung  der  Bevölkerung.  Landessprache. 

Die  Stärke  und  Ausdehnung  der  Jfldischen  Bevdlkernng  in 
Pallistina  bat  ancb  in  der  griechischen  und  römischen  Zelt,  wie  in 
früheren  Jahrhunderten,  starke  Schwankungen  erfahren.  Vom  Be- 
ginn der  hellenistischen  Zeit  bis  zur  makkabäisehen  Erhebung  wer^ 
den  \vir  uns  das  jüdische  Element  in  allmählichem  Rückgang  zu 
denken  haben:  das  griechische  Element  drang  sie^eich  vor.  Ein 
starker  Unisrhbtr  erfolgte  jedoch  dnrrh  die  makkabäische  Erhebung 
und  ihrf  NtH  hw  u  kungen;  durch  sie  gewann  das  Judenthuiu  intensiv 
und  extensiv  wieder  an  Boden.  Es  consolidirte  sich  im  Innern,  und 
es  breitete  sicli  an  den  Grenzen  fast  nach  allen  Seiten  hiu  weiter  aus. 

Eine  conifiacte  jüdische  Bevölkerung  hat  es  im  Be- 
srinn  der  Makkabäerzeit  nur  im  eigentlichen  Judäa  ge- 
geben, d.h.  in  der  südlich  von  Samaria  gelegenen  Landschaft,  fiii* 
wekhe  das  erste  Makkabfterbneh  den  Namen  'Jo^  oder 
oder  'loviahc  gebraucht  Die  räumliche  Ausdehnung  der  hier  woh- 
nenden jfldischen  Bevölkerung  lAsst  sich  für  den  Zeitraum  von 
175—135  vor  Chr.  ademlich  genau  bestimmen.  Die  nördlichsten 
Bezirke,  welche  in  Cultusgemeinschafl;  mit  Jerusalem  standen  (also 
nicht  „samaritanische",  sondern  Jüdische" Bevölkerung  hatten),  waren 
die  ro^oi  von  I^ydda,  Ramathaim  und  Ephraim.  Diese  gehörten 
bis  145  vor  Chr.  politisch  zur  Provinz  Samarien.  wurden  aber  nun 
von  Demetrius  II.  dem  jüdischen  Hohenpriester  Jonathan  überla.sscn, 
und  zwar,  wie  deutlicli  zu  erkennen  gegeben  wird,  weil  die  dortige 
Bevölkerun^r  ..in  Jerusalem  opferte"  (T  Mnkk.  11,34  h  Seitdem  wurden 
die&e  Bezirkt  stits  zu  Judäa  «rerechnet ').  —  (ieLren  Osten  hat 
sich  die  jüdische  Bevülkerung  wohl  bis  zum  Jordan  iiin  erstreckt. 
Unter  den  Städten  Iv  rr,  '/oiyW«.  welche  Bacchides  befestigte  und 
mit  heidnischen  Besuizuiigcn  belegte,  um  die  jüdische  Bevölkerung 


1)  Ueber  ihre  Lage  s.  oben  §  8  (2.  Aufl.  Bd.  I  S.  182  t).  Vgl.  Oberhaupt 
g  4  Anfaug  {2.  Aufl.  I,  141. 142). 

Sehiiirer,  OtseUolrt«  IL  S.  Avil.  1 
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im  Zaume  zu  halten,  wird  auch  Jericho  genannt  (I  MaJcl:.  9, 
50 — 52).  —  Gegen  Süden  bildete  damals  Beth-zur  den  vorge- 
schobensten Posten  des  Judeuthums.  Judas  legte  eine  jüdische  Be- 
satzung hinein,  „damit  das  Volk  eine  Festung  habe  gegen  Idamfta" 
(I  Makk.  4,  61;  vgl  6,  7.  26).  Diese  Besatzung  musste  sich  freilich 
nacKsiN&*j^igeti^iliü^>äeder  dem  syrischen  EOmg  ergehen  nnd  wurde 
dnrelr  kne'äiiysclicr'ei-setzt  (I  Makk,  6t  31.  49—50.  9, 52).  Aher 
;^e4)H]cKiD(Mt!^Q".'?^ai^  die  Stadt  aufs  Nene  fttr  das  Juden* 
:iÄilm  (T.*J/rtÄ^Ä-.  .€^>^66^:*  Südlich  von  Beth-znr,  in  der  Linie  von 
Hebron  bis  Marisa  (so  ist  I  Makk,  5,  66  statt  Samaria  zn  lesen) 
wohnten  die  heidnischen  ,,Söhne  Esau's",  welche  von  Judas  wieder- 
holt gezüchtifi^t  wurden,  da  sie  die  zerstreut  unter  ihnen  lebenden 
Juden  Tiiissh.mdelton  fl  Makk.  5,  2 — 3.65—67)2).  —  Die  Küstenstädte 
im  Westen  mit  iliren  prossen.  sich  weit  in's  Binnenland  erstrurk^'n- 
den  Gebieten,  waren  säninitlich  heidnisch.  Die  in*  i^ten,  Kapiiia, 
Uaza,  Autliedou,  Aükalon,  Asdud,  sind  es  auch  su-ls  gr**blirben.  Deu 
vorgt  schobfinsten  Punkt  des  Judenthums  im  Nord-Wesien  bildete 
das  schon  erwähnte  Lydda  {1  Makk.  11,  34).  In  dessen  Nähe  lag 
das  von  dem  Makkabäer  Simon  befestigte  Adida  d  Mukk.  12,  3S). 


2)  Vi«l  weiter  sfidUch  als  Beth^snr,  Dimlich  bis  Beerseba  (deesea  Lage 
UDB  sicher  bekannt  lat),  eollen  die  Anf^iedeluugen  der  Juden  nach  dem  baby- 

lonisclieu  Exil  frcfrnnfren  sein  (Xiht  m.  \  \,  25 — 'SO,  dazu.  I^incnfl,  Die-  Lif^ten 
der  Blicher  Esra  uud  Neheiuia,  Basel,  Propr,  1881,  und  Stade,  Tluol.  Litztg. 
1884,  216  £  Der».,  Gesch.  des  Volkes  Israel  II.  1888,  S.  109—112).  Diese  An- 
gaben kdimen  aber  nidit  riditig  Bdn.  Das  Bfidliche  Jadäa  war  adion  ctir  Zeit 
Ezechiek,  unmittelbar  nach  der  Eroberung  Jerusalems  durch  Nebukadnezar, 
\ft>(  (1(  i>  Fdfiiiitim  besetzt  worden  {Exech.'i5,\0 — 13.  3G,  5).  Und  diese  siinl.  wie 
die  .spatere  Geschichte  zeigt,  seitdem  dort  geblieben,  während  sie  iiirf  nlU'u, 
südlicheren  ^^'ohn8it2e  in  der  Gegend  von  8ela  (—  Petra)  den  Nabatäem  über- 
licaaen»  die  wir  seit  Ende  des  4.  Jahrh.  vor  Chr.  daeelbet  finden  (s.  Bd.  I  Bei- 
lage II,  nnd  ZOT  Geschichte  der  Edomiter  den  Artikel  von  Baudissiu  in 
Herzojr'f  Rrnl-Enc.  2.  Aufl.,  Buhl,  (Jeschichte  der  Edomiter,  E(  ipzig,  Pro^'r.isrt^, 
Ed.  Meyer.  Die  Entütehung  des  Judenthums,  189(i,  63.  114tf.\  Das  jüdij^che 
Gebiet  reichte  zur  Zeit  Nehemia*»,  wie  Nekem.  3  beweist,  südUcb  nicht  viel 
wdter  als  bis  Beth-zur.  Die  Liste  Nekem.  11, 26—90  bezieht  «ich  also  entweder 
auf  die  vorexilisehe  Zeit  (so  .Smend,  Lehrb.  der  alttest.  Religionsgcsch,  1893, 
S.  340.  Wi  llhan^en,  Israelit,  und  jüd.  Geschichte  1894,  S.  122,  Sclil.itter, 
Zur  Top<»graphie  und  Geschichte  Palästinas  1893,  S.  53),  oder  sie  ist  eine  freie 
Eifindung  des  (SmmistcD,  WM  Ed.  Meyer  sehr  wduscheinlich  gemacht  hat 
(Die  Entstehung  des  Jndenthums,  8. 106—106. 114  ff).  Jedenfalls  bat  zur  Makka- 
bäerzeit  über  Beth-zur  hinaus  nur  eine  jüdische  Diaspora  gewohnt  (vgl.  I  Makk. 
5.  2  -  3*.  r>le  Haijptnia?««!'  der  Bc  v^lkeninp'  w:ir  hier  cdomitisch.  Das  lipwei-^en 
nicht  nur  die  Angaben  I  Makk.  4,  Ol  uud  5,  Öö— 07,  sondern  auch  die  Geschichte 
des  Johannes  Hyrkanns.  Erst  dieser  bat  die  bis  dahin  edomitiBdien  Stidte 
Adora  und  Marisa  erobert  nnd  judaisirt  {^teph.  AntL  XIII,  9, 1.  BeU.  Jud, 
1, 2, 6).  Adora  lag  nur  wenig  sfldlich  von  Beth-zur,  Haria»  westlich  von  Beth-zur. 
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Südlich  davon  war  Euimaiis  die  westlichste  jiidisclie  Stadt  (T  ^fak•k. 

"(O  :.  Denn  schon  das  mir  wenig  westlich  von  Emmaiis  liegende 
Gazara  war  damals  noch  heidnisch.  (Tcrade  nach  Westen  hin  hat 
aber  das  Jndenthiini  schon  zur  Makk^lätTzeit  zielbewusst  sich  vor- 
geschoben. Die  Verbindung  mit  der  Küste  war  eine  Grundbedingung 
materieller  Blüthe:  Und  diese  Verbindung  ist  in  der  Weise  an- 
gestrebt nnd  erreldit  worden,  dass  zugleiGh  anch  die  Bevölkerung 
judaiflirt  wurde.  Ob  mit  Ekron  so  verfahren  wurde»  als  Jonathan 
es  von  Alezander  Balas  snm  Geschenk  erhielt  (I  Malek,  10, 88—89), 
wissen  wir  allerdings  nicht  Sieher  ist  aber,  dass  die  bis  dahin 
heidnischen  Stftdte  Jope  und  Gazara  gewaltsam  zu  jüdischen  ge- 
macht wurden.  Nach  Jope  legte  Simon  eine  jüdische  Besatzung 
(I  Mukk,  12,  33 — 34)  und  vertrieb  bald  darauf  die  bisherigen  heid- 
nischen Einwohner  aus  der  Stadt  (I  ^ft^l^l:.  13,  11:  l^t'ßaXB  tovg 
nrr«c  h  avTTjl  Gazara  wurde  von  J^iinon  nach  ^fltwicriger  Be- 
lagerung,' erol)ert^  worauf  er  die  Kl nwidmer  vertrieb  und  Leute  dort 
ansie<lelte,  ..welche  das  Gesetz  beobachten"*  (I  Makk.  13,  43—48: 
xazmxiOBV  kxtl  avöißa^  o'irwfQ  rov  vofiov  Jtoiovoi)^).  Jope  ist  die 
einzige  Küstenstadt,  welche  fornilich  judai^^irt  wurde.  Ausserdem 
hat  aber  auch  in  Jaiiiiiia  das  jüdische  Element  das  Uebergewicht 
gewonnen.  Es  scheint  zwar,  dass  dies  nicht  vor  dem  Jahre  135 
vor  Chr.  geschehen  ist;  denn  die  beiden  Hakkabüerbfldier  erwfthnen 
Jamnia  nur  als  heidnische  Stadt  (I  MaJck,  5, 58.  II  Makk.  12, 8fll  40) 
und  berichten  nichts  von  seiner  dauernden  Besetzung  durch  die 
Juden.  Aber  znr  Zeit  Philo^s  war  die  Bevölkerung  Jamnia^s  zum 
grössten  Theile  jüdisch^). 

Eine  starke  Erweiterung  hat  das  jüdische  Element  nach  Sttden 
hin  durch  die  Unterwerfung  der  Idumäer  eifahren.  Johannes 
Hyrkan  eroberte  die  Städte  Adora  und  Marisa,  unterwarf  alle 
Idumäer  und  zwang  sie  zur  Annulime  der  Beschneidung  und  der 
jüdischen  Gesetze.  Seit^lmn  w;trH?i  die  Iduinäer  Juden  und  sind  auch 
wrtlii  eiid  des  grossen  Krieges  gegen  die  Kunier  67''08  nach  Chr.  als 
solche  aiilgeLreten  Die  Eroberunjr  von  Kapliia,  Gaza  und  Anthedon 
durch  Alexander  Januäus  hat  keine  JudaLsirung  dieser  Städte  zur 

3)  lieber  Jope  vgl.  auch  unten  {5  23;  über  Gnzara  oben  §  7  (2.  Aull.  1, 194  f.). 

4)  Philo,  Legat,  ad  Cajum  §  30  (<v/.  Mang.  II,  575).  Vergl.  unten  §  23, 1. 

5)  Joseph,  Äntt.  XIII,  9,1:  'l(>x«vog  de  xal  Tfjs  'I6ov/ialai  nolut 

iTtixfffxpfv  avrofc  /tipsiv  iv  tfj  V^Q^*  neQtxi/xvoiifVO  ta  alöoia  xal  toTg 
*lov6aiiov  vöfiOtQ  XQ^aao&at  ^iXotev.  Ol  d€  nu!}(tj  r//?  natntov  yt'^  xal  ti/v 
7if(fitofiqv  xal  t^v  äXk^v  Tov  ^ov  6iaixav  vTtifjietvav  ztjv  uvtTjV  'lovöaioii  noti^' 
0«o9«t,  K^xtivotg  aitolQ  X9^^^  vJl^(fXiv  »VfB  thm  to  Aamdv  *lwdtU9v^ 
(Text  mwh  Nieie).  Vgl.  auch  BelL  M,  1, 2,  Q.  ÄntL  XY»  7, 9.  BM,  Jud.  IV«  4»  4. 
Dazu  oben  g  8  (2.  Aofl.  I»  2081). 

1* 
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Folge  gehabt,  da  schon  Pompeios  tnd  Gahiniiis  die  dort  von 
Alezander  yernichtete  heidnische  Cultor  wiederherstellten. 

Ziemlich  genau  sind  wir  fiber  die  Ansdehnnng  der  jüdischen 
Berdlkemng  wählend  der  letzten  Decennien  vor  dem  grossen  Kriege 
vom  Jahre  70  nach  Chr.  nnterrichtet  Denn  die  Landesbeschreibnng, 
welche  Josephus  Beä.  Jvd.  JU^  3  giebty  will  eben  die  Grenzen  der- 
jenigen  Gebiete  bestimmen,  Tv-elche  von  Juden  bewohnt  waren ^. 
Es  wird  hierdurch  alles  bestätigt,  was  nns  die  Mhere  Geschichte 
bereits  gelehrt  hat;  namentlich  dies,  dass  von  den  Kästenstädten 
nur  Jope  und  Jamnja  eine  vorwiegend  jüdische  Bevölkerung 
hatten.  Die  Dörfer,  welche  Josephus  als  Nord-  xmä  Südgrenze 
des  ei}i:entliclien  Judäa  augiebt  (B.  J.  III,  '.\,  5).  sind  im?:  nicht  be- 
kannt. Lehrreicher  ist  daher,  was  er  ülier  die  Eintlis  iluiiLi  i!i  »  If 
Toparchieen  sa<rt.  Von  dipsni  Toparchieeu  ist  die  nordlichst*'  Ii»' 
vüii  Akrabatta.  Da  diesi  g  noch  erheblirh  nördlicher  alö  Ephiami 
liegt  is,  über  die  Lage  unten  §  23,  II),  so  dürfen  %vir  annelniien, 
dass  seit  der  Makkabäerzeit  das  Jndenthuni  sich  auch  nach  Norden 
weiter  au^edehnt  hat'j.  Die  beiden  südlichsten  Toparchieen  bind 


tt)  DftM  dies  die  Absicht  des  Joaephi»  «n  der  gemuiDteD  Stelle  ist,  kann 
nach  dem  ganzen  Inhalte  nicht  sweifelhaft  aein.  Er  nennt  die  hcidnisciien 
Gebiete  nur,  udi  die  (inMizen  der  jüdischen  zu  bestimmen.  Galiläa  mrd  be- 
grenzt in»  Westen  durch  das  Gebiet  von  Ptolemai««,  im  Norden  durch  das  von 
Tyrus,  iui  Osten  durch  das  von  Hippos  und  Gadara  {B. ./.  III,  3, 1).  Perüa 
wird  begrvnat  im  Norden  durch  daa  Gebiet  von  Pella,  im  Ostra  durch  das  von 
Philadelphia  und  Gcra«a  (HI,  %  3).  Auch  bei  der  Beschreibung  Judaa '  8  werden 
nicht  t  twadie  heidnischen  Kfisten.Htädtc»  mit  zu  Judäa  {rerechnet;  es  wird  viel- 
nulir  nur  gesagt,  dass  Judäa  nicht  der  Genüsse  entbehre,  die  vom  Meere 
kommen,  da  es  isich  au  den  Küstenländern  hinziehe  (111,3,5:  dif%(mxai 

Nicht  einmal  das  jfidische  Jope  ist  mit  zu  Judäa  gerechnet,  sondern  von 

letzterem  gesagt,  dass  es  sich  ausdehne  filz9'i  'Jöntj^.  Hm  hst  charakteristisch 
i-t  nber,  dass  nach  der  Hc«t*hn'ilnintr  der  vier  jüdisfhen  f-andschaften  Gtililfia. 
i'eriia,  Saiuaria  und  .ludüa  anhangsweise  noch  genannt  werden:  1)  da»  Gebiet 
von  Jamnia  und  Jope,  wäldiea  die  einzigen  KCbtenstSdte  sind,  welche  vor« 
wiegend  von  Juden  bewohnt  wurdra,  und  2)  die  zum  Königreidi  des  Agrippa 
gehörigen  Provinzen  Gamalitis,  Gaulanitis,  Batanäa  und  Trachonitis, 
Weil  in  diesen  dn*  jüdische  Klement  wrtiii'Ht^'nH  einen  '«•hr  >tnrken  Hmchtheil 
l»ildete.  —  N  un  besonderem  Interesse  ist  bei  dieser  ganzen  lieschrcibung,  da«s 
Josephus  auch  Samaria  in  dieselbe  mit  au^eiumimen  bat,  ofRmbar  weil 
er  auch  die  Sa  mar  itaner  ilirem  Wesen  nach  doch  als  Juden  betrachtet, 
wenn  auch  als  heterodoxc. 

7i  An  einer  anderen  Stelle  {Anlf.  XIV,  3,  4.  B.  J.  I,  G,  5)  bezeichnet  Jusephus 
Korea  als  dn»  nördlichstf»  Ort  Judäa's.  I)i<'L.'i'n»  dieses  Ortes,  wie  sif»  d»ircti 
(.tildemeister  (Zeitschr.  des  deutsclien  Taiasiina- Vereint»  IV,  IS^l,  f?.  245t.) 
ermittelt  worden  iitt  (vgl.  oben  |;  12,  2.  Aufl.  I,  238),  stimmt  genau  zu  der  That- 
aache,  dass  Akrabattene  die  nördlichste  Toparchie  Judäa's  war. 
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Idumäa  und  Engaddi.  Idumäa  wird  also  jetzt  ganz  als  jiUlij^chcs 
(von  Juden  bowolmtes')  Land  betraohtet.  Kiner  der  südlichsten 
Punkte  desselben  W  UT  Malatlia,  das  iu  der  Geschichte  der  Irr- 
fahrten des  Herodes  Ag:rippa  T.  als  iduniäische  Stadt  erwähnt  wird**). 

Während  um  Judäa  herum  seit  der  Makkabäerzeit  nur  ein 
weiteres  Hinausschieben  der  jüdischen  Bevölkerung  stattgefunden 
liat^  istGaliUa  seitdem  Überhaupt  erst  za  einem jftdlsclieii 
Lande  gewordeii.  Slo  wenig  dies  bis  jetzt  erkaimt  worden  ist, 
80  bestimmt  darf  es  doch  behauptet  werden*).  Die  Restauration 
der  Jfidischen  Oemeinde  nacb  dem  Exil  hat  dch  ja  lediglich  auf 
das  eigentliche  Judäa  erstreckt  Eine  gleichzeitige  od«  bald  nach- 
folgende analoge  Bestapration  in  ^Galiläa"  ist  nirgends  bezeugt 
und  um  so  weniger  selbstvcrständlidi,  als  diese  Landschaft  nicht 
einmal  vor  dem  Exil  von  Israeliten  bewohnt  war.  D'*^3n  b'^bä  „Bezirk 
der  Heiden"  (Jf-t.  8,  23)  ist  eben  der  von  Heiden  bewohnte  nörd- 
lichste Bezirk  des  israelitischen  Königreiches.  Derselbe  Bezirk 
wird  sonst  schlechtbin  b'^ban  genannt,  woraus  der  Lan(lschaft>-n;inie 
laliXaia  entstanden  ist'"j.  Aber  noch  im  ersten  Makkabaerbuch 
kommt  neben  ra'J.iXaia  schlechthin  <so  1  Makk.  1 1.  17—23.  55. 
10,  30.  tl,  63.  12,  47.  19)  das  genauere  iaXiXaia  dXkoffvXwi.'  vor 
(I  Makk.  5,  lö).  Allerdings  scheint  jetzt  der  Begriff  „Galiläa  *  nicht 
nui-  den  ehemaligen  Heidenbezirk  in  der  Gegend  von  Kades  (so 
noch  I  Jf.  11,  63),  sondern  auch  die  weiter  sftdlich  gelegenen  Land- 
schaften bis  zor  grossen  Ebene  sfldOstlich  von  Ptolemais  nmfasst 
zu  haben  (s.  bes.  I  Jf.  12,  47.  49).  Daher  ist  vielleicht  IhZihäa 
dXXo^vXmp  ein  engerer  Begriff  raUXaku  Aber  auch  in  ganz 
.,Galiläa*'  kann  die  eigentlich  jfldische  Bevölkerung  nur  eine  schwache 
Minderheit  gebildet  haben.  Die  ftlteste  Spur  davon,  dass  Bewohner 

8)  JMepk.Antt.  XVni,  G,  2.  Malatha  lag  nach  dem  Onomasticon  des 

Eusebius  20  +  4  mil.  pass.  südlich  von  Hebron.  Vgl.  oben  §  18  (T,  4»<<  0  — 
Am  Ufer  des;  todten  Meere«  reicht*'  rite  jfidi<äche  Bevolkerun<:  sicher  bi>  Mii- 
tsada,  wie  rüp  Ffaltung  dieser  ätadt  während  de«  Krieges  geg^  die  Kömcr 
bewewt  (ü.  J.  \U,  8-9). 

9)  Nach  dem  von  mir  in  Bd.  I,  2.  Anfl.  S.  142  f.  218  f.  Ansgeftthrten  haben 
den  Sachverhalt  im  Wesentlichen  anerkannt:  Wellhausen,  Israelitische  und 
jiulisclie  Geschichte  8.  103,  212,  2311  (2.  Aufl.  S.  19^  246£,  2Öi),  Bohl,  Geo- 
graphie des  alten  PalS.«Hna  S.  73. 

10)  Schon  die  LXX  übersetzen  ^''^|n  durchweg  mit  Fakikaia.  Nach  I  lieg. 
9, 11  sdienkte  Balomo  dem  K5nig  Hiram  von  Tyrus  swandg  Städte  von  fftüä. 
Jos.  20,  7}  21,  32;  T  Chron.  »5,  «il  wird  das  nordwestlich  vom  Merom-See  ge- 
legene Kade«  als  eine  Stadt  in  unllf  l.ezrit  lniet.  II  AV'/.  l,',  21>  wird  n^'^bsn 
(so  ist  hier  geschrieheni  nelien  Kade»,  Hazor  und  Gilead  unter  den  Bezirken 
genannt,  deren  Bevölkerung  Tigluih-Pilesar  wegführte.  Auf  diese  Thatsache 
blickt  Jeai^«  2^  Eurilck,  indem  er  diesen  Bezirken  den  Anbrach  beseever 
Zeiten  veilieiMt. 
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dieser  Gegend  in  der  nachexilischen  Zeit  sich  an  den  Ciiltus  in 
Jerusalem  angeschlosbcu  haben,  hat  Stade ' ')  mit  Keeht  in  der  Xotiz 
des  Chronisten  gefunden,  dass  zur  Zeit  Hiskia's  „Männer  aus  Asser, 
Manaflse  und  Sebnlon  Etich  demlltliig^Q  und  oach  Jerusalem  kamen" 
(n  C%nm.  30, 10— -11).  Das  Gebiet  von  Sebtdon  entspricht  ziemlich 
genau  dem,  was  später  das  untere  (sfldtiche)  Galilfia  genannt  wurde; 
das  Gebiet  you  Manasse  schliesst  sich  slkUich,  das  von  Asser  nörd- 
lich an.  Indem  der  Chronist  die  Verhältnisse  seiner  Zeit  in  die 
Zeit  Hiskia*8  zurückträgt,  bezeugt  er  indirect,  dass  zu  seiner  Zeit 
(3.  Jahrb.  Yor  Chr.)  ein  Bruchtheil  der  Bevölkerung  jener  Gebiete 
in  Cultusgemeinschaft  mit  Jerusalem  stand.  Aber  es  kann  nur  ein 
kleiner  Bnichth<'il  g-owesen  sein.  Das  lehrt  die  merkwürdige  Art, 
wie  der  Makkabäer  Simon  sich  der  von  den  Heiden  bedrängten 
Juden  Galiläa's  an!);tlnii.  Ah  aus  Galiläa  die  Kunde  kam,  dass  die 
dortigren  Juden  von  den  Heiden  verfolgt  würden,  lieschloss  man, 
dass  bmiou  ihnen  Hülfe  bringen  solle  (I  Makk.b,  14 — 17).  Er  zog 
mit  dreitausend  Mann  nach  (ialiläa  und  besiegte  die  Heiden  il  M.  5, 
20—22).  Al)cr  die  Folge  war  nicht  etwa,  dass  er  nun  Galiläa 
dauernd  besetzte ;  vielmehr  umgekehi*t:  er  brachte  die  dort  wohnen* 
den  Juden  mit  Weibern  und  Kindern  nadi  Judäa  (I  J/.  5,23).  Statt 
also  die  jüdische  Bevölkerung  an  Ort  und  Stelle  zu  schützen,  zog 
er  sie  ganz  aus  QalilAa  heraus.  Das  ist  nur  denkbar,  wenn  sie 
eine  kleine  Uinorität^  ja  nur  eine  Diaspora  unter  Heiden  gebildet 
hat").  Und  wenn  auch  der  Wegzug  der  Juden  damals  kein  voll- 
standiger  war,  so  ist  doch  jedenfalls  das  jüdische  Element  in  den 
nächsten  Zeiten  darnach  in  Galiläa  noch  sporadischer  vertreten 
gewesen,  als  bisher. 

Die  Makkabäer  Jonathan  und  Simon  bnben  Galiläa  noch  nicht 
besessen.  Auch  die  Kro'u  runfren  des  Jobannes  Hyrkanus  erstreckten 
sich  noch  nicht  über  hamarien  hinaus.  Bis  zum  Ende  seiner  ite- 
gierung  kann  also  eine  Judaisirung  Galiläas  nicht  erfolgt  sein"!. 
Dagegen  wissen  wir  von  Aristobul  I  (105—104  v.  Chr.j,  dasa  er  im 

11)  Gesch.  des  Volkes  Israel  II.  108  f. 

12)  NäliPfp«  f.  ohen  ?  4  VI.  Aufl.  I,  142  t'.l. 

13;  niTillicbite  Stadt,  von  der  wir  wissen,  dass  Johaunes  Hyrkauua 
sie  besesseu  hat,  war  Skythopoii»  (Airffc  XIII,  10,  3.  Ä  J.  I,  2,  7}.  Auf 
dCBMn  Einnahin«  dnich  Johannm  HyrinnnB  bez^t  sich  wahrscheinlich  die 
Notiz  in  Migillath  Taanith  §  8:  „Am  15.  und  10.  Siv  ni  ;viir !  u  die  Leute 
von  Bcth-sean  nur!  die  Lfute  der  i:i)ene  vertrieb.  n"  ^r:«-  ixr  T""!  «^rx  "hz. 
nrrpa).  ünter  Ulf  ,.i:bene"  ui  die  grosse  tbeue  nordwestlich  vou  .Skvtho- 
polis  zu  verstehen  (vgl.  zu  der  Stelle  Derminwrg,  Eutoin  de  la  Fakttine  p.  74, 
Offits,  Oeieh.  der  Juden  m  4.  Aufl.  S.  906  f.).  Insofern  also  mit  dienst  Erobe- 
rungen des  Johannes  Hyrkanus  eine  Judaisirung  verbunden  war,  kann  sie 
nur  den  änasenten  Süden  von  Oalilia  betroflen  haben. 
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Norden  Palästina's  gewaltsame  Bekehrungen  vorgenommt  u  hat.  In 
dem  verloren  gegangenen  Geschichtswerke  Strabo  s  war  hkrübt  r, 
und  zwar  nach  Timageucs  [h.  xov  Tifiaytvitv^  orofiatoq),  folgendes 
berichtet'^):  ijtiEixi/^  te  lyivixo  ovtog  o  di/)(j  xal  jtoXka  rolg 
lovöfuaig  XQV*^*!^^^'  X^Q^^  7^Q  ßurofg  JtQOOExtr^Gazo  xal  to 
fifQog  Tov  tmv  *IxovQcdfov  i&povg  mxumCato  dtCfiip  itwdipag  zy 
rmv  cflöolmv  xegizo/tg.  Josephus  seinerseits  erz&hlt  dieselbe  That» 
sacbe  a.  &  0.  mit  folgenden  Worten  (vobei  es  allerdings  fragUcb 
ist,  ob  er  aasser  Strabo  nocb  eine  andere  Quelle  gehabt  hat): 
^oXt/i^ag  *JzovQaiovg  xcA  xolX^v  avrmv  Z<>^^$  Tg  *Icvdal^ 
x^tHtJttTjadfisvoc  dvapcaöaq  re  tovg  kvotxovvzag,  d  ßovXovtat 
fjivtti^  tv  rtj  X^Q9>  yt^Qixiftvta&at  y.td  xara  rovg  *Ioü6almp  VOftOVg 
^ijv.  Das  Reich  der  Ituräer  umfasste  damals  das  ganze  Libanon« 
Gebiet  (s.  Bd.  I  Beilage  I).  Im  Süden  erstreckte  es  sich,  wie  eben 
die  ünteru(diniungen  des  Aristobul  zeigen,  bis  an  die  Grenze  des 
jüdischen.  Es  ninss  demnach  aucli  „Galiläa"  loder  docli  den  grössten 
Theil  desselben)  nmfasst  haben.  Denn  Johannes  Hyrkan  war  mit 
seinen  Eroberungen  nach  allem,  was  wir  wissen,  nicht  wesentlich 
über  Saniarien  hinaus  vorgedrungen  '  ■).  Da  nun  die  obigen  Bericlite 
nicht  sagen,  da^is  Aristobul  das  ganze  Reich  der  Ituräer  sich  unter- 
worfen habe,  sondern  nur,  dass  er  ein  Stück  desselben  an  sich 
gerissen  habe,  so  kann  damit  im  Wesentlichen  nichts  anderes  als 
Galilfta  gemeint  sein  (^).  Eben  dieses  Stttck  ist  aber  Ton  Aristobul 
zugleich  judaisirt  irorden.  Die  Einwohner  mussten  sich  beschneiden 
lauen  und  die  jüdischen  Gesetze  annehmen.  Wie  gründlich  solche 
gewaltsamen  Bekehrungen  gewirkt  haben,  zeigt  uns  das  Beispiel 
der  Idomäer.  Es  ist  also  kaum  daran  zu  zweifeln,  dass  die 
eigentliche  Judaisirung  Galiläa's  im  Wesentlichen  das 
Werk  AristobuFs  I  ist  Freilich  war  seine  Regierung  nur  kurz, 
und  es  folgten  dann  die  stiimiischen  Zeiten  des  Alexander  Jannäus. 
Aber  was  an  der  VoUeuduug  seines  ^^'erkes  etwa  noch  fehlte,  wird 
die  Kegieroog  der  frommen  Alexandra  ci'setzt  haben''). 

14)  Die  Stelle  wird  tob  Joiephna  Änit  XIII,  11,  3  im  WortUut  mitgetheilt. 

15)  Die  weite  Aiisdehuung  der  itoräischen  Macht  war  damals  enii(^liclit 
durch  die  Schwäche  der  Seleuciden.  Autiochun  IX  Kyzikciioi^  (111—95  v.  Chr.) 
hatte  zwar  »eine  Rosideuz  wahrschfinlich  in  DajTta'«kn8  utiten  j;  2.!,  I.  Nr.  VI 
die  Geschichte  vou  Dama»ku»).  Er  konnte  aber  nicht  hindern,  da»»  die  Itu- 
lier  den  gBiuen  LlbAnoo  nebst  Grenzgebieten  an  Bich  risaen. 

16)  Dan»  Josephus  den  ihm  nonst  ^'(  läufigen  Kamen  ,,Galiläa"  nicht  ge- 
braucht, erklärt  sidi  au»  der  AMiüii^ngkctt  von  seinen  grieehiscben  QneUen 
(ßtiabo  und  vu  lk'ic-ht  Nicolan«*  Üama»ct'iiusi.. 

\7j  Wenn  die  Judaisirung  Aristobul^  I  üi>erhaupt  vou  Erfolg  war,  kauu 
sie  nidkt  Gebiete  betraflbii  haben,  die  ndrdUcb  oder  detlich  Ton  Galiläa  lagen. 
Denn  hier  war  die  Bevölkerung  audi  epftter  noch  eine  beidniiche. 
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Jüfiephns  giebt  fttr  flelne  Zeit  die  Grenzen  des  jüdiscbea  Galllfia 
folgendermassen  an  (B.  J.  III,  3,  1).  Im  Westen  das  Gebiet  von 
Ptolemais  und  der  Karmel;  im  Sttden  Samarien  mid  das  Gebiet  von 
Skythopolis;  im  Osten  die  Gebiete  von  Hippos  nnd  Oadara,  sodann 
Qaulanitis  nnd  das  Kftnigreicb  des  Agrippa;  im  Norden  das  Gebiet 
von  Tym&  Den  sfldliehen  Tbeil  nennt  er  ^  xatm  raXtXaUt^  den 
nördlicben  »/  avm  FaXiZata  Von  den  Dörfern,  dnrch  welche  er 
die  Grenzen  näher  bestimmt,  ist  nur  eines  nach  seiner  Lage  uns 
genauer  bekannt:  das  die  Südgrenze  Galiläa's  bezeichnende  Xaloth, 
welches  nach  dem  Onomasticon  des  Eusebius  in  der  Nähe  des  Tabor, 
acht  lui'L  paftft.  (süd)östlich  Ton  Sepphoris  (Diocäsarea)  lag;  es  heisst 
nocli  lioute  lksal"-').  Nach  Xonipn  orstreckte  sich  Galiläa  bis  iu 
die  Gegend  des  Meront  "^ee  s.  Einer  der  nördlichsten  Punkte  war 
Gis-rhala,  das  heutigt  *  1  Dseliisch,  uugefälir  in  gleicher  geographi- 
scher Breite  mit  der  Südspiize  des  Meerom-See's  (s.  §  2(i,  2.  Aufl.1, 517). 

Auch  im  Ostjordanland  hat  das  jüdische  Element  seit  der 
Makkabäerzeit  ganz  erhebliche  Verstärkiuif^en  erfahren.  Neben  den 
hellenistischen  Communen,  welche  seit  der  Zeit  Alexanders  gegründet 
worden  waren  (Hippiis.  (^adara,  Pella,  Diiuu,  Gerasa,  Philadelphia), 
finden  wir  hier  im  Beginn  der  Makkabäerzeit  in  der  Hauptsache 
noch  imciiltivirte  heidnische  Stämme 2*^).  Unter  ihnen  bildeten  die 
Juden,  wie  in  Galiläa,  nur  eine  Diaspora.  Die  hülfreiche  ünter- 
sttttzung,  welche  ihnen  von  Seite  der  ersten  Makkabäer  zn  Theil 
wnrde,  war  daher  ganz  dieselbe  wie  die  in  Betreff  der  Juden 
Galiläa's.  Nachdem  Judas  zunächst  die  Ammoniter  wegen  ihrer 
Feindschaft  gegen  die  Juden  gezflchtigt  nnd  ihre  Stadt  Jaeser  ein- 
genommen hatte  (I  Makk.  5, 6-8,  vgl  5, 1—2),  unternahm  er  einen 
Kriegszug  nach  „Gilead^  d.  h.  in  den  sfidlieh  Ton  Batanäa  (Basan) 
gelegenen  Theil  des  Osljordanlandes.  Nach  mannigfachen  Kämpfen 
und  Eroberung  einer  grösseren  Zahl  von  Städten,  in  welchen  die 
Juden  bedrängt  worden  waren,  sammelte  Judas  alle  Israeliten,  die 
in  Gllead  wohnten,  gross  und  klein,  Weiber  und  Kinder  mit  all' 
ihrer  Habe,  und  führte  sie  unter  dem  Schutze  seines  Heeres  nach 


18)  Vgl  ausser  B.  J.  Iii,  3,  1  auch  B.  J,  II,  20,  0:  Vita  37.  Auch  in  der 
Mischna  irird  yf^^sn        und  iirnnn        untenchieden  (SehMith  IX,  2). 

19)  JlcM^.  Onomoff.  laganb  (1870)  p,  223:  XatiXol^  iv  t§  mSiadi 
nagä  xo  OQoq  d«^p,  diUxowfa  Jtoxmvapiiag  a^/ifioti  tj  ngoi  dvatokA^ 
Robinsou,  Palästina  III,  417  f.  Gust.  Boott ger,  Topogr.-histor. Lexicon  wi 
den  Sibriftcn  des  FI.  .loscphus  (1879)  202. 

20)  Geiiaunt  \verd»  ri  z.  B.  die  viol  *Afifi<uv  (I  Makk.  5.  <5:  vgl.  II  Makk.  4,  2t>. 
5,  7),  die  vloi  'Afißgi  (I  Makk.  9, 30—37  wahrscheinlich  die  Amoriter),  die  Moa- 
biter und  Qahwditer  (/».  Änii.  XIII,  13, 5.  RJ,I,  A,  3X  die  Nabatfar  (1  Makk, 
bt  25.  0,  35). 
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Judäa  (i  Mahk.  5,  9— ftl,  virl  bes.  5,  45:  xaX  üvvt'i'/ayfv  *fnv6ac  rravta 
'fOQrJ/X  Tov^  h'  rrj  l'uAaadirtöi  d.To  uixqov  eojc  fjf^yiuov  u.  w.; 
die  einzfcliien  Städte,  welche  als  Wohnorte  von  Isiaelitt-'U  erwähnt 
werden,  s.  I  Makk.  5,  9.  13.  26—27.  36).  Die  Schilderung  des  ganzen 
rnlernehmens  ist  hier  noch  eingehender  als  bei  dem  gleichzeitigen 
Zuge  Simons  nach  Galiläa  und  beweist  noch  sicherer  als  dort,  dass 
^  sich  nur  um  eine  jüdische  Diaspora  geliandelt  haben  kann. 

Das  Vordringen  des!  Judenthums  scheint  auch  im  Ostjordanlaud 
durch  politische  Eroberungen  befördert  worden  zq  sein.  Johannes 
HyrkftD  eroberte  Medaba,  OsUich  vom  todten  Meere  (sttdiieh  von 
EBboü)^*).  Alezander  Jumäns  betrieb  die  UDterweifimg  des  Ost- 
jordanlandes  in  grossem  Massstabe.  Die  meisten  griechischen 
Stftdte  (Gadarat  Pella,  Dium,  Gerasa)  eroberte  er;  die  Moabiter  und 
Galaaditer  machte  er  sich  tributpflichtig;  kleine  Dynasten,  welche 
damals  einzelne  St&dte  behenschten,  vertrieb  er,  indem  er  ihre 
Städte  eroberte  oder  zerstörte;  so  den  Demetrius  von  Gamala  und 
den  Theodorus  von  Amathus^^).  Am  Schlüsse  seiner  Regierung 
stand  das  ganze  Ostjordanland  vom  Merom-See  his  zum  todten 
Meere  unter  jüdischer  Botnjässigkeit^"*).  Diese  Eroberungen  waren 
freilich  zunächst  nur  ein  Werk  der  rohen  Gewalt.  Aber  gelegent- 
lich einmal,  bei  der  Eroberunt^  Pcdla's,  erfahren  wir  dofh.  das«; 
Alexander  zugleich  die  Forderung  stellte,  dass  die  Uuterworft-nen 
die  jüdischen  Sitten  annähmen  {Ante.  XIII,  15.  4:  Tavrrjv  xarf'r,xnvnp 
ovx'*}  vjiooxofisvcop  rcov  kvoixovvxtov  ig  3rat(>ia  rcöv  lovdaio-n' 
t&rj  fitraßaXtlaB^cri).  Die  Eroberungen  müssen  daher  von  ^iust?er 
Bedeutung  für  die  Jndaisirung  des  Ostjordiuilandes  gewesen  sein, 
namentlich  da  die  eiiiiüal  unterworfenen  (Tobiete  dann  unter  das 
Regiment  der  pharisäerfreundlichen  Alexandra  kamen.  In  den  helle- 
nistischen Städten  ist  allerdings  die  griechische  Cultur  durch  Pom- 
peius  nnd  Gabiniua  wiederhergestellt  worden.  Auch  sonst  sind 
nicht  alle  unterworfenen  Gebiete  wirklich  judsisirt  worden.  Aber 


21)  Jbteph,  Ana.  XIU,  9,  1.  BeU.  AdL  I,  2»  d.  Ueber  die  Lage  und  Qe- 
•diidite  6.  obeD  §  8  (I,  206). 

22)  S.  über  Gadara:  Jos.  Antt.  XIII,  13,  3.  B.  J.  I,  4,  2.  Pella,  Dium, 
Gera*a:  Antt.  XIII,  15,  3.  B.  J.  I,  4,  8.  Moabitcr  und  Galaaditer:  Anit.  XIII, 
13,  ö.  B.  •/.  I,  4,  3.  Demetrius  von  Gamala:  Anit.  XIII,  15,  3.  B.  J.  I,  4,  S. 
Theodonu  von  Amathua:  Asiit.  XIII,  13,  3  u.  5.  B.  J.  I,  4,  2—3.  Vgl-  oben 
$  10  (I,  221.  224.  226). 

23)  JoMfh,  Aam,  XIII,  15^  4.  QeorgwB  a^nedhu  ed,  Dindorf  I,  mtq. 
Vgl.  oben  §  10  (I.  228). 

24)  Dieses  ovx  ist  von  Niese  getilgt,  da  es  im  cod.  Palaiinm  fehlt.  Es 
«drd  aber  v<in  pammtUchon  übrigen  Handschriften  geboten;  und  durch  seine 
Tilgung  wird  der  Text  sinnlos. 
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namentlich  in  der  uuiiiittelbareü  Nachbarschaft  Judäa's  muss  die 
Jadaisirung  erfolgreich  gewesen  sein-,  denn  wir  finden  hiex'  in  der 
rOmisch-herodianiseli^  Zeit  eine  JflcUsdie  Provinz  Perfta.  Als 
Qabinius  das  jfldisehe  Gebiet  in  fßnf  Bezirke  theitte,  wurde  der 
Sitz  eines  der  fftnf  „Synedrien''  nach  Amathns  verlegt,  augenscliein- 
lich  für  die  Jaden  des  OsljordanlaQdes  (Job.  Anu.  XIV,  5,  4.  B,  J. 
},  8, 5).  Joaepbns  giebt  die  Grenzen  des  jftdiscben  Peräa  folgender- 
massen  an  {B.J.IU^  3,  3).  Im  Norden  das  G^ebiet  von  Pella,  im 
Osten  die  Gebiete  von  Gerasa,  Philadelphia  und  Esbon  (dies  ist  mit 
dem  rnrrunipirten  Silbonitis  gemeint),  im  Süden  das  Moabiterland; 
die  letzte  jüdische  Stadt  war  hier  Machärus^*).  Indem  Josephus 
diese  heidnischen  Gebiete  als  Grenzen  Peräa's  bezeichnet,  will  er 
sagen,  dass  das  von  ihiipii  eingeschlossene  Gebiet  eine  jüdische,  von 
Juden  bewohnte  Provinz  war  (s.  oben  Anm.  6).  Er  bemerkt  dabei, 
dass  ..Peräa**  zwar  grösser  sei  als  Galiläa,  aber  schwach  bevölkert 
und  rauh  {fqijiwq  6h  xai  TQaxBTa  rb  m?Jop\  Da.ss  die  liier  wohneiKie 
Bevölkerung  im  ^^'esentlichen  eine  jüdische  wai',  wird  auch  noch 
durch  andere  Thatsachen  bestätigt  ^^).  Der  Name  ütgala  ist  aus 


25}  Ifachlrus  wird  «Is  sadliclute  Stadt  Pnia's  amdrücklich  von  JoteplinB 
B.  J.  III,  3, 3  genannt  Das«  es  jädisch  war,  beweUt  Beine  Haltung  während  des 
Krieges  gegen  die  R(»nier  (B.  J.  VII,  G,  1—4).  Vv^vv  seine  Zugehörigkeit  zum 
jüdischen  Gebiete  s.  auch  B.  J.  VIT,  i.\  2.  Antt.  XVIII,  5, 1.  Pliuius  Hisf.  Naf. 
Yf  10,  72.  Die  Meinung,  dass  es  zur  Zeit  des  Merodes  Autipafi  vorübergehend 
dem  Aiaberkönig  gehArt  habe,  bemlit  nur  auf  einer  fidedien  Leeait  bei  JomüiA. 
ÄHtt,  XVUI,  6, 1.  a  dagegen  Theol.  Litstg.  168Qr  644  Andereraeit«  hat  aller- 
dings das  sfidlieh  von  Esbon  gol«  i;eiie  Medaba  eben  damals  zum  Gebiete 
des  Aretas  IV  gehört,  wie  j(  t/t  (hin  li  eine  in  Medaba  gefundene  Inschrift 
aua  der  Zeit  dieses  Königs  eonstatirt  ist  iZeitschr.  für  Assyriologie  V,  1890, 
8.  VI,  1891,  S.  149  f.  Oorp,  Jh«er.  Sm&k»im  P,  II  Jnm.  n.  196. 
Ctemumt-Oanmau,  Beetmi  d'areMohgie  orieniate  11,  189  ff.).  Damit  ednimt, 
dass  auch  nach  Ptolem.  V,  17,  (5  MtjSava  zur  Provinz  Arabien  gehört«.  Ueber 
Juden  in  Medaba  s.  .lf?>r//nrf  Mthwaoth  VII,  1.  —  Für  die  R est imninng-  der 
Ostgrenze  ist  auch  noch  zu  beachten,  dass  einst  die  Juden  Fcräa's  mit  den 
Philadelphenem  in  Streit  gcrietheu  wegen  der  Grenzen  eines  Dorfes,  das  in 
nnaerm  überlieferten  Jo6ephu8>Texte  Mia  hrisst  (JSm.  Ai^t.  XX,  1,  1).  Wenn 
dieseSt  wie  mit  Grand  vemmthet  wird,  mit  dem  von  Eusebius  en^ähnten  Zia, 
15  wiV.  ;»fT,<f<r.  we**tlich  von  PliilacMpliia,  identisch  ist.  dann  gehörte  reichlich 
die  Häitle  de»  zwischen  dem  Jurdau  und  der  Stadt  Philadelphia  liegenden 
Landes  zum  Gebiete  der  letzteren  [vgL  §  23, 1,  Nr.  23).  —  Nidit  zu  verwerthen 
ist  dageigm  die  Angabe,  dass  Bagaba  im  Gebiete  von  Gensa  lag  (Jm. 
XIII,  15,5).  Denn  die  Lage  dieses  Bagaba  ist  uns  unbekannt.  S.  oben  $  10  (1, 826 f.}. 

20)  Vgl.  Jos.  A„it.  XX,  1,  1  (Grenzstreit  der  Juden  Perfia's  mit  den  Phil- 
ail»  li)lienern!;  B.  J  IV,  7,  4 — Thdlnahmc  der  Juden  Peräa's  am  Aufstaudi. 
—  Auch  die  Mischtia  f>etzt  durchweg  Peräa  (•,^7!n  nns)  als  von  Juden  be- 
wohntes Land  voraus,  %.  ScJtebiüh  IX,  2.  Bikkurim  I,  lö.  IbmdÜi  III,  ß. 
thibotk  XIII,  10.  Baba  batkra  in,  2.  EA^oth  VlII,?.  Mmachoih  VIU,  3. 
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dem  schon  im  Alten  Testament  hänfifj;  vorkommenden  "U:? 
Jenseits  des  .lordan"  {rebiMpt  und  ^vird  jolzt  in  doppeltem  Sinne 
gebraucht:  vom  ( )stjardanlaud  überhaupt  und  vom  jüdischen  Gebiet 
im  Ostjordanland  insbesondere. 

In  der  römis»  ii-JierodianisclienZeit  gab  es  demnach  drei  jüdische 
Provinzen:  Judäa,  Galiläa  und  Peräa,  Wie  bei  Josephns.  so 
werden  diese  drei  auch  in  der  Mischna  öfters  neben  einander  ge- 
nannt (rnirp,  b'^ba,  n"?!n  ^^)  ^')-  Nur  innerhalb  dieser  war  die 
BevClkerang  eine  wesentlich  jttdisehe.  Die  weiter  gezogenen  Grenzen 
des  Jjuidee  Israel'*  (bme*»  ptt),  wie  sie  in  rabbinischen  QaeUen 
angegeben  werden,  haben  nur  die  Bedeutung  Ton  Theorieen,  welchen 
die  Wirklichkeit  nicht  entsprochen  hat'^).  Auch  innerhalb  jener 
Landschaften  war  aber  die  BevSlkemng  keine  rein  jfldische.  Nach- 
dem bis  zur  Begiemng  der  Alexandra  das  Judenthum  extensiv  und 
intensiv  zugencmmen  hatte,  ist  unter  den  Römern  und  Herodianem 
in  dieser  Bewegung  ein  Stillstand,  ja  eher  ein  Rückschlag  einge- 
treten. Pompeius,  Gabinius  und  Hororb  s  begünstigten  wieder  die 
hellenistische  Cultur.  Die  von  Alexnn  lrr  Jannruis  zerstörten  grie- 
chischen Städte  wurden  wieder  au%ebaut  und  neue  gegründet. 
Durcli  Herodes  kam  auch  in  das  Inncrc  des  Landes  der  (rlanz 
heidnischer  Cnitiir.  Imni»'rhin  war  das  pharisäische  Judcntliiim  jetzt 
80  gefestigt,  d.iss  der  Riu  ksi.  hlag  kein  behr  erhcbli('h<'r  war.  Auch 
hat  Herodes  bei  seinen  Culturbestrebungen  im  Wesentlichen  die 
religiösen  Anschauungen  des  Judenthums  geschont  Stäi^ereBruch- 
iheile  heidnischer  fievölkerung  werden  daher  f&r  Jad&a  auch  jetzt 
kaam  anzunehmen  sein;  etwas  mehr  fOr  Galilto  und  Peria*  wo  die 
Grenzen  zwischen  jfldisdier  und  heidnischer  Bevölkernng  jfingeren 
Datums  und  darum  auch  fliessender  waren  ^*). 

27)  Sehelntth  IX,  2.  Kethuboth  XIII,  10.  Baba  bathra  III,  2. 

2*^  Vgl.  hierüber  ><fr.  Schrbi'ith  VT  i  lol.  3(}c,  Thscpht,,  SrJiebiüh  IV  cl . 
Zuekermandei  p.  Wi,  Siphre  Ab»clmitt  Kkeb  gegen  Eude.  Dazu  Neubauer, 
La  geographü  du  Talmud,  p.  10—21,  und  befouders  die  eingehende 

EiCrterung  bei  HildeBheimer,  Beitrüge  nur  Geographie  PalistiiuM,  Ber* 
Im  im 

29)  Kaminka.  Ftii.li.  n  zur  G.  schichte  Galilän's  (Berlin  iaS9)  8.  29-3^, 
will  noch  für  tVw  Zeit  Jet^u  Cliristi  die  Bevölkeruntr  Cialilaa's  al.««  eine  „über- 
wiegend heidiiUche"  (8.  38)  Ijetrachten,  innerhalb  deren  nur  „Kolonisten  aus 
Jiidfa''  (8.  33}  wohnten.  Allein  so  richtig  diese  Antchaumig  iOr  die  Makka> 
bietzeit  ist,  so  oiftsehiedMi  «nriditig  ist  sie  für  die  rSmiach-herodisimche  Zeit. 
Selbst  in  Tiberias  war  das  jüdische  Element  stark  überwiepend ,  wie  djis  Ver- 
halten dtpsor  Stadt  während  de««  Aufstandef«  fre^n  die  Rtmer  zeigt  (s.  §  23. 
I,  Nr,  33).  Die  ganze  Provinz  aber  könnte  »ich  nicht  mit  isolcher  Entachieden- 
lieit  dem  Aufttande  angesdilosseii  haben,  wenn  die  Bev51kerang  nidit  im 
WeseadidieD  eine  jfidische  gewesen  waie.  Nur  eine  Stadt,  8epphoris,  blieb 
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Trotz  der  rclifririseii  und  nationalen  Gemeinschaft  der  drei  Land- 
schaften hattt^n  sich  doch  in  Sitten  und  Gewohnheiten  ihrer  Be- 
^volnu-r  aucli  mancherlei  Unterschiede  ausp^eprägt,  welche  den  drei 
Landschaften,  ganz  abgfCBehen  von  der  wiederholt  eintretenden  poli- 
tischen Trennungr.  eine  gewisse  Selbständif^keit  de^  iimereu  Lebens 
verliehen.  Die  ^»lischna  erwähnt  z.  13.  kleine  Unterschiede  in  ehe- 
rechtlicher Beziehung  zwischen  Judäa  und  Galiläa"'),  verschiedene 
I  Sitten  in  Bezug  auf  den  Verkehr  zwischen  Braut  und  Bräutigam  ^'X 
Verschiedenheit  des  Gewichtes  zirischen  Jadia  nnd  GflJilia*^).  So- 
gar dne  venchiedene  Obsenraoz  in  Betreff  des  Passafestes  wird 
erwähnt:  in  Judfta  arheitete  man  am  14.  Kisan  bis  Ifittag,  in  Galiläa 
gar  nicht  Da  die  drei  Landschaften  auch  politisch  öfters  ge> 
trennt  waren,  werden  sie  in  gfewissen  Beziehungen  als  „yeischiedene 
LSnder^  betrachtet'«). 

Ein  buntes  Gemisch  boten  die  Landschaften  östlich  vom  See 
Genezaretb,  Gaulanitis,  Batanäa,  Trachonitis  undAnranitis 
dar  (über  deren  Lage  s.  oben  §  17a).  Die  Bevölkerung  war  eine 
aus  Juden  und  Syrern  gemischte  (7?.  J.  III,  3,  5:  olxovai  de  avzrjv 
(iiyaSf^  ^lovöatol  re  xcä  J^vqoi).  Aber  neben  der  sesshaften  Be- 
Tölkernnrr  trieben  sicli  in  i>ii»'n  Grenzgebieten  d^r  <;nltur  auch 
zahlreiche  Nomadenschaai  lin um,  von  welchen  jene  nicht  wenig 
zu  leiden  hatte.  Besonders  günstig  waren  für  sie  die  lluhlen  in 
jener  Gefrend,  in  welchen  sie  Vorräthe  an  Wasser  und  Lebens- 
mitteln ansammeln  und  im  Falle  eines  Angi'iflfs  sanniit  ihren  Heerden 
Zntincht  finden  konnten.  Ihre  Bekämpfung  war  dannn  sehr  schwierig. 
Erst  der  kräftigen  Hand  des  Merodes  gelang  es,  hier  einigermasseu 
Ordnung  zu  schaffen  3^).   Zur  dauernden  Niederhaltung  der  nn- 

auf  Seiten  der  Römer;  aber  auch  lii«-r  war  dk-  Bi-völkcrun^'  eine  vonvicL'rnd 
jüdijiche  (B.  .1.  lU,  2,  4:  7rQo9vftüj<;  0(fäy  avioii;  irjhoyovTo  xurn  rwr  ö/zo- 
tpvkiüv  av(X{JLaxovg).  Endlicli  zeigt  ja  die  Geschiclite  Jesu  t  hri.Hti,  du;>s  es 
überall  in  Galilia  Synagogen  gab,  in  «fachen  man  am  Sabbath  udt  aom 
Ctottesdienst  versammelte. 

30i  K'  thuhoth  IV,  12. 

3!   Jrh'tmoth  IV,  10.  Kethuhoth  I,  5. 

'62}  lerumoth  X,  8:  FisclUake  im  Gewicht  von  10  Sus  in  Judun  —  5  f^ela 
in  GaUtia.  KeOutbolh  V,  9  und  CfttflMiXI,2:  Wolle  im  Gewicht  von  5  Sela 

in  Judäa  =  10  Sela  in  Galiläa. 

33i  Pemehim  IV,  5.  Ueber  das  Verbot  «Ics  Arlu  Itons  am  14.  Xisan  ».  auch 
Grunhut,  Zeittfchr.  11  wiaseiuidb.  Theoi.  18d4,  543  ff.  ChwoIaoUf  Ebendas. 
1&H5,  c*.  343  tf. 

34)  Z.  B.  in  Betreff  des  Recbtegrundsatxes,  daes  die  Frau  nidit  veq>tlichtet 
ist,  ihrem  Manne  in  ein  anderes  Land  uachzusidien  {JEUAmMA  XIU»  10);  in 
Betreff*  dl"'  Iv<  (  htes  der  Ersitzung  {Baba  hathra  III,  2  . 

35  Auii.  XV.  10,  1.  Ueber  die  Höhleu  mxv\\  simho  XVI.  2,  20  p.  7ö6  teine 
Hulile  littMie  viertausend  Mann).    Winer,  KWB.  Art.  „Höhleu". 
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rulligen  Elemente  siedelte  er  mehrmals  fremde  Colonisten  an:  zu- 
erst in  Trachonitis  dreitausend  Iduniäer  ^'"'i;  dann  in  Batanäa  eine 
Colonie  kriegerischer  Juden  aus  Babylon,  welchen  er  d;is  Privi- 
lesrium  der  Abgabenfreiheit  verlieh ''"l  Seine  Söline  und  Knkel 
s^etzten  das  \S  erk  fort  Doch  Imt  noch  einer  der  lu-iden  Agrippa 
in  einem  Edicte  über  die  thieriijclie  Lebensweise  {i^f/niojd/j^  xara- 
OTcMiS\  der  Einwohner  und  ihren  Aufentlialt  in  den  Hülden  {Lvtfoi- 
ÄLvtii')  zu  klagen Mit  den  Culturbestrebuugeu  des  Ilerodes  zog 
endlich  auch  das  griechische  Element  in  jenen  Gegenden  ein.  In 
der  Nähe  tob  Kanatha  (s.  Iiierüber  §  23, 1)  finden  sich  noch  die 
Ruinen  eines  Tempels,  der  nach  den  dort  gefdndenen  griechischen 
Inschriften  aus  der  Zeit  Herodes'  des  Grossen  herr&hrt'^).  Grie- 

3<j)  4«!/.  XVI,  9.  2. 

37)  Äntt.  XVn,  %  1—3.  Zur  Geschichte  dieser  Cotooie  TgL  auch  Vita  II 

und  oben  ^  17  a  (I,  35&i.  Nach  .4/1//.  XVII,  2,  2  gnuideteu  dieie  bftbyloniHchen 
Juden  in  Batauaa  ein  Dorf  Namens  Bathvra  iNiefo:  Biirthvra;  es  ist  vielleicht 
das  heutige  Ikt  Eri  am  uurdlichen  Ufer  des  Jarniuk,  ohtlich  vom  Sahr  er 
liukkady  8.  Schumacher,  Acroas  the  Jordan  j>.  52,  Furrer,  Zeitächr.  des  DPV. 
Xn,  151.  Bohl«  Stadien  mt  Topogrei»hie  des  oArdL  Os^ordmilaiideB  1894,  S.  19. 
Den.«  Geographie  des  alten  Palästina  B.  24<i)  und  mehrere  (pgovpia.  Zu  letztesm 
gihnrte  sicherlich  das  Vita  11  erwähnte  Ekbatana,  und  wohl  auch  djis  von 
Eu."el»ius  erwähnte  Nineve,  Kmeb.  Onommt.  ed.  iMgarde  p.  2S2  \a.  r.  Nivivfj): 
Satt  dh  xtxl  1ovdat(uf  tig  txi  vvv  n6?ui  Nivtvij  xalovfxivt)  ntgl  z^v  ytoviav  tr7c 
kffttßltt^t  Bieromfmut  ibid,  141:  est  et  alia  utqm  kodie  eiväa»  Judaeorum 
nomine  yinirc  in  tu^h  Arabiae,  qiutm  nunc  ronrupte  [nl.  correpte]  KeneVBn 
[l.  y>  ff'/  r'.ranf.  Der  „Winkel**  oder  die  „Kckc"  Arahiiiis  i>t  wohl  idcntifjch 
mit  dvui  Huderwürts  von  Kus»  hin«  rrvvähnti  n  Winkr!  vnn  iJataniia  < hiomdst. 
ed.  Lagarde  p.  2W>  v.  AvutÜ'  iutift'  tv  xa/.ovfitfj^  rwvia  lijq  Butavuiaq). 
Batanäa  gdiörte  zur  Zdt  des  Easebius  rar  Frovins  Arabien.  Also  wird  jenes 
Nitii-vi'  in  Batanäa  gelegen  hal>eu  und  kann  identisch  sein  mit  dem  Setr 
di<  Itinrr(iriuni  Anfonini,  dem  AVi//  d<T  Notitiac  episcojHxtuuvi ,  dem  Natrah 
der  rabhiniseheu  und  arabischen  (.Quellen  und  dem  liputitren  yairn  igeuau  öst- 
lich von  »ItT  Nordspitze  des  See'a  Gcuezareiiii,  s.  h'eiand,  Palacstina  p.  ÜOU, 
Banmer,  Palistlna  &  263,  Neubauer,  OSographü  du  Ihlmud  p.  245.  Schu- 
macher, Across  the  Jordan  188i»,  p.  Bi7 — 180.  Guy  le  Strange,  I'alcatine  itnder 
the  Mosletns  i  l890)  p.  515  «9.  Geizer  iu  seiner  Ausg.  des  Oeorgins  Cypriioi  ISO'  ^ 
p.  J()3  (über  Twim  .?')6|.  Buhl.  Geogr.  d.  alten  Päläst.  8.  247  f.  Diese  Uleuti- 
ficiruog  wir<l  uauu  besonders  wahrscheinlich,  wenn  bei  Hiercaywu^  zu 
lesen  ist^  wie  nach  Vallftrsi  {Hieron.  opp.  III,  1,  251),  eine  Handsehrüt  bietet. 
Unter  den  alten  Bninen  von  Sana  findet  sich  mehrfach  der  giebenurmige 
Lrtu  htcr  Ornament  ^Schnmachi  r  S.  172,  173,  174i.  —  Auch  in  Tafas  iu 
Batanäa,  südiicii  von  Nawa,  ist  eine  jiidii^cbp  Gemeinde  nachweisbar  yBulktin 
de  rr>rrfj<i,.  helicni(£uc  XXI,  1897,  p.  47:  idxaf{iog  xai  Xtpoirikog  ....  Ttiv  ovva- 
}'o/yrfV  olxoSo/iijaav), 

38)  Die  leider  nar  sehr  dürftigen  Fragmente  dieses  Edicte»  sind  mitgetheilt 
Wi  Le  Bas  et  Waddingtov ,  hmeriptiom  (irecqucs  et  ImHucs  71  III  n.  2329* 
Hieraus  auch  in  der  Zeitsclir.  t.  wissenschaftl.  Theol.  1873,  S,  Ih-l. 

30)  Vgl.  bes.  die  Inschrift  bei  Lc  Bas  et  Waddingion  i.  III  m.  23Ö4. 
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chiscUe  luschiiftcn  der  beiden  Agiii'pa,  besonders  Agrippab  11, 
finden  sicli  in  der  Umgebung  des  Hauran  in  (grösserer  Zahl*®).  In 
t  der  röinischeu  Zeit  hat  dann  das  griechische  Element  wenigstens 
äusserlich  die  Herrschaft  in  jenen  Districten  erlangt  v».  darüber 
unten  Nr.  IT,  1). 

lu  der  zwischen  Judäa  und  Galiläa  liegenden  Landschaft  Sa- 
marien  sind  die  Städte  Samaria  und  Skythopolis  hinsichtlich 
ihrer  BeTölkemog  vom  flbrigen  Gebiete  sti'eng  za  unterscheiden. 
In  Samaria  hatte  schon  Alexander  der  Grosse  macedonische  Colo- 
nisten  angesiedelt  Nach  seiner  Zerstörung  durch  Johannes  Hyrkanns 
-war  es  dann  von  Gabinins  und  in  erweitertem  Umfange  von  Herodes 
als  hellenistische  Stadt  neu  gegründet  worden  (Näheres  s.  §  23, 1, 
Nr.  24  ).  Seine  Bevölkerung  war  ohne  Zweifel  überwief^end  heidnisch. 
Das  Gleiche  gilt  von  Skythopolis,  das  zur  Makkabtterzeit  ausdrück- 
lich als  heidnische  Stadt  erwähnt  wird  und,  nachdem  es  seit  Johannes 
Hyrkanus  im  Besitz  der  Juden  gewesen  war,  durch  Gabinius  als 
hellenistische  Stadt  wiederherjjestellt  wurde  (s.  23. 1,  Nr.  19).  Nach 
/:?.»/.  TI,  IS,  3— 4  liHt  es  zwar  einen  starken  Bruchtheil  jüdischer 
Einwuhuer  gehabt.  Aber  diese  bildeten  doch  bei  weitem  die  ^lino- 
riUit.  Abgesehen  von  diesen  beiden  Städten  war  die  Landschaft 
Samarien  in  der  Hauptsache  wohl  von  Samaritauern  bewohnt^'). 


40)  Le  Bas  et  \Vadti,n<iton  T.  III  n.  2112.  2135.  2211.  2329.  2305.  2413". 
Hiemitt  anch  in  der  Zeitschr.  f.  wiMeuachafU.  TheoL  1673,  8.  aiSiT. 

41)  Die  rrichhaltig«  Literatur  Aber  die  Sunaritaner  verseicluiet  am  voU- 

BttodigsU'D  Kautzsch  in  Herzog's  Real-Euc.  2.  Aufl.  XIII,  351— .355.  —  Vgl. 
l>e«ontlcr8 :  Cel  la  r  i  u  s ,  Colhrfunrn  hisinriae  Samaritanae.  I<i88  (auch  in  Uyolini 
The^.  t.  XXII).  —  Kobinson,  Pulüntina  III,  317—362.  —  Juynboll,  Commen- 
iarü  in  hiatoriam  gentia  Samaritanae,  Lugd.  Bat,  1S4Ö.  —  Winer  RWB.  II, 
Lutterbeck.  Die  nentestameiitlich«»  Leiiriiegiilli»  I,  255^200. 

—  Herzfeld,  Geach.  des  Volkesi  Jisrael  III,  ri.SOff.  —  .Tu.«t,  Gesch.  des  Ju- 
denthum» I,  44 -  s9.  —  Ewiil.l,  O.  srli.  de»  Volke«  Israel  ni,  724  ff.  IV.  129«. 
274  ff.  —  Pet.  rinauu  iu  Herzog's  Real-Enc.  1.  Atifl.  XIII,  35Ü-.391.  —  Haua- 
rath,  Zeitgesch.  2.  Aufl.  I,  12—23.  —  Schräder  in  ScheDkel's  Bibettezikoo 
V,  149— IM.  ^  Appeln  (Mm^mm»  de  nibm  SamarUanonm  mib  imperio  Jlth 
mamnan  peracti».  Oeiting.  1874.  —  Xutl,  A  sketeh  nf  Samarita*^  historg, 
dogma  and  littrnfurr.  I.'mdon  1874.  —  Kohn,  Zur  Sprache,  Literatur  und 
Dogniatik  der  .-^amahtaner  (Abhandlungen  für  die  Kunde  dt»  Morgeulandeü, 
Bd.  V  Hx.  4,  187G;.  —  Kautxeeh  in  Biehm^e  HMidw&rterbw  dee  bibl.  Alter« 
thnna  $.  v.  ^  Ben  es,  Oesch.  der  heiL  Scbriften  Alten  Testaments  §  381.  388. 

-  Hamburger,  Real ♦  Encyclopädie  für  Bibel  und  Talmvicl  Abth.  II,  1888, 
Ur,2— 1071.  —  Kautzsch  in  Herzog's  Reii!-Enc.  2.  Aull.  Xlll.  340—35.'..  — 

Fürt>t,  Zur  Differenz  zwischen  Juden  uud  t^amaritanem  (Zeitschr.  der  DMG 
Bd.  35,  1881,  8.  132^138).  —  Stade»  Oesch.  des  Volkes  Israel  II,  188 iT.  — 
Tag  licht,  Die  Kuthler  ida  Beobachter  des  Gesetzes  u.  s.  w.  Erlangen,  Dissen. 
1888.  —  Wieschtier.  Samaritanische  TraditioneD,  Berlin  1888  (vgl,  Siegfried 
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Diese  werden  von  Josephus  nach  dem  oben  (Anm.  6i  bemerkten  im 
weiteren  Sinne  zur  jüdischen  Bcvölkernns?  irereclmet.  Und  mit 
vollem  Eec-hte.  Denn  man  beurtheilt  ihr  \S  i  s  -n  nur  dann  richtig, 
wenn  man  es  unter  dem  doppelten  Gesichtspuiiki  auffasst:  1)  dass 
sie  zwar  ihrer  natürlicheu  Zusamuiensetzun«r  nach  ein  Mischvolk 
waren,  hervorgegangen  aus  dei*  Verschmelzung  der  älteren  israe- 
Htischen  Einwolinw  mit  heidnischen  Elementen,  namentlich  mit 
den  durch  die  Assyrer  dorthin  vei-pflanzten  heidnischen  Colonisten; 
dass  aber  2)  ihre  Religion  im  Wesentlichen  die  Religion  Israeli 
war.  —  Unter  den  Colonisten,  welche  die  Assyrer  ans  den  Provinzen 
Babel,  Kniha,  Aya,  Hamath  nnd  Sepharvaim  nach  Samaria  Ter- 
pflanzteu  (II  R9n.  17,24  ff.)t  scheinen  diejenigen  aus  Kutha  (riTVO, 
r^s,  m  Kon.  17,  24.  30)  besonders  zahlreich  gewesen  zu  sein  ^2). 
Die  Bewohner  Samaria's  wurden  daher  von  den  Juden  fortan 
Kuthäer  genannt  {Xovfhcdoi  bei  Joseph.  Ana.  IX,  14,  3.  XI,  4,  4. 

7.  '2.  XIII,  9,  1:  in  der  rabhinischen  Literatur  D'^r'^s)^-').  Man  darf 
aber  sicher  nicht  annehmen,  dass  die  alte  israelitische  Bevölkerung 
gänzlich  aus  dem  Lande  weggetiihrt  war,  nnd  das  Land  ledi^licli 
durch  diese  heidnischen  Colonisten  n«Mi  bevölkert  wurde.  Vielmehr 
ist  oiine  Zweifel  ein  sehr  ,  starker Procent&aLz  der  alten  Bevölkerung 
im  Lande  geblieben;  und  die  neue  Bevölkerung  ist  eine  Mischung 
dieser  mit  den  eingewanderten  heidnischen  Colonisten  *^).  Die  Re- 
ligion dieses  IGschyoIkes  war  Anfangs,  nach  dem  Berichte  der 
Bibel  (II  Kön.  17, 24--41),  auch  eine  Hischreligion:  eine  Verhinduog 
der  Yon  den  Colonisten  mitgebrachten  heidnischen  Ciilte  mit  der 
alt>israeliti8chen  Verehrung  Jahye's  anf  den  Höhen.  Spftter  ist  aber 

Theol.  Litztg.  1888,  54»)).  —  Köhler,  I^brbucli  der  bibl.  Geschichte  A.  T.'s 
II,  2.  18^)3,  S.  421  fi.  57Ü  fil  620  ff.  —  Verschiedene  Beiträge  zur  samaritau.  Lite- 
ratar  von  Heidenheim  in  der  dtatsdien  Vierteydbfssdmft  f  engl.*tfaeoL 
Fonehting  und  Kritik  1801  ff.   Uebcr  die  MessiaH-Idcc  der  Samaritaner  S. 

nntcn  ^  29.  L'<'1)ir  den  samaritÄiiischfii  Pf-ntateuch  s.  die  Literatur  bei 
\\\\\\\,  Kanon  und  Text  des  A.  T.  18!tl,  8.  IM  tl.  Anch:  Kohn,  Bamareitikon 
und  öeptuaginta  (Monatsschr.  lür  Geüch.  u.  Wit^eutjcb.  des  Judentb.  38.  Bd. 
1894). 

42)  VgL  über  die  Colonisten  besonders  Juynboll,  Conimoünrii  p.  32—37. 

43)  O'^r«  in  derMiscbna  an  folgenden  Stellen:  BermhuiU  Vll,  1.  VIII,  8. 
Pm  II,  7.  bemai  III.  l.  V,  i).  VI,  1.  VII,  4.  Terumoth  III,  Ü.  Ckalla  IV,  7. 
Sekekalim  l,  ö.  Bosch  itaschana  U,  2.  Keihuboth  III,  1.  Ntdarim  III,  10. 
Oätöt  I,  S.  Kidäunkkt  IV,  3.  OhaMk  XVU,  3.  moroth  V,  9.  Nidda  IV, 
1.  2.  VII,  3.  4.  5. 

44}  Gegren  Hengstenberg,  welcher  eine  völlige  Wegfuhnitip:  der  iprae- 
litischeu  Bevölkerung  anuimmt  und  die  baniahtauer  für  eine  Mischung  ver- 
schiedener heidnischer  Völker  htlfc  (Die  Authentie  des  PcoUteudieB  Bd.  I, 

8.  3—87),  8.  bei.  Jufnholl,  Qmmmdwni  m  küioHam  gentü  Samarikmae 
l>.  12^», 
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das  üt'bergewicht  der  israelitisclien  Heligioii  zu  entsclioidender 
Geltung  gekommen.  Denn  iineh  allem,  was  wir  sonst  über  die 
Religion  der  Samaritanei  Siclieres  wissen  (von  böswilligen  Nach- 
reden ist  natürlich  abziisrlinil  war  dieselbe  ein  reiner  israelitischer 
Monotheismus,  Sie  erkannU  ii  die  Einheit  Grottes  und  die  Autorität 
Mösls  als  des  grüssten  Propheten  an;  sie  hatten  die  jüdische  Be- 
schneidung am  achten  Tage  und  die  Feier  des  Sabbaths  uud  der 
jfldischen  Jahresfeste.  Ja  sie  gaben  sogar  den  Tordeutoronomischen 
Standpunkt  der  Verehmng  Jahve's  auf  den  WSkea  auf»  acceptarten 
den  ganzen  Pentatench  als  Gesetz  Israels  nnd  erkannten  damit 
anck  die  £inkeit  des  jüdischen  Cnltns  aa  Nnr  darin  unterschieden 
sie  sieh  Ton  den  Jud&ern,  dass  sie  diesen  Cultus  nicht  nach  Jem- 
salem,  sondern  auf  den  Garizim  verlegten.  Hier  erbauten  sie 
sich  —  nach  dem  Berichte  des  Josephus  zur  Zeit  Alexanders  des 
Gi-ossen,  in  Wahrheit  wohl  schon  ein  Jahrhundert  früher,  zur  Zeit 
Nehemia's  —  einen  eigenen  TempeH'').  Und  auch  nachdem  dieser 
durch  Johannes  Hvrkanus  zei'stört  worden  war,  bliel»  doch  der 
Garizini  ihr  beiliger  i^erg  und  die  Stätte  ihies  Cultus  Die 


45)  Josepli,  Anlt.  XI,  7,  2.  8,  2  ff.  —  Der  Tempel  auf  dem  Garizim  ist 
nach  JOBephns  erbaut  wordm  von  einem  TOmdimen  PrieBter  aus  Jernsalein, 
wdcher  wegen  aäner  fidiath  mit  der  Tochter  des  Samaritaners  Sanballat 

aus  Jerusalem  vertrieben  worden  war.  Aiiponscheiulich  sind  fli*^^  dieselben 
Personen,  die  wir  aus  Nrhcin.  1"5,  2s  kennen.  JVip  Geschichte  lallt  also  nicht, 
wie  Joäephuü  meiut,  in  die  Z<*it  Alexander's  des  Groüscn,  sondeni  schon  iu 
die  Zeit  des  Nehemia.  Die  chronologische  Oonfusion  des  Josephus  macht  da» 
Kern  seine»  Bericht«»  Bclbst  nicht  unglaubwürdig  (vgl.  Stade,  Gesch.  des 
Volkes  I.srael  11,  iK'j  f.  Wellhauseu,  Israditix  he  und  jüdische  Geschichte, 
isf»4.  S.  i;^:^,  148\  .fuynboH  p.  Sö— 93  setzt  lUii  von  Josephu'*  erwähnten 
Teuipelbau  iu  die  Zeit  Alexander's,  nimmt  aber  au,  dam  schon  vorlier  ein  Jin- 
derer  unanaduilicher  Tempel  auf  dem  Oarisim  bestanden  habe.  —  Das  bp^y 
'AQyaQit,iy  wird  auch  erwähnt  bei  einem  von  Alexander  Polyhistor  ezoerpirten 
hellenistischen  Schriftsteller  {Eu.^^f>.  Prnrp.  rrrtnrf.  IX.  17;  vtrl.  Tinten  i;  :!3, 
III,  »i;  die  l'nrai  'AgyaQtXeiv  auch  b«'i  Josrjth.  />'.  ./.  i,  "J.  al.  Sit.sti,  Anjaru 
bei  I'Un.  Hitst.  Kot.  V,  Ü8,  'A^yu^i^ov  bti  Danmactua  ap.  Photium,  liibl.  cod. 
242  ed.  Bekker  p,  345^).  Unter  Antiocbus  Ki)i])hane8  wurde  n,  gewiss  nur 
vorübergehend,  dem  Z6vc  Sivto^  gewdiit  (II  itakL  5,  23.  6,  2.  Jos.  AnU. 

XII,  .->,  :>). 

!'';•  Z<  rHtöruug  durch  Johannes  Hyrkfin;  Antt.  XIII,  0,  1.  B.  J.  I,  2,  ü. 
ForidHuernde  Geltung:  AV.  Joli.  4,  2U.  Joseph.  Antt.  XVIII,  4,  1.  Bell.  Jud. 
III,  7,  Nach  der  Grflndnug  von  Flavia  Neapolis  war  auf  dem  Garizim 
ein  Zeus-Tempel,  welcher  auf  Müdmo  der  Stadt  seit  Hadrian  abgebildet  ist 
(s.  oben  21,  I,  2.  Auri.  I,  r)4<!f.,  die  Münzen  z.  B.  bei  fk  Saulry,  Numisma- 
fü/HP  il'  !'i  Terre  Sainic  pl.  XII F  fi.  1,  XIV  n.  2  u.  Zur  Zeit  de«.  Kaisers 
Zeno  wurde  infolge  eine»  Aufstundes  der  Samaritauer  dt  r- n  Synagoge  auf 
dem  Oaristm  in  eine  diristliche  Kirche  verwandelt  {Jiujnhidl  p.  löD).  Vgl. 
überhaupt  EeikeL  Doetrim  Numontm  III,  434. 
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weitere  EutwickeiuHg  des  pharisäischen  Jndenthiinis  bähen  sie 
freilicli  nicht  mehr  mitgemacht,  daher  alles  abgelelmt,  was  über 
die  Beijüniiiiunjoren  des  Pentateuchs  hinausg-ing.  Auch  habeu  «ie 
ausser  dem  PenlaU  udi  keiue  der  audereu  lieilijjeu  Schriften  des 
jüdischen  Kanons  angenommen.  Aber  auch  so  kann  ihnen  das 
ßecht,  feich  „Israelileu"  zu  ueuuen,  nicht  abgesprochen  werden, 
sofern  es  sich  nämlich  am  die  EeUgion,  nicht  um  die  Abstammung 
handelt 

Die  Stellung  des  eigeoüichen  Judentltume  za  den  Samaritaneni 
war  stets  eine  feindseligfe:  der  alte  Gegensatz  der  Beiche  Jada  und 
Ephraim  setzte  sich  hier  in  neuer  Form  weiter  fort  Dem  8iraciden 
ist  ifiu  thörichte  Volk,  das  in  Sichern  wohnet"  j  ebenso  verhasst 
wie  die  Edomiter  und  Philister  {Simch  50,  25—26).  Die  Samari- 
taner  ihrerseits  vergalten  diese  Gesinnung  mit  gleichei'  Feind- 
schaft^^. Trotzdem  sind  die  gesetzlichen  Bestimmungen,  weiche 
das  i-abbinische  Judenthum  hinsichtlich  der  Samaiitaner  getroffen 
hat,  fibei-all  correct  und  vom  Standpunkte  des  Phaiisäisnms  aus 
gerecht^®).  Die  Samaritanrr  werden  nie  schlechtweg-  als  „Fremde", 
sondern  stets  als  ein  Mischvolk  behandelt,  für  dessen  einzelne 
Glieder  die  israelitische  Abstammung  zwar  nie  als  erwiesen,  aber 
istets  ;)]s  möglich  anzunehmen  ist^'-*>.  Ihre  Ziig:ehü)-igkeit  zur  „Ge- 
meinde Israels"  wird  daher  niclit  uegirt,  isoadern  nur  als  zweifel- 
haft bezeichnet^**).  Ihre  Gesetzesbeobachtung,  z.  B.  hinsichtlich  des 
Zehnten  und  der  leviti^cben  Reinheitsgesetze,  entspricht  allerdings 
nicht  den  pharisäischen  Anforderungen,  weshalb  sie  in  mancher 


47)  Nikem. 4,  Iff  Ar.  9, 52-53.  Jote/A.  Antt  XVUI,  2, 2.  XX,  G,  1. 
BetLJml.  II,  12,  3.  liosch  koBekami  II,  2.  —  Die  Galiläer,  welche  bei  den  Fesfr- 

rpt«en  nacli  JeriHalem  ihren  Weg  diirth  Samarieu  nahmen,  waren  leicht  den 
AugriÜeu  der  .Samaritanrr  ausgesetzt  i  AV.  L«^.  9,  52 — 53.  Jos.  Antt.  XX,  G,  1. 
B.  J.  XI,  12,  3j.  L»  kam  daiier  wohl  auch  vor,  da&s  man  .den  Umweg  durch 
JPteia  trihlte.  Doch  war  leteterai  nicht  die  B^l,  wie  Steck  annisimt  (Jahrbb. 
f.  piot.  TheoL  1830,  S.  706-710).   S.  dagegen  ÄniL  XX,  6,  1. 

48)  Eine  SaniinUiug  rabbiiiischer  Be>tniimnngen  gieht  der  Tractat  C^niS, 
in  df'i)  von  liaphael  Kirchheim  herausgegeheiicu  sieben  kleinen  Tractaten 
(s.  oben  §  3j.  Die  Stellen  der  Mischna  ».  oben  Anm.  43.  —  Vgl  auch  Light- 
fooi,  Cenkiria  MaUhaeo  praemüta  t,  56  [Opp,  II,  212).  Wetstein,  Aor.  Tkai. 
m  Matt  Ii  .  10,.").  1 1  a  1  u  b  u  r  g  e  r  a.  a.  O. 

41»)  Vgl.  eiuerseits  Schekalhn  I,  5  'pfliehttnässig.'  Opft  f  für  dv  ii  Tempel 
sind  nur  von  Israehten,  nicht  von  Heiden,  aucli  niebt  von  isamaritanern  anzu- 
nebraen);  andererseits  lierachoth  VII,  1  (weuu  drei  Iüraelil<;u  zu^umuieu 
gespeut  haben,  rind  sie  verpflichtet,  sich  f5nnllch  cum  Gebet  vorzubereiten; 
dasselbe  gilt  auch,  wenn  eüier  von  den  dreien  ein  Samaritaoer  ut);  Kethuboth 
III,  1  der  Anspruch  auf  Geldentfichädigung  wegen  Beiwohnung  einer  tBraeU- 
tiachen  Jungfrau  gilt  auch  iu  Betreff  einer  E>ainant«nenu). 

50)  KidUu^c/tin  IV,  3. 

SahUft,  OMohlobte  n.  t.  Aull.  2 
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Bezkhuug  den  Heiden  gleichgestellt  werden"^').  Nirgends  aber 
werden  sie  als  Götzendiener  (nT's:?)  behandelt,  vielmehr  von  diesen 
bestimmt  unterschieden  ^^).  Ihre  Sabbathbeobachtung  wird  gelegent- 
lich erwähnt-'^);  dass  sie  ein  richtiges  israelitisches  Tischgebet 
sprechen  können,  wird  wenigstens  Üb  mOglich  vorausgesetzt 
Im  Grunde  stehen  sie  also,  was  ihre  Oesetzesbeobaehtung  anlangt, 
mit  den  Saddncftem  anf  gleicher  Stufe  ^^). 

I  Die  Sprache  der  jfldischen  BerClkeniDg  in  allen  hier  ge- 
nannten Gebieten  war  seit  den  letzten  Jahrhunderten  Tor  Chr.  nicht 
mehr  die  hebräische,  sondern  die  aramäische  Wie  und  wann 
dieser  Wechsel  sich  YoUzogen  hat,  lässt  sich  nicht  mehr  genauer 
verfolgen.  Jedenfalls  waren  es  nicht  die  aus  Babel  zurückgekehrten 
Exulanten,  welche  das  Aramäische  von  dort  niitgel»racht.  Denn 
aiicli  die  nachexilische  Literatur  Israels  ist  zunächst  noch  hebräisch. 
'Auch  ist  der  aramäische  Dialect  Palästinas  nicht  der  osi aramäische 
(babylonische),  sondern  der  westaramäische.  Das  AramäiäcUe  moss 

fil)  Vgl.  Oberhaupt:  Demai  Vn.  4.  Tokorotk  V,  8.  Nidda  IV,  1-2. 

Vn,  3-5. 

52)  BerMhoth  VII,  1.  I>mai  TII.  4.  V.  0.  VI,  1.  Tentmoth  III,  9.  —  Die 
Behauptung,  dass  die  Samantancr  dat«  Bild  einer  Taube  verehrten,  ist  eiue 
erst  im  Talittiid  (jer.  Aboda  cor»  V,  foi  44^;  btA.  Ckutlm  6»,  s.  Levy,  Neu- 
hebr.  WOrterb.  «.  r.  yr*)  aaftretende  Verleumdung,  von  der  die  Mi»clina 
noch  nichts  weisü*.  Vielleicht  wurde  bei  den  heidnischen  (griechische!!  Ein- 
wohnern "Ti  Sebaste  seit  der  Zeit  des  Merodes  die  Taube  heilig  gt  lialtt-n. 
VgL  Aslkulüu  und  die  Beziehungen  de»  Ilerodcü  zu  Aäkalon;  auch  au  die 
Taubenzucht  des  Herode»  fanm  erinnert  «erden  (s.  oben  I,  324  1  2.  Aafl.). 
Jedenfalls  darf  nicht  den  eigentlichen  Samaritanem  eiu  (^ultiis  der  Taube  zu- 
geschrieben werden,  wosu  noch  Frendenthal,  Alexander  Polyhistor  8.  134 
Amn..  peneipt  ist. 

ä3)  i^'edarim  III.  10. 

54)  Bunchotk  Vni,  & 

55)  Vgl.  Nidda  IV,  2:  „Die  ?n<hhicäerlnen,  wenn  sie  der  Sitte  ihrer  Väter 
folgen,  sind  den  SaMiaritancriiicn  gKicli".  —  Fjh'jJkiiuu.s  srigt  von  den  Bsddu- 
Cäem  haer.  14:  tä  nävta  de  loa  2^afia^titatq  <f  v'/.ärzovaiy. 

5(5)  Vgl.  Zu  DZ,  Die  gottesdienstlicheu  Vorträge  der  Juden  (1832)  S.  7  C  — 
Hersfetd,  Gesch.  d.  VoOdbb  Jisrael  III,  44  ff.  58  £  ~  Böhl,  Fonchnogen  naeh 
einer  Volk sMbt  l  zur  Zeit  Jesu  (isT  ^)  8.4 — 28.  —  Delitzsch,  Ueber  die  palä» 
stinische  Volkssprache,  welche  Jesus  und  sein*  Jfinfrer  prerrdct  haben  („Saat 
auf  Hoffnung"  1874,  S.  19.')~-21Ü).  —  Reuss,  Ciei*ch.  der  heil,  richriften  Neuen 
Testaments  §  40.  —  Der».,  Gesch,  der  heil.  Schrideu  Alten  Testaments 
§  416-417.  —  Kautzsch,  GnumnatOc  des  Biblisch-Aramäischen  (1884)  8.4—12. 
—  \i  i/ba  uer,  On  the  dialcets  «poken  in  Palest  ine  in  the  time  of  €Suitt  (Sht- 
diu  l'ihlica ,  Oxford  IWi.  /?.  30—74:.  —  Dilhi«,  De  viuoh^taal  ran  <mxen  heere 
Jetftts  Christum  en  ran  xijne  apostden.  AmsiciJam  l8t<>.  —  Dal  man,  Gram- 
matik des  jüdisch -palästinifichen  Aramäisch,  1894,  344—348.  —  Arnold 
Meyer,  Jesu  Muttempniche,  1896^  —  Zahn,  Einl.  in  dss  K.  T.  I,  1807, 
8. 1—24, 
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also  allmählich  vom  Norden  her  nach  Palästin?^  vor^edrunoren 
sein.  Dieses  Vordringen  wurde  befördert  einerseits  durch  die 
politische  und  ninnt  rische  Schwächung  der  hebräisch  redenden  Be- 
völkerung", andt  i>  i  >eits  durch  den  Umstand,  dass  das  Araraäisclie 
bis  zum  Beginn  der  griechischon  Zeit  die  Keichf?spraclie  war^^). 
Die  Zeit  des  Uebergangs  bezeichnen  etwa  die  kanonischen  Bücher 
Esra  und  Daniel  ^erstercs  im  ;i.  Jahrb.,  letzteres  um  l (37— 165 
vor  Chr.  geschrieben),  welche  theils  hebräisch,  theils  aramäisch 
gesdirieben  sind  (aramfiisch:  Eera  4,8  —  6^18. 7,  12—26.  Damel  % 
4—7, 28).  Aber  seboo  die  Septaaginta  geben  nplQ  durehweg  in 
der  aramlischen  Form  jrooxa  wieder.  Man  darf  dairans  scbliessen, 
dass  schon  im  dritten  Jabrb.  das  AramAisdie  vorberraebend  war. 
Das  Bncb  Henocb,  dessen  älteste  Stücke  noch  dem  zweiten  Jabr- 
bnndert  vor  Chr.  angehören,  ist  aramäisch  geschrieben;  denn  dass 
dieses,  nicht  das  HebrAische,  die  Grundsprache  war,  ist  seit  Ent- 
deckung des  grossen  griechischen  Fragment««,  in  welchem  sich 
aramäische  Worte  erhalten  haben,  nicht  melir  zweifelhaft  fs.  unten 
§  32).  Ein  Ausspruch  Jose  ben  .Toesers.  um  die  Mitte  des  zweiten 
Jahrb.  vor  Tbr.,  wird  in  d*'r  Mischna  aramäisch  citirt  desglfiVben 
einige  Aii>>iti  liehe  Hillels  und  anderer  Autoritaton '  Vi.  Dass  zur 
Zeit  Christi  das  Aramäische  die  alleinige  Volkssj)!  a<  In;  in  Palästina 
war,  erhellt  aus  den  im  Neuen  Testamente  erwähnten  Worten: 
iiiißä  [Marc.  14,  36),  axeXdufiax  {Act.  1,  19),  yaßßa»ä  {JoL  19,  13), 
-/okyo»ä  [Mt.  27,  33),  itpfpae^a  {Marc.  7,  31),  xogßavaq  {Mt.  27,  6, 
Job,  II,  9,  4),  naticamg  {Mt.  6,  24),  iiaga»  a»a  (I  Cor,  16^  22), 
Hkadatq  «-*  vtrrw  [jok  1, 41^  xaaißBt  {Mi.  26, 17),  ^axa  (Ml  5, 22^ 
istnavnq  {Ml  16,  23),  raXi^a  xovfi  {Märe,  5, 41),  wozu  noch  Eigen- 
namen kommen  wie  Krt^ä^  Miof^,  Taßidu^%  und  die  zahlreichen 
mit  zusammengesetzten  Namen  (Barabbas,  Bartholomaios,  Bar- 
jesus,  Barjonas,  Barnabas,  Barsabas,  Bartimaios).  Auch  die  Worte 
Christi  am  Kreuz:  *EXoo>X  ikoot  Xa/ia  aaßax^apd  {Marc.  15,  34)  sind 
aramäisch.  Bemerkenswerth  ist  endürli.  -tncb  dicvon  Josephus 
angegebenen  einheimischen  Bezeiclmungen  tiir  Priester  und  Hohe- 
priester, far  Sabbath,  Passa  undP^gsten  aiamäisch  sind*^'}* 

57)  Auf  letsteren  Umstand  macht  Stade  aufinerksam,  Gesch.  des  Volkes 
Israel  II,  19(»f.  üeber  den  Gebrauch  des  .Aramäischen  als  der  Kaozleisprache 
der  perHischen  Behörden  e.  £d.  Meyer,  Die  Entstebung  des  Judenthums  (1S9(>) 
S.  9—12. 

58)  Bhijoth  Vra,  4. 

59)  Hille!:  Aboth  l  13.  II.  6.  Andere:  Äbofh  V,  22.  23. 

•iO;  Die  AcccntuntTon  in  nnsereu  Ausgaben  ist  sehr  incnnsequent.  Conse- 
quenterweise  müsste  man  aiuli  acopntinreu:  ^axä,  TaXt^h',  TffßiO^ä. 

Ol)  Joseph.  Äntt.  III,  7,  1:  lol;  Utievai  .  .  .  otg  j^aiuyaiag  xakovai  .  .  . 
t<p  BQX'ff^  ^  drafaßdx^v  nQooayo^evovüt.  So  hat  die  relativ  beste  Ueber» 
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gewüliuliclit^ii  Volke  war  das  Ht-liräisch«'  so  weni^  geläufig,  dass 
bei  den  Gottciidiensten  die  biblischen  Leclioneu  Vers  für  Vers  iii 
die  Laudessprache  übersetzt  werden  mu89ten''^K  Trotz  dieses  voll- 
ständigen Durchdringens  des  Aramäischen  blieb  aber  doch  das 
Hebrftisclie  noch  als  „die  beilige  Sprache"  (üipn  f.xöb)  im  |  Ge- 
brauch. In  ihr  wurde  in  den  Synagogen  PalialinA's  nach  wie  vor 
die  heilige  Schrift  verlesen;  und  für  gewisse  litnigiscbe  Ffllle  war 
der  Gebranch  des  Hebrfiischen  unbedingt  gefordert  Auch  blieb 
das  Hebmische  noch  die  Sprache  der  Geldirten,  In  welcher  selbst 
die  Juristischen  Discussioneu  der  Schriftgelehrten  geftthrt  wurden. 
Erst  etwa  vom  dritten  Jahrhundert  nach  Chr.  an  dringt  auch  in 
letztere  das  Aramäische  ein:  während  noch  die  Mischna  (2.  Jahrh.) 
hebräisch  ist,  findet  sich  im  palästinischen  Talmud  (4.  Jahrh.)  neben 
dem  Hebräischrn  ^iel  Aramäisches,  Dieser  ist  darum  eine  reiche 
Quelle  für  dicKenutniss  dieser  palästinensischen  Landessprache*^*).— 
Ueber  dialectische  Verschiedenheiten  in  der  Aussprache  zwischen 
Judiia  und  Galiläa  geben  uns  die  Evangelien  und  der  Talmud  einige 
Andeutungen^^). 

lieferuBg.  Aber  enteres  ist  CorrupticMi  flir  Kahanaia,  ktzterea  iQr  Kahaa 

rabba  (Wellhausen,  I-raeHtische  und  jüdische  Geschichte  S.  im  .  —  aciß- 
ßata  Jos.  Ann.  I,  1,  1.  Jll,  (i,  0.  10,  1.  —  naaya  Äntt.  II,  14.  (i.  III,  10,  5. 
X.  4,  5.  XI,  4,  S.  XIV,  2,  1.  XVIII,  2,  2.  4,  3.  XX,  5,  3.  Bell.  Jitä.  II,  1,  3. 
VI,  9,  3;  auch  tpaax«  (oach  richtiger  LA)  AnU,  IX.  13, 3.  XVII.  9, 3.  ~  dcit^ 
(hebr.  rrxf^)  AnU.  III,  IQ,  0.  —  Vgl  ancb  Arnold  Meyer  a.  a.  O.  B.  39—41. 

02)  J^'/fo  IV,  4.  6.  la  VgL  unten  §  27. 

03)  JebanwUi  XII,  G.  Sota  VII,  2-4.  VIII,  1.  IX,  1.  Megilla  I,  8.  — 
S  lies.  Sota  VIT, '2:  ..Folgende  Stücke  werden  nur  in  der  heiligen  »Sprache 
vorgetragen:  der  Öcljrift-Al>echnitt  ix  iiu  Darbringen  der  ErstUnge,  die  Formel 
bei  ifer  Otalisa,  die  Segoi  und  FlQche,  der  Priestersegen,  die  Segen.xspruche 
des  Hohenpriestere,  die  Leee^tficke  des  Königs  (am  LaubhQttenlest  im  Sabbath* 
jähre),  die  Formel  bei  einem  (wegen  eine»  ermordet  Gefimdeuen)  zu  tÄdtenden 
Kalbe,  und  die  Rede  de,««  KriegsgeHaHiteTi ,  der  das  Kriegsvolk  anredet". 
—  In  jeder  gprachc  dürfen  dagegen  vorgetragen  werden  z.  ü.  da«  Schma, 
das  S<^one-£sre  (s.  fiber  diese  ^  27,  Anhang  i ,  das  Tisdbgebet  u.  s.  w.  (Sb<a 
Vn,  1).  —  Die«  Alle»  gilt  in  Bezug  auf  den  in  (in  illichen  Vortrag,  Im 
schriftlichen  Gebrauch  war  das  ircliräische  ffir  den  Text  d»  r  Tvphlllin  und 
Mtsusoth  gefordert,  «>ni»t  aber,  aurli  für  litilige  SchrilUn.  jede  Spruche  ge- 
blattet, nach  Kabbau  Gamahel  freilich  iur  letztere  nur  noch  da.««  Griechische 
{Megitia  l,  8).  —  Das  Formular  des  Seheidebriefee  war,  wenigstois  nach  B.  Jnda, 
gewöhnlich  aramäisch  {QHtin  IX,  3),  konnte  aller  attch  griechisch  sein  {QiHm 

i'A)  Vgl.  Dal  mau,  Gniinuintik  des  jüdirJch-paläKtiuischen  .\ramüisch.  Nach 
den  Idiomen  des  palüiitiniMcheu  iulmud  und  Midraitch,  de»  Oukclostargum 
(CM.  Soomi  84)  und  der  jerusalemischen  Targume  cum  Fentateuch.  1894. 

65)  HaUk,  26. 78  und  daiu  die  Ausleger.  —  Buxiorft  Lex,  9, 9.  i^hi  eoL 
•  34  »fq,  —  Light fooit  Omfuria  ehorograph,  MaUhaeo  ptttemiua  e,  87.  {Opp, II, 
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II.  Verbreitung  der  heileuistidclieD  Cultur. 

1.  Der  Hellemsmas  in  den  nichl^ifidiscben  QeMeteii. 

Das  eben  beschrieben iüdisrhe  Gebiet  war,  wie  im  Altei  thnm 
so  auch  iu  der  ^•iecliisch-röinischcn  Zeit,  anfallen  Seiten  von  heid- 
uiscbea  liebieten  umgeben.  Nnr  bei  .Taninia  und  Jope  hatte  sich 
das  jüdische  Element  bis  an  das  Meer  vur^eschobcn.  Sonst  bildete 
anch  im  Westen  nicht  das  Meer,  sondern  daü  heidnische  Gebiet  der 
philistäischen  und  phönicischen  Städte  die  Grenze  des  jüdischen. 
In  diesen  Mdnisehen  Ländern  war  nun  aber  der  Hellenismus  in 
viel  st&rkerer  Weise  dnrdigedrungen,  als  im  jüdischen  Lande.  Keine 
fieaction,  Ähnlich  der  maUcahlÜschen  Erhebnng,  hatte  ihm  hier  Halt 
geboten:  der  heidnisdie  Polytheismus  eignete  sich  ja  in  ganz  anderer 
Wdse  als  das  Jadenthnm  zu  einer  Verschmelziing  mit  dem  Helle- 
nenthnm.  Während  darum  im  Innern  Palästina's  der  Hellenismus 
durch  die  religiösen  Schranken  des  JudentlnuTis  am  weiteren  Vor- 
dringen gehindert  wurde,  konnte  er  luer  wie  überall,  wo  er  seit 
Alexander  d.  G.  erobernd  auftrat^  sein  natürliches  Üebergewicht 
über  die  orientalische  Cultur  siegreich  zur  Geltung  bringen.  So  war 
schon  lange  vor  Beginn  f!f  r  römischen  Zeit  namentlich  in  den  grossen 
Stäflten  im  Westen  und  im  Osten  Palästina's  dh^  frebildete  Welt 
im  Grossen  und  Ganzen  hellenisirt.  Nur  für  die  niederen  Schichten 
des  Volkes  und  für  die  Landbevölkerunp^  ist  dies  niclit  in  derselben 
Weise  vorauszusetzen.  Ausser  den  Grenzgtbieteii  waren  aber  auch 
die  nicht-jüdischen  Bezirke  im  Innern  Palästina's  vom  Hellenismus 
occupirt  worden:  so  namentlich  Skythopolis  und  die  Stadt  Samaria, 
die  schon  durch  Alexander  d.  Gr.  niacedouische  Colonisten  erhalten 
hatte,  während  die  nationalen  Samaritaner  in  Sichern  ihren  Mittel- 
punkt fanden. 

Das  siegreiche  Durchdringen  der  hellenistischen  Cultur  lAsst 
sich  noch  am  deutiichsten  und  umfessendsten  nachweisen  an  den 
religiösen  Culten.  Zwar  haben  sieh  die  einheimischen  Culte, 
namentlich  in  den  philistfiischen  und  phOnldschen  Stfidten,  Tielfiich 
ihrem  Wesen  nach  erhalten;  aber  doch  nur  so,  dass  sie  umgebildet 
und  mit  griechischen  £lementen  ▼erschmolzen  wurden.  Und  daneben 


232  sq.)  —  ^fnrinun,  Krercitafinnes  h'f>/>rar  lHii'Ji  II,  IS.  2  p.  514  sqq.  — 
Aug,  Pfeiffer,  Deco»  aeleeta  exercitaiwnuui  sucrarum  p.  2ot»— 21«i  um  Anhaug 
m  deaien  DtMa  vtaeiUa  »enpt,  aßerae,  Ups.  et  Frmeof  1085).  —  Weistein, 
Nw»  2Vfi  m  Matfk,  26,  73.  ^  Neubauer,  Giographie  du  Talmud  p.  184  aq. 
—  Dalman,  Onunmatik  S.  43.  —  Arnold  Meyer,  Jesu  Muttersprache  8.59. 

Nodi  mehr  ilteve  Literatur  bei  Wolf,  Ourae  phiL  in  iVor.  M.  ni  Matth. 
26,  73. 
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haben  auch  die  rein  g:riecliischen  Culte  starken  Ein^an^  g-efunden 
tind  an  manchen  Orten  jene  pfänzlich  verdrängt.  Leider  gestatten 
uns  die  Quellen  nicht,  in  der  Dar-^tellung  die  eigentlich  griechische 
Zeit  von  der  rüniischen  zu  trennen:  das  meiste  Material  bieten  die 
Münzen,  und  diese  gehören  vorwiegend  ei*st  der  römischen  Zeit  an. 
In  der  Hauptsache  wird  aber  das  Bild,  das  wir  aus  ihnen  gewinnen, 
auch  schon  für  die  votrömlsche  Periode  Geltung  haben;  überdies 
fehlt  es  auch  für  diese  nicht  an  diieeten  Notizen. 

Auf  den  Münzen  Ton  Raphia  ans  der  Eajserzeit  erseheinen  be* 
sonders  A^oUo  und  Artemü  in  rein  griecMseher  Anffassnng  0;  ^ 
I  denjenigen  Ton  Anthedon  dag^n  die  Scfantzgöttin  der  Stadt  in 
der  Auffassung  als  Aeiarte^ 

Ueber  die  Culte  von  Gaza  in  der  römischen  Eaiserzeit  giebt 
am  vollständigsten  An&chluss  die  Lebensbeschreibung  des  Bischofs 
Porphyrius  von  Gaza  von  Marcus  Diaconus.  Hiernach  gab  es  zur 
Zeit  des  Porphyrius  (Ende  des  vierten  Jahrh.  nach  Chr.)  in  Gaza 
acht  ötjfioöioi  vaoly  einen  des  Ihlios^  der  AphroJitt ,  des  Apollo, 
der  Persephane  (Köre),  der  Becat€f  ein  Herom,  einen  Tempel  der  Tt/che 
und  einen  des  Mamas^}.  Man  sieht  schon  hieraus,  dass  die  rein 
grieciiiisciien  ("ulte  die  vorheiTselMuden  sind;  und  dies  ^vird  im  All- 
gemeinen auch  durcli  die  Münzen  bestätigt,  auf  welchen  auch  noch 
andere  griecliische  (xottheiten  vorkommen^)-  Ein  Tempel  des  Ajjo/Io 
in  Gaza  wird  sclion  hei  der  Zerstörung  der  Stadt  durch  Alexander 
Jauüäus  erwähnt  {Aua.  Xlll,  la,  ."i).  Nur  die  Haupt gottheit  der 
Stadt  in  der  römischen  Zeit,  der  Mamas,  war,  wie  sein  Name  (ms 
=  Herr)  beweist,  ursprünglich  eine  semitische  Gottheit,  die  aber  auch 
mehr  oder  weniger  in  griechisches  Gewand  gekleidet  worden  war^). 

1)  Mionnet,  Description  de  maiaillcs  fudi'jucs  W  bhl  »q.  SupplcmentWW, 
B7»;  fiq.  —  De  Saulcy,  Ntimifunatique  de  la  Terre  istinte  U874)  jp.  237—240, 
jßl.  \ll  n.  7-9.  —  Stark,  Ga/a  S.  584. 

2)  Mionnti  V,  822  »q,  Suppl.  VIII,  364.  ^  De  Sauletf  p.  234— 29U^ 
pl.  XII  w.  2—4.  —  Stark  S.  594. 

3)  Miirri  Diacorii  Vita  Porp/iyrii  episcapi  Oaicnsts  ed.  Haupt  (Abhnnd- 
luugen  ilcr  Bcrliuer  AkadtMnir  ls74,  früher  nur  iu  lat.  T"())i'r-'Pt2uug  bokouüt; 
neuere  Auxg,:  Marci  Diaconi  rita  Porpkyrii  episcopi  Oaxtnsis  edd.  soctetattn 
phüologae  Boimenn»  »odale»,  L^».  Jhtbner  1805)  e.  G4:  ^cw  iy  nolet 
vaol  ilScilant  öifftiütüi  oxTii,  toi-  xe  ^Hkiov  xttl  r^c  *A^poilt^^  xal  to9 
*An6).).iuvo<;  xal  t»]?  Ktlgriq  xal  xi^Q  'ExaTrjq  xal  to  ÄfySfxnnv  qvI ov 
xttl  to  rrj:  Tr/T];  rT/g  noXttoq,  o  ixu'/.ovv  TvxaTov,  xal  tu  Ma^yflor,  o 
iltyov  tivat  tov  K^tixixyfvovq  Jiög^  o  ivofii^ov  tlvai  ivio^öxBQOv  nävttav  zwv 
UiftSv  x&v  inmßtvjn^,  —  Dm  Marndon  wird  hier  auch  eonst  oft  erwihnt 

4)  Eckhel,  Doetr.Num.  in,  A48sfq.  ifton/jc/ V,  535— 549.  SuppiVm^ 
371-375.  Dr  Sanhi/  p.  209— 2H3,  /»/.XL  —  Stark,  Gaza  S.  5S3-5^1t. 

5)  Vgl.  über  MarnaR  ans«er  den  Stellen  bei  Martni'^  Diacoiuis  auch: 
Steph,  Byx.  «.  r.  Fu^a'  h&cv  xal  to  tov  K^i^talov  Jioq  nag'  avtolg  tivat, 


uiyitized  by  Google 


[U.  12]     II,  1.  Der  Helleniamtu  in  den  oiclitpjQdisGhen  Gebieten«  2$ 


Eine  Mischung  einheimischer  und  griechischer  Culte  hat  anch 
Askalon  aufznwoisen.  Ein  Hauptcultus  war  hier  deijenige  der 
*A(f  n<,6iTTj  ovoavirj,  d.  h.  der  Asfart»;  als  HinimelskJ^nigfin.  Sie  wird 
schon  \  uü  ilerudüt  als  Gottheit  vou  Askalon  erwähnt  und  ist  noch 
I  auf  den  Münzen  der  Kaisei'zeit  häufig  als  Schutzgöttin  der  Stadt 
daigestellt^).  Mit  ihr  ist  verwandt,  ja  Ton  Hause  aus  vahrscheiu- 
lieh  identlsdi,  die  Atargatü  oder  Derkeio,  die  in  Askalon  in  eigen- 
thttmlicher  Gestalt  (als  Fran  mit  einem  Fischschwanz)  verehrt  wurde. 
Ihr  semitischer  Name  (rmnny,  zussramengesetzt  aus  in9  »  Astarte 
und  nny)  deutet  schon  darauf  hin,  dass  sie  ursprünglich  ,,nichts 

6v  xal  xa&*  ^fiviq  ixakovv  Mrqv&v,  tgftrivsvofjUvov  KprjtaYevii.  —  Eck  hei, 
Doctr.  Num.  III,  450  sj.  Stark,  Gaza  S.  57Ü— 580.  Die  oben  erwähnte 
Teulmei'ecbe  Ausgabe  dee  Jforew*  Diotonm  (1895)  indke  ».  «.  JHcr^rag  ^stellt 
«Uee  Qn^en- Material  /.usammeu).  D  rexler,  Art.  „Mamas"  io  Roscher'» 
Lexikon  der  griech.  und  röni.  Mythologie  II,  1^07,  cil.  2377  fl'.  —  Da«  älteste 
ausdrOckiiche  Zeugnis«  für  den  Cultus  des  Marna«  «ind  Münzen  Hadrian'» 
mit  der  Aufechrift  Muqvu,  s.  Mionnet  V,  539.  De  Saulcy  p.  2l<i— 218,  pl,  XI 
II.  4.  —  Sein  Cultas  findet  eich  anch  ausserhalb  Gaza's.  VgL  die  Inschrift 
TonKanata  bei  LeBa9  et  Waddingion,  Imcriptions  T.  III  n.  2412r  {WdxsUin 
n.  IK'?):  Jil  Mt'ovtt  ry  xvQl<p.  —  Mit  !» r^i  Cultu»  des  Mama.s  als  Zsi'i  Kgi^ 
taytvt'ti  bätiirt  aiu-Ii  die  spät-griech.  Legendi-  /.nsamnuMK  dnss  C^aza  auch  MivtfO, 
nrn^h  Mino«,  genuuui  wurden  avi  {Steph.  Byx.  s.  v.  Fd^^a  u.  6-.  r.  Mirtfu).  V(^. 
Stärkt  Oasa  8. 580£ 

6)  Berodot,  1,106.  Pmaon,  I,  U,7.  Die  MQnzen  htA  Mionnr  t  V,  523—533. 
Sappl.  VIII.  3()5-370.  De  Snulcy  p.  178—208,  pl  IX  u.  X.  Vgl.  I^tark 
S.  2r>Hf.  590  f.  —  Ueber  die  ttemitische  A?<tfirte  überhaupt  s,  Baethgen,  Hei- 
träge zur  semitaBchen  Eeligioosgeschichte  (IbS^)  23.31—37.  Cumout  in  Pauly- 
WImow»'«  Beal-Eoc  II,  1777  £  Baudissin  in  Heitog's  Beal-Emc.  3.  Aufl.  IL, 
147— Kil.  Driter  in  Hostings'  Dictionary  of  tite  Bibte  I,  1898,  p,  167—171. 
—  Die  Identität  der  Aphrodite  Urania  mit  der  semitischen  Astarte  ist  in 
iinfprem  Falle  zweifellos.  Wahrscheinlich  ist  die  griechische  Aphrodite  über- 
haupt semiti&chea  Ursprungs  und  mit  Astarte  ideutiscb.  Zwar  ist  diese  An- 
lacht, nachdem  sie  ihst  au  allgemeiner  Anerkennung  gdangt  war,  neuerdings 
wieder  bestritten  worden  von  Tiele  (TkeoL  T^ckriß  1880,  p.  659  sqq.),  £n- 
Dtann  (Kypros  und  der  Ursprung  des  Aphroditekiilhi«.  in  den  Mempires  de 
l'Actul.  iinperiaU  des  scienrcs  de  St.  PHershoiirg  VII e  Sn  i*  ,  t.  XXXIV,  Nr.  13, 
188«ij  und  L.  V.  Schröder  (^Griechische  Götter  und  Hemeu,  1.  Heft:  Aphro- 
dite^ Eros  und  HephaestoB,  1887).  Aber  die  Orflnde  fflr  die  gewdhaliehe  Anaicht 
dürften  dooh  fiberwi^rad  sein.  Vielleidit  sind  sogar  die  Namen  identisch. 
Aus  Ashtoreth  k&nuAphton  fh  und  daraus  Apkrotetk  geworden  sein,  wie  Hommel 
vermuthet  (Jahrbb.  für  class.  Philf>In,ri».  m,s2,  S.  17')}-  —  TTeber  Aphrodite  im 
Allgemeinen  vgl.  auch:  Koscher  in  s.  J^exikou  der  griech.  u.  röm.  Mythologie 
1,  390-406.  OhuefaUch-Bichtcr,  Kypros  (1893)  Textband  8.  S60--3ia 
Tfimpel in  Panly«Wiaeowa*B  Beal-Ene.  1, 2729 IF.  (fiber  Oipetvla  2774).  Preller, 
Griechische  Mythologie  I.  Bd.,  4.  Aufl.  bearb.  von  Robert  1894.  S.  345—385 
■  (ül^r  Oipavia  B.  356  £  und  Regi-^ter  S.  9421.  Belegstellen  über  OvQavUt  auch 
bei  Pape-Benseler,  Wörterb.  der  griech.  Eigennamens,  r.  Ovgavia.  Bruch- 
mann, Epitheta  deorum  quae  apud  poeias  Qraeeos  legxmtur  1893,  p.  06. 
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anderes  als  die  syrische  Form  der  Astartc  in  der  Verschmelzung 
mit  einer  anderen  Gottheit''  ist  (Baudissin).  Bestätigt  wird  dies 
durdi  eine  Inschrift  Ton  Delos,  wo  ^e  mit  Aphrodite  identiflcirt 
wird  (Haavette-Besnanlt  497  fi.  15:  *Jyvfi  UgiQoölvy  *ATa{r/aTi]. 
Ans  ihrer  Fischgestalt  aher  erhellt^  dass  in  ihr  speciell  die  befrach- 
tende Kraft  des  Wassers  verehrt  wurde  0.  Da  sie  eigentlich  eine 
aramfiische  Gottheit  ist,  ist  ihr  Cnltus  in  Askalon  wohl  jfinger  als 
der  der  echt-philistftischen  Astarte^).  Wie  diese  beiden,  so  istanch 
der  Asklepios  XeovTovxog  von  Aslcalon.  auf  welchen  der  Neuplato* 
niker  Proclus  einen  Hymnus  dichtete,  als  eine  ursprünglich  orien- 
talische Gottheit  zn  betrachten^).  Sonst  aber  erscheinen  anch  auf 

7)  Ueber  den  CnlttiB  der  Derketo  in  Askalon  b.  bes.  Diodor,  11»  4:  K«ctit 

t^v  Zvyi'av  zoivw  tan  ffoAi$  *Aax('().wr,  xal  xavrrjQ  oiJx  ttno&fv  UftVTj  fueyaktf 
xal  ßaUfi'a  TtXrjrjtjC  i/ßviuv.  Jlunu  rfe  zaiTrjv  t-Ttapyei  riptfi  o:  ,9:  "c  ^Ttitpavov^, 
Tjv  orouaCovoiv  o(  ^{om  Jf{>x(rovv.  Avxt]  6h  tö  M^v  TtQÖauiTiov  t/^u  ywaixog, 
TO  6'  cikXo  otüfiu  nüv  ij^dvog.  Ueber  die  Göttin  und  ihren  Cultus  überhaupt: 
n  Makk,  12.  26.  Strabo  XVI  p.  765.  Hmtw  JRat.  Nat  V,  23,  81.  iMcian,  Ih 
Syria  dea  c.  14.  Orid.  Mctam.  IV,  44 — 40.  Nach  der  euhejneristisehen  Le- 
fTOiide  ist  AtiTL'iitis  in  Askalon  crtriiiikt  worden  {'MiKinrns  hi-i  MiilUr,  Frmjm . 
Hist.  Qraec.  Iii,  155  fr.  32).  —  Der  seraitisclie  Name  auf  einer  palmyrciiit^cben 
Inschrifl  [De  Vogm,  Syrie  Cetttrale,  Imeriptions  simitiqms  lS(j8  p.  7j  und  auf 
Mflnxen  (Uber  diese  am  voUstindigsten  8i»  im  NtmimnaHe  Chrowid»  1878, 
p.  108  sqq.).  —  Mit  dem  Cultus  der  Derketo  h£ngt  auch  die  Hellighaltong  der 
Tauben  in  Askalon  7Tisammnn,  worüber  zn  vgl.  Plnlo  rd.  Mang.  II,  ()4<')  faus 
Philo's  Sahrift  dt^  proriilcniin  \w\  Kitseb.  Prnrp.  cmtifj.  VTII,  14,  i'A  ed.  Hais- 
ford\  nach  dem  Armenischen  bei  Aucher,  Fhihnis  JwUiet  »ermones  Ires  etc. 
p,  116).  Tibutl.  I,  7,  18:  alba  Pala99iino  tanda  eoUmha  8yro»  Luctm.  De 
Syrin  dea  e.  14.  —  Aus  der  Literatur  Ißt  bes.  hervortoheben  der  Artikel  von 
Baudifssin  in  Herzog's  Real-Enc.  3.  Aufl.  II,  171—177.  VkI.  ferner  die  Ab- 
handlimg  über  Iferceto  the  Goddess  of  Askalon  im  Journal  of  Sacred  lAterature 
and  Biblieal  Record,  New  Series  vol.  VII,  18üö,i>.  1—20.  Ed.  Meyer,  Zeitecbr. 
der  DM0.  1877,  S.  730  ff.  Six,  Mannaie»  tTmen^MtU»  m  i^yrk  (A'iMfnmMf^ 
CknudtUy  Am9  Seria  ml.  XVm,  1878,  p.  103—131  und  pl,  VI).  Mayet^  D£- 
dicace  ä  1a  dfesse  Atergatis  [BulMin  de  correspondance  heUcnique  t.  III,  1879, 
4'Wi— Ki8\  Haurctte-Bfsnan  l( ,  Fouilks  de  D^foH:  Ajihrodifc  si/rietme, 
Adaä  et  Atargulis  [Bulletin  de  correspondance  helUnique  t.  VI,  1882,  p.  470— .'»(KS). 
Mordtmann.  Mythologische  UlioeUeii  (Zeitschr.  der  DM0  XUIX.  1885, 
&  4211).  Baethgen,  Beitrilge  aar  lemitiadMii  Bdigioosgeschicfate  (1888) 
S.  «i8-75,  9().  Pietschmann,  Geschichte  der  Phönider  (1889)  S.  148 f. 
Ohnefals-ch-Richter,  Kypros  (1S9:',)  P.  20')  ff.  Cumont  in  Pauly-Wisso- 
wa's  Keal-Enc  II,  ISUtj.  —  Die  von  Hauvette-Besnault  p.  495— .5U<J  miige- 
tiieilten  Liadiriften  geben  Zeagniss  von  dw  BliUhe  dea  Ataigatia^Caltiu  in 
Dekw.  Vgl.  sonst  inschriAlich  auch  Corp,  hwer.  Oraee*  n.  7046^  J>  Bu  H 
Waddington,  Inscripiiont  tUI  n.  1890.  2G88L  QuaHtHy  Statement  of  tht  PuL 
Expl.  Fund  1895  p.  141. 

S)  SoBaudissin,  Theol.  Litxtg.  1897,  co/.  292  (in  der  Anzeige  von  Tiefe, 
Gresch.  der  Beligion  im  Altertum  1, 2). 
9)  Stark,  Oasa  8.  001—093. 
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den  Münzen  von  Askalou  die  echt  griechischen  Gottheiten:  Z^us, 
Poseidon  f  Afwllo,  Ilrl/os,  Äthrm'  w.  A. '^).  Ein  Tempel  des  Apollo 
in  Askalou  wird  in  vorheiodianisclier  Zeit  erwähnt:  der  Grossvater 
des  Merodes  soll  daselbst  Hierodule  gewesen  sein ' 

I  In  Azotu;s,  dem  alten  Asdod,  wai-  iu  vormakkabäischer  Zeit 
«in  Tempel  des  philistäischen  Dagon,  der  ehedem  auch  in  Gaza  und 
AdraloD  verehrt  worden  'war  Bei  der  Erobemng  Äsdod's  durch 
den  Makkabfter  Jonathan  wurde  dieser  Tempel  zerstört  und  üher- 
hanpt  die  heidnischen  Cnlte  daselbst  ausgerottet  (I  Makk,  10,  84. 
11, 4).  Ueber  die  Wiederherstellung  derselben  bei  der  Restauration 
durch  Gabinius  ist  uichts  Näheres  bekannt  Jedenfalls  hatte  Azotns 
in  dieser  späteren  Zeit  auch  einen  starken  Bruchthell  Jüdischer  Eän* 
wohner  (s.  §  23,  I  Nr.  5). 

Zwischen  Azotns  und  Jope  ist  angeblich  eine  phönicische 
Inschrift  gefunden  worden,  welche,  wenn  sie  echt  ist,  von  der  Aus^ 
Übung  phönicischer  Culte  in  dortiger  Gegend  Zeugniss  geben  würde. 
Die  E<  htheit  ist  jedoch  nach  dem  Urtheile  von  Fachmännern  sehr 
zweifelhaft  '^). 

In  den  Nachbarstädten  Jamnia  und  Jope  hatte  das  jüdisclie 
Eleiuent  seit  der  Makkahäerzcit  dns  Ueber^^'wicht  gi  wonnen.  Doch 
ist  gerade  Jope  für  den  Heilemsinus  von  Bedeutung  als  Schauplatz 
des  Mythus  von  J'ersetis  und  Andromeda:  hier  am  Felsen  von  Jupe 
ward  Andromeda  dem  Meeruntrelieuer  ausgesetzt  und  von  Perseus 
befreit'*).  Der  Mythus  hat  sich  auch  wälirend  der  vorwiegend 
jüdischen  Periode  dort  lebendig  erhalten.  Im  J.  ."»S  vor  Chr.  wui'de 

10)  8.  die  Mfiiuen  bei  Miamui  und     Saukg  a.  a.  0.  Stark  8.  B88£ 

m  Biseb.  Ih'st.  eccl.  I,  (>,  2.  7,  11. 

121  S.  über  ihn:  Baudissin  in  Herzog's  Real-Enc.  2.  Aufl.  III,  460— 4<J3, 
und  die  da&elbst  citirte  Literatur.  Femer:  Menant,  Le  MtfÜte  de  Dagon  {Jiecue 
dt  VkUtow^des  rd^iem  L  XI,  1885,  p.  2U5— 301).  Fietsehuanii,  Geechiehte 
der  Fbfiiiuier  1889»  8. 144  ff. 

13)  Die  Inschrift  igt  mitgetheilt  von  Lagrange,  Revue  hiblifjiic  I,  18Ö2, 
p.  2"'— 2S1.  Cnndcr,  Pntestine  Ikphration  Fund,  (,)uarterly  Nntrtfient  1B92, 
p,  171—174.  Euting  und  Nöldeke  halten  sie  für  geialucht  (briefliche  Mit- 
tlieilung). 

14)  Die  frfllwste  Erwihtiiing  Jope's  als  Ort  dieier  Begebenheii  findet  «ich 

bei  Seylojr  (4.  J»ihrh.  vor  Chr.),  s.  Müller,  Oeogr.  gr.  minores  I,  79.  —  Vgl, 
überhaxipf-  Stark,  8.  255 ff.  ."93 f.  —  Gowatrte  Ilyjiotlicseu  über  die  Ur-Heiniath 
den  Mythus  a.  bei  Tümpel,  Die  Aithiupeuiüuder  des  Audrooiedamythos 
(Jabrbb.  t  claes.  Fhilol.  10.  Snpplementbd.  ISSb.  S.  127—220)  [die  Aithiopen- 
lind«,  in  welchen  der  IfytliuB  waprilnglich  epialte,  eollen  die  hmtl  BMne 
und  Umgegend  sein,  lo  düe  der  Mythus  von  dort  nach  Jope  gekommen  wäre]. 
Wahrücbpinlich  iöt  dagvpen,  dass  7.ur  Localisirung  des  Mythus  der  Gleichklang 
von  Aith-iopien  mit  Jope  Veranlassung  gegeben  hat.  S.  auch  Pauly's  Beal* 
Eqc.  ^eue  Beerb.  «.  r.  Andromeda. 
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in  Rom  bei  den  pomphaften  Spielen,  die  H.  Scanm  als  Aedil  gab, 
audi  das  Skelett  des  Meenmgeheuers  gezeigt,  das  Scauros  ans 
Jope  nach  Rom  hatte  bringe  lassen  ^^).  Durch  Strabo^  Heia,  Pli- 
nins,  Josephns»  Pausanias^  ja  noch  durch  Hieronymus  ist  die  Fort- 
daner  des  Mjthns  in  dortiger  Gegend  bezeugt  Aach  die  helle- 
nistische Sage,  nach  welcher  Jope  von  Kepheus,  dem  Vater  der 
Andromeda«  gegründet  sein  soll,  weist  daiauf  hin  Plinius  spricht 
sogar  von  einem  Cultus  der  Keto  daselbst  *^),  Mela  von  Altären  mit 
den  Namen  des  Kephens  und  seines  Bruders  Phineus,  die  dort  exi- 
'  stirteii '  XadideTii  im  vespasianischen  Krieg  Jope  al?^  jüdische 
Stadt  zei-stöil  war,  werden  ohnehin  die  heidnischen  Culte  dort  wieder 
zur  Herrschaft  gelangt.  sein^O). 

In  Cäsarea.  das  erst  durcli  Merodes  den  Grossen  zu  einer  an- 
sehnlichen iSliidt  erhoben  wurde,  begegnet  uns  vor  allem  der  für  die 
romische  Zeit  charakteristisclitj  Cultus  des  Anipus-tus  und  der  limna. 
Alle  Provinzen,  Städte  und  Fürsten  wetteiferten  damals  mit  einander 
in  der  Pflege  dieses  Cultus,  der  von  Augustus  zwar  in  Rom  kluger 
Weise  abgelehnt,  in  den  Pi-ovinzen  aber  gern  gesehen  und  gefördert 
wurde  2').  Es  vei-stand  sich  von  selbst,  dass  auch  Herodes  hier  nicht 

IS)  FUnim^  Bi$t,  Kai.  IX«  5, 11:  Behuut  «im  die^kir  taepotUa  finaae  Jii- 

dronuda,  ossa  liomae  adporiata  cjc  oppido  Judaeae  Jojte  ostenäii  uUer  reüqtta 

miracxda  irr  acdiiitafe  sua  M.  Sraxnis  Irmgitudine  pedum  XL,  altitiidine  rosfaruni 
Indi<xts  eUpJtantos  excedfittt,  sphme  crassitudi'ue  sesquipedali.  —  UeU?r  ScauruA 
vgl.  die  Uebersickt  über  die  rümifichen  Statthalter  von  Syrien  in  Bd.  I.  Ueber 
die  Zeit  »einer  AediliUt:  PaulT*»  EncylcL  I,  1,  2.  Aua.,  S.  372  (Neue  Bearb. 
I,  588). 

10)  Strabo  XVI  ;>.  7:.9.  Mfh  1,11.  P/i/iti«  V,  13.  <;9.  Joseph.  Bill.  Jnd. 
III,  9,  3.   PausaniuH  IV,  3'»,  ü.   Hieronymus,  Connnenl.  ad  Jou.  1.:-;  iOpp.  ed. 
VcUlarai  VI,  394);  peregrinatio  Paulae  c.  8  (  Vallarai  I,  G9(j).  —  Die  3Ieisten  er- 
wihnen,  dees  mim  em  Felsen  bei  Jope  die  Sptuen  toh  den  Feaaeln  det  Andro» 
meda  zeigte. 

17)  Steph.  liyx.  a.  r.  Von»;. 

18)  PlintMY,  13, HO:  ColiHtr  iUic  fnbfthsn  (  Vf".  —  Dvt  Name  (  'eiu  ist  wolil 
nur  Latinisiruog  von  xfjiaq  idus  Mecrungeheuer;.  Vgl.  !5tark,  S.  257.  Audi 
In  der  Bibel  heiwt  der  Fisch  des  Jonas  x^os  {Jon,  2, 1  LXX.  ßr,  MaUk.  12,40). 

19)  Mela  I,  11:  ubi  Ccphca  regnoue  eo  »igm  aceolae  adfirmmd,  qtmd 
t  Hühl  in  eju»  fratriique  Pkinei  vetere»  quaedam  arae  cum  reUffione  pturimtt 
rctineni. 

20)  Vgl.  überhaupt  die  Münzen  bei  Miotmet  V*,  -lÜO.  De  SauUy  p.  170  aq. 
p/. IX  «1.3-4. 

21)  ÜMeit.  Atmal,  1, 10  wird  dem  Augustu»  voigeirorfen,  wiVirV  deorum  ho- 

noribtts  reliciuin,  eum  se  femph's  rt  rffigif  »/oiiiniitn  prr  fhin/i'nrs  rf  snferdnfps 
eoli  refM.  —  Srtctorf.  59:  prorini  iarttm  pieraeque  super  templa  t  t  ura^ 

tudos  qtioqm  quinqueittuües  paene  oppidativi  constituerunt.  —  Nur  in 
Rom  lehnte  Augustus  diesen  Cultus  ab  {SueUm,  Aug,  52:  in  urU  fmdem  jssr« 
timaeinimt  Mimtä  hoe  konort\  Hier  wttzde  ihm  etat  durch  Tiberius  em 
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zurückbleil '  n  konnte.  Wenn  f  ine  n]l<renieine  Bemerknnp:  des  Jose- 
phus  wriitiicli  zu  nehmen  ist,  so  hat  er  ,,iu  vielen  Städten**  Cäsareen 
iKaiOüQhia.  d.h.  Tempel  des  (asar)  irejp'Undet ^2^.  Speciell  werden 
solche  ei'\N'alint  in  Sa  marin.  P  anlas  (s.  unten)  und  in  unserem 
Cäsarea.  Der  hier  erl)Hute  grossartige  Tempel  lag  auf  einem 
Hügel  gegenüber  dem  Eingang  des  Hafens.  In  seinem  Innern 
standen  zwei  giosse  Bildsäulen,  eine  des  Augustus  nach  dem  \'or- 
bilde  des  olympischen  Zeus,  und  eine  der  Roma  nach  dem  Vor- 
bflde  der  Hm  yon  Argos,  denn  Angolas  gestattete  seinen  Gultos 
nnr  in  Verbindung  |  mit  demjenigen  der  Roma'').  ^  Was  die  son- 
stigen Cnlte  Ton  Cfisarea  beüifft,  so  zeigen  die  Mflnzen  eine  bunte 

Tempel  errichtet  [Tacit.  Annal,  VI,  45.  Suelon.  Calig.  21).  —  Unter  den  er- 
haltenen Augustustempeln  ist  der  berflhmteate  der  m  Ancyra,  über  welchen 
Sil       PBrrnt,  BxphnHon  arekioloffique  de  ta  Oaiaiie  et  de  la  Bfi(%MftO  ete. 

(1S721  p.  29r)-31-J ,  planrhe  13— —  Vgl.  überhaupt  Über  den  KtiMrcoltoa: 
Prt'üer,  RfSm5s(;lu'  Mytliologie  3.  Aufl.  IT,  425  ff".  Boinsier,  rfligton  ro- 
mauic  (i'Auguate  atu  Anionins  (2.  ed.  Ih7r»)  I,  />.  U>9 — Kuhn,  Die  Stadt, 
und  bürgerl.  Verfassung  des  rOm,  Reichs  I,  112.  Marquardt,  Römische 
Staatavenraltong  Bd.  in  (1878),  S.  443  IT.  n.  Bd.  I  (2.  Aufl.  1881)  8.  503  ff.  Le 
Bas  et  Waddington,  Inseript.t.  III,  Erläuteninisen «1  «t.  SSL').  Perrot  Vi.K.0, 
p.  295.  Mfi rfjuardt,  De  prorineiarum  Romannrtim  ennrifi/s-  et  snrrrdoff'hus 
[Ephemeris  eirigraphica  I,  1872,  p.  2CK) — 214i.  DeaJarUins,  Le  cuUe  des  I>ivi 
et  le  cult€  de  Botne  et  d* Auguste  [Itevue  de  phihlogie,  de  lüterafure  et  d'hütoire 
mdenne»,  Nouv.  eine  III,  1879,  p.  33—63).  Quiraud^  ha  aeeetnbUee  prO' 
tintiaies  dam  Vrnipirc  rotnaoi,  Paris  ISS".  Büchner,  De  neocoria,  Oüifae 
ISSS.  Hirscbfeld,  Zur  Geschichte  des  romischen  Kaisercultus  (Sitzungsbe- 
richte der  Berliner  Akademie  l'^HS,  S.  H33 — S(J21.  Karl  Job.  Neumann,  Der 
rOmische  Staat  und  die  allgemeine  Kirche,  Bd.  I,  IBW.  ö.  7  tf.  Bcurlier,  Le 
etdte  imfineU,  een  Awfotr«,  «of*  orgtumtäicn,'  depme  Ajugueie  /ueqy^ä  JueHmenf 
Parte  1891  (anp» z.  von  Cagtiat,  Revue  crtV.  IS! M  Nr  48).  Krascheninnikoff, 
TVher  die  Einfuhrung  des  provinzialen  Kaisercultus  im  rfmusclun  Westen 
(Philoluonis  Bd.  LIII,  1894.  S.  147— 1S0\  Drt-xler,  Art.  „Kaiserkultus"  in 
Roschers  Lex.  der  gri^üi.  und  rüm.  Mythologie  ii,  901—919.  —  Der  Kaiser- 
coltqs  ist  nnr  die  Fortsetzung  der  adum  dem  Aleonnder  und  adnen  N«cb- 
folgern  erwieeenen  gftttlidien  Vcrehning;  a.  hierüber:  Beurlier,  De  divmie 
homrihwt  quos  aerrperunt  Alexander  et  successores  eius,  Paris  1!^«").  Kaerst, 
Die  Begründung  des  Alexander  und  PtoIemäerkuUes  in  Aegypten  Rhein. 
Museum  Bd.  52,  liöT,  S.  42— öw).  Strack,  Die  Dynastie  der  Ftolemaer, 
1897,  a  12  ff.  112  t 

22)  Bell,  M  I,  21,  4.  Vgl.  Antt.  XV,  9,  5. 

23'  Surfoji.  Aug.  52:  templa  .  .  .  in  nulla  tarnen  provincia  niai  eommuni 
suo  Rom ai  q  u r  nomine  recepit.  —  Ueber  den  Tempel  7:11  Cäsarea:  Jo«.  Bell. 
Jud.  I,  21,  7.  Antt.  XV,  9,  0.  Auch  Philo  erwähnt  das  Xf^-kioztiov,  s.  Letjat. 
mi  Ca^mm  §  :^  /»it.,  ed.  Mang,  n,  990 /Sit.  ^  Durch  die  neueren  Forwhungen 
der  Engländer  sind  in  CSsana  aiieh  die  Beete  eines  Tempels  entdeckt  worden 
Thr  Siirrnj  of  Western  Palestitie,  Menioirs  Inj  Cond  er  and  Kit  ebener  II,  \?><qq., 
mit  Pinn  der  8tadt  p.  1').  Es  mau  aber  dahingestellt  bleiben,  ob  ea  diejenigen 
des  Augustustempels  sind. 
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Mannigfaltigkeit.  Dabei  ist  allerdings  zu  beachten,  dass  sie  grössten- 
theils  erst  dem  zweiten  und  dritten  Jahrhundert  angehören,  was 
gerade  hei  Casarea  von  Wichtigkeit  ist,  da  hier  seit  Yespasian's 
Zeit  das  römische  Element  gegeattber  dem  griechischen  eine  wesent- 
Hche  Terstärknng  erhalten  hatte  durch  die  yon  diesem  Kaiser  nach 
Cfisarea  dedudrte  rOmische  Cdonie.  Und  so  ist  es  wohl  auf  Bech- 
nung  des  rOmischen  Einflusses  zu  sehreiben,  dass  der  bekanntlich 
in  Koni  hochverehrte  ägyptische  Serapis  am  häufigsten  Yorkommt 
Im  Allgemeinen  aber  werden  wir  die  auf  den  Münzen  erwähnten 
Gottheiten  auch  in  die  frühere  Zeit  verlegen  dürfen.  Es  sind  auch 
hier  wieder:  Zeusy  Poseidoiij  Ajwllo,  Herakles,  Dionysos,  Athene,  Nike 
und,  von  den  weiblichen  Gottheiten  am  häufigsten,  Aeiarte  in  der 
in  Palästina  herrschenden  Auü'assuüg^^). 

Die  Münzen  von  Dora.  die  seit  Caligula  nachweisbar  sind, 
haben  das  Bild  des  Zetis  mit  dem  Lorbeer  oder  das  der  Astarte^-^). 
In  einer,  fr^^ilirli  albern  erdichteten.  Erzählung  Apion  s  wird  Apollo 
als  iL  US  Dor,  iisi'uiH  bezeichnet  e^).  Der  Cultus  desselben,  der  in  diesen 
Städten  überhaupt  liäufier  ist  (vpl.  Raphia,  Gaza.  Askalou,  Cäsarea\ 
ist  auf  seleucidischen  KinÜiiss  zdi  iickziiluiuen.  Denn  Apollo  war 
der  göttliche  Ahnherr  der  Seleuciden,  wie  Dionysos  deqenige  der 
Ptolemäer'^. 

Ein  älterthflmlicher  Cultus  wurde  noch  zur  Zeit  Vespasian^s^ 
wie  einst  zur  Zeit  des  Elias  (I  Beg.  iS),  auf  dem  Karmel  betrieben, 
ein  Höhencult  unter  freiem  Himmd,  mit  blossem  Altar,  ohne  Tempel 
und  ohne  Götterbild 


24)  Mionnrt  V,  48»i— 497.  Sappl.  VIII,  334— :ü3.  —  Serapis  sehr  oft. 
Zeus:  w.  53.  Snppl.  n.  43.  Poseidon:  n.  38.  Apollo:  n.  M.  12.  \'\.  Suppl.  ».  7. 
12.  lä.  Herukies:  n.  10.  Dionysos:  h.  37.  54.  50.  Athene:  iSuppi.  n,  37.  Nike: 
M.  4.  Suppl.  n.  Ö.  8.  20.  Astftrte:  f>.  1,  2.  7.  la  24.  51.  siipL  n.  2.  la  11. 
46.  —  Noch  mehr  bei  «Fe  SauUy  p.  112—141,  pl.  VII. 

25)  Mionnet  V,  359-362.  ^uppl.  VIII,  258—260.  De  Savlcy  p.  142-148, 
pl.Vl  «.»»-12.  Bnhelon,  ' '<ifnlogiie  des  motnmie.t  grecques  de  la  Bibliotheque 
Sattonaie,  i^s  Fersest  Achemundts,  Cypre  et  l'khiicie  (1B03)  p.  205— Ä)7.  VgL 
auch  Eekkel  III,  302  sq. 

26)  JoHph.  contra  Apion,  II,  91 

27)  Stark,  Gaza  8.  5»i8  ft".  Justin.  XV,  4,  3:  Hujus  [Scleuei]  quoqm 
t'trtux  clara  et  ori//n  nrhnirahilis  fi/if :  itiqttf'kfn  mater  'ytts  Laitdice,  cum  nuptn 
esset  Antiocho  .  .  rüa  sibi  e«t  per  quiiUm  ex  concubitu  Apoilwis  concepisse. 
Auf  iDscfariften  heiait  Apollo  6  d(fx^iTfiS  ^ov  yivovq  {Corp.  Inaer.  Ortuc 
m.  3595  .  S4dt$^  Mamud  of  ffredt  historieal  üuer^ßUtmst  Oxfifrd  1882,  p.  279; 
eine  andere  ebenfalls  bei  Hicks  />.  297«^.). 

28)  Tacit.  J/ist.  II,  7S:         Judaeam  inirr  Siirtnmqur  Cnrmclm:  i'ta  ro- 
cant  moniem  dcumque.   JS'ec  simtilacrnm  deo  ant  templum  {sie  tradida^  ma- 
jorem], ara  Umtum  et  repermtia,  —  Sueiutt,  Vesp.  5:  Äpud  Judaeam  Oarmüi  dei 
oraetdum  eonsukntem  de  —  Ein  Fragment  einer  phCmciBchen  Lasehrift,  da» 
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Das  alte  Ptolemais  (Akko)  war  zur  Zeit  der  Ptolemäer  und 
Seleuciden  eine  dfr  blühendsten  hellenistischen  StniUn  (s.  §  23, 
I  Nr.  11).  Ks  i^irh  dHriiin  auch  ohne  speciellerc  Nachweise 
ein  frühzeitifres  Durchdringen  der  p-iechischen  Culte  hier  annehjuien. 
Auf  den  autonomen  Münzen  der  Stadt,  welclie  wahrscheinlich  den 
letzten  Decennien  vor  Chr.  angehören  (bald  nach  Cäsar),  üudet  sich 
fast  durchgängig  da.s  Bild  des  Zcus'-^).  Zur  Zeit  des  Claudius 
wurde  Ptolemais  römische  Colonie.  Auf  den  von  da  an  sehr  zahl- 
Tddien  Münzen  begegnet  am  hftnfigsten  die  l^che  {Fortuna)  .,  da- 
neben Ariemüt  i%ilon  und  iVrve^Aon«,  iVramw  mit  der  Medosa, 
anch  der  ägyptische  Serapu  nnd  die  phrygische  Oifbele^^  Die 
VJachna  berichtet  von  einer  Begegnung  des  berahmten  Schriftge- 
lehrten GamaHel  II  mit  eioem  heidiiischen  Fhileeophen  in  dem  Bade 
der  Aphrwiäe*iy 

Ausser  den  Eüstm^tädten  waren  es  namentlich  die  Gegenden 
im  Osten  Palästina' s,  welche  am  Mhzeitigsten  und  durch- 
greifendsten hellenisirt  wurden.  Wahrscheinlich  haben  hier  schon 
Alexander  der  Gr.  und  die  Diadochen  eine  Anzahl  griechischer 
Städte  gegründet,  oder  vorhandene  Städte  hellenisirt  So  entstand 
daselbst  schon  frühzeitii:  eine  Keihe  von  Mittelpunkten  der  grie- 
chischen Cultnr,  Ihre  lUuilie  konnte  durch  das  wüste  Zerstörungs- 
werk des  Alexander  JauDäns  nur  auf  kurze  Zeit  uiiit'i  l)roclien  werden. 
Schon  Pompeius  hat  ihnen  durch  ihre  Abtrennung  vom  jüdischen 
Gebiete  wieder  eine  selbständige  Eutwickelung  ermöglicht  und  sie 
wahrscheinlich  unter  dem  Xanien  der.  Dekapolis  zu  einer  ge- 
wissen Einheit  zusamniengeschlosseu. 

Zu  diesen  StSdten  der  Dekapolis  wird  von  Plinius  nnd  Ptole- 
mäns  vor  allem  Damasens  gerechnet,  das  sdion  ftkr  Alezander 
d.*0r.  ein  wichtiger  Waffenplatz  war.  Seinen  hellenistischen  Cha- 
rakter bezeugen  für  die  damalige  Zeit  auch  die  dort  geprägten 
Mttnzen  Alezaiider'&  (&  §  23, 1  Nr.  12).  Von  da  an  ist  es  mehr  und 
mehr  eine  hellenistiMshe  Stadt  geworden.  Bei  der  Spaltnng  des 
grossen  Selettcidenreiches  in  mehrere  Theile  gegen  Ende  des  zweiten 
Jahrhunderts  vor  Chr.  wurde  es  sogar  eine  Zeit  lang  die  Hanpt- 

uut  Ufui  Karmd  gei'uuden  wurde,  8.  bei  Clermont-Gatineau,  Archi'tra  des 
«iM«fon»  metUiftques^  iroUüme  SSrie  XI,  IBbö,  j?.  173.  Dm  Fragment  ent- 
hilt  nur  einige  Nwnea 

29)  De  Saulep  p,  164— 15&  Bmbelon  Le,p,  220«$. 

30)  Mionnet  V,  473-481.  Stqipl.  VIU»  324-331.  —  Tycbe  (Fortuuai 
häufig.  Artemw:  ii.  29.  39.  Phitnn  und  Persephone:  n.  37.  Perseus:  Suppl. 
n.  V.K  L'ii.  Sfrapi«:  «.  16.  24.  2S.  Cybele;  »».  42.  —  Noch  mehr  bei  de  Haute jf 
p.  ly.—WJ,  pl.  VIII.  Babelon  l,  c.  p.  221—228. 

31)  Äboda  i>ara  III,  4 
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Stadt  eines  dieser  Tlicil-Reiche.  Wie  hieiiuich  zu  erwarten,  zeigen 
in  der  That  die,  zum  grössteu  Theü  datirten,  autonomen  Münzen 
von  Damascas»  welche  bis  in  den  An&ng  der  rOmlseliai  Kalserzeit 
gehen,  lauter  griechische  Gottheiten:  Artemüt  Adiene,  Nike,  T^f*^ 
HeUo8,  Diot^fsas^^,  Auf  den  eigentlichen  Kaiserm&nzen  finden  sich 
Ter  I  hftltnissmAssig  selten  die  Bilder  und  Embleme  bestimmter  Gott* 
heiten.  Das  Bild  des  Silen,  welches  auf  Hfinzen  des  dritten  Jahr* 
hnnderts  hftufig  vorkommt,  bezieht  sich  nicht  auf  einen  religiösen 
Cnltns,  sondern  ist  da^  Wahrzeichen  daftti',  dass  die  Stadt  als  römische 
Colonie  (seit  Alexander  Severus)  das  Jtis  ItaUcum  hatte '  0-  Ein 
paar  mal  findet  sich  Dmu/sos^*).  Auf  den  (  nltiis  dieses  Gottes 
deutet  auch  die  hellenistische  Legende,  welche  die  Gründung  von 
Damascus  in  Beziehung  zu  ihm  bringt  ^^j.  Vielleicht  ist  sein  Cultus 
hier  und  in  anderen  Städten  des  <"tstlirhen  Palästina's  auf  arabischen 
Eiufiuss  zurückzuführen.  Deun  die  Hauptgottheit  der  Araber  wurde 
von  den  Griechen  als  Dionysos  aüf^efasst^^).  —  Auf  den  wenigen 
griecluschen  Inschriften,  welche  in  Damascus  und  dessen  Umgebung 
erhalten  sind,  wird  öfters  Zeus  erwähnt-*'). 

In  manchen  Städten  der  Dekapolis.  namentlich  in  Kauatha, 
GerasH  und  Philadelphia,  geben  noch  heute  die  dort  erhaltenen 
grossartigen  Tempelruinen  aus  römischer  Zeit  Zeugniss  von  der 
einstigen  Blathe  der  helladstischen  Culte  daselbst  ^^).  Ueber  die 
einzelnen  Culte  sind  wir  in  Betreff  der  meisten  Stttdte  nnr  mangel- 
haft orientirt  Auf  einem  in  Kanatha  gefundenen  Altar  sind 
Apoäo  und  Artentü  abgebildet'^.   Gleichfalls  in  Eanatha  ist  ein 


32)  De  Sa  nie y  p.  30—33.  —  Artemis:  u,  2.  3.  7.  8.  10.  14.  21.  Athene: 
*f.  2.  H.  14,  15.  Nike:  ti.  n.  12.  22.  23.  Tyiho:  /?.  17.  18.  Helios:  n.  3.  21. 
Dionysos:  «.  24.  25.  —  Das  Meiste  auch  bei  Mionnet  V,  283 «f.  Stqipl.  Vlll, 
193  sq, 

33)  MommseD,  Staaterecht  III«  1,  8G9f.  Heisterbergk,  Zum  ju$ 
ItaUcum  (Philologus  Bd.  50.  18J>2,  S.  fJ3;>— (>17).  Die  Münzen  bei  Mionnet 
V,  285-2<»7  n.  »51.  «2.  «a  69.  72.  77.  8&  SuppL  Vm.  195-206  «.  34.  35.  4a 

De  Saute y  p.  3ij — 5»i. 

34)  Mionnet  n.  80.  88. 

35)  Slephanua  Byx,  s.  v.  Jafiaaxöq. 

3«)  Haroäot.  III,  a  Arrüm.  VII,  20,  StnAo  XVI,  p.  741.  Origmcs,  oaHra 
Cets.  V,  37.  Heftych.  Lex.  »,  v.  dovaugri^.  —  Krehl,  Ueber  die  Beligion  der 
TOrislamifchen  Araber  1V()3)  8.  29 ff.  48 ff. 

:]7  /.(  Bas  (t  Wful'li'iiyion,  Inscriptions  T.  III  Is70.  2.>}0.  2550.  — 
Zti(  Ktgaivioi  /n  Diir  Kauuu,  am  Nahr  Barada):  Corp.  Imcr.  Qraec.  n. 
4520  =  Waddiugiun  n.  2557». 

38;  S.  die  in  §  23,  I  genannte  geograplmche  Literatur. 
39)  Pollard,'On  the  Baal  and  A»Month  altar  dücorercd  at  Kanatcät  in 
SffriOf  now  in  tke  Fäxwiliiam  ^htaeum  ai  Cambridge  [lYoeeeding»  ^the  Soeietif 
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Stein  mit  nabatäischer  Inschrift  und  piiicni  Stieibilde  gefunden 
worden.  Ob  letzteres  als  Stiei-Gottlieit  zu  deuten  ist,  wie  Sachau 
will,  ist  frag-lich "'i.  In  Skytliopolis  iriiiss  besonders  Dionysos 
ver^'lut  worden  sein.  Denn  die  Stadt  nannte  sich  auch  Nysa"). 
J)H>  ist  aber  der  mythologische  Name  des  Ortes,  an  welchem 
.  Dionysos  von  den  Xymplien  auferzog-en  wurde ^^X  Auch  wurde  der 
Name  Skythopolis  mythologisch  auf  Dionysos  zurückgeführt  (s.§  23,1 
Nr.  101  Auf  den  Münzen  vuu  tiudara  kommt  am  liäntig-sten  Zeus 
vor,  daneben  anch  Henildrs,  Asfarff  und  einzelne  andere  Gott- 
heiten ^'^).  I  Auf  den  Münzen  von  Gerasa  ist  Artemis  als  die  Tv^^i 
Ftgaocav  bezeichnet*^).  Auf  einer  Inschrift  in  Gerasa  findet  sich 
die  Widmung  \4Qzk^t6i  xvQla,  auf  einer  anderen  l^eqS  *AQaßixm^^)\ 
femer  Jä  Ooatldmvt  kvoclx^opt  aan7iQi^%  In  Philadelphia 
scheint  Meraklee  die  Haaptgottheit  gewesen  zu  sein;  ausserdem 
kommt  die  Tvxn  <^Xadflg>imu  und  einzelne  andere  Gottheiten 
▼or^^).  Die  Mfinzen  der  ttbrigen  StSdte  der  Dekapolis  sind  venig 
zahlreich  und  bieten  nur  ungenQgendes  Material. 


of  B&dünl  Arrhncoloyii  ro^.  XIII,  1891,  ;>.  2S0— 2()7).  Dio  v  .  riiieintlichen  Bilder 
de«  Rnal  und  diT  Astartc  sind  solclu-  des  Aixdio  und  dt-r  Artemis.  S.  CJ/«r- 
mont-  (i a  nueau,  Journal  nsiatiijKc,  Vlllme  ^rie,  t.  XIX,  1892,;).  HX). 

40)  Sachau,  Sitzungsberichte  der  BerÜDer  Akademie  1&90,  S.  105<>— 1058. 
Nach  EwiDg,  PiUettme  Bt^pkrtUim  Fund  Quorterfy  Statement  1886,  B.  157 
sUunmt  der  Stein  aas  Kaoatha.  Die  Ton  Sidiau  gegebene  firkläinng  des 
aramäischcD  Textes  ist  »ehr  iin!«idier.  8.  Clermont*OanneaUt  Beeueü 
^archtolf'iir  orirnink  II,  108  —  110. 

41]  riifiiun  Hut.  Nat.  V,  18,  74:  Scythopolim  antra  Nysam.  —  Stejyh.Byx,, 
«.  r.  Sxv&oTcoXig,  Ilaktu<nivrj<;  nöktq,  ^  iVvffö^f  [L  Nvaaa]  Koikriq  Svffiat.  — 
Auf  Mfioseii  hSuflg  Nvo[ttt(ov'i]  läw9a[ffoAir<Mr}. 

42)  Eine  ganze  Anzahl  von  Städten  beanspruchte,  das  wahre  Nysa  zu 
^€iü.  ?.  Shph.  Byx.  s.  T.  {Maai  noketg  rroXXat),  Pauly's  Eni^kl.  V,  7Ht 
Pape- Ben  sei  er,  Wörterb.  der  griech.  Eigennamen  s.  r. 

43)  ifion«e<  V,323— 32S.  .S'Mpp/.  VIII,  227-230.  De  SauUy  p.  2'M-m, 
pl  XV. 

I  I)  Mionnet  V,  329.  Suppi  VIII,  230  sy.  De  Saulcy  p.  384  «9.,  pl. 
XXII  w.  1—2.  —  TvxTj  mit  Hinzufugung  des  betreffenden  Stadt-Namen»  kommt 
auch  sonst  vor.  S.  Bcad,  Historia  Xumorum  (18Ö7),  p.  449.  ölfcJ,  ti86.  Bulletin 
iie  corrcspondamc  heUenique  t.  XII,  1888,  p.  272. 

45)  Jfevm  bibligue  1895,  p.  984,  985.  Zu  letzterer  Inadur.  mich:  (7l«r- 
mont-Qauiieau,  Reeueil  d'archeoloyie  Orientale  11,14. 

46)  Mittheiluugen  nnd  Nachrichten  de»  DPV.  ISOT,  S.  39. 

47)  J/ionnp^V,  330-  333.  VIII,  232— />r  .S'a«/ct/ /).  38<v—392, 
pl.  XXII  w.  3—9.  —  Auf  einer  Münze  des  Marc-Aurel  und  L,  Veru»  tinUei  »ich 
die  Bilfto  des  jugendlieheu  Herakles  und  dardber  die  Anfichrift  H^axltjq,  s. 
die  Abbildung  bd  de  Saulcy  pl.  XXII  n,  7.  Auf  swd  anderen  (ehier  des  Marc- 
Aiirol  viiid  einer  des  Commodu»)  ist  ein  Wagen  abgebildet,  der  von  einem  Vier- 
gespann gezogen  wird;  darüber  die  An&chrifb  HgateXsioy  {Mumnet  n.  77.  80., 
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Abgesehen  von  den  Kiistenstädten  und  vou  den  Städten  der 
Dekapoliö  sind  es  besonders  noch  zwei  Städte,  in  welclien  der 
Hellenismus  schon  frühzeitig  Fuss  gefaKst  hat:  Sauiaria  imd  Paiiias. 
In  Sauiaria  soll  schon  Alexander  d.  Gr.  luacedonische  Colonisteu 
angesiedelt  haben.  Jedenlküs  war  es  zur  Zeit  der  Diadeehen  ein 
wichtiger  beUeoistischer  WalTenplatB  (s.  §  23, 1  Nr.  24).  Durch  Jo- 
hannes Hyrkanus  wurde  allerdings  die  Stadt  dem  Erdboden  gleich 
gemacht  Aber  bei  der  Bestanration  durch  Gabinius  sind  ohne 
Zweifel  auch  die  hellenistischen  Gälte  daselbst  wiederhergestellt 
worden.  Noch  grösseren  Aufschwung  müssen  dieselben  bei  der 
Erweiterong  der  Stadt  durch  Herodes  d.  Gr.  genommen  haben. 
Namentlich  Hess  dieser  auch  hier  einen  grossartigen  Tempel  des 
Afiguvtus  errichten  '\).  Ueber  die  sonstigen  Culte  geben  die,  erst 
seit  Nero  nachweisbaren,  Münzen  eini^^en  näheren  Aufschluss  ^^). 
—  In  Panias,  dem  na('hnialij!:en  Cäsarea  Philippi,  niuss  sclion 
seit  Beginn  der  hellenistischen  Zeil  bt4  der  dortipren  (^r^tte  der 
griechische  Fan  verehrt  worden  sein;  denn  die  i^ucalitat  wii*d 
bereits  zur  Zeit  Antioclius'  d.  Gr.  mm  PJS  vor  Chr.)  unter  dem 
Namen  xb  nuvktop  erwähnt  (s.  §  2a,  i  JSr.  29).  Die  Fortdauer  seines 
Cttltns  ist  auch  ftr  die  spätere  Zeit  durch  Mttnzen  und  Inschriften 
reichlich  bezeugt '^<*).  |  Herodes  der  Gr.  erbaute  auch  hier,  wie  in 
Cfisarea  Stratonis  und  in  Samaria,  einen  Tempel  des  Auguataa^^), 
Von  sonstigen  Gottheiten  findet  sich  auf  den  Mllnzen  Öfters  noch 
ZeittSy  andere  nur  vereinzelt;  das  Bild  des  Pan  ist  bei  weitem  voi^ 
herrschend^*). 

Seit  dem  zweiten  Jahrhundert  nach  Chr.  ist  die  Existenz  helle- 
nistischer Culte  auch  noch  in  anderen  Stftdten  Palistina's,  wie 
Sepphoris,  Tiberias  U.A.,  nachweisbar.  Es  darf  aber  mit  ziem- 
licher Sicherheit  angenommen  werden,  dass  sie  dort  erst  seit  dem 


tie  .Stuiti/  p.  .^JO.  Nat'h  der  f*charf«innigen  Venmithuiitr  Erkhcl's  '  J>octr. 

Kuni.  III,  iht  uutt'r  letzterem  eine  kleine  Statue  oiier  ein  sacdlum  zu  ver- 
itdken,  dis  an  featUcben  Tagen  in  ProcenUm  umherg^fahKn  wurde.  D» 
Tvjin  ^tiMMifimv  auf  Mflnsen  des  Hadrian  und  Antonuina  Pius,  a.  de  Satdejf 
p.  380. 

4SI  Bell,  Jiul.  I,  21,  2.  Vel.  Anff.  XV,  s.  'j. 

4U)  Miunnct  V,  älü— r>H).  6uppl.  VIII,  .iüü— De  Saulcy  p.  27ü— 2S1, 
pL  XIV  ft.  4-7. 

50^  Die  Müuzeu  bei  Mionart  V,  311—315,  n.  10.  13.  10.  20.  2:5.  SuppL 
VIII,  217—220.  fi,  f,.  7.  s.  10.  N'kIi  ni.-hr  Wi  <lr  Saulcy  p.  :^in-:?24,  pi.W  lU. 
Vgl.  bes.  die  Abbiiduugen  des  Pan  mit  der  Flotc  bei  de  .SiM/ry  ;//.  XVIII  «.  S. 
Ö.  10.  —  Die  Luschritlcu  bei  Le  Bau  cl  Waddinyton,  Imcr.  71  III  ft.  ISiJl. 
1882.  1893      0»rp,  Inaer.  Graee.  n,  4538.  4537.  Jddenda  p,  1179). 

51)  And,  XV,  1(»,  3.  Bell.  Jud.  I,  21,3. 

52)  S.  Mionnet  und  de  Semlcy  a.  a.  O. 
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vespasiaiiischen  Kricpre  Kinganj?  j^eftinden  ha>>en.  Denn  bis  dahin 
waren  die  genannten  StMte,  wenn  auch  nicht  aussclilif'sslich,  so 
doch  vorwiegend  von  .Tndrn  bewolint,  weh'lie  die  öüentiiche  Aus- 
übini?  heidnischer  Culte  in  ihrer  Mitte  kaum  ertragen  haben 

wurcieu  ' '). 

Anders  stfht  es  mit  den  ohnehin  halb-heidnischen  Landschaften 
östlich  vom  See  Geuezaieth:  Trachonitis,  Batanäa  und  Aura- 
nitis.  Auch  hier  sind  zwar  die  hellenistischen  Culte  wahrschein- 
lich erst  seit  dem  zweiten  Jährh.  nach  Chr.  in  wdterem  Umfange 
dnrchgednmgen.  Aber  das  Werk  der  HeUenleiiung  begann  hier 
doch  schon  mit  dem  Auftreten  des  Herodes  nnd  seiner  Söhne, 
welche  die  bis  dahin  halb-barbarischen  Landschaften  für  die  Cnltor 
gewannen  (s.  oben  S.  13f.).  Seitdem  haben  also  auch  die  h^enisti- 
sehen  QOtterculte  dort  Eingan ^efimden.  Die  Inschriften,  die  in 
jenen  Gegenden  besonders  reichlich  erhalten  sind,  bezeugen  uns  die 
Blüthe  derselben  für  das  2.  bis  4.  Jahrhundert.  Dabei  ist  auch 
hier  wieder  dieselbe  Heobaclitung  zu  machen,  wie  in  den  philist äi- 
schen  Städten:  neben  den  «griechischen  Gottheiten  haben  sich  auch 
die  einheimischen  noch  erhalten.  Und  zwar  sind  dies,  in  Folge  des 
Vordringens  der  Nabatäer,  hauptsächlicli  arabische.  Von  syrischen 
Gottheiten  ist  für  die  Makkal)äerzeit  die  AtnrtjatLi  in  Karnaim  in 
Batauäa  nachweisbar  (11  Makk.  12,  26)  ''*).  Weiter  östlich  sind, 
wenigstens  seit  der  römischen  Zeit,  die  arabischen  Gottheiten  vor- 
herrschend. Unter  diesen  vammi  Diisarea  (arab.Z>/m/AScÄora),  welchen 
die  Griechen  mit  Diomfaot  verglichen,  die  erste  Stelle  ein.  Sein 
Cultos  ist  ftlr  die  römische  Zeit  namentlich  anch  durch  die  ihm 
geweihten  Spielet  die  ''Axtta  Jwooqm  in  Adraa  nnd  Bostra,  be- 
zeugt    I  Neben  ihm  werden  auf  den  Inschriften  auch  noch  andere 


53)  Dass  es  in  Tiberias  keine  heidnischen  Tempel  gegeben  Imt,  darf 
inrliroct  auch  nw  Jos.  Vita  12  geschloHsen  werden.  Denn  es  wird  hier  nur  von 
der  Zerstörung  de»  mit  Thierbilderu  geschmückten  Uerodes'FalaüU^i},  uicUt  aber 
Ton  derjenigen  hridniaditf  Tempel. enählt 

54)  Dicflelbe  auch  Bwischen  Paniu  und  DanuMkuSp  Lc  Ba9  et  Waä' 
dington,  hwor,  L  III  n.  1890,  nnd  in  Trachoniti»,  QuarUrtiy  Staiement  1896, 

p.  141. 

lovaaptji:  bei  Le  Bas  et  Waddinyton,  Imer.  f.  III  n.  2023.  2312. 
Das  Nom.  propr.  Jovadgiog  n.  191(5.  x-TUn  Ijei  de  Vogüe,  Syrie  Centrale, 
hmeripliom  gimüiques  p,  113.  120  ^  Corp.  Inser.  Samt,  P.  II  Aram.  n.  160. 
m  Die  'Axtui  Jovadfut  bei  Mionnet  Y,  577-585,  1».  6.  6.  18.  32.  33.  34. 
36.  37.  Dieselben  auch  bei  de  Saiil'-y  p.  37.').  3()5.  3G'J  «7.  Auch  auf  nabatS« 
lachen  Inschrifteü  mulerer  Gegenden  kommt  xt'^'t  häufig  vor.  S.  bes.  Eutin g, 
Ifabatäische  luecliriften  au^  Arabien  (lsSr>)  Nr.  II  lin.  5,  III  lin.  3.8,  IV  lituA.  7,  IX 
im.  3. 7. 8,  XI  /««.  6,  XII  lin.  8,  XX,  lin.  8,  XXVII  lin.  12.  DiMelben  Iiuchrilten 
Aneh  im  0»rp.  Inter,  Smut.  P.  II  Aram,  n,  197—224.  Eutin ßbaitische 
Solittrerf  OMditobto  IT,  s.  AwH.  3 


Digrtized  by  Google 


34 


g  22.  AllgoneiBe  Catturreibihniflse. 


(20] 


aral3iiäche  Gottlicitcu  erwähnt,  deren  einige  uns  freilich  nur  dem 
Namen  nacli  bekannt  sind^*^).  Die  Herrschaft  haben  jedoch  in 
der  gtüaüiiten  l'eriode  die  griechischen  Gottheiten.  Unter  ihnen 
begegnet  weitaus  am  häutigsten  Zetis^'}\  nächst  ihm  Diony- 
sos^ Krono»f  HeraMe»,  Hermes  ^^y,  von  weiblichen  Grottbeiten  am 
b&vflgsten  Aihene^^)  mä  Tythe^^),  daneben  Apkrodäe,  Nike, 


Inschrifte»  (1S91)  ^i,  437  (mtn),  499  [nom.  propr.  «nernsv),  659  (mm.  propr. 
Itnemay).  In  Puteoli:  Gildemdater,  ZeHscfar.  der  DMG.  XXIII,  1869.  8.151 

Corp.  Inscr.  Smiit.  P.  II  Aram.  n.  157.  Am  h  Iat^  ini^c•1l  anf  mebrereii  in 
Puteoli  ^ftjndem-n  Üaseu  von  Weihgescheiiketi :  Dusuri  sacrum  [ilowinsrn, 
Inscr.  Hegni  Seap.  n.  24Ö2  ■=  Corp.  Jmcr.  Lat.  t.  X  «.  I.jjO;.  —  VgL  Tertuiltan. 
Apolog.  24:  Ihiwuique  tiiam  jtronneiae  et  eivUaii  suu»  deut  eat^  tä  i^friae 
AsUirtStt  ^  Atafu'tn-  Dt4sares.  —  Ilesyeh.  Lex.  ».  9,i  Jovoogriv  xov  Aiovvaov 
Naßaxalot.  —  Kn-hl,  Ueber  die  Relipion  der  vorislriniisclicn  AralnT 
S.  48ff.  —  "Waddington's  Erläuti rimfrtu  zu  «.  202S.  —  Mordtmaun, 
DuiMires  Ui  Epiphanias  (ZUchr.  der  DMG.  1875,  S.  9Ü— lOG).  —  Prell  er, 
B5inuehe  Mythologie  3.  Aull.  II.  404.  ^  WellhauBen,  B«8te  arabucben 
Ilt  'ulenthniiMi  (Skizzen  uud  Vorarbeiten,  3.  Heft.  1887)  S.  45—48,  —  Baethgon, 
Beiträge  zur  soiuiti-cluii  Kclipimsgeschichte  (1888)  S.  r'2  f'T. 

50)  Ötaydpttijff  oder  Btüvd^ioq  bei  W(jffr}in;/t'>ii  »i,  Lfu4'i.  2374a  (C /.  O'r. 
40O9,  Adderul.  p.  IISI).  2481.  ö.  über  ihn  Waddington's  Erläuterungen  zu  fi. 
2046w  —  Oducmn^w  (f),  Woddington  n.  2374.  2374*^  —  Mvlssid^w  \^ 
Quarttrly  Stairviod  <>f  the  Pal.  Expl.  Fund  1895.  p.  13G.  —  r^X,  AUath  (weib- 
lirhc  Gottyu  it),  Vorjüe,  i^tjrie  Cmtrale ,  Imcr.  snnit.  }>.  100.  107.  119  — 
Corp.  Jmcr.  .Se»n»>.  P.  II  Aram.  n.  170.  182.  185;  vgl.  l'-  !.  Diei*elbe  auch  bei 
Euting,  Nabatäiücbe  Inschriften  Nr.  III  lin.  4  ^  Corp.  Imcr.  Sentit.  P.  II 
Anm.  «.  m  Bei  Heiodot  Si;Uft«r  (I.  131)  oder  kXtXut  (III,  8).  Arab.  «/  LM, 
Wellhausen  a.  a,  O.  S.  25—29.  —  Ueberbaupt  ».  Baethgen,  Beiträge  lüt 
semit.  Keligionsgescbichte  S.  "'i— 90.  97 — 104.  —  Der  auf  einigen  luscbriften 
vorkommende  Name  T*sp,  ^fi«,  welchen  de  Vogü<5  als  Name  eines  Gott^ 
aurgefaest  hatte  ({.  c.  p.  UQ.  103),  isl  nur  PeriOiken>Kame  (».  Corp.  Inaer.  Semii, 
P,  II  Aram.  n.  IGS.  174).  Nadi  dieser  Analogie  sind  vidleicbt  «neh  die 
Kamen  OvuoaiuBov^  MaXtixd^ov^  Alfiov  nicht  nis  Xanun  von  Gottheiten, 
»ondem  nur  al«»  Personen-Namen  zu  betraehtt  n  ..Gott  dv>  Oiaoaiu^s^*VU6,v,)i 
ho  CUrmont-  Gauueau,  Uecucit  U archeologic  Orientale  II,  110. 

57)  Wüddiugton  n.  2116.  214a  2211.  2268L  2289.  22001  2292.  2339.  2340. 
2300.  24124  (Wtixstein  185).  2413b  {Wtbui.  179).  2413J  (C  /.  Qr.  4568).  2413k 
{C.  I.  Gr.  45591.  —  Zfi?  TiXtiOi  «.  2484,  —  Ztvg  Äyoöiyvo?,  Clermotit- 
G anm  au,  iltudes  d' archeologic  Orientale  Urne  II  {'^  BUtUotkkqm  de  fieoie  des 
havtcs  Hudes  fwtc.  113)  1897,  p.  28—32. 

Dionyaos:  Waddiuyton  n,  2309.  — '  S^boi;  n,  2375.  8544.  —  Hem- 
kles:  n.  2413o  [WeUai.  177>.  242a  —  Hennea:  Revue  areheot.  troieieme  SMe 
U  IV,  1884,  p.  277  •=  Clen/to/if  -  C'nnncau.  liecucil  d'areheol.  orietitale  1,  1888,  p.  19. 

r,Oi  U'n,Hiv;ff',„  2«  if>i.  2203»  (WV/x«/.  1(1).  2J 16.  2308.  2410.  2453.  2461. 
Auch  mit  iocaler  Fiirbuug  (}lQijv^  Fo^aig,  zu.  Kanatha)  n.  2345. 

00)  Waddingion  n.  2127.  2176.  2413'  bis  24131  (—  Q>rp.  Meer.  Oraee. 
M.  4554  bi»  4557).  250<>.  2512.  2514.  —  Im  Semitischen  wird  Tvxt}  als  Gottes- 
luulie  durch  n»  wiedergegeben  (e.  Lagarde,  Qesammelte  Abbaadlungeii  l&SO, 
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Jrrnc'  Durrli  den  religiösen  Syiikretisnms  der  spateren  Kaiserzeit 
sind  endlich  nebenden  alten  einbeimisclieii  auch  andere  orifutalisclie 
Gottheiten  begünstigt  worden.  Darunter  siiielt  die  Hauptrolle  der 
syrische  Sonnengott,  der  hier  bald  unter  dem  semitischen  Namen 
Avfiov({)j  bald  unter  dem  griechischen "//x^o,-,  bald  unter  beiden  za- 
gleich  Terelut  wurde  Sein  Cultus  war  noch  zur  Zeit  Constantin'g 
so  blfihend,  dass  ihm  darnato  noch  ein  Ansehnlicher  Tempel  in 
AunmiUs  errichtet  werden  konnte  ^^).  Ja  es  gelang  schliesslich  den 
ehristlichen  Predigern  nur  dadurch  ihn  zn  ver dringen,  dass  ihm 
der  Prophet  'HXkcg  snbstitoirt  wurde  ^^).  Ausser  dem  syrischen 
Sonnengott  sind  auch  der  gasMsche  Mamas  und  die  Sgyptischen 
Gottheiten  Annmaii  und  Ina  nachweisbar '^^'V 

Mit  den  religiösen  Culten  stehen  vielfach  in  naher  Ver- 
bindung die  periodischen  Festspiele.  Auch  auf  diesem  Gebiete 
lässt  sich  die  Herrschaft  hellenistischer  Sitte  noch  an  zahl- 
reichen Beispielen  nachweisen.  Doch  sind  auch  hier  wieder  die 
Quellen  für  die  eigentlich  griechische  Zeit  äusserst  spärlich.  Wir 
wissen,  (la.ss  schon  Alexander  d.  Gr.  in  Tyrus  ^^ajizende  Spiele 
gefeiert  hat'';.  Der  dortige  jtBvtanfjiuzo^  iqo'tv  wird  in  der 
Vorgeschichte  der  makkabäischen  Erhebung  gelegeiitlich  erwähnt 

B.  Iß.  Mordtmann»  ZdtBchr.  d.  D.MG.  1877,  S.  99—101.  uud  vgl.  noch  die 

in  der  Mi^choa  erwähnte  Localitat  bei  .Ter\isaU  in  •T'  n;.  '^ahhn  I.  .')}.  DarnuB 
folprt  aber  nicht,  das»  der  Cnltus  der  '/tu^ij  auf  den  des  altseruitisehen  Uaii  zu- 
rückzuführen iKt,  desüen  weite  Verbreitung  sich  nicht  nachweisen  lässt  (vgl. 
über  ihn:  Bandissin  in  Henog*B  Real*Etie.  2.  Aufl.  IV,  722f.).  Eher  Ut  an 
die  vftaflbib  Astartt-  zu  erinnern,  mit  welcher  die  Tyche  jedenfalls  im  Allge- 
meinen verwandt  i-t  so  auch  Mordtmanol  Vpl.  über  die  T^  ■/r^  als  Stadtpott- 
hcitr  Mordtuiaiiu,  Zi-itsclir.  der  DMG.  XXXIX,  18S5,  8.44—40.  iiaethgen, 
Üciirage  zur  Hcitiit.  Keligionsgeach.  S.  76—80  (bringt  den  Cultus  der  Tyche  in 
nalien  ZnnimnenhaDg  mit  dem  des  Gorf).  Älligre,  jfytuk  $ur  la  dSme  ffwqw 
Tyche.  Sa  signifiealion  religieute  et  morale,  son  atUe  et  ses  reprt^entaiiom 
figurees.  Tke^e.  Paris  188Ü  (249p.).  Bauch r  -  Lr r  Icrrq ,  Tyrh':  oit  la  Foriune, 
rt  propos  d*un  ouvrage  ricent  [Revm  </'  riiistoire  des  retigions  XXIII,  1891, 
p.  273— 307  u  Lewy,  Einiges  über  TixTj  (Jahrbb.  IQr  das«.  PhiloL  1892» 
8.  761—767). 

(il)  Aphrodite.  Waddington  «.  29006.  —  ITlke:  ii.  2009.  2410.24131  (C./. 

Or.  4558).  2479.  —  Irene:  //.  2520. 

(32)  Ait^ov,  Waddingion  n.  2441.  2455.  2450.  —  "HXioq,  «.  2398.  2407.  — 
*'mioi  9i6i  Avftos,  n.  2392.  2383.  2394.  2395.  S.  jedoch  «ben  Amn.  06. 

63)  Waädington  n,  2393. 

♦>4)  S.  Waddington  zu  «.  2497. 

65)  Mamas:  Wadili mjton  n.  2412g  {Wetx4tt.  —  Amnion:  n.  2313. 
2382.  —  law:  n,  2527.  Auch  auf  einer  Münze  von  Kanata  bei  Mionnet ^  iSuppi. 
VUI.  225  n.  & 

66)  ArrimL  U,  24,  6.  III.  6,  1.  Vgl  PhOarck  Alm.  o,  29.  Dioysen, 
Gewli.  d.  HeUenismaa  (2.  Aufl.)  I,  1»  297.  326. 

3* 
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(n  J/aH*.  4,  18—2111.  Alis  demselben  Anlass  erfahren  wir  anrh, 
ilass  Antiochus  Ej)iphanes  in  Jerusalem  die  Jiovvota  einfüiiren 
AVüilte  (II  Mahk.  6,  7).  Aber  gerade  für  die  eigentlich  hellenistischen 
Städte  Palä^^tina^s  lässt  sich  die  Feier  solcher  Spiele  für  die  vor- 
röiiiis(  he  Periode  nirgend.>  luchr  im  Einzelnen  nachweisen;  sie  ist 
nur  nach  dem  allgemeinen  Chai'akter  der  Zeit  als  selbstverständ- 
lich Toraaszusetzen^').  Erst  fär  die  römische  Zeit  fliessen  die 
Qaelleii  wieder  reichlieher.  ist  bekanntf  welch'  grosse  Beden- 
tnog  die  öffentlichen  Spiele  in  der  Eaiserzeit  hatten:  keine  Pro- 
Tinzialstadt  von  nur  einiger  Bedeatnng  entbehrte  derselben  ^^). 
Namentlich  waren  es  die  mit  dem  Eaiserciiltiifl  in  7eziMndnng 
stehenden  Spiele  zn  £hren  des  Kaisers,  welche  schon  sor  Zeit 
des  Augnstns  allenthalben  in  Aofiiahme  kamen  ^^).  Aach  in  Pa- 
lästina worden  sie  dnrch  Herodes  in  Cäsarea  und  Jerosalem  ein- 
geführt. Daneben  existirt^n  aber  auch  andere  Spiele  mancherlei 
Art.  Für  das  zweite  Jahrhundert  n.  Chr.  ist  deren  Blüthe  in  den 
Hauptstädten  Palästina's  bezeugt  durch  eine  Inschrift  zu  Aphro- 
disias  in  Karicn,  anf  welcher  Rath  und  Volk  der  Aphrodisier  die 
Siege  verzeichnen,  die  ein  ge^sisser  Aelius  Aurelius  Menander  bei 
vielen  Wettkämpfen  errungen  hat.  Unter  den  liier  aufgezählten 
Spieleu  finden  sich  auch  !  solche  in  palästitiensis(  hm  Städten  "<''). 
Auf  einer  ähnlichen  Inschrift  zu  Laodicea  in  .Syrien  aus  dem 
Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  n.  Chr.  hat  der  Sieger  selbst  die 
von  ihui  errungenen  Siege  der  Nachwelt  überliefert.  Auch  hier 


07)  Nf§L  Stark,  Gast  &  mt 

66}  Vgl  aber  die  Spiele  in  der  rönusduu  Zeit  bes.  Friedliader,  Bar- 

fetellunjren  aus  der  SittcDgesch.  Koins  Bd.  II  Aufl.  Is7i\  S.  201— 022.  — 
lieber  die  Orpani«atioii  und  die  Arten  derselbeu  uucb:  Marquardt,  Römische 
Staataverwaltuxjg  Bd.  111  (2.  Aufl,  187S).  S.  462-544  (.ebenfahs  von  Friedlän- 
der beeibeitet).  Beiach,  Art  Agmu»  hi  Fkuly'e  Beal-finc  Keoe  Beub.  I» 
836-860. 

C'JI  Surtori.  Ättfj.  ")!•:  provinciarum  plrraeqiir  super  tempki  et  OTM  ludo$ 
quoqui  im  i ii'iucniialcs  paenc  opjmhli'ni  comtüuenwt. 

70)  Lt  Bas  d  Wadtlinyton  T,  III  i*.  1020*».  —  Die  Inschrift  stammt, 
wie  eine  andere  dazog«  hi  rige  (n.  1620»)  beweist,  ans  der  Zeit  Ifare-Aiird's. 
Der  uns  interesurende  Theil  kutet: 

Jnuaaxov  ß'  dvSQdüv  navxQottVf 
htiQvtov  dvSoi'jv  :zttvXQditv, 
TvQov  dvÖQiüv  navxgauv, 

iVVccv  noXiv  rijg  XvttMfflaq  ^»äQmv  nmmpdttVt 
Sxv&6no}uv  dvÖQiöv  xtn^ttfdttP, 

rüi^av  nv'ijM.'v  TxavxgaTiv, 

KaiaÜQtiuv  lluvidSa  ß'  dvÖQwv  navxQäxtv,  .... 
^lAttdlA^iCftty  xti<;  *Agaßia<;  dvögiSv  navxfdtir. 
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sind  wieder  mehrere  palästinensische  Städte  als  Schauplatz  ge- 
nannt"'). Endlich  in  einer  anonymen  Dfxcriptio  totnus  ovhis  ans 
der  Mitte  des  vierten  JahrlnnKlfTtp  n.  Clir.  werden  die  Arten  der 
Spiele  und  Wettkämpfer  aultrezäiiit,  (iurcli  welelie  ilanials  die  be- 
deutendsten Städte  Syriens  sich  auszeichneten'^.  Aus  diesen 
und  anderen  Quellen  lässt  sich  noch  folgendes  Material  zusammen* 
stellen''). 

In  Gaza  wurde  seit  Hadrian  eine  :itttvi)yvQi<;*AÖQtavr)  gefeiert"*). 
Ein  dortiges  jia-/x{>axiov  erwähnt  die  luschiift  von  Aphrodisias  "). 
Die  pammacorü  (=  jcaftfiaxoi  oder  jtayxQatiaoval)  von  Gaza  waren 
im  4.  Jahrk  die  berOhmtesten  in  Syrien'^  Der  droemsMieD 
Spiele  daseßjst  gedenkt  Hieronymus  in  seinem  Leben  des  heil  Hi* 
larion^^  —  Fttr  Askalon  ist  ein  raiavttiOo^  wfmv  dorch  die 


71)  Corp.  Inser.  Graee.  ».4472  =  Le  Bas  et  Waddington  T.  III  w.  lASO. 
—  Die  Inschrift  ist  dutirt  vom  J.  221  n.  Chr.  Sie  erwilmt  o.  A.  Spiele  in 
Cäsart-a,  Askaloo  und  Skythopolis. 

72}  Diese  ursprfluglicii  griechische  Dacriptio  lulim  orbü  ist  iu  zwei  1ä- 
tdnischen  Bearbeitnogen  erhalten,  welche  bdde  bei  Müller^  Oeoffraphi  Oraeei 
minorejt  II,  5i:i— 528  ebgedniekk  eind.  Die  eine  davon  auch  bei  Riestf  Oeo- 
graphi  Lniüii  minnn-s-  IRTS?!  p.  10-t — 12^.  —  Nacli  der  froioreu,  aber  verständ- 
lichfreu Bearbeitung  lautet  c.  '.''1'.  lam  nunc  lUronlum  »st  ryujV/  itiaiu  in  se 
singulae-  civüatejn,  de  quibu«  loquimurf  Itahcant  dciecialnle.  Habcs  ergo  Anliodiiam 
«n  ÜMeiw  eirctmihu»  emkimtem;  *imüiter  tt  Laodieum  et  !fynm  dt  BeryUm  et 
Caesar eam.  M  Laodieia  m^üä  aUit  einiatiim  agHatores  optitnos,  TS/m»  et 

Brrytu.t  mirnan'o.i.  Carsarra  pantomimos ,  Fl'h'ojyoh's  rlmrattkUf  Gaxa  fOUti' 
macarios,  Asealon  nthOUis  luctatorPHy  CastcUKila  pyttas. 

TA)  In  der  Aufzahlung  der  Städte  befolge  ich  die&elbe  Anordnung  wie  oben 
bd  den  Galten  und  wie  in  §  23. 1.  —  Zar  Orientinmg  sei  noch  bemerkt»  dass 
es  fiberhaupt  folgende  Arten  von  Spielen  gab:  1)  im  Circus  i^nnodgo- 
fiot)  die  Wat^nrenncn,  2  im  Amphitheater  die  Gladiaiorenkämpfe  und 
Thierhetzen,  im  Theater  die  eigentlichen  Schauspiele,  zu  welchen  auch  die 
Pantomimen  gehören,  4)  im  Stadiam  die  gymnastischen  Spiele:  Faustkampf, 
Ringen  und  Wettfanf  (I  24:  o\  h  atuil^  xQ^xo^^i) ;  wurden  letstere 
«nweilen  aneh  im  Circus  gehalten  (Marquardt  III,  501  £).  —  Bei  den  grosBen 
Jahresfesten  waren  in  der  Regel  mehrere  dieser  Spiele  veronigt. 

74)  Chron.  p<uieh.  ed.  Dindorf  I,  471. 

75)  Da»  nuyxi^axiov  ist  der  „Gesammtkampf,  welcher  den  ßingkauipf 
(TraAy)  and  Fanstkampf  {nxfyiiii)  zugleich  amfiuat  Er  gdi9rt  also  in  die  Clasae 
der  gymnastischen  Spide. 

76)  8.  oben  Anm.  72.  —  In  dem  Text  der  anderen  lat.  Uebersetzung  der 
deser.  totius  orfns  heisst  es  über  Gaza  vollständiger:  ah'qmmlo  antem  rt  Oaxa 
habet  bonos  auditores ,  dicitur  auteni  habere  com  tt  pammachar ios.  — 
Daa  lat  owlHeores  ist  jedenfklls  fSehlerhafle  Uebersetzung,  vielleicht  für  clxpea« 
fuctu  (so  die  Heranageber)  oder  iit(fcufuniml  (so  Stark,  Gaza  S.  595). 

77}  ^Swronymif«,  Vita  Bilarionis  e.  20  {Opp.  ed.  Vallarsi  II,  22):  Serl  et 
MaUeu»  eju^dmi  oppiM  mumWp!^  ^'f/riMianus  ndrrrsu»  Oaxensem  Ihntnwirum, 
Mamae  nloio  deditum,  circenses  cijuos  tuUriebai. 
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luschrift  von  Laodicea  bezeugt'^).  Eeriiljiiit  waren  nameutlich 
seine  Ringkämpfer  (n/hktar,  Im-fdimcs,  s.  Anm.  72).  —  In  Cäsarea 
hat  schon  Herodes  der  Grosse  ein  steinernes  Theater  und  ein  grosses 
Amphitheater  erbaut^  letzteres  mit  dem  Blick  auf  das  Meer  '''^)\  ein 
ctd^top  wird  zur  Zeit  des  Pilatns  erwtimt^^^);  aach  einen  Circue 
mnss  die  Stadt  von  Anfang  an  gehabt  haben,  da  schon  bei  der  Ein- 
weihung  durch  Herodes  ein  tsixmp  ÖQOfioq  gefeiert  wurde  (&  unten). 
Noch  jetzt  sind  Spuren  und  Reste  eines  Theaters  nnd  eines  Hippo- 
dromes  daselbst  nachweisbar  ^0-  Wie  hiernach  für  alle  vier  Haupt- 
gattungen der  Spiele  von  Anfang  an  gesorgt  war,  so  sind  in  der 
Tliat  schon  bei  der  Einweihung  durch  Herodes  d.  Gr.  alle  Arten 
gefeiert  worden  ^-j-  Diese  Spiele  wurden  von  nun  an  zu  Ehren 
des  Kaisers  alle  vier  Jahn*  wiederliolf*"^).  Sie  sind  aber  natürlich 
nicht  die  einzigen  gewp>:en,  die  Cäsarea  besessen  hat.  Im  Einzelnen 
sind  auch  für  die  spätere  Zeit  nocii  alle  vier  Arten  nachweisbar. 
1)  Die  InJi  rirr,'r,sr.s  von  Cäsarea  waren  im  4.  Jahrh.  n.  Chr.  ebenso 
berühmt  wie  die  von  Antiochia,  Laodicea.  TjTUS  und  Berytus 
(s.  Anm.  72).  |  2)  Gladiatorenkäinpfc  and  Thierhetzen  veranstaltete 
Titus  nach  Beendig^ung  des  jüdischen  Krieges,  wobei  Hunderte  von 
jüdischen  Ki iegsgefangenen  geopfert  wurden^*).  Ausländische 
Thiers  aus  Indien  und  Aethiopien  stellte  Kaiser  Maxinünus  bei  der 
Feier  seines  Gehurtstages  zur  Schau ®^).  3)  Spiele  im  Theater 
werden  zur  Zeit  des  KOnigs  Agrippa  I  erwShnt^^).  Die  panumim 
TOn  Cäsarea  waren  im  4.  JahrL  die  berühmtesten  in  Syrien 
(s.  Anm.  72).  Von  pantomimischen  Spielen  ist  wohl  auch  zu  Ter- 


78)  Der  Aiudrudc  tukmftttXoq  iytS»  iit  selten.  Doch  rg).  Gm}>.  Inter, 
Oraee.  n.  a2<r^.  Corp.  Imcr.  Laf.  t,  Ul  Simplem,  n,  G835-'-6S37. 

79)  Antt.  XV.  9,  iifin.  Ii.  J.  I,  21,  8. 

80)  Antt.  XVIII,  3,  1.  B.  J.  II,  9,  3. 

81)  Tlie  Sun  I  II  of  Wcsttern  PaleMiue,  Memoirs  by  Conder  and  Kitektutr 

II,  13  sqq.  (mit  Plan  der  Stadt  S.  15'. 

82)  AiUt.  XVI,  5,1:  xoxi^üjen  idv  yuQ  uyma  fiovuixffi  xal  yvfivixöiv 
^o/io»  ete, 

83)  Die  BfMele  wurden  gefeiert  xaxä  nivrait^ffldtt  (Aidt,  XVI,  5, 1)  uod 
heif«.'»en  darum  ntvratr^ptxol  aydivei  !•  21,  S).  Nach  unserer  Au.s<lriu'k»- 
weise  s*ind  dies  aber  vierjährige  Spiele.  DieselHen  Formeln  werden  von  allon 
vieg'ähxigen  Spielen,  den  olympischen,  actischeu  u.  con^tant  gebrauciit.  die 
Laciea  und  das  MateiisI  im  huhx  zum  Corp.  Inaer.  Oraee,  p.  158  «.  v, 

84)  Bell,  Jud,  VII,  3,  1. 

85)  Bu$eb,  De  tnartyr,  I\Uae»t,  VI,  1^2. 

86)  Ana,  XIX,  7,  4.  8, 2.  üeber  die  an  leUteier  Stelle  erwähnten  Spiele 
ZVL  Ehren  des  Kaisers  Claudius  s.  oben  %  (in. 
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stehen,  was  Kusehius  von  den  Spielen  des  Maximinus  sagt**'). 
4}  Ein  jtayy.{iLCTioi'  erwähnt  die  Insclirift  von  Aphrodisias,  einen 
Fanstkampf  die  Inschrift  von  Laodicea^^j.  —  In  Ptolemais  er- 
baute Merodes  d.  Gr.  ein  Gyiniiasium^^l 

In  Damaskus  erbaute  ebenfalls  Herodes  ein  Gymnasium  und 
ein  Theater  (&  Josephns  a.  a.  0.).  Ein  jtayxQdziov  daselbst  ist  durch 
die  Insclirift  Ton  Aphrodisias  bezengt  Die  dortigen  c^ßaafiia  (Spiele 
za  Ehren  des  Kaisers)  werden  auf  den  Manzen  seit  Macrinus  er^ 
vShnt'^.  —  In  Gadara  sind  noch  heute  die  Bninen  von  zwei 
Theatern  erhalten^*)*  vavftaxia  daselbst  kommt  anf  einer 

Mttnze  Maro-Anrd's  Tor*^).  —  Kanatha  hat  ausser  seinen  Tempel- 
minen auch  die  eines  kleinen  in  den  Felsen  g^ehauenen  Theaters, 
das  auf  einer  Inschrift  als  d-eaxQotiäkg  ^»delov  bezeichnet  ist '^'^).  — 
In  Skythopoiis  sind  noch  Spuren  eines  Hippodromes  und  Ruinen 
eines  Theaters  erhalten**}.  £in  dortiges  ytayxQaTiov  erwähnt  die 
Inschrift  von  Aphrodisias,  einen  ralavTtaloq  dyojv  die  Inschrift  von 
Laodicea'-*^).  —  Unter  den  grossartipfen  Ruinen  von  Qerasa  finden 
sich  auch  solclie  von  zwei  Theatern  und  Spiir^n  einer  Nauniachie 
(eines  lur  ächil&kämpfe  eingerichteten  Amphitheaters)  '^^).  —  Auch 


87)  De  martyr.  I'aluritt.  VI,  2:  dvdg<üv  ivrix^oiq  ttal  awfiaaxicuQ  napo^ 
A»fov?  xfntxoytoyiai  xott;  bpcSütv  Meuew/Uvw.  S.  daxa  ValcsinB*  Anm. 

"vS)  DicHe  TivyfiTj  fand  statt  bei  Gelegenheit  des  StomifttöQ  OtitOVfUvixoq 
Tlvi}txoq  (sril.  dytiv),  d.  h.  der  dem  Kaiaer  Septiniiua  Severus  geweihten  pytlii* 
scheu  Spiele. 

89 j  Jo*«yÄ.  B.  J.  I,  21, 11. 

90)  Mionnti  V,  291  «99.  Suppl  VIII,  \m»qq.  2>«  Sauh$  p,  42  sqq. 
Aach  anf  ludiriften:  Om^.  Jtuer.  AHit.  i  III  «t.  129.  Corp,  inaer,  Lat,  t.  XIV 
«.  474. 

011  S.  dnriiher  die  in  §  2H,  I  Nr.  M  ritirte  geographische  Literatur.  Die 
geuAueote  BeiK:hreibuug  der  beiden  Theater  giebl  Schumacher,  Northern 
*AJHtn,  London  1890.  p.  49-00. 

9^  8.  dnrflber  bes.  Eekhel,  Doeir.  Num,  III.  348 «99.,  auch  Mionnet  V, 
3^6  n.  38.  De  Sauley  p.  2H0. 

93)  Die  Inschrift  bei  Le  Bas  et  Waddinginn  t.  TIT  ».  2'ill.  Ueber  das 
Gebäude  selbst  s.  die  in  )^  23,  I  Nr.  18  citirte  geographii>che  Literatur. 

94)  &  bea.  The  Snrecy  of  Wuiem  Ihilatine,  Memoirt  hg  Conder  wtd 
Kitehener  voU  II  p,  106  (Plan  de«  Hippodromes)  u.  p,  107  (Plan  des  Theaten). 
—  Das  Theater  int  nach  Conder  (II,  100)  fAe  he^'preaerved  upeeinun  of  Roman 
itork  in  Western  Palest  ine. 

95)  Ueber  xakavxialoi  dywv  «.  oben  Anm.  78.« 

96)  S.  die  in  §  23,  I  Nr.  22  citiite  geographische  Literatur.  In  einem 
der  Theater  sind  noch  ^ta-Nummem  erkennbar  (Nestle,  Mittheilnngen  und 

Nachrichten  des  DPV.  ISO»;,  S.  Nach  Benainger,  Zeitechr.  des  deutscheu 
PaliLstina- Vereins  XIV,  Is;»!,  S.  73  haben  in  neuerer  ZHt  starke  Zerstörungen 
an  den  Theatern  in  Dschera^ch  stattgefunden.  Doch  s.  noch  die  Abbildungen 
von  Schumacher,  Zeitschr.  des  DPV.  XVIII,  IS'Jü,  133.  135. 
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§  22.  Allgemebe  Culliir?eiiiiltiiu»e. 


Philadelphia  hat  nuch  die  Kuiuen  eines  Theaters  und  eines  Ode- 
ums  (eines  kleinen  bedeckten  Theaters) Ein  jinyx^dttotf  da- 
selbst erwähnt  die  Inschrift  von  Aphrodisias.  —  In  Cäsarea  Panias 
gab  Titus  nach  Beendigung  des  jüdischen  Krieges  „mannigtaUige, 
Schauspiele"  (jtavrola^  &t(oQlag),  namentlich  Gladiatorenkänipfe  und 
Thierhetzenf  f&r  welche  die  jüdischen  Eiiegsgefangenen  verwendet 
worden ^^).  Ein  dortiges  jtayxQaztop  erw&bnt  die  Inschrift  yon 
Aphrodisias.  —  Ueber  die  Spiele  in  den  Jfidisclien  Studien  (Jera- 
salem,  Jericho,  Tarichea,  Tiberias)  s.  den  nächsten  Abschnitt 
Ausser  den  Gölten  ond  Festspielen  ist  es  endlich  noch  dn 
dritter  Ponkt,  der  nns  zeigt,  wie  tief  in  manchen  dieser  Städte  der 
Hellenismus  durchgedrongen  ist:  sie  haben  Männer  hervorgebracht^ 
welche  sich  in  der  griechischen  Literatur  einen  Namen 
erworben  haben.  Unter  den  £fistens;fädten  ragt  in  dieser  Be- 
ziehung namentlich  Askalon  hervor.  Bei  Stephanus  von  63'zanz 
(s.  V.  *AaxaX(oi>)  werden  allein  ^ier  stoische  Philosophen  aufgezählt, 
die  ans  Askalon  stammten:  Antiochus,  Sosus,  Antibin>3.  Eubius. 
Von  diesen  ist  nnr  Antiochus  näher  bekannt.  Er  war  ein  Zeit- 
genosse des  LucuUus  imd  Lehrer  Cicero's,  gehört  also  dem  ersten 
Jabrb.  vor  Chv.  an.  Sein  System  ist  übrigens  nicht  eigentlich 
stoisch,  sondern  eklektisch '^^).  Als  Grammatiker  aus  Askalon  nennt 
Steph.  Byz.  den  Ptolemäus  und  Dorotheus,  als  Historiker  den 
ApoUonius  und  Artemidorus.  Die  l)eiden  letzteren  sind  imbe- 
kanut  Dorotheus  wird  zwar  auch  sonst  citirt;  seine  Zeit  lässt  sich 
aber  nicht  bestiinmen  '^^).  Am  bekanntesten  ist  nächst  dem  Philo- 
sophen AntiochoB  der  Grammatiker  Ptolemäns^^*').  Wenn  er, 
wie  Steph.  Byz.  angiebt,  'jQtöragxov  yvcoQifiog  gewesen  wäre,  so 

97)  ^=  <1'<'  in  §  "23,  I  2?,  citirte  geographische  Literatur.  Die  ge- 
naueste Besciireibung  giebt  Conder  in:  The  Survey  of  Ecutem  Paiestim  toi.  I, 
1889.  p.  ^osqq. 

98)  Beli.  Jud.Vn,2,l. 

99)  Vgl.  übtr  Antiochus:  Zeller,  Die  Philosophie  der  nriedun  III,  1 
(3.  Anfl.  W*)  S.  n<"r--^r,nS.  Ifoi/rr,  n  Antiorho  Ascalom'ta.  Boun  lS8:-{.  Suse- 
mihl,  Geschichte  der  griechibdieu  Liit*;ratur  in  der  Alexaudrinerzeit  Bd.  II, 
1892,  S.  284—291.  v.  Arnim  in  Pauly's  Beal-Enc.  Neue  Bearb.  I  «.  r.  Doege, 
Quae  raiio  iiUereedat  inter  Panaeiiim  «#  Äntioekum  Aicoknikm  m  monU 
pkUOsophia.  Disfi.  Halle  189«. 

100)  Vgl.  r  Dorotheus:  Fabricitis,  Biblioth.  grarra  rd.  TTarlcs  l,h\\. 
VI,  365.  X,  719.  Pauly's  liacykl,  II,  1251.  Nicolai,  üriech.  Literaturg^wih. 
II,  3S1. 

101)  Vgl.  aber  Ftolemins:  Fabrieiuz,  BiM.  gr,  I,  521.  VI,  156 
Pauly's  Encykl-  VI,  1,  242.  Nicolai,  Griech.  Literaturgesch.  II,  347.  Bacge^ 
De  I*toleritacf)  As<  a[f, nita  I8s2  (auch  in  jyisserlationea  pfuhf.  Halemcs  V,  2, 
18S3).  Snscmihl,  Gesch.  der  griech.  Litteratur  in  der  Alexandriuerzeit  II, 
156— 15S. 
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würde  er  dem  /.wt  iten  Jahrb.  vor  Chr.  aiigeliüre».  AWahrscheinlich 
ist  er  aber  erheblich  jünger  (um  den  Beginn  der  cliristlichen  Zeit- 
rerhniinff  i  '♦^2)^  Au8.«er  den  von  Stephanus  Byz.  aufgezählten  sind 
noch  einige  andere  giiechiRche  Literaten  ausAskalon  bekannt'**^).  — 
:  Unter  den  ^Städten  der  Dekapolis  sind  besonders  Dauiaskns,  Gadara 
and  Gerasa  als  Geburtsorte  berühmter  Männer  herroTZoheben.  Aus 
Damaskus  stammte Nicolaos,  der  Zeitgenosse  des  Herodes,  bertthmt 
als  Gesdiiclitssclireiber  und  Philosoph  (s.  ttber  ihn  §  3,  B,  Nr.  Ii). 
Aas  G-adara  stammte  der  Epikureer  Philodemns,  der  Zeitgenosse 
Cicero*s,  von  dessen  Schriften  dnreh  die  in  Herkulanenm  gefondenen 
KoUen  zahlreiche  Fragmente  bekannt  geworden  sind  ^^*);  femer  der 
gleichfalls  in  der  ersten  Hftfte  des  ersten  Jahrhunderts  vor  Chr. 
lebende  Epigrammendiehter  Meleager,  von  welchem  sich  gegen 
130  Epigramme  in  der  griechischen  Anthologie  erhalten  haben;  er 
hat  auch  zuerst  eine  Sammlung  von  griechischen  Epigrammen  ver- 
anstaltet und  dadurch  den  Grund  zu  unserer  Anthologie  gelegt  '^^). 
Im  dritten  Jahrhundert  vor  Chr.  lebte  der  Cyniker  und  Satiren- 
dichter Menippus  aus  Gadar;i,  genannt  o  a.rnvöoyiXnio^^^").  Dem 
Ende  des  ersten  Jahrhunderts  vor  Chr.  «gehört  der  Khetor  Theo- 
dorns  aus  Gadara  an,  der  Lehrer  des  Kaisers  Tiberius Diese 
vier  werden  schon  von  Strabo  zusaminengestellt,  der  dabei  freilich 
unser  Gadara  mit  Gadara  =  Gazara  in  Philistäa  verwechselt  '"^). 

102  Vgl.  über  dieZüt  de«  Ptolemäua  Baege  p.  2—0.  Bei  Stark,  Gaza 
8. 633,  wird  er  wohl  nur  aas  Versehen  in  die  Mitte  des  3.  Jahrb.  gesetsk 

103)  Jielanü,  Palaestina  p.  594. 

104)  üeber  l'iiilodemus:  Prell  er,  An.  „PhilodemUB"  in  Ersch  und  Gru- 
ben Encyklopädie.  Zeller,  Die  PhUoMphie  der  Griechen  in,  I,  3.  Aufl. 
8.  374  f.  Ucberweg,  Gesch.  der  Philos.  1, 4.  Aufl.  S.  217.  SuseniihI,  Gesch. 
der  priech.  littemtur  in  (kr  Alcxnndrinerzeit  II,  '2«)7— 278,  561,  689.  PküO' 
dem*  Volumina  rhetorita  ed.  Sudhaus,  2  Bde.  1892 — 1891). 

105)  Ueber  Meleager:  Pauly's  Beal-Enc.  IV,  1739.  Susemihi,  Ge«cii. 
der  griecli.  Litt  I,  46  £  II,  555— S57.  Badinger  in:  Eiaom  Vlndobonetida 
(1893)  &  304^308.  Ouvree,  MSUagrt  de  Gadara,  Bari»  1684.  Radinger, 
MeleagroB  von  Gadara,  T^Or). 

1(¥))  üeber  Menippus:  Pauly's  Ktal-Enc-.  IV,  1805 f.  Zeller,  Philo- 
Bopliie  der  Grieciiea  3.  Aufl.  II,  1,  24t);  Iii,  1,  Wi,  IVildenoic,  De  Mmippo  Cy- 
nieo,  Balü  Saa,  1881.  Susemihi  I,  44—48.  Q^jen  die  Annahae,  daw  Me- 
atppas  im  ersten  JahriL  vor  Chr.  gelebt  habe,  s.  Zdler  III,  1,  im.  SiuemiU 

1,  }  J  Anm.  138.  Da  Menippus  als  Sklave  aus  Gadara  nach  dem  Pontus  ge- 
kotiitneri  war.  \<^t  (-r  allerdings  kein  Beweis  für  die  Blüthe  des  HeUenismos  in 
Gadara  im  dritten  Jahrh.  vor  Chr. 

107)  Ueber  Theodoras:  Piderit,  Da  ApoiMaro  l  ^'H'unmo  et  Theodora 
Oadaremi  rkeloriku,  JUortergr  1842.  Panly's  Beal-Enc.  VI,  2. 181A  Cliniou, 
Fasti  Heilenici  i.  III  ad  aun.  44,  31,  <•  vor  Chr.  Susemihi  II,  .507—511. 

108)  Strabo  XVI,  2,  2!)      7'0.   IVhfr  0:uKira  =  Gazara  s.  oben  Bd.  I, 

2.  Aufl.  &  194  f.  275.    Nach  dem  Zusammenhang  bei  Strabo  i«t  diese»  ge- 
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§  '22.  AUgeineiue  CuUurvcrhuituisse. 


[2Ü.  27] 


Unter  Hadrian  lebte  der  Cyniker  Oenomans  aus  Gadara><^'),  im 
dritten  Jahrhundert  nach  Chr.  der  Rhetor  Apsines  ans  Gadara  ^  ^%  — 
Ans  Gerasa  stammten  nach  Steph.  Byz.  (s.  v,  /Ypctoa):  Ariston 
(j^TtDQ  äoTtlog),  Kerykos  ((joq>iaT7jg)  und  Piaton  {vofiixoq  Qi)to7Q\ 
alle  drei  sonst  nicht  bekannt.  Im  zweiten  Jahrhundert  nach  Chr.  lebte 
der  neupythagoreische  Philosoph  ondMathematiker  Nikomachns  aus 
Gerasa*")' 

2.  Der  Hellenisrnns  im  jüdischen  Gebiete  i^*). 

Aus  dem  eigentlich  Jüdischen  Gebiete  ist  der  Hellenismus  nach 
seiner  religiösen  Seite  durch  die  makkabftische  Erhebung  sieg* 
reich  zur&ckge^esen  worden;  erst  nach  der  Niederverfling  des 
jüdischen  Volksthunis  im  vespasianischen  und  hadrianischen  Kriege 
wurde  den  heidnischen  Culten  auch  hier  durch  die  B5mer  gewalt- 
sam Eingang  verschafft  Damit  ist  aber  nicht  gesagt,  dass  das 
jüdische  Volk  in  jener  früheren  Zeit  überhaupt  vom  Hellenismus 
unberührt  geblieben  ist.  Der  Hellenismus  ist  ja  eine  Cultunnacht. 
die  sich  uiif  alle  Lebensgebiete  erstreckt.  Die  Organisation  der 
StaatfTert'assung,  Fiechtspüege  iin<l  VerwaltiiTig,  öffentliche  Einrich- 
tungen, Kunst  und  Wissenschaft,  Handel  und  Indnstrie,  die  C-fewohn- 
heiten  des  täglichen  Lebens  bis  herab  auf  Mode  und  Putz:  alles 
hat  er  eigcuthünilich  gestaltet  nnd  damit  dem  ganzen  Leben,  wohin 
er  kam,  den  Stempel  des  griecliischen  Geistes  anfpreprägt.  Zwar 
ist  hellenistischeCultur  niclit  gleichbedeutf ml  mit  liellenischer. 
Die  Bedeutung  der  ersteren  liegt  vielmehr  gerade  darin,  dass  sie 
durch  Aufiiahme  der  brauchbaren  Elemente  aller  fremden  Culturen 
in  ihren  Bereich  zu  einer  Weltcnltnr  geworden  ist  Aber  eben 
diese  Wdtcultur  ist  dann  doch  ein  eigenthümliches  Ganze  geworden, 
in  welchem  das  über ;  m&chtige  griechischeElementden  massgebenden 
Gmndton  bildet  In  den  Strom  dieser  hellenistischen  Cultur  wurde 
nun  auch  das  jüdische  Volk  hineingezogen:  langsam  zwar  und  wider- 
strebend, aber  doch  unwiderstehlich.  Wenn  der  religiöse  Eifer  es 
auch  erreicht  hat,  dass  die  heidnische  GottesTerehrung  und  was 

meint.  Da  m  aber  adt  Aet  Makkabierscit  dne  jfidiBche  Stadt  war,  so  igt  sicher 
nicht  dieHcs,  aoDdern  da»  helh'nistiwhe  Gadara  Im  Ot^oidatdand  der  Gebortwit 
jener  griechischen  Schriftsteller. 

lOÖ)  Ueber  Oenoniaus:  Pauly's  Boal-Euc.  V,  880.  Zeller  III,  1,  769  £ 
Saarmannf  Ik  Oatomao  Qadarmo,  Lip«.  1887. 

110}  Ueber  Apeinet:  Patily*«  Real-Enc.  I,  2,  135?  t  Nicolai.  Otiech. 
LItcraturgesch.  II,  445.  Pauly-Wissowa,  TToal-Eoc  II,  277  ff.  (v.  Brzoska). 

Ueber  Nikomacbu»*:  Fahrici ,  Jii/'/iofh.  f/roer.  pri.  Jfnrh.<i  V.  iViS^sqq. 
Pauljr'»  Heal-£ac.  V,  633.  Z  e  1 1  e  r  III,  2,  l(ft>  f.  X  i  c  o  1  a  i ,  G  riech.  Litcraturgetich. 
II,  4Uf. 

112}  VgL  snm  Folgenden  fiberh.:  Hamburger,  Bealm^lopu  für  Bibel 
und  Tahnnd  n.  Abthlg..  Artikel  „Griechenthmn". 
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damit  zusammenhing,',  ans  Israel  f''riiir»']in1t*Mi  wurde,  so  konnte  er 
doch  anf  den  ubri<r*'n  Gebieten  >  l.i*beus  das  Heremliutlien  der 
bellenistiscben  Culiui  nit-bt  duiienid  verhindern.  Die  einzelneu 
Stadien  lassen  sich  niclit  mehr  verfolgen.  Wenn  man  aber  erwägt, 
dass  das  kleine  judische  Land  fast  auf  allen  Seiten  von  lielle- 
nistischen  Gebieten  eingeschlossen  war,  mit  welchen  es  nothge- 
dnmgeii  schon  um  des  Handels  willen  in  stetem  Verkehr  leben 
musste,  and  wenn  man  sich  dessen  erinnert^  dass  schon  die  makka- 
hftische  Erhebung  im  Grande  sich  doch  nur  gegen  die  heidnische 
Gottesyerehnmg,  nicht  gegen  den  Hellenismus  überhaupt  gerichtet 
hat»  und  dass  dann  die  späteren  Hasmonfler  in  ihrem  ganzen  Wesen 
wieder  hellenistiscfaes  GeprSge  tragen  (sie  haben  fremde  Soldtmppen, 
lassen  griechische  Mfinzen  schlagen,  geben  sich  griechische  Namen 
und  dergl),  und  dass  einzelne  von  ihnen  wie  Aristobul  I  den  Helle- 
nismus direct  begünstigten,  —  wenn  man  dies  alles  erwägt,  so 
wird  man  sicher  annehmen  dürfen,  dass  der  Hellenismus  trotz  der 
makkabäischen  Erhebung  doch  schon  vor  Beginn  der  röinisehen 
Zeit  in  nicht  unerheblichem  Masse  in  Palästina  Eingang-  gefunden 
hat**^).  Durch  die  Herrschaft  der  Römer  und  Herodianer  ist  dann 
sein  weiteres  Vordringen  noch  erheblich  gefordert  worden;  niid  es 
ist  nun  auch  das  lateinische  Elemt-nt  hinzncrekommen,  das  nament- 
lich seit  dem  Ende  des  ersten  Jalirli.  nach  Chr.  sich  stark  bemerk- 
lich maclit.  Aus  dieser  späteren  Zeit  (erste  Hälfte  des  zweiten 
Jahrhunderts  nach  Chr.)  haben  wir  in  der  Mischna  ein  sehr  reiches 
Material,  das  uns  den  Einfluss  des  Hellenismus  auf  allen  Lebens- 
gebieten  deutlich  zur  Anschauung  bringt  £ine  Menge  griechischer 
und  auch  lateinischer  Fremdworte  in  dem  Hebräischen  der  Mischna 
zeigte  wie  es  eben  die  hellenistische  Cultnr  ist^  die  andi  in  Palästina 
die  Herrschaft  gewonnen  hat  Eine  Reihe  von  Beispielen  mOge 
dies  noch  im  Einzelnen  darthun"*). 


1131  Zur  Zeit  Hyrkan's  I  (135—105  vor  Chr.)  kamen  Athener  nicht  nur 
in  diplomatischen  Missionen  (xara  n^foß&ün),  soiulom  auch  in  Priwit- Ange- 
legenheiten {xax'  löiav  nyütfuatv)  nach  .ludäa.  Da  Hyrkan  sich  ihueu  freund- 
lich ent'ics,  beschlossen  die  Athener,  ihn  durch  Autktellung  einer  ehernen 
BOdaiole  und  Verldhung  ein««  goldraen  Kranzes  zu  ehren  {Jbg,  ÄtOt.  XIV, 
8,  ')).  Joeephus  bezieht  diesen  ßeschhiss  auf  Hyrkan  II;  und  manche  Neuere 
»ind  ihm  gefolgt  (z.  ii.  auch  Kollier  im  Corp.  Imcr,  Att!'-.  IT,  Krläutemngen 
zu  n.  47*1).  Aber  Ilomolle  hat  trez<'igt.  der  Arehoii  A gat  Ii nkles,  nach 
welchem  da«  Decret  datirt  ist  'Aya^oxkiovq  ttQx<>^oq).  in  da»  J.  lOü/lOü 
Tor  Chr.  so  aefaEen  ist  (MM«»  de  eorrtapomhnee  kdlintqm  XVII,  1803, 
p.  14'>— 158;  hiemach  Pauly-Wisaowa,  Real-Enc.  II,  .~)91).  Zu  den  Nnmen  in 
dem  Decret  Änff.  XTV,  S,  5     auch  Corji.  Inscr.  Affi'r.  II  ».  tT'i. 

114)  Die  folgende  Zusamment^tellung  beruht  zum  grussteu  Tbeil  auf  eigener 
bammluog.  Mehrfache  Ergänzungen  bot  mir  dm  sehr  tleiasige  (nur  in  den  Be- 
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§  22.  Allgemeine  GnltorverbiltiiiMe. 


t  Vor  allem  sind  natürlich  auf  dem  Gebiete  der  S  t  aa  ts  v  c  r  fass  u  ug 
und  des  Militär  Wesens  mit  den  fremden  Einrichtungen  auch  die 
fremden  Begriffe  geläufig  geworden.  Ein  ProvinzialstaUbalter  hdBSt 
TPäXn  [riyeiimv),  eine  Provinz  {m^novia),  die  Communal- 

behdrde  einer  Stadt  tr»  (a(>;(^)  >  > Fflr  JttiUttr»  fiberlianpt  wird 
das  lat  TmfA  {legwne»)  gebraucht;  ein  Heer  beiflst  r»D-it30K  (üTpa- 
no),  der  Krieg  Oltt^tt  (xoJlc/iog),  der  Sold  «naoBK  (o^mviop),  der 
Hebn  unop  (cassiJa),  der  Schild  D'^nn  (^u{)fo.V"l  —  Im  Gerichts- 
wesen sind  im  Wesentlichen  die  jüdisclien  Tratlitionen  festgehalten 
worden.  Das  Gesetz,  das  Gott  durch  Mose  seinem  Volk  gegeben, 
erstreckte  sich  ja  nicht  nur  auf  die  heilipi:en  Handlungen,  sondern 
auch  auf  dif  hin-irf^rlichen  Rechtsverhältnisse  und  die  Organisation 
der  Rechtspflege.  Hit-r  war  also  in  »Icn  wcspntliclien  Punkten  das 
Alte  Tesitauient  massgebend.  Trotzclt-m  bt-ge^nien  wir  auch  liier  im 
Einzelnen  griechischen  Begriffen  und  Kinrichtuugeu.  Der  Gerichts- 
hof heisst  zwar  gewöhnlich  l"«-  n'^a,  zuweilen  aber  auch  piin» 


legstellen  niciii  vulisuudige^  VerKeichaiss  der  griecbiscbeii  und  lateinischen 
Worte  der  Miidma  ▼<m  ^nton  Theoehr  Harimannt  The$auri  Unffuae 
eae  e  MüeJina  angnidi  partieula  1  {Rostochii  lB25)ji.  40—47 :  vgl.  jmrt.  III  (1826) 
p.  ^"  -  Sonst  vgl.  über  die  Fremdworte  in  Miscbna  und  Talmud:  Sachs, 
Beitrage  zur  Sprach-  und  Alterthumsfonächnng  aus  jndi3chcn  Quellen,  Heft  I 
u.  II,  1852—1854.  —  Cassel  in  Ersch  und  Gruber  s  Encykl.  Abtb.  11  Bd.  27, 
8.  28  f.  —  Adolf  Brfill,  IVemdspneliliclie  Bedenaarteo  und  ausdrttcklich  ■!■ 
fremdsprachlich  bezeichnete  Wörter  in  den  Tal nui den  und  Midraschim.  Leipzig, 
1869.  —  Perles,  Etymologische  Studien  zur  Kunde  der  rabbiniscben  Sprache 
und  Alterthümer,  Breslau  1871.  —  N.  Brflll.  Fremdsprachliche  Wörter  in  den 
Talmuden  und  Midraschim  (Jahrbb.  f.  jüdische  Gesch.  und  Literatur,  I.  Jahrg. 
1874,  8.  123—220).  —  FQrtt,  Qiostarnm  graeeo-hehrwum  oder  der  grieehitehe 
Wörterschatz  der  judischen  Midrjischworke  1891.  Einige  Nachträge  hierzu:  Jtrviie 
ffr.s  f'/u'Irs  juifis  f.  XXIII,  1891,  p.  120—131.  —  Kraus«,  Zur  griechischen  und 
lateinischen  Lexikographie  aus  jüdischen  Quellen  (Byzautiuische  Zeitschritlt  Bd.  II, 
1803,  S.  4M— 548).  —  Del  man,  Grammatik  des  jüdiach-palästiu.  Aramäisch, 
1894«  a  145  ff.  "  H.  Schweb,  Mol»  gnes  H  laHm  dm*  In  Höre»  rabbmique» 
{Semitic  Studien  in  ttiemvry  of  Alex.  Kohutt  Berlin  1897,  p.  514—542).  —  KraUM, 
Griechische  uud  lateinische  Lehnwörter  im  Talmud,  Midrasch  und  Targrum. 
1.  Teil  1897  (349  Ö.).  —  iL  Schwab^  Tramcription  de  mots  grtc.s  et  latins  en 
BSbrm  {Journal  miatiqttc,  NeMvüm»  SM»  t,  X,  1S97,  p.  414—444). 

110)  v^an  E^h  Vn,  7.  myrean  QitH»  1,  l.  —  Knut  KidAitadn  IV,  5. 
116)  r^v^ih  Kdim  XXIX.  6.  Ohaielk  XVm,  10.  —  iTsnMK  KMiutekm 

IV,  5.  —  c-::l3'B  Sota  IX,  14.  Fara  VIII,  9.  —  arsOBM  (nicht  x'^ssex,  s.  Levy, 
Xeuhebr.  Wörterb.  s.  v.)  Sanhedn'n  II,  4.  —  xncp  Schabbath  VI,  2.  Kdim 
XI,  —  r  Srhahhath  VT.  4.  Sota  VUl,  1.  Ahoth  IV,  11.  —  Auch  bei  den 
Nabataern  hiud  militärische  Titel  wie  oi^ait/yog  uud  xS"sEn  (»  hia^x**^ 
%napxo9  od«  ^TM^ogf)  hinfig  (xanieit  Qwy.  iiuer,  SemiL  P,  U  Aram, 
n.  160.  161.  169.  105.  196.  214.  224.  235w  2aa  tionsn  iML  n.  173.  207. 
214.  221). 
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{ovvtÖQLov)^  die  Vorsitzenden  'j'^mn^E  (jrpo^doo/) fler  Anklä^^er 
i'!5"':2p  (xar/jYOQocX  der  Vertlieidiger  0'^5pnt(^a(^«xxvro.),  ein  Uuter- 
pfand  'ipTicx  (v3to&^r)\  eiü  Testament  '^pTi'^l  {ßta&i]xii),  ein  Vor- 
mund oder  Güterverwalter  onBino'»C«  {li3tlrQ0jroQ\^^^\  Ja  sogar  für 
ein  specifisch  jüdisches  Keehts;-Tnstitut,  das  zur  Zeit  Hillels  eiu- 
freführt  wurde,  näiulicli  die  bei  üericlit  deponirte  Krklaiuug,  dass 
mau  sich  trotz  des  Sabbatlvjabres  das  Becht  vorbehalte,  ein  ge- 
gebenes Darlehen  zn  jeder  Zeit  einzofordem,  ist  der  grieeliisehe 
Ansdmck  tarr«  {jtQoaßoXrj)  gebrancht  'worden*'*). 

I  Von  anderen  Öffentlichen  Einricbttingen  kommen  zunächst  wieder 
die  Spiele  in  Betracht  Das  pbaiisftiscbe  Jndenthum  hat  stets 
die  heidnische  Art  der  Spiele  verpOnt.  Zwar  erzfthlt  Philo  in  seiner 
Sdirift  Quod  omfiw  pmhua  Ißer,  dass  er  einmal  einem  djav  xay' 
xQattaoTmp  beigewohnt  habe  und  ein  andermal  der  AuffUhrung 
einer  Tragödie  des  Euripides  i^^.  Aber  was  der  gebildete  Alexan- 
driner sich  erlaubte,  ist  nicht  massgebend  für  den  gesetzesstrengen 
Palästinenser,  Schon  in  der  Makkabäerzeit  wird  die  Erbauung 
eines  Gymnasiums  in  Jerusalem  und  der  Besuch  desselben  von  Seite 
der  Juden  als  ein  Hauptgräuel  des  hen^cheuden  Hellcnisums  er- 
wähnt (1  Mal'}:.  1,  14 — 15.  II  Makk.  4,  9— 17i  kwh  ■<\KyU'Y  ist 
dies  stets  der  Standpunkt  des  gesetzlichen  Judeuthumä  gebiiebeu''^'). 

117)  '"mnie  kann  «  TtoQfdQoi  oder  =  nrpofffoo/  .«ein.  Letzteres  i,«t  als 
das  Richtige  zu  betrachten,  da  auf  dem  zweisprachigen  Zolltarif  von  Falmyra 
WrmnbBa  pualtel  mit  iiA  npoiöffov  stdik  8.  data  Beckeadorf,  Zeit§chr. 
der  DMO.  1868.  &  382: 

118)  Sota  IX,  11.  Kiddusehin  IV,  5.  SbtiAijrfrin  1, 5— C  IV,  a  Sehe- 
huoth  IT,  2.  Middotk  V,  4.  Bes.  häufig  in  den  späteren  Targiimen,  8.  Bustorf, 
Lex.  ChaULt  u.  Levy,  Chald.  Wörterb.  s.  r.  —  y^-nn-^t  Junia  I,  1.  —  nnjiap  und 
»"^bp-iB  Aboth  IV,  11.  wtcti'iytoQ  io  diewr  hebr.  F<inn  auch  Apoe.  JqU.  12.  10. 
^  «ipnriBM  Giäm  IV,  4.  —  ip^rm  Moed  haton  m.  3.  Baha  mexda  I,  7.  Baba 
bathra  XTH,  6.  —  OiBi-io*'»«  Scitebüth  X.  C.  Bikkttrim  I,  5.  Pemchim  VIII,  1. 
GiUin  V,  4.  Ihha  kamma  JV.  4.  7.  Baha  bathra  III.  3.  Sekebuoth  VII.  & 
KfiT^ö"»»»  (Verwalterin)  Kethttboth  iX,  4.  6.  * 

119)  bnstriB  /te  m,  e.  SekOnih  X,  3-7.  Moed  haian  HL,  3.  Eähabvtk 
IX.  9.  (»UAiIV,  3.  C7iMf>ni,  m 

120)  Opp.  ed.  Mangey  II.  449  u.  407. 

121)  Aboda  sara  1,7;  „Man  darf  den  Heiden  keine  Bären,  Löwf»?i  oder 
aonat  etwas,  wodurch  Anderen  Schaden  entstehen  kann,  verkaufen.  Mau  darf 
ihnen  nicht  eine  BaaiUka,  einen  Ridbtplatz  (Gndnm),  ein  Stadium  oder 
Bema  bauen  helfen".  —  Vgl.  Qberh.:  Winer,  Bealwörterb.  ».  «.  ..Spiele''  und 
die  dort  citlrt*^  Literatur.  Low,  Die  Lebensalter  in  der  jüdischen  Literatur 
U875i  S.  291 — 300.  Weber,  Bystem  der  alt-^ynapopnlen  palästin.  ThooIoLrie 
(1S80)  S.  08:  „Uebcr  Theater  und  Circus  der  Heiden  ist  das  Unheil  überall 
■ehr  streng**.  Hamb u  rge  r ,  Beal-Encyclopädie  für  Bibd  und  Taimnd,  IL  Abth. 
Alt  „Theater".  Bacher,  Die  Agada  derXannaiten,  2  Bde.  1884--18Ö0l  Der- 
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Sogar  Josephus  bezeichnet  Theater  und  Amphitheater  als  „der 
jüdischen  Sitte  frcmd«irti<r*' Aber  trotz  dieser  tlieoretisclien 
Ablehnung  konnte  das  .ludenihmn  es  docli  nicht  hindern,  dass  seit 
der  herodianisclien  Zeit  auch  mitten  im  heiligen  Lande  das  Ge- 
pränge heidnischer  Spiele  entfaltet  NMii  le;  und  man  kann  dabei 
doch  nicht  annehmen,  dass  die  Masse  des  jüdischen  \  olkes  sich 
den  Besuch  derselben  versagt  hat.  Tn  Jerusalem  erbaute  Herodes 
ein  Theater  und  Amphitheater  und  iuhrte  daselbst  wie  in  Cäsarea 
vierjährige  Spiele  zu  Ehren  des  Kaisers  ein  •^^j.  Die  Spiele  lassen 
auch  die  Existenz  eines  Stadiums  und  eines  Hippodromes  erwarten; 
das  letztere  wird  einmal  ausdrücklich  eiwfllmt  i^*).  In  Jericho, 
wo  Herodes  öfters  residirt  zu  haben  seheint,  war  ein  Theater, 
Amphitheater  und  Hippodrom  i^*).  |  In  Tiber ias  wird  gelegentlich 
ein  Stadium  erwühnt^^^).  Selbst  eine  unbedeutende  Stadt  wie 
Tarichea  hatte  ein  Hippodrom  i<7> 

Weitere  Einrichtungen,  bei  welchen  sich  der  Einfluss  des 
Hellenismus  zeigl^  sind  die  öffentlichen  Bäder  und  die  öifentlichen 
Herbergen.  Das  Bad  heisst  zwar  mit  einem  gnt  hebritischen 
Ausdruck  fnya.  Aber  der  Nanu-  für  den  Bademeister  lia  ißaXa' 
v£Vi)  deutet  auf  griechische  Einrichtung  desselben  ^^s).  Bei  den 
öffentlichen  Herbergen  verr&th  schon  ihr  griechischer  Name  '<pTr« 


selbe,  Die  Agada  der  palästineuBiscben  Amorfier,  Bd.  1—2,  1808^1896  (b.  in 
beiden  Werken  dus  Bachregister  unter  „Theater**). 

122)  Auf  f.  XV,  B,  1:  ^iaxQov  .  .  .  auiptBkarpov,  Ttfolonra  fjihv  &fi<f<o  rg 
noXvitkfi^,  tov  ök  xatu  rovq'lovöaiovt  e^ovf  dkköxQia'  ti  yuQ 
ai$ri9v  tuA  9§ui»i&xw  toto^rw  in/dißt^ic  TtagadHatm,  Die  Jnden  sahen  in 
den  Spielen  tine  f«eivfA  mn^XwftQ  ttS»  t^»f^»mv  na^*  cfcol^  i^v. 

123)  Antt.  XV,  8, 1.  Ein  in  den  natürlichen  Fdsen  gehnuenea  Theater  in 
der  Nähe  JerusaU'ms«  ist  in  neuerer  Zeil  von  Bchick  nachgewiesen  worden, 
der  ^  freilich  ialschüch  „Amphitheater*  nennt  {Faie^tim  Exploration  Fund, 
Quarterly  StatmnaU*  1887,  p.  101-l«iü,  vgl.  oben  §  15,  2.  Aufl.  1, 319).  —  Die 
Spiele  in  Jerusalem  umfkasten  wie  die  in  Cisarea  alle  vier  Arten:  gymnastisdie 
und  niusische  Spiele,  Wageniennen  und  Thieilietzen.  S.  die  nihece  Bescliimhnng 
bei  Joseph  uf  a  a.  O. 

124j  .1««.  XVll,  10,  2.   Ikli.  Jini.  II,  3,  1. 

125)  Theater:  Antt.  XVII,  0,  3.  Amphitheater:  Antt.  XVII,  8,  2.  B.  J.  I, 
33,  8.  Hip]M>diom:  XVII,  6^  5.       J.  I,  33,  6. 

126)  mU  Jud.  n,  21.  6.  III,  10,  10.    VUa  17.  64. 

127)  Bell.  Jud.  II,  21,  3.    Vita  27  n. 

128'i  *ba  KcUm  XVII,  1.  Snitim  IV,  2.  —  Vgl.  üi>er  die  Bäder  ab  eine  heid- 
nische, aber  den  Juden  erlaubte  Einrichtung  be«.  auch  Aboda  sara  i,  7.  III,  4. 
~  üeber  ihre  Verbreitung  und  Einrichtnng:  Marquardt,  Das  FrivaÜehen  der 

Römer  Bd.  I  il879)  S.  2«>2  fl*.  Hermann  und  Blflmner,  Lehrb.  der  griechischen 
Privatalterthiinu  r  IK'^e  P.  21öfr.  Pauly-Wissowa,  Real-£nc.  Art  Aqua» 
^11,  2U4— 3Ü7J  und  Art.  „Bäder"  von  Mau  (,11,  2743—270»}. 
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{xavöoALtov  oder  xav6ox(dov\  daas  sie  eiD  Erzeugniss  der  belle- 
nistiflchea  Zeit  sind 

Als  stark  hellenisirend  werden  wir  uns  überhaupt  den  Baustil, 
namentlich  bei  den  öft'entlichen  Gebäuden  vorzustellen  haben 
Bei  den  hellenistischen  Städten  in  der  Umgebung  Palästina's  ist 
dies  ja  ohnebin  selbstverständlich.   Sie  hatten  alle  ihre  vaxroq^ 

^iatQo,  fvptvaoia,  i^t'ÖQag,  aroa::.  ayonaa.  vöaxcav  daaycoyag,  ,9fr- 
jLavtta,  xQTivctc.  .ttQiorvXa  in  giiechischer  A\'eise '•'").  Aber  auch 
füi*  das  eip:entliche  Palästina  darf,  nanientlich  seit  der  Zeit  des 
Herodes.  die  Herrschaft  des  griechischen  Stiles  als  siclier  voraus- 
gesetzt werden.  Wenn  Herodes  sich  in  Jerusalem  einen  pracht- 
vollen Palast  erbaute,  j  so  ist  dabei  ohne  Zweifel  der  griechisch- 
römisclje  Stil  zur  Anwendung  gekommen  »^^h  Und  das  Gleiche  gilt 
auch  von  den  anderen  Palästen  und  Denkmälern  Jerusalems 
in  jenei'  Zeit  Jedenfalls  kennt  man  auch  in  Palästina  nicht  nur 
(wie  nacb  dem  ttlier  die  Spiele  Bemerkten  Torauszusetzen  ist) 
Stadien*»'),  sondern  aneh  Baälikeni»«),  Säulenhallen i'»},  Voiv 


129)  -"pna«  Mamath  XYl,  7.  Oittin  Vin,9.  KitUtuekm  IV,  12.  Bdt^ 
IV,  7.  AMa  sara  II,  1.  rT*pnrUD  {die  Wirtbin)  Demai  III,  5.  Jebamoth  XVI,  7. 

—  Reisende  Fremde  h(«isscn  xrc:»  oder  rx:c:x  <^ivoi]  Demai  III,  1.  Cßtullin 
VIII,  2.  —  '^p'n:'«C  nicht  ^clUn  auch  iu  den  Tarpnmpn,  s.  Buxtorf  Lex. 
Chaid.f  und  Levy,  Chald.  Wörterb.  s.  v.  —  Em  d^fioaiov  oder  xotvov  nav' 
dcxXov  auf  Iim^itoB  im  Hsnran.  L«  Bat  et  WadäingtoHf  huer.  7.  III 
n.  2462.  2463  —  Quarterly  StaUmmt  of  the  Pai.  JSicpL  Ihad  1885  p.  148.  147. 
Bekanntlich  kommt  das  Wort  mich  im  Neuen  Testamente  vor  (Luc.  10,  34). 
F.  fiberhaiipt  Wetf  tein,  -Vor.  Te^t.  zu  Z,mc.  10,  34,  Hermann  und  Blfimner, 
Lebrb.  der  griechischen  Fhvataltertbümer  S.  497  tt.,  und  die  Lexika. 

190)  Vgl,  Wioer,  RWB.  Aitikd  ^ukuiut«.  BOeteebi  in  Hem^^t  B«al- 
Enc  2.  AnJL  II,  132 ff.  Bensinger,  ebenda«.  3.  Attfl.  II,  453  ff.  De  SauUf^ 
HUtoire  de  l'art  fudaique,  Paris  1858.  Cond  er,  Xotes  on  architeeture  tnPal'  '/  - 
{Quarterly  StatentDii  1878,  p.  29—40).  Derselbe.  Stjrian  Stone-Lore  or  Ute 
monumental  Hiatory  of  Palestinet  London  ISbiJ  l  iiierüber  Zeitachr.  des  DFV, 
XI,  109).  Das.  groete  W»lc  von  Perroi  eH  Chipiex,  Si^rire  ie  fori  dam 
fanÜguiU  behandelt  in  t.  IV,  Pxrü  1887,  nur  die  «lliidlyiäische  Kunst  vor  dem 
Aufkommen  des  Helleni^^mus.  —  Die  eriudtenen  Beste  gdidren  ftst  alle  den 
nicht-jüdischen  Städten  Palästina's  an. 

131)  S.  bes.  die  Uebersicht  über  die  Bauten  des  Herodes  ßeii.Jud.  1, 21, 11. 

—  lieber  Oasa  vgl  Stark,  Gaza  S.  otföfi*.  —  Ueber  Berytus  die  Bauten  der 
beiden  Agrippa  ÄnU,  XIX,  7,  6.  XX,  9, 4.  —  Ueber  die  Offianttiehen  Gebinde^ 
"vridelie  in  griechischen  Städten  überhaupt  üblich  waren,  s.  Hermann  und 
Blömner,  Lehrb.  der  griechisrhen  Privataltertbümer  (1882)  8,  läSiC 

132)  S.  die  Beschreibung  B.  J.  V,  4,  4. 

133)  '}'^t:::ck  {at&Stov)  Bc^  kamma  IV,  4.  Aboda  sara  I,  7. 

134)  "p^^  {fittodueii)  Aboda  «am  I,  7.  Tafwnik  VI,  a 

135)  xa::3-<M  (<rrea)  &Aefotöii  VIII,  4.  Sukka  IV,  4.  Qte&yMXVUI,  9. 
Ibhwoth  VI,  10. 
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hallen  Tribünen  '^■),  Speisesäle ' und  Anderes  nach  griechisch- 
rnmischer  Art.  Sop:ar  beim  Tempel  zu  Jerusalem  ist  griechischer 
Baustil  rpirliüch  zur  Anwendung  gekommen.  Zwar  beim  eigentlichen 
TeniiH'lhaus  (dem  paog)  durfte  Merodes  es  nicht  wagon,  die  alt- 
hergt  brachten  Formen  zu  verlassen.  Aber  schon  für  if  ii  Bau  des 
inneru  Vurln  1*^  sind  griechische  Muster  massgebend  gewesen.  Die 
Thore  desselben  hatten  nach  Innen  zu  Vorhallen  {iS.s6Qai)\  und 
zwischen  denselben  liefen  an  den  Innenseiten  der  Mauer  Säulen- 
hallen {axoai)  entlang'-'^).  Das  Thor  auf  der  Ostseite  des  Vorhofes 
hatte  Thorflugel  aus  korinthischem  Erz,  die  noch  kostbarer  waren 
als  die  mit  sSber  and  Gold  bekleideten  Gtnz  im  griediisdien 
Stile  waren  die  Säulenhallen  (atoal),  welche  den  änsseren  Yorhof 
auf  allen  yier  Seiten  umgaben.  Die  Kehrzahl  derselben  war  doppelt 
((bjrjlai)'*');  am  groflsartigsten  aber  war  die  auf  der  Sfldseite  be- 
findliche. Sie  hatte  die  Form  einer  Basilika  {ßaalXstog  aroa^;  vier 
Reihen  mftchtiger  korinthischer  Sftulen,  im  Ganzen  162  an  der  Zahl, 
bildeten  eine  dreischiffige  Halle,  deren  mittleres  Schiff  um  die  HjEUfte 
breiter  und  noch  einmal  so  hoch  war  |  als  jedes  der  beiden  Seiten- 
Schiffe '♦'^).  —  Dies  alles  beweist  freilich  nicht,  dass  auch  für  die 
gewöhnlichen  Privathäoser  der  griechische  Stil  herrschend  war; 
und  es  darf  dies  wohl  auch  nur  in  beschrAnktem  Masse  angenommen 


i:^»)  n-noD«  {i^idga^  Maaseroth  III,  6.  Erubin  VIII,  4.  Sota  VIII,  3. 
Tfimi'l  I.  :•>.  Mifidoth  I,  5.  Ohaloth  VI,  2.  —  Die  liiÖga  ist  eine  offene  Vor- 
halle vor  der  Hausthüre;  s.  beti.  Oitaktth  VI,  2.  Sic  wird  daher  auch  detinirt 
als  ein  Bavm,  welcher  vom  dsei  Wänden  tmd  einer  Deeke  dftrfiber  eingeschloflsen 
ist^  8.  Haimonides  und  Bartenora  xu  Miacho*  MaoMroth  III,  6  (SiueDhnein» 
Älischna  I,  2SÖ),  Auf  einer  Grabschrift  zu  Palmyra  bezeichnet  xnosst  die 
Vorhalle  in  einer  Gnbhöhle  (Zeitachr.  für  ABqrriologie  IX,  lää4,  8. 

137)  n-a-^s  iß^fjia]  Sofn  VII,  S.   Ahoda  sara  I,  7. 

138)  '('»bp-'-ia  {xgixXtvog)  Eriünn  VI,  6.   Baba  baihra  VI,  4.  Aboth  IV,  IC. 

199)  Die  i^iöQui  des  Tempelroiliofes  werden  unter  dieBcm  Namen  audi 

in  der  Mischna  orwiilmt  [Tamid  I,  3.  MiOiaA  1,  5%  Vgl.  über  dieselben  Bell 
Ji(d.  V.  Miu-h  V.  1,  .'/;«.  VI,  2,  7.  4,  1.    Anff.  XX,  8,  11  —  Uehor  die 

Gxoal  «Ic!*  inner»  !)  Vorholes  8.  Dell.  Jud.  V,  ö,  2//>i.  VI,  5,  2  (wo  sie  von 
denen  des  aussen  n  bestimmt  unterHchieden  werden i. 

140)  B'll.  Jud.  V,  5,  3  inü.;  vgl.  über  dieses  Thor  auch  B.  J.  II,  17,  •^. 
VI,  5,  3.  £b  Ist  wahrscheinlich  identisch  mit  der  in  der  Apostelgeschichte  er- 
wähnten BtQVi  mif^u  {Äet,  3,  2). 

141)  RH.  Jud.  V,  5,  2  »/»V.  Vgl  auch  KJ,  VI,  3,  1  und  sonst.  Philo,  Ih 
niouon'hia  7.1l>.  II  ^  —  Die  oxoal  werden  unter  dieser  griecldschen  Be* 
Zeichnung  auch  in  der  Mischna  erwähnt  {Sclickalim  VUl,  4.  SiJika  IV,  4). 

142)  AtUi.  XV,  11,  5. 
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werden*  Gtelegentlich  sehen  wir,  dass  auch  phönidsche  und  Agyp* 
tische  Bauart  in  Palästina  bekannt  war'^^). 

Die  bildende  Kunst  konnte  in  Palästina  weg-en  der  jüdischen 
Verwerfung  aller  Mensel] en-  und  Thierbilder  natürlich  keinen  Ein- 
gang tinden:  denn  die  Herodianer  haben  sich  doch  nur  in  ver- 
einzelten Fällen  erlaubt,  der  jüdischen  Anschauunj^  Trotz  zu  bieten, 
wie  wenn  z.  B.  Hcrodes  d  Gr.  am  Tempel  einen  gold^-iien  Adler 
anbringen  Hess,  oder  Herodes  Antipas  Thierbilder  au  seinem  Pa- 
laste in  Tiberias '*^).  —  Griechisrbe  Musik  ist  ohne  Zweifel  bei 
den  Festspielen  iu  Jerusalem  uiiii  anderwärts  vertreten  gewesen  *^*). 
Die  musikalischen  Instrumente  der  Griechen,  MaQig,  tpaXvrjQtop 
und  avit^mvlay  kennt  bekanntlich  schon  das  Bach  Daniä  und  ebenso 
auch  die  Mischna  ^*^).  —  Von  Untei-haltungs-  und  Glücksspielen  ist 

143)  Tyrische  Höfe  an  den  HSusera  werden  Maaseroth  III,  5  enrahnt; 
tyrifldie  und  Sgy^Mäe  Fenster  Baia  balkra  III,  0.  —  Die  t^yriMihen  BUneer 
waren  besonders  gross  und  ediön,  s.  H^ceeA.  2ß,  12.  &rabo  XVI  p.  757  inii.  Jm, 
Ä//.  Jud.  II,  IS.  f>. 

144)  Der  Adler  am  Tempel:  Antt.  XVII,  0.  l».  Ä  J.  l,  2.  —  Die  Thier- 
bilder am  Palsst  in  Tiberias:  Jos.  Vita  12.  —  Iu  der  Diosporft  kommen  £rd- 
Uch  Thierbilder  ale  ornamentaler  Schmuck  suwolen  vor.  So  auf  dem  Ho- 
f aik  im  Fnasboden  der  Synagoge  zu  Hammam-Lif  in  Nord-Africa  (Abbilduugen 
in:  liinif  arrhenl.  trofs.  Serie  t.  III,  IHS-J  pl.  VII — XT  nnd  h'-'nu'  rfuflm 
juiitü  t,  Xlil,  l.sfckj,  p.  48 — 19)  und  in  der  jüdisclieu  Katakombe  der  Vigua 
BandanLui  bei  Kom  {Oarrucci,  Ston'a  dclla  Arte  eriatiana  toi.  VI,  18S0,  tar. 
489),  auch  auf  JfidlMhen  Gla^geflssen  in  Born  {Oarmeei  to«.  490).  Ueber 
Judaten  rela  mit  monströsen  Thiethildem  bei  Oattdinn  um  400  n.  Chr.  s.  unten 
Anm.  196.  Vgl.  überh.  Kaufmann,  Remie  des  iitaies  juivts  XIII,  50— 52. 
Der«.,  Art  in  ihe  Stßiagnfjue,  Jewiah  Oiiarierly  ßeoieu-  poL  IX,  1897,  p.  2v>A  — 
209.  —  Thierbüder  hudeu  sich  aucli  aut  den  merkwürdigen  Buineu  von  Aräk 
el-Emir,  nordwestlich  von  Hesbon«  die  oflbnbar  identisch  sind  mit  dem  tcd 
Joeephus  erwähnten  Schlosse  Tyrus  in  der  Nähe  von  Hesbon,  dessen  Er- 
bamnie  (»r  einem  gewissen  Hvrk  nuj«  zur  Zeit  Stliuuus'  IV  zuschiciltt 
{Anti.  XII,  4,  ni  E«  i«t  jedoch  tra>rIioli,  ob  das  Sc-hln-s  mit  spinon  rolit-ii 
Thiergcstalteu  nicht  noch  älter  ist,  al»  Josephus  uieint,  uänilich  t»chou  vor- 
hellenistischen  Ursprungs.  &  fiberb.:  Dt  VogU&t  Le  lempb  tU  Jinuakm  (IBM) 
JÄ.  37— 4L',  XXXIV.  XXXV.  Tuch,  Berichte  der  sächs.  Geeellflch.  der 
Wiaeensch.,  philoL-hist.  Clause  l?^»;,",  8.  lS~.')ii.  De  Sa  nie y,  Vuynqe  en  Ttrrt 
Saintt  (1S()5)  I,  211  aqq.  Ders.  in  den  J/'  /z/o/rc?  de  V Acudrmie  dfn  Inscr.  et 
BelUs-Lettres  T,  XXVI,  1  (18Ü7)  p.  83—117  ucbst  Vlll  pl.  Duc  dt  Luynes^ 
Voyaije  d'exptenUim  ä  la  nur  morie  etc.  pl.  30—33.  Bädeker,  PalSstina 
3,  Aufl.  (1891)  S.  189—191.  The  Suncy  nf  Eastern  Palestine  rol.  I,  by  Conder, 
l^^O.  ;).  r,'— S7  (mit  Phlnen  and  Abbildungen).  Oautierf  AudeladuJourdam, 
Genepe  IM»*;,  p.  114— 12<). 

145)  ilerode»  setzte  Preise  aus  xoiq  iv  jy  /xovatx^  öiaytyo^tyotg  xal  itv 
litUxolq  xuiMVfUvotq  ....  md  dtMKoi^vxo  ndvto^  tovt  imojjftovarovQ  iX- 
«fZir  iTÜ  tnv  SftiUitt»  {AniL  XV,  a  1). 

14G)  Daniel  3.  5.  10.  15.   lieber  die  einzelnen  Instrumente  s.  bes.  die  Ar- 
tikel in  Gesenius'  Thesaunts.   Auch      Derenbourg,  Lu  mots  greet  dam 
Seharex,  GesdUobt«  II.  3.  Aufl.  4 
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das  Würfelspiel  «"»aip  (xvßBia)  durch  die  Griechen  nach  Palflstina 

gekommen,  wie  sein  Name  zeig-t.  Es  wii  fl  fibrio-ens  vom  strengeren 
.Tu (Icntlium  verworfen'^"!.  —  Im  Seh ii tt wesen  zeigt  sich  der 
Einfliiss  der  griechischen  und  rümischeri  Zeit  in  den  J^enennunfren 
für  Feder  ciiabp  (rAXa^ng)  und  Schreiber  "sbab  (/i'fjrarws).  I)i>  8 Vi. 
gekürzte  Schreil)iiiiir  eines  Wortes  nui'  mit  dem  Anfangsbuchstaben 

heisst  ■|1p'»^0'>:  (iiütan'cum)^*^). 

Am  intensivsten  macht  sich  der  Einfluss  des  Hellenismus  be- 
merkbar auf  dem  Gebiete  des  Handels  und  der  Industrie  und, 
vas  damit  zusammenhängt,  der  Bedürfnisse  des  täglichen  Le* 
bens.  Schon  dnrch  den  alten  Handel  der  PhOnicier  sind  ja  die 
Küstenländer  des  mittell&ndischen  Meeres  in  lebhaften  Anstausch 
mit  einander  getret»i  Während  aber  in  älterer  Zeit  die  PhO- 
nicier  vorwiegend  die  Gebenden  waren»  sind  jetzt  die  Orientalen 
mehr  die  Empfangenden.  Wenigstens  ist  das  griechisch-römische 
Element  jetzt  der  vermittelnde  und  zugleich  massgeltende  Factor 
in  dem  allgemeinen  Weltverkehre.  Dies  zeigt  sidi  deutlich  auch 
bei  dem  jftdisch-pal&stinensischen  Handel  und  Verkehre 


Ic  livre  hihliquf  (h-  Danirl  '  Mt'lan'frs  firmtr,  Pnrh  T<*^4.  p.  2^') — 244"^.  Vi^ou- 
roux.  Die  Bil»  I  und  dk-  ut  uercn  Entdeckungen,  deutsche  Uebers.  Bd.  IV, 
1886,  S.  403—410  (apologetij^ch).  —  a'mm  audi  Kilwn  XI,«.  XVI,  &  —  Ueber 
die  Mutiik  bei  den  Juden  fiberbaiipi:  Winer  BWB.  II,  120-'125.  Leyrer  in 
Herzog's  Real-Kn.  .  2.  Attfl.  X,  387—398.  Löw,  Die  Lebentalter  in  der  jü- 
dischen Literatur  Ö.  cüjoff. 

147)  X-^a'^p  ScJiabballi  XXUI,  2.  Bosch  haschatm  I,  8.  Sanhairin  III,  3. 
S^ekiötk  Vir,  4.  ~  8.  eberh.:  LAw,  Die  Lebeonlter  8.  323ir.  Panly's  Be- 
al-Enc.  Art.  aha.  Hermann  und  Blümner,  Griech.  Privatalterthflmer  S.  611C 
Marquardt.  Diis  Privatleben  der  Kömer  II,  824ff.  Miodouski,  Anonymus 
adversm  akatores  (1889)  S.  40 ff. 

148)  C-.sVp  Schabbath  I,  3.  VI  Ii,  ö.  —  niab  Pca  II,  6.  Schabbaih  X,  3, 
OUtin  III,  1.  —  llpmuia  Schabbath  XII.  5. 

149)  Ueber  den  Handel  der  Fhönicier  a.  bes.  das  claealBChe  WeA  von 
Mover«»  (Die  Phöuicier).  de.^-scri  letzter  Tlieil  TT.  ?,.  1^,")Q  iranz  diesem  Oeiren- 
stande  gewidmet  ist.  Aus  älten-r  Zeit:  I>>"  /iurf,  cinnuKu}  .<*.  de  coloniü  et 
»€rmonc  Phoenicum^  Caen  1646;  aus  neuerer:  behmüliing,  r>er  phönizische 
Handel  in  den  griechiieben  OewSewm,  2  Thie.  MSnater  i.  W.,  FMgr.  des  Real* 
gymnaaiums  1884—85.  Gutschmid,  Kleine  Schriften  II,  47—61.  Ed.  Meyer, 
GVscb.  <!«  -  Alterthums  TT,  l'iO:},  S.  141—154.  Beloch.  Die  Phönikor  am 
ägäihciien  Mctr  [Rhein.  Mn^tnun  1894,  S.  111—132).  —  Ueber  den  hierdurch 
vermittelten  Einfluss  der  orientalischen  Cultur  auf  die  abendländische  •»  dl« 
Litemtor  bei  Hermann  und  BlOmner,  GrleehiMbe  Privataütertkfimer  (188S) 
8.  41  f.,  und  bei  Marquard  t,  Da«  Privatleben  der  Börner  Bd.  H  (1882)  8.  3 78 f. 

löCii  Ueb.  r  rlon  jüdischen  Handel  s.  bes.  Herzfeld.  Handelsgeschichte  der 
Juden  des  Alterthums  (1879).  In  der  Kürze  auch  Winer  RWB.  I,  458 ff. 
Leyrer  In  Herzog's  ßeal-Euc.  2.  Aufl.  V,  578ff.  Xm,  513ff.  {Art.  „SchiffWurt*'). 
De  Wette,  Lebrb.  der  hebr.-jfld.  Arcbiologie     Anfl.  von  Bib^)  a  390  ff. 
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Dieser  hat  nicht  nur  die  Juden  in  alle  Welt  hinausgeführt,  sondern 
auch  griechische  Kaufleiite  nach  Palästina  gebracht.  Schon  vor 
der  Zeit  Alexanders  des  Grossen  finden  wir  eine  griechische  Handels- 
niederlassung in  Ake  Ptolemais;  in  dieselbe  Zeit  reicht  wolil  auch 
der  griechischti  Handel  mit  anderen  Küstenstädt«n  Palästina  s  hinauf 
(Gaza,  Askalon,  Dora,  s.  die  Nachweise  §  23,  1'^').  Zur  Zeit 
Hyrkan's  I  kamen  athenische  Kaufleutc  bis  nach  Judäa 
(s.  oben  Aniii.  1 131  :So  ist  denn  der  griechische  Einfluss  auf  diesem 
Gebiete  ein  sehr  starker.  Schon  die  technischen  Bezeichnungen 
des  Kaufmaimsstandes  sind  z.  Th.  griechische.  Ein  Geti-eidehändler 
bdsst  ywno  (attcSvTig),  ein  Alleinhandter  busffü  \  {(dovoxtoXr^g),  ein 
Detail-Verkftufer  lebs  {jtQazrjQ)^^h.  Das  Bechenbncb  eines  Kauf- 
mannes heisst  cp:c  (jrifyog)'^  V*         ganze  Münz- System  Par 


Keil,  Handb.  der  bibl.  Archäol.  (2.  Aufl.  1B75)  S.509fi:  Hambarger,  Keal- 

Encyolop&die  für  Bibel  uod  Talmud,  II.  Abtb.  Art.  „Welthandel".  —  Für  die 
Kenntnis«  des  Orienthandels  überhaupt  im  ersten  Jahrb.  nach  Chr.  ist 
eine  der  wichtigisteii  und  in teresuan testen  (Quellen  der  Beffinkovs  x^g  iQv- 
9^ug  ^uXiocriq  (vvabnchdniidi  von  onem  ZeltgenoMeD  dei  PUniiu  um 
70  nach  Chr.  mISuit).  VgL  darüber  bes.  Scbwanbeck,  Rhao.  Muienm 
Ncuo  Folge  Bd.  Vn,  1850,  S.  321—309.  481—511.  Dill  mann,  Monatsberichte 
«icr  Berliner  Akademie  1879.  f^.  113 — 429.  Jtirien  de  in  Graviere,  Le  com- 
merce de  t' Orient  sous  les  rtt^ne^  d  Auguste  et  dt  Claiak  ijievmdßs  deux  $nondes 
188%  15.  yo9,  p.  31S2— 365).  Text  bei  Müller,  Geografhi  Qraeei  minores  U  % 
1866^  p.  257—305  (dam  Firokg.  p.  XCV  tqq.)  Separataiugabes  Fabrioiua, 
Der  PeriploB  des  eryfhiiiflchen  Meeres  von  einem  Unbekannten,  griechiRch  und 
deutsch  mit  kritischen  und  erklärenden  Anmerkungen  nebst  vollständigem 
Wörterverzeichnisse.  Leipzig  1883  (daselbst  ä.  1—27  auch  die  übrige  Literatur). 
Der  Verfa«er  schreibt  noch  zur  Zeit  des  nabatüschen  KOnigs  Malchoa  II,  also 
nifibt  apftter  als  71  n.  Chr.  (s.  Bd.  L  BeOass  UU 

151)  Wie  alt  der  Import  griechischer  Waaxen  nach  PalSstina  ist ,  haben 
neuerdings  besonders  die  Au«:g:rabungen  w  Tp\]  el-Ha«i  (dem  alten  L^chisch 
im  Süden  Judäa's,  zwischen  Ga/u  nnd  Eleutiieruijolis)  gezeigt.  Unter  den  dort 
gefendraen  Gegenständen  glaubt  mau  Thongefässe  griechiscben  Ur« 
aprunga  ans  venehiedenen  Perioden,  nnd  zwar  Tom  ifebentsn  Jahrhnnd^ 
vor  (%r.  bis  zur  Zeit  Alexanders  des  Qr.,  ermittelt  m  haben.  S.  den  zur>auimen- 
fassenden  Bericht  von  Naue  in  der  Mnnchrner  AUpem.  Zeitiin-'  \^0?>,  17.  März 
Beilage,  und  die  in  der  Zeitschr.  des  Deutschen  Falttötina-N  ercins  XV^II,  149f. 
genannte  Literatur  (bes.  Quartcrly  Statements  1892—1893).  Femer:  Bliss,  A 
MouHd  of  moHjf  eiUe»  er  JkU  el  Hety  excavated.  London  1894. 

162)  y^S^  Damti  U,  4.  V,  C.  iMtba  bathra  V,  10.  Kelim  XII,  1.  —  bifi:^ 
Dtmai  V,  4.  —  —jVe  D>inai  V,  4.  Aboda  sani  IV,  9.  —  Ueber  aixwv^i  und 
fiovoTnakrji  s.  auch  Herzfeld  S.  135 f.  Mibe  ist  an  eiuipen  Stellen  —  moXr}- 
Tif^tov,  das  Verkaufslükal ;  und  so  will  es  Herzield  \b.  131.  ;i24)  auch  au  den 
beiden  dtirten  Stellen  Terstehen;  doch  ut  es  dort  wahnchefailicher  »  «rf«rvp 
(so  Hartmann,  Thes,  ling.  HAr,  e  Muclma  awj.  p.  45). 

153)  Dp:B  Schabbath  XII,  4.  S^hebuotfi  VU,  1.  5.  Aboth  TU,  10.  Kr- 
im XVII,  17.  XXIV,  7.  —  Dieses  Bechenbuch  bestand  aus  zwei  mit 
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lästina's  war  theils  das  phOüicisch-helleiiibtiJfciie,  theils  gera<lezu 
das  giiechisclit'  udei  l  uiiysche '^^).  Der  Mtinzfuss  der  Silberniuuz*jn, 
welche  in  den  liellenistisclien  Städten  Phöniciens  und  Palästinas 
seit  Alexander  d.  Gr.  geprägt  wurden,  war  abwechselnd  der  attische 
(die  Tetradrachme  zu  ungefähr  17  Gramm)  und  der  phöuicisch- 
heUenistische  (1  Sekel « i  Stater  »  1  Tetradrachme  zu  ungefUir 
14  Gramm).  Alexander  prägte  nach  attüacbem  System,  die  Ptole* 
mfier  nach  phönidschem,  die  Selendden  zuerst  nach  attischem,  seit 
Alexander  Balas  nadi  phQmcischem  i*^).  Der  letztere  Uftnzftiss  ist 
wohl  auch  Toransznsetzen,  wenn  in  den  Ifakkab&erbfichem  nach 
Drachmen  nnd  Talenten  gerechnet  wird  i»«).  Eben  dieses  phönicisch- 
hdlenistische  Silbergeld  blieb  für  den  Grossverkehr  in  Palästina 
auchwähi*end  dtr  Hasmonäerzeit  hcn  si  lu-nd.  Denn  die  Hasmonäer 
haben  nur  Kupfergeld  für  den  Kleinverkehr  geprägt'").  Diese 
einheimischen  Münzen  trugen  hebräische  Aufschrift.  Aber  die 
späteren  Hasmonäer  fflgten  anch  auf  diesen  eine  griechische  Auf- 
schrift bei,  welche  für  die  phunicisdi-hellenistischen  Silbermunzen 
des  Grossverkehres  stets  selbstverständlich  war.  Tn  der  roniisch- 
herodianischen  Zeit  trugen  alle  in  Palästina  cuiüirenden  oder  düi-t 
geprägten  Münzen  griechische  (oder  auch  lateinische)  Aufschiift. 
In  Betreff  des  Münzfusses  ging  die  Tendens;  der  römischen  Ver- 
waltung dahin,  den  römischen  Münzfuss  im  ganzen  Reiche  zur 


eiunuder  verbundenen  Xafelchen,  die  ^euüuet  und  suMunmeugei^  werden 
konnten. 

154)  üober  dM  jfidlsch«  Mflnswetn  der  firfiheren  und  ipStenn  Zeit  a.  Ber- 

theau,  Zur  Geschichte  der  laneUten  (1842)  S.  1—49.  Zuckermann,  Ueber 
talmudir-clie  (iewithle  und  ^fünzeD,  1802.  Herzfeld,  Metrologische  Vonmter- 
suchuiigiMi  zu  einer  {ie(*chichte  de«  iHrrüsrhen  r«isp.  altjüdischen  Uandeb,  2  Thle. 
1803—1805.  Der«.  Handelsgeschichte  der  Juden  (1879)  S.  171—185.  Winer 
BWS.  Art.  „Geld*'.  Dt«,  auch  dfe  Artikel  Denar,  Diaebme,  Steter,  Sekel. 
De  Wette,  Lehrb.  der  hebr.-jflduchen  Archiol.  (4.  Aufl.  1864)  &  Die 
Werke  von  De  Saulcy,  Madden  ii.  A.  über  die' jüdischen  Münzen  (s.  oben 
§.  2  .  HultBch,  Griecbiache  und  römische  Metrologie  (2.  Beerb.  1882)  S. 
45011.  002  ff. 

155)  8.  Beinach,  Let  monnaie$  pmn  (1887)  13—15  —  Adet  H  mm- 
firenees  de  la  SoeiiU  d»  itude$  ßdem  1887  [Belage  sur  Bmit  4»  Mb»  jum» 
i.  X\n  p.  CLXXXrx  sq.  Bubeion,  CcUaU^ue  detmonnaieg  gnequBB,  Lea  r<n$ 

de  St/rie  (1890)  p.  CXXV,  CLXXXIII. 

150)  Drachmen:  XI  J/aU.  4,  19.  10,  20.  12,  43.  Talente:  i  MakL  U,  28. 
13,  16w  19.  IG»  31.  S).  n  Makk,  3,  IL  4,  a  24.  5.  21.  8,  10£ 

157)  Ob  die  ailbemoi  Seket  und  Halb-Sekel  too  dem  M«irifWu»  SimoB 

geprägt  8ind,  wie  vielfach  nugeuouuucu  wird,  ist  sehr  fraglich  (».  darüber  Bd.  I 
Beilage  TV).  .\*^Apnfn\h  würo  diese  Silheq^rfifrung  nicht  von  Innger  Dauer  cre- 
we^eo.  Denn  von  den  »äuimtlicbeu  ^aehlolgeru  Simoua  ist  nur  Kupfergeld 
bekannt 
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Geltung  zu  brinjTt'ii '  '^).  In  I'filrisfina  ist  dies  strenger  als  in  manchen 
anderen  (gebieten  durcbfrefiihrt  worden.  Die  Herodianer  hatten 
vermuthlich  überhaupt  nicht  das  Recht  der  SilberpräfruTirr  i-^.  olx  u 
§  15,  2.  Aufl.  I,  332);  und  ihre  Kupfermünzen  folgen,  suweil  sich 
aus  den  erhaltenen  Stücken  erkennen  lässt,  dem  römischen  System. 
Nur  die  kleinste  palästinensische  Scheidemünze  (=  *k  ist  dem 
römischen  Systeme  fremd.  Derselbe  Zustand  blieb  unter  den  Pro- 
curatoreiL  Es  cursirte  jetzt  also  in  Palästina  auswärts  geprägte« 
Gfold  nnd  Sflber  (Denare)  und  daneben  das  hn  Lande  geprägte 
Eapfergeld.  Ein  Rescript  des  Germanieos  (Oberstatthalter  der  Pro- 
Tinzen  des  Ostens  17—19  n.  Chr.),  welches  in  dem  im  J.  18B1  ent- 
deckten Zolltarif  YOn  Pahnyra  dtirt  wird,  schreibt  fOr  die  Be- 
xaUnng  der  ZGUe  ansdrücklich  den  italischen  HUnzfiiBS  vor 
Die  palSstinensiscfae  Prägung  folgte  diesem  Mftnzfusse  schon  seit 
Herodesl  Auch  die  römischen  Bezeichnungen  der  Münzen  sind 
schon  im  ersten  Jahrh.  n.  Chr.  in  Palästina  geläufiger  als  die  da- 
neben noch  gebrauchten  griechischen  und  hebräischen.  Dies  er- 
giebt  sich  aus  folgender  Zusammenstellung  des  Materiales  aus  der 
Mischna  und  dem  Neuen  Testamente  1)  Dtp  palästinensische 

Goldmünze  ist  der  riMiiiscIie  aureus  zu  2'>  Di'uaren,  in  der  Misclma 
oft  I  unter  der  Bezeichnung  „Gold-Denar"  mnr  nn)  erwähnt  *♦•').  — 
2)  Die  gangbare  Silbermüiize  ist  der  denarius  ißrivagiov)^  der  von 

158)  Unter  den  Rathschlägen,  welche  Dio  Cas-sius  dem  Maceuaa  in  den 
Mund  lesrt.  heisst  e«  in  Rotroff  der  Proviuzlalen  {Dio  Gass.  .'2, 
vouiafiuxa  t]  xul  aradiiu  i]  fiizffa  I6i(}  Tif  avitliv  ^X^tWf  «kXä  totj  ijftexiQoii 

190)  TafellVft  Im.  42(1.*.  »al  rt^avutoe  Kalattpos  A&t^  Srtttfl- 
it99  imnoX^i;  dtaaatf  tjaavro^,  Sri  Sei  ngof  daaagtov  huXixov  xa  riXtj  Xoyev- 
tcBrti  fTpxt  Srliröder,  Sitztinjrsberichtt'  der  Berliner  Akademie  1S84, 
8.  AM\  zur  ErlauiL'rung:  Dessau,  Hermes  XJX,  1SS4,  S.  öiyf.).  Für  Betrüge 
unter  eineiu  Deuar  gestattet  der  Tarif  von  Palmyra  trotzdem  Local-Öcheide« 
infiliBe. 

160)  Ueber  die  im  N.  T.  erwähnten  Münzen  8.  Cavedoni,  Biblische 
Numismatik  I,  l'<!— I/IT.  M  ad  den,  rTisfori/  of  Jcwt'.tlt  Coiimgr  [X^CA)  p.  232 — 
248.  Hager,  Die  3iünzen  der  Bibel,  1S»>h,  Madden,  yutni.-inmtic  Chrom'rh 
IbTU,  p.  177—219.  Der».,  Coim  of  Üte  Jitr»  (ISSl)  p.  289—310.  Winer  u. 
De  Wette  a.  a.  O.  —  Ueber  du  römische  MünxweMQ  vgl.  bee.  die  treffliche 
Uebers^iolit  bei  Marquardt,  B&mlsehe  Staatsverwaltung  Bd.  II  (1S7«J)  S.  3—75. 
Die  beiden  Hauptwerke  aus  neuerer  Zeit  sind:  Mnmmsen,  (tescliiehte  de« 
römischen  Müiizwesena  IbOO,  und  Hultacb,  Griechische  und  rümische  Metro- 
logie, 2.  Bearb.  1882. 

101)  am  W  JfooMT  •«Aeiit  n,  7.  IV,  9.  SekekaUm  VI,  6.  Nanr  V,  2. 
Baba  kamma  IV,  1.  Schämet  VI,  B.  Meüa  VI,  4.  —  Ueber  den  römischen 
auretts  (auch  deiianns  aureus  genannt)  Marquardt  II,  _'")  f.  Hultsch. 
S.  dnjb  ff.  Da*"«  der  sni  gleich  25  Denare,  erhellt  z.  ß.  aus  Kethuboth  X,  4. 
B(ÜM  kamma  IV,  1. 
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allen  Münzen  am  häufigsten  im  N.  T.  ei-wähnt  wird  18,  28. 
20,  2Ü"  22,  19.  Marc.  6,  37.  12,  15.  14.  5.  Lue.  7.  41.  ID.  35. 
20,  24.  Joh,  6,  7.  12,  5.  Apoc  6,  6).  Dass  für  ihn  eben  dieiie 
rftmisehe  Bezeichnung  geläufig  war,  erhellt  auch  ans  der  Mischna; 
denn  er  wird  hier  fost  h&nfiger  unter  dem  Ansdrack  lyn,  als  unter 
dem  gleichwertbigen  semitischen  t^r  erwfthnt^*^.  Da  der  Denar 
an  Werth  einer  attischen  Drachme  gleichgesetzt  worde,  so  wird 
auch  noch  nach  Drachmen  gerechnet  Doch  ist  diese  Bechnnngs- 
veise  nicht  mehr  häufig  i«*).  3)  Von  Enplennflnzen  wird  zu- 
nächst das  Zwei-As-Stück  oder  der  dupondius  (hebr.  ]t^T3'^6)  häufig 
erwähnt '^^).  Ein  solcher  dupondius  ist  auch  gemeint  in  dem  Aus- 
spruch Christi  Luc.  12,  6,  wo  die  Vulgata  dcaagicov  dvo  richtig  mit 
dtpondio  Übersetzt.  —  4)  Die  gewöhnlichste  Kupfermünze  ist  der  asy 
altlat.  ttsfKin%t.9,  hiernach  sriech.  aoöciQiov  (Mt.  lo.  29  J.n,-.  r2,  G), 
hebr.  lOK,  zuweilen  ausdrücklich  als  italischer  As,  "^pb::*«  ■'cx.  be- 
zeichnet •*'-^)  Er  betrug  ursprünglich  ",o  Denar,  seit  dem  zweiten 
punischen  Kriege  (217  v.  Chi.)  um-  Vi»  Denar  ^^^).  —  5)  Die  kleinste 

l<J2j  z.  B.  Pea  VIIT,  S,  Demai  IT,  5.  Maas^-  sclietii  IT,  9.  Schekatim 
n,  4.  Bexa  III,  7.  Kcthuboth  V,  7.  VI,  8.  4.  X.  2.  Kiddmchin  I,  1.  n  ^ 
Balm  mexia  IV,  ü.  Arachin  W,  2.  5;  und  sonst.  —  t^t  Pfa  VTil,  8 — 9.  Jotna 
m,  7.  Kethuboth  I,  5.  VI,  5.  IX,  8.  Gätm  VU,  5.  Kidduschin  III,  2.  Baba 
kamma  IV,  L  Vm,  «.  Baba  bathm  X,  2.  —  Unter  Neco  wurde  der  Gehalt 
des  Denaree  herabgesetet  (Marquardt  II,  27.  Kenner,  Die  Sebeidemün/en 
des  Kai.ser8  Nero,  in:  Wiener  Nuniipmat.  Zeitachr.  X,  1S78.  S.  2.^>— .  Da- 
her erwähnt  die  Mischua  Käim  X\TI,  12  ein  n'^anna  SSO  (1  Sela  •=»  1  Tetra- 
drachme oder  4  Denare). 

163)  SQaxt*n  1^  ^f-  Jo$^,  VUa  44.  An  beiden  Stellen  können  je- 
doch auch  Drachnu  M  tyri -  'i  r  Währung  gemeint  sein;  vgl.  unten  Anm.  171, 

1(>41  •'^^.:'t  Pen  Mir,  7.  Srhchüth  VITT.  4.  Maaiter  seheni  H*,  Errifnn 
VIII,  2.  JktlKt  mexia  \\\  Bitlm  iKtthra  V,  9.  Srh/ntotli  VI,  3.  Kelim  X\'li.  12 
(an  letzterer  Stelle  ausdrücklich  als  italisches  Pondion,  ''p^3"'»t  "(TnaiB,  bezeich- 
net). —  Aus  Bote  bathru  V,  9  erhellt,  diM  ein  pondhn  ^eich  swei  «mm«,  irie 
im  Talmud  auch  ausdrücklich  liomerkt  triid  {Jer.  Kidduschin  r)S'V  halt.  KidiU' 
schin  12».  Lt'jhtfoot,  Iforae  l»br.  zu  Matth.  .'.  2C),  0^.  II.  2SS j»7.).  Da»  pon- 
dion ist  aljio  ohiK-  Zweifel  der  romische  dupondius.  wie  scboo  Guieiaa  au  ffeo 
MTI,  7  (in  J^ureiilmsius'  Mischna  I,  74)  bemerkt  hat. 

m)  T^a>«il  noit  Kfddtutkm  1. 1.  Eä»^  IV,  7.  Chdlm  JE,  %  Mikwuik 
TX,  'iP^a'^x  tc«  auch  zweimal  im  aram.  Texte  des  Zolltarifes  von  Palniyra, 
Tafel  11'^  lln.  7  und  !"  'Scbroder,  Sitzungsber.  der  Berliner  Akad.  1884.  S.  JM2f.). 
Orif'ch.  daouQiot' ixaMyi'tv c\wn  knmA'y^).  Abge^pben  hievon  ist  dciaagiov) 
'h{ai.ix6v)  bisher  nur  auf  kretischen  Münzen  au»  der  Zeit  >iero's  nachgewiesen, 
8.  EubitKchelr,  Art.  dcaaptw  in  Paul7-Wu80ira*s  Real- Eue.  II,  17^ ff.  — 
•no.y  flberh.  z.  B.  Pca  VTH,  1.  Sckebüth  VIU,  4.  Maaseroth  II,  5.  6.  Maater 
aeheni  TV',  X  8.  Emhin  VIT.  lo.  Bahn  mexin  T\\  5.  Balm  bathm  V,  9. 

100)  Mnrqnnrdt,  li<»mische  Stantsverwnltnncr  TT.  V.  Ocii.iutTi»«  über 
die  allmähliche  Keduction  des  As  s.  ebenda?».  II,  Oll.  und  bei  Kubitschek, 
Art  As  in  Panly-Wiasowa's  Beal-£nc.  H«  1409  ff. 
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Kiii>fermünze  ist  die  no^^nß.  dit*  nur  den  achten  Theil  eines  as  be- 
trägtSie  ist  dem  römischen  \  Muiizsystem  unbekannt,  wie  ja 
auch  der  Name  semitisch  ist.  Identisch  mit  ihr  ist  aber  das  im 
Neuen  Tefitamente  Torkommende  Zearrov  (Marc.  12, 42.  Luc  12, 59. 
21,  2),  das  nach  Marc,  \%  42  die  Hfilfte  eines  quadrans,  also  >  ^ 
betrftgt  Mflnzen  Ton  dieser  Grösse  finden  sich  in  der  That  aus 
der  letzten  Zeit  der  Hasmonäer,  einzelne  auch  aas  herodianisch- 
rOmischer  Zeit'^^).  Auffallend  ist  aber,  dass  sovohl  in  der  Mjachna» 
als  im  N.  T.  nur  nach  diesem  kleinsten  Theilstftck  des  As,  nicht 
nach  dem  römischen  semü  (V2  as)  und  quadrans  d  o»)  gerechnet 
wird,  während  letztere  damals  doch  auch  in  Palästina  geprägt 
worden,  und  zwar  häufiger  als  das  X^nxov^^^).  Augenscheinlich 
stammt  die  Rechnung  nach  letzterem  aus  vorrömischer  Zeit,  ist 
aber  auch  nacli  Einführung  der  römischen  Währung  noch  üblich 
geblieben '"^l  —  Verschieden  von  den  Münzen  römischer  \Milirung 
sind  die  in  den  phöuicischen  Städten,  namentlich  in  Tvnis  g-eprägten 
Muuzen,  die  in  Palästina  auch  noch  circulirten,  als  dort  selbst  nicht 
mehr  nach  diesem  Münzfuss  geprägt  wurde'"'). 


167)  no^"»B  Kidduschin  1, 1.  II,  1.  6.  Buba  kamma  IX,  5.  0.  7.  Baba  mexia 
IV,  7.  8.  SeMbuolh  VI,  1.  3.  Edujoth  IX,  7.  —  Das8  sie  den  achten  Theil 
einee  As  betiigt,  wird  KidAaehm  I,  1,  Bät^otk  IV,  7  gesagt 

108)  8.  Madden,  History  of  Jewisk  Ooinage  p.  29G— 302.  Unhaltbar  ist 
die  Ansicht  Cavedoui's  (Biblische  Numismatik  I,  TU— Sl).  welchem  auch 
Madden  später  gefolgt  ist  {Xumismatic  Chronicle  1870,  /).  204 — 2U7,  Coitm  of 
^  Jncs  p.  302— 30i},  dass  ktmöv  und  qttadram  identisch  seien. 

169)  8.  Madd»n  «.  a.  O.  —  In  der  Miadma  iverden  §emi$  tind  qua- 
drmu  nidit  wilmt;  erst  im  jerusalemiscbeti  und  babylonischen  Talmud  kom- 
men auch  sie  vor.  Tm  N.  T.  Ti-ird  zwar  der  quadrans  'yodpdvrtjq)  zweimal  er- 
wähnt. Aber  au  der  eiueu  ÖtcUe  (Marc.  12,  42)  sind  die  Worte  o'  iariv  xo- 
ÖQmn^g  überhaupt  nur  Erläuterung  des  Evangelisten;  an  der  anderen  {Matth. 
5,  2tt)  iat  dw  Amdnick  «o^orriic  irahncheiolich  ent  Tom  Evangelistea  ein- 
gesetzt an  Stelle  des  von  der  Quelle  gebotenen  lottw,  das  Lucas  erhtdfien 
h-\i  (]2,  ~0).  Die  Qiu-lU-ii  unserer  Evangelien  erwihnen  a1«o  aud»  nur  das 
ktTitöv,  wie  die  Misehua  nur  die  nuint. 

170)  Vereinzelt  kommen  in  der  Mischna  vor:  p'^SB^a  —  xQonäütoy  — 
Vs  Denar  oder  Quinar  (Eeth$boih  V,  7)  und  tvWü  —  treatü  —  3  As  (SMueth 
VlfS).  Auch  diese  gehdmidem  rftmischeuMünzsysteman.  ITngewiss  ist,  was  unter 
dem  ebenfalls  (^iuinal  vor]n>mmenden  'WOtt  {Meuuer  »ehmi  U,  9  Eehißoth 

1,        zu  verstehen  i»t. 

171)  Die  Münzen  phönicischer  Währung  sind  etwas  leichter  als  die  römi- 
iclien  erreiche  dem  attischen  Mfinsfoss  entspredien),  s.  Hultscb,  Giiecfa.  und 
>«tan.  Metrologie  S.  ri04  iT.  Kiii  vofuofia  Tvqiov  im  Werth  von  4  Drachmen 
erwähnt  Jo.^ephm  Bell.  Jud.  II,  21,  2,  vgl.  Vifa  l'K«. ////.  Miinzen  dieser  Wäh- 
rung sind  jiuch  das  dld^axftov  {}faffh.  17,24}  uml  ijer  atattf^  (="  4  Drachmen, 
Matth.  17,  27);  denn  die  Terapel«teuer,  wie  überhaupt  die  im  A.  T.  vorge- 
schiiebeoen  Abgaben,  wniden  nach  tyrisdier  Wahrung  entrichtet  {Misehna 
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Was  von  dem  Oelde,  dem  Mittel  des  Handelsverkehres  gilt,  das 
gilt  auch  von  dessen  Objecten.  Auch  hier  begegnet  man  auf 
Schritt  und  Tritt  griechischen  und  lOmischeh  Namen  nnd  Gegen- 
sttnden  I  Dabei  ist  nicht  zu  ttberseben,  dass  das  an  Natur- 
producten  reiche  Palästina  auch  seinerseits  einen  grossen  Beitrag 
zum  Weltmarlct  lieferte:  sdne  Bodenproducte  nnd  die  Erzeugnisse 
seiner  Industrie  gingen  in  alle  Länder  und  waren  zum  Theil  wdt- 
berühmf  ^.  Aber  gleichviel,  ob  die  Producte  im  Lande  erzeugt 


BecJiorofJi  VITT,  7.  To.^rpläa  Kethuboth  XIT  /???.).  dn  fliese  der  hebräischen  ent- 
sprach; vtrl.  Hultsch  S.  (m  f.  471.  Wenn  Josephus  B.J.  II,  21,  2  den  Werth 
des  vö/Äiafiu  Tigwv  (wie  den  des  hebräischen  Sekel  Änlt.  III,  8,  2)  auf  4 
attische  Dndunen  aogiebt,  so  ist  dies  wohl  nur  dne  ungefähre  Bestimnumg 
im  O^seosats  zu  den  nel  1(i(lit<ren  alezsndrinischeu  Drachmen;  genau 
genommen  ist  das  tyrische  Teiradradunon  etwas  leichter  als  das  attische 
(Hultsch  .'95  f.). 

172)  L  eber  die  Handelsproducte  des  Altertbums  s.  bes.  Marquardt,  Das 
PriTatleben  der  Bfimer,  Bd.  n,  Leipzig  1882  (2.  Aufl.  der  „rdmischen  Privat* 

alterthflmer"  Bd.  II).  —  Karl  Friedr.  Hermann  und  H.  Blümner,  Lehrbuch 
der  griechischen  Privatalterthiinier,  Froiburg  18S2.  —  0  fi  ch  sciisi  h  ii  tz.  Die 
Haupt'*tätt*»n  des  Gewerbfleisses  im  klassischen  Alterthume,  Ltipzip  is'j^.  — 
Blümuer,  Die  gewerbliche  Thatigkcit  der  Völker  des  klassischen  AUerihums, 
Leipzig  1869. —  Ueber  dieProduete  Aegyptens  speciell:  Lumb'rouo^  Beehtnke» 
sur  {'economic  poliiique  de  l'£lffypte  sous  les  Ixtgidcs,  7l/rfwlS70. —  Ueber  die  Tech- 
nik der  TTer^telliinL';  Bl  ü inner.  T(cIniologie  und  Terminologie  der  GcwcH'i-  und 
Künste  bei  (^riechen  und  liomem,  4  Bde.,  I>eipzig  1X75 — lHs7.  Rietrcr,  Versuch 
einer  Teclmologie  und  Terminologie  der  Handwerke  in  der  Misntth.  L  Teil: 
Spinnen,  Firben,  Weben,  Walken.  Berlin  1884  (48  S.).  —  Eine  reiche  Quelle 
ftbr  die  Waarenknnde  ist  namentlich  das  Mdieium  DioeleUani  de  preffis  rrnim 
(Ausgaben:  1)  von  Mommseii  in  den  Beri<-htpn  der  «firh-.  Gi  s(>llst  li.  der 
Wi««fn«ch.,  phi!.-hi?-t.  Classe,  Bd.  III,  IS.jl.  S.  1— so  mit  Nachtrag  S.  ^i83— 4(A). 
2)  von  W  ad  ding  ton  in  Lc  Bas  et  Waädhujtmi,  Imcr.  T.  III,  Explicatiom 
p.  145—191.  3)  von  Momrasen  im  (hrp.  Jhscr.  Lai.  T.  WL,  2,  p,  801—841. 
Hierzu  dit  Xaditräge  im  Herme»  XXV,  1890,  8. 17  fl'.  Neue  Ausgabe  im  Corp. 
Imrr.  L'it.  T.  III  Suppl  fas,  .  :!.  is93  p.  1JKI9— lÜöH.  4'  Separat- Ausgabe :  Der 
Maximaitarif  des  Diodetiau,  hrsg.  v.  Mommsen,  erläutert  von  Blüm« 
uer,  1893). 

173)  Ueber  die  Handelsproducte  PalSstina's  s.  Moyers,  Die  Fbdnider  II,  3 

(1856)  8.  200—235.  Herzfeld,  Handelsgesch.  der  Juden  8.  88—117.  Blüm- 
ner, Die  gewerbliche  Thätijjkeit  etc.  S.  24-  27.  Vogelstein,  Die  Landwirt- 
schaft in  Palästina  zur  Zeit  der  .Misnäh.  I.  Teil:  Der  Gctreidob.iu.  Berlin  1894 
(7S  S.)  —  Eine  Uebersicht  über  die  Hauptproducte  im  4.  Jahrh.  nach  Chr.  giebt 
Tbihu  orhia  dt»eriptio  [bei  2IUlter,  Oeoffraphi  gr.  minores  II,  513  S99O  ^*  ^* 
Attaion  et  Gaza  in  negoiüt  emtffente»  «i  abwviaHiu  omn^us  benit  mähmt 

omni  rcyioni  Syriae  et  Aegypti  rinum  oj^imum  e.  31:  Qttoniam  ergo  ex 

parte  supra  dicta«  ffrscri)).v7>frus  riritates,  ueeessarium  mihi  rideiur,  ut  etiam 
quidtiam  unaquaequc  ciritas  proprium  haheat  exponamus,  ut  qui  legit,  eertam 
eorum  »etaUutm  habere  pOBsiL  >'<cgfhopolis  igitur,  Lao*licia,  ByOlus,  Tyrm,  Benj- 
iu»  onmi  mitwfo  tinteamen  emtUwü;  Sarepta  verOf  Coeearea,  NettpQlts  et  Ljfdiß 
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0(kr  von  aussen  eiiifr<'führt  waren:  sie  tragen  alle  in  weitgehendem 
MfuH<H  (las  Gepräge  der  herrschenden  hollenistiscben  Weltcultur; 
die  Froducte  des  Inlandes  wurden  nacli  deren  Fordenuijreii  her- 
gestellt, und  von  auswärts  wurden  eben  die  Producte,  die  in  aller 
Welt  Mode  waren,  auch  nach  Palästina  iuiiiuitirt ''').  Eine  Keihe 
von  Beispielen  aus  den  drei  |  Gebieten:  1)  der  >»alii  uiigsniittel,  2)  der 
Kleidung  und  3)  der  Hausgeräthe  möge  dies  noch  näher  illustrireu. 

Von  auswärtigen  Nabrnngsmitteln  kennt  man  in  Palfiatina 
z.  B.  babyloniscben  Brei  (nri^),  medisches  Bier  (ise),  edomitiscben 
Essig  (fBin)  and  ägyptisches  Zythos  (cirn) '^-^j;  Von  äg\p tischen 
Prodncten  ausser  dem  Zythos  auch:  Fische"^,  Senf,  Sflrbis,  Boh- 


purpuram  praeglanf;  onrnes  m^ßn  fruetiferw  vmo,  9ko  et  frumento;  Nieoltam 
rero  paltntdam  irtrettien  abundarc  in  Pudaestina  rtgiom^  in  loto  qui  dieüur 
Hirricho,  simHiter  et  I)ama'<(  i  iin'inirrsi  jiofi/infas,  .sw/  ud'frs,  rf  justacinni  d 
omtir  genug  pomorum.  —  Berühmt  war  namentlich  die  LeineaiuduHtrie  von 
Skythopoli«.  In  dem  Eilictum  IHocLc.  XXVI— XXVIU  itiltere  Ausg.  c.  XVU— 
XVIII)  tedien  bei  deo  venduedeneten  Arten  toh  LeJaenwiaien  immer  die  von 
SkytlMipolie  da  di«  theumien  obcnaD.  8.  audi  jer.  Kidthuehin  11^  5:  "»nsB  *«Va 
•,»C  r-:-:  'rvtzn  Cp-in,  Movere  II,  3,  217  f.  Herzfeld  f^.  107.  Marquardt, 
Da,'*  Privatleben  der  Römer  II,  400.  Biuhfsenschüt/.  S.  tjl.  Blümner,  Die  fre- 
werbl.  liiätigkeit  S.  25.  Auch  die  Mischua  setzt  voraus,  das»  Galilä»  vorwiegend 
LdnanindiiBtiio  twftrieb,  Jadia  dagegen  vorwiegend  WoUenindiutrie  {Baba  kamnm 
9).  Dalier  em  WoUmtrkt  in  Jeniialem  (Mn$bin  X,0.  Jos.BeU.MV,%  1). 

174)  Ueber  die  EinfUbr-Artikel  a.  auch  Hersfeld,  Handebgeacfaicbte  8. 
117  ^im 

175)  Alle  vier  werden  rcsachim  III,  1  genannt  als  Beispiele  von  Naiirunga- 
mitlrin,  die  txu  QetaeideMten  heigeitellt  «faid  und  eine  Oihrang  durebgemaclit 
haben.  —  Ueber  dM  IgypHecbe         (^m  Art  Bier,  hAr,  or*«!,  nicht  Bin^T, 

8.  Levy,  Neuhebr.  Wörterb.  f.)  vgl.  TheophragU  rf«  rr/»/^t.  pUttit.  VI,  11,  2. 
THoflor.  T.  34.  Pltnins  XXII,  164.  Strabo  XVII  />.  Diijr^^t,  XXXIII.  0,  9. 
Edict.  biocletiani  11,  12.  Himmymm,  Comnt.  in  Jes.  19,  lü  opp.  ed.  ValUirsi 
IV,  292.  Baxtorf,  las.  CluUd. «.  9»  Sehlen ener'a  Lexietm  in  LXX  ».  und 
fiberbnopt  die  Leadka.  Faaly'a  Encyld.  ».  eerafi$ia,  Waddington'a  Er> 
Butcnmpen  zum  Edic4.  DiocL  p.  154.  Marquardt,  Privatleben  der  Römer 
n,  444.  Hermann  und  Blumner,  Griech.  Privatalterth.  8.235.  Hehn,  Kultur- 
pflanzen  und  Hausthiere  »3.  Anfl.  1877)  S.  126  f.  Death,  The  beer  of  the  Bible, 
London  1^  [bes.  Aber  die  lieatige  Bier'Bereitnng  in  Aegypten,  8.  die  Ree  im 
lit  OentnübL  1888.  170].  Weaaely,  Zythoa  und  Zythera,  Hemala  bei  Wien 
Progr.  1887,  S.  38—48.  ßu8chan,  Das  Bier  der  Alteu,  im  „Ausland"  1891, 
Nr.  47.  Eb  kommt  auch  in  der  g^riecli.  Ucberfietzun«:  des  Alten  TestÄnientos  vor, 
Jes.  19, 10.  Interessantes  Material  geben  namentlich  ägyptische  Papyri,  8.  Wessely 
nnd  Buschan  a.  a.  O. 

176)  «lfeeA«eMrm  VI,  3.  -  Es  aind  ehigepökelte  Flaehe  (r«^^^)  gemeint, 
die  in  Aegypten  an  verschiedenen  Orten  in  Menge  producirt  wurden  und  einen 
grossen  Ausfuhrartikel  bildeten  (Blümner,  Die  gewerbliche  Thatigkeit  etc. 
S.  14  und  17;  Lumbroso,  Reehcrches  p.  133.  Die  Ausleger  ru  Nttm.  11,  5). 
Eine  ganze  Anzahl  von  Orten  an  der  ägyptischen  Küste  hatte  von  diesem  In- 
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neu,  Liüsen''').  Ferner:  cilicische  Buliuengrütze  "®),  bithynischen 
Eftse*^^),  griechischea  Kürbis '^^'j,  griechischen  und  rönuschen 
Ysop  1^1),  spanisehen  Kolias*^^.  Vom  Auslände  stammdii  auch,  wie 
die  frem  |  den  Namen  zeigen,  z.  R  der  Spargel,  die  Feigbo]me»  die 
persische  Nuss'^^  Sehr  yeibreitet  war  in  Palflstina  die  Sitte, 
Fische  einzusalzen  oder  in  Salzlake  einzumachen,  wie  der  Name 
der  Stadt  Tttgixiat  am  See  Genezareth  und  die  häufige  Erwlhnimg 


dtutriesireig  den  Namen  Ta^ix^oi  {Stepb.  Btf*.  «,  r.).  8.  flberh.  Ober  die  weite 

VnrhreituDg  dieses  Industriezweiges:  Marquardt,  Privatleben  der  Bttnier  II, 

4L'Ü  Ii.  und  das  dort  citirte  Hnuptwerk:  Köhler,  Taptyoi;  on  rcfhrrrhfs  "wr 
l  Imtoire  et  Us  anti^uites  den  jm-heries  de  la  liussie  meriäionale  {Mänoires 
de  VAeadSmie  imp.  des  scienee»  de  Sl.-PUertbowyf  VI.  SMe,  T,  l,  1832»  j». 
347—490).  Femer:  Peol  Rhode,  Thynnontmeaptum  qmni*  jftierU  ti^imdmlen§ 

mometUi  fJahrbb.  filr  das».  Philol.  IS.  Supplementbd.  1.  Tin.  l^tlt,  S.  1—79), 
Eberl,  Die  Fischkonservon  der  Alten.  Frogr.  Suidtamhof- Regen  «bürg  18!>?. 

177)  Sfuf  ^"^-"^  Kihijim  1,  2.  —  Kürbis  «rrbni  Kilnjitn  I,  2.  n.  —  Bohne 
(^•B)  KUajim  i,  11,  11.  Iii,  4.  Schebiith  II,  8.  9."  ScIuMath  IX.  7.  Nedarim 
Vn,  1.  2.  Vgl.  mt.  Biet  Nai,  XVIU,  121  f.  -  Linien  (c-^ii^nr)  Maaeeroth 
V,  8.  Kelim  XVII,  8.  Hinonymm,  Commnit.  in  Eteeh,  30,  15  (opp.  ed.  Väl' 
iarsi  V,  357):  iinde  f  f  jun  fa  Pi  fit^iurttm  app^U'/f  Icntcm,  von  quo»!  i/>i  r^rnus  hoc 
legttminis  gigimtur  rei  maxinic,  i*cd  quod  e  Theitaida  et  omni  Aegypto  per  rimim 
NiU  illuc  plurinium  defa  atur.  Der  pocta,  auf  welchen  Hieronymus  Bezug 
nimmt,  iai  VeryH.  Georg,  I,  228.  Vgl  ancb  PUn.  XVI,  201.  l^Qiidt  II,  4ia 
Der  Anbau  der  Linsen  ist  in  Aeg}.'pten  uralt,  s.  Hehn,  KtdtaipIfauiteD  und 
Hausthiere  (3.  Aiifl.l  ?.  l'^'^.  —  Ueber  ägypt.  Bohnen  und  Linien  p.  Woenig, 
Die  IMIanzen  im  alten  Aegypten  (1880j  S.  212 ff.,  auch  die  Artikel  in  Wioer*» 
SWB.  und  Pauly-Wiasowa,  Beal-Eac 

178)  *»pV*p  O-na  Maaeeroth  V,  &  Ketm  XVII,  12.  Negawt  VI,  1. 

179}  tp^l^i  Aboda  eara  II,  4  (io  iat  nimlich  hier  nach  den  besten 
J^pupeii  zu  lesen  statt  des  corruuipirten  •^p'^''3*x  r*'2  rj'^sal  —  Den  bithynischen 
Käse  kennt  auch  Pliniiif  XI,  241:  tranjf  man'a  rero  DUhymni  fcre  in  gloria  e$t. 

ISO)  n-'j-'^  rrbn  Kihjim  I,  5.  II,  11.  Orta  III,  7.   Ohahth  VIII,  1. 

181)  V''  -"-^Ä*  yegaim  Xl\',  ü.  Para  XI,  7.  Ersterer  auch 

iSehabbaih  XIV,  3. 

1^  "JJtOKn  o'^'^bip  SchablHitU  XXII,  2.  M'irl/schin'n  VI,  3.  —  Der  eolias 
ist  eine  Art  Thunfisch  (s.  über  ihn  PI i» ins  \X\II,  Uf'..  T^nxtorf,  L€x.  Chald. 
col.  2045.  Marquardt  11,  422,  u.  die  Ix^xika  .  Kr  kiim  natürlich  eingesalzen  in 
den  Handel,  wie  überhaupt  das  spanische  xcnnj^oq  berühmt  war  (Marquardt 
n,  421.  BIQmner  S.  13a  135). 

183)  Spaigd  (bwintt,  «ondpay^).  Der  Anadradk  beaeichnet  allerdioga 
an  der  einzigen  Stelle,  an  welcher  er  in  der  Mischna  vorkommt,  Neda?-!)!)  VI, 
10,  nicht  wirkliche  Sprirpeln ,  sondern  die  spargelähnlichen  Sprossen  verschie- 
dener FÜaiizen.  Ö.  Loew,  Jx'erife  des  Hude*  Juices  XVI,  lö6.  —  Fdgbohne, 
(bW-im,  dfV/ioO  Sekatbatk  XVIII,  1.  Maeheekirin  IV,  6.  Tetuljorn  1,4.  ^ 
Persische  Nnss  (T^'^Bst*  Ihpouni)  KiUijim  I,  4.  MaascrtOk  l,  2.  An  brideo 
Stellen  »lud,  wie  der  Zu.^ammeohang  zei^<^t .  nicht  Pfirsiche,  aoodem  peniache 
Nöase  gemeint,  über  welche  zu  veigl.  Marquardt  Ii,  4U. 
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der  Salzlake  (murie«)  in  der  Mis^clma  beweist  Auch  in  Betreff 
dieser  Sitte  erhellt  der  auswärtige  Ursprung  aus  den  fremden  Najiieu. 

Von  KlLidangsstoffen  und  Kleidern  fremden  Ursprungs 
seien  erwäliut:  pelusische  und  iutüsche  Leinen-  oder  Bauiuwull- 
gewebe  '®*),  cilicisches  Filztuch  das  sayum  (anao),  die  rkdmai/ca 
(]n*)p*<i::3bi),  das  paragaudion  (yvyiSi),  die  Höh  (n^tasM)!^'),  das 
I  Schweisstttch  (l'^Tno,  coMgiov)  der  Filzhut  (^vbt,  mäov),  die 
Filzflocken  (Mtänrn»  kitxiXta)^  die  Sandalen  C:)i:o),  yon  denen  als 


184)  üeber  Tagi^tai  8.  bes.  Straho  XVI,  2.  45  p.  764.  Es  wird  zuerst  zur 
Zeit  des  Cassius  erwähnt  {JrK<ej<h.  AiiU.  XIV,  7,  ?,.  B.  .7.  I.  S.  r>.  Cicero  ad 
Farn.  XII,  11).  ~  D-^'^n-xi  Terumoth  XI,  1.  Joma  VUI,  3.  Sedarim  VI,  4. 
Aboda  Sora  IL,  4.   Kclim  X,  5. 

185)  Ans  beideo  Stoffen  wurden  nach  Joma  III,  7  die  KMder  yerfertigt, 
welche  der  Hoheprieeter  am  VcrsöbnuitfBtage  trug.  Am  Morgen  trug  er  '}teiV«iB, 
am  Nachmittapr  •■'"•'iin  mh  f  -  Themen-  oder  Baumw<^llstoffe  waren,  ist  ans  Hieben 
Bezeichnungen  uicht  zu  erkeuaen).  —  Die  feine  pelusi^clie  J^ein\van<l  war 
berühmt,  ».  Plinim  XIX,  1,  14;  Aeijyptio  Uno  mimtmum  finnitalü,  plurunium 
h$eri*  QuaUmr  «M  gmera:  UmiHeum  ae  Pelutiaeum^  Butieum,  TM^ri-' 
iintm,  Movers  II,  3,  318.  Büchsenschütz  62 f.  Blfimner,  Die  gewerbliche 
Thätigkeit  S.  6ff..  bes.  10.  —  Indische  Stoffe  {of^opiov  'IviiyU  ,  «do»;;  Y»- 
ötx^,  oivSov«;  *IvdfXtti')  werden  z.  B.  auch  in  dem  Prrtpbtn  mar/s  Knjthrari 
(8.  oben  Anm.  150)  oft  als  Handeisartikel  erwähnt  6.  iJl.  41.  4b.  63).  Wahr- 
•dieinlieb  etod  dininter  Baumwoliatoffe  zu  Terttdien.  8.  Marquardt  II,  472r. 
FabricioB,  Der  Peilplaa  dea  erythrüschen  Meeres  (1883)  8.  123,  ood  die  vom 
Vnnden  citirte  Abhandlung  von  Brandes,  Ueber  die  antiken  Namen  und  die  geo» 
graphiHche  Verbreitung  der  Baumwolle  im  Alterthum  »1866). 

186)  '*pb*«p  Keiim  XXIX,  1.  —  Das  cUtrittm  ist  ein  aus  Ziegenhaaren  be- 
iciteter  FUntoff,  der  au  aehr  verRcUedenen  Zweclcen  (groben  Mftnteb,  Vor- 
hiogen.  Decken  und  dengL)  verwendet  wurde.  8.  Marquardt  n,  463.  Bflcbaen' 
schütz  64.  Blümner  30.  Wenn  also  Paulus  aus  Tarsus  in  Cilicien  ein  ax^vo- 
rro/oc  war  (Apgesch.  18,  3),  so  hing  die«  mit  der  Haupt-Industrie  seiner  Hei- 
math eng  zusammen.  —  In  der  IVLachua  heisst  '^ph'vp  geradezu  „Filx",  z.  B. 
verfiktea  Haar  am  Bart,  an  der  Brust  und  dergl.  (Miktcootk  IX,  2). 

187)  W»  Xaim  XXIX,  1.  Mikmth  VII,  6.  —  HVp^^  ££It^  IX,  7. 
—  n*5nS5  Schekali»,  III,  2.  Kelim  XXIX,  1.  —  r^l)32SK  Joma  VII,  1.  Gittin 
VII,  5.  —  Näheres  über  die«*»  Klt^idungsstücke  9.  bei  Marquardt  Ii,  548f.  5G3f. 
556 f.  Waddington,  Erläuterungeu  zum  Edict.  Dioclet.  S.  175  f.  182.  174  f. 
Mommsen,  Berichte  der  sächs.  Gesellsch.  der  Wisaensch.,  pbil-bist.  GL  IH,  71. 
391.  ^  Daa  Sagnm  iat  ein  Mantel,  der  ^e  Arme  fim  ttcaa,  daher  bea.  von  Sol- 
daten und  Arbeitern  getragen  wurde.  Die  drei  anderen  sind  wwchiedane 
Arten  von  Unterkleidern  (daher  in  der  armenischen  Bibehitjcrsetzung  pareqnt 
öfter»  für  /iroJv,  s.  La^rarde.  Gesammelte  Abhandlungen  S.  209f.).  Die 
dalmatica  erwähnt  auch  Kpiphan.  haer.  15,  wo  er  von  der  Kleidung  der  Schrift- 
gdMirten  apridit. 

188)  ^'^•'10  SclHihhath  III,  3.  Jo«m  VI,  8.  SanhcdrinXl.  1.  TamidXl\,Z. 
K'ln»  XXIX.  1.  Im  N.  T.  T.vr.  19,  20.  Joh.  11,  44.  20,  7.  Äctor.  19.  12. 
Viel  .Material  darüber  bei  Wetsteiu  Aor.  TesUf  zu  Lue.  19,  20,  auch  in  den 
Lexicia. 
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eine  besuinlMr^^  Art  die  laodicenischen  bTrc)  erwälmt  Vier- 

den'^'j.  Aucii  eine  Keihe  technischer  Ausdrücke  auf  m  iTcbielu 
der  Industrie  zeigen  uns  den  Kinfliisö  griechischer  \  uil»iider.  Der 
gesponnene  Faden  heisst  i<r*':  {vrinä),  eine  gewisse  Vorrichtung  am 
Webstuhl  oiT'p  (xßi(>o,-) '  "'j,  der  Gerber  ^cnii  {ßv^otvq)^^^).  Von 
Bohstoffen  ist  z,  B.  der  Hanf  (Oi23p,  xavvaßoq,  xdrvaßig)  erst  durch 
die  Griechen  nach  PaUstina  gekommen''^. 

Ueberaus  zahh'eich  sind  dieHausgeräthe  fremden,  namentlich 
gxiechiflchen  und  römischen  Ursprungs.  Von  ägv  ptis^n  Qeräthen 
werden  erwfiJint:  ein  jlgyptiacher  Eorb,  eine  ägyptische  Leiter,  ein 
Ägyptischer  Stiick  ^^^).  Femer:  eine  tyrische  Leiter  ^**),  sidonische 
Schfisseln  oder  Schalen  Von  griechiflchen  nnd  rOmischen  Hans- 
[  geräthen:  die  Bank  (^OfeO,  suhaeUntm),  der  Ldinstnhl  (K-nnp,  xoB-i- 
6Qa\  der  Vorhang  {y^*^  vehm),  der  Spiegel  (im^p&DK,  apeeulana\ 


1S9)  -p-^bB  Kelim  XXIX,  1.  Nidtla  VIII,  1.  —  K*t^«K  Jebamoth  XU,  1. 
Kd/'iH  XXVII.  r>  virl.  Marquardt  II,  4Sü.  Waddington  S.  164.  Moramsen 
Ö.  71).  —  bi:o  z.  B.  Schabbath  VI,  2.  5.  X,  3.  XV.  2.  Schekalim  III,  2.  Bexa 
I,  10.  Megilia  IV,  8.  Jebamoth  XU,  1.  Arachin  VI,  5.  Der  SsandaleDmacher 
beiMt  nVno  JeAomoift  XII,  6.  XOnAofk  V,  4.  ilAotil  IV,  11.  KOim  V,  5. 
$.  über  die  Sandalen  überh.  Marquardt  II,  &77f.  Hermann  und  Blümnor, 
Grirchische   PrivHtattorthiinier  S.   181.   VW,.  —  ^i:c   Kdiin   XXVI,  1. 

Welches  Lnodicea  gemeint  ist,  lä!»st  .-»ich  nicht  ermitteln;  vielleicht  da.s  phry- 
giscbe,  daä  durch  seine  WoUenindiutrie  berühmt  war  \Edict.  Diocl.  c.  XIX.  5^^. 
[ilteie  Ausg.  XVI].  Marqoaidt  II,  460.  BfiduCDiehats  B.  66.  Biauner  8. 
27 — 28i.  Das  syrische  Lacdicea  hatte  vonvi^end  Leineninduatrie  [Edict.  DioeU 
c.  XXVI-XXVIII  ältpfp  Ansg.  XVII-XVIU.]  llaniuaidtU,4a6.  BfidMCO- 
»cbfitz  S.  (II,    Blfimuer  Ö.  20). 

190)  xa^:  J-:ntbm  X,  13.  SchekaUm  VIII,  5.  Jidim  XIX,  1.  XXIX,  1. 
Xegaim  XI,  la  —  vnrp  SehabbtUh  XUI,  2.  JSSdtm  XXI,  1.  VgL  Aber  den 
«ar^oc  bes.  Bidniiier,  Technologie  und  Tenmnologie  da  Gewerbe  und  KOnete 

1, 126fr. 

101}  "-"2  Kethubfjfh  VII,  10.  •'po-iia  (die  Gerberwerketitte)  Schabbath 

I,  2.   .l/<v/<7/«  III.  2.   Biibu  bafhm  II.  9. 

192)  0i2:p  Kilajim  V,  8.  IX,  1.  7.  Negaim  XI,  2.  —  Ueber  die  verbält- 
lÜMnnisdg  epite  Verbreitang  dee  Hanfes  i.  Hehn,  KttlturpAanseD  u.  Haua- 
thiere  (3.  Aufl.)  8.  168 f. 

193)  Korb  (nc-'CS^  Srhnhhnfh  XX,  2.  >v,r<,  Ii,  i.  III.  1.  KrUm  XXVI,  1. 
Auch  Tcbul  jnm  IV,  2  ist  statt  nr'Er  wohl  zu  lesen  nc^ES.  —  Leiter  (D^D) 
Baba  bathra  HI,  6.   Sabim  III,  1.  3.  IV,  3.  —  Strick  i^yn)  Sota  I,  6. 

194)  Baba  bathra  III,  6.  Sabim  III,  3. 

195)  Kclim  IV,  3:  B'Wp,  vgl.  bibl.  rpp.  Es  dnd  wohl  gläserne  gemeint. 
Denn  die  AnfertiisMtnir  von  Gln^crerStheu  bildete  den  Hauptindustriezweiir  Bi- 
don'j»  7.m  T?Äin(  rzcit,  riinins  II.  S.  V.  19,  70:  Süion  arti'fex  vitri.  Ueruiauu 
und  Blümuer,  Griech.  Privatalterlhümer  S.  437 f.   Marquardt,  Privatleben 

II,  726.  Per  rot  et  Chipiex,  Iiistom  de  tart  dan»  tatäiqidU  L  UI,  1885,  p. 
732—750  (mit  «ehkeicben  Abladungen  ph&nidacher  GlaegeliBae). 
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korinthische  Leuchter ''*'').  Für  Speisen  und  Getränke  z.  B.:  die 
Platte  i  sbn'J,  tabuln],  der  Teller  (»boipo«,  scuf.ella),  die  Schule  (■'b'^B, 
^Kilrj).  die  Serviette  [^nfü,  mop/m)^^').  Für  Behiiltiiisüe  aller  Art 
ist  die  allgemeinste  Bezeirhnuni?  p'^n.  O/jXff  '^'').  Sjjccielle  Arten  von 
Hohlgefässen  sind;  dit-  Tonne  oder  Büchse  xpL^p,  cuj^),  das  Wein- 
fass  (OD'^IJ,  jti&og)  '^^),  der  Kasten  (xiapcibj,  yXtoaaoxaftov^  die  Eiste 
(nncmpt  7cafi.TTQa),  das  Kästchen  (»ocp,  capsa),  der  Sack  (eiisnv, 

Mit  den  angeführten  Beispielen  ist  der  Schatz  griechischer  und 
lateinischer  Worte  in  der  IGschna  noch  lange  nicht  erschöpft  Sie 
genttgen  aber,  um  einen  lebhaften  Eindruck  davon  zu  geben,  wie 
vollständig  man  auch  in  Palästina,  wenigstens  im  zweiten  Jahr- 
hundert n.  Chr.,  abendländische  Sitten  und  Gebräuche  angenommen 
hatte.  Der  Einfluss  des  Griechischen  gelit  aber  noch  weiter.  Selbst 
in  Fällen,  wo  es  sich  nicht  um  Einfülirung  abendländischer  Pro- 
ducte  und  Begriffe  handelt,  begegnet  uns  in  der  Miscbna  der  Ge- 
brauch griechischer  Worte.  Die  Luft  heisst  n^lK  (a/;(>)20'i,  die 

lfW3l  bOBD  Baba  bathra  IV,  Snvhr.h-In  II,  1  fiii.  Kelim  II,  H.  XXII,  3. 
Mikwaoth  V,  2.  Sahim  IV,  4.  Vgl.  31ar  [ uardt  II,  7fVl.  —  x-inrp  Kefhuboth 
V,  5.  Kelirfi  IV,  3.  XXII,  3.  Marquardt  Ii,  *Uö.  —        Keltm  XX,  6.  XXIV,  13. 

—  K'«*ApBOK  Kdim  XXX,  2.  —  Korinthiacfae  Lenehter  im  Bedte  dee  Ktaigs 
Agiipi«,  JoaejJi.  Vitn  13.  —  Ueber  Judaica  rela  mit  monströsen  Tbierbildem, 
welche  zur  Zeit  des  Dichtpr'^  rinudmnns  um  riivch  Chr.,  wahr>-cheinlich  in 
Alexaudria,  aogefertigt  wurden,  s.  Birt,  Kbeio.  Museum  N.  F.  tid.  45«  1890, 
b.  4Ö 1—493. 

197)  lliaB  Sehabbath  XXI,  a  Bma  1,  a  UoeAJcabm  III,  7.  lUi^MA  lU,  9 

(sonst  heisst  H^n:^  auch  eine  Marmorplatte  im  Fussboden  Sota  II,  2.  ifHCEtoCA 
1,  f».  III.  3,  oder  eine  Tafel  mit  Abbildungen  Rosch  hascham  II,  8).  —  K^u'ptjjt 
Mfml  kaian  III,  7.  AW/m  XXX,  1.  —  "h'^^  Sota  U,  2.  Marquardt.  U,  632.  — 
nsia  ßerachoth  VIII,  3.  Marquardt  II,  460. 

198)  p^n  .ijeftaMiiM  XVI,  1.  EeHm  XVI,  7-8. 

199)  ntip  (jedes  runde  Hohlgefasa,  Toone^  Korb,  Büchse)  Pea  VIII,  7.  Ik- 
nuxi  n,  5.  Sehabbath  VIII,  2.  XVIII.  1.  Schekalim  III,  2.  Keihuboth  VI,  4. 
iTp/iw  XVI,  3.  OAa/o/Ä  VI,  2.  Machschirin  IV,  6.  VI,  3.  —  oa"»B  (richtiger 
Dr*<B)  BaJba  meua  IV,  12.  J%i6o  baihra  VI,  2.  ibin»  m,  G.  ICuquardt  II, 
44S.  626 f.  Hemum  nod  Blflmner,  PriTatalterIhflmer  8.  162. 

200)  »:3poi^>a  Gitiin  III,  3.  Baba  mexia  I,  8.  ^feita  VI,  1.  OAa/o<ft 
IX,  15.  Nach  der  letzteren  Stelle  kounte  ein  Sai^  die  Form  eine«  yltoaaoxoßov 
oder  einer  xdfintfa  haben.  Die  LXX  (II  C/tron.  24,  8.  10.  1 1  j  setzen  yAcoaao- 
xofiw  für  lintt.  Im  Nenem  Teilamfiiite  (J!dA.  IjS,  0.  13,  20)  ist  yktuaaoxoßw 
ein  GeldkMten.  B.  flberii.  du  Materiml  bd  Wet»tein  Nw,  ^ft^zaJoh.  12, 6, 
Hatch,  Essays  in  Biblical  Greek,  1889,  42  «7.  und  die  Lexika.  —  xna^ap 
Kelim  XVI,  7.    Ohaloth  IX,  15.  —  XCB?  A:«/«»»  XVI,  7.  Marquardt  U,  70öfc 

—  qnxno  Sehabbath  VIII,  5.   Äe/*//j  XX,  1. 

201)  S^AaAftaa  XI,  a  CAa^/V/a  I,  a  KeÜuAoik  XIU,  7.  OiU«» 
Vm,  a  iTffmm  n,  l.  J&lm  I,  1.  II,  1.  8.  UI,  4  u.  aoDst  OhaMh  lU,  3. 
IV,  1.  SabimW.Q, 
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Forui  CE-J  I  (Tt'jTü^),  die  Probe  oder  das  Muster  ifQy.i  lötTyuai^^^), 
Ein  Unkundiger  oder  Nicht-Fachinanu  oder  I^rivatiiiaiiii  heisst  ::"^-n 
{löioazrjig),  ein  Zwerg  c;:  (rai^po^),  ein  Käuber  D"fc:cb  i^/y(jr//c(,  die 
Hdrder  c'^-ip''D  («M»m)  2»3).  Für  den  Begrilf  „schwach"  oder  „krank** 
wird  der  griechische  Ausdruck  moG»  {äa^ev^g)  gebraucht^  fBac  ab- 
schüssig" oi&cp  (x(iTa(f;({tfjg)'^^*).  ^  Ziemlich  hftuflg  ist  auch  der 
Gebrauch  griechischer  uod  lateinischer  Eigennamen,  sogar 
bei  den  niedei'en  Ständen  und  bei  den  phadsfiischen  Schriftgelehrten. 
Nicht  nur  die  vornehmen  griech^freundlich^  Hohenpriester  nannten 
sich  Jason  und  Menelaus  (in  der  Makkabäerzeit),  Boethus  und  Theo- 
philus  (in  der  herotlianisclien  Zeit);  nid  t  nur  die  hasmonäischen 
und  herodianisclien  Fürsten  biessen  Alexander,  Aristobulus,  Anti- 
gonus.  Hero(i(  s.  Aiclu  laiis,  Pliilippus,  Antipas,  Agrippa.  Auch  bei 
Männern  aus  dem  Volke,  wie  bei  den  Apost*^ln  Jesu  Christi,  kommen 
Namen  wie  Andrea*?  und  Philippus  vor.  Und  in  den  Kreisen  der 
rabbiniseheii  SchriftirtdelirttMi  finden  wir  einen  Antigonus  aus  Soclio, 
einen  R..  Dujitbai  Desitln  usii,  einen  R.  Posa  ben  Archinos  (so 
nändicli.  nicht  Harkinas,  lautet  der  frn'crliiselie  Nauie  des  VatersX 
R.  Chananja  ben  Antigüiius,  Ii.  Tarphun  i=  Tryphon),  R  Fapias, 
R,  8ini<»u  ben  Menasia  (==  Mnaseas),  Synimachus.  Auch  lateinische 
Nanu  n  beginnen  friili  sich  einzubürgern.  Der  im  Neuen  Testamente 
erwähnte  .Johannes  Maicus  ist  nach  Apgesck  12,  12  ein  Palästi- 
nenser; ebenso  Joseph  Barsabas  mit  dem  Beinamen  Justus  (Apgesch. 
1,  23).  Josephns  erwähnt  ausser  dem  bekannten  Justus  Ton  Tiberiaa 
z.  B.  auch  einen  Niger  ans  Perfta'^^}. 


2<i2)  CCiw  7,  B.  die  verpchifdcne  Foim  des  Brodes  {Dcmai  V,  3 — 4  ,  oder 
die  Form,  in  woIcIilt  «las  Brod  Lrobacken  wurde  (^Rn-tcftofh  XI,  1),  oder  '"i-r 
Behälter  für  die  Tcphillin  [Kelim  XVI,  7),  oder  da.s  Formular  für  den  Sclieulit  - 
brief  {Gittin  III,  2.  IX,  ö).  —  Xiiin  SchabbaiJi  X,  1:  eine  Probe  vou  Sämereieu. 

203)  wnn  sehr  oft,  in  den  TerBchiedensten  B«nel»ingeii,  c.  B.  Tom  Laien 
hn  Unterschied  vom  bemfunlsuges  Handwerker  {Moed  katan  I,  8.  10).  odor 
vom  Privatmann  im  Gegen.«atz  zum  Fürsten  und  Beamten  y  -hrim  V,  5. 
Sanhrffrhf  X,  2.  Gift  in  I,  5):  auch  vorn  i^cwuliulitheu  Priester  im  Unterschied 
vom  liulieupnester  {Jcbamoth  II,  4.  VI,  2.  3.  5.  Vll,  1.  IX,  1.  2.  '6}.  —  023 
Beekoroth  VIT,  6,  nnd  in  dem  Eigennamen  &93  p  yvnm  Bikkurim  III,  9. 
Si  Jidhhitth  XVI,  5  und  sonst;  auch  von  Thieren  [Para  II,  2)  ond Gegenständen 
Tamul  III,  5.  Mnhloth  III,  5).  —  D''::d^,  ^;t>wöhnlich  im  phir.  Iknuhofh 
T,  3.  Pca  II,  7—8.  Schabbath  II,  5.  Pfsnrhim  III,  7.  AW/r  VI,  3.  Unha 
kamma  VI,  1.  X  2.  —  n—p'^C  Macltsc/iirin  I,  6.  Gewöhnlich  iu  uncorrecter 
Form  iip'»np'^  alB  Sing,  maae,  Bikhtrim  I,  2.  II.  3.  OüHn  V,  G.  Vgl.  dazu 
oben  §  10,  2.  Aqil.  I,  481. 

204i  c^y^tH  Bcraehotk  II,  6,  Joma  III,  5.  —  Onsap  Ohaloth  III,  3. 
Tohoroth  VIII,  8.  9. 

205)  Vgl.  überh.:  Zun/,  Namen  der  Juden  (Gesammelte  Schriften il,  1—62). 
Hambarger,  Beal-Encyclop.  für  Bibel  undTahnnd,  II.  Abth^  Artikel  „Namen". 
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Mit  allem  Bisherigen  ist  nun  teilidi  nicht  gesagt,  dass  auch 
die  griechische  Sprache  dem  gemeinen  Manne  in  Palflstina  ge- 
läufig- wiir.  Mag  die  Zahl  der  griechischen  Worte,  die  in  das  He- 
bräische und  Araniäischp  eindrang-en,  noch  80  prross  sein:  für  die 
Mass«*  Volkes  ist  damit  die  Kenntniss  des  (iriechischcu  nicht 
erwie:5en.  In  der  That  muss  mm  aii<rfnomraen  werden,  dass  die 
niedern  Stände  in  Palnstiua  entweder  keine  oder  doch  nnr  eine 
ungenügende  Kenntniss  des  Griechischen  besassen  **'^).  Als  der 
Apostel  Paulus  in  Jerusalem  zum  Volke  spiechen  wollte,  bediente 
er  sich  der  hebräischen  (aramäischen?)  Sprache  (Act.  21.  40  22,  2). 
Als  Titus  bei  der  Belagerung  Jerusalems  wiederholt  die  Belagerten 
sDTÜebetgabe  aufforderte,  geschah  dies  stets  in  aramäischer  Sprache, 
sei  es  nun,  dass  Titus  den  Josepbns  mit  dar  Bede  beanfti-agte,  oder 
dass  er  im  eigenen  Namen  durch  Vermittelung  eines  Dolmetacliers 
sprafih'o^  Die  etwaige  Kenntniss  des  Griechischen  yon  Seite  des 
Volkes  war  also  jedenlUIs  keine  genOgende^**^.  Andererseits  ist 


206)  PBr  Syrten  (Iberlurapt  hat  «nf  daa  Fortleben  der  anunfliMhen  Laiidee- 

Sprache  Mommsen  aufnicrksnin  tremacht  (Römische  Geschichte  V,  451—454). 
Noch  starker  hnt  dn-^nelbe  Nöldcke  betont  in  seiner  Besprechunp:  von  Momm- 
sens  Werk  (Zeitachr.  der  DM0,  Bd.  39.  1885.  8.  381  fr.)  S.  334:  ..Weim  selbst 
in  der  Weltstadt  Anüochia  der  gemeine  Mann  anunäisch  redete  (Mulalu  II,  110 
etf.  Ozon,  —  p,  395  ed.  JHndorf:  wrivt  7tci(jujyCft^v  i&fjxav  ol  'AvtioxfTi  Ba- 
yovXdv),  so  kann  man  ruhig  anneluneD,  dasi  im  BinnenlaDde  daa  Orieehischft 
nicht  Sprache  der  „Gebildeten"  wnr.  eonrlem  nnr  derer,  welche  es  ppcclell  jre- 
lernt  hatten".  Vgl.  auch  Mitt^i«  Reichsrecht  und  Volksrecht  in  im  öat- 
licben  ProTiozen  des  römischen  Kui^yerrdch»  (^1801)  S.  24—35.  Weiihuusen, 
lanelitiadie  mid  JildiMilie  Geacfaichte  (1894)  S.  192. 

207)  Joaepirae:  BelL  Jud.  V,  9,  2.  VI,  2, 1.  Dolmetaeher:  B.  J.  YI,  6,  2. 
—  Wenn  es  einigemal  scheint,  ah  ob  Titus  direct  zum  Volk  gesprochen  hätte 
(B.  J.  V,  9.  2.  VT,  ?,  4  i.  !*o  »icht  inuii  genide  bei  der  letzteren  Stelle,  dass  dies 
nur  Schein  ist:  Josephus  muss  seine  Rede  dolmetschen  {B.  J.  VI,  2,  5  inU.). 

206)  Ana  apiterer  Zeit  aei  Doch  Folgendea  ItervoigdiobeD:  1)  Von  dem  be- 
rfiiiniteB  B.  JoehauD,  der  Im  dritten  Jahrhnadwt  n.  Chr.  in  Bepphoris 
und  Tiberias  lehrte  (Bacher,  Die  Agada  der  palästinensischen  Amoräer  Bd.  I, 
1892.  S.  'J20\  wird  al-*  etwas  Bemerkenswerthes  berichtet,  dass  er  gestattete,  die 
Mädchen  Griechisch  zu  lehren  (Bacher  S.  257).  So  wenig  war  dies  also  an  uch 
die  Bpraeln  der  Bevölkerung.  —  2)  hi  der  chiisUicben  Oemeinde  an  Skjtho* 
polia  1^  ea  sur  Zeit  Diooletiai^a  einen  Beamten»  welcher  beim  Gotteadienat 
„die  griechische  Sprache  in  die  aramilsche^  tu  ubertragen  hatte,  ofienbar  für 
die  des  Griechischen  unkundigen  Gemeindeelieder  ' Ftf^trh.  iJe  tnrtrf.  Palaestttme, 
Dach  dem  vollständigeren  syr.  Text,  bei  Zahn,  Xatian's  Diatessarou  18B1,  S.  19, 
nnd  Tiolet  in:  Texte  und  Unteisnchungen  von  Gebhaidt  und  Hainaek  XIV, 
4, 1806,  B.  4).  —  8)  Fflr  die  ofariatliche  Gemeinde  im  Jeruaalem  nm  385—388 
nach  Chr.  ist  uns  dasselbe  bezeugt  durch  die  Fi^rachrlft,  welche  ihr  erster 
Herausgeber  Gainurrini  der  Silvirt  von  Aquitanien  zntrepchrieben  hat  'S.  TJihirii 
Traeiatus  de  myiteriis  et  Hifiimi  et  S.  Siiinae  Aquttanae  P&regrinatio  ad  loca 
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§  22.  AUgem«iae  ColturveHiiltiiiBM. 


es  aber  dofli  walirr^cheinlich.  dass  eine  notlidürftige  Keuiit?]i>s  d»-«? 
Grii'cliisc-lit  II  zu  inlicli  verbreitet  war,  und  dass  die  Höhergebiideteu 
sicli  ohne  Srli\viei  itj  keit  desselben  bedienten Die  hellenistischen 
Gebiete  l)egrenzten  nicht  nur  Palästina  fast  auf  allen  Seiten,  son- 
dern schuhen  sich  auch  weit  in  das  Land  herein  (Saiüana.  Skytho- 
pulis).  Eine  stete  Berührung  mit  ihnen  war  unvermeidlich.  Diese 
ist  aber  auf  die  Dauer  nicht  denkbar,  ohne  dass  ancli  in  PaUstma 
eine  gewisse  Eenntniss  der  grieebiscben  Sprache  sich  yerbreitete. 
Dazu  kommt,  dass  das  Land  vor  and  nacb  der  hasmonüschen 
Periode  unter  Herrscbem  stand,  deren  Bildung  die  griechiscbe 
war:  zuerst  unter  den  Ptolemftem  und  Seleueiden,  dann  unter  den 
BOmem  und  Herodianem;  ja  auch  die  Hasmonfter  haben  zum  Theil 
die  griechische  Bildung  befordert  Die  fremden  Herrscher  brachten 


Sfrrrcfa  «1.  d umurriui,  Roiiiar  IS^T}.  Ks  heisst  hier  iny  > 7  •  Ef  qttrmiaw 
in  ea  proemcia  parx  popuii  et  grcce  et  tfiriste  [d.  h.  ^vQiazi,  aramäischj  norit, 
pars  ettam  alia  per  se  grcce,  aliqua  etiam  pars  tantum  siriste:  üaque 
qtumiam  qnteopus,  licet  »irüte  norerü,  famen  aemper  gnee  loquüwr  et  man- 
qmm  tintte,  itague  ergo  etat  emper  pnebiia",  gut  epieeopo  gnee  dieeiUe  wriete 
interprctaftir,  vi  omties  audiattt.  Et  rxpoyvintur  Iretionea  etinm,  quarnimqm  in 
erf'ksia  l'fjii/itur,  quia  necessc  est  greee  legi;  semper  stat,  qui  airisle  tnterjirda- 
tur  propter  popuiuni^  vi  Semper  discatU.  Sane  quicutnque  hic  iMÜtti  wu'i/,  id 
eet  qui  nee  Mrwie  nee  greee  nownent,  m  eon^lentur,  et  ipsis  exponit  epieeo- 
pue,  quia  eunt  oHi  fratree  et  eorores  Greci  Laiini,  qui  latine  expoiuint  et«.  — 
4)  In  Gaza  spricht  um  1<X)  n.  Chr.  ein  Knabe  aus  dem  Volke  ^Liqwv  (fotvl- 
Sciut*  Mutter  versichert..  uriSh  txvttjv  /itjih  zd  avrf/Q  xixvov  tl6hrai  'Ekktjviatl 
(Marci  Diaconi  rüa  I'orphgrii  episeopi  Oanensis  c.  CÜ— Ü8  [et/.  Haupt  in:  Ab- 
hindlaBgeo  der  Bednar  Akademie  1874;  «ML  SodetaHe  ^lUoL  Botmene,  eodalee 
1896]).  Auf  letetete  Steile  fast  Arnold  Meyer,  Jeni  Mattenpndie  8. 166  auf- 
merksam  gemacht. 

2Ci9)  Die  Frage  nach  der  Verbreitung  des  Griechischen  in  ralästioa  ist 
schon  in  älterer  Zeit  vielfach  verhandelt  worden.  Die  reichhaltige  Literatur 
ist  Teneichnet  hA  Hase,  Leben  Jeen  §  29,  Anm.  b*  Credner,  Efaiteitnog  in 
daa  Nene  Testament  8.  183.  Volbedtng,  Mex  Dieeeriatiomim  quibut  eingnU 
historim  N.  T.  ete.  loci  iUustrantur  {Ups.  1849)  p.  18.  Danko,  Htstoria  JRe- 
pelationif  dinnnf  Nor.  Test.  {Viniloh.  IS'lT)  210  .<>•'/.  Arnold  Meyer,  Jesu 
Muttersprache  1^90,  iS.  17  ff.  —  Au»  neuerer  Zeit  vgl.  uaiueiitlicli  Uug,  EinL 
in  die  Sebiiften'  des  N.  T.  (4.  Aufl.  1847)  II,  27—49.  Rettig,  Ephaitendee  «r- 
egetice-thMlogieae  faee,  III  {Oieeae  182A)  jo.  1—5.  Thierach,  Venoch  aar  Her- 
stellung des  histor.  Standpuucts  etc.  (1845)  8.  48ff.  Roberts,  Discussiom  on 
the  Gospels.  C a)i>bri(lftr  aii'l  London  1SC4,  Macmillan  an>l  Co.  571  /•  S), 
Delitzsch,  6mt  auf  Hoffnung  1874,  S.  201  fl".  Gla,  Die  Origiuiibpraclie  des 
Matthäuaevangeliuma  (1887)  S.  122—143.  Roberts,  Greck  Ihe  Lattguage  of 
Chrüt  and  Hie  Apoetlee,  London  188S  (510  p.)  T,  JT.  Abbott,  Eeaage  eMeftg 
on  t/ie  original  texte  of  t/u  Old  and  Xeie  Jketoinetiis,  l^^ndon,  iSdil,  p.  129—182: 
T"  i'haf  fxfrnt  trffs  greek  the  langnage  of  Galilce  in  th<-  ' '"'^  nf  Cht  int?  (vgl. 
Tbeol.  Lilztg.  I^,i2,  '^.7  .  Arnold  Meyer,  Jesu  Muttersprache,  1890,  S.  fi^fLt 
15511".  Zahn,  Eiul.  iu  das      T.  1,  1897,  S.  24—51. 
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aber  zugleich  eine  gewisse  Snmme  griecliisch  gebildeter  Elemente 
in  das  Land«  Namentlich  wissen  wir  von  Herodes.  dass  er  sich 
mit  gnrchi;?ehen  Literaten  umgab  fs.  §15).  Frenule  Truppen  standen 
im  Lande.  Herodes  hatte  sogar  thracische,  j^ermauische  und  {jfallisclie 
Miethstruppen -"^).  Die  Festspiele,  die  Herodes  in  .leru.salem  gab, 
brachten  nicht  nur  fremde  Künstler,  sondern  aucli  auswärtige 
Zuschauer  in  die  heilige  Siadt^««).  Am  stärksten  war  aber  der 
Fremtleiizufluss  1)ei  den  grossen  jüdischen  Jahresfest^n.  Die  Tau- 
sende von  Juden,  die  bei  dieser  Gelegeiilieit  aus  aller  Welt  nach 
Jerusalem  kamen,  waren  zum  grossen  Theil  nach  Sprache  und 
Bildung  Hellenisten.  Aber  nicht  nur  griechische  Juden,  sondern 
auch  wkliche  Griechen,  nämlich  Proselyten,  kamen  zu  den  jü- 
dischen Festen  nach  Jerusalem,  um  im  dortigen  Tempel  zu  opfern 
und  anzubeten  (vgL  Ev,  Jok  \%  20ff.}.  Man  wird  die  Zahl  dieser 
alQfihrlich  nach  Jerusalem  wall&hrenden  Prosdyten  sich  als  ziem* 
lieh  erheblich  rorzustellen  haben.  Von  den  Juden,  die  im  Aushinde 
griechische  Bildung  angenommen  hatten,  Hessen  wiederum  manche 
sich  in  Jerusalem  zu  dauerndem  Aufenthalte  nieder  und  bildeten 
dort  sogar  eigene  Gemeinden.  So  finden  wir  zur  Zeit  der  Apostel 
in  Jerusalem  eine  Synagoge  der  Libertiner,  Cyrenäer,  Alex- 
andriner, Cilicier  und  Asiaten,  wobei  dahingestellt  bleiben 
mag,  ob  es  sich  um  eine  oder  um  fünf  Gemeinden  handelt 
(Apgesch.  n,  9.  Vgl.  9,  29)  2' in  Galiläa  hatten  die  giösseren 
Städte  wahrscheinlich  einen  ßinchtlieil  »rriechischer  Einwohner. 
Bestimmt  wissen  wir  dies  von  Tiberias um  von  dem  vor- 
wiegrnd  m'rbt-jüdischen  Oä><area  Philippi  zu  schweigen.  —  Bei 
diesem  starken  Hereiutii'iugen  griechischer  Elenienle  in  das  Innere 
Palästinas  muss  doch  auch  dort  eine  nothdürftige  Kenntniss  des 
Griechischen  nicht  ganz  selten  gewesen  sein.  Und  so  weisen  nun 
einzelne  .Spuren  in  der  Tliat  auf  eine  solche  hin.  Während  noch 
die  Hasmonäer  ihre  Münzen  mit  griechischer  und  hebräischer  Auf- 
sdirift  prägen  liessen,  haben  die  Ton  den  Herodianem  und  Bffmem 


210)  AtUt.  XVII,  8,  3. 

211)  Ana,  XY,  8.  1. 

212)  Eine  Synagoge  der  Alexandriner  au  Jeruaalem  aaoh  T^a^fOa 

MegiUa  III  eil.  Zucknmnndt'l  p.  224,  2(j.  Jer.  Megilla  73d  (bei  I.i^ihtfbot^  Borne 
zu  Act.  <ft,  0  .  Till  babylou.  Talmud  MegilJa  2n»  steht  dafür  Synagoge  der 
C"'*'0".*a,  was  neuere  Gelehrte  \lJercnbourg,  llistoire  'h'  la  l'alestine  p.  2*>3,  .VrM- 
bauer,  Qvographie  du  Talmud p.  293,  315)  erklären:  „Synagoge  der  Tarseuser', 
also  OUider.  Es  dürfte  jedoch  die  Uten  EilclaruDg  fßynagpgfi  der  Kupfer- 
achmiede  (fabri  aerarü}"  vorzugehen  adn*  &  Buxtorf,  Lex.  C^tUd.  eot.  917. 
Levy,  Neuhebr.  Wörterb.  a.  »,  »«^a. 
213}  Jos.  Vita  12. 

Sohttrer,  QesebieliU  IL  8.  Aufl.  5 
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auch  fUr  das  eigentlich  jüdische  Gebiet  geprägten  Münzen  lediglich 
eine  griechische  Aufschrift  ^^•'l  Die  Angabe  der  Misclina.  dass  sogar 
im  Tiniipel  gewisse  Gefässe  mit  griechischen  Buchstaben  bezeichnet 
waren,  ist  dort  allerdings  nur  dnrcli  eine  Autorität  (K.  Isniael) 
ver  treten,  während  nach  vorherrschender  Ueberlieferung  die  Buch- 
staben liebriiische  waren-'"').  Wenn  ferner  in  der  Mischna  be- 
stimmt wird,  dass  Scheidebriefe  auch  griechisch  geschrieben  sein 
dürfen  ^'*'),  und  dass  die  heiligen  Schriften  auch  in  griechischer 
Uebersetzmig  gebraucht  werden  dürfen '-''),  so  kann  >ich  beides 
auf  die  jüdische  Diaspora  ausserhalb  Palästina's  beziehen.  Die 
Notiz  dagegen,  dass  zur  Zeit  des  TitoB-  (oder  richtiger  Quietos-) 
Kiieges  verboten  wurde,  dass  Jemand  seinen  Sohn  im  Griecbiscben 
unterrichte  2*^),  setzt  doch  yoraos,  dass  bis  dabin  auch  in  den 
Kreisen  des  rabbinischen  Judenthnms  das  nun  Verbotene  vorkam'*^). 
Ebenso  iSsst  es  sich  nur  aus  einer  gewissen  Yertraatheit  mit  dem 
Griechischen  erklAren,  wenn  in  der  Mischna  öfters  zur  Veranschau- 
Hchnng  gewisser  Figuren  griechische  Bucbstabennamen  gebraucht 
werden,  z.  B.  "3  zur  Yeranschaulichung  der  Figur  JT,  oder  Kta|  zur 
Veranschaulichung  der  Figur  r^-«). 

Seit  Beginn  der  römischen  Herrschaft  ist  zu  der  griechischen 
Sprache  und  Cultur  auch  die  lateinische  hinzugekommen.  Doch 
ist  das  Lateinische,  wie  überhaupt  in  den  ostlichen  Provinzen,  so 
auch  in  Palästina,  erst  in  der  späteren  Kaiserznit  stärker  ein- 
c-edrungen.  In  den  ersten  Jahrhunderten  bedienten  sich  die  römi- 
schen Beamten  im  Verkehr  mit  den  Provinzialen  wolil  ausschliesslich 
der  griechischen  Sprache.  Nur  für  officielle  Urkunden,  Inschriften 
und  dergl.  wurde  schon  seit  Cäsar's  Zeit  auch  das  Lateinische  an- 
gewandt. So  befahl  z.  B.  Cäsar  den  Siduuieru,  sein  Krnennungs- 
decret  für  den  jüdischen  Hohenpriester  Hyrkan  II  auf  einer  ehernen 


214)  Dm»  dies»e  griecbitH;he  AufBcbrift  der  io  PalääÜDa  geprägten  Müuzen 
allgemehi  Twstanden  warde,  dftrf  freilich  nfebt  «ua  d«r  GtBchichte 
gTMCheD  im  Neuen  Testamente  [Mt.  22,  19 ff.  Jfe.  12,  15  f.  Luc.  20,  :^4)  ge- 
schlossen worde  n.  Penn  dieser  Zinsgroschen  war  nach  dem  oben  S.  i>3  Tiemerkten 
wahrscheinlich  ein  rumiscber  Denar  mit  lateinischer  Aulachrift.  Vgl.  die  Ab- 
biidung  bei  Madäen,  Hisiory  of  Jmish  Coinage  p.  247. 

215)  SehMim  m,  2. 

216)  Güti"  IX.  8. 

217)  Meyilla  I,  8. 

218)  ■'^ofn  TX,  M. 

21Ü}  V)^!.  überii.  über  die  Stellung  des  rabbinischen  Juden iliums  zur  gne- 
diischen  Bildung:  Hamburger,  Real-Encycl.  U.  Abth.  Art  ,,6riedi60thum**. 
Bacher,  Die  Ageda  der  Tannaiten  Bd.  II,  1S90,  fiscfafegister  unter  „Oriechisch". 

220)  Menaehotk  VI,  3.  Ae/tm  XX,  7.  —  K^}  Middoth  lU,  1.  Keiün 
XXVllI,  7. 
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Tafel  in  griechischer  und  römisclier  Sprache  in  Sidon  aufzustellen 
(Aiiff.  XIV.  to.  2\  Ein  anderes  Actenstück  aus  jen».'r  Zeit  sollte  in 
derbclbeii  \\  eise  iu  römischer  und  griechischer  Sprache  in  den 
Tempeln  zu  Siduu,  Tyrus  undAskalon  aufgestellt  werden  (^«//.XIV, 
10,  3  ).  Marens  Antonius  befahl  den  Tyriern,  ein  von  ihm  erlassenes 
Decret  in  römischer  und  griechischer  Sprache  an  uint-iii  öUentliclien 
Orte  aufzustellen  (Antt.  XIV,  12,  5).  In  Jerusalem  waren  im  Tempel 
ao  der  Umfriedig ung  iÖQv^axtoq),  über  welche  Unaas  den  Heiden 
ein  weiteres  Vordringen  in  das  Heiligthom  nicht  gestattet  war,  an 
verschiedenen  Stellen  Tafeln  (fiTTjXai)  mit  Inschriften  angebracht^ 
welche  theils  in  griechischer,  theils  in  römischer  Sprache  jenes 
Verbot  yerkfindigten  (BeU.  Jud.  \,&,%n,  %  4).  Auch  die  An&chrift 
am  Kreuze  Chiiati  war  ja  in  hebrftisdier»  griechischer  and  latei- 
nischer Sprache  ausgefertigt  {Joh.  19,  20).  Ueber  einen  derartigen 
officiellen  Gebrauch  "wird  aber  die  Verbreitung  des  Lateinischen  in 
PaUstina  in  der  ersten  Zeit  der  römischen  Herrschaft  nicht  weit 
hinausgegangen  sein. 

HL  Stellung  des  Judenthnms  zum  Heidenthum. 

Je  si;^rlv^^l•  und  beharrlicher  das  Hi  identhum  foitwährend  nacli 
Palastina  hereindi'ängte,  um  so  ener^rischer  fühltt;  sich  das  ort'.setz- 
liche  Judenthum  zur  Abwehr  desselben  aufgeiordert.  im  All- 
gemeinen konnte  ja  freilich,  wie  gezeigt  wurde,  das  Hereindringen 
heidnischer  Cultur  nicht  verhiudert  werden.  Eben  deshalb  aber 
wurden  von  der  wachsamen  Schriftgelehrsamkeit  nur  um  so  ängst- 
licher und  peinlicher  die  Schranken  zat  Abwehr  alles  Ungesetz- 
lichen gezogen.  Die  äosserste  Wachsamkdt  in  dieser  Beziehung 
war  aUerdings  fOr  das  Judenthnm  eine  Lebensfrage.  WoUte  es  in 
dem  Kampf  um  das  Dasein,  den  es  führte,  nicht  unterliegen,  so 
musste  es  mit  giOsster  Eneigie  den  Gegner  von  sich  abwehren. 
Aber  die  Peinlichkeit»  mit  der  hierbei  verfahren  wurde,  hat  die 
Qefahr,  die  man  abwehren  wollte,  und  die  man  in  der  That  auch 
siegreich  bestand,  dabei  doch  zugleich  unendlich  vervielfacht  Denn 
je  subtiler  die  Casuistik  die  Fälle  festsetzte,  welche  als  eine  directe 
oder  indirecte  Befleckung  durch  heidnisches  Wesen  zu  betrachten 
seien,  um  so  hänfigja*  war  eben  die  Gefahr  einer  solchen.  So 
brachte  denn  die  Eutwickelung  der  Dinge  den  frommen  Israeliten 
in  pin»'  fast  unerträgliche  Situation.  Fast  t:io;Iich  kam  er  in  [Be- 
rührung mit  heidnischem  Wt-sen:  sei  es  nun  mit  den  Personen  oder 
doch  mit  den  W'aaren  und  üegeustaudeu,  welche  auf  dem  Wege 
des  Handels  und  \'erkehres  in  Palästina  Eingang  suchten  und 
fanden.  Und  dabei  wurde  durch  den  Eifer  der  Schriftgelehrten 
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eine  immer  giöfssore  und  mannigfaltigere  Zahl  von  Fällen  aufg»  stellt, 
in  welchen  der  g<  setzesstrenge  Israelite  durch  heidnisches  Wesen 
yeruureinigt  werden  konnte. 

Besonders  zwei  Punkte  waren  welche  bei  der  Abwehr 
heidnischen  Wesm  in^s  Auge  zu  fassen  waren:  1)  der  heidnische 
Götzendienst  and  2)  die  heidnische  Nichtbeobachtung  der  levitischen 
Reinheitsgesetze.  In  Bezng  auf  beide  Punkte  wurde  von  der  phari- 
sSiscben  Schriflgelebrsamkeit  mit  äUBserster  Peinlicbkeit  yerfobren. 
—  1)  In  dem  Interesse,  jede  auch  nur  scheinbare  Annäherung  an 
den  Götzendienst  abznwehren,  wurde  vor  allem  das  mosaische 
Büderrerboi  (Ej-od.  20,  4  f.  Dent.i^  16ff.  27, 15)  mit  rücksichtsloser 
Consequenz  geband.habt Dass  man  freiUcli  lieber  alles  dulden, 
als  die  Aufstellung  von  Caligula's  Bildniss  im  Tempel  zu  Jerusalem 
zugeben  wollte,  war  ganz  in  der  Ordnung-^).  Aber  man  wollte 
überhaupt  von  bildlichen  Dai-stelhingen,  wie  etwa  zur  Zeit  des 
Herodes  von  den  Trophäen  im  Theater-')  oder  von  dem  Adler  am 
Tempelthore  ^)  nichts  wissen.  Als  Pilatus  seine  Truppen  mit  den 
Kaiserbildern  in  Jerusalem  einziehen  Hess,  erhob  sich  ein  förmlicher 
Volkstuniult^).  Vitellius  liess  seine  Truppen  auf  einem  Umweg 
von  Antiocida  gegen  Petra  marschiren,  um  nur  den  heiligen  Boden 
Judäa's  nicht  durch  die  Kaiserbilder  zn  beflecken*).  Und  beim 
Ausbrucb  des  Krieges  hatte  man  in  Tibenaa  nichts  Eiligeres  zu 
thun,  als  den  Palast  des  Antipas  zu  zerstören,  da  er  mit  Thier- 
bildem  gesehmflckt  war^  Es  war  zwar  nicht  zu  vermeiden,  dass 
Silbennftnzen  mit  dem  Bilde  des  Kaisers  auch  in  PaUistina  circn- 
lirten  {Äff.  22,  19 ff.  und  Parallelen);  denn  im  Lande  selbst  wurde 
kein  Silbergeld  geprfigt  (s.  oben  S.  53).  Aber  die  in  Palästina  gepräg- 
ten Kupfermünzen  waren  aus  sclinuHnder  Rücksicht  nicht  mit  einem 
Kaiserbilde  versehen®).  Wenn  der  berühmte  Schriftgelehrte  Ga- 
nialiel  II  seineu  Besuch  des  Bades  der  Aphrodite  zn  Akko  (Ptole- 
mais)  damit  rechtfertigte,  dass  ja  das  Bild  der  Aphrodite  um  des 

1)  Vjri.  Winer  RWB.  Art.  ,3üdnerei".  Büetachi  Art  „Büder"  in 
Heinig*8  Beal-EDc.  2.  Aufl.  II,  4ßOff.  Wietel  er,  Beitrige  lur  ricbügen  Wür- 
digung der  Ew.  S.  84  ff. 

2)  Aftff.  Will,  8.  B.  J.  II,  10. 

3)  .4«//.  XV,  ^  1—2. 

4)  Ann.  XVII,  Ü,  2.   B.  J.  1,  33,  2. 

5)  Antt,  XVm,  3,  1.  B,  J.  II,  9.  2-3. 

6)  AtM.  XVIHt  5,  3.   Nfiheic«  Aber  die  KaiierbUder  8.  oben  §  17« 

2.  Aufl.  T,  4r)5. 
7}  Vita  12. 

8;  Ewald,  Gesch.  des  Volke«  Israel  V,  82 £  Madden^  Ilütory  of  Jetcish 
Cbinage  p,  134-153.  De  Sauleiff  XuminfMtique  4e  la  Tem  SennU  p,  09  »W' 
pL  m  VL  IV.  Madden,  Coim  of  ike  Je«»,  1881,  j».  170—187. 


Digrtized  by  Google 


[47.  48J 


HL  SteUnng  des  JudenthumB  zum  Heideiidiam. 


69 


Bades  willen,  und  nicht  das  Bad  uui  der  Aphrodite  willen  da  sei '^), 
so  war  die*;  eine  Betrachtungsweise,  die  in  den  Kreisen  des  oresetz- 
lichen  Judenthnms  keineswegs  allgemein  als  gültig  anerkannt  war. 
Und  wenn  die  Anwendun«?  von  Thierbildern  zu  derorativen  Zweeken 
in  der  jüdischen  Diaspora  zuweilen  vorkam  (s.  oben  S.  49  ,  s  »  ist 
dies  von  den  strengeren  Kreisen  sicher  nicht  gebilligt  wokU  n.  — 
Um  der  Gefahr  einer  directen  oder  indirectcn  Be<runsti<!:Lin^?  des 
Götzendieüstes  uder  irgend  welcher  Beriiin  uug  mit  demselben  vor- 
zubeugen, wurde  verboten,  dass  ein  Israelite  drei  Tage  vor  den 
heidDisclieii  Festtagen,  nach  B.  Ismael  auch  drei  Tage  nacb  ihnen, 
mit  Heiden  Geschftfto  mache,  ihnen  etwas  leihe  oder  Ton  ihnen 
etwas  entleihe,  ihnen  dne  Zahlung  mache  oder  von  ihnen  eine  solche 
annehme  und  an  den  heidnischen  Festtagen  selbst  sollte  ein 
Israelite  überhaupt  nicht  in  der  Stadt  verkehren  i^).  Alle  Gegen- 
stände, die  auch  nur  möglicherweise  mit  dem  Götzendienst  in  Zn- 
sammenhang stehen  konnten,  wurden  verboten.  So  durfte  von 
heidnischem  Weine,  da  er  möglicherweise  Libationswein  sein  konnte, 
nicht  nur  kein  Gebrauch  gemacht  sondern  überhaupt  kein  Nutzen 
gezogen  werden '2).  .,Hat  man  Holz  von  einem  Götzenhaine  ge- 
nommen, so  ist  von  solchem  alle  Nutzun^r  verboten.  Hat  man 
damit  den  Ofen  geheizt,  so  muss  derselbe,  wenn  er  noch  neu  war, 
zerstossen  werden.  Ist  er  aber  alt,  so  muss  man  ihn  auskiihlen 
lassen.  Hat  man  Brod  damit  prebacken,  so  ist  nicht  nur  der  (^e- 
nuss,  sondern  auch)  jede  Nutzung  von  demselben  verboten.  ^\  urde 
dieses  Brod  mit  anderem  vermischt,  so  ist  davon  jede  Nutzung 
verboten.  Wenn  iuau  aus  einem  solchen  Baurae  ein  Weberschiff 
gemacht  hat,  so  ist  jede  Nutzung  verboten.  Hat  mau  ein  Kleid 
damit  gewirkt,  so  ist  vom  Kleide  jede  Nutzung  verboten.  Ward 
dieses  Kleid  unter  andere  und  diese  anderen  wieder  unter  andere 
vermengt,  so  ist  von  allen  die  Nutzung  verboten"  '^). 

War  schon  durch  alles  dies  f&r  eine  Trennung  von  Judenthum 
und  Heidenthum  hinlänglich  gesorgt,  so  wurde  sie  2)  noch  ver- 
schSrft  durch  die  Anschauung,  dass  der  Heide,  weil  er  die  Beinheits- 


9)  Aboda  tan  HI,  4. 

10)  Aboda  Bora  I,  1—2. 

11)  Aboda  sara  I,  4. 

TJi  Af-oi/a  sara  II,  3.  Vgl.  dazu  die  Gemnra  fAbodah  Sarah  oder  der 
Qölzesdieu&t,  ein  Tractat  aus  dem  Talmud,  überseut  von  Ferd.  Christian 
Ewald,  2.  Ausg.  1868,  8.2130*.,  bes.  2210*.}.  Ueber  die  neuere  jUdieche  Pnxis 
in  Betreff  des  Weince  c  BodenachatE,  Ktichlidie  .VwIkniiDg  der  heutigen 
Jaden  IV,  50—54.  Schröder,  Satzungen  und Qebfiuche  dee  talmudiiidi-rab- 
biniachen  Judenthums  (1851)  8.  ÖÖ7—  ÖOO. 

13)  Aboda  sara  III,  9. 
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gpsotzn  nicht  beobachtet  nnrein  sei;  daher  aller  Verkehr  mit  ihm 
veriinreinig:e:  dass  ferner  aus  demselben  Grunde  auch  die  Häuser 
der  Heiden,  ja  alle  von  ihnen  herrülir^Miden  G^egenstände  —  sofern 
sie  überhaupt  der  Aniiahnip  lovitischer  Unreinheit  fähig  sin«!  — 
als  uureine  zu  betrachten  seien  ' Wenn  es  in  fler  Äpostel^escliiclite 
heisst,  dass  ein  Jude  nicht  mit  einem  Heiden  verkehren  dürfe 
(Art.  10,  28:  af^^iiirov  ionv  di'(5oi  'fovdaiqy  xoXlaß9-at  fj  jiQootQ' 
xsc'dai  d)M)(fvX(p),  SO  ist  dies  zwar  nicht  dahin  niisszuverstehen, 
als  ob  der  Verkehr  schlechthin  verboten  gewesen  wäre;  wohl  aber 
ist  damit  gesagt,  dass  jeder  solche  Verkehr  eine  Veranreiiiigung 
bewiikte.  Alle  heidnischen  Häuser  waren  als  solche  nnrdn*^). 
Ihr  blosses  Betreten  yemnreinigte  {Joh.  18, 28).  Alle  Gegenstände, 
die  von  Heiden  herrfthrten  and  die  ftberhaupt  der  Annahme  levi- 
tischer  Unreinheit  fähig  waren,  waren  unrein  nnd  bedurften  Yor 
ihrem  Gebranch  irgend  einer  Art  ]  der  Reinigung.  „Kauft  Jemand 
Efichengeräthe  Ton  einem  Heiden,  so  muss  er,  was  man  durch 
Untertauchen  zu  reinigen  pflegt,  untertauchen;  was  ausgekocht 
wird,  auskochen;  was  man  im  Feuer  ausglüht,  ausglühen;  Brat- 
spiesse, Koste  n»uss  man  ausglühen;  Messer  al>er  hat  man  nur  zu 
schleifen,  und  sie  sind  rein"  "^l  Abofesehen  von  dieser  Unreinheit, 
welche  vi'-h'  Gegenstände  durch  den  (Jcln-anch  von  Seit«^  der 
Heiden  annehmen  konnten,  waren  endlich  m;i!vlie  heidnisclie  Tro- 
ducte  auch  schon  dadurch  fflr  den  Israelit«  ii  unbrauchbar,  dass 
bei  ihrer  Herstellung  die  jüdischen  (iesetze  in  irgend  einer  Be- 
ziehung, namentlich  auch  wieder  in  Bezug  auf  den  Unterschied 
von  rein  und  unrein  nicht  beobachtet  worden  waren.  TheiLs  aus 
diesem,  theils  aus  jenem  Grunde  waren  manche  der  gewöhnlichsten 
Lebensmittel,  wenn  sie  Ton  Heiden  herkamen,  dem  Israeliten  zum 
Genuss  verboten  und  nur  zur  Nutzung  (zu  Kauf  und  Verkauf)  er- 
laubt; so  namentlich  Milch,  welche  ein  Heide  gemolken,  ohne  dass 
ein  Israelite  es  gesehen,  femer  Brod  und  Gel  der  Heiden  Ueber- 

14)  Vgl.  zum  Folgenden  auch:  Weber,  System  der  alteynagogalai  polft- 

BÜniachen  Tlieolopte  flSSO)  S.  68fr. 

15)  (ihalnih  XVIII,  7.  Vgl.  Kirchner,  Die  jüdische  PajjJsalifeier  und  Jesu 
letztes  Alalil  (Progr.  de«  Gymnasiums  zu  Duisburg  1870)  S.  34—41.  Delitssch, 
Talmodudie  Stadien,  XIV:  Die  im  N.  T.  bezeugte  Umeiiiheit  heldnitcher 

Häuser  nax:h  jüdiseheni  Begriff (Zeitschr.  für  luth.Theol.  1874.  S.  1 — i).  Schurer. 
Uebor  ffir/nv  ri>  nda/u  .Jnh.  1^.  2"-<.  nkfideniische  Festschrift  l'^^H  S.  23f. 
CliwolsoD,  Das  letzte  Passauiahl  Christi  uud  der  Tag  seines  Todes  t==  AT«'- 
vtoircs  de  PÄcaJtmie  imperiale  de^  scietices  de  St.-Pitersboiirg,  VIIö  Serie,  tome 
XU,  No.  1)  1892.  B.  56-60.  Belser,  Tfib.  TheoL  Qnartalscfar.  180«,  S.  540. 
IG)  A^'^'h  sara  V,  12. 

17)  Äbodo  sara  TL,  6.  In  Betr«  tT  des  Oeles  8.  nxu  h  Jo.seph.  Anft.  XU,  3,  1. 
Bell.  Jud,  II,  21,  2.    Vita  13.  Ueber  die  Motive  8.  die  Gemara  (Abodah  sarah, 


Digitized  by  Google 


[49.  50] 


Hl  Stdliuig  des  JttdentJiaii»  xum  Heidenthum. 


71 


banpt  durfte  kein  gfesetzestreuer  Israelite  es  wagen,  heidnische 
Kost  zu  gt^niesscn  {Dam'ell.S.  JniUth  10,5.  Tobit  ),  10 f. j,  oder  an 
einem  heidnischen  Tische  zu  speistiU  {Act.  11,3.  (r«/.  2.  12).  Die 
Juden  waicn  stparattepulis  {'Vacit.  IIist.\ ,  In  heidnischen 

Ländern  waren  daher  reisende  Israeliten  in  sehr  ül)k!r  Lage;  und 
wenn  sie  mit  dein  Gesetze  genau  nehmen  wollten,  mussten  sie 
sich  auf  den  Genuss  vegetabilischer  Rohproducte  beschränken,  wie 
z.  B.  einigfe  dem  Josephus  befreundete  Priester,  die  als  Gefiiogene 
nach  Rom  gebracht  wordoi  waren,  sich  dort  tob  Feigen  und  Nossen 
emfthrten 

Zu  all  den  bisher  angedeuteten  Gründen,  welche  für  den 
gesetzestreuen  Israeliten  den  Verkehr  und  das  Wohnen  Ton  Heiden 
im  heiligen  Lande  zn  einer  schweren  Last  machen  mnssten,  kam 
endlich  noch  ein  ganz  anderer  principieller  Gesichtspunkt,  der 
namentlich  die  Herrschaft  der  Fremden  im  Lande  Israel  als  einen 
grellen  Widersprach  zwischen  Ideal  und  Wirklichkeit  empfinden 
Hess.  Das  Land  war  ja  das  Eigenthum  des  anserwählten  Volkes. 
Nur  Israeliten  durften  Grund  und  Boden  daselbst  besitzen.  Sogar 
das  Verniiethen  von  Häusern  und  Feldern  an  Heiden  war  darum 
nach  der  Theorie  der  Schrift  j  gelehrten  verboten  ^^^j.  Wie  musste 
man  es  bei  dieser  Anschauung  empfinden,  dass  Heiden  sogar  das 
ganze  Land  —  wenn  auch  nicht  privatrechtlich,  so  doch  staats- 
rechtlich —  in  Besitz  hatten?  Es  begreift  sich,  dass  man  unter 
diesen  Umständen  die  Frage  ernstlich  erwog,  ob  es  einem  geset/es- 
treuen  Israeliten  überhaupt  gestattet  sei,  dem  Kaiser  den  Zins  zu 
bezahlen  {Ml.  22,  15—22.  Marc.  12,  13—17.  Luc.  20,  20—26). 


übers,  von  Ewald,  S.  247flr.).  IMilch  z.  B  war  verboten,  weil  möglicher  Weise 
Milch  TOD  UDreinen  Thieren  darunter  sein  kooDte;  Oel,  weil  es  von  unreiaeo 
OfifitaMBD  ÜDmuheit  angenommen  haben  konnte  (bo  weuigsteos  naidi  inner  An- 
tontät).  Die  talmndiachen  Anioritftten  Cbrigens  edbet  achoti  fiber  die 
ursprfiugEdiim  Motive  nicht  mehr  überall  im  Klaren.  8.  die  Dlscusaionen  in 
der  Oemara  a.  a.  0.  GrStz,  Die  Veranhi«=i]nj^  zum  Verbote  des  Heiden-Oels 
(Mouatascbr.  für  Gesch.  u.  Wissensch,  des  Judeuth.  18i>i,  S.  470fF.). 

18}  Vgl.  überhaupt:  Maimonides  im  filnflen  Buche  seines  grossen 
Werkes  Mu^im  Thora  oder  Jad  ha-ehaeaka  (Petersbuffer  Uebezeeteung  4.  Bd 
1851).  Winer,  RWB.  Art.  „Ppeihegesetze".  Wiener.  Die  jadiscben  Si)eiae- 
geeetze  na^-h  ihren  verHcliietlenen  Gesichts punk ton ,  zum  ersten  male  wissen* 
cchaftiich-uiuthoüiiich  geordnet  und  kritisch  beleuchtet. 

19)  Jos.  Vita  3. 

20j  Aboda  aara  I,  8.  Das  Vermiethen  der  Felder  war  noeh  strenger 
verboten  als  dus  der  BXltser;  denn  man  überliess  damit  nicht  nur  Grundeigen- 

thtim  an  Heiden,  sondern  bewirkte  auch,  dass  der  Zehnte  vom  Ertrag  des 
Bodens  nicht  entrichtet  wurde.  S.  die  Gemara  (Abodah  sarah,  übers,  von 
Ewald,  Ö.  lt>4ir.). 
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So  zeigen  uns  also  die  Verhältnisse  ein  tigtiithümliches  Doppel- 
bild: eine  stai  ke  Beeinflussung  durch  heidnische  Sitte  bei  Aufrieb- 
tang  der  stärksten  Seheidewand  gegen  dieselbe.  Sofeni  die  letztere 
im  Wesentlichen  nur  die  Aufgabe  hatte,  das  Heidenthnm  nach 
seiner  religiösen  Seite  abzuwehren»  hat  sie  ihren  Zweck  aller- 
dings erreicht  Im  Uebrigen  aber  ist  durch  sie  die  heidnische 
Cultur  nicht  aufgehalten,  sondern  nur  zu  ehier  drückenden  Last  für 
den  Israeliten  gemacht  worden. 


§  23*  Yerlhssniig.  Synedrlom.  Holiepriesler« 

L  Die  helk nistisrhen  Städte. 

Li  ic  ralur: 

Noris,  Ännus  et  cpochac  Syromaccdotium  in  rdustis  urbitim  .^yriae  nummit 
prae$eriim  Mcdieeis  exptmia«  (Vorrede:  Flofens  1689).  —  Ich  dtize  nach 
der  Ausg  Lips.  1696. 

Bflley,  Sifpplhtfrnf.t  rrtf.r  Dissf  liatic/ux  dif  Cardinal  Xttris  sur  l'S  f'poqtics  des 
Syrü-Ma<  I  (ht}}if  ns.  in  (h  ii  Mi  jnoirffi  fIr  r Ai  aflnuii  ilrs  lu^'  riptiom  tt  ImJU^- 
L€t(rf>,  alt«  i^iie  l.  XXVI.  XX VJJl.  XXX.  XXXll.  XXXV,  Paris  1759—1770. 

Eekhetf  Doetrina  «umortm  retertnn.    VoL  III.   Vindch.  1794. 

Mu»ci  Sanchnni  )if  Inni  yuniismuia  selccia  Pars  II,  Romae  18<>9,  IjÜ>,  IV: 
r>'  i'f/'if!iis  sin  <lr  iiiilis  rliriinoliiijin'ti  ntnnismafiim  i in pirifilium. 

Mtoiitiet,  IkütriptioH  de  i/in/aillfs  nntiqufs.  T.  V,  Paris  1811.  —  ik^pfpiemmt 
T.  VIII,  Paris  1837.  —  Hemetl  des  plaiichcs,  Paris  1806. 

D€  SanUy,  Numümatique  de  la  Terre  Samte^  IktenpHtm  de»  mcmune»  mto- 
noriti  s  i_  t  imperiaUg  dt  la  Pakttine  et  de  PArahie  Pitric.   Poris  1874. 

JUead,  llisforia  Kumortm,  a  Mamial  of  greek  Sumitmatie$  {Oxford  1^7) 
p.  662- t^l. 

Droysen,  Geschichte  des  HelleDiBmus.  2.  Aufl.  3  Thle.  in  ü  Halbbdn.  üotiia 
1877-I87a 

Stark,  Gaza  und  die  philittSiache  KflsteL  Jena  1852. 

Kuhn,  Die  städtische  und  bürgerliche  Verfassung  des  römischen  Bcidw  bU 

fluf  (lie  Zeiten  Justinian».   2  Thle.    Leipzig  1^64—1865. 
Kuhn,  Leber  die  Entstehung  der  Städte  der  Alten.   Kornes  Verfassung  und 

SynoikiMBOs.  Leipzig  1878  (bes.  8.  422-434).  | 
Marquardt,  BQmiieh«  SUattverwaltiiDg.  Bd.1  (auch  nnter  d.  Titel:  Handh. 

der  Tom.  Alterthflmer  von  Marquardt  u.  Mommaen  Bd.  IVX  2.  Aufl. 

Leipzig,  1881. 

Mommäen«  Kömisches  Staatsrecht.  Bd.  III  (auch  unter  d.  Titel:  Handb.  der 
iSiiii.  Alterthfimer  von  Marquardt  u.  Mominsen  Bd.  III)  1.  Abth.  1867, 
&  590-832. 

Pauly's  ßeal-Encydopadie  der  dawiichen  AlterthumswitieDBchaft,  nnter  den 

betr.  Artikeln. 

Winer's  uud  cjcbenkeTs  Biblische  Keolwörterbücber,  unter  den  l>etr.  Artikeln. 
Die  geographischen  Werke  von  Beland,  Raumer,  Kobinson,  Ritter, 

Gn^rin  u.  A.  (die  Titel  «.  oben  §  2). 
Menke'«  Kbelatlas,  Blatt  IV  n.  V. 
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Von  ^•nnrtle^eiider  Bedt  iitiinp^  für  das  politische  Lrlini  in  Palä- 
Rtina  im  Zeitalter  des  Helleiiisnms  war  die  selbsta lulitre  Organi- 
sation j^rosser  städtisclier  CoinmiiUfiK  Diese  war  zwar  für 
PaliLstiiia  au  j^ich  aiclits  Neues:  schon  seit  alter  Zeit  bildeten  die 
j^aossen  Städte  der  philistäi sehen  und  phönicischeii  Küste  die  Mittel- 
punkte des  dortigen  politischen  Lebens.  Aber  das  Auftieten  des 
HelleniamnB  bezdehnet  doch  auch  in  dieser  Beziehung  eineD  Wende- 
punkt  Et  hat  dneiseits  die  yorhandenen  Commonen  wesentlich  um- 
gestaltet; und  er  hat  andererseits  zahlreiche  neue  gegrflndet  und 
überhaupt  die  städtischen  Communen  in  noch  durchgreifenderer 
Weise  als  frfiher  znr  Basis  der  politischen  Organisation  des 
Landes  gemacht.  Ueherall,  wohin  der  Hellenismus  di'ang  —  also 
namentlich  an  der  philistSischen  Kfiste  und  an  der  Östlichen  Grenze 
Palüstina's  jenseits  des  Jordan  — ,  wurden  die  Landgebiete  nm  ein« 
zelne  grosse  Städte  als  ihre  politischen  Centren  gruppirt.  Jedes 
derartige  Gemeinwesen  bildete  ein  relativ  unabhängiges  Ganze  für 
sich,  das  seine  inneren  Angelegenheiten  selbständig  verwaltet«;  und 
dessen  Abhängigkeit  von  den  Beherrschern  Syrien's  oder  Aegypten*« 
nur  in  der  AnerkenTinng  ihrer  militärischen  Oberholieit  und  der 
Zahlung  von  Steuern  oder  gewissen  anderen  Leistnngcu  bestand. 
Au  der  Spitze  einer  solchen  in  lipllenistischer  Weise  organisirten 
Commune  stand  ein  demokratist  hi  i-  Senat  von  mehreren  hundert 
Mitgliedern,  den  wir  uns  wahrsclieiniich  der  athenischen  ßorkr} 
ähnlich  vorzustelleji  iiabeu,  d.  h.  „als  einen  jährlich  wechselnden, 
aus  den  Phylen  gewählten  oder  erloosten  Ausschuss  des  Volkes* 
(Marquardt)  >).  Er  bOdete  die  regiei-ende  Gewalt  nicht  nur  für  die 
Stadt  selbst,  sondern  auch  fttr  alle  diejenigen  Dörfer  und  Stfidte» 
die  oft  in  weitem  Umkreis  zum  Gebiete  der  Stadt  gehörten^.  Die 
ganze  philistftisch-phömcische  Ettste  l  zerfiel  auf  diese  Weise  in  eine 
Anzahl  zum  Theil  sehr  bedeutender  städtischer  Communen.  Dem- 
nächst haben  wir  als  solche  zu  betrachten  die  hellenistischen  Sttldte 


1}  Der  8eDat  von  Gaza  z.B.  bestand  aus  500  Mitgliedern  {Jos.  Antt.  XIII, 
13,  3),  der  von  Tiberins  aus  600  {Beif.  .h"l.  U.  21,  9).  VgU  fiberliaiipt:  Kuhn, 
Die  städmche  und  bürgerliche  Verfisissung  II,  354. 

^  Die  AnirCtotnng  dieser  Stidte  mit  einem  eigeneo  Gebiet  von  bald 
grSfleerem,  bald  geringerem  Umfimg  wird  im  Folgenden  fBa  viele  denelben 
nachgewiesen  werden.  —  Im  Allgemeinen  vgl.  über  die  hellenii^tische  Städte- 
Verfassung:  F.  W.  Tittmann,  Darstellung  der  •rriwhi-flicn  Staatsvcrfa.«sungen, 
Leipzig  1822.  Marquardt,  Römische  Ötaatsverwaltung  I,  2<»8— 215  (ISSl). 
Gilbert,  Handbuch  der  griechiadien  StaatsalterOiümer,  Bd.  U,  1885.  LSvi, 
Stüdes  mir  la  vie  mmdeipaU  dt  tAiie  Minetire  waua  lea  Antmtin»  (Rame  dt» 
Hude»  gruqttea  1895,  p.  2<)3— 2V),  die  Forteetznng  i>t  1896  and  1897  noch  nicht 
erschienen"».  Viel  Material  im  In'lr  r  zum  Corp.  Jnü<  r.  Grutee,  p.  d2»g^* 
und  bei  Ditteo berger,  Sylloye  Insrr.  Graec.  t.  II  p.  747—707. 
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im  Osten  und  Nord-Osten  PalSstina's,  aber  auch  die  liellenisirten 
Städte  im  Innern  Palästina's,  ^e  Samaria  und  Skythopolis,  and 
wohl  auch  die  von  Herodes  und  seinen  Söhnen  gegründeten,  von 
einem  erbeblichen  Bruchtheil  nicht-jfidischer  Einwohner  bevölkerten 
Städte. 

Bei  aller  Selbständigkeit  haben  natürlich  auch  diese  Städte  die 
politischen  Schicksale  des  flbrigen  PalSstina's  im  Wesentlichen  ge- 

theilt  In  der  Diadochenzeit  wechselte  die  Herrschaft  hänfig. 
Mehrmals  hat  Ptolemäus  I  Palästina  und  Phönicien  in  Besitz  ge- 
noiiunen;  mehrmals  niusste  er  es  wieder  aufgeben.  Seit  etwa  274 
V.  Clir.  frelang  es  Ptolemäus  II  Philadelphus,  die  Herrschaft 

der  PtoU'mäer  in  jenen  Ländern  auf  läncfor»^  Zeit  zu  sichern^). 
Unter  ilirer  Oberlioheit  stand  seitdem  nicht  nur  das  eigentliche 
Palästinji,  sondern  auch  g:anz  Phfinicien  bis  zum  Eleutberus.  südlich 
von  Aradus*).  Doch  erstreckte  sich  ihre  Macht  mciit  bis  jenseits 


3)  Das  Nähere  «.  \m  Droy.^en,  Gef>ch.  des  HeHeui}*mn8  Thl.  II — ITT. 
Stark,  Gaza  und  die  plülistäische  Küste  S.  347—367.  Koe2)p,  Ueber  die 
syriBChen  Kriege  der  enten  Ptolemaier  (Bhdn.  Huaenni  B4. 39,  1884,  S.  209— 
dSO).  Letzterer  sucht  sa  Mlgen,  dass  nicht  erst  Ptolemäus  Philadelphus  Phö- 
nicien und  Paln^tinn  an  sich  gerissen  habe,  sondern  dass  die»e  schon  seit  den 
letzten  Zeit^'n  des*  Ptolemäus  I^agi  zu  Aegypten  gehört  haben.  —  Durch  zwei 
phöuicische  Inschriften  steht  jetzt  fest,  dass  Tyrus  eine  Aera  hatte,  welche 
im  J.  275  oder  274  vor  Ohr.  begann.  Nach  der  einen  (an  Oum  el^Amunid.  h. 
Bonan,  Müsion  dr  Phcnieie  p.  711 — 72.")  =  Corj).  Itucr.  Seim't.  f.  I  f».  7)  be- 
gann die  Aera  H7  Jahn'  «pater  als  die  seleui  idischc,  was  auf  275  führen  würde. 
Auf  der  anderen  (zu  Masub,  s.  Clermont-OanneaUy  Jlemc  archrologiqm, 
irvinime  aerü»  t.  V,  lss.j,  p.  380-  384  —  CkrmotU- (kmneau,  Recueil 
^orehkiL  Orientale  i,  t  1888,  p.  81—86  —  Revue  4m  &udet  jmtt»  t.  xn, 
iSSii,  p.  K »0—111  =•  G.  Hofimann.  Uclier  einige  phönikische  Inschriften,  in: 
Abb.  der  Crött.  Ges.  der  VVissensch.  Bd.  'Mu  2«)—»))  wird  das  20.  Jahr  des 
Ptolemäus  III  Euergotes,  d.  h.  221  vor  Chr.,  dem  53.  Jahre  der  Aera  von 
Tyrus  gleichgci^otzt,  waa  274  als  Ausgangspunkt  ergeben  würde.  VieUddtt 
ist  dieadhe  Aera  andi  auf  Ptolemier«Munz«i,  die  in  Tyma  geprigt  dnd,  an- 
gewandt (SO  Six,  L'ire  de  7)/r,  in:  Xunn'stnatir  Chronirle  18S<i.  p.  97— IKJi. 
E.S  lic^  naho,  alf<  Gnind  dio^fr  Aera  dio  definitive  Besitzergreifimp'  Pliünicirn-* 
durch  Ptolemäus  II  zu  vcrmutht  ii.  D'ws  wird  um  so  wahrscheinlicher,  als  der 
»i^reiebe  Feldsug  de«  leCsteren  gegen  Syrien  auch  nach  dem  Zeugnis»  einer 
Keilinscbrift  in  «las  J.  3S  aer.  Sfl.  (nach  babylonischer  Rechnung  =  274/273 
vor  Chr.)  fällt.  8.  Zeitschr,  fiir  Assyriol.  VI,  \m,  S.  2:i4ff.  T.  xt  derlnschr.i, 
Vii,  l^'.i2.  S.  22»>tf.  bes.  2-{2  f.  (Ueh*>r«ot/ung  der  In«chr.).  Lchinann,  Berliner 
Philol.  Wociienschr.  1H1»2,  8p.  14()r>.  Ehrlich,  De  Callimarhi  hytttnis  quacstioiie« 
ehrmoiogieae  1804,  p.  20  «9.  Köhler,  Bitsnngsberidite  der  Beriiner  Akad.  1^ 
8.  Odd.  Seitdem  war  also  die  pliilistSisch-phöniciHche  Kfiate  im  aidieren  Be- 
sitz der  Ptnit  iiiä'-r.  mag  sie  nun  in  den  näebstvorli6i)gegangenen  Jaliren  zu 
A^jypten  odt-r  zu  ."Syri<'n  ephört  haben. 

4)  S.  Stark  S.  30S.  371.   Kuhn  II,  12Sf. 
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des  Ubfinon.  Schon  Daniaskus  gehöi1;e  den  S»  Ipiifidpii -'i.  In  den 
Jahren  210—217  v.  Chr.  nahm  Antiochus  ITT  d.  Gr.  Palästina 
vorübeigeheud  in  Besitz,  muijste  es  aber  iufolirf'  <U'r  iinf^rlücklichen 
Schhicht  bei  Raphia  wiedei*  anfgcbpn.  Nacli  dem  Tode  des  i'tolp- 
mäus  rV^  Philopator  fiel  er  ji^ducii  zum  zweiten  iiiah^  in  Palästina 
ein,  und  nnn  entschied  die  siegreiche  Schlacht  bei  l'anias  im  J.  198 
V.  Chr.  ilaucriid  zu  Gunsten  der  Seleuciden.  Von  nun  an  gehörte 
Palästina  und  die  ganze  philistäisch-phönicische  Küste  zum  syrischen 
Reiche^).  —  Die  Oberhoheit  der  Ptoleniäer  wie  der  Seleuciden  fand 
ihren  Auadnick  hauptsächlich  in  zwei  Punkten:  in  der  Anfstellnog 
militärischer  Befehlshaber  (aTQaTrjyoi)  in  den  ihnen  unterworfenen 
Gebieten,  nnd  in  der  Anferlegung  regelmässiger  Abgaben.  Von  der 
Organisation  des  Stenerwesens  in  der  letzten  Zeit  der  Ptolemäer- 
hemehaft  giebt  uns  |  Josephns  in  seiner  Eizählung  von  dem  Stener- 
Pächter  Josephns  und  seinem  Sohn  Hyrkanns  Antt  XU,  4  ein  sehr 
anschauliches  Bild,  das  trotz  seiner  romanhaften  Färbung  doch  die 
Institutionen  selbst  gewiss  treu  wiederspiegelt.  Man  sieht  daraus, 
dass  die  Abgaben  nicht  Ton  den  Staatsbehörden  selbst  eingetrieben, 
sondern  an  grosse  Unternehmer  verpachtet  wurden,  denen  die  Ein- 
treibung in  den  einzelnen  Städten  überlassen  blieb Wie  hoch 

5)  8.  darüber  uuten,  bei  Damaskus. 

6)  Bas  NSheie  a.  bei  Stark  8.  375—406.  423C 

7)  Ueber  die  Verpachtung  der  Steuern  m  Aegypten  und  den  heUenistlsdien 

Staaten  überhaupt  8.  Lumbroso,  Reaherehes  sur  l'icmwmie  politiquede  Vf^-gyptf 
sous  les  Jjogides  (1870)  p.  320—329.  Ziebarth,  Da»  griechische  Voreinx- 
wesen  (ISOti)  S.  19— 2ü.  Jouguet,  BulUlin  de  corresp.  helUniqm  XX,  1890, 
p,  172.  —  Zur Erltaternng  y<m  Job,  Antt,  XU,  4  vgl.  Stark  S.  412-423,  Nusa- 
baum,  ObiervaHone»  m  Flatii  JoBephi  AnUquüaie»  (Gföttinger  Diiaertat.  1875) 
8.  ir>— 17.  Wellhaußcn,  Israelitische  und  jüdische  Geschichte  (1801  S.  10*! 
— 198.  Gewag^te  Conibinationen  bei  Schlatter,  Zeitschr.  fiir  die  .'ilttc-tanu-ntl. 
Wissensch.  XIV,  1894,  S.  14') ff.  und  Willrieh,  Judeu  und  Griechen  vor  der 
makkabÜMheu  Eihebuug  (189.'))  8.  91  ff.  —  In  der  Erzähluug  des  Josephu« 
Hegt  ÖD  innerer  Widerspruch.  Er  verlegt  den  Anfang  der  22jfilirigen  Steuer* 
Pacht  des  Joscphus  noch  in  die  Regierung  des  Ptolemäus  III  Euergetes, 
gest.  221  V.  Chr.  {Anä.  XII,  I.  1,  vpl.  I,  fj};  ntich  «ctzt  die  franze  Erzählun? 
vorau»,  das«  Palästina  damals  noch  den  l'tolemäern  gehi»rte.  Das  würde  also 
etwa,  wie  Stark  S.  416  annimmt,  auf  die  Jahre  229—207  v.  Chr.  führen.  An- 
derenwita  nennt  aber  Josepbus  die  Gemahlin  des  ägyptiachen  Kdn%»  »tets 
Kleopatra,  während  dieser  Namo  docli  erst  durch  Kleopatra,  die  Tochter  Anti- 
orhus'  nrn«sen,  Gemahlin  des  PtoleinSusV,  in  der  Familie  der  Ptolcinäer 
eixigt  bürgert  wurde.  Mit  Recht  sieht  aber  Stark  den  FehU-r  eben  in  dem 
irrigen  Namm  der  Königin  und  bleibt  bei  dem  aus  den  übrigen  Daten  sich 
ergebenden  Resultate  stehen.  KOnstlicber  ist  die  Ansicht  von  Nussbaum.  Sie 
beruht  überdies  auf  d<r  unwahrscheinlichen  Voraussetzung,  dass  Palästina 
schon  bald  nach  der  Sclilacht  bei  Baphia  wieder  in  den  Besits  Antiochus'  d.  Gr. 
gekommen  sei. 
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und  niaunigfalti^r  die  Abgraben  zur  Zeit  der  Seleucidenherrschaft 
wai'en,  zeigen  die  Andeutungen  I  Mal-k.  10,  29—30.  11,  31 — :^5. 
13,  15.  37.  39.  II  Mul'k.  14,  4.  Vgl.  Joseph.  Anlt,  XII,  3,  3  und  dazu 
aus  römischer  Zeit  Autt.  XIV,  10.  6*). 

Gegen  Ende  des  zweiten  .ralirlmiulerts  v.  Chr.  bietet  das  Reich 
der  Seleuciden  mehr  und  luebr  ein  Bild  der  Auflösung  dar.  Die 
Centralgewalt  war  durch  die  fortwährenden  Thronuinwälzuugen  so 
geschwächt,  dass  an  den  Grenzen  des  Beiches  sich  eine  Menge  unab- 
bSngiger  Existenzen  gründen  konnten.  In  dieser  Zeit  haben  daher 
nicht  nur  die  Juden  ihre  volle  Freiheit  errungen  und  behauptet, 
sondern  auch  eine  Anzahl  der  grösseren  Städte,  die  schon  in 
den  Eriegen  zwischen  Syrien  und  Aegypten  oft  eine  selbständige 
Rolle  gespielt  haben,  sich  unabhängig  gemacht  und  zum  Zeichen 
dessen  eine  nene  Zeitrechnung  begonnen.  So  hat  Tyrns  eine  Aera 
V.  .T.  126  V.  Chr.,  Sidon  eine  .solclie  v,  .T.  Iii,  Askalon  von  104. 
In  anderen  Städten  gelang  es  einzelnen  „Tyrannen"',  die  üerrschaft 
an  sich  zu  reissen.  So  finden  wir  gegen  Ende  des  zweiten  und  im 
Anfang  des  ersten  Jahrh.  v.  Chr.  einen  Tyrannen  Zeno  Kotylas  in 
Philadelphia,  seinen  Snbn  Tbendonis  in  Amathus  am  Jordan, 
Zoilus  in  Ütraton's-Thurin  und  Dora.  Demetrins  in  Gamala";. 
Und  es  ist  überhaupt  bezeu>^t.  da.><.s  die  Römer  ihrer  Ankunft  in 
Syrien  daselbst  eine  McTiir»'  kleiner  unabhiingi^rer  Für.^ten  voi- 
fanden  •^).  —  1  Verhängnisbvull  für  die  Städte  in  der  Uingebung 
Palästina's  war  in  jener  Zeit  da.^  Erstarken  der  jüdisclu  n  Macht. 
Schon  die  ersten  Makkabäer.  dann  weittir  Johannes  Hyrkan  haben 
oinzclue  Städte  unterworfen.  In  grossem  Massstabe  betrieb  aber 
die  Eroberungen  namentlich  Alexander  Januäus.  Am  Ende 
seiner  Regierung  waren  den  Jaden  unterworfen:  sämxntlieheKästen- 
städte  von  Raphia  bis  zum  Karmel,  mit  alleiniger  Ausnahme  von 
Askalon,  femer  fast  alle  Städte  des  Osljordanlandes,  und  selbst- 
verständlich auch  die  im  Innern  des  Landes  gelegenen  Städte  wie 
Samaria  und  Skythopolisi  bis  nOrdlich  voni  Merom-See^^). 

Mit  der  Eroberung  Syriens  durch  Pom  pejus  war  der  Ünab* 
hSngigkeit  aller  der  kleinen  Staaten,  die  sich  vom  Reich  der  Seleu- 

^)  Zur  Erlüntemiig    ausser  deo  CommentaieD  m  den  llakkabfierbücbem 
auch:  Stark,  Gaza  und  die  philistiUscbe  Käste  6. 405 C  Ueber  JitM.  XU, 

3,  3:  Wellhauscn  a.  a.  O.  S.  IHSf. 

Ö)  Stark-  .'S.  17s f.    Kuhn  II, 

lOj  Jo»cphu8  ispricht  gauz  aligemeiu  von  lAÖvagxot  {Äntt,  XI  II,  5).  — 
Apptatt,  8i/r,  g()  bezeugt,  dass  Pompejus  t£v  ilird  totg  SeXtvxldatg  yerofiipmv 
i0vt»r  refc  /thf  kikttti^e»  obtslwq  flecciUttq  $  Jhpaatai^  die  doch  wohl  Pwn- 

pt'jiis  nicht  er^t  geschÄffen  hat.  —  Plinius  Hisf.  Xaf.  V,  23,  82  kennt  in  Syrien 
noch  17  tctrarchias  in  regna  descriptas  barbarin  nomintbu», 
11}  Jos,  AnU.  XIU,  16,  4.       oben  §  10. 
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ciden  losgelöst  hatten,  mit  einem  Schlade  wieder  ein  Ende  gemacht 
Für  die  autonomen  Städte  hatte  dies  jedoch  nur  die  Folge,  dass  sie 
Tiiin  zu  den  Römern  in  dasselbe  freie  AbhSnjrigkeitsverhältniss 
tratt  n,  in  v.  plrliem  sie  ehedem  zu  den  Seleuciden  gestanden  hatten. 
Für  dit'jt  nigeu  Städte  aber,  di^  von  dm  Juden  unterworfen  worden 
wan  n,  liatte  das  KinciTeiferi  der  K(mier  soflrar  die  Bedeutung  einer 
Bt  freiun<jf  von  verha^ster  Herrschaft  Denn  l'ompejus  trennte  alle 
\<>n  <Ien  Juden  seit  der  Makkabäerzeit  unterworfenen  Städte  wi» der 
Vom  jüdischen  Gebiete  ab  und  ^^ab  ihnen  die  Freiheit '^).  Jusephus 
nennt  als  solche  durch  Pompejiis  ,,befreite'*  Städte,  die  natürlich  die 
römische  Oberhoheit  anerkennen  mussten,  namentlich  folgende:  Gaza, 
Azotns,  Jamnia,  Jope,  Stratons-Tbnrm,  Dora,  Samaria, 
Skythopolis,  Hippus,  Gadara,  Pella,  Dinm^^).  Das  Ter- 
zeicboiss  ist  aber  nicht  vollständig.  Denn  ausser  den  genannten 
haben  auch  noch  andere  die  pomp€janische  Aera,  d.  L  die  neue  Zeit- 
rechnung seit  der  Befireinng  durch  Pompejus,  welche  viele  dieser 
Städte  bis  tief  in  die  Eaiserzeit  hinein  beibehielten.  Die  im  Ost- 
jordanland gelegenen,  sammt  Skythopolia^  haben  sich  wohl  eben  da- 
mals zum  ,,Zehn8t&dte-fiuiuV'.  der  sog.  Dekapolis,  zusammen- 
geschlossen. —  Ein  neuer  Wohlthäter  für  viele  dieser  Städte  war 
der  Proconsul  Gabinius,  der  in  den  Jahren  ,')7— r)5  v.  Chr.  die  von 
den  Juden  zum  Thell  ganz  zerstörten  Städte  Raphia,  Gaza.  An- 
thedon,  Azotus.  Jamnia,  Apollonia,  Dura,  Samaria,  Skytho- 
polis  wieder  aufbauen  liess'^).  —  SHiwere  Zeiten  kamen  aneh 
über  diestj  Städte  durch  die  römiseheu  Büis'eikriei^e  mit  ihrer 
j  Aufsaugung  der  Provinzen  und  durch  die  \\  illkürlierrscUafi  des 
Antonius  im  Orient  Letzerer  schenkte  der  Kleopalra  die  ganze 
philistäisch-phönicische  Küste  von  der  Grenze  Aegyptens  bis  zum 
Kleutherus  ndt  alleiniger  Ausnahme  von  Tyrus  und  Sidon'  ').  — 
Auch  als  nach  dem  Untergang  des  Antonius  und  der  Eleopatia 
deren  Herrschaft  von  selbst  aufgehört  hatte  nnd  durch  Augustus 
eine  ruhigere  Zeit  begr&ndet  worden  war,  haben  doch  noch  manche 
dieser  Städte  mehrmals  ihre  Herren  gewechselt  Augustus  schenkte 
dem  Her 0 des  sämmtliche  Kflstenstädte  von  Gaza  bis  Straten s- 
Thurm  mit  Ausnahme  von  Askalon,  femer  im  Binnenlande  die 


12)  Vgl.  überhaupt  üher  die  Ge\vohnh<  it  dor  Itimer,  den  StSdten  der  er- 
oberten Gebiete  die  Freiheit  zu  geben:  Kuba  H,  15 — 19. 

13)  ÄntL  XIV,  4,  4.   ßeU.  Jud.  1,  7,  7. 

14)  AnU.  XJV,  5,  a.   Beü.  Jwi.  I,  «,  4. 

15)  Antt,  XY,  4,  1  fin.  BeU.  Jud.  I,  18,  5. 

Iß)  Die  verschiedenen  Besitzwech^»  1  it  Alexander  Jannäus  sind  anschau- 
lii  h  d.ir^t<^llt  durch  die  zahlreicheu  Sp«cial>Karten  in  Menke'»  BibeUtlas 
Blatt  IV  und  V. 
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Städte  Saiiiaria,  Hippus  und  Gadara'").  Nach  Herodes' Tod 
hatten  diese  Städte  TTieder  verschiedene  Scliieksah'.  Gaza.  Hippus 
und  Gadara  ^vnrden  unter  die  unmittelbare  Oberhoheit  des  röinisehen 
Lefraten  von  Syrien  gestellt  i  wegen  Antliedon  s.  unten  den  betreäen- 
deii  Abschnitt!;  Azotus  und  Janiuia  nebst  dem  von  Herodes  er- 
bauten Phasaelis  erhielt  seine  Schwester  Salome;  endlich  Jope, 
Stratuns-Tli u rni  und  Samaria  fielen  nebst  dem  übrigen  Judäa 
an  Ärchelaus '^).  Die  der  Salome  gehörigen  Städte  bekaui  nach 
deren  Tod  die  Kaiserin  Livia  Nach  dem  Tod  der  Livia  scheinen 
sie  in  den  Privatbesitz  ihres  Sohnes  Tiberias  übergegangen  zu  sein, 
weshalb  vir  zu  dessen  Zeit  in  Jamnia  einen  kaiserlichen  Ixirpojro^ 
finden  Pie  dem  Archelaus  verliehenen  Städte  kamen  nach  dessen 
Absetzung  sammt  seinem  Übrigen  Gebiet  unter  die  An&icfat  eines 
ri^miscben  Procnrators,  dann  in  den  Jahren  41—44  n.  Chr.  an  Kdnig 
Agrippa  I,  und  nach  dessen  Tod  wieder  unter  römische  Procuratoren. 
Dieser  h&ufige  Wechsel  der  Herren  liatte  jedoch  für  alle  diese 
Städte  kaum  viel  mehr  zu  bedeuten,  als  dass  die  Abgaben  bald  an 
diesen,  bald  an  jenen  Herren  zu  entrichten  waren.  Denn  ihre 
inneren  Angelegenheiten  haben  sie,  wenn  auch  die  Oberhoheit  der 
verschiedenen  Herrn  sich  bald  mehr  bald  weniger  bemerklich 
machte,  doch  im  Wesentlichen  selbständig  verwaltet  —  Von  Be- 
deutung für  die  Entwickelung  des  rommunalen  Lebens  war  es 
endlich,  dass  Herodes  und  seine  SiOiue  eine  ganzt?  Anzahl  vou 
Städten  neu  gegründet  haben;  so  namentlich:  Cäsarea  ^=  Stratons- 
Thurm),  Sebaste  (=  Samarial  Antipatris,  Phasaelis,  Cäsarea 
Philippi,  Julias,  Sepphoris,  Livias,  Tiberias. 

Die  Art  der  Abhängigkeit  dieser  Städte  vou  der  römischen 
Macht  war  dem  Namen  und  der  Sache  nach  verschieden  ^i).  £s  gab 
im  römischen  Beiche  freie  nnd  nnterthänige  Gemeinden.  Die 
ersteren  (cmtates  liberaey  iXevB'eQoi)  hatten  ihre  eigene  Gesetz- 


17)  Amt.  XV.  7,  H.  Bell.  Jud,  I,  20»  3.  Von  den  Kftotenstldleii  nennt 

Joscphus  nur  (inza,  Antln  dnri.  Jope  und  Strntous-Thurm.  Aber  atich 
Azotus  und  Jamnia,  dif  nach  Herodes'  Tod  meiner  Schwester  Salome  *u» 
fielen,  niüä^eu  ÜHinalä  iu  den  Besitz  des  Herodes  gekunimeii  sein. 

18)  MU*  Xm  11,  4-5.  Bdl.  Jud.  n,  6.  3. 

19)  Äntt.  XVI IL  J,  2.  Bell.  Jud.  II.  9.  1.  Azotus  wird  nicht  ansdrfick- 
lieh  genannt,  i«t  al»»  r  do  h  wohl  mit     lut  int. 

2*>)  ÄntL  XVJ-U,  U,  3.  Vgl  Marquardt,  fiömische  Staatovernraltung 

II.  2  IS  f. 

-Jl)  Vg).  zum  Folgenden:  Kuhn  II,  14-^1.  Marquardt  I,  Tl-^Sß.  396. 
Mommsen  m,  1.  ü4ö— 764.   Mitteis,  Beichsiecht  und  VoUmieeht  in  den 

ostlichou  Provinzen  des  römischen  Kaiserreidis  (ISOl)  S.  s;^— 110.  Henze,  De 
cirH(itibii9  li'hrrh  qunc  fmrunt  in  pronnciü  populi  Hormmi,  DÜ9»  Berol.  IbSÖ. 
Auch  Stark,  Gaza  S.  022 — 520. 
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gebung.  Hechtepfl^e  und  Finanzverwaltung  and  waren  von  eigent- 
licher Besteuerung  frei;  sie  waren  avxopofun  xai  (poQwv  äxtXiiq 
{Applan.  Vir.  I,  102'^^*).  Ihre  Abhängigkeit  von  Rom  kam  wesent- 
lich in  dem  Verlust  des  eigenen  Krif-L'-s-  und  I^rniflnissrechtes  sowie 
in  der  Verpflichtung  zu  gewissen  Leistungen,  namentlich  ziirKriegs- 
hülfe  zum  Ausdruck.  Je  nachdem  dieses  Verhältniss  durch  ein 
Bündniss  mit  Rom  geregelt  war  oder  nicht,  unterschied  man  zwisclien 
ciüitates  foedei  atat  und  solchen,  die  siiut  /oc<4/  t  imimnas  ac  ltb<  rap, 
■waren.  Doch  ist  der  griechifechen  Terminologie  diese  Unterscheidung 
fi«iiid;  de  fasst  beide  Kategorien  anter  dem  Titel  der  avxovofioi 
guaamreen  *^).  AUe  diese  freien  St&dte  werden  nicht  als  im  strengen 
Sinne  zur  Ihrovinz  gehörig  betrachtet'^).  Von  ihnen  sind  dann  zu 
anterscheiden  die  nnterthftnigen  (tur^ooc)*  im  eigentlichen  Sinne 
zur  ProTinz  gehörigen,  deren  specifischer  Unterschied  von  jenen  in 
der  Besteuerung  durch  das  rOmische  Volk  beziehungsweise  durch 
den  Kaiser  bestand;  sie  waren  tUoreilelc,  stiptndiariae.  Die  Auto- 
nomie hatten  sie  rechtlich  zwar  verloren;  die  römische  Behörde 
konnte  in  Bezug  auf  Gesetzgebung.  Kechtspflege  und  Verwaltung 
jeder  Zeit  ti,?»  h  Belieben  eingreifen.  Aber  thatsächlirh  haben  doch 
auch  die  uutt'irhänig»Mi  Gemeinden  noch  in  weitgehendem  Maasse 
ihre  eigene  Gesetzg»  l  iufr,  Rechtspflege  und  Verwaltung  gehabt^*). 

Von  den  hellemsiischen  Stiidtt  n  in  Palästina  und  dessen  Um- 
gebung jsagt  Josephus,  dass  Pompejus  sie  zu  freien  {iXtv^inaoS  ge- 
uiacht  habe"''*^).  Damit  ist  aber  nur  gemeint,  dass  er  sie  von  der 
jüdischen  Herrschaft  befreit  habe.  Ueber  ihr  Verhäitniss  zu  Rom 
ist  damit  fiberhanpt  nichts  ausgesagt  Und  die  meisten  YOn  ihnen 
sind  sicherlich  nicht  fiSera«  im  technischen  Sinne,  sondern  unteiv 
thänige  gewesen.  Denn  Josephus  sagt  gleichzeitig,  dass  Pomp^'us 
sie  der  Provinz  Syrien  einverleiht  hahe'^.  Von  Askalon  wird 
es  als  etwas  Besonderes  hervorgehoben,  dass  es  ein  ^ppidwm  l&erum 


22)  S.  Marquardt  I,  78f.  84f.   Momnisen  III,  1,  055ff.  mifC. 

23)  Mnmmsen  III,  1,  654.  6ö7ff.  Tyrus  heisst  latciuisch /b«/<*ra/a  [Corp. 
Im  er.  Lui.  X  n.  IGOl  "  Saibe!«  hucr.  Graccae  Siciliac  et  Jtaliae  n.  831), 
griechiich  mh6voßOC  {Oorp-  -b»^-  Orase.  n.  5663  —  fCdbel  n.  830). 

24)  Mommaeti  ni,  1,  (388. 

25)  ^lommsen  ITT.  I  T!  1—751;  Mitteis  a.  n.  O.;  au»'h  Kuhn  II.  ;Mff. 
—  Momtuseu  gebraucht  lux  diu  beiden  Kiitegoricn  die  Bezeitiiuuugeo  „auto- 
nome Unterthaoea"  und  ,,nicht  autonome  Untcrthaueu".  Die  Bezeichnung  der 
enteren  als  „ünterthanen"  dürfte  indewen  keine  Bweckmisuge  adn  und  ist 
von  Mommsen  selbst  nicht  festgehalten,  insofern  er  S.  728»  732  zwisdien  „Au- 
tonomie" und  ..T^nterthänigkeit**  unterscheidet. 

2ü)  Ä3itt.  XiV,  4,  4:  onpf^xiv  iktv&hQrtq.  B.J.  I,  7,  7:  ti^evi^igwae. 

27)  Antt.  Xrv^,  4,  4:  ngoaivetuev      inugzi^'  Ä  J".  I,  7,  7:  «or^afey  eli 
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war  2®).  Sonst  wei-den  auf  Münzen  und  laachriften,  z.  Th.  freilich 
erst  der  späteren  Kaiserzeit,  als  avtopofioi  bezeichnot:  Gaza, 
Dora,  Ptülemais  (zur  Seleucidenzeit Gadara.  Abila  ('api- 
tulias.  IHocaesarea  (das  frühere  ?>cpphoris).  Der  Be<rriff  der 
Autonomie  deckt  sicli  aber  ukhx  notliwendi!^  mit  dem  der  ..Frei- 
heit*'. Er  bezeiclmet  an  sich  nur  das  conuiiunale  Selljstregiment 
und  schliesst  die  rüiiiische  Besteuerung  nicht  aus^*}.  Wahi-schein- 
lieh  untersoliieden  sich  also  diese  Städte  von  den  unterthünioren 
nur  dadurch,  dass  ihr  Selbstregiment  nicht  in  der  Weise  liescliraiikt 
war,  wie  bei  den  letzteren.  Ohnehin  haben  die  Verhältnisse  öftere 
gewechselt;  und  es  darf,  was  für  eine  bestiinmte  Zeit  bezeugt  ist»  * 
nicht  auch  auf  den  ganzen  Zeitraum  der  römischen  Herrschaft 
ttbertragen  werden.  —  Die  Pflicht  militftriacher  Leistungen  be> 
stand  auch  für  die  „freien''  Städte,  ja  sie  gehörte  geradezu  zum 
Begriff  der  Bundesgenossenschaft,  nur  dass  die  Art  der  Hfllfs- 
leistung  ursprünglich  für  die  Bundesgenossen  eine  andere  war  als 
für  die  unterthänigen  Völker  und  Gemeinden:  jene  hatten  Hulfs- 
truppen  zu  stellen,  bei  diesen  wurden  Aushebungen  veranstaltet 
Doch  sind  auch  diese  Unterschiede  mehr  und  mehr  verwischt 
worden.  Für  die  palästinensischen  Städte  steht  im  Allgemeinen 
die  Pflicht  militärischer  Dienstleistung  in  dieser  oder  jener  Form 
ausser  Fragfe.  In  Cäsarea  lag  vom  .7.  14—67  n.  Chr.  eine  Besatzung 
von  fünf  Cohorten  und  einer  Ala  Keitor.  die  zum  grössten  Theile 
aus  fäsareenserii  und  Sebastenern  (Einwohnern  der  Stadtgebiete 
von  Casarea  und  JSebastei  gebildet  waren '"V  Heim  Feldzupre  (b's 
Cestius  Gallus  gegen  Jeriisaleru  spricht  .I(i>eplius  ganz  allgemein 
von  den  Hülfstruppen,  welche  von  „den  Städten"  gestellt  worden 
waren  Seit  der  Zeit  \  espasian's  begegnen  uns  bereite  eine 
Anzahl  Auxiliar-Coliurteu,  w  tkhi*  von  palästinensischen  und  phöni- 
cischen  Städten  ihren  Namen  haben«  auch  solchen,  welche  als 


•_>S)  /Vi«.  Ilisl.  Xof.  V,  13,  OS. 
2l>)  S.  Moni  in  sei»  III,  1,  (C^Sf. 

30)  Ätitt.  XIX,  0,  1-2.  XX.  <i,  1.  Bell.  .lud.  II,  VI,  5.  III,  4,  2.  uud  bes. 
Äntt.  XX,  8,  7:  titya  61  <fQovoivtt<i  inl  ttp  xovt  nXeiatovQ  taiv  vno  'Aw- 
ftuiot^  iüfl  inQutsvo/tiiwv  Kntott^eTf  elpett  ttal  Stßaox^v^vQ.  Näheres 
8.  in  der  Zeitschr.  für  wiaaeoich.  TheoL  1675,  S.  419  ff.  und  oben  §  17«  (2.  Aufl. 
I.  3b4  f.). 

Brll.  .lud.  Tl.  IS,  {»:  W.HOxoi  6s  xal  ix  xtüi'  nelAfcyv  r-iiynvQOt 
cvvektyrjoai;  tfirtfi^üt  fiiv  rjTTwfifvot  twv  örporitoraJ»'.  r««^  tJt  n(foi}^iuiati 
xal  xaru  'lov6ai'wy  fiiati  to  Ihtiov  iv  zalg  iuiazi]fiatq  dvaTiltjQoiittf.  — 
BerytuB»  das  allerdings  als  römische  Colonie  me  besondere  Stellung  ein» 
nahiii.  <t.  lltr  /Hin  !T<  t  ri  (1<-  Vanis  im  J.  4  v.  Chr.  1500  Mann  HQlfstauppen 
{Antt.  XVII,  10,  i>.  Ä  J,  U,  5,  1). 
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^eie'*  anerkannt  waren  ^2)^  d\q  im  Anfaoge  der  Kaiserzeit  noch 
bestehenden  Unterächiede  der  Orgatusation  sind  jetzt  mehr  und 

mehr  ausgeglichen  worden. 

Eine  exiinirte  Stellung  unter  den  Städten  d*'s  Wtmisdien  Reiches 
nehmen  die  römischen  (  olonieu  ein^^).  N^l  ln  gab  es  auch  in 
Palästinn  und  Phf^nicien  >eit  Auerustiis.  Die  ältesten  sind  lieryt  us, 
Heliupolis  (beide  durch  Augustus  gegründet),  Ptolemais  i durch 
Claudius),  Cäsarea  (durch  Vespasian).  Sämmtliche  Coloiiieu  der 
Kaijierzeit  waren  Militär- Colonien,  d.  h.  sie  bestanden  aus  aus- 
gedienten Soldaten,  welchen  zur  ikdühiuuig  für  ihre  Dienste  Grund- 
besitz angewiesen  wurde,  und  |  zwar  so,  dass  es  immer  für  eine 
grössere  Anzahl  an  einem  Orte  gleichzeitig  geschah,  wodurch  eben 
die  Colonie  gegrflndet  wurde.  Der  erforderliche  Grund  und  Boden 
wurde  in  der  frfiheren  Zeit  den  Besitzern  ein&ch  weggenommen. 
Spater  (seit  Augustus)  wurde  es  flblich,  die  Besitzer  zu  entschädigen, 
oder  man  gab  den  Veteranen  solches  Land»  das  ohnehin  Staats- 
eigentbum  war.  Die  Colonisten  bildeten  entweder  eine  neue  Ge- 
meinde neben  der  alten,  oder  sie  traten  in  die  alte  Gemeinde  ein, 
in  welchem  Fall  dann  diese  in  ihrer  Gesammtheit  die  Rechte  einer 
Colonie  und  die  römische  Municipalverfassung  erhielt '^).  So  wurde 
die  Deducirung  einer  Colonie  allmählich  zu  einer  Gunstbezeugung 
für  die  Stadt,  während  sie  ehedem  eine  grausame  Beraubung  war. 
Auch  die  Rechte  der  Colonien  waren  verschieden.  Am  günstigsten 
waren  diejenigen  gestellt,  welche  das  volle  Jns  Jtalicum  und  damit 
Freiheit  von  Kopfsteuer  und  Grundsteuer  hatten  —  Das  System 
der  Anlegung  von  Militär-Colonien  hat  übrigens  auch  Merodes 
dem  Augustus  nachgeahmt -^^a 

Die  Stellung  derjenigen  Städte,  welche  voiiibergthend  unter 
herudiiiu Lechen  Fürsten  standen,  ist  wohl  auch  nicht  wesentlich 
anders  zu  denken,  als  diejenige  der  unmittelbar  römischen.  Mög- 

32)  Bs  kommen  auf  InschriAen  vor:  eohortes  (and  alae)  JaealonÜarum, 
CmatkmoTumtDomanenommfSebastenorum,  Ti/riorum,  S.dieZu8ammensteUujig 

TOD  Moni m!«en,  Ephemerü  epigr.  V  p.  ?q. 

33)  S.  hierüber  im  Allgemeiuen:  Kein,  Art.  cniottta  in  Pauly's  Real-Kuc. 
II,  504—517.  Kuhn,  Die  ätädt.  uud  bürgerl.  Verf.  1,  257  tl'.  Marquardt  I, 
SSC  86C  92^-192.  Mommsea.  Bfimiaches  Staatsrecht  III,  1,  8.773—823. 

:«)  Marquardt  I,  118 f. 

Urlnr  ilas  /V/.s-  Jtalifitm  Marquardt,  K-'unischc  St«nt«;vorwaltung 
1,  89  ü".  uud  die  dort  citirte  Literatur,  zu  welcher  uoch  liinzuzutugen  ist: 
Bcauäouin,  Elude  aur  Ic  Jus  iUdkum,  Paris  1?>S3  (vgl.  Itccuc  rriiique  ISb-l 
Nr.  6).  Heisterbergk,  Name  und  Begriff  dee  jm  BaU'tumt  Tfibingen  1885. 

itur  le  jus  ttalirutn,  l!"rJoi/(x  iss;».    Monimsen,  Ilömisches 
StaatÄny-ht  III,  1,  S.  S()7— slo.   lionia^t.  /..  ju<  l'.yfi.nm.  Pari»  18^9. 
Auft.  XV,  8,  .j.  S.  unten:  Sainuria,  Gabe,  Hesbou, 
Schurer,  Geschicbte  II.  3.  Aafl.  Ü 
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lieh  ist  ininicrhin,  dass  die  hcrodianischen  Fürsten  ihre  Herrschaft 
dfr*^rtpr  merklich  iiiachteu:  doch  ist  dies  nicht  nachweisbar.  Zur 
Sicherung  ihrer  Heri*schaft  hatten  sie  in  den  Städten  eigene  Statt- 
halter; so  Herodes  der  Grosse  einen  iur/or  in  Iduniäa  und  Gaza 
Agrippa  I  einen  azQaTTf/oc  in  Cäsarea  .  eiiu'n  L-ranyo-  in  Ti- 
berias^'^i,  Agrippa  II  einen  Statthalter  iu  Cäsarea  Philippi  einen 
tjraQxo<;  in  Ganiala^'l  Eben  ein  solcher  Statthalter  ist  auch  der 
iH^oX^i^  des  Königs  Aretas  in  Damaskus.  Ii  Kor.  11,  32-*'^). 

Die  grosse  Selbständigkeit  dieser  Städte  bringt  es  mit  sich, 
dass  jede  ihre  eigene  Geschichte  hat  Indeiii  wir  dieser  noch 
im  EiDzelnra  nachgeli^,  beginnen  w  mit  den  Stidten  der  p]iiU-. 
stSisch-phönidschen  Kttste,  von  Sflden  nach  Norden  vorgehend.* 
Viele  derselben  hatten  beim  B^g;inn  der  hellenistischen  Zeit  schon 
eine  reiche  Vergangenheit  hinter  sich  und  sind  auch  vfthrend  der 
ganzen  heUenistisch-rOniiscben  Zeit  Ton  hervorragender  Bedentnng 
geblieben. 

1 1.  Baphia,  'Pnxq^la  (so  ist  nach  den  Mfinzen  zn  schreiben), 
rahbinisch  mr\  (mit  Cheth  am  Schlüsse)^'),  noch  heute  nachweis» 
bar  in  der  Trttmmerstätte  Kvrbeth  hir  Befahl  nach  Quirin  etwa 
eine  halbe  Stonde  vom  Meer,  aber  an  seichtem,  hafenlosem  Ufer^^), 

ä7)  AtM.  XV,  7.  9. 

38)  AniL  XIX,  7,  i. 

39)  Jo$,  Vita  9;  ob  es  sich  um  Agrippa  I  oder  II  handelt,  ist  uigcwua. 

40)  Vita  13.  Vgl.  Kuhn  II,  340. 

U)  Vita  11. 

42j  Der  Titel  i^väQxm  Hür  solche  Statthalter  ist  luigewöhulich  und  aus 
den  eigenthümlichen  Verhiltniasea  des  nabatSiachen  Beichea  an  erkläno. 
Dort,  wo  ea  noch  wenig  Stidte  gab,  flberwog  noch  die  Oiganiaatioo  nach 

Stämmen.  An  der  Spitze  eine?  Stammes  oder  rinos  Complexes  von  Stämmen 
stand  ein  Scheich  (Stammes-Haupt ,  griech.  d&väo/Tjq).  Spuren  einer  »oIcheD 
Ver&ssung  haben  wir  noch  auf  den  griechischen  Inschriften  der  Hauran- 
Oegend  aus  römischer  Zeit  (vgl.  bes.  Waddu^fian  h»9cript.  n.  2196:  ^AÖQtuwtS 
X99  md  Söüiöov  MnUxw  i^vd^x^^i  VT|i«riiyov  vüß«iS»p>  Wba&g  wer« 
den  hier  die  <fvka!  er\^ähnt,  Waddinyton  «.  2173b.  2210.  2220.  2224.  2^ 
2*>T.  2  ':':~!*>0.  2310.  2393.  230n.  2307.  2i27.  2131.  'i  24^3.  Ein  AvvriXo^ 
Haiit^oi  navagtre  t&voQX^  auf  einer  Grab>*chrift  zu  i^j^fV/uc,  z'ftischeD  Adraa 
und  ßostra,  Zeitschr.  des  DPV.  XX,  1807,  S.  135).  Einem  solchen  iBwQxnq 
war  also  anch  Damaaka»  nnterstdlt  Sofern  der  iB^imuxm  m^teidi  ein  mili- 
tärische«  C<>tntnaii<l<<  hatte,  hiess  er  ctfatijYoQt  ttan*nOM,  vgl.  oben  8.  44  und 
Jo$.  Antt.  XVI II.  .\  !. 

43)  Jet:  S(hi'biit/ii  VI,  1  fol.  3(>c,  und  nach  richtiger  Lesart  :iiu  h  TosejJäa 
Schcbiith  IV  dt.  Ziickermandd  p.  GG,  Targum  Onkelos  DaiL  2,  23.  Vgl,  Neu- 
buuer,  Qiographie  du  Ihlmud  (1868)  p,  20,  Berliner,  Taignm  Onkeloa 
(1884)  II,  219.  Hildesheimer,  Beitriige  snr  Geographie  PMiatina'a  (1886) 
8.  66-09. 

44)  Diodor,  XX,  74  nennt  liaphia  ÖvGnQoaÖQmaxov  xal  ttvaytü6^. 
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daher  yon  Plmiiis  und  Ptolenätts  als  Binnenstadt  betrachtet 

Es  war  die  erste  syrische  Stadt  vou  Aegypten  her^*^).  In  der 
Geschichte  wird  es,  abgesehen  von  den  KeUmschiiften^^,  zuerst 
bei  dem  Feldzug  des  Antigonus  gegen  Aegjrpten  im  J.  306  v.  Chr. 
erwähnt,  wo  die  Flotte  des  Antijronus  unter  Führung-  seines  Sohnes' 
Demetrius  durch  den  Stunii  hierher  verschlagen  wurdp  ''^'.  Be- 
lühmt  wurde  es  dann  nanientlirh  dnrch  den  ^u"^.  welchen  hier  im 
J.  217  der  unkriegerische  l^toleinaus  IV  Philopator  über  Antiochus 
d.  Gr.  erfocht,  und  wtdcht  r  für  leizt^iren  den  Verhist  Palästinas 
und  Phüniciens  zur  Folge  hatte ^^).  Im  J.  19:^  wurde  hier  die  Hoch- 
zeit des  Ptoleniäus  V  Epiphanes  mit  Kleopatra,  der  Tochter  An- 
tiochus' des  Grossen,  gefeiert  Im  Anfang  des  1.  Jahrh.  v.  Chr. 
vurde  Baphia  ron  Alexander  Jannüns  erobert  («/o9.^ii/i.XIII,l3,3. 
Bell  Jud,  1, 4,  2;  Vgl  Antt.  XIII,  15, 4),  mnss  dann  wie  die  benach- 
barten Stildte  durch  Pompejus  vom  Jüdischen  Gebiete  abgetrennt 
worden  sein,  nnd  wnrde  dnrch  Gahinins  neu  gebaut  {Anit  XIV, 
5,  3.  B.  J.  If  ^  4).  Die  Münzen  Raphia^s  aus  der  römischen 
Eaiserzeit  (von  Commodus  bis  Philippus  Arabs)  haben  daher  eine 
Aera,  welche  mit  der  Neugründung  durch  Gabiuius  (57  v.  Chr.?) 
beginnt^').  Im  Besitz  der  herodianischen  Fürsten  scheint  es  nie 
gewesen  zu  sein. 


4'>)  Min.  Hist.  Nnt.  V,  13,  <>S.  Ptolem.  {ed.  Nobbe)  V.  IG,  0.  —  Vgl.  sonit: 
Strahn  XVI,  2,31.  Ftinerar,  Antonini  Pnrfhy  et  I'/wfcr  ISIS)  p.  m,  So- 
xommtis,  Hist.  ifcl.  ^^T,  15.  Hierode»,  Siinrrdemwt  {ed.  Fartlinj  i'>;flf»)  p,  44.  — 
Reland,  Pnlntstitta  p.  907«}.  Ritter,  Erdkunde  XIV,  liföfi.  XM,  39.  Itau- 
mer,  Pklistiiu  8.  219.  Quirin,  JwUe  II,  233—235.  Sehumaehtr,  Reamur- 
eha  in  Southern  Püle^tt'ne  (Quartarlif  ^tOmmti  1886,  171  «99.).  Le  Quien, 
On'cns  christianus  III,  (1?/). 

46)  Polyb.  V,  sti:  ngaixt]  rüiv  xuxix.  Koii.tjv  2!v[)!ftr  nähotv  nnoz  xifV 
Aiyvnxov.  —  Jon.  Bell.  Jmi.  IV,  11,  fj:  iati  6t  //  nuh.;  uint  ^v(fia<i 

47)  Friedr.  Delitzsch»  Wo  big  das  PanuUes?  (1881)  a  291. 

48)  Diodor.  XX.  74.  Drohten,  G«sch.'deB  HellenismuB  (2.  Aufl.)  n,  2, 147. 

Stark,  Gaza  S.  358. 

49)  Die  Schlacht  ist  ausführlich  bcschriebeu  bei  Polyb.  V,  82—86.  Vgl, 
Ötarlc,  Gaza  8.  382— 3bG. 

50)  LwAw  13. 

51)  Dies  darf  jetzt  als  neber  betrachtet  werden,  während  Noris  und  EeUiel 
nocli  schwaiilctcti .  ob  die  Aera  des  Pompejus  oder  die  des  GabiniuB  anzuneh- 
men »ei.  —  Ö.  überh.:  Noris,  Anmt.<<  et  eporhae  Syromarrdonum  V,  4,  2  {ed. 
Lipa.  p.  515— 521).  —  Eekhcl,  Doctrina  numorum  III,  454  99.  —  Muaei  San- 
clementiani  Numiamata  fteeta  Pom  IL,  1809»  Ub.  IV,  p.  295—298.  —  Jfi- 
onnet,  Deneription  de  mvdaiUes  V.  551«9.  Suppl.  VIII,  '.My'isq.  —  Kenner, 
Die  Münzsammlung  de«:  Stift«  St.  Florinn  in  Ober-Oesterrcidi  (I^TV  S.  170 — lb2, 
Tafel  VI  w.  17 — 18.  —  De  Sautcy,  Nuntiismatiqw  de  la  Tcrre  Saitite p.  237 — 240, 
pl.  Xn  n.  7—9.  —  Stark,  Oasa  S.  515. 

6* 
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I  2.  Gaza,  rd^a,  hebr.  m^^)^  die  alte,  im  A.T.battflg  erwähnte» 
bedeutende  Stadt  der  Philistäer  ^'),  Herodot  kennt  sie  unter  dem 
Namen  Kaövm;  und  bemerkt,  dass  sie  nicht  viel  kleiner  sei  als 
Sardes  -'*).  Schon  in  der  persischen  Zeit  mass  sie  in  regem  Handel«- 
verkehr  mit  Griechenland  gestanden  haben,  wie  die  erhaltenen 
Münzen  bezeiif^en ^^).  Zur  Zeit  Alexanders  des  Or.  war  sie  nächst 
Tvriis  die  bedeutendste  Festung  an  der  phönicisch-philistäischen 
Küste.  Alexander  eroberte  sie  erst  nach  zweimonatlicher  niüh- 
aamer  Belagerung  332  v.  Chr.  ^^).  Von  da  an  wurde  sie  mehr  und 

62)  Zur  hebr.Form  vgl.  Steph.  Byx.  «. «.  lVf5«*  htXr,9^ri  xal  "At.a-  xal  fUx^ 
w»  T&^oi  *A^av  avTtjv  xaXovaiv.  —  Auf  dner  lateinischen  Inschrift  ans  dem 

zweiten  .Talirli.  nacli  dir.  (^'Hrzeichnr5>  von  Veteranen  der  fcy.  III  Aug.)  kommt 
auch  die  Fonn  Uaxxa  vor,  i)phemeris  cpigr.  V  p.  211  =  Corp.  Insrr.  Lot.  (.  N'ill 
buppL  n.  IbOBl  ItH.  22.  —  Uüber  diu  heutige  Namcnsform  s.  Xampdmeycr, 
Zeitsdir.  d.  DFV.  XYI,  1803.  S.  53. 

53)  8.  fiberhaupt:  Reland,  Pat(u»tma  p.  787—800.  —  Robinson,  Palä- 
stina n,  G34— (U8.  —  Ritter,  Erdkunde  X^^.  45— 05.  —  Raumer,  Palästina 
S.  192—191.  —  Win  er'«  RWB.  «.  r.  —  Arnold  in  Herzog's  Real-Enc  1.  Aufl. 
IV,  071—674.  —  feepp,  Jerusalem  u.  das  heilige  Land  (2.  Aufl.)  II,  617  fl*.  — 
Quirin,  Jtolls  II,  178— 21L  219->221.  —  TA«  Stmey  of  Wetiem  BUettine, 
Menuwrt  by  Conder  ondKitehentr  III,231s9.  248—251,  dazu  Blatt  XIX  der 
grossen  engl.  Karte.  ~  Gatt,  Bemerkungen  übw  Oaza  und  seine  Umgebung 
(Zeitschr.  dos  drutsdim  Pal.-Ver.  \TT,  1—1 4X  —  Schumacher^  Refearekes 
in  tknäliem  Faleatine  {(^larierlt/  Statcmcrüs  1«8G,  171  ff.).  —  Guy  U  Strange, 
AtlsaMne  wider  Uie  Hiwfem«  181X),  p.  441—443,  —  0,A,  Smith,  Eiaiorieal  Oeo» 
yraphjf  ef  the  Bofy  Land  1894,  p,  181—188.  —  Ctermont-ßanneau,  Ar- 
ehaeokffie^  Besearches  in  Palest  ine  rol.  II,  18i)0,  p.  379 — 1:17.  —  Plan  des  heu- 
tigen Gaza  von  Gatt  in  der  Zeit«^chr.  des  DPV.  XI,  IHs^.  S.  149  ff.  —  Fflr  das 
Geschichtliche  bes.  Stark,  Gaza.  Auch  Alb.  v.  Hörmanu,  Gaza,  Stadt, 
Voigebung  und  Geschichte,  187U  (Progr.  des  Knabenseminars  der  Diöcese 
Brixen  zu  Bothholz,  s.  die  Anz.  in:  Zdtochr.  C  die  Qsteneioh.  Gymnasien 
1877,  S.  142  f.). 

54)  Herodot.  II,  !')'.(.  III,  5:  ^uq^Iojv  ov  ■no?./.ty  v/.daoovoc. 

55)  Vgl.  über  diese  iiöcb.st  interestianten  Münzen  die  gelehrte  Abhandlung 
von  Six,  Observaiiom  sur  les  tnonnaies  pheniciminßs  \SufnisnuUic  Ckronicle, 
New  Serie»  toL  XVn,  1877,  p.  177—241,  aber  Oaza:  p.  221—239);  auch  Babelon, 
Catalogue  dee  monnaits  grecqiies  de  la  BtbUoßuquc  nationale,  l^es  Pbrecs  Achr- 
7fnnnh's,  Cgprr  rf  Phni/i  ie  (/V/rüs  1893)  p.TjYl  sqq.  i7  s'/q.  Die  Münzen  haben 
theils  phonicisebe,  thtÜH  griechische  Aufschrift.  Der  2«iame  der  !r?tadt  (rr  oder 
r.T?  j  ist  wenigstens  auf  mehreren  derselben  sicher  zu  erkennen.  Das  Interessan- 
teste ist  aber,  dass  sie  ganz  nach  athenischem  Hfinzfuss  und  mit  athenischen 
{rcitp.  griechi^<  Im  II  Typen  geprägt  sind,  offenbar  für  den  Haii(l<  l-\ erkchr  mit 
(irieehenlainl.  Wiihrscheinlich  sind  zur  Zeit  (\vr  He^renionir  Atlien's  im  fünften 
Jahrhundert  vt>r  Chr.  zunächst  echte  athenische  Münzen  nach  Palästina  ge- 
kommen; und  nach  deren  Muster  ist  dann  dort  weitergeprägt  worden.  S.  Six 
a.a,0.  B.230C  234—236. 

56)  Die  zweimonatliche  Dauer  der  Bela*,'erung  bezeugen  Ih'odor.  WII,  4S 
und  Joe,  Antt,  XI,     3—4.  Sonst  vgl.  bes.  Arrian,  II,  20—27.  Cnrtiiu  IV,  6. 
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mehr  eine  griecliischc  Stadt-''').  Die  Kämjjfc  des  Ptnlemäus  Lagi 
mit  den  anderen  Diaducheu  um  den  Besitz  Cülesvmiis  haben 
natürlich  aucli  Gaza  in  erster  Linie  niitberührt  Im  J.  315  wurde 
e»  vun  Aütigoüus  erobert  ^^j.  Im  J.  ;il2  fiel  es  infolge  des  Sieges, 
welchen  Ptolemäus  Lagi  eben  bei  Gaza  über  Antigonus'  Sohn  De- 
metrius erfocht,  wieder  in  die  j  Häude  des  Ptolemäus  ^^).  Aber  noch 
Im  selben  Jahre  gab  diewr  den  Besitz  OOle^yriens  wieder  anf  nnd 
liess  beim  Bftckzng  die  wichtigsten  Festongen,  darunter  auch  Gaza, 
schleifen  In  den  folgenden  Decennien  hat  dann  die  Herrschaft 
über  diese  Gebiete  noch  mehrmals  gewechselt,  bis  sie  endlich  auf 
Längere  Zeit  in  den  Besitz  der  Ptolemäer  kamen  (nm  274  t.  Chr. 
oder  etwas  früher,  s.  oben  S.  14),  Von  Ptolemäus  II  und  m  giebt 
es  Münzen,  welche  in  Gaza  geprägt  sind^')-  ^  Jahren  218 
bis  217  war  Gaza  wie  das  übrige  Palästina  vorübergehend  im  Be* 
sitz  Antiochus'  des  Grossen '^^-l  Zwanzig  Jahre  später  kam  Cöle- 
syrien  durch  den  Sieg  Antiochus'  des  Gr.  bei  Panias  (198  v.  Chr.) 
dauernd  unter  die  Herrschaft  der  Seleuciden.  Eben  damals  niuss 
auch  Gaza  von  Antiochus  nach  schwerer  Belapferung  erobcii:  worden 
sein,  worüber  wii-  freilich  nur  Andeutungen  bei  Polybius  haben'''). 
Die  Herr^^cliaft  der  Seleuciden  wird  u.  A.  auch  durcli  eine  in  Gaza 
geprägte  Münze  des  Demetrius  I  Soter  bekundet  *^^).  Während  der 
Kämpfe  im  syrischen  Reiche  zwischen  Demetrius  II  Nicator  und 
Antiochus  VI,  resp.  Tr^^pho  (145—143  v.  Chr.),  wurde  Gaza,  da  es 

J'hifanh.  Meramler  2'.  Pnlijb.  XVI,  40  [=  rd.  HiiUsrh  XVI.  JJai.  Droysen, 
Gesch.  il.  HelleniKmu!)  2.  Aufl.  I,  1,  'JD7— 301.  Stark,  Gaza  .S.  2.^<i— 244.  Jo«. 
Koho,  Ephemerides  rerum  ab  Alexaitdro  Mugno  in  parttbus  orientis  geslurui», 
Botmae  ZWm.  (Betet  8.  12  o.  23  die  Belagerung  Gaxa's  vtm  Mitte  August 
bis  Mitte  Octobcr  3:]2).  Niese,  Gesch.  der  grieduBchen  und  makedonischea 
Staaten  I,  ISOH.  S.  K2. 

57)  AU  Tcohi;  ^B).lTjvlg  wird  sie  aoadrücklich  bezeichnet  Jos,  Äntt.  XYII^ 
11,  4.  Beli.  Jud.  11,  U,  3. 

56]  Diodor,  XEC,  59.  Droysen      2,  11.  StarlE  S.  :m  Niese  I,  275 f. 

60)  DiMbr.  XIX  84.  üeber  die  Schlacht:  Droysen  II,  2,  4281  Stark 
8.  351—354.  Niese  I,  295ir. 

UO)  Diodor.  XIX.  93:  xarigita^e  tat  dSioXoyiozaTaf  x«Sv  xtXQOT^fUiwv 
noXfcav,  'Axrjv  ^h'  rr/c  4>otvlxtjg  Svglag,  ^lonr^v  öi  xtd  JSttfttt^eunß  xal  Fai^a» 
xfif  SvQiag.   Vgl.  .Stark  ^.  3;") f.   Niese  I, 

Gl)  Caialogue  of  ilie  yruk  coins  in  Ute  British  Museum,  IHolemies  king» 
of  ^gfl  (1883)     35,  49. 

02)  V,  80.  Stark  S.  382-3(&. 

G3)  Polyb.  \Yl,  18.  XVI,  40  («H  B»U$rh  XVI,  22a).  XXIX.  G»  («dL  J9ttAseft 
XXIX,  12 1.   Stark  S.  404 f. 

64)  0 ardner,  Catalogne  of  Ute  grcck  coins  in  the  British  Museum,  Seleucid 
kings  of  Ügriu  (1878)  p.  47, 
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sich  der  l\irtoi  des  Antiochiis  nicht  anschliesseii  wollte,  im  Ein- 
verstäDdiii>>  uiit  dieseiii  von  dem  M.tkkabäer  Jouathan  belagert 
und  seine  Umgebung  verwüstet,  woraufhin  es  seinen  Widerstand 
au%ab  und  zur  Bflrgsehaft  seiiies  AnachlusseB  an  Antiochos  dem 
Jonatban  Gesseln  stellte*').  In  Betreff  der  Veifaasung  Gaza*8  in 
jener  Zeit  erfobren  vir  gelegentlich,  dass  es  einen  Bath  von 
500  Mitirliedem  hatte**).  Um  das  J.  96  t.  Chr.  fiel  auch  Oaza 
gleich  den  Nachbarstftdten  Raphia  und  Anthedon  in  die  H&nde 
des  Alexander  Jann&nsi  Alezander  eroberte  es  nach  eiidähriger 
Belagerung,  schliesslich  freilich  doch  nur  durch  Venath,  und  gab 
die  Stadt  sammt  ihren  Einwohnern  dem  Untergange  preis  {Jos. 
Ana.  XITT,  1?..  3.  Bdl  Jml  I,  4,2.  Vgl.  ^h«.  XIII,  15,4.  Stark, 
S.  499 ff.).  Als  Pompe^us  Syrien  eroberte,  erhielt  auch  Gaza,  soweit 
von  dessen  Existenz  damals  überhaupt  die  Rede  sein  kann,  die 
Freiheit  [AnU.XiY,  4,  4.  B.J.J.  7.  7).  Die  neuerbante  Stadt  begann 
daher  mit  der  Zeit  des  Pompejus  (61  v.  Clir.)  eine  neue  Zeitrech- 
nung*^'). Die  Wiedererbauiing  selbst  erfolg-te  erst  unter  Gabiiiius 
(Antt.  XTV,  5,  3).  Wahrscheinlich  ist  aber  damals  das  alte  Gaza 
verlassen  und  die  neue  Stadt  etwas  weiter  südlich  gegründet  wor- 


65)  I  Mnkk.  U,  m-(V>.  Joseph.  A,tU.  XIII,  5,  .").  8tark  S.  m.  —  Eine 
Eroberuiip:  Gnz.n's  hnt  zur  Makknbäfrzoit  nirlvt  stattgefunden.  Denn  an  der 
Stelle  I  Makl..        I  ;  — 4S  ist  üuzara  zu  Itscn. 

60)  Jos.  Antt.  XIII,  13,  3. 

67}  Ueber  die  Aera  von  Gaza  vgl.  überhaupt:  h'oris,  Annm  et  qtaekoe 
^romaeed.  V,  2—3  i«d.  Lipa,  p.  476—502).  Dufour  «k  Longuerue,  De  varn» 

epnrfiis  et  ntmi  forma  reterum  oHet^aliuui,  Lips.  1750,  p.  142 — 167.  Erkhcl^ 
Dnrir.  Xiofi.  III,  l-lS— 4r>4.  Miufri  Sa  nrlctventf'm/  i  yitmi^mntn  fflrftn  l\ 
II.  18<*y,  Itb.  III,  2.V2-270.  Hb.  IV,  141— Kil.  Ideitr,  Uaudb.  der  ChroiK.l. 
1,  474f.  Stark,  Gaza  S.  513-513.  Scliürer,  Der  Kalender  und  die  Aera 
von  Gaia  (Sitsungsberiehte  der  Berliiier  Akademie  1896,  8.  lOÜö— 1087).  Die 
Münzen  bei  Mionnet  V,  535—549.  Suppl.yiU,  371—375.  D'  S'iulcy,  A'«- 
vns)iinti(inr  <lf  hi  T  rre  Saiute  j>.  2*'Ü— 2'>o,  }»L  XL  Wichtig  sind  die  von 
<TtTiner-I>uruii «i  und  Clormont-Cianneau  in  neuerer  Zeil  gesammelten 
chri.stlichen  Grabndiriften,  über  welche  unten  Anm.  78  dxu»  Nähere  mitgctheilt 
ist.  —  Du  Chronwon  patehetle  ed.  Dindorf  I,  3öS)  bemerkt  cu  Otyinp.  179,  4 
»  ()1  vor  Chr.:  *Evrfv9iP  Pet^aToi  tovc  havrdiv  /pövovg  agi^ftovotv.  Hier- 
nafb  halirii  N^ri-.  Lon:ni(*n)f>  und  T"!  "!:!  "I  den  Rririiin  der  Aera  in  d.  .f.  (51 
V.  Chr.  ;;esei/,t,  .Statt  dt  --(  ii  i:l:iu]'t<  ii  >;inclenieute  und  nach  ihm  Tdi'hT  und 
Stark  auf  Grund  einer  Müu/e  der  Flaulill.n,  der  Genuüiliu  dcji  Caracalla,  utit 
der  Jahressahl  2CU  das  J.  02  als  Anfangspunkt  erweisen  zu  können.  Aber  die 
erwähnten  chrif«tlichen  Grabi*chriften  setzen  daf-  .T.  iil  als  AnfaiiL'sj>unkt  aus.ser 
Zweifel;  und  jene  Müu7.e  steht  damit  nicht  im  Widerspruch,  da  sie  unter  Vor- 
aussetzung jener  Aera  in  d.  .1.  2*i;2*H  n.Chr.  fallt,  in  welchem  Jahre  Plantilla 
noch  die  Gemahlin  des  CarucuUa  war.  S.  Sitziingsber.  der  lierliuer  Akad, 
1896,  S.  1072f. 
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den^^).  Im  J.  30  v.  Chr.  kam  üaza  unter  die  Herrschaft  Herodes' 
,des  Gr.  {Ann.  XV,  7,  3.  B.  J.  I,  20,  3).  Nach  dessen  Tod  wurde  es 
wieder  zur  Provinz  Syrien  gesclilagen  (.1«^^.  XVll,  11,  4.  JJ.J.ll^ 
ö,  3).  liit^riiiii  stimmt  überein,  dass  die  Kaisermünzen  von  Gaza  erst 
nach  dem  Tode  Herodes'  d.  Gr.  beginnen.  Die  ältesten  bekannten 
Bind  zwei  Iffinzen  des  Aogustus  aas  den  Jalnen  63  und  66  oer. 
Zur  Zeit  des  Claudius  wird  Gaza  yon  dem  Geographen 


66)  üeber  den  ünteTschied  von  Alt- und  Neu-Qaza  vgl.  bes.  Stark  8. 352 € 
509—513.  —  Die  Studt,  l»ei  welchw  im  J.  312  v.  Chr.  Ptoleniäus  Lagi  üIa  t 
Dcnictritifl  Poliorketes  sit  irte,  wird  von  Diodor  und  Porphyrins  ,«iu)*driicklit  h  Alt- 
Ga/,a  genannt,  s.  Düvhr.  XlX,  &i  [xrjv  nukaiav  rü'^av),  r&rph/rim  in  dem 
Fragment  bei  Emeb.  Chron.  ed.  Scitoene  I,  col,  249—200  (nach  dem  Anneniüchea: 
•eCerem  Oomm^  griech.  bei  8sneeU»u:  DaXaiyai^ttv  oder,  irie  Gutachmid  liest, 
JlaAaiya^ijvi.  Auf  eben  dieses  Alt-Gaza  bezieht  eich  die  Notiz  bei  Stra1>o. 
dags  Ga/a  vou  Alt.\\arider  zerstört  worden  und  wüste- irt'lilit'beu  si-i,  Strnho  X\'I. 
2,  /l^ '  /)  7">!t:  xuxfanaauh'T]  rf*  vno  'A)^^üv6gov  yf'i  ithvovoa  egrifioq.  [Von 
der  Bcmcrkuiig  der  Apor^telge^chichte  Act.  8,  2ti;  avin  totiv  tfftiiioq  ist  da- 
gegen hier  abziiaeben,  da  dort  wtn  walnsdieiiilicher  auf  odo^  zu  beridien  ist.] 
Strabo  ist  freilich  insofern  im  Irrtliuin,  t  r  \on  der  Existenz  Neu-Gaza'a 
nichti)  zu  wissen  scheint.  Seim-  Bt  nicrknn;:  Iwruht  eben  atif  der  Angabe  eine? 
älteren  geograph!*chen  Autors,  zu  dost  u  Zeit  Neu-Gaza  nocli  nicht  existirte. 
Die  Existenz  eine»  Neu-iiaza,  da«  etwas  südlicher  als  Alt-G.ua  lag,  wird  aber 
namentUch  bezeugt  durch  ein  aDQOjnmes  geographisdies  Fragment  {Asmanuo* 
fiotttt  uva  yiotyQUipam  eä.  Hudson  [im  Anhang  zu  seiner  Ausg.  des  Diangsim 
Prri'ijrt.,  Ol oijrnphiae  vet.  ifcriptores  Onic  i  tninore»  T.  IV,  Oxon.  1717]  jt.  39: 
fttra  TU  ^Pivoy.oQOVQa  ^  vea  Fata  xtliui  nöktc  oi  aa  xai  avttj,  eJ$*  r;  ^fjr^uo^ 
rd^a,  i'itu  ij  liaxttktov  nölii)  und  durch  Uu  rünymus  (^Ommast.  rd.  Layurdf 
p.  125:  miUiquae  eintati»  heum  vix  fmdicm*»Uiinan  protAen  vestigia,  hone  au- 
fem  quae  nunc  eemitur,  in  aiio  loeo  pro  illa,  quae  conniit,  aedificatam).  — 
Steht  somit  die  locale  Verschiedenheit  von  Alt-  und  Xeu-Gaza  ausser  Frage, 
m  wird  man  es  auch  mit  Stark  für  das  Wahrscheinlichste  haltrn  dürfen,  djiss 
die  Gründung  Neu-Gaza's  auf  Gabi nius  zurückzuführen  ist.  i>enn  eine  völlige 
Z«nt5rung  des  alten  Qaza  ist  nicht,  wie  Strabo  anzunehmen  scheint,  b»  der 
Eroberung  durch  Alexander  d.  Gr„  wohl  aber  durch  Alaander  Jannius  er- 
folgt. —  Sowohl  Alt-  als  Neu-Gaza  lag  übrigens  zwanzig  Stadien  landeinwärts 
(s.  über  das  alte:  Arrian.  II.  2'i;  über  das  neue:  Soxom.  hi'st.  eccl.  V,  3;  irrig 
Slraito  p.  759;  siebeu  Stadien,  Antoninm  Mariyr  e.  33:  ein  inü.  paaa.).  Vou 
beideo  ist  daher  au  unterscheiden  der  Hafen  ron  Gaza,  der  wohl  für  beide 
derselbe  geblieben  ist,  /Vt(«rW  Ai/t^y,  Strabo  p,  7S&t  Ptolemamu  V,  16^  2. 
Dieser  Tlafenort  wurde  durch  Tonstantin  d.  Gr.  unter  dem  Namen  KwvaTuyzfia 
zur  Stadt  crliohon  'Fusih.  Vita  Const.  IV,  38.  Soxomenus,  Uist.  cccl.  II.  '>>. 
verlor  aber  durch  Julian  wieder  diesen  Namen  sammt  den  Eechteu  einer  Stadt 
und  hkn  seitdem  wieder  nur  Ma'iov/xüt  [=  Uafenort],  s.  Soxcm..  kut,  eeoi,  V,  3. 
Marei  Diacani  Vtia  Pturpk^rii  «rf.  Haupt  (AbbandL  d.  Beriiuer  Akad.  1874) 
e,  57.  Bieronjfmm  Vita  Hihrionis  c.  3  [ppp,  ed.  VaUarsi  II,  15).  Kaabe, 
Petnis  der  Iberer.  180.").  S.  .^J — 59.  Antonintis  Martyr  c.  .33.  Reland  p,  791«}. 
Stark  S.  513.   Kuhn  II,  3()3.    Gueriu,  Judce  II,  219—221. 

ü9jf  Eckhel  III,  453  «9.   Mionuet  V,  530^2.   De  ikiulcy  p.  213. 
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§  23.  Verfjitisuug.  Synediiiun.  Uolieprieäter. 


Mela  als  bedeutende  Stadt  erwfiliDt^^*).  Im  J.  66  n.  Chr.  wurde  es 
Ton  den  aufstandisehen  Juden  ttberfallen  und  verwüstet  (</m.  BeiL 
Jud»  n,  18, 1).  Es  kann  dies  aber  nur  eine  sehr  partielle  Ver- 
wüstUDg  gewesen  sein.  Denn  eine  so  starke  Festung  konnte  un- 
möglich von  einem  Haufen  rebellischer  Juden  wirklich  zerstört 
werden.  Auch  bezeugen  Münzen  aus  den  Jahren  130,  132,  135 
af^r.  Gaz.  (=  f)9  ro.  71  72,  74  75  n.  Chr.)  die  fortdiiiicnide  Blütlin  der 
Stadt'').  Auf  einem  neuerdinL''s  g-pfundenen  Bhi- Gewicht  findet  sich 
die  Inschrift  L  6§q  ayoQarouovvTo^  Jixaiov  (Jahr  U>4  aer.  daz. 
=  103  104  n.  Chr.)**.  Hesondere  (Tiinstbezeugungen  scheinen  der 
Stadt  durch  Hadrian  bei  dessen  Aufenthalt  in  Palästina  im  J.  130 
n.Chr.  zu  Theil  ge\vuiden  zu  sein '-'l  Auf  einer  Inschrift  aus  der 
Zeit  des  Gordianius  t^23b— 244  n.  Chr.)  heisst  sie  Itga  xdi  aorXog 
xal  avTovofiog'*).  Später  muss  sie  römische  Colonie  geworden 
sein'^).  Eusebius  erwähnt  sie  als  xoXtg  Und  sie  ist 

dies  auch  noch  geraume  Zeit  geblieben  WelcV  selbstttndiges 
Leben  diese  grossen  Städte  fUbrten,  zeigt  sich  vielleieht  am  schla- 
gendsten darin,  dass  Gaza  wie  Askalon,  Tyrus  und  Sidon  sogar 
einen  eigenen  Kalender  hatte  ^^).   Die  griechische  Bfldung  hat 


~(  ))  y  fr  Irl  I    11:  ///  Ptifiir.-  fi'iia  ^sf  iuyens  et  mtinita  mlmodum  OaXO* 
71  (  Mtonm  t  V,  ii.Vi        Sappl.  Vlil,  372.    De  Saulcy  p.  '214. 

72)  Mitgetheilt  von  Clennont-Qanneau»  FaUdmö  LUiUuration  Fund, 
Quarlerlif  Statement  189.%  p.  .305  sq.  — ^  Arekaeotogieal  Reaearcke»  «n  BahKtim 
n,  3Ö9. 

73)  Die  Münzen  .nns  dpr  Zeit  Hadrian'»  haben  eine  neue  huflrianische 
Aera  neben  der  gewöhnlichen  städtischen.  Ausserdem  erwäiiut  da»  Chronicon 
patebaU  {ed.  Dindorfl^  474)  eine  netv^^QK;  'AÖQiav^,  die  seit  Hadrian*«  Zeit 
^feiert  werde.   8.  iiberhaapt  Stark  8.  äVi. 

74)  O.rp.  Jnscr.  <Wnrr.  n.  580S  —  KaiUl^  MscT.  Or,  SicUiae  et  Maliae 
n.  Ö2«i.    Vgl.  Stark  .S.  5.>4f. 

7ö)  Le  Bas  et  Waddington,  Imcriptions  T.  III,  n.  1904:  koktaviui 
iVt^igc.  Auf  i4(inl«clie  Mnnidpal-V^erikMninK  deutet  andi  die  EnrihnuDg  eines 
Qoxmeie  Dutmrir  hei  Hieronjfmue,  Viin  Bilarioni*  e.  2U  {VaUarei  U,  22). 
Vgl.  MarquHfflt.  R<»ni.  .Staatfvcrw.-dtunjr  I,  429. 

70)  £meb,  Onotnast.  cd.  Loya  t  de  p.  242. 

77 1  ÄnUmmn»  Martyr  (um  ä7o  nach  Chr.),  De  ioei»  sanetie  c.  33  (b&ste 
AiMgabe  von  Oildemeister  1889):  Oaxa  autem  eieitas  e/dendida  detteioeo,  kemine» 

honentiitsimi  omni  liberal)  In  fr  drcori,  (umifores  pereyrinortiin.  Vgl.  zur  Ge- 
fell i<'htf>  von  Gaza  auch:  l>rä»eke,  Der  Sieg  de«*  ( 'hristeulhunis  in  Gaza 
Zeitschr.  fiir  kirchl.  Wütsen^ch.  u.  kirchi.  Leben  Iböte,  S.  20— 4U).  Der»., 
OeMUttinelte  patiittiMlie  Untenuchungen,  1889  (S.  208—247:  Hareas  Diaoonna). 
»  Seitz,  Die  Schule  Ton  Gasa,  eine  litterargerclüchtl.  Unteijsuehttng,  HeideU 
l>er{r,  Diss.  1SÖ2.  —  Poioao<;,  Tq^ü  Fu^oi.  Up;  Diee.  1883.  —  Barden- 
hewer,  Patroloeif  1 1*^94'  $  82. 

7bi  i?.  ül)erhau|»l:  Ideler,  Handlmth  der  Lhr«>nologie  1,  4101.  4.i4t.  438f. 

Ceber  Qasa  auch:  Xorie  V,  2  {ed.  Lips.  p.  470^^/^/.).  Stark  8.  517 f.  Werth* 
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übrigens  nicht  alle  Schichten  der  Bevölkerung  durchdrnnoren.  Noch 
um  400  u.  Chr.  sprach  das  niedere  Volk  syrisch  (s.  oben  S.  64). 


volle«  Material  iilit  r  den  Kalender  und  die  A»  ra  von  Gaza  bieten  die 
neuerdings  dort  gefundenen  christlichea  Grabschriüen  aus  dem  sechsten  Jahrh, 
nach  Chr.  (mitgetheilt  voti  Germer- Dur andt  Hevue  bSiOque  1, 1892»  />.  239  «v/. 
n,  1893*  p,  203  «99.  nif  1894,  p.  248^7.  und  mit  ausftihrlichem  Commentnr  von 
Clcnn  nnt-  Ganttca u ,  Archacologiral  Hrscarrhes  in  Pnlestine  rol.  II,  189<i, 
p.  4*^>—  rj9\  Bie  bciitfitifrf  n  dnrrbnn«  nns^re  bisherifre  Kunde.  Nach  dem  in 
einer  Leidener  und  einer  Florentiner  Handschrifl  erhaltenen  Heinerologium 
(Idder  I,  411,  Sitrangsber.  der  fieiüner  Akad.  1896t  S.  1066)  hatte  der  Kalen- 
der von  Oaaa,  verglichen  mit  dem  jalianisehen,  folgende  Form  (Ideler  I,  438): 

Monate  Gaza*8.      Anfiing.  Dauer. 
Dios  •  2a  October  Tage 

27.  N'iVfiubcT 
27.  Di'ci'inhcr 
2G.  Januar 
25.  Februar 
27.  mxz 
20.  April 
20.  Mai 
25.  Junius 
25.  Julias 
24.  August 
Gorpiaios  29.  August 


Apellflirx' 

Audyiiaio« 

Peritio» 

Dyatros 

Xantbioo« 

Artemisioa 

Daisios 

Panemo« 

LOOB 


m  Tage 
K  l  Tage 
iu  Tage 

8<t  Tage 
m  Tat:.' 
30  Tage 
30  Tage 
30  Tage 
.')  Tage 
80  Tage 

UyperberetakNt  28.  September  30  Tage 

Diese  Anpraben  finden  schon  durch  die  Vilfi  Porphtfrii  dea  Marcus  Dia- 
eonu«  mehrl'aclu'  Bostätipmg  (s.  Sitzungsbericht«'  dt  r  P>prlinfr  Akndomio  189*», 
S.  1007).  Weitere  Belege,  zugleich  auch  fiir  die  Aera  von  Gaza,  bielen  die  er- 
wihuten  OrabBchriften,  da  sie  neben  den  Jaliren  und  Monaten  Gaza's  auch 
das  entapradmide  Indictionenjahr  angeben.  VolUtSndig  erhalten  «nd  folgende 
adln  I)aten,  denen  wir  das  entsprechende  christliche  Datum  sogleich  beitBgen 
(die  yorangestellte  Seitenzahl  bdäsieht  sich  auf  Qenuont-Gannean's  Ausgabe): 

22.  Hypeiberetaios  .  Jahr  565,  iml.  13.  (19.  October  :m  nach  Chr.). 
22.  Loos  Jahr  nTl.  ind.   4.  (15.  August 


4"! : 

8.403: 
S.40I: 


?  Xanthicos  . 
8.  Daiaioa  .  . 
S.  407:  21.  Loos .  .  . 
S.  4.  Epagomene 
S.  406:  4.  Gorpiaios  . 
B.  410:  11.  Dai&ioa  . 
S.  411:    5.  Daiaios  . 


511  nach  Chr.). 
529  nach  Chr.). 
539  nach  Chr.). 
541  nach  Chr.). 

541  nach  Chr.». 


.  Jahr  569,  viä,   7.  (  ?  April 

.  Jahr  599,  ind.  2.  (  2.  Juni 

.  Jahr  601,  ind,  4.  (14.  August 

.  Jahr  «)0l,  tnd.    4.  (27.  August 

.  Jahr  tif'i,  iti'f.    .".  (  1.  >^f  pt<>raber  541  nach  Chr.). 

.  Jahr  »128,  imi.  11.  (  5,  Juni         50:1  nach  Chr.). 

.  Jahr  602,  ind.  5.  (30.  Mai         (i02  nach  Chr.). 

8. 411:  22.  Hypeiheretaioa  .  Jahr  669,  ind.  13.  (19.  October    609  nach  Chr.). 

Daaa  Iiier  die  Jahre  der  Stadt  Oaaa  gemeint  sind,  ist  eionuü  ansdrflf^icb  ge> 
sagt,  S.  410:  iv  firiivl)  Jatahv  ai  tov  xaxu  raS(«^ovc)  y^X  Wenn  wir 

voraussetzen,  dass  die  Aera  Gaza'>  im  nt  rl><t  'U  vor  Chr.  bcpiunl,  so  ergeben 
sich  die  von  aus  berechneten  christlichen  Dan  n  denn  es  ist  dann  Jahr  1  Qaza's 
-=  Ul/liO  vor  Chr.  =  093/094  a.  U,  c,  Jahr  H>i  Gaza's       40/41  nach  Chr.  =- 
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§  23.  Verüusang.  Synedrium.  Hoheprieater. 


[63.  64] 


Anthedon,  ^Avb^ijöußV.  am  Meere  geleiaren,  nur  von  Plinius 
I  irrtliüijilicli  als  ßinnenstadt  angeführt iiacli  Sozomenus  nur 
zwanzig  Stadien  von  Gaza,  wahrscheinlich  in  nördlicher  (nordwest- 
licher) Richtung  ^O).  Es  erweist  sich  schon  durch  seinen  Namen  als 

793701  n.  ('.  r.  also  .lahr  W\  Oazn's  -  r>4<)/.>ll  nach  Clir.  u.  ».  w.).  Da«s 
die»e  Voraussetzung  richtig  'ax,  beweisen  die  beigefügten  Indictiunenjahre.  Die 
Indirtiooea  be^nen  am  1.  September  312  n.  (%r.  Aniangsjahie  neuer  In- 
dictioiieii-Cykleii  sind  also  die  Jahre  n.  Chr.  49%  507,  522,  537,  552,  597  (immer 
mit  dem  1.  Septemhi  r  licgiiinend).  Hiernach  stimmen  alle  obigen  Daten  mit 
Ausnahme  des  ersten;  deun  am  19.  October  5(15  n.  Chr.  lief  bereit«  «la«»  M.  In- 
dictiouenjahr.  In  diesem  Falle  muss  ein  Irrthum  vorliegen,  da  alle  andern 
Daten  stimmen.  Namentiich  ist  genau  beachtet,  daas  das  Indktionenjahr  am 
1.  Septeml>er  b(';riDnt ,  daa  gaiäische  Jahr  fast  zwei  Monate  spater.  Daher 
hahen  ^'u■  '^ra!).sehriften  vom  Jahr  ÖOl  aer.  Gax.  verscliiedciic  Tiidictionen.  die 
in  den  August  lallenden  ind.  4,  die  vom  1.  Bepteniber  :il>er  ind.  5.  Daher  ist 
ferner  vom  Jahr  üG2  bis  Jahr  GG9  aer,  (Jax.  ein  Intervall  von  acht  Indictionen- 
jahren  (ersterea  »  ind.  5,  letxteres  tnd.  13),  weil  die  tHa»  Grabedirift  vom 
Mai,  die  andere  Tom  Oe  toi  KT  datirt  ist.  Die  Grabschriftel  f«»  J.  801  fl«r. 
frax.  bestätigen  auch,  d:is<  du-  tiiiif  Ergänzuiiirjitagi-  (Epsigomcnen)  vor  den 
Gorpiaios,  also  nicht  an  den  Sdilusü  des  Jjihres  lallen,  mc  man  eigentlich  er- 
warten sollte;  denn  das  Datum  4.  Epagomene  601  ist  —  ind.  4,  dagegen  das 
Datum  4.  Oorpiaios  601  *-  ütd.  5.  —  Sehwieri^kieiten  machen  dagegen  einige 
Grabschrifteu  mit  den  .Tahreszahlen  Xi,  H9,  88  (Clermonf-Oanmau  II,  411—113). 
Bei  ihrer  Verwandtschaft  mit  den  anderen  liegt  die  Vermuthunjr  nahe,  da^s 
die  Zitier  für  die  Hunderte  zu  ergänzen  ist.  Aber  weder  mit  JßM  noch  mit 
600  stimmt  das  bdgefQgte  Indictionenjahr,  vorausgesetat,  daas  es  sich  um  die 
Aera  von  Oaza  handelt.  Da  eine  dieser  (ebeufalls  in  Gaza  gefundenen)  Orab> 
Schriften  aus  Askalon  stammen  soll,  will  Clemiont-l^anneau  fiir  sie  die  Aera 
von  Askal<*ii  voraussetzen  (a.  a,  O.  IT,  425  -  42b).  Kr  niii-^-^  <lril>ei  aber  da;« 
J.  Iu5  n,  Chr.  als  AuMgangspuukt  annehmen,  w^ähreud  nach  aiieu  uuderu  Daten 
das  J.  104  sieher  ist 

79)  Plin.  Hüt.  Xat,  V,  13,  68:  intu$  Afähedon.  —  Dass  es  aber  am  Meere 
lag,  ist  nach  dem  übereinstininicnden  Zeucni«'«  aller  anderen  Autoren  zweifellos. 
S.  Jos.  .U,(t.  XIII,  15,  4.  XVIII,  «i,  3.  Bell.  Jud.  I,  21.  8.  Itoleni.  V.  2. 
Sleph.  liy^.  8.  r.  Saxoiucnm  Uist.  Eccl.  V,  9.  ~  S.  überhaupt:  Bei  and,  l*a- 
taesima  p.  56«— 568.  Baumer,  Phtistina  S,  171  £  Pauly's  BeaUEncycl.  I, 
1,  1067  f.  r/Mer I«,  ./W/r  II,  215— 218.  LeQuien,  On'ens  chri^ti/inu-a  III,  ^ISh 
80]  Sti-.',ni.  V,  9,  —  In  der  I^egcl  -etzt  man  Anthedon  südlieh  von  Gaza, 
nach  Jo«.  Antt.  XIII.  15,  4.  Allein  die  .Mehrzahl  der  Josephusstelleu  spricht 
dafür,  dass  es  nördlich  von  Gaza  lag  iÄntt.  XV,  7,  3.  Bell.  Jud.  I,  4,  2.  20,  3. 
n,  18,  1);  ebenso  P/tntW  V,  13,  68,  Entscheidend  ist  die  Notiz  des  Theo- 
dosius,  dass  w  zwischen  Gaza  und  Askalon  gelegen  habe:  TAeodbvitw, 
$ittt  terrae  ^an^ine  itd.  O  i  Idc  tm  i<(f'r  1'<S2  ^  IS:  infrr  A.^rafonam  rf  Gnxam 
ciritalcs  duac,  id  est  Anlliedon  et  Maiotna  Mit  Kecht  bat  daher  Gatt  (Zeitschr. 
dea  D«utadMn  PaUatina-Verains  VII,  lbb4,  S.  5-7)  die Boinenalitte  el>BlachiJe, 
eine  Stunde  nordwestlich  von  Gaza,  fllr  weldie  ihm  tou  dnem  Eingeborenen 
der  Name  Teda  genannt  wurde,  mit  Anthedon  identificirt.  Vgl.  auch  die 
Bemerkimgen  von  Nöldeke  und  Gildemeister,  Zeitsobr.  d.  DtV.  VII, 
14ü— 142. 
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eine  Grüuduüg  der  gripcliisrhrn  Zeit.  Erwäliiit  wird  et>  erst  zur 
Zeit  des  Alexander  Jannäiis.  der  es  ungefähr  gleichzeitig  mit 
Baphia  eroberte  {  Jos-.  Aiut.  XIII,  i:3,  3.  Dell.  Jud.  I,  4,  2;  vgl.  Antt. 
Xin^  15,  4).  Wie  alle  Küstenstädte  ist  es  ohne  Zweifel  durch  Pom- 
pejus  den  Juden  "wieder  abgenommen  worden.  Gabiniiu  bante  es 
neu  anf  (Antt.  XIY,  5, 3.  B.  J,  I,  S,  4).  AugnistuB  schenkte  es  dem 
Herodes  {Am  XV,  7,  3.  B,  J,  1, 20,  3),  der  es  abermals  restaurirto 
nnd  zn  Ehren  des  M.  Agrippa  Agrippias  oder  Agrippeion  nannte 
{Antt.  .XIII,  13,  3.  B.  f/1  X  4,  2,  2t,  8).  Bei  der  Theilung  der  Erb- 
schaft des  Herodes  wird  es  nicht  ausdrücklich  erwähnt  Es  ist 
daher  ungewiss,  ob  es  gleich  dem  benachbarten  Gaza  zur  Provinz 
Syrien  geschlagen  wurde  so  Menke),  oder  wie  Jope  und  Cäsarea 
an  Archelaus  überg:ing:  (so  Stark  S.  542  f.).  Im  letzteren  Falle  würde 
es  die  8chick.?ale  des  übrigen  .Tiidäa  getheilt  haben,  also  nach 
Archelaiis"  Ab.^etzuug  unter  römisclit;  Procuratoren  und  vom  J.  41— 41 
n.  Chr.  au  König  Agrippa  gekommen  sein.  Für  letzteres  würde  die 
Existenz  einer  angebliclien  Münze  vuu  Anthedon  mit  dem  Namen 
Agrippa's  sprechen,  wenn  deren  Lesung  sicher  wäre^').  —  Beim 
Beginn  des  jüdischen  Krieges  wurde  Anthedon  von  den  aufstän- 
dischen Juden  Überfallen  und  theQweise  rerwüstet  (BelL  Jud.  n, 
18,  1).  —  Der  Name  Agrippias  hat  sich  nie  eingebfirgert;  schon 
Josephus  und  ebenso  alle  späteren  Autoren  nennen  es  |  wieder 
Anthedon ^2).  Auch  auf  Mflnzen  ist  der  Name  Anthedon  herr- 
schend und  das  Vorkommen  des  Namens  Agrippias  zweifel- 
haft»'). 


81  Die  Münze  \w\  Mionnet.  >*»//);)/.  VIII,  i'Ol.  ( i(  «r'*"  «b«-' Rit-'htigkeit  der 
von  Mionnet  mitgetheilten  Leouug  ».  Mndden,  Coin^  uf  tlie  hus  (1881)  p. 
—  Imhoof-Blttmer  (in  Sallet's  Zeitschr.  für  Nttmiamatilc  XUI,  1885,  S.  139f.) 
glaubt  anf  der  Münze  sicher  zu  le»en:  Ay^sintt  AYQt7tTi[fQiv\.  Hieroiieh  köunte 
dio  Münze  doch  hicrhrr  gclirircn.  Denn  e«*  wfinlf  dahti  nicht,  nie  Imhoof- 
Blumer  will,  uu  Agrippa  II  zu  deokcu  seiu,  der  AutheUou  uicht  besessen  bat. 
eonderu  au  Agrippa  h 

88)  So  Fluiiiis,  Ptolemfitis,  Steph.  Byx.,  Sozomenas  an  den  dtiiten  Stelleu; 
JJieroeIcs,  Syne^d.  p.  11;  die  Acten  der  C  onciUen  bei  l^r  (Ritten  a.  a.  ().  Die 
vereinzelte  Behauptun;:  dt  s  Tzc  tzo;*  (bei y^.jtJTi,  da.s8  das  frühere  An- 
thedon  „jetzt"  Agrippias  heitre,  »lüut  sich  nur  auf  Josephus. 

83)  JBckhel,  Doetr,  Num.  ILL,  m  sq.  Mionnet ^  Deaeripf.  V,  522  «g.  Snj'i'l- 
ym,  364.  Ve  Sauley,  NumumaHpie  de  Im  Ikm  Sainte  p,  pL  XD, 

n.  1 — 4.  —  Alle  drei  geben  freilich  auch  Münzen  mit  der  Legende  AypinnhUfv. 
AhiT  diese  geh»)ren  gar  nicht  Anthedon  an,  s.  Stark  S.  '<}'>(.  Inihoof- 
Blumer  (in  Sallet's  Zeitöchr.  C  Num.  XIII,  UO);  „Dass  die  autonomen 
Kapfemfinzen  mit  der  einftdien  Anfiichrifl  .1-  (xanrfivv  nicht  hieher*  sondern 
nach  Phanagoria  gehdien,  bt  ecbon  wi«  <li  rhr>lt  gezeigt  worden."  Dagegen  ist 
nach  Imhoof-Blnmer  Tielteicht  auf  der  in  Anm.  81  erwähnten  MQoxe  Ay^- 
ntetr  zu  lesen. 
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§  23.  Yerfaniing.  Synedrium.  Hobepfiestor. 


4.  Askalon,  \4cxa?.(op,  hebr.  t"*^!?««.  Gaza  eine  bedeutende, 
im  A.  T.  wiederholt  erwähnte,  auch  dpm  II  rodot  sclioii  bekannte 
Stadt  der  Philistäer^^K  Das  heutige  A.sk;ilii!i  liegt  nnniittelbar  am 
Meere;  nnd  so  erwähnt  auch  Ptolemäus  Askalon  als  Küstenstadt  "-i 
Aber  die  alte  Stadt  iiiiis^  landeinwärts  gelegen  haben,  da  nocli  im 
sechsten  Jahrhundert  u.  Chr.  Ascahn  und  Majuma  Ascaloin's  i  Hafen- 
ort Askalon's)  unterschieden  werden  "^'y.  Vielleicht  bezeichnet  das 
heutige  d'MedJdel  die  Lage  der  alten  Stadt  ^');  doch  bleibt  diese 
Vermnthung  sebr  problematlseb,  wenn  nicht  Buinen  aus  gi  iecbisch- 
rtmiseber  Zeit  sich  daselbst  nadiweasen  lassen.  —  In  der  persischen 
Zeit  geborte  Askalon  den  Tyriem  ^  Den  Eintritt  der  bellenistischen 


84)  Bdroiot,  I,  105,  —  S.  abwb.:  Btland,  PaUu$Hm  p^fO^^  Winer 
BWfi.  und  Pauly,  Beal-Enc  «.  v.  Bitter,  Erdkunde  XVT,  70--8ft.  Baumer, 

Palfist.  S.  lT3f.  Tobler,  Dritt  Wuulerung  nach  Palästina  (1850)  S.  32-^ 
Sepp,  Joni«alfm  Aufl.l  II,  :mi\.  Guerin,  Judee  II,  1?,.'— 140.  la^— 171. 
Guthe,  Die  Ruinen  Askaiou'»,  aiit  Plan  (Zeitscbr.  d.  deutschen  Faiästina- 
Vereins  II,  164  ff.).  Tke  Suney  of  Wwtem  Pdkaiine^  Memm  Condtrand 
Kitehener  237—247  (mit  Plan),  dam  Blatt  XIX  der  grossen  engl.  Karte. 
Wftrren,  Qmrtnhj  Statement  1871,  aUgedr.  in:  The  Surrey  of  Wf»ttm  Palr- 
stim;  Jerusalem  ilSK4)  p.  440—447.  Hildesheimer.  Beiträge  zur  Geotrraphie 
Palästina«  (ISSOi  1—4,  72—75.  Guy  le  iitrange,  Pale^tine  umkr  Ihe 
Moslems  (l890j  p.  4U0-m  G.  A.  Smith,  BittoHeal  Geoyraphy  of  the  Holy 
Land  p.  189—192. 

85)  Jtolem.  V,  16,  2. 

80)  Afitoniitns  Mnrfyr  f.  ?,']  {"1.  Gildi  ni>  isfcr  IKSO):  A.<mlona  .  .  .  rin'fn.^ 
Mnjoma  Auf nlomti^.  Im  .1.  'ilS  werden  gleiciiz.citiir  ein  Bischof  von  Askalon 
und  ein  Bischof  von  Majunia  Ascalonie  erwähnt,  ».  Le  Quten,  Oriais  ehrist. 
m,  602«^.  Knbn  n,  363. 

87)  So  Clermont-Ganneau  {Cot>ij/t'.s  rrmlus  de  l'Acadhnie  des  Inser, 
et  lielles-J.fthes  1S95  p.  '^)sq.  und  bes.  Ktiulen  d'nrcht'ologie  orirnf  '^r  iome  II 
=  Biblioth^que  de  Vccole  des  hauten  Hudes  fffsr.  11'?,  1S97,  p.  2—1»  auf  (Tnind 
einer  Stelle  in  der  Lebensbettcbreibung  Petrui«'  des  Iberer'»  (heraut^g.  und 
fibers.  von  Baabe  1895,  syr.  Text  8.  77,  dentache  Uebers.  8.  75).  Hier  wird 
ein  Ort  itK^Xfi  oder  xx^c,  zehn  Stadien  von  Askalon  entfernt,  erwähnt.  C1.-Q« 
liest  dies  Peleta  „die  TaulH?"  und  identificirt  es  mit  dem  heutip-n  Ihnmhm', 
ur.nh!«fh  =  „die  Taube".  Hjpmarh  wnrdf»  sich  als  Lage  des  aiten  Askalon 
niclit  die  heutige  Stadt  dieses  iiamens,  die  weit  mehr  ala  lü  Stadien  von 
Hamame  entfernt  liegt,  sondern  das  heutige  el  Medjdd  ergeben. 

88)  Seylax  in:  Ötograpki  gratti  minores  ed.  MuUer  I,  79:  kcxdiMif  ndi^ 
TvQtotv  xal  ßaclktta.  Movrrs  (Phönicicr  II,  2,  177  f.^  will  dirsr  Notiz  nur 
auf  di«»  Hafen- Anlacri'  von  A-kalnn  'MajuTna  Ascalonis)  beziehen,  dif  er  als 
eine  Gründung  der  Tyrier  betrachtet.  Diese  ^\'ird  aber  schwerlich  in  anderem 
BeMtz  als  die  Stadt  wlbst  gewesen  soin.  Ea  ist  vidmdir  annradunea,  dass 
Askalon  in  der  persischen  Zeit  (auf  wdcbe  sich  die  Angaben  des  Skytax  be> 
ziehen),  unter  der  Herrscbaft  der  Tyrier  stand,  wie  Jope  und  Dora  unter  der« 
jf  Tii^en  der  Sidonier  s.  unten  bei  Jope  und  Dora).  So  auch  Oatscbmid, 
Kleine  Schriften  Ii,  lbÜ*J,  S.  77. 
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Zeit  bezeugen  die  in  Askalon  geprägten  Münzen  Alexanders  des 
Grossen**).  Im  dritten  Jahrhundert  vor  Chr.  stand  es  "wie  ganz 
Palästina  und  PhÖnicien  unter  der  Herrschaft  der  Ptole  |  mäf^r. 
hatte  also  an  diese  jährliche  Abg'aben  zu  entrichten^'*).  Mit  Anti- 
ochus  ni  beginnt  die  ircrrschaft  der  Seleucideu,  welche  aucl!  duveh 
askalouisclie  Seleucideii-Münzen  von  Antiochus  III  bis  TX  bezeugt 
ist^'l  Geg:enüber  der  steij^enden  Macht  der  Juden  wusste  sich 
Ätjkalon  durch  kUin'C«?  Entgec:enkomnien  zu  schützen.  Zwar  zog  der 
Makkabäer  Joiiathctn  zweimal  gegen  die  Stadt  zu  Felde;  aber  beide- 
male  belügt«  er  sich  mit  einer  ehrerbietij^en  Begrüssuug  von 
Seite  der  Stadtbewohner  '^).  Askalou  ist  auch  die  einzige  Küsten- 
stadt, welche  von  Alexander  Jannäns  unbehelligt  blieb.  Im  J.  104 
T.  Chr.  inu»te  es  sieh  unabhängig  zu  machen  und  begann  Ton  da 
an  eine  eigene  Zeitrechnung,  deren  es  sich  noch  in  der  römischen 
Kaiserzeit  bediente'').  Die  Bezeichnung  Askalon's  als  avtopofioq 


89)  L.  MälUVf  Numitmaiique  ^Mexandn  U  Grand  (1850)  p.  308,  jilanclm 
n,  1472       —  Die  \mMionnei  I,  £22,  Suffi,       199  mitgetheUten  MOnaen 

geboren  nach  Müller  p.  207  der  Stadt  Aspendos  in  Pamphylien, 

^^)]  Jo<i.  Antt.  XTT,  l,  .".  S.  olteir  P.  7'>.  —  Wenn  es  richtig  wäre,  dass 
eine  in  Askalon  geprägtt  Münze  Antio(  hn«'  T  existirle  (wie  Mionnet  V,  S 
JCr.  59  angiebt),  so  inüsste  Askalnu  zu  debseu  Zeit  unter  «syrischer  Herrschaft 
gMtanden  haben.  Vgl.  aber  dagegen:  Btark,  Gaza  8.470.  Droyaen  IH,  1, 274. 
Dieselbe  Münze  wird  von  Babelon  {Cataloyne  dc^  monuaies  yrccijues  de  la 
B!hUoth:<iw  naff'onafc,  Les  rois  de  Syrie^  1B9Ü  p,  CltXXVIU  u.  28)  dem  An- 
tiocliUi»  II  zugeschrieben 

91)  Mionnet  beschreibt  asknlonische  Münzen  Antiochus'  III  u.  IV,  Try- 
pbo*a  n.  Antioeliiu*  Vm  {DeeenpL  de  mSdenUee  V  |>.  25  Nr.  219,  p.  3S,  p.  72 
Ar.  625,  p.  525;  SuppL  Vm,  366).  Der  Katalog  dea  britiaehen  Museums  giebt 
solche  von  Trypho,  Alexander  Zebina»,  Antiochus  VIII  u,  IX  [Qardncr,  CaUh 
loguc  of  fhe  greek  coins,  Seleucid  kings,  p,  >>0.  W1.  SS.  91);  der  Kata- 
log des  Pariser  Münz-Cabinet»  solche  von  Antiochus  Iii  u.  IV,  Trypho  u.  An- 
tiochus vm  (BsAelon,  Cotalogue  de»  monmoiee  grecquee  de  la  Bibliothique 
natianah,  Lee  roü  de  S^He,  1S90,  SO,  75,  83,  136,  137,  182),  Imhoof<Blumer 
eine  von  Alexander  Balas  (Zeitschr.  f.  Num.  XIII,  140  f.),  De  Saulctj  eine  von 
Trypho  [Mr langes  de  NunmimUiqm  t,  Ii,  1Ö77,  |>.82««.).  —  a  übeib.:  Stark, 
Gu2a  S.  -174 — 477. 

92)  I  Makk.  10,  80  u.  11,  (JO.  Stark,  Gaza  Ö.490  L  49J. 

93)  S.  Qber  die  Aer«  vom  J.  104:  Chrom,  paadtoU  wtx  Ohjmp.  loo,  1^104 
V.  Chr.  {ed.  IHrulorf  I,  :il6):  U^XttXofVlTai  xohf  lavr<5y  x^oravff  ivtt^ev  dpiB' 
fio'oiv.  —  Hieron.  Chron.  ad  ann.  Abrah.  2295  (bei  Euseh.  Chron.  ed.  Sekoene 
l«ö):  Das  2.  Jahr  des  Probus  [1030  a.  ü.]  =  SSO  aer.  Ascal.  Nnn'f,  Anmis 
et  cpoehae  V,  4,  1  (erf.  Lips.  p.  503—510).  —  Eckhel,  Ihclr.  A  um,  111,  414-— 447, 
—  Mueei  SaneiemenUani  J^utmeumda  rnleeta  Rire  U  l«6.  IV,  99—114.  — 
I de  1er,  Handb.der  Chronoll, 473 f.  —  Stark,  Qasa  8. 475 f.  —  DieMfinzea 
bei:  Ar,-oH>,et,  Descr.  V,  523-533.  Suppl.  VTH,  3«J5-370.  De  /Sauley,  A'w- 
mismatiqm  de  ia  Ibrre  Saiute  p,  17ä-2U6,  406,  pi.  IX— X.  Dera.,  Milangee 
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kommt  bereits  auf  einer  Münze  «ns  der  Zeit  des  Antiochus  VIII 
Grypos  vor ^ ' \  Die  Kidiier  bal)en  seine  T^n.ihhänffitrkeit  wenigstena 
formell  anurkaimf ' 'j.  xkusser  der  gewulitilicheii  Aera  vom  J.  104 
V.  Chr.  kommt  vereinzelt  noch  eine  jindere  vom  J.  57  v.  Chr.  vor, 
welche  beweist,  dass  auch  Askalon  durch  Gabinius  begünstigt 
worden  ist^*).  Einige  autonome  Münzen  von  Askalon  zeigen  das 
Bild  der  Kleopatra  |  nnd  eines  Ptolemfiers*^  Ihre  Datirung  ist  un- 
sicher. Wahrscheinlich  gehören  sie  (wie  Fenardent  annimmt)  in 
die  Zeit  des  Cfisar  und  Antonius  (47—30  vor  Chr.)  und  sind  eine 
Huldigung  der  Stadt  ffXr  die  damals  Obennftchtige  königinf  welche 
durch  Antonius^  Gnade  zuletzt  die  philistfiisch-phönicische  Küste 
sogar  zum  Eigenthum  erhielt  (s.  oben  S.  77).  Im  Besitze  des  Herodes 
nnd  seiner  Kachkommen  ist  Askalon  nie  gewesen;  wohl  aber  wurde 


üc  yuintsmali'/u(  t.  II,  1S77.  1  !s— 1,'2.  ~  Durch  eine  neuerding»  in  Aegypten 
gefundene  PnpyruHurkunde  üln^r  einen  Sklnveukauf  in  Askalon  (niitgetlieiit 
von  Wilcken  im  Hermes  XIX,  1884,  S.  117—131)  sind  die  bisher  bekannten 
Angaben  Aber  die  Aera  von  Askalon  in  wilUcommener  Weise  bestätigt  worden. 
Die  Urkunde  ist  datirt  nach  den  CciiMiln  des  Jahre»  .'{59  nach  Chr.,  Fl.  Eusebius 
und  Fl.  Hypatius,  und  zwar  vom  12,  October  diese«  Jahres;  zugleich  trngt  sie 
das  Datum  hovs  ^vtigov  k^'i^o^^^ov  titfuxoatoaxov  firivoi  rogntaiov  6t'. 
Das  Jahr  462  der  Aera  von  Askalon  ist  in  der  Tbat  •=  356^350  n.  Chr.;  und 
der  Monat  Gorpiaioe  ist  der  letate  M<mat  des  askalonitischen  Jahres,  ungelihr 
dem  Ortohcr  fntspn'chend  'Cteuauere»  über  den  Kalender  von  Askalon  s.  bei 
Ideler,  Handbuch  drr  Chnnifiloirie  1.  410  f.  JüS  f.  und  Mommsen  im  Hernies 
a.  a.  ü.  S.  42u  f.).  Der  Text  der  Urkunde  auch  m:  Aegjptiache  Urkunden  aut» 
den  k5nig1.  Museen  zu  Berlin,  Griechische  Urkunden,  Bd.  I,  1895,  Nr.  316.  — 
Angt-Hti  hts  dieser  urkundlichen  Bestätigung  aller  andern  Daten  ist  es  unmdg* 
lieh,  das  J.  105  v.  Chr.  al»  Epoi  Im  iijalir  anzunehmen,  wie  neuerdings  Cler- 
mont-Ganueau  auf  Grund  ^i-hr  un.«icheren  Materiales  vorgeschlagen  hat. 
Bei  den  drei  gazäischen  Grabschrifleu,  auf  welche  er  seine  Annahme  stützt, 
ist  es  ganz  nnerweaalich,  dass  sie  die  Aera  von  Askalon  voninssetzen  (s.  oben 
Anm.  78  gegen  EndeK 

Ol  B'ihfifnn.  ( 'at'ilnf!ue  etc.  p.  182  n.  liüö:  'Acxui» ....  «vro  . ,  Heute, 
Vc  eivitatibiis  iiberis  [Berol.  1H92)  p.  10. 

95)  Ptiniui  Hkl.  Ifat.  V,  13,  »ÄS:  oppidum  Aaeato  Hbmm,  fiense,  De 
et'vüatibm  Üben*  p,  14.  TB«^.  Im  An^g  der  Kaisendt  (bis  um  die  Mitte 
des  zweiten  Jahrb.  n.  Chr.)  sind  in  Askalon  neben  den  Kaisermünzen  auch 
noch  autonome  Mun/rn  geprägt  worden,  letztere  jedoch  nur  von  kleinster  Art 
und  geringstem  Werti»,  s.  de  Saulri/  p.  187. 

9G)  Auf  einer  MQni«  des  Augustus  findet  sidi  das  Doppel -Datum  96  n.  102. 
Auf  einer  anderen  (hei  de  Sauley  p.  189  Nr,  S):  56  u.  102.  Da;^  Jahr  102  \ft 
nach  der  gewöhnlichen  Aera  von  Askalon  =«  3/2  vor  Chr.  Wenn  alu  r  dii  !*ea 
nach  der  anderen  Aera  .jS/.W  ist,  so  ist  das  Jahr  1  dieser  anderen  Aera  =  f)? 
vor  Chr.  (nidit     .>S,  wie  man  bisher  auf  Grund  der  Münze  v.  J.  00  annahm;. 

97)  De  Saulcy,  Neie  »ur  quelqtte»  mtmnaiee  inSdite»  iPAsealon  (Berne 
XuMismnti'tfUC  1874,  p.  124  —  135).  Fena  rdent,  Ebendas.  p.  184—104.  Vgl. 
Bursian's  pbilol.  Jahresbericht  VII,  4Ö7  f.  Head,  Hietaria  Numonm  p.  679  «9. 
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es  TOD  Herodes  mit  öffentlichen  Gebäuden  geschmückt  ^8);  auch 
scheint  Herodes  einen  Palast  dort  besessen  zu  haben,  der  nach 
seiiit^ni  Tode  in  den  Besitz  seiner  Schwester  Salome  überging ^^). 
Der  Aiisbrnrh  des  jüdischen  Krieges  im  J.  60  u.  Chr.  war,  bei  der 
alten  PVindschati  zwischen  Juden  und  Askalnnite!?.  für  beide  Theile 
verhängni^svoll.  Zuerst  wurde  Askalon  von  den  Jii  i»  ii  verwüstet  ^^^); 
dann  tödttjten  die  Askaloniten  die  in  ihrer  Stadt  wolmenden  Juden, 
2500  an  der  ZaliP'");  endlich  machten  die  Jud^^n  abermals  einen 
Angriff  auf  die  St<ult,  der  freilich  von  der  dortigen  römischen  Be- 
satzung mit  Leichtigkeit  abgeschlagen  wurde"*-,.  Askalon  behielt 
seine  Freiheit  auch  in  der  späteren  Kaiserzeit;  im  4.  Jahrh.  war 
es  römische  Colonie  *^^).  Es  blieb  noch  lange  eine  blfibende  belle- 
nistische  Stadt  mit  berBbmten  Culten  und  Festspielen  i«**).  Eine 
ganze  Anzahl  in  der  griecbischen  Literatur  berOhmter  Männer  ist 
ans  ihm  henrorgegangen Trotz  seiner  bellenistiscben  Gultur 
scheinen  aber  die  niederen  Schichten  der  fievölkerung  syrischer 
Nationalität  gewesen  zn  sein  *^*).  ^  Üeber  die  Bedeutung  Askalons 


96)  JoaqA,  Bett,  Jud,  %  21»  11.  —  Ueber  iswei  eu  Askalon  au^firadene 

Bildsäulen  der  Nikc^  welche  ungefähr  aus  hcrodianischer  Zeit  herrühren  mögen, 
Theod.  Reinach,  des  Hudes  JuirM  t  XVI.  l^Ss.  p.  21—27. 

99)  Jos.  Amt.  XVll  n,  5.  /?../.  IT,  3.  Vgl.  ötark  S.  542.  —  Ueher 
die  Frage  ob  Herodes  aus  A^kalou  tituuimte,  s.  oben  §  12-  Auf  den  Einfluss 
des  Herodea  glaubt  de  Sanlcy  den  Gebrauch  gewisseft  angeblich  jfldiadier 
Sjmbole  (zweier  dch  kreuzender  Fül]h<'>rnt*r  mit  i iiur  Citrone  .?|  iu  der  Mitte) 
auf  einigen  Münzen  von  As^kalon  aus  der  Z«  it  dt  s  Augustns  zurückführen  zu 
müssen.  S.  dessen  Note  sur  quelques  monnaien  <>'  A'^'  nUm  im  Ammaire  de  la 
Sociclc  Franpaüe  de  Xutnismaiique  et  d'Arc/Uoloyic  Iii,  203— 25b. 

100)  Joe.  S,  J,  n,  18,  1. 

K>1)  Jos.  B.  J.  n,  18,  5w 

102}  Jos.  B.  .r.  III,  2, 1—2.  —  TM)er  die  Feindechafi  der  A«kalontten  gegen 
die  Juden  ».  auch  Philo  II,  r>7t''  "/.  Mang'^ii. 

103)  Papyruüurkunde  vom  J.  35*J  n.  Chr.  (Hermes  XIX,  1&S4,  S.  418  — 
Aqjptiadie  Urkunden  aus  den  kgl.  Mtieeen  zu  Berlin,  Oriecbiacbe  Urkunden 
Bd.  I  Nr.  316):  iv  xolmi^tf  k<nr(c;Aow]      nwiC  xal  iUv9i^tu 

104)  Die  Spiele  werden  er^vähnt  auf  der  Insehrifl  Corp.  Tnurr.  Graec.  n. 
4472  ="  Le  Bas  et  WadHimjton,  Jnsrrifh'nm  T.  III  n.  is:^!'  vtM.  oIku  S.  37). 
—  Ammian.  Marcellin.  XiV,  8,  11  erwähnt  Cänarea,  Eieutheropoiis,  Neapolis, 
Aakalon  und  Gasa  ali  die  bedeutendsten  8t«dte  Palästina*«.  Noch  bentxu- 
tage  find  „am  ganaen  Meeresufer  von  GhAseh  bi»  B^rüt  die  Ruinen  von  As- 
kaloii  und  Kaisarieh  die  beträchtlichsten"  (Tobler.  Dritte  Wanderun<r  S.  44). 

V^]  Stfph.  Byx.  s.  V.  zählt  vier  Phi!o<so].lu  n,  zwei  Grammatiker  und  zwei 
HistoriJcer  aus  Aiücaloo  auf;  und  das  Verzeichnis»  ist  noch  nicht  vollständig, 
a.  oben  &  40£  —  Einen  Bchanapieler  aus  Aakalon  am  Hofe  Odigula*»  erwihnt 
PkOo,  Legat,  ad  §  30  Matijf.  U,  576. 

ICi)  Auf  einer  Inschrift  in  Rom  kommt  ein  Soldat  der  achten  Präto- 
iiaaer>Cohorte  aus  Aakalon  mit  echt  eemitiBchem  Namen  vor,  Corp.  huscr. 
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als  Handelsstadt  geben  die  Inschriften  mannigfache  Aufschlüsse. 
Schon  seit  dein  dritten  Jahrhundert  vor  Chr.  finden  -vrir  Kaiifleute 
ans  Askalon  in  Athen  später  auch  in  Delos»*»^),  Ehodus^''^)  und 
Puteoü»»«). 

.5.  Azotus,  \i^fOTog,  oder  Asdod,  hebr.  TiTO«,  ebenfalls  wie 
Gaza  und  Askalon  eine  alte  Philistäerstadt,  im  A.  T.  häufig  er- 
wähnt und  dem  Herodot  schon  bekannt       Ptolemäus  erwähnt  sie 


Ornrf,  V.  ^  KaÜKl.  In.s>  ,.  Hr.  Siciliac  et  Ilaliar  ii.  IfSiil:  Yw/zoio  \iaafiov 
2^V(jo^  'loxaXcavflTrjg  Uakatoxfivr^ ,  t^SfXff  og  lAvTutvt hoi  ,  aTgaziujTTjg  /öo  Tr]^\ 
i/  n^{atniu(fifji).  Der  Name  Jainur  auch  auf  einer  Dabatäiscben  Inschrift  (in 
der  Form  rraiT*,  De  Vbgm^  Syrie  eeniraUf  huer,  Umü,  p,  IGO  »  Oorp,  huer, 
Semit.  P.  II  Äram,  n,  196)  und  hSofig  im  AiabiBdiai. 

107)  !Em  merkwürdiges  (iralxlniktnal  eines  gewissen  Antipatros  aus 
Askalon,  wfihrscht  inlicli  aus  (loin  dritten  Jahrb.  vor  Chr.,  nach  Köhh^r  xarmfo 
quarto  exeunie  vir  midto  nrniiinr.  ist  in  Athen  im  J.  18»ji  geluuden  worden. 
S.  Cb/y.  Imcr,  Scmtt.  t.  l  n.  i\ö  uud  die  dort  angeführte  Literatur  (wonmter 
herronmlieben:  Ueener^  De  Üiadü  earmtne  quodam  /%4M«*eo,  Botm  1875 
p.  33^7^.).  Corp.  Lisvr.  Atttc.  II,  A  n.  2S8<)  mit  Köbler's  Boinerkungrii.  Wol- 
ters, MittheiluDgcii  «les  archäol.  In*^titiits,  Athenische  Abth.  Bd.  XI IT.  1888, 
S  Hin— Aul  dem  Denkmal  ist  in  Relief  der  Todtf  ;iut  rincni  Bi  tte  lie- 
gend dargestellt,  zu  seineu  Häupten  ein  I>^»we,  der  sich  auf  den  Todten  stürzt, 
sn  seinen  Ffiaeen  eine  menBchliche  Figur,  welche  einen  Sclüfle-Schnjibel  ils 
Haupt  hat  (also  ein  personificirtes  SchifT;  so  Kühler  und  Wolters,  die  früheren 
Erklärer  unterschieden  den  Manu  und  das  Schifl',  s.  die  Abbildung  im  Corp. 
Imcr.  Sfwtt.  Atlas  tob.  XXnT\  T/'ntt'r  dorn  Relief  sind  sechs  Ver^r  in  bar- 
barischem Grieclüäch,  welche  besagen,  das«  ein  L<»we  den  Verstorbenen  iiabe 
xerreissen  wollen,  dass  aber  Freunde,  welche  vom  heiligen  Schiffe  kamen,  den 
Löwen  abgewehrt  und  den  Todten  bestattet  hätten.  XJoener  hilt  den  L5wen 
für  den  Dämon  der  Unterwelt,  welcher  dtn  Todton  verschlungen  hätte,  wenn 
er  nicht  nach  hcimiwher  Sitte  bestattet  wordiii  wiin-.  —  Zwoi  jüngere  Grab- 
scbriften  von  Askaiouiten  in  Athen  g.  Corp.  Jnsrr.  Attir.  III,  2  n.  238S.  23S9. 
—  Auf  einem  VeraeichniM  Ton  £pheben  üi  Athen,  wahmcheinlich  ans  dem 
Anfimg  des  ersten  Jahrh.  vor  Ohr.,  kommt  unter  den  Fremden  aach  ein 
Zpwv  Mooxov  Uaxaluvi{tti^  vor,  Corp.  In.^rr,  Attic.  TI,  1  /f,  467  lin.  liK 

lus)  Kin  Philostrntus  aus  Askalon,  der  si(  h  in  Delos  als  ßanquier 
nipderg<^la«5efn  luit,  Antaiig  des  ersten  Jahrh.  vor  Chr.,  ist  «lurch  mehrere  In- 
schriften bekarmt,  BuiUlin  de  corrcsponUtituc  helUniqm  \'ill,  Ibvvi, 12S*^. 
133.  488  «9. 

109)  buer,  OroBeae  Ineularum  ed.  Hiüer  de  Oaertringen  n,  118. 

110)  Corp.  Inser,  Lai.t.'K.  n.  171*]:  !h  i  ndes  Aphrodisi  f.  Ascalonii.  rixii 
cnmt's  XXXXII.  Locuin  entif  nh  i,ninir  lür/thiif^ntm  Demefn'ue  Vilicus,  Ueber 
den  ordo  B(iulrfm*runi  s.  Mommsen's  Krliiuterungen  a.  lu  O. 

111)  IkrM.ll,  ld7.  —  S-überh.:  lii  laud,  PaUiesliiui  i>.  tiOli— 609.  Winer, 
BWB.  ».  V.  Asdod.  Pauly,  Beal>£nc  I,  2,  2206 «9.  Bitter,  Erdkunde  XVI, 
94-100.  Raumer,  Paläsi  8.  174.  Tobler,  Dritte  Wandening  S.  20-32. 

Guirin,  JwUr  II,  70 — 7S.  The  Surrey  of  Western  Pnhstine,  Memoirs  hy 
Conder  and  Kitchener  II,  4U9«g.  421  «9.,  dazu  Blatt  XVI  der  grossen  engL 
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I  als  Küstenstadt*^^,  Joseplius  bald  als  Küsten-,  bald  als  Binnen- 
Stadt '•^).  Letzteres  ist  das  Genauere;  denn  sie  lag,  wie  noch  das 
heutige  Asdud,  mehr  als  eine  Stunde  landeinwärts,  weshalb  in  der 
christlichen  Zeit  "^:r  >ro(;  jeagahoc  und  "  iCotog  ntcoyrim:  unter- 
schieden werden  Das  „Gebiet"*  von  Azotus  wird  in  den  Makka- 
bflerhüchern  nK  lirinals  erwähnt;  doch  lassen  sich  daraus  keine 
sicbt-ni  Schlüsse  über  dessen  Ausdehnung  zielien"*).  üeber  die 
Schicksale  von  Azotus  unter  den  Ptolemäern  und  Seleuciden  ist 
nichts  Näheres  bekannt*'^).  Zur  Zeit  der  makkabäischeu  Erhebung 
konnte  sich  Azotus  der  jüdischen  üebermacht  gegenüber  nicht  be- 
banpten.  Scbon  Judas  zerstörte  die  dortigen  Altare  nnd  Götter- 
bilder (I  Miätk»  5,  68).  Jonathan  aber  vernichtete  die  ganze  Stadt 
sammt  ihrem  Dagon-Tempel  durch  Fener  (I  Mdkk,  10»  64.  11,  4). 
Zar  Zeit  des  Alexander  Jannftns  gebOrte  die  Stadt,  oder  deren 
Bnlnen,  zum  jüdischen  Gebiete  {Jos.  Äntt.  XIII,  15,  4).  Pompejus 
trennte  sie  wieder  davon  ab  nnd  gab  ihr  die  Freiheit  {Anu.  XIV, 

4,  4.  Bell.  Jud.  I,  7,  7).  Aber  erst  durch  Gabinins  wurde  die  ver- 
fallene Stadt  wiederht  rj^estellt  Ohttt.  XIV,  r,.  3.  /'  A  I,  8,  4).  Im 
J.  30  V.  Clir.  ist  sie  veinmtlilich  sammt  den  andein  K  listenstÄdten 
unter  die  Herrschaft  des  Hemdes  gekommen,  von  welchem  sie  dann 
nach  dessen  Tod  nn  seine  Scliwester  .Salome  überging  {Antt.  XVIL, 
8.  1.  11.  5.  Jl  J.  II.  0.  31  Ob  sie  nach  deren  Tod  ebenso  wie 
Jaiuuia  der  Kaiserin  Li  via  zufiel,  ist  nicht  j^anz  sicher,  da  Azutus 
nicht  ausdrücklich  genannt  wiid  {Antt  XVII 1,  2,  2.  B.  J,  II,  9,  l). 
VermathUch  hatte  die  Stadt  einen  starken  Bruchtheil  jQdischer  Ein- 
wohner, weshalb  Vespasian  im  jüdischen  Kriege  sich  genöthigt  sah, 
sie  militärisch  za  besetzen  {ß.  J.  IV,  3,  2).  Münzen  ans  römischer 
Zeit  scheinen  Yon  ihr  nicht  erhalten  zu  sein^'O* 

Kaite.  —  Hinsichtlich  der  Xamcnaform  ist  bemerkenswertb  die  auf  einer  Grab- 
«chxift  in  Rhodiu  voilccmimende  Fonn  ka^r[i(}.  huer.  Cfraeeae  Itutdantm  ecL 
JKlier  de  Gaert  ringen  tu  lOß. 
112)  Ptolem.  V,  IG,  2. 

Il3j  Als  Kustenstadt:  Antt.  XILI,  15,  4,  als  Binnenstadt:  Antt.  XIV,  4,  4 
Bs0.  Jud.  \,  7,  7.  Vgl  Kuhn  II,  3Ü2.  364. 

114)  Hieroelü  ^needemu»  ed.  Purthey  (186G)  |>.  43. 

11  r.)  I  Mall.  M,     10,  10. 

lliii  Zwei  veriiK'iiitlichr  Munwri  von  Af=<loil  aun;  d<  r  Diiidofhenr.eit  hat 
G.  Hoftmann  in  Bailet's  Zeitschr.  f.  Mumisiniatik  Bd.  IX,  lSö2,  S.  Ütif.  mit- 
getheilt.  Er  glaubte  ^  Anftefarift  sie  hebriisch  mit  griechJsdi»  Schrift  ge» 
schrieben  erklaren  zu  kunneu.  Die  Lesung  hat  eich  aber  als  irrig  erwiesen; 
die  Münzen  gehören  nach  Kappatlncicn.  S.  JTalrvy,  R^ntf  '■n'(i''/ur  1H87  Nr.  32, 

5.  101  f.  und  die  von  Schwally  niitgetheiiteu  Bemerkungen  Küldeke's  in  der 
Zeitschr.  £  wissenach.  Tiieol.  1891,  S.  2üö. 

117)  Die  MdnseD  mit  der  Lürade  T^xn  *Aamt(uvt  welche  ältere  NmniBma- 
tiker  auf  unsere  Stadt  bezogen  haben  (JEbAÄel  III»  448;  Mtomut  534, 
SQhftrer.  0«eobl<dit«  II.  8.  Aafl.  7 
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1  6.  JamniA,  *Iitftvua,  im  A.  T.  J&bne,  (II  Okrmt,  26^  6), 
unter  irelehem  Namen  es  anch  in  der  rabbinischen  Ltterator  hSnfig 

Torkommt*'^).  Auch  Jamnia  wird  Ton  Joseplms»  wie  Azotas,  bald 

als  KQsteo-.  bald  als  Binnenstadt  bezeicbnef '*).  £s  lag  n&nlicb 
beträchtlich  landeinwärts,  hatte  aber  einen  Hafen.  Beide  werden 
von  Plinius  und  Ptolemäus  richtig  unterschieden'^®).  Dass  Jamnia 
ein  eig-ene?  Gebiet  hatte,  ist  ausdrücklich  bezeugt  '^J).  Es  soll  nach 
Strabo  einst  <n  dicht  bevölkert  gewesen  sein,  dass  Jamnia  und  üm- 
gegend  40üU0  krief^stnchtige  Männer  stellen  konnte'--).  —  Zur 
MaV'kabaerzeit  wurde  Jaumia  —  wie  woniirstHiic:  rla^;  zwpite  Makka- 
i  Imk  Ii  erzälilt  —  von  Judas  überfallen,  und  sein  11  it<>n  sammt 
d<  i  Flutte  in  Brand  gesteckt '2=').  Die  Stadt  j?elbst  ist  jedoch  weder 
diuiials  noch,  wie  Josephus  behauptet,  unter  Simon  in  den  Besitz 
der  Juden  gelangt,  Erst  unt<}r  Alexander  Jaunäus  gehörte  auch 
hie  zum  jüdischen  Gebiete  {Antt.  XIII,  15,  4).  Pompe  jus  trennte 
sie  wieder  davon  ab  {Antt.  XIV,  4,  4.  B.  J,  I,  7,  7).  Gabinius  stellte 
de  nei  ber  (B,  J,  I,  8,  4).  Wie  Azotos,  so  miiss  aneh  Jamnia  im 
Besits  des  Herodes  gewesen  sein,  da  es  von  ihm  seiner  Schwester 
Salome  vermacbt  wurde  {AntL  XVII,  1.  11«  B.J.\1,%  Z\  Von 
dieser  erhielt  es  die  Kaiserin  Livia  (Antt  XVm,  2, 2.     Jin,  9, 1); 


VHI,  370),  werden  ihr  Tön  «fe  Sauley  {Numüm.  p,  282 9q.)  mit  Recht  mhg^ 
Sprocben,  tdion  wegen  des  a  ?tatt  5  [auch  bei  Pseudo-Arüiem  ist  statt  liato- 
riwv  x^(f^  ini^  -^^^  Sekmidt  ia.  JÄxaC  AzchiT  l,  275,  6  m  leaen  ^ASQmUti» 

118)  Miächna  Schekatim  I,  4.  Rosch  ha^chana  ET,  8—9.  IVT,  1—2.  Kethu- 
IV,  e.  StaMnn  XI.  4.  Ed»^  TL,  4  Ahoth  IV,  4.  AeAorott  IV,  S. 
VI,  8.  KUim  V,  4.  Para  VO,  6.  —  Die  Stellen  der  Toeepht«  s.  im  Index  sa 

Znckennander«  Ausgabe  (1S82 .  —  NeuhaueTf  La  Otoffraphie  du  Thlmud^ 
1S>    f.  7":— 71).  —  Ueber  die  bentige  Namensfoim  s.  Eampffimeyer,  Zeitschr. 

des  DVy.  \Vr.      40  f. 

liUi  Kii^U'DstaUt:  Antt.  XIII,  13,  4.  Biuneostadt:  AiUt.  XIV,  4,  4.  BtU.Jud, 
I,  7,  7.  Vgl  Kuhn  H,  962  f. 

120)  P/mnw  H.  X.  V,  13,  GS:  Jamneae  duae,  altera  iMha,  —  Phlem.  V, 

10,  2:  TlafiVfiTwv  Xi/x^v,  V,  10,  0:  Ve^Vf/«.  —  S.  überh.:  lieland  p.  ^2?,  sq. 
Winer  ßWß,  s.  r.  Jabne.  Pauly,  Renl-Enc.  IV,  17.  KiiTimcr  P.  ;  f. 
Bitter  XVI,  12jf.  Tobler,  Dritte  Wanderung  S.  2<>- 25.  QuCrtn,  Juäee 
JJ,  63^-05.  Th»  Surrey  of  Wattm  BUetüntt  Mtnunns  by  Gond^r  attd  KU' 
ekener  II,  414.  441—443,  dam  Blatt  XVI  der  groesen  engl.  Karte.  Ouy  U 
Strange,  Pak^tiue  umler  ihe  'Stoslems  p.  553.  Clermotit-OannBatt,  Ar- 
ekacolofjtcal  Rciearrhrf  iit  Palestine  m!.  TT,  IS'!»'  .  ]».  l'!?  — 1*^t. 

121)  Jos.  Bell.  .Ind.  Iii,  3,  5:  *Iä(xvfta  xui  lönti  xtäv  ntinoiyiuv  t^^ptjyoi  iTai. 
122}  Strabo  X\1  p.  759.  —  Strabo  neimt  Lder  freilich  Janmia  irrtliüuilicli 

eine  xoiftrj. 

123)  n  Jhik,  12,  6  f.  4a  Vgl.  Stark,  Gasa  S.  487. 

124)  Jot^Antt.  Xm,  6,6.         I,  2,  2.  8.  dageg^  I  JUaU;.  10,  69.  16^  4a 
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und  nach  deren  Tod  scheint  es  Privatbesitz  des  Tiberias  geworden 
zu  sein  (Anti,  XVIII,  6,  3;  s.  o^en  S.  78).  Die  Bevölkerung  war 
damals  (^ine  aus  Juden  und  Heiden  geuiischte,  aber  mit  Ueberwiegen 

des  jiUli.scIn'n  |  Bruchtheils '  -'  i.  Daraus  erklärt  sich,  dass  VespriF^ian 
sich  zweimal  genöthigt  sali,  die  Stadt  zu  besetzen '^6)^  und  dass 
Jamnia  bald  darauf  nach  der  Zerstürung  Jerasalems,  ein  Hauptsits 
der  jüdischen  Gplelnsamkeit  wurde. 

7.  Jope,  'lojiij  oder  VojT.T»?  •^Tj^  hebr.  iB^'^®),  das  heutige  Jala. 
Die  besondere  Bedeutung  Jupe's  liegt  darin,  dass  es  der  relativ 
beste  Hafen  an  der  palästinensischen  Küste  war'**).  Es  war  daher 


12.).?  Philo,  Legat,  ad  Ckijum  ^      {Munt/.  II,  075):  zuvztjv  fn-yadeg  olxovaiv 

nkmotojii&ffav^  o\  toi:  TQonoy  xiva  av&iyevtatv  dvttg  fihoixot^  xaxu  xal  TiQay- 
ftaxa  nnnixovaiv ,  dfl  ti  TrantüiorTtg  rmv  irfrcg/wv  'lorSaiotg.  —  Tnrlt  ni  hier 
PMlo  dvn  Juden  iu  Jamnia  die  Jriolle  von  Eingeborenen,  den  Ht  idcn  die  von 
Metökeu  zuweist,  kehrt  er  freilich  den  richtigen  Sachverhalt  uiu.  Denn  noch 
zur  Makkabiersdt  war  Jamnia  eine  vonriegend  hddniaclie  Stadt  Und  erst 
■p&ter  hat  das  jüdische  Element  dort  zugenommen. 
120)  Jos.  Bell.Jud.  IV,  3,  2.  1. 

127)  Die  Orthographie  schwankt.  In  den  Texten  der  griechiHchen  und 
römiiichen  Autoren  pflegen  die  Herausgeber  die  Form  '/oni}  vorzuziehen,  die 
TOD  den  griediiflciien  Grammatikern  gefordert  wird  (s.  MoverB,  Ph^nicter  U, 
2,  176,  Anm.  73.  Mendels  so  Im  in  Ritschl's  Acta  weiet.  philnl.  Ups.  T.  V, 
p.  l^^l  und  durt'li  dfii  ( IchraiK  h  di  r  Diclitrr  Ix'zpnfrt  ist  {AUxaioIrr  Kphc^im 
bei  Steph.  Btfx.  cd.  Meineke  p.  250:  dwgöq  r'  dy/^ialöq  t*  'lonri  ngovxovaa 
9ttXdaarii,  ebenso  Diotiys.  Perieg.  bei  Müller,  Geogr.  yr,  min.  II,  100:  olt* 
*iimpf  Mal  Fe^a»  *BXtttki  t*  4w«üowi).  Die  Bibelbandschriften  dagegen  bieten, 
wii'  e«  scheint,  durchgängig  ^lörtnrj,  und  zwar  im  A.  u.  N.  T.  fl.  Makkahäer- 
buch  und  ApoHtelgeschichte).  Auch  die  Josfpluis-TTaiid-iIiriftt'n  halun  fast 
constant  'Jonntj  (s.  Niese's  Ausg.).  Die  wenigen  erhaltenen  Münzen  geben 
theUs  jene  theils  diese  Form.  Auf  Inschriften  kommt  vor  *i67t7iti  (Clermont- 
Oaonean,  Rame  erUiqtte  1686  Nr.  27  B.  15.  Der«.,  Becueü  «tarehMogü  orim- 
tale  f.  T.  1888,  p.  99)  und  7o.-t/t  lyc]  Corp.  Imcr.  Attii:  Hl,  2  n.  2498.  — 
Griech.  'iontj  verhält  ?ich  zu  "E"  'Axtj  m  "zv.  Doch  konnte  e<»  nnch  auf 
die  Form  (mit  Jod  am  6cbius»)  zurückgehen,  wie  der  Name  auf  der  In- 
achrift  Eschmnnazar'fl  lautet.  B.  dasn  Schlottmann,  Die  Inschrift  Eschmu- 
nuara  (1868)  B.1IK)C 

128)  Josua  19,  40.  Jona  1,  3.  II  Chron.  2,  15.  Esra  3,  7.  —  Mischna  Ne- 
darim  111,6.  Tosephta  JJ'  niaf  I,  11  (ed.  Zuckermandel  p.  46,  1).  —  Neubauer. 
La  Geographie  du  Taimud  p.  81  sq.  —  Ueber  die  heutige  Nameusfonn  s.  Kampff- 
meyer,  Zeitachr.  dea  DPV.  XYI,  43. 

12d)  Jotepku»  B.  J.  m,  9,  3  beechraibt  freilich  den  Haien  als  geObrlicfa, 
wie  er  es  noch  heutzutage  ist.  Er  muss  alxT  doch  der  relativ  beste  gewesen 
sein.  Nnrh  Diodor.  T,  31  gab  es  von  P.irätonium  in  Libyen  bis  Jope  in  Cii- 
lesjrien  nur  einen  sicheren  Hafen  (dayaAy  Xifiiva),  nfimlich  den  Pharus  von 
iJezandria.  Auch  Sirabo  XVI  p,  769  hebt  die  Bedeutung  Jope'R  als  Hafenplata 
lllr  Jndia  richtig  hervor.  8.  Aber  dieselbe  bes.  auch  I  Makk.  14,  6.  ^  Vgl. 

7* 
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fast  zu  allen  Zeiten  der  Haupt-Landungsplatz  auch  für  den  Ver- 
kehr mit  dem  |  Innern  Judäa's,  und  sein  Besitz  namentlich  bei  der 
grösseren  Entwickelung  des  Handels  und  Verkehrs  in  der  späteren 
Zeit  für  die  Juden  fast  eine  Lebensfrage.  —  In  der  persischen  Zelt, 
lind  zwar  zur  Zeit  des  sidonisdien  Königs  Eschniunazar.  wurde  Jope 
von  dem  „Herrn  der  Könige  *,  d.  h.  dem  persischen  Gro8skünig,  den 
Sidoniern  verliehen  ••'®).  Den  Griechen  war  es  namentlich  bekannt 
als  Sitz  des  Mythus  von  Perseus  und  Andromeda  und  wird  als 
solclier  schon  vor  der  Zeit  Alexanders  des  Grossen  bei  Skylax  er- 
wähnt (H.  oben  S.  2.) ).  In  der  Diadochenzeit  scheint  es  ein  bedeu- 
tender Wiiffenplatz  gewesen  zu  sein.  Als  Antigonus  im  J.  315  dem 
Ptolemäus  Lagi  Cölesyrien  entriss,  musste  er  u.  A.  auch  Jope  mit 
Qewall  nehm^  ^'O-  Jabre  später  (312    Chr.)  Ptole- 

mftus  Lagi  das  wiedereroberte  Gebiet  gegen  Antigonus  nicht  glaubte 
halten  zu  kOnnen,  Hess  er  beim  Rfickzug  auch  Jope  als  eine  der 
irichtigeren  Festangen  schleifen''^).  Von  Ptolemftns  II  und  III 
giebt  es  nicht  wenige  Mfinzen,  die  in  Jope  geprfigt  sind>'').  In 


fiberfa.:  Bel9n4  864— 887.  Winer  BWR,  Pauly  Real-Enc,  8cheDkel 
Bibellex.«.  r.,  Ritter  XVI,  571— .m  Räumer  S.  2l>4  f.  Tobler,  Topographie 
von  Jerusalem  II,  57(J — 637.  Sepp,  Jenipalem  (2.  Aufl.i  I.  1 — 22.  Overin, 
Judee  I,  1—22.  Rädeker-Sociii .  Palästina  (3.  AuH.i  .S.  9fl*.  mit  Plan. 
Schwarz,  Jafa  und  Umgebung,  mit  Plan  (Zeitschr.  d.  deutschen  Pai.-\'er. 
m,  4401).  Th»  Survey  of  Western  PaletUntf  Mmoin  iy  Conäer  and  KU- 
chener  11,254—258.  27.5—278,  da/u  ßlatt  XIII  der  grossen  engt  Kut«.  Ouff 
Ir  Strange,  Palestine  under  ihe  Moslems  p.  rif)Osi/.  .'^clil nttrr ,  Joppe  in 
s»iner  jüdischen  Zeit  (Zur  Topographie  und  Geschichte  Pulastinas,  1893» 
fcj.  1—28,  321— ;i24;  dazu  Tbeol.  LiUtg.  1893,  321  tf.). 

180)  S.  die  Inschrift  E8chmiuiazan  (Text  am  beeleo  im  Corpus  Buer, 
8mü.  f.  I  9—20)  li'i.  IS- 20,  und  dazu  Schlottmann  ä,  a,  O.  8.83.  147  ff 
Georg  Hofl'mann,  Ueber  einige  iduniikischt'  Inschriften  (Abh.  der  Göttinjrer 
Oe«p!ls<  li.  (1.  \Vi.s«en«*('h,  Bd.  3»;,  issü— lhiX>)  30— 5»>.  Letzterer  übersetzt: 
„Es  gab  uns  dtir  lierr  der  Konige  i>or  uud  Jope  die  herrUchen  Getreidclaude, 
«eiche  im  Gefilde  von  Saron  liegm,  um  eines  groosen  Tributes  willen,  den  ich 
gdeistet  habe;  und  wir  fugten  »ie  dem  Gebiete  des  Landes  hinzu,  den  Sidoniern 
ewig  anzugehören".  —  Ueber  die  Zeit  der  In.schrift  h.  auch  Gut-chmid, 
Kl<  in(  Schriften  I,  311  f.  II.  71  f.  Einitre  Gelehrte  wollon  «in  in  die  Diadochea- 
zeit  berabrückeu  (so  Clemiont  Gauneau,  Jievue  arc/nul.  trois.  Serie  t.  V,  1885, 
p.  aSSeq.  Six,  NumümaUe  Chnmiele  1886,  p.  101  sqq.  Babelon,  Buttetm  dl» 
Corres)).  hdUmque  XV,  1891,  p.  2%^  sqq.).  Die«  ist  schon  deshalb  unwabncfaeui- 
lieh,  weil  Dora  zur  Zeit  den  Skylax,  d.  h.  fgägea  £nde  der  penuschen  Zttt, 
bereits  den  Sidoniern  gehörte. 

131j  Diodor,  XIX,  59.  Vgl.  Drojeen,  iielieui!>mu9  II,  2,  11.  Stark, 
Oftsa  &  350.  Niese,  Gesch.  der  giiechiadien  tnd  makedonischen  Staaten  1, 2?5t 

133)  i)Mddr.XIX,93w  Vgll>roysenU,2,54.  8tark8.355f.  Niei6l,aOO. 

133)  Calalogue  of  the  grceh  coin.<<  in  thc  British  Museum,  Ptotemies 
King»  of  Egypt  (1883)  p,  32,  34,  35,  42,  49,  54.  Feuardent,  NtmiemaUiue, 
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der  Makkabäerzeit  waren  die  Bestrebungen  der  Juaeri  Vor*  alleiü 
aiit'li  auf  den  Besitz  dieses  wichtigen  Platzt  s  gerichtet  Zwar  Judas 
der  Miikkabäer  hat  nur  —  wenn  der  Bericht  überhaupt  (Tlaulieii 
verdient  —  bei  einem  nächtlichen  Ueberfall  den  Hufen  und  die 
Flotte  von  Jope  durch  Feuer  zerstört  (U  Makk.  12,  3—7).  Auch 
Jonathan  hat  die  Stadt  zunächst  im  J.  147  oder  146  vor  Chr.  noch 
nicht  dauernd  erobert^  sondern  nur  als  Verbflndeter  des  Alexander 
Balas  die  Besatzung  des  Demetrius  n  daraus  vertrieben  (1  Makk. 
10,  75—76).  Aber  einige  Jahre  später,  als  Jonathan  im  Bflndmss 
mit  Trypho  gegen  Demetrius  II  kämpfte  und  die  Einwohner  Miene 
machten,  eine  Besatzung  des  Demetrius  bei  sicli  aufzunehmen,  legte 
Simon,  der  Bruder  Jonathan's,  eine  Jüdische  Besatzung  hinein 
(I  3fokk.  12,  33—31^  und  zwaii^  bald  darauf  die  bisherigen  heid- 
nischen Einwohner,  die  Stadt  zu  verlassen  (I  Afa/d;  VA.  11:  ^^t'ßcJ.F 
T<a\:  ovtac  h  avT^)^'^).  Von  da  an  datirt  also  die  Judaisirun<;f 
der  Stadt  und  ihre  Besitzergreifung  durch  die  Juden,  die  nun  mit 
geringer  Unterbrechung  bis  zur  Zeit  des  Pompejus  im  Besitze 
Jope's  blieben.  Simon  baute  den  Hafen  besser  aus  und  befestigte 
die  Stadt  (I  Makk,  14,  5.  34).  Als  der  thatkräftigc  Antiochus  VII 
Sidetes  die  Macht  der  Juden  wieder  einzasdirftnk^  trachtete,  bildete 
der  Besitz  Jope^s  einen  Hauptstreitpunkt  Noch  während  Antiochus 
mit  Trypho  kämpfte,  forderte  er  von  Simon  die  Herausgabe  Jope*s 
(I  MaXäe.  1 15, 28—30)  oder  Zählang  einer  grossen  Abfindungssumme 
(15,  31).  Dieser  erklärte  sich  jedoch  nur  zur  Zahlung  einer  erheb- 
lich kleineren  Summe  dafür  bereit  (I  Makk.  15,  35).  Da  einige 
Jahre  später,  im  Anfange  der  Kegierung  Johannes  HsTkan's,  ganz 
Palästina  von  Antioclius  erobert  und  sogar  .Ternsalem  belagert 
wurde,  so  ist  wahr.scheinlirli  auch  Jope  schon  zuvor  von  ihm  ein- 
genommen worden.  Trotzdem  bepTiüp^e  ersieh  beim  Friedenssrhlnss 
mit  der  Zahhm«?  einer  Abgalic  für  Jupe  (Jos.  Ann.  XIII,  8,  3?^  '^). 
Die  StAdt  blieb  also  im  Besitze  der  Juden;  und  aucli  die  Abgrabe 
ist  später  nicht  mehr  bezahlt  wurden.   Dass  Alexander  Jauuäus 

^gyptr  anciemUf  P.  I;  Manmain  dt»  nitj  Paris  9.  o.  [1869],  p.  38  (Ptole- 
miiis  IT). 

131'  Joscji/iiis  AuU.  Xin,  G,  3  giebt  roi'j  ovrag  iv  cnJrt  rifhti?  wieder 
durch  zovi  oixrfTogug.  Vgl.  Stark  S.  403 f.  Grimm  zu  I  Makk.  13,  11.  —  £iu 
gwis  ifanlkhes  VeffUuren  wuide  gegen  Gazan  beobaditet  I  Makk.  13, 47^^ 
14,  34. 

Die  WppTialiinc  .Tope's  durt'h  einrn  .\ntiorliim  wird  nuch  in  zwei 
romischen  benatsconi^ultoti  voraiuigesetzt,  in  dereu  letalerem  ihm  die  Hcr.iUH- 
gabe  deaaelben  vom  römiachen  Senat  befohlen  wird  {Jos.  AiUt.  XIII,  ü,  2.  XIV, 
UV  SS).  in«Ueicht  «rUSrt  aieh  Uenma  die  anffiüleDde  Uilde  des  Antiochiu 
bei  den  FriedenglK'diiiLMitigen.  Doch  ist  eben  fraglich,  ob  Antiochaa  Sideter« 
gemeint  iat.  Vgl.  darüber  oben  §  8  (22.  Aufl.  1«  gutiil). 
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Jöpe  Ijcbäss/ ^V^l•d' äusdrücklirh  bezeugt  (Anff.  XIII,  15,  4).  Durch 
Poiiipejus  aber  wurde  auch  diese  Küsteiistadl  ilen  Juden  genommen, 
und  diese  tlamit  wieder  ganz  vom  Meere  abofeseliiiitteii  \  A/iff.  XIV, 
4,  4.  B.  J.  I.  7.  7).  Unter  den  Gnnstbezeugiin^'en  (.'äsar's  war  eine 
der  werthvüUbteu  die,  dass  er  eben  den  Besitz  .lupe's  den  Juden 
ziuückerstatt^te  (-4««.  XIV,  10,  6)'^**).  Ob  Herodes  Jope  von  An- 
fang an  besass,  ist  nicht  ganz  klar.  Jedenfalls  gehörte  es  in 
den  Jahren  y.  Chr.,  wie  alle  Eflstenstädte,  der  Kleopatra 

(&  oben  §  15),  von  da  an  aber  dem  Herodes  (AniL  XV,  7,  3.  B,  J. 
1 20,  3)  Von  nun  an  blieb  es  stets  mit  dem  eigentlichen  JndAa 
Tereinigt,  kam  also  nach  Herodes*  Tod  an  Archelaus  {Anu,  XVn, 
11,  4.  JB.  J.  U,  6,  3),  nnd  nach  dessen  Absetzung  unter  rOmische 
Procuratoren.  Die  ßovXfi  der  Stadt  wii^d  gelegentlich  auf  einer 
Inschrift  aus  der  Zeit  des  Claudias  mrähnt"^).  Beim  Beginn  des 
Jüdischen  Krieges  war  Jope  wegen  seiner  vorwiegend  jtidisrhen 
Einwohnerschaft  auch  ein  Heerd  der  Empörung,  Es  wurde  gleich 
im  Anfang  des  Krieges  von  Cestiim  Gallus  zerstört  {Bell.  JiuJ.  II. 
IS,  in\  bald  aber  wieder  befestigt  und  von  Vespasian  zum  zAveiten 
Male  erobert  (B.  J,  III,  9.  •>— I  .  Von  da  an  ist  es  veriiiiitlilich 
wieder  eine  vorwie^rend  lieidiiisdie  Stadt  geworden Durrh  eine 
in  neuerer  Zeit  publicirte  Münz»'  ist  cunstatirt,  dass  es  auch  Flavia 
hiess,  was  auf  eine  |  Neugründung  zur  Zeit  Vespasiaii's  schliessen 
lässt  1^^).   Trotz  seines  engeren  Zusanuneuhaugs  mit  Judäa  bildete 

130)  Näh.  res  hierüber  s.  oben  i;  i:^  (2.  Auf!.  I,  2S1  f.). 

137)  Du  die  Juden  seit  Csisnr'«  Zeit  Jope  wiede  r  besasseo,  und  da  gerade 
vou  Jope  envähnt  ^nrd,  dass  Herodes  es  eroberte,  al(<  er  vou  üclacm  König« 
niche  B«Bitz  crgrit}'  [AnU.  XR^  lö,  1.  R  J.  I»  15,  3—4),  M>  sollte  xaaxk  mei- 
nen,  das»  er  m  vom  B^nn  seiner  Itegierung  an  beses!<en  habe,  und  dttm, 
nach  dem  kurzen  Interregnum  der  Kleopatra.  im  J.  '.^)  Aviedor  erhielt. 
Schwierigkeiten  macht  nur,  d:i«<^  hei  der  Gebirt'^rfrs'ntsserung  v.  J.  30  Jope 
nicht  ak  Bestandtbeil  des  dem  Herodcä  wieder  verlieheneu  Gebietes,  sondern 
ansdröcklich  neben  diesem  unter  den  ihm  neu  verlidicnen  Stadien  ge- 
nannt wird. 

138)  Inschrift  zu  Jaffa  (Jopei  l)ei  Lepsius,  Denkmäler  aus  Aeg>'pten 
und  .\(  thiopien  Bd.  XII  Blatt  l*«».  Insrr.  Gr.  n.  58J>:  'U  ßovXtj  xal  o  d^juoq 
Aoixiov  Uonikhov  BuXßov  ngialintViV  TtßtQiov  KXavöiov  Kaiaagof  Xeßaazov 

139)  Jüdische  Qrabscfariften  ans  Jope  (im  Ganzen  Tienmdzwanzig;  einige 

fLivon  hebräisch,  die  meisten  griechisch  hat  Kuting  verötfentlicht  in  den 
»ritzungsberichten  der  Brrliner  Akademie  1SS">,  OS»'— GSS,  Nr.  47 — 41»,  ö2— 
57,  72 — 75,  87—07,  dazu  die  Facs^imile's  auf  Tafel  X — XIL  Andere  a.  in: 
Ihitatine  Krploratiicn  Fund,  Quarterlif  Staimtent  1893,  p,  290«}.  CUrmonU 
OannüaUy  Arehaeohgieal  Researehea  in  PalnHne  toi.  II,  1896,  p.  133—148. 

1-10)  Darricarrtre .  Sur  unc  monnnic  ine<lltc  de  Joppe  (Herne  archco- 
logiqiic  your.  Stric  f.  XLTII,  1SS2.  //.  74  sq^.  —  Die  Münze  ist  ans  der  Zeit 
Elagabol's  und  hat  die  Aufschrift:  lonntf:;  *P).aovta<;, 
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Jope  doch  ein  selbständiges  politisches  (Tenieiiiwesen  nach  Art  der 
liellenistisehen  Städte ' » ').  Vou  seineu  Münzen  haben  sich  nur 
"wenige  Exemplare  erhalten '^^j^ 

S.  Apollonia.,  *Aj{oXXon'la.  Zwischen  Jope  und  Cäsarea  wird 
xon  dt  n  Geo^aphen  bis  in  die  spätere  Kaiserzeit  ein  Apollonia  er- 
wähnt'^'), das  in  der  Geschichte  nur  zweimal  vorkommt:  zur  Zeit 
des  Alexander  Januäus,  wo  es  zum  jiidisclien  Gebiet  gehörte  {'/o.s. 
Anif.  XTTI.  15,  4),  und  zur  Zeit  des  Gabinius,  der  es  neu  herstellen 
liess  ('/o.y.  Bell.  J%id.  I,  8,  4).  iS'ach  der  Distance-Angabe  der  Peu- 
tinger'schen  Tafel  (2*2  m.  p.  von  Cä^area^  nmss  es  an  der  Stelle  des 
heutigen  Arsuf  gelegen  haben Dies  wird  auch  durch  den  Namen 
selbst  bestätigt;  denn  der  phöniclsche  Gott  qoi  (Reseph?),  wovon 
Arfiuf  den  Namen  hat,  entspricht  dem  grieehkeben  Apollo '^^j.  Die 


141)  Das  sieht  mau  uainentlich  aus  der  Art,  wie  Josephus  Ii.  J.  III,  3,  5 
Jope  neben  dem  eigentlichen  Judäa  erwähnt:  ^tf>*  'Id/tvaa  xal  'lonii  tSv 
mptotxwv  dqn^ovvtm.  —  Auch  ß.  J.  III,  9,  4  werden  die  xäßai  und  noUxym 
tiJC  *j6nti<;  ennähnt.  —  Vgl.  auch  die  in  Anm.  13S  mitgethcilte  Inschrift. 

142)  Eekhf  l,  lh,ctr.  yum.  III,  Ar\.  MionnH  V,  199.  De  Savf<'>j  p. 
llQsq.pt.  IX  n.  3—4.  lieichardt,  Nui/n^matic  Chronick  18G2,  p.  III,  und 
Wiener  Nnmismat.  Monatehefte,  hrsg.  v.  Kgger  Bd.  DI,  1667,  8. 192.  Darru 
earrire  a.  a.  0. 

143)  Piinius  H,  N.  V,  13,  09.  —  nokm.  V,  10,  2.  —  Tabula  Peulinger. 
Segni.  IX.  ~  flrngrn]iJiii.<  Jiarrvnas  n/tl.  I'inJcr  et  Parthey  (1S<><')  p.  U.  350. 
—  Guidoniü  (icoyr.  in  <Ut  ehi'n  ^.'cnauoten  Ausg.  des  (!>opr.  Rcrrmi.  p.  524.  — 
Steph.  Byx.  s.  r.  'AnoJJ.iüvia  zählt  25  Städte  dieses  jSauieu»  auf,  darunter 
Nr.  12t  fUQl  T^v  KoUnv  Sviftav^  Nr.  13:  tatta  *l6nip'  (dieses  das  onsrige)^ 
Nr.  20:  Svptag  attna  k«d/mw. 

144)  S.  überh.:  Peland  p.  573.   Ritter  XVI,  .m    Pauly's  Eue.  I, 
2,  130S.    Kuhn   IT.  362.    Gu  tritt,  Satnarie  II,  375— ;ä2.     T/ic  Survey  of 
Western  PaUstinc,  Mcmotrs  by  Conder  and  Kiiehener  II,  13ri.  137—140  (mit 
Plan),  dam  Blatt  X  der  grossen  engl  Karte.  De  Saulcy,  Xumismatique  p, 
110  «9.  pl.  VI  n.  1—2.   Ouif  U  Strange j  PalestniB  under  the  Moslems  p.  399. 

145)  Auf  einer  zweisprachigen  Inschrift  zu  Idalion  auf  Cypern  (Corp. 
Inscr.  Semit,  n.  89)  steht  im  semiti«(ht  Ti  Trxt  ^Jr*:  riS".b,  im  griechi«cheu 
TO)  AnoXtovt  TW  Aarxloi.  Auf  zwei  Inschriftt  ii  /u  Tamassos  auf  Cypem  (mit- 
gethcUt  von  Euliug,  Bitzuugäberichte  der  Berliuer  ./ikademie  1887,  S.  115—123) 
entaprecheo  eich  ejon^  dneiseits  und  As^tXwt  oder  AaoUnn  andererseits.  — 
Die  Identitit  der  Namen  Apollonia  ond  Aisoph  ist  xuerst  von  Clermont- 
Ganneau  erkannt  worden  {Jlcmc  areMologique  ynur.  Si'rir  f.  XXXII,  187»», 
p.  374—375  (in  der  Abhandlung  über  Horns  d  Saint  (i'or;/rs,  welche  auch 
separat  erschien  1877];  Comptcs  rendm  de  l'Acadcmie  doi  inscr.  et  bclles-lctircs 
de  Fmmee  IBSl  [IVe  sine  f.  IXJ  p,  186  sq.).  Vgl.  auch  Ndldeke.  Zeitschr. 
der  DMO.  1888,  S.  473.  Buhl,  Qeoge.  des  alten  Paläst.  S.213.  —  Ueber  den 
Gott  CiS-i  f.  nwch  (Ik-  Bviiiftrkungcn  im  Corp.  In.scr.  Semit,  zu  ».  1*X  Clerniont- 
OanncaUf  Ikviteii  d'archt'olnrfic  Orientale  /.  I,  1S88,  /j.  17«! — 1K2.  Baetligen, 
Beiträge  zur  semitischen  Keligionsgeschichte  1888,  S.  50—52,  Pietschmanu, 
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§  23.  Verfassung.  Synedriam.  Hohepriester. 
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Vermntliiuig  Stark's,  dass  es  mit  Sm^ovaa  identiseli  sei,  wird  da- 
durch empfohlen,  dass  auch  «in  Cyrenaiea  ein  Apollooia  und  Sozasa 
Torkommen,  die  wahrscheinlich  heide  identisch  sind.  Soznsa  wfire 
also  die  Stadt  des  Apollo  JScorrjQ^^^  Der  Name  Apollonia  spricht 
dafür,  dass  es  von  Seleucus  I  gegründet  wurde  in  der  Zeit  vor  der 
definitiven  Besitznahme  Cölcsyriens  durch  die  Ptolemäer'^').  Ist 
dies  richtig,  dann  würde  anzunehmen  sein,  dass  die  Stadt  gleich* 
zeitig  auch  den  entsprechenden  semitischen  Namen  erhielt 

I  9.  Stratons-Thurm,  SrQatcopog rrvQjo-,  später  Cäsarea*^^, 

Wepfen  des  griechischen  Namens  könnte  Stratons-Thurm  eine  Grün- 
dung der  hellenistischen  Zeit  sein,  etwa  zunächst  nur  ein  Kastell, 
nach  einem  Feldherrn  der  Ptolemäer  so  genannt.  Wahrscheinlich 
ist  es  aber  schon  gegen  Ende  der  persischen  Zeit  von  einem  sido- 
nischen  König  Namens  Straton  gegründet  worden'*^).  Der  erete 


Gesch.  der  Phönizier  188!),  S.  149—152.  Ohnefalsch -Richter,  Kj-proa 
1803,  8.  331—342.  Bei  den  Juden  war  Reaeph  der  Nsme  einea  Dimotis  (Aiip> 
ronymus,  eomment.  ad  Habae.  3,  5  opjj.  ed.  Vatlarn  VI,  (341.  Hiitmtd  Aa6. 
Berachoth  5«.  Hnschi  zu  Deut,  32,  24  und  Biob  5,  17.  Sektvab,  Voeabuhire  d$ 

VAngHologie  lKf>7,  p.  'i.'yOV 

14C)  Sw^ovaa  bei  Hieroclcs  ed.  Parthey  p.  44.  Vgl,  Stark,  Gaza  Ö.  452. 
Ueber  Somsa  in  Cyienaica:  Forbiger,  Handb.  829. 

147)  Ap/tian,  9yr,  57  erwfifant  swar  nicht  nnsAre  Stadt,  wohl  aber  den 

Namen  Apollonia  ala  einen  der  macedonischen  Stfidtc-Namen,  wdche  dmeh 
Seleucus  I  nach  Hyrion  vprtjflaiizt  wurden.   Vjil.  st;.  rk  a.  n.  O. 

148)  S.  überh.:  Relattd  p.  <;:()— 078.  Räumer  Ö.  15i  f.  Winer  RWB. 
u.  Schenkers  Bibel-Lex.  s.  v.  Cäsarea.  Pauly  Real-Euc.  II,  47.  Kuhn,  Die 
atidt.  und  bfligerl.  VerfiMsnng  II,  347~350.  Ders.,  Ueber  die  Entstehung  der 
Städte  der  Alten  (1878)  S.  423— 433.  Ritter  XVI. '<J8-(X>7.  Sepp,  Jerusalem 
(2.  Aufl.)  II.  "?AX.  flNh-in,  Sa/iinn'c  II.  :iLM -  .'..T.».  The  Surrcj  of  Western 
PaUsiine,  Metnoira  fjy  Cond  er  and  Kit  eh  euer  11,  13 — 2Ü  (mit  Plänen),  dazu 
BL  Vn  der  engl.  Karte.  Sekumneher,  (Juarlerly  Statements  1888  p,  134  sqq. 
Benzinger,  Zeitschr.  des  deutschen  Pil88tin*<yerein8  XIV,  1891,  8.  71  (be- 
richtet über  fortgehende  Zerstörung  der  Ruinen).  —  Rabhiuisches  Material; 
Neubauer,  Oeoffrapht'f  du  Talmnd  p.  91— 90.  Hamburger,  Real-Enc.  Art. 
Cäsarea.  Hildesheimer,  Beiträge  zur  Geographie  Palästinas,  1880,  S. 4— 10. 
Bosenaweig,  Jerusalem  und  Gisaiea»  1890.  Arabiadies:  Guy  le  Strange, 
Fialeetiiie  vndef  tke  Maeleme  p.  474 «9. 

149)  In  Jnstinian's  Novelle  103  praef.  heii^t  es  von  Cäsarea  :  Kalxoi  /e 
aoyat'n  Tf  inu  xul  äfl  OFurr';.  tivixn  xf  uvxijv  Srnthwr  h^Qi-tJato  n^türoi,  05 
e'^  Ekkädoi  dvaataq  yiyoni-  aviff^  outazt}g,  ^vixa  te  Oiia:iaaiavoi  .  .  .  . 
t^r  Twv  Kai^ei^p  «tvrr/v  vjvofiaat  TtQoarjYogtav.  Wie  werthlos  diese  Notiz  ist, 
sieht  man  schon  au»  dem  groben  Irrthum  in  Betreff  Vespasian's.  Da  es  im 
lOthen  Meere  an  d«  r  .iby^siniHchen  Küste  eine  Stratons-Inj^i  I  ■:ab  {Str<d>o 
XVT  p.  T7f  >\  so  kann  ;uicli  ."^  t  ra  ton  - -T  h  n  r  m  eine  Gründnn;:  iler  Ptoieuiäer 
sein,  bo  bturk,  Gu/a  .S.  451.  Viel  naiicr  liegt  aber  die  Auuuhme,  dass  es 
dne  Orfindong  ^r  Sidonier  ist  Die  8id<mier  besassen  gegen  Ende  der  per- 
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g(--«'*,acii)bisclie  SchriftsielUT,  dry  r<  Hrwkhüt,  ist  ArteiiiKlorns.  um 
100  vor  Chr.'^*^)  Eben  dainals  koiniiit  ♦^s  auch  iu  der  Geschichte 
bereits  \ot.  Es  wird  erwäliut  zur  Zeit  Aristobul's  I,  104  vor  Chr. 
(Anit.  XIll,  11.  •>/.  iiu  Anfang  der  Regierung  des  Alexander  Jaii- 
näus  war  ein  „Tyrann"  Zoilus  Hen*  von  Stratons-Thurm  und  Dora 
(Jo8,  AatL  XIII,  12,  2).  Dieser  wurde  bald  von  Alexander  Jannftas 
unterworfen  (ÄniL  XIII,  12,  4).  Daher  wird  Stratons-Thurm  unter 
den  dem  Alexander  gehörigen  Städten  genannt  (AnU,  XIII.  15,  4). 
Boich  Pompejus  erhielt  es  die  Freiheit  {Ana,  XTV^  4,  4.  BelL  Jvd, 
I,  7»  7).  Von  Angnstos  wurde  es  dem  (  Herodes  verliehen  {Ana.  XV, 
7,  3.  S,  J,  I,  20,  3).  Erst  von  da  an  datirt  die  eigentliche  Bedeu- 
tung der  Stadt  Herodes  Hess  sie  nämlich  im  grossartigst on  Mass- 
stabe  neu  aufbauen,  und  sie  namentlich  auch  durch  kunstvolle  Damm- 
Anlagen  mit  einem  vortrefflichen  Hafen  versehen  {AntL  XV,  9,  6. 
XVI,  5,  1.  BellJud.  I,  21,  5— S)^^')-  Ehren  desKaisei-s  nannte 
er  die  Stadt  iKaioce^CMe,  den  Hafen       Jkßaazog  Xifui»^^^),  Daher 


»ischen  Zeit  die  nördUch  und  südlich  zuuäeh!5tlicj^ndcn  Städte  Dom  und  Jope 
(f.  diese),  iil«o  vermut blich  auch  den  Küsten.stricli,  un  welchem  StrntoTi«-Thurm 
gegründet  wurde.  Straton  ist  aber  der  Numc  zweier  Könige  von  Bidou  im 
vierten  Jahrh.  vor  Chr.  (der  dne  regierte  um  370  Chr.,  b.  T%«opompug  bei 
Aiheuaeus  XU  p.  "i.il  =  Müller,  Fra^m.  Ifii<l.  Grare.  I,  2Ö9.  TTirmnirtHUs 
Joviniati.  I.  e.  45,  Inschrift  zu  Athen  Corp.  hisrr.  (Irnrr-.  }).  s7  ^  Cor/».  Jnser. 
Attic.  Ii  n.  86  =  Hicks,  Manual  of  (jreek  hütorical  imertjitinNs  is^J,  j>.  155  — 
157  —  Dütetiberger  Sylloge  n.  93;  der  andere  zur  Zeit  Alexander  »  33:j  v,  Chr., 
Oirtnu  IV,  3;  fiber  die  Chronologie  s.  Boeckh's  Bemerkungen  im  Corp.  Jnter. 
Oroee.  zu  n.  87,  Gutschmid,  Jahrbb.  für  class.  Philol.  2.  Suppleriientb<l.  185<j 
—  57,  S.  22» f.  Dert*.,  Kleine  Öchrifien  I,  f.  II,  73~:!l  niklo/i ,  Bullelin  de 
eorresjMindance  helimi'jve  f.  XV,  1^01.  p.  313.  Der».,  '  ala/ogur  des  ntonnaies 
grecque»  de  ia  InbliotJnquc  nniionale,  Les  Perscs  Acidmcuides  etc.,  1Ö93, 
p.  CLXXXIL  Biet,  NumitmaHß  Ckroniele  1894  p.  338).  Fflr  eine  hellenistiadie 
Gründung  i»t  die  Bezeichnung  aU  nvQY^i*  Thurm,  jedenfalls  nicht  gewöhn- 
lich. EndTuli  frlaubt  L.  Müller  »  ine  Münze  Aloxiuider's  des  Gr.  mit  den  Buch- 
iitaheii  2r  auf  unser  Ptratous-Thurm  beziehen  zu  dürfen  {L.  Müller,  Nu)uis- 
matiquc  d  Alexandre  le  Grand  p.  ÖUÜ,  pinnchca  n.  l-kiü),  wonach  ea  also  zur 
Zeit  Alezander's  des  Gr.  oder  doch  spatestene  in  der  Diadodieuät  (in  velcfa» 
noch  JÜeiander-Münzen  geprägt  wurden)  bereita  «dstirt  haben  mOflste.  Dies 
Alles  vereinigt  sich  sn  Gunsten  der  Annahme,  das«  es  schon  von  den  Sidoniem 
^gründet  wurde. 

15<J)  Artemidorus  bei  Steph.  Byx.  s.  c.  Jwgoq  ^über  Art^inidorus  s.  For- 
biger,  Handb.  d.  alten  Geographie  I,  246  fl*.  255  fr.  Pauly's  £nc  8.  r.).  — 
Der  letite  Geograph,  der  Stratons*Thnim  nur  unter  diesem  Namen  Icennt,  ist 
Strabo  XVI  p.  758. 

151)  Ausser  den  obigen  Hauptstellen  vgl.  noch  Jus.  Anti.  XV,  8,  5.  Pli- 
m'us  V,  13,  69.  —  Ueber  die  Zeit  der  Erbauung  s.  oben  §  lö.  Ueber  die  Vcr- 
lassung  und  politische  Stellung  bes.  Kuhn  a.  a.  0. 

152)  Ueber  leisteten  s.  Antt.  XVU,  5,  1.  Bell.  JmL  I,  31,  3. 
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kommt  auf  Münzen  Xero's  vor:  Kcxiaanic.  rj  xQog  ^^eßaarat  Xifjspi^''^). 
Vereinzelt  ist  die  Bezeiclinnnq:  lüxioaQua  ^fßaati^^^*).  Sonst  wird 
die  Stadt  zur  Uiitt  rsclieidung  von  and«  icn  lüaoaQtia  SxQarcovoq^^^) 
und  in  der  späteren  Zeit  KaiQaoeia  rt}^  IJctXaiorlprjc  genannt. 
Sie  gelangte  rasch  zu  grosser  BlQthe  und  Idiel»  lange  eine  der  be- 
deutendsten Städte  Palästina's^^'l  Nach  dem  Tode  des  Herodes 
kam  sie  sammt  dem  übrigen  Judäa  au  Archelaus  {Antt.  XVU,  11, 
4.  B.  J.  II,  6,  3).  Ueberbaupt  blieb  sie  seitdem  stets  mit  Jnd&a 
Tereitügt;  kam  alsa  nach  der  Absetznngr  des  Archelaiia  unter  rO- 
miscbe  Procuratoren,  dann  an  Agrippa  I,  dann  'wieder  unter  rö- 
mische Procuratoren.  Von  Agrippa  I  existiren  Manzen,  welche  in 
Cäsarea  geprägt  änd''^.  Sein  czQotfffoq  in  Cäsarea  wird  gelegent- 
lich erwfihnt  (Anu,  XIX,  7,  4).  Bekanntlich  ist  auch  er  selbst 
dort  gestorben  (s.  oben  §.  18).  Wegen  seines  Judaisirens  war  er 
aber  den  Cäsareensem  yerha^t  {Antt.  XIX,  9,  1).  Die  römischen 
I  Procuratoren  sowohl  vor  als  nach  der  Regierung  Agrippa's  hatten 
in  Cäsarea  ihre  Residenz  (s.  oben  §  17<^}.  Daher  heisst  die  Stadt 
bei  Tacitus e/M^/a/^«^  capnt  {Tac.  Huit.  II,  78).  Sie  war  auch  die  Haupt- 
Garnison  für  die  unter  dem  Befehl  des  Procnrators  stehenden  Truppen, 
die  übrigens  vorwiegend  aus  Einheimischen  gebüdet  waren  (s.  oben 

153)  Ueber  diene  Bfünzen  handelt  auBßhrUch  BelUy  in  den  Mfm&utt  dB 

l'Acatleniie  des  Jnscripfions  et  Helles -Lettres,  alte  Serie  /.  XXVI,  1759,  />.  440—455. 
Vgl,  nm  li  Frkhel,  III,  -128$^.  Mnn)n>  (,  Desf-rijifion  V.  480  67.  De  Saulcy, 
JSuimsmnitqiie  p.  IW'tsfj.  —  Auf  einer  Münze  Agrippa's  hndet  sich  die  defecte 
Legende  Kutaagia  jj  rrpog  ^^hßaatw]  kt/xtrt,  s.  Maddcn,  yumistnatic  Chro- 
nieU  1875»  €6«?.  Der«.,  Ckdna  of  tke  Jem  p,  133 «9. 

ir>4)  Joseph.  Antt.  XVI,  5,  1.  Fhih,  Legat,  ad  Ckyum  §  38  «d.  Mang.  II. 
55^*.  —  Dif  nnf  einer  TiiMhrift  [Corp.  Tri^fr.  Graef.  n,  4472  =  Tj'  B"--  >' 
Waddingtou,  Jiisrrt'fiions  l.  III,  n.  vorkommende  Bezeichnung  Avyovai'i 
KaiauQfia  ist  Al)kürzung  von  coloniu  prima  Fla ria  August a  Caesarea,  wie 
der  officielle  Titel  GSearea's  als  Colonie  seit  Ye^pa^ian  lautete,  a.  traten  S.  107,  und 
Kahn  II,  31<J.  —  Unter  Oaetarci  Aiigus{ia)  Öjrp.  Jm^r.  Lafc  VIU  u.  2Sci8  ist 
wohl  das  spanische  zu  verstehen  (Kuhitsc  hok,  Imperium  Romnmtyv  1889,  S.  25S). 

I.m)  /Wc/«.  V,  l(i,  J.  Vlir,  20.  M.  dement.  Jhmil.l,\^.'2s\.  XllI,  7.  Jierogu. 
1, 12.  Ephrmeris  cpigraphiia  II  p,  457—459  Corp.  hiscr.  Lai.  X  w.8ü7  ==  ibid. 
t.  TD.  Sappl.  />.  1959  (Militärdiplom  Vespasian*»  vom  J.  71  n.  Chr.).  Le  Bat 
et  Wadäington^  Inaen'ptiom  i.  III  n.  v>2^.)^  (Inschrift  von  Aphrodisiaa  in 
Karien,  aus  dem  zweiton  .lahrh.  nach  rhr..  vl'I.  «'Ixn  S.  Ii;). 

ir)(!:  Ku.srl».  Oiinrnnff.  fd.  J^garde      'J'i7.  25U.   Ifc  martgr,  I'alacstinaf  1,  2. 

107}  Jof.  ßflt.  Juil.  Iii,  9,  1.  Clement.  Jiccogn.  I,  12.  Apollonius  iyan, 
epidt,  XI  (in:  Epistolograp/ii  graeH  ed.  Her^er^  Farü  1873,  DidotU  Toitu»  Or- 
bis deaerifitio  bei  MUtler,  Geogr.  gr.  minores  II,  517.  Ämmian.  XIV,  8»  IL 

158;  Kckhel  111,491.492.  Maddcn,  Hi-^lorg  ofJeic{i*hC^tnagep,lW.  1<»9. 
Der«.,  Coins  of  thc  Jetrs  flSSl)  p.  133.  130.  V?!.  auch  oben  Anm.  153.  —  Die 
Münzen  mit  der  Lefrende  i{aia(tQua<;  aav/.ov  werden  von  Eckhel  mit  Recht 
uneerm  Cäsarea  abgesprochen. 
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S.  80).  Da  die  Bevölkerung  eine  vorwiegend  heidnisclic  war  {Bell. 
Jnd.  m,  9,  Ii  doch  mit  Beimiscliuiif^  cinc^^  starken  jüdischen 
Bruchtbeils,  so  kam  es  U-icht  zu  Streitij^keiien.  und  zwar  um  so  mehr, 
als  beide  bürgerlich  gleichberechtigt  waren,  also  beide  gemeinsam 
die  .städtischen  Angelegenheiten  zn  leiten  hatten''').  Mit  diesem 
Zustand  waren  weder  die  Heiden  noch  die  Juden  zufrieden.  Jeder 
von  beiden  Theileu  beanspruchte  für  sich  ausschliesslich  die  Hegie- 
TUDg  der  Stadt  Schon  gegen  p]nde  der  Amtszeit  des  FeUx  kam  es 
darftber  zn  blutigen  Ettmpfen,  infolge  deren  Nero,  dessen  Rathgeber 
▼on  der  heidnischen  Partei  bestochen  waren,  den  Jnden  die  Gleich- 
berechtigung nahm  and  die  Heiden  fUr  die  alleinigen  Herren  der 
Stadt  erkl&rte,  61  n.  Chr.  {AnU,  XX,  8,  7  u.  9.  BeVL  Jud.  II,  13,7. 
14,  4)^^.  Beim  Ausbruch  des  jfldischen  Krieges  im  J.  66  fielen 
die  Juden  als  die  Minderzahl  der  Wnth  des  heidnischen  Pöbels 
zum  Opfer.  Sämmtliche  jüdische  Einwohner,  20,000  an  der  Zahl, 
sollen  damals  in  einer  Stunde  hingemordet  worden  sein  (B.  J.  II, 
18,  1.  Vn,  8,  7,  t^l.  Xf'.s'e  §  362).  Durch  Vespasian  wurde  Cä- 
sarea  in  eine  römische  Colonie  umgewandelt,  jedoch  ohne  das  voUe 
jus  Italicum^'^^).  Auf  Münzen  führt  sie  den  Titel  col{oina)  f>nmn 
Fliavta^  Aiin(vsf,i'\  Ca^sarensis  oder  Caesarea.  Ebenso  auf  einer 
neuerdings  gefun  l  in  u  Inschrift"  -).  Dazu  kommt  seit  Alexander 
Severus  noch  der  Titel  metropoUs  oder,  wie  es  auf  den  \  Münzen 


150)  Die  in  der  Apostelgeschichte  erwähnten  avS^f^  ol  xaz'  ^^oy^^v  Ttjg 
Tiokfwg  (Act.  25,  23)  sind  nach  dem  Zusammenhang  der  Erzählung  als  Heiden 
m  deidceo.  Dies  scfaliesst  aber  nicht  ans,  data  aud»  die  Judra  an  der  Begie- 
inngTheil  hatten,  entspricht  vielmehr  nur  dem  von  Joscphus  bezeugten  Uebor* 
wipffrn  dfs  heidnischen  Bpstaiultlii  iles.  Allerdings  rat  zu  beachten,  dass  die 
Juden  gerade  zur  Zeit  des  Festus,  in  welche  die  Act.  25,  23  erzählten  Er- 
eigtji»«e  fidlen,  vom  Bürgerrechte  ausgeschlossen  wurden  (s.  die  sogleich  an- 
flufilhiendMi  Stella).  Aber  die  Act.  25,  23  ers&hlten  EteignUse  &ilen  ganz 
in  den  Anfang  von  FeBtoa'  Amtszeit,  wahrend  das  Rescript  Nero*8,  wdches 
jenen  Anf^chlu««?  verfugte,  wohl  etwas  später  zu  setzen  ist 

16(»)  Nacli  Ii.  ./.  n,  14,  4  könnte  e?»  scheinen,  als  ob  das  Rescript  Nero's 
erst  in  d.  J.  60  lulle.  Da  es  aber  noch  unter  dem  Eiufluss  des  Pallas  erlassen 
ist  {Antt,  XX,  H,  9),  weldier  in  J.  62  starb  (2be«f.  AnnaL  XIV,  05),  so  ist  ea  wohl 
nicht  epiter  als  61  za  setzen.  Vgl.  anch  oben  %  19  (2.  Aofl.  I,  483.  4861* 

161)  JPUmut  IT.  N.  V,  13,60:  Stratoni^  turris,  eadem  Oaesarea,  ab  Jfcrode 
rrge  rondita,  nunc  colonia  prima  Flava  a  Vespasiann  imj'fraiore  dcdurta.  — 
Digest.  L,  15,  8,  7  (aus  Paulus):  Divm  Vespasiamts  Ote.sarierms  colonos  fecit 
non  adjectOf  lU  et  juris  Italic*  essent,  sed  tributum  his  remisit  capitis;  gedäivw 
Titu»  etiam  wbtm  4mm$tne  faehtw  ^ntarpretaitu  est,  —  iMil.  L,  15«  1,  6  (aus 
Clplanns):  In  Palaegiina  duae  fuenmt  eotwiae,  Caesariensis  ei  AeUa  Capitolina, 
fid  neiUra  jus  Italicum  haf"  f.  —  Zirmpt,  Commentatioms  rptj^f .  I,  397 «9. 
—  Ueber  das  jus  Italicum  a.  die  oben  S.  81  genannte  Titeratur. 

IÜ2)  Zeitfichr.  des  deutscheu  Palästina- Vereins  XIII,  ISiX),  S.  25  IT. 
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seit  Decius  vollständiger  lieisst,  metrojjoiü  pr.     ral.  (=  provxndae 

10.  Dora,  Jojpa,  bei  Polybiiis  Körper,  sonst  aiirli  Jräpoc,  bei 
Plitiius> /^ona;j'*^*),  hebr.  T"^  odtT  lii^'*'^),  eine  alle  phtiiiicische  An- 
sietleiuiig  8 — 9  miV.  pass.  uürdlicU  von  Cilsarea*^^).  Diu  Griechen 
war  sie  seit  alter  Zeit  bekannt.  Schon  der  um  5<>o  vor  ('lir.  lebende 


1G3)  Ueber  die  Munzel»  s.  überb.:  Eckhcl  III,  428—432.  Mionnet  V, 
486—497.  SupjA.  VIII,  334—343.  De  Sauhy  p,  112—141,  pl.  VH.  —  Ffirdie 
spätere  Geschichte  anch  bemerkenswertib  eme  von  Genner» Durand,  Iterue 
hiliJniur  ISD")  /  "'  -■/.  nna  Klli>,  (.h«irtei-hj  Statement  189(>.  /).  87  mitgetheUte 
lusciirift  ( liefet luirining  eioeti  Adoiuyftov  in  christlicher  Zeitl. 

WA)  Die  Form  diSgof  tindet  sich  namentlich  bei  filteren  Schriftstellern, 
doch  wird  sie  aucli  noch  von  Sleph,  Byi.  bevorzugt;  dtäga  ist  spüter  aus* 
«dyliessUch  hertsdiend  geworden.  1)  dnpo^  haben:  Scylax  (4.  Jahrh.  vor  Chr.X 
Apoltoehrus  (tun  Uö  v.  Chr.),  Akjcander  Kphcsius  (über  ihn  s.  Pauly-Wis!<owa'8 
Eue.  s.  r.  Alex.  u.  S(i),  Ckarax  (die  drei  zuletzt  genannten  bei  Steph.  Btjx.  s.  r. 
JiüffOi).  Hierher  gehurt  auch  IHütius  {H.  N.  V,  l'J,  75:  Ihrian).  ~  2)  JüiQa 
oder  dwQu,  auner  I  JMoJdb  anch:  Arirnndorua  (am  100  vor  Chr ),  CkmÜiut  Jo- 
lam  (diese  beiden  bei  Steph,  Jo$^hui  (eonstaat),  MOnxen  dee  Calignla, 
Trajan,  Klagabal  (bei  ite  Saulct/),  I*tolemaem  (^'',  \h,  5),  Clement.  Reeoyn.  (IV,  1), 
Kusebii/s  (O/foni.  ed.  Lag.  p.  2^\),  Hieronymus  (ebenda?.  /».  Hö},  lUcrocles  {ed. 
Parthey  p.  1:^),  die  Biüchofslistcn  (bei  Le  Qukn,  Oriens  ehr  tut.  ITT,  574  jf^}.), 
(hotjrnphna  Rnrmna»  {edd.  Finder  et  Parthiy  p.  89.  357).  Hiefber  gehört  andi 
Pol^riü»  (V»  66:  iolun]  und  Tab.  l'euting.  (Thora).  Vgl.  aoch  unten  Anm. 
l'i".  -  Das'  erstr/  Makkaliairliiuh  ^o-lmincht  JuiQä  indecl.,  «onst  winl  (•<  als 
neutr.  plur.  Wbandelt  {Josephus  j.'t  \\v.hijlich ,  Ensrhitis  p.  280,  die  lii-chots- 
listeu;;  zuweilen  auch  ab  fem.  »ing.  {Jos.  Antt.  Xlil,  7,  2  nach  einigen  Hand- 
«chriAeo,  Cfem.  Reeogn.  IV,  1). 

165)  'Tfii  Joeua  11, 2.  12,  23.  Mie.  1,  27.  I  Chron.  7,  29.  —  "iicn  Joma 

17,  11.  I  Heg.  4.  Ii.  Ebenso  auf  der  luHchriil  EsehmunazarHi,  s.  oben  Anra.  130. 

—  Von  der  Stndt  A>r  wird  im  A.  T.  unterxchicdeu  "i'i  rc:  Josiia  12.  23. 
I  lieg.  4,  »IJ  oder  --«n  r'.B5  {Josua  11,  2),  eigentlich  die  Hohe  oder  die  Hohen 
Ton  Dor,  wabracheblich  aleo  dat  HQf^and.  wddiM  von  Bor  laadeinwirte 
lag  (n.  Biehm's  VVörterb.  «.  ».).  Nnr  leCsteres,  nicht  die  phönicisdie  Seestadt 
besass  Salomo  (I  Jtcg.  4,  11).  —  Weniger  wahrscheinlich  will  Mover**  Ph6- 
nicir^r  FT,  2.  17'  f.)  Naphath'Dor  als  die  Binnenstadt  von  Ihr  als  der  Uafea- 
»tadt  uuUrüfhciücij. 

100)  Die  Gründung  durch  die  Fh«>nicier  beschreibt  ausföhrlich  Claudius 
JoUtu»  bei  Sleph.  E^,  «.  r.  J^gof  (audi  bei  Müller^  FragmetU.  kiai.  graee.  lY, 
36.3).  Aach  Jo.sephus  nennt  Dora  eine  noJUc      ^otvIxtiZ  Vita  8;  e.  Apwm, 

II,  9).  —  Die  Entfernung  vnn  ra«nrf!i:  *^  nr.  p.  nnrh  Tah.  J'cnh'ng.:  9  fn,  p. 
nach  Eusebius  {Onuni.  ed.  Lay.  p.  2b>3)  und  Ihr ronymtu*  (t  lumliui.  p.  115.  142). 

—  Nai^  Artemidorue  (bei  Stcjth.  Byx.  s.  v.)  lag  Dora  in)  /ttfocvtiaouto^  ro- 
;rov.  —  Vgl  fiberh.:  Reland  p.  738—741.  Baamer  S.  154.  Winer,  Sehen* 
Icel,  Pauly  ^.  c.  Ritter  XVI,  <i<i7— 612.  Gnvrin,  Snmarie  Tl,  305—315. 
The  Surtey  of  Western  Palrstlne,  Memoire  by  Conder  and  Kitekener  lltp.  'd. 
7—11,  dazu  Bl.  VII  der  engl.  Karte. 
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L  Die  taellenistiachen  Stidta.  10.  Dorn. 
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Hekatäus  von  Milet  hat  sie  in  seiner  Ei-dbeschreibung  t  nvälint " 
I  Ja  es  ist  mö^  li('}i,  tluss  sie  zur  Zeit  dei- Hrtremonic  Atheu's  im  iVlittel- 
meere  im  fünften  Jahrb.  vor  T'hr.  Toriiberf^ehend  d<Mi  Athenern  tribnt- 
pfliehtigr  war"^**).  Zur  Zeit  des  sidoiiiscliea  Königs  Eschmunazar 
wurde  sie  von  dem  „Herrn  der  Könige",  d.  h.  dem  persischen  Gross- 
könig.  den  Sidoniern  verliehen  i^^).  Daher  nennt  Skylax.  dessen  Be- 
schreibung sieli  eben  auf  die  persische  Zeit  bezieht,  Uoia  lait  Keeht 
eine  Stadt  der  Sidonier '■'•).  -  Obwohl  Dora  keine  grosse  Stadt 
war'^^X  ^^^^  wegen  ihrer  günstigen  Lage  eine  starke  ^rich- 

tige Festung.  Als  Antiochug  d.  Gr.  im  J.  219  t.  Ohr.  seinen  ersten 
Angriff  auf  Cölesyiien  machte,  belagerte  er  Dora,  aber  vergeblich 
Achtzig  Jahre  später  (1^9/138  r.  Chr.)  vurde  hier  Trypho  7on  An- 
tiochas  Sidetes  mit  einem  starken  Heere  belagert,  ebenfiüls  ohne 
Erfolg.  Die  Belagerung  endigte  nur  mit  der  Flucht  Trypho'Bi?'). 
Einige  Decennien  darauf  finden  w  sie  im  Besitz  des  Tyrannen 

IGTi  ricrdl neu s  bei  Sleph.  Byx.  8.  r.  Jöi^og  (auch  bei  MiiUrr.  Fnj(jm. 
kist.  graec.  I,  17,  n.  ^tiO):  fittu  6h  9  nüXai  Ja!^o$,  vvv  dfc  Jiäffa  xaktlxai.  — 
Die  Worte  können  firedlidi  nicht  so,  wie  Me  lauten,  von  Hekatfua  herrflhren, 
da  ne  «neu  Wecbed  des  Spiacbgebraucha  oonstatiren,  der  sich  er»t  etwa  500 
Jahre  später  vollzogen  hat  fs.  oben  Anm.  VW).  Das  Exemplar,  welches  Ste- 
phaous  ßyz.  bünutztc,  war  viho  hier  inlc'q)olirt. 

ItiS)  Eine  Stadt  Namens  Jüt^oq  hat  mit  den  8tädtea  Kurit  us  gemeinsam 
an  Athen  Tribat  gezahlt  {Steph.  BißX.  a.  t,  äwgoq'  KQuxtQoq  rtö  nfQi  ^'tj» 
^puffiaxatr  tifirtp  „Ka^tteo^  ^Qoq'  ASgoq,  ^ao^XTtai*\  über  Cratenu  s.  Suse- 
mihl,  Gesch.  der  grieeh.  Litteratiir  T,  "99  fl".).  Da  eine  karische  Stadt  dieses 
Namens  aber  nicht  hekrmnt  ist,  und  dii  d'u'  Macht  d<*r  Athonrr  jedonfal!':  bis 
Cypern  reichte,  so  glaubt  KiVhler  an  das  |»honicische  Doros  denken  zu  dürfen, 
&  Ulr.  Köhler,  ÜAnnden  nnd  üntoauehungen  anr  Qeechichte  des  Delisch- 
attisehen  finxidee  (Abhandlongen  der  Berlmer  Akademie  1860)  S.  121.  207.  Six, 
Numismatie  Chronicle  1877,  p.  235. 

109^  8.  die  Inschrift  Eschmunazars  lin.  18—20;  vgl.  oben  Änm.  I3<i. 

170)  Hey  lax  in:  Oeog^rapiu  graeci  minores  ed.  Mülkr  I,  79:  JiäQoq  nokiq 
Xidoviw  (dasn:  Oatachmtd,  Kleine  Schriften  n,  77).  —  üeber  Skylax  s.  a.  fi. 
Fabneka^aarkt,  BibUoOt.  gr,  IV,  006  «99.  Forbtger,  Handb.  d.  alten  Oeogr. 
I,  113  fl:  123  0*.  Westermann  in  Pauly's  Enc.  VT,  1,  891  f.  Gutschmid,  Rhein. 
Museum  IX,  lSr.3,  S.  141fr.  -  Kleine  Schriften  IV,  139  ff.  Nicolai,  Griech. 
Literaturgesch.  I,  322  £  Separat -Ausgabe;  Anonymi  vulyo  iScylacis  Cary- 
amdetma  peripUtm  maHa  intermcima]^>endiee,tterum  ree.Fabrieiu».  L«jp»,1878i 

171)  Artemiehrua:  wJUffßiuo!^  (^aadauJolaw:  ^tg^Ou  noX^gyti  (bdde 
bei  Steph.  Byx.).  dement.  Secogn.  IV,  1:  Itreve  oppMÜmi». 

172)  Polyh.  V,  m. 

173)  IMakk.  15,  11—37.  Jos.  Äntt.  XIU,  7,  2.  —  Aeltere  Numismatiker 
gkubten  in  diese  Zeit  eine  Mfinae  Tiypho's  setzen  sn  dürfen,  welche  angeblich 
in  Do»  gepiigt  ist  {Mimmet  V,  72.  Stark  S.  477).  Dieae  geh&rt  aber  viel- 
nielir  nach  Askalon  (De  Saulcy,  Memoire  $ur  les  vwnnatcs  f/atces  des  Seleu- 
euha  p.  12,  Bahrirm,  Cainlogue  des  mnmwfff  grteque»  de  la  Biöliothique  mtiO' 
nale,  Les  roia  de  8yrie  p.  CXWlXsq.  Idi;. 
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§  23.  VeiftMoag.  Bynedrinm.  Hdhepiieeter.  [78.  79] 


Zoilus  {  Jof(.  Antt.  XIII,  12,  2),  der  dann  von  Alexander  Jannäns 
unterworfeü  wurde  (Aim.  XIII,  12,  4).  Sie  muss  also  seitdem  zum 
jüdi^ichen  Geriete  geliört  haben,  wurde  aber  durch  Poiupejus  wieder 
davon  ab<.'-etr('iint  (Anft.  XTV.  4.  4.  B.  J.  I,  7,  7).  Gleich  vieleu 
anderen  StädU;n  begaiiü  aiu  Ii  Dora  von  da  an  |  eine  neue  Zeitrech- 
nnng;  deren  es  sich  noch  auf  den  Münzen  der  Kaiserzeit  bediente"*). 
Dnreli  Oabixüus  unirde  es  neu  hergestellt  {AnU.  XIV,  5,  3).  Seit 
der  Zeit  des  Pompejus  liat  es  stets  unter  der  unmittelbaren  rö- 
mischen Herrschaft  gestanden,  hat  also  auch  dem  Herodes  (dessen 
Gtebiet  an  der  Küste  nicht  weiter  nördlich  als  Cftsarea  ging)  nie- 
nials  gehört  Auf  Mfinzen  der  Kaiserzeit  heisst  es  kffk  amjXog 
avtovofioq  vavoQxiq^'^^  Die  Existenz  einer  jüdischen  Gemeinde 
in  Dora  ist  durch  einen  Vorfall  aas  der  Zeit  König  Agrippa's  I 
bezeugt:  eine  Anzahl  junger  Leute  stellte  einst  ein  Bildniss  des 
Kaisers  in  der  Juden-Synagoge  auf;  und  es  bedurfte  des  energischen 
Einsclireitens  von  Seite  des  Statthalters  Petronius  in  einem  an  die 
Behörden  von  Dora  f  .irapfrwr  rof^  jrpaJroec;)  gerichteten  Selirraben, 
um  den  Juden  die  ilmeii  verbürgte  freie  Ausühuno:  ihrer  Religion 
zu  sichern  {Anff  XIX,  G,  3).  In  der  späteren  Kaiserzeit  scheint 
Dora  verfallen  zu  sein^^^j.  Doch  werden  noch  christliche  Bischöfe 
bis  ins  7.  Jahih.  erwähnt"'). 

174)  Der  AofiuDgspuokt  der  Aen  lieet  »id>  nidit  geiuni  bestimmen;  jeden» 

falls  ist  es  aber  die  des  P(>nipoju9  (63  v.  Chr.?),  nicht  die  des  Gabinius,  wie 
de  Saulcy,  trotz  eigener  Bedenken,  voraussetzt,  da  eine  Aera  des  Gabiniiis 
nicht  früher  als  Herbst  öS  v.  Chr.  =■  096  a.  U.  beginnen  könnte;  dann  wäre 
aber  175  aer,  Ihr.^  aus  welchem  Jahre  MQnzen  Tiajan's  existircn,  »  B70/S71 
o.  17.,  wlhrend  Tnijan  doch  edion  vor  Herbet  870  gestorben  ist  Dan  die  Ann 
von  Dorn  frühestens  63,  spätoHtens  00  lu  t::mn,  bemerkt  mit  Recht  auch  Ku- 
bitschek  in  seiner  Abhandlung  I  i  Im  r  die  Pompejus-Aera  in  Syrien  (Archäo- 
logiiich-epigraphische  Mittheilimgen  aus  Uesterreich- Ungarn  Xill,  1890,  S.  200 
— 209,  über  Dora:  S.  209).  Wenn  er  sie  trotzdem  nicht  für  die  des  Pompejus 
gelten  lauen  will,  so  bernht  diee  auf  der  irrigen  VorauBBetsnn&  daae  die  Aera 
des  Pompejus  genau  04  beginnen  müsse.  S(  Invankend  äussert  sich  Kubitsi  hek 
im  Art.  aera  in  Pauly's  al-Enc.  Neue  Bearb.  I  (1894)  col.  649  f.  —  S.  ü»>erb.: 
Soris  IV,  5,  ü  (ed.  Lips.  p.  4.^3 — ^158),  Pelle  ritt,  Recueil  de  midatlles  rfe 
peuple*  et  de  villes  (3  ß<ie..  Pari«  ITijä)  II,  210 «9.  Eckhel,  iJoetr.  Nutn.  III, 
362 «9.  Muaei  Sanelemeniioni  Numitmata  nketa  Pars  II  IV,  180—188. 
Ideler,  Ilandb.  der  Chronologie  I,  459.  Die  Münzen  bei  Mionnct,  V,  359 
—302.  Sttppl.  VIII,  258— 2(ä  De  Saufcy  p.  142—148.  405.  pf.  VT  «.  ()-12. 
Babel on,  Catalogue  des  monuaics  grerques  dr  tu  Bt'hh'nffi<ip/f  itaftnitale^  Lea 
Peracs  Achhiiäiidcs,  Cypre  et  Phcnicie^  1893,/».  CLXIX«fj(-  2*>ü — 207. 
175}  S.  JUwMme<,  de  Sauky  und  Bahdcn  a.  a.  O. 

170)  Hieronymus  Ouowast.  ed  LagardepAVy.  Dora  ..  .nunc dfserta.  Ibid. 

p.l42:  Dtjraufcni est  nppidum  jam  descrtum.  Der«  clh<: ,  l^regrinat m PaulaeQM^xTob- 
ler^Palaestinac  dcscriptioues  1869,  7>.13) :  ruimiJ<  Dar,  urbis  quondam poteniistimae. 
177)  Lc  Quicn,  Oriem  chrislianus  III,  574  —  579. 
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L  IHe  liellcnistischeii  Stidte.  11.  Ptolemais, 
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11.  Ptolemais,  Uro /.t uah  ^'^).  Der  urspriin^liche  Name  der 
Stadt  ist  Akko,  i*?  (Kichttr  1, 131),  odtr,  wie  er  bei  den  Griechen 
lautet,  Unt^r  diesem  Namen  war  sie  den  Griechen  schon  in 

vorhellenistischer  Zeit  bekannt'"").  Hier  bujumelte  sich  um  das 
J.  374  Y.  Chr.  das  Heer  des  Artaxerxes  Mnemon  zum  Feldzug  gegen 
Aegypten  iB*').  Zur  Zeit  des  Isftas  und  Demostlienes  befand  sich 
in  Ake  eine  Handelsniedertessung  von  athenischen  Kaufleuten 
(&  Anm.  179).  Zur  Zeit  Alezander*s  des  Giossen  muss  Ake  eine 
bedeutende  Stadt  gewesen  sein.  Denn  unter  den  in  PbOnicien  ge^ 


178)  Eine  Besdureibucg  der  Lage  8.  hd  «foMpJk.  R  J,  II,  10,  2.  ~  Vgl. 
fiberb.:  i^e/aficT  j».  534— 642.  Pftnly  Beal-Enc  VI,  1,  213.  Winer  «.v.Acco. 

Kaumer  S.  119 £  Ritter  XVI.  725—739.  Robinson,  Neuere  bibl.  For- 
»chnngün  in  Pal.  (18f)7)  P.  113— 12f».  Sepp,  Jerusalem  II,  513  ff.  Quirin, 
Ca liUe  I,  5^)2—525.  B  ü  d  e  k  e  r  -  Ö  o  c  i  n ,  Paläst.,  3.  Aufl.  S.  235 tf.  (mit  PUm  des 
bratigen  Akka).  The  Survey  of  WtUem  Palestine,  Meimin  hjf  Conäer  and 
KHehener  I»  14Ik  lOO^lO?»  djunBLIII  der  eng^.  Karte.  Ebere  tind  Gotbe, 
Palästina  Bd.  II,  8.  4Q0i  Ouy  It  $irang»t  PaleHme  undtr  ih»  ModuHM 
p,  328-334. 

1 70)  Sct/hix  in :  Oeogr.  ffr.  rnin.  ed.  MUlh  r  I.  70.  —  Isacus  Orot.  IV,  7.  — 
Dmtostftenes  Orai,  52  tmitra  i  allippum  §  24  (wo  statt  des  überlieferten  GQaxrjV 
m  lesen  i8t!<lxi;»',  wie  schon  Valerius  auf  Gmnd  der  Glome  bei  UarpocraHon 
Lex,  $,  p.  %ai  g^Migt  bat).  —  Diodwr.  XV,  41.  ZIX,  93.  —  'Brogu»  Pomp^ 
IVoL  10.  —  P^yam.  HI,  9,  66.  —  Comd,  Ntpo«  XIV  Datames  c.  5.  —  Den 
mlten  und  den  neuen  Namen  zugleich  geben  Strabo  XVI,  p.  758.  Plmt'ujt  TT. 
N.  V,  19,  75.  Charax  bei  Steph.  Byx.  s.  v.  döigoq.  Claudius  Jolatis  bei  üteph. 
BjfX.  s.  r.  Uxi].  Stephan.  Bi/x.  ibid.  und  «.  i?.  IlioXtfiaii:.  —  HarjiO^raiion  Leoe» 
(«et  Dindorf)  t.  r.  Ü^«^'  jroAic  tttrii  iv  ^oti^xg'  JiiftoaB'iv^  iv  r^ü  np^f  Kdk- 
Imnov.  "Hv  Nixuvüjn  o  Ttegl  ßsntwitaifiv^  ytyQatpuK;  xal  KaWftayoq  %oti 
i-nouy}',arttTf  Tr)v  j-rr  Ilv^? ;  nfa<^a  xctXovitn'y^v  'fftalv  (Ivai.  Jt]/xrjt(ti<K  ISlwQ 
it,y  uxgönoktv  tf,i;  Uio).tiÄai6oq  nQOXtfßov  Axriv  (ovofit'coB^at  <f>T)Qlv.  Vgl.  dazu 
Kuhn  II,  331.  Ueber  Demetrius  von  Magnesia,  einen  Zeitgenossen  des  Cit^ro, 
■.  ebsemiU,  Oeecb.  der  griecb.  Litteratnr  I,  507.  Aus  Harpokntion  sind  die 
Artikel  über  'Axii  im  Etymologicum  magnttm  ond  bei  Suidas  geschöpft.  S.  die 
Texte  T>f'i  Bei  and  p.  bSGsq.  —  Eiuo  Miinzp  von  Axr,  InA  Mionnet  Y,  476.  l>e 
Saulcif  p.  154,  pl.  Vin  n.  2.  Einige  andere  bei  Keichardt,  Ntimisinatic 
Chronicle  18G2,  p.  1Ü8.  1804,  p.  187.  Wiener  Numismat.  Monatshefte,  herausg. 
von  Egger  Bd.  II,  1806,  8.  3.  Zur  ilteien  Oescbichte  ron  Ake  t|^.  bee. 
auch  das  Fragni.  au»  Menander  bei  Joseph.  Antt.  IX.  14,  2  und  dazu  Gut- 
schnii.l.  KlfiiK'  Schriffen  TT.  '.O  i'sfatt  \iy.j]  hat  hier  freiHch  «Hr  Mehrzahl  der 
IIarul-(  h rifu  n  ^();^r;.  w  as  alu  r  nach  dem  Zusammenhang  schwerlich  richtig  ist, 
da  Arka  viel  zu  weit  niirdlith  litgt). 

ISO)  Diotlw  .  XV,  41.  Troyus  Pompejtis  IVol.  10.  Hierauf  besieht  steh 
«ach  PcU/am,  m.  0,  56.   Comtl  Nepos  XIV,  5.  Vgl.  Sirobo  XVI  p.  7B8: 

opfiT]Ttj()i(o  TCQog  Trjv  Aiyvnxov  ol  Htgaui.  Utber  die  nirypti^ch' per- 
sischen Beziehungen  im  4.  Jahrb.  überb.  s.  Judeich,  Kleiuasiutiüche  ätudicu 
(1892)  S.  144  ff. 
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§  23.  Verfiunuig.  BynedriuiiL  Hob^riesler.  [80.  81) 


präfrtcn  ^fünzen  Alexanders  sind  namentlich  auch  die  von  Ake 
sehr  zahlieich.  Sie  hal)eii  den  Namen  Alexauder's  in  griecliischer, 
den  der  Stadt  in  phönicischer  Schrift  (AXB^avÖQov,  5^,  einij::einal 
auch  und  die  ,Jahres7.ahlen  einer  Aera,  welche  mit  Alexander 
d.  Gr.  beginnt.  Wie  anderwärts,  so  sind  auch  in  Ake  diese  Münzen 
noch  geraume  Zeit  nach  dem  Tode  Alexander'»  geprägt  worden  •^*). 
Im  J.  312  wuide  Ake  |  von  Ptolemäus  Lagi  geschleift,  als  dieser 
das  eben  eroberte  COles^rien  vor  Antigonus  wiederum  rftumte  i^^). 
Durch  Ptolemäns  n  erhielt  es  den  Namen  JhoUfuäq,  der  von  nun 
an  der  herrschende  wurde       Doch  hat  der  arsprOngliche  Name 


181)  S.  Eckkel  ni,  408 «9.  Mionnet  I,  920 «9.,  dasu  JUeueil  ie»  pUmduUt 
pl,  XXI  n.  1—10,  Suppl.  m,  197 «9.  und  pL  II,  n.  1^6,  Qe»eniug,  Seriphtme 

tinguocque  Phocniciae  tDotmmenta  p.  '>^^^sq.  L.  Müller,  Numismalique  d' Älejran- 
drc  Ic  Oraml  (1S55)  '.V.'>^q.,  dazu  planchfs  n.  Ujn-MH'l  —  Zahlreiche 
Exemplare  djei!>er  Münzen  (Gold-Staterea  Alexauder's,  hc^.  solche  mit  den  Jah- 
Yeaziililea  23  und  24)  sliid  befamnt  gewoidoi  durch  dnen  grosseu  Mfladfand 
bei  Bidon  im  J.  1803.  8.  darOber;  W(eekbec]rer)  in  den  Wiener  NumiBina- 
tischtu  Monataheften  hrsg.  von  Egger  Bd.  1^  18G5,  8.5—11.  Waddington  in 
d.  Ixerue  Numismatiqm  iStJö  p.  H— 25,  Droysen,  Geschichte  des  Hellenismus 
(2.  Aufl.)  I,  1,  302—304.  Ders.,  Mouatober.  der  Berliner  Akademie  1877,  S.40ff. 
—  Ueber  Tetradracbmen  Alexauder's  d.  Or.  von  Ake  mit  den  Jahreisahlen  IQ, 
10,  22,  31,  32f  welche  „von  einem  Armenier  ans  Moesul  ungefthr  cur  selben 
Zeit  [1802— 18^j3]  in  Beirut  zu  Markte  gebracht  wurden*,  berichtet  Weck- 
becker  in  Kjrwr's  Wiener  Numismnt.  Monatsheften  I,  98—99.  —  Ueber  die 
Thntsache,  das»  luan  Münzen  mit  dem  Namen  Alexanders  auch  noch  nach 
dessen  Tode  geprägt  hat,  s.  L.  Müller,  NumünuUiqm  tTJksumdre  k  Oranä 
p.  50—110.  Anf  den  Mfinien  von  Ake  finden  incii  die  Jahrewahlen  5^46.  Da 
als  Ausgflugi^puukt  d.  J.  3.^  oder  333  anzunehmen  int.  ^0  .^ind  diese  Münaen 
auch  nm  h  nach  dem  .T.  ':V^'>,  wo  die  Diadix  lir  ii  den  Knuigstitcl  annahmen, 
etwa  zwei  Decennien  lang  geprägt  worden.  8.  beti.  Müller  p.  wi—b^l  Noch 
zWei  Decennien  weiter  heiab  würden  wir  gefuiirt  werden,  w^eun  als  Ausgaugs- 
ptinkt  die  aeleuddische  Aera  v.  J.  312  t.  Chr.  anaonehmen  wÄre.  So  Stx^ 
L'kre  de  Tyr  [Sinnismatie  Chronicl  l'^'^H.  p.  (>7— IIS,  bes.  104  f.)  und  nach 
ihm  H*'ffrK  Historie!  Xmnnntm  1887,  p.  ü77.  Da^  Haujttar^'iiment  hierfür  ist, 
das«  die  datirten  Münzen  des  Ptolemäus  II  in  Ake-FlolemaiH  im  J.  2ol  v.  Chr. 
bcgiimen,  m  dass  »ich  diese  sehr  passend  an  die  Bcihc  der  Alexandermünzen 
(308—267  T.  Chr.)  anechUeaaen  wfirden.  Aber  dieeee  Argument  ist  doch  nicht 
entscheidend;  und  nndereneits  ist  es  unwahrscheinlich,  dass  die  Reihe  der 
Alexandermünzen  er^t  n^nnime  Zeit  nach  dem  Tode  Alexander' beirinnen  soll; 
noch  unwahrscheinlicher,  dass  man  in  Phönicien  zur  Zeit  der  Ptoleuiäerherr- 
schatt  nach  der  selcucidischen  Aera  gerechnet  haben  solL 

182)  JHodor,  XIX,  03.  —  VgL  oben  Anm.  60  (Gasa)  and  132  (Jope). 

183)  Anf  PtolemSiu  II  wird  die  Nen-OrOndung  (and  Namengebtmg)  ans- 

drücklich  zurückgeführt  bei  Fseudo  -  ÄriMea^  {ed,  Morilx  Schmidt  in  Mcrx' 
Archiv  Bd.  I  271):  Iho/.ffiaiöa  xijv  vnö  zov  [taai/.hotq  ixriOfitvrjv.  Dies 
ist  gewiss  richtiir.  l'loleniäus  II  war  der  erst»:»  Ptolemäer,  der  Phonidcn  und 
Cölesyrien  dauernd  be^s.  Dass  er  Städte-Gründungen  dort  vornahm,  zeigt 
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Akko  sich  daneben  nn unterbrochen  erhalten,  ja  später  den  griechi- 
schon  wieder  verdrängt  '^'i.  Bei  der  KrntMinning  durch  Ptolemäus  II 
muss  es  anch  bedeutend  erweitert  worden  sein;  denn  dies  befagt 
die  Not!'/  des  Demetrius  von  Map^iicsia,  das»  eigentlicli  nur  die 
Akroi  (Ii.  von  Ptolemais  früher  Ake  geheisseu  habe  is.  Anni.  179). 
Die  datirten  Münzen  des  Ptoleiiiäus  Ii,  welche  in  Ptolemais  geprägt 
sind,  gehen  vom  .).  2bl  — 248  v.  Chr.;  die  des  Ptolemäus  III  und  IV 
sind  meist  undatirt'^'^}.  Auch  in  der  seleucidischen  Zeit  erscheint 
Ptolemais  als  eine  dar  wielitigsten  Stfidte  der  phfinidflch-philist&i- 
sehen  Efiste»  Die  Eroberung  dieser  Gebiete  durch  Antiochtts  d.  Gr. 
im  J.  219  wurde  diesem  eben  dadurch  sehr  erleichtert,  daas  ihm 
die  Städte  Tyros  und  Ptolemais  durch  den  ptolemfilschen  Feldherm 
Theodotns  ansgeliefert  wurden  Im  J.  218/217  überwinterte 
Antiochus  in  Ptolemais  '^').  Nach  der  definitiven  Besitznahme  Phö- 
niciens  durch  die  Seleucideu  wurde  Ptolemais  von  diesen  besonders 
begiiüstigt.  Auf  Münzen,  namentlich  aus  der  Zeit  Antiochus'  IV 
und  VIII,  nennen  sich  die  Einwohner  Uvriox^lg  oi  iv  nroltitfuh . 
zuweilen  mit  d^Hi  Zusatz  Itna  (^or/oc.  cinigemale  Una  avrövoiioq. 
Die  Verleiliung  des  Titels  „Antiochener',  und  damit  vielleicht  auch 
gewisser  Rechte,  ist  als  eine  Qunstbezeugiing  zu  betrachten,  die 
auch  voii  manchen  anderen  btädten,  z.  B.  von  Jerusalem  unter  der 

das  Beispiel  von  Philadelphia  (s.  nuten).  Im  T.  21'(~'217  wird  Ptolemais  unter 
dit  ><:  m  Naiin  u  bei  Polybius  erwähnt,  ohne  das«  Polybius  andontot,  das«  es  da- 
mals noch  uicht  sw»  ^(•hpip<!eM  IimI.o  .l'oh/li.  V,  61 — <i2.  71).  Vollends  beweij^eod 
ist  aber,  das«  cä  Münzen  des  Ttokumus  II  giebt,  welche  d^  Monogrutnui  von 
Ptolemais  haben,  also  ^rt  geprägt  sind  (s.  Anm.  185).  —  Neuerdings  i^ubt 
man  auch  eine  Statue  des  PtoIt>mäus  Phi!:i>Iolphu8  daselbst  gefunden 
TW  babpn,  s.  Bernte  archcologique  njme  Serir.  T.  XXI,  1*^01,  p.  l»*^:  On  n'mt 
de  (Ucotwrir  .  .  .  deux  statues  admirahlement  eonsertets  de  l'rpoqiic  alcxandrine. 
Qjuelqueg  olgeta  d^art,  d'anjcnt  et  d'or,  iris  finement  eüeles,  de»  amut  «l  de 
nombreuMOM  midaitU$,  inmvee»  au  minu  mtdroüy  ont  permi»  (f^MEr  qu» 
eea  deux  statuetf  qui  dofatetU  etre  rhtniea  par  .■«■'■ph-r  dont  les  fragmenta 
adhhrent  aitx  luains,  reprt'i^ntfaient  Ptolcmt'r  Phllmli  lj,hr  tiprrs  ^rm  manage 
avec  Araiiioe,  fiiie  de  Lysimaque.  Ces  deux  statues  iront  omer  le  Jaräm  d'üe 
^Abdül'Eanttä.  —  Vgl.  auch  Droysen  m.  2.  306. 

184)  Der  Name  IXf  namentlidi  anch  in  der  labbinischeu  I^iterutur, 
Mischna  Nedarim  III,  (3.  Qitiin  1, 2.  VII,  7.  Aboda  sara  Itl,  1.  nin,l"fh  XVUl,  'X 
Die  Stellen  der  Tosephta  un  Index  zu  Zuckermandera  Ausg.  (ISs-J).  A  -    /><'  'cr, 
Geographie  du  Ihimud  p.  231  «9.  —  Noch  heutzutage  heiti^t  die  ätadt  Akka. 
a  Zdtscbr.  des  DPV.  XYI,  56. 

186)  Feuaräent,  Numismatique,  tgijpte  ancicntie,  [lS<i9}  P.  I:  Monmties 
des  liois  p.  sq.  Catnlogite  of  Ihe  greek  coins  in  Ihn  British  Mitse'im,  I^nb^mies 
Kings  of  E-j>ipt  p.  33,  34  (Ptoleman'?  TT).  Th><f.  p.  4"),  iV»,  53,  54  (Ptolemäus  III > 
Ilfid,  p.  Üö  iPtoleuiäus  IV).    Ilcaä,  Htstoi  iu  iS'umorum  p.  (377. 

186)  i^fy6.  V,  61—62.  Vgl.  Starlc,  Gasa  8.  375  ff. 

187)  V,  7L 

8eb ftrer,  Gvolilahte  II.  9.  Aufl.  8 
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Herrscbaft  der  hellenistischen  Partei,  erstrebt  wurdo  ^^^).  Seleu- 
cidische  Königsmünzen,  die  |  in  Ptolemais  geprägt  sind.  g:iebt  es  von 
df'Ti  TM  eisten  Seleuciden  von  Antiochus  IV  bis  Antiochuö  XII  '^'^). 
Dw  Siadt  Nviirde  frenie  von  den  Königen  bei  vorübergehendem 
Aufenthalt  in  jenen  (iegenden  als  Residenz  benützt  'T  M"kk.  10, 
56—60.  11,  22.  24\  Den  Juden  ^rrri^niUicr  h-M  sin  sich  stets  feind- 
lich gezeigt.  Schon  iui  Beginn  der  uiakkaiiuisclien  Erhebung  waren 
es  namentlich  die  Städte  Ptolemais,  Tyrus  und  Sidon,  welche  die 
von  der  syrischen  Herrschaft  abgefallenen  Juden  bekämpften 
(I  Makk.  5, 15ff.j.  Hier  wurde  auch  Jonathan  verrätberischer  Weise 
▼OD  Trypho  gdkngen  genommen  (I  Makk,  12,  45  ff.)-  Nach  dem 
Regierungsantritt  des  Al«xander  Jaonftns,  104  y.  Cbr.,  als  die  Selen- 
ciden  im  Sflden  ihres  Reiches  bereits  aUe  Macht  verloren  hatten, 
stritten  sich  drei  benachbarte  Mächte  am  den  Besitz  von  Ptolemaia 
Zuerst  hatte  Alezander  Jannäns  die  Absicht»  Ptolemais  zn  erobern. 
Er  wurde  an  der  AusfOhrang  seines  Vorliabens  gehindert  durch 
Rolemftus  Lathuros,  den  Beherrscher  Ton  Gypem,  der  selbst  die 
Stadt  mit  Gewalt  nahm  {Jos.  Antt.  XIII,  12.  2  -f>).  Diesem  aber 
wnrde  sie  sofort  wieder  entrissen  durch  seine  Mutter  Kleopatra, 
die  Königin  von  Aegypten  (Anff.  XIII,  13,  l — 2).  Dass  aber  Ptole- 
mais doch  noch  um  das  J.  90  und  etwas  später  unter  der  Herrschaft 
der  Seleuciden  gestanden  hat,  bezeugen  die  MUnzen  des  Philippus 


1^8)  Die  fraglichen  Münzen  s  bei  Eckhel  TJL,  306<9*  Mionnet  V,  37 «5. 
88.  21(>— 218.  >i//»/>/.  Vin.  30.  Jir  Saulr,,,  Numümatic  Chronidc  1871. 
p.  S4— SS  (vollständigste  feiuamluug  dte>  Muteriules,  aber  mit  sehr  verkehrter 
I>eiifcung).  Oardncr,  Cafai.  of  the  yreek  eoih$  f'ii  ike  Britüh  Ummim»,  Seteu^ 
0id  Kmifs^  p.  41.  Headf  HMoria  I/umorum  p,  696.  Sab f Ion*  Oatalogtie  de$ 
ntonnairs  grrrqws  dr  la  Bifiliotliii/m  mtioimle,  Lpä  rois  de  Sijric  (ISCM)^  p.  Clllfg. 
b^sq.  79.  liabelott.  Cnfa/'r,,//,,  fh-<,  mtßfntnits  yncqucs  de  la  BiblioOüque  uofio- 
fiale,  Les  Versai  Achenn  iiuks,  (  i/pre  ci  l'ltniick  (lf>l»3)  p.  CLXXVIIs<7.  2lb> — 
220.  Schon  der  UmBtaodi  «kn  U^cc  javJLoc  ala  Appoeiäon  m  *Avnox(ii  hin* 
catritt  (!/Lvxio%im»  tmv  h  ÜTtUfiM.  ie^Sq  a«  vAo  v,  ihnlidt  auf  den  Mfinien 
von  Hippuf*.  s.  unten  Nr.  13),  beweijst,  da-.s  e!>  sich  um  die  Stadt  Ptolemaie 
und  iirn  fl«nn  irf-^ainnite  Bürgerschaff.  Tiirht  hlosn  um  eine  Colonie  von  antf- 
ochenisehiu  Kaiilieutcn  in  Ptolemais  lutudelt  (letzt^-re»  Kckliel  und  uuch 
Snhn  I,  22;  s.  dagegen  ötark  S.  44Ü,  Droyscn  III,  2,  3l>5).  —  Der  Titel 
y^tiocbener*'  wnrde  t.  B.  eneb  von  der  helleniBtiBcben  Fkurtei  in  Jenualefn 
erstrebt»  S.  II  MaJek.  4,  U  und  dazu  Grimm  (es  ist  zu  übersetzen;  „^lud  die 
Einwolmor  Jerusjdem's  Antinrhener  aufisttschreibt  n"  oder  „in  da^  Ver- 
zeichuiss  der  Antioehener  auiiaüehmen"i.  Ob  und  welche  Xiedite  etwa  chunit 
verhuDden  wareu,  wird  üdi  schwerlich  ermitteln  lahj*en. 

189)  Oarduert  Caial.  of  the  gredc  eoina  etc.  p,  44.  47.  52.  Ba6«/ei«, 
Cataloffue  des  mwnaiti  ffreeqt^es  de  laBibliotMque  nalümale,  Les  ro's  'A  SyrÄP 
(J^!^--  r.  70,  88,  91.  9s,  130,  VM,  137,  i:.5.  l.'.ti,  17Ü,  ls7,  *>i4,  2</J.  Eine  Mflnae 
Trypho'x  giebt  de  Sauley,  Mäanges  de  Numismatiqm  L  H,  VSilf  p.  82. 
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und  Antiochus  XII  Um  das  J.  70  v.  Chr.  finden  wir  dort  die 
ägyptische  Princessin  Selene,  die  Tochter  jener  Kleopatia  und 
Wittwe  des  Antiochus  Grypos,  welche  einst  von  ihrer  Mutter  dem 
letzteren  zur  Fran  ^<'p-cben  worden  war,  als  Kkopatra  sich  mit 
Antiochus  Grypos  gegtni  den  in  Cölesyrien  herrschenden  Antiochus 
Kyzikenos  verbündete  Auf  "Betrieb  Jener  Selene  schluss  Ptole- 
mais  Vor  dem  armenischen  Köniji:  Tigranes,  deni  Eroberer  des  8e- 
leucideii-Reicheei,  die  Thore;  wurde  darauf  zwar  von  Tigranes  er- 
obeit,  jedoch  alsbald  wieder  dadnreh  l>efreit,  dass  Tigranes  we^en 
des  Angritfs  der  Kömer  auf  sein  lüeich  sich  zum  Rückzug  genr.ihigt 
sah  (Jos.  Ana.  XIII,  lü,  4).  Besondei  e  liegünstigiuig  scheint  Ttule- 
mais  durch  Cäsar  erfahren  zu  haben,  als  dieser  im  J.  47  die  syrischen 
YerlilUtiiiflse  ordnete.  Es  gkbt  n&mlicb  Mttnzen  aus  der  Eaismeit 
mit  einer  Aera,  welche  attf  Cftsar  zurückgeht  Wahrscheinlich 
^ehDren  in  diese  Zeit  (bald  nach  Cäsar)  auch  die  Manzen  mit  der 
Legende  IhoXBftaUmv  ieQog  xcu  acvXov  (oder  ähnlich)  >").  Kaiser 
OlMdioa  siedelte  in  Ptolemais  eine  Veteranen-Colonie  an.  Die  Stadt 
hiess  daher  von  nnn  an  eolotda  Fiolemau,  hatte  jedoch  nicht  die 
wesentlichen  Bechte  einer  Colonie  **^).  Beim  Ausbruch  des  jüdischen 
Krieges  wurden  die  Juden  in  Ptolemais,  2000  au  der  Zahl,  von  den 
dortigen  £inwohnem  niedergema«  ht  B.  J.  II,  18,  5).  Das  Gebiet 
von  Ptolemais  wird  von  Josephus  als  West-Grenze  Galiläa's  erwähnt 
[BdL  Jud.  III,  3,  1;  vgl  Vüa  24).  Charakteristisch  ist  die  Formel: 
nroXsfiaiöu  xcä  tf^v  xgoaxv^voap  avty  acä.  xtoQav  (I  Mukh.  lu,  o9). 

Nächst  den  grossen  Küstenstädten  gehören  in  die  Classe  der 
selbständigen  hellenistischen  Communen  auch  die  Städte  der  so- 

my)  Babelon,  Catnlogue  etr.   Lea  roü  d»  Sfffie,  204.  2U». 

191)  Justiu   Hüt.  XXXIX,  4.  4. 

192)  8.  Erkhcl  III,  4'2ö.  6a//%  />.  102.  VW.  KKi.  Ptolemais  war  nicht 
die  einzige  Stadt,  welche  dorch  Cäsar  begünstigt  wurde;  vgl.  Marquardt 
I,  307. 

193  S.  dkte  bes.  Saulcy  p.  154—15);,  dazu  berichtigend:  Bah' Inn. 

Cotaloguf  <li\<  mnnmii^s  grrrques  dr  In  Tli!  ! toOu  que  untionalet  I/CS  Persea  Achc- 
mimd^s,  O/prc  rt  Phcnüie  (lS03y  p.  CLXXVin  .«7.  e'iOsr/. 

lÖ4j  Pltnius  V,  19,  75:  colonia  Claudi  Caesai  u  Itolc>nai.<  quae  quoudam 
Aeee,  Vj^  XXXVI,  28^  m  —  IHffe9i.U  15,  1,  "5  (aus  ülpianu^y.  Ptolemaeen- 
tittm  mim  «olonui,  quae  inier  Mtoenieen  et  Paheatinam  «tte  est,  nihil  prmtpr 
nomm  tokmioe  habei  (hierzu  iSonV  p.  427  «v.V  —  AufMfinzen:  COL.  PTüh., 
einigemal  mit  den  Zahlen  der  Y\.  7X.  X.  XI.  Legion.  —  S.  iiherh.:  Noris  IV, 
ö,  2  [ed,  Lfps.  p.  424—430).  Kckhel  III.  423—425.  Miovne.t  V,  473—481. 
Suppl.Vm,  324-331.  De  Saulcy  p.  1.53-160.  m^q.  /»/.  Vm  ».2—11. 
Dera.,  Mikm§e»  de  Numiemaiique  L  n,  1877,  p,  143—146.  Babelon,  Cata- 
iogue  etc.  />Ä  PerscA  Acfirrucnideti  Ofpre  et  Ph^nieie  p.  230—228.  Zumptj 
Ommmttaü,  epigr,  I,  386.  Marquardt  I,  428. 
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genannten  Dekapolis.  Die  Organisation,  welche  nut  dieBem  Aus- 
druck angedeutet  "wird,  ist  wahrscheinlich  eine  SchGpfliDg  des 
Pompejus.  Denn  der  Begriff  (rj  dexajcoXtq)  begegnet  uns  erst  in 
der  römisrhon  Zeit '^''^);  und  die  Mehrzahl  der  zur  Dekapob's  ^re- 
hörigen  Städte  verdankt  eben  dem  Pompejus  ihre  selbständige 
politische  Existenz.  Es  sind  die  hellenistischen  Städte  des  Ost- 
jordanlandes, welche  von  Alexancb^-  Janniius  unterworfen,  durch 
Pompejus  aber  wieder  von  der  juiiischen  Herrschaft  befreit  wurden. 
Vermuthlich  haben  sich  damals  diese  Städte  zu  einer  Art  von 
Stadte-Bund  zusammengeschlossen,  der  ui-sprünglich  zehn  Städte 
umfasste  und  daher  AexaxoXtc  hiess,  diesen  Namen  aber  auch 
dauu  noch  beibehielt,  als  die  Zahl  durch  |  den  Hinzuti*itt  anderer 
Städte  sich  erweiterte.  Die  Zahl  ist  nämlich  nicht  immer  dieselbe 
geblieben«  wie  Plinins,  unser  Hauptgewfthnmann,  aosdrackHch 
bemerkt^  H.  N,  V»  18,  74:  DecapdUana  regio  a  mmer^  cppidonm, 
m  quo  mm  ümnea  eadem  obwrvantt  plurmum  tarnen  Damateum, 
Philade Iphiam,  Bkaphanam,  Beythopolimf  Qadara^  Hippon^ 
Dion.^  Pellam,  Oalaeam  (lies:  Garasam  t^0era8am]f  Canatham» 
Ausser  Pünins  giebt  nur  noeh  Ptolemäus  V,  15,  22—23  eine  Auf- 
zfthlung  der  einzelnen  Städte.  Darin  finden  sichsfimmtlicheTon  Plinins 
genaimte  Städte,  mit  Ausnalune  von  Haphana,  wieder;  ausserdem 
aber  noch  neun  andere  (namentlich  im  Norden  Palästina's,  in  der 
Nachbarschaft  von  Damaskus  gelegene),  so  dass  die  Zahl  bei  ihm 
auf  18  steigt.  Für  den  ursprünglichen  Bestand  haben  wir  uns 
demnach  an  Plinius  zu  halten.  Zu  den  von  ihm  genannten  fügen 
wir  nur  noch  Abila  und  Kanata  (nach  Ansicht  Mancher  ver- 
schieden von  Kanatha)  hinzu,  die  beide  ebenfalls  die  pompejanische 
Aera  haben.  Siimmtliche  Städte,  mit  Ausnahuie  von  Skythopolis, 
liegen  im  üi>tjnr(lanland.  Auffallend  ist  die  Hereinziehung  des  weit 
nördlich  gelegenen  Damaskus.  Da  aber  sowohl  Plinius  als  Ptole- 
mäus es  nennen,  muss  es  beibehalten  werden.  Die  Dekapolis  hat 
als  solche  jedenfalls  noeb  im  zweiten  Jahrhundert  nach  Chr.  (zur 
Zeit  des  Geographen  Ptolemäus)  bestanden.  Ihre  Auflösung  erfolgte 
erst  im  Laufe  des  zweiten  und  dritten  Jahrhunderts  dadurch«  dass 


195)  E».  3iatth.  4, 25.  Marc,  5,  Sa  7, 31.  Pftnius  IT,  N.  V»  18,  74.  Jotepkiu 

Bell.  Jud.  III,  9.  7.  Vita  (55.  74.  Ptolcniaeus  V,  15,  22.  C^trjt.  Imcr.  Oraec. 
n.  4'A)l  ßmchnü  -Am  der  Zeit  Iladrian'.s).  Eusclrius  ChiomaM.  rd.  Lagnnle 
p.  251.  Epijthanim  haer.  20,  7;  de  mens,  et  pond.  1'.  Sti/rl/afius  Bi/'.  s.  r. 
rigaaa  (der  überlieferte  Text  bat  hier  tsaaagtaxaidtxunükttog,  wofiir  aber 
Meineke  wohl  mit  Recht  SexanoiLwQ  liest).  —  Vgl  flberh.:  Winer  BWB. 
s.  r.  „Decapolis".  Caspari,  Chronologisch -geographit»che  Einleitung  in  dw 
Leben  Je  n  Thristi  (1SG9)  8.  83—90.  Bohden,  De  Pälaeatina  et  Arabia  pro- 
vincii*  Ronianü,  1885,  p,  4—13. 
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eini^^e  ihrer  bf  Ii  ntondsten  Städte,  wie  Gerasa, Philadt'lphia,  Kanatha, 
zu  der  (sclion  im  J.  106  n.  Oiv.  errichteten)  Provinz  Arabien  gezogen 
■wurden.  Di»»  Erwähnunj?  di  r  Dekapolis  bei  Spätei'eu,  wie  Eusebius, 
Kpiplianiiis,  iStcplianus  Byz.,  beruht  also  nur  auf  liistorischer  Kunde. 
—  Die  folgende  Aufzählung  ist  geographisch  geordnet  (von  Norden 
nach  Siidenj. 

12.  Damaskus.  Jauaoxog,  hebr.  pxc'ß'i.  Aus  der  reichen  Ge- 
schichte dieser  Stadt  kann  hier  nur  dasjenige  llervoI^e]lobo?^  werden, 
was  für  die  Verfassung.sgcsclnchte  in  der  bHllenistischen  und  rö- 
mischen Zeit  von  Belang  ist'^^).  Die  Herrschuft  Alexauder-ß 
des  Gr.  über  Damaskus  bezeugen  ausser  den  Nachrichten  der 
Schriftsteller  auch  die  daselbst  geprägten  Münzen  Alexander'« '8'). 
Im  dritten  Jahr  hundert  vor  Chr.  scheint  Damaskus  nicht,  wie  Phö- 
nidea  und  Palfistina,  den  Ptolemäern,  sondern  den  Seleuciden  ge- 
hört 211  haben.  Zwar  Ptolonftus  n  Philaddphus  miias  nm  280  t. 
Chr.  Damaskus  besessen  haben,  sei  es,  dass  er  es  erst  an  sich  ge- 
rissen oder  schon  yon  Ptolemftns  I  ererbt  hatte  (s.  hierüber  oben 
S,  74).  Es  wnrde  aber  noch  von  Äntiochnsl  (280—262)  erobert 
und  blieb  dann  geraume  Zeit  im  Besitz  der  Seleuciden.  Bei  dem 
grossen  Einfall  Ptolemftns*  III  in  das  Beich  der  Seleuciden,  246  y. 
Chr^  bei  welchem  ganz  Syrien  aof  einige  Jahre  dem  Seleucns  II 
verloren  ging,  scheint  Damaskus  nicht  einmal  erobert,  sondern  nur 
belagert  worden  zn  sein.  Seleucus  entsetzte  es,  als  er  im  J.  242/241 
wieder  siegreich  nach  Süden  vordrang  ^^^).  Indirect  wird  die  alte 


19G)  8.  flhorh.:  Rödiger  in  Erech  u.  Gruber's  Encycl.  Soct.  I,  Bd.  22, 
Abth.  2,  5.  113—116.  Arnold  in  Ker/.o^'-^  Real-Enc.  1.' AiiH.  III.  259—262. 
Winer«.  r.  Nöldekein  Sehen koi's  Bibellex.  s,  v.  Hobiuson,  Neuere  bib- 
lische FonckuDgcn  S.  578—610.  Bitter,  Erdkunde  XVII,  2, 1332  ff.  Kremer, 
Topognq^  tod  Damaski»  (Denkacihriften  der  Wiener  .Akademie.  pbiL-hiet 
Q.Bd.Vil.  VI,  1854-  55)  Porter,  Five  ymrs  in  Dama9cm,  2  Bde.,  1855.  Sepp, 
.TemRalem  (2.  Aufl.)  II.  358- R^'  Bädeker-Pocin,  PaUslina,  3.  Aufl.  S.  307 ff. 
(mit  Plan  u.  Karte  der  Umgcbuug}.  Ebers  und  Guthe,  Palätidna  in  Bild 
und  Wort  Bd.  I  (1883)  S.  389—442  und  504.  Guy  le  Strange,  Paleatim 
tmder  ihe  Mntenu  (1880)  p.  224—273.  Suu9airet  Dueriftion  A  Domo» 
{Journal  asialique,  NetivUme  Stria  t  JH — VII,  1894— 188Q  [üebefaeteang  einer 
«rab.  Quelle  des  IG.  Jahrli.]. 

197)  Ourtius  III,  13.  IV.  1.  Arn'an.  II.  11.  9.^7.  15,  1.  Die  Mun7:pn  bei  L. 
Müller,  Numismatiifiit:  d' Alexandre  le  Urattd  p.  2b7  i(f/.,  planche^  n.  1338 — 1346. 

196)  Polyam.  IV,  15.  Vgl.  Droysen,  Gesch.  d.  Hellenismus  III,  1,  250. 
274  Start,  Qaza  8.  m  367. 

199)  Euseh.  Chron.  ed.  Sdiomt  I,  261  (armenischer  Text,  nach  der  Ueber- 
Setzung  Petormnnü'H  :  nioiiiacus  aiifcm,  qui  et  Triphon,  partes  'rrgtone^)  Stf- 
ritynini  occupamt:  qttae  v&ro  apud  \ad,  contra)  Damaskum  et  Orthosiam  obsesst'o 
fiebai,  fineni  accepit  {accipiebat)  centcsimae  tricesimae  quartae  olompüuiü  awio 
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Zugehörigkeit  von  Damaskus  zum  Seleucidenreich  aiioh  dadurch 
bestjitirrt,  dna»  bei  der  Eroberuug  PhÖniciens  und  i'alastina's  durch 
Auliochus  d.  Gr.,  welche  Tolybius  (V,  61—71)  autiführlicU  erzälilt, 
zwar  die  Einnahme  der  wichtigsten  phönicischcn  und  palästinen- 
sischen Städte,  nirgends  aber  die  von  DiJuuiskus  erwähnt  wird. 
Als  im  J.  III  vor  Chr.  infolge  des  Bruderkannifes  zwischen  An- 
tiochus  VllI  Grypos  und  Antiochus  IX  Kyzikenos  das  syrische  Kelch 
sich  spaltete  und  Antiochus  Kyzikenos  im  südlichen  Theil  sich 
festsetzte '^^),  ist  Yermuthlich  Damaskus  die  Hauptstadt  seines 
kleinen  Rdches  geworden.  Jedenfalls  war  es  um  95—85  y.  Chr. 
wiederholt  die  Hauptstadt  eines  vom  syrischen  Reiche  abgezweigten 
Beiches  von  COlesyrien,  zuerst  unter  Demetrius  EukSrus,  einem 
Sohne  des  Antiochus  Giypos  (Jm,  Anet  XITT,  13,  4),  dann  unter 
Antiochus  XII,  ebenfalls  einem  Sohne  des  Giypos  {Ana,  XIII,  15, 1). 
Antiochus  XII  fiel  in  der  Schlacht  gegen  den  AraberkOnig;  tmd 
Damaskus  stand  von  nun  an  unt«r  dessen  Herrschaft  (Ajitf.  XUl, 
15,  1-2.  B.  J.  I,  4,  7— 8)2o>).  Wie  es  scheint,  dauerte  diese  Herr- 
Schaft  nicht  bis  zur  Ankunft  des  Pompejus.  Denn  zur  Zeit  der 
Alexandra  um  70  v.  Chr.  unternahm  deren  Sohn  Aristobul  einen 
Kriegszug  nach  Daujaskus,  angeblich  um  es  gegen  Ptolemäus  Mennäi 
zu  schützen.  Von  der  Herrschaft  des  Araberkönigs  \<\  liit  rlx  i 
niclit  die  Kcde  ^  Anit.  XIII,  16,  3.  B.  J.  I.  5.  3>;  Überdies  gicbt  es 
eine  autonome  .Münze  von  Damaskus  vom  Jalir  2  i:5  (irr.  S,  i.  =  70  09 
V.  Chr.2ö2}.  Als  Pompejus  in  Asien  vordraiifr.  wurde  im  südlichen 
Syrien  vor  allem  Damaskus  durch  seine  Legaten  besetzt  (^l»j^^XIV, 
2,  3.  B.J.l^  6,2).  Seitdem  gehörte  Damaskus  zur  rü mischen  Pro- 
vinz Syrien  und  zwar  zur  Dekapolis^<^^j.    Zur  Zeit  |  des  Cassins 


teriio,  quum  Seleukm  eo  deBtiMittel  (ßaemdtriii.  —  Oh/ntp.  134,  3  ist  —  242/241 
V.  Chr.  —  Y|^.  DroyieB  m,  1»  390.  893.  Stark  8.  309.  370  (Stark  nimmt 
nach  Zohrab's  üebersctzung  des  armeniBcheD  Textes  ^6  wirUidie  EinuiüiiDe 

von  Daniasikii«  durch  Ptoli-män'«  an). 

2<I0)  Fufcb.  Chron.  ed.  S,h<>n>r  T,  2*Wl 

Üül)  Der  Namo  des  Araberköuig*« ,  welcher  den  Antiochus  XII  In^iegte, 
wird  nicht  geninnt  (An//.  XIII,  15,  1.  J9L  ./.  I,  4,  7).  Oleich  dMMttf  heisst  es 
aber,  daes  DamaslniB  unter  die  Hemchaft  des  AreUe  kam  (An//.  XUI,  15^  2: 

i?.  J.  I,  4, 8).  Es  ist  daher  uiclit  wahrscheinlich,  das«  beide  verschieden  waren 
(ersterer  der  Vorganger  ded  letzteren),  wie  Outecbmid  will.  S.  hierüber  Bd.  I 
Beilage  II  \2.  Aufl.  I,  «314). 

2U2)  Miotmct,  Suppl.  VIII,  103.  De  ISaulcy,  Sumismntique  de  la  Ikrm 
SoinU  p.  31  n.  9.  Gatmihmid  bei:  Enting,  NabatÜache  InscfarlAen  ans 
Arabien  (1885)  8.  83. 

2<)3)  Hieront/mus  Commcnt.  in  Jcmj.  c.  17  iO]>p.  ed.  Vallorsi  IV,  194):  Alti 
ari^fimani  de  Jiomana  ropfirrf-i^''  prnr<h'r /.  qunninm  et  Jii'inmrfrm  rapftts  fxf  /k)- 
puhts,  et  Dammcm,  cut  im}>erabai  Areta,  similem  sustiniut  serriiutem.  —  Die 
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f44— 42  V.  Chr.)  finden  wir  in  Damaskus  einen  römischen  Befelilü- 
iialjcF  Fabius  (^1««.  XIV,  U,  7.  12,  1,  ßdi  Jad.  I.  12,  1—2).  Zur 
Zeit  des  Antonius  sind  in  Damaskus  Münzen  mit  dem  Bilde  der 
Eleopatra  geprägt  worden  Bömische  K&isenn&iizen  ?on  Da- 
maskos  giebt  ea  bereits  ana  der  Zeit  des  Augastos  und  Tiberina; 
ans  derselben  Zeit  Jedoeh  aacli  nocb  antonome  (ähnlich  wie  bei 
Ask&lcm).  Auf  beiden  ist  die  seleucidische  Aera  angewandt,  die 
also  in  Damaskns  herrschend  blieb  Ans  der  Zeit  desCalignla 
nnd  Clandins  giebt  es  keine  Münzen,  wohl  aber  wieder  von  Nero 
an.  Mit  diesem  Umstand  ist  die  Tbatsache  za  combiniren,  dass 
Damaskus  zur  Zeit,  als  Paulus  von  dort  floh  (wahrscheinlich  zur 
Zeit  Caligula's),  unter  einem  Statthalter  i/t&'vaQX>}<;)  des  arabischen 
Königs  Aretas  stand  (II  Kor.  11,  32).  Es  hat  also  damals  vorüber- 
gehend dem  Araberkönig-  gehört,  sei  es  nun,  dass  er  es  gewaltsam 
an  sich  gt  risseii  oder  durch  kaiserliche  Gunst  erhalten  hatte  ■^®*^). 
Dass  in  Damaskus  auch  eine  Judengenieinde  war.  ist  schon  aus 
dem  Neuen  Testamente  bekannt  (Artor.  9,  2.  W  Kor.  il.  321  Wie 
zahlreicli  sie  war.  lasst  sicli  daraus  entnehmen,  dass  die  Zahl  der 
beim  Ausbruch  des  grossen  Krieges  in  Dauuiskus  ermordeten  Juden 
10.000  oder  nach  einer  andern  Angabe  18,0uu  betragen  haben  soll 
(ersteres  Bell.  Jud.  II,  20,  2,  letzteres  IS,  J.  VII,  8,  7).    Seit  den 


Ansicht  von  Marquardt  (Rom.  Staatsverwaltung  I,  405)  und  MommseD 
(Bdm.  Gesch.  V,  470  f.),  dass  Damaskus  bis  zum  J.  lOü  n.  Chr.  unter  der  Herr- 
flchaft  der  Arafaerkfinige  geblieben  sd,  stOtet  sieh  lediglich  auf  II  Kor.  11,  32 

und  hat  eine  Roihe  schwerwiegender,  ja  entscheidender  Gründe  gegen  sich,  vor 
allem  (1(  71.  dass  Damaskus  zur  Dekapoli'^  «r«  h'irte  (P/m.  Hist.  Nat,  V,  IS,  74. 
Ptokm.  V,  lü,  22).  Noch  andere  Gründe  ».  Bd.  I  Beilage  II  (2.  Aufl.  I,  G15  f.). 
Gegeu  jene  Ansicht  auch:  Rohden,  De  Palacstina  et  Arabia  promnciis  Ro- 
mania  1685,  8.4— d.  Qntschmid  bei  Buting,  KabfttSische  Inschriften  S.65. 

204)  Mionnei  T,  28S.  De  Sautcy  p.  Zisq.  Die  Munsen  hsiben  die 
Jahreszahlen  275,  270,  2^)  acr.  Sei.  =-  37,  36,  32  v.  Chr. 

2(ö)  S.  überh.  uln  r  die  Münzen:  Noris  II,  2, 2  ('v/.  Ups.  p.  87—93).  Eckkel 
III,  329 — 334.  Musei  Sanclementiani  Nuiuismata  sekcta  Para  II  lib.  IV", 
17&— na  Mionnct  V,  283—297.  Sappl.  VlU,  193— 2Uü.  De  Saulcy  2^.30—50. 
404.  pL  n  n.  1—10.  Kenner,  Die  Mflnaammlnng  des  Stifts  St  Florian 
(1871)  S.  KJ7— 170,  Taf.  VI,  n.  1-  -  —  Die  Jahresziihlung  begann  in  Damas- 
kus nicht  im  Herbst,  sondern  im  Früiijiilir  (Mrlrr.  Ilandlim  li  der  Chronoloj^io 
I,  413,  437).  Diese  Modificirung  der  iH^k  ucidibcheu  Aeru,  übereinstimmend  mit 
derjenigen  im  L  Makkubaerbucbe  (s.  oben  §  3,  A),  ist  daher  wahrsch^nlich 
an  reiBtehen  unter  d^  „Jahr  von  Damaskus",  welches  auf  einer  Inschrift  er^ 
wihnt  wird  {Revue  arcJdoktgiquc ,  troisitmc  Serie  L  IV,  1884*  jp.  267:  xtttA 
Jauaaxov  exovq  9n/  'ns"9"I;  liier/u  die  Erläuterungen  von  Clermnnt-Gan- 
neau,  wiederholt  in  d(  s-irn  Ii'"  ir<  i/  <r<irrlirologie  oricniak  I,  IböÖ,  p.bsqq.). 

200)  Letzteres  ist  walirscheiniichcr  (so  auch  Gut£chmid  a.  a.  O.).  VgL  auch 
Bd.  I  Behage  II  (2.  Aufl.  I,  618).  Ueber  den  Titel  ibvaQxn^  ^ 
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letzten  Derennien  des  erst4»n  Jahrhunderts  begegnen  uns  damasce- 
nische  Trui)peii  bereites  iu  fernen  Provinzen  des  römischen  Reichs; 
die  cohors  J  Flavia  Damaacenornm  stand  um  90 — HO  U.  Chr.  in  der 

Gegend  von  Mainz  nnd  Wiesbaden  ^^'J.  Seit  Hadrian  hat  die  Stadt 
den  Titel  firjTQojroXig,  seit  Alexander  SeTerns  var  äe  Colonie  (nidit 
erst  seit  Philippus  i^abs,  "vle  noch  BIckhel  aonimmt)»  beides  nacb 
dem  Zengniss  der  Mflnzen^*^.  —  Aus  der  Zeit  des  Tiberiits  wird 
▼on  dnera  Qrenzstreit  der  Damascener  mit  den  Sidoniem  berichtet 
(Ann,  XVni,  6,  3),  der  namentlieh  darum  7<m  Interesse  ist,  weil 
er  nns  zeigt,  wie  ausgedehnt  diese  Stadtgebiete  waren:  das  Gebiet 
von  Damaskus  grenzte  unmittelbar  an  dasjenige  von  Sidon. 

13.  Hippns,  %rxos,  ist  eigentlich  der  Name  eines  Berges  oder 
Hügels,  an  welchem  die  prleichnamige  Stadt  lag ^o»).  Identisch  liier- 
mit  ist  vermuthlich  das  hebr.  Susitha  («n'^O'iD),  das  in  rabbiuischen 
Quellen  öfters  als  heidnische  Stadt  Palastina's  erwähnt  wiiti'''®), 
'  destrleichen  d?is  bei  arabischen  ^ieonrr.iphen  vorkommende  Susi  je^»»). 
Zur  Bestiniinun^'  der  Lage  dienen  folgende  Angaben:  nach  Pünins 
lag  es  am  listlichen  Ufer  des  See's  Genezarefh -'^^  nach  Josephus 
nur  30  Stadien  von  Tiberias^'^),  nach  Eusebius  und  Hieronymus  in 


207)  Miiitärdiplom  vom  J.  DO  u.  Chr.  zu  Mainz  {Kphemcrä  cpigr.  V, 
662  »q.  —  Oorp.  huvr.  Lalt,  t  III  Suppl.  p.  1905;,  ein  aolchee  vom  J.  116  ra  Wies- 
baden  (Cbrp,  InKT.  Lat,  WBl,  2  p.  870).  TJeberhaupt:  I^pihtmerü  epigr.  V, 
194.  Ein  tnoQXoq  andgtj^  TtQvStTjq  /tafiaoxtjvtäv  kommt  auf  dnipcn  ägjpti- 
Echcn  Urkunden  vom  J.  135  n.  Chr.  vor  0\ejnpti8cho  rrktindt  n  aus  den 
königl.  Museen  za  Berlin,  Griechische  Urkunden  Bd.  I,  1890,  Kr.  73,  2.  13o,  22). 
Wenige  Jahre  spiter,  199  n.  Ghi^  stand  diese  eok,  I  DamoMenorum  (wohl  irer^ 
schieden  von  ^eQh.IFlmnaJkm>)  in  Palistina  (llilitärdiplom  vom  22.  November 
139  n.  Chr.,  lievue  hiblique  VI,  1697,  |».  SQ6«99.  —  Revue  archMogiqme  troit. 
Sitte  t.  31,  1«07,  p.  442  s-qq\ 

208)  Ueber  den  Titel  /iriteonoXig  s.  EckM  III,  331.  Kuhn  U,  192.  Mar- 
quardt I,  430l 

209)  Ptokmaem  V,  16,  8. 

210)  In  derTosephta  Ohahtfh  XVIII,  4  {ed.  Zuckennandd  p.  61  tJ,  23)  wird 
Susitba  neben  Askalon  erwähnt  al>  l!ei«pM  einer  lieidnischeu,  aber  vom  Lande 
Israel  „umschlunpenon"  Stadt.  Sonst  wird  es  öfters  in  Verbindung  mit  Tibe- 
riat$  genannt.  Vgl  Lightfoot,  OeiUuria dtongraji^tica Mat^aeo prnem 

deeaa  Mareo  pramnigea  e.  b,  l  (Opp,  U,  226.  413).  Neubauer,  Oiographie 
du  Talmud  p.  23S— 240.  Schlatter»  Zur  Topographie  uod  Geachiehte  Fall- 
Btinas  1893,  P.  3Cn  f. 

211)  Clt' r m ont -  ii anneau ,  (m  tUut  IHi^ih),*  de  la  DccapoU?  {Revue  ar- 
chcologique,  Nomelle  Serie  rvL  XXIX,  1875,  p.  302—309).  Flirrer,  Zeitechr.  d. 
DPV.  n,  74.   Oup  U  Strange,  PtOettinä  under  the  Modem«  p.  472,  640. 

212)  Plinius  V,  15,  71:  in  laeum  . .  Oeneaamm . .  emoeni»  cvmnwiepUm 
O^idiSf  ah  on'rnfr  Ju'iade  et  Uipjm. 

213  Jos.  Väa  tö.  Die  Angaben  des  Josephus  »iud  hier  freilich  sehrsche» 
nmtiw-h:  Hippua  30  Stadien  von  Tibcria»,  Gadara  00  Stadien,  SkythopoUa  12tt. 
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der  Nähe  eines  Dorfes  oder  Kastelles  Äfeka 2' <).  Nach  diesen  Daten 
hat  man  längst  vermuthet,  dass  dieBuinenvou  el-H6sn  auf  einem 
Hügel  am  QsÜiehen  IJfer  des  See*8  Genezareth  die  Statte  des  alten 
Hippus  seien;  Stunden  von  da  liegt  ein  Dorf  Namens  Fik,  das 
mit  dem  alten  Aleka  identisch  sein  wiid^i*).  Ein  Iirthnm  war 
es  freQich,  wenn  man  dabei  die  Namen  el-Hösn  (anireblich  Pferd) 
nnd  Hippos  für  identisch  gehalten  hat.  Denn  el-HOsn  —  eine  im 
heutigen  Syrien  liänfi^  vorkommende  Ortshezeichnung  —  bedeutet 
„FestunfT"  ^"'!.  Sachlich  ist  aber  jene  Identificining  sicher  richtig; 
denn  der  alte  Name  hat  ^^ich  noch  in  der  ZTrischen  el-ITösn  und 
Fik  celeprenen  Kninen-Stätte  Susije  erlialten -''1.  —  Aus  der  Gc- 
sclnehte  von  Hippus;  ist  nur  wt-ni^^  bekannt Alexander  Jannäus 
eroberte  es  -'-M.  Durch  Ponipejus  erliielt  die  Freiheit  (Jos.  Anit. 
XI  \  ,  4,  4.  B.  J.  1,  7,  7).  Seitdem  gehörte  es  zur  Dekajolis  {PUn. 

Dabd  verfolgt  er  dieTcod«»»  die  Entfenrangeii  mj^glidiat  gering  aimgeben. 
3Ian  darf  es  also  mit  feinen  Zahlen  nicht«  weniger  als  genau  nchmoL  — 

Uebrigens  erhellt  mich  aus  Josephus,  dass  da?  Grliiet  von  nipjtu«  am 
S<'e  p^prrnübor  von  Xaricbea  {Yütk  31),  in  der  Nachbarschait  von  Gadara 

( Vüa,  9;  lag. 

214)  Bu»^.  Onomast,  ed.  Lag,  p.  219.  Bitrm.  ibid.  p.  91. 

lM5}  Die  Ltif^  von  el-HOan  beschreibt  bereits  Burckhardt,  Reit«t  n  in 
Syrien  I,  4.is.  Genauer:  Frei,  Zeit^^ohr.  (Us  DPV.  IX,  188Ü,  S.  12<)~133. 
Schumacher,  ebenda».  S.  327  iWl  iiuit  genauem  Plan  Taf,  VI).  Kastereu, 
ebenda».  XI,  18SS,  S.  220—2^3.  Dass  hier  das  alte  Hippus  zu  suchen  sei«  ist 
beraitB  die  iknsieht  von  Baumer  8.  250,  Bitter  XV,  1,  352 f.  Fnrrer, 
Zeitschr.  d.  deutschen  Pal.-Vereins  II,  73  f.  Frei  a.  a.  O.  Andere  identifi- 
cirten  el-Hö«:n  mit  fiainala  und  fanden  Hippn«»  entweder  in  Fik  (w>  Merrill, 
JC(ut  of  tke  Jordan,  ItftJl,  p.  163—109)  oder  in  dem  weiter  südlich  gelegenen 
Snmra  (eo  Quirin^  QaliUe  l,  31(j— 312). 

21(9  8*  Clerment'Qannean,  a.  a.  O.  8.  364.  Onthe,  Zeitachr.  des 
DPV.  IX,  334  Anm. 

217)  Zuerst  nachgewiesen  von  Schumacher,  Zeitschr.  den  DPV.  IX,  ISSO, 
S.  324.  349  f.  Die  Identität  von  6ugije  und  Hippos  ißt  seitdem  anerkannt  von 
Clermont'Ganneau,  Revue  erUiqm  18B6,  Nr.  46,  p.  388.  Quartertg  8UtU- 
ments  1887,  p.  Sfr-Sa  Kaateren,  Zeittchr.  des  DPV.  XI,  1888,  a  23(^238. 
Furrer,  eliemlas.  XIT,  148f.  Kastercn,  el.erulas.  XIII,  217  f.  Sehlatter, 
Zur  Topographie  und  Gt^chichte  Palästinas  Ö.  305  tt.  Buhl,  üeogr.  S.  244. 
So  gevtiss  aber  in  ifu&ije  sich  der  alte  Name  erhalten  hat,  so  wird  doch  nicht 
diese  in  dar  Ebene  gelegene  BninenstStte,  Rondem  daa  nahe  dabd  gelegene 
et'HSm  die  Lage  der  alten  Stadt  bezeichnen  (so  die  Meuten;  jetat  auch  Ka- 
•«terrn,  der  früher  el-IIö^sn  mit  Gamala  identifiein  n  wnlltc\  Ganz  unmöglich 
ist  es,  Susije  mit  Jlippos  und  zugleich  cl-Hösn  mit  Gamala  zu  identificiren. 
Denn  zwei  so  bedeutende  iStädte  küuuen  nicht  uuniittelbar  neben  einander  ge- 
legen haben. 

218)  S.  Reland  p.  821  «7. 

2191  Synrelt.  ed.  Dindorf  I,  550,  nach  dner  VOD  Josepbua  unabhängigem 
Quelle,  8.  oben  g  10  «.  fkt.  (2.  Aufl.  I,  228). 
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Htst  Nut.  V,  18,  74.  Ptolem.  V,  15,  22  J.  Vou  Aiigiistus  wurde  es  dem 
Herodes  yerliehen  {An«,  XV,  7,  3.  /?.  J.  I,  20,  3),  nach  dessen  Tod 
aber  wieder  Tom  jftdisd&en  Gebiete  getrennt  (An^  XVII,  1 1,  4 
B,J,U^%  3).  Bei  dieser  Gelegenheit  wird  es  ausdrücklich  als 
griechische  Stadt  bezeichnet  (1.  c).  Beim  Ausbruch  der  jfldischen 
Revolution  wurde  das  Gebiet  von  Hippus  wie  das  von  Gadara  durch 
die  Juden  unter  Fahrung  des  Justus  von  Tiberias  yerwQstet  {B,JAl^ 
18, 1.  Vüa  9).  I  Von  Seite  der  Hippener  wurde  dies  damit  vergolten, 
dass  sie  die  in  ihrer  Stadt  wohnenden  Juden  crniordeten  oder  ins 
Gef&ngniss  warfen  (  jB.  II,  18,5).  In  der  christlichen  Zeit  war 
Hippus  Sitz  eines  Bischofs  22«)  Auf  Münzen  ist  der  Name  der  Stadt 
bis  jetzt  nur  ein  einziges  Mal  (auf  einer  Münze  aus  der  Zeit  Nero's) 
nachgewiesen^-').  Mit  Recht  werden  aber  unserem  Hippus  von 
den  Nuniisniatikern  die  Münzen  mit  der  Legende  *ApTioxt'(ov  tmv 
jtQoq^I.T  jtoi>^  rjy-  Uq  ö.c'  x  r-'f  aovXov  zugewiesen.  Sie  haben,  wie 
es  von  Hippus  zu  erwarten  ist,  die  pompejanische  Aera.  Auf  den 
meisten  zeigt  sich  das;  Bild  eines  Pferdes -■^■'*).  Auf  einer  Grab- 
schrift eines  (Tadarenei-s,  welche  in  Saliiae,  südöstlieli  von  Susije 
gefunden  wurde,  lieisst  Hippus  007  ^J,  ohne  Zweifel  als  eine  Stadt 
griechischer  Bildung?  ;s.  unten  Aum.  237).  —  Das  Gebiet  von  Hippus 
wird  erwähnt  Vita  9.  31.  j5.  «/.  III,  3,  1.  Am  instructivsten  ist 
Vüa  9:  kfixljiQtjai  rag  zs  FaöaQiivcav  9uA  ^htjapfw»  xcofiag,  eS  4^ 
fts^Qiot  T^g  TißsQiaöog  xcu  rrjg  rmp  Ihcv&oxoXnSv  yijg  lrv/%am>y 
TcU/tevfu,  Alan  sieht  hieraus,  dass  die  Gebiete  dieser  vier  Stidte 
so  gross  waren,  dass  sie  einen  unter  sich  zusammenhängenden 
Gomplez  bildeten. 

U.  Gadara,  rdöaga.  Die  Lage  Gadara's  an  der  Stelle  der 
heutigen  Ruinenstätte  Om-Eeis  (ifA^),  sttdöstlich  vom  See  Gene- 
zareth,  ist  schon  von  Seetzen  (1806)  erkannt  worden  und  darf  jetzt 
als  ausgemacht  gelten^^^).  Den  Haupt-Anhaltspnnkt  bieten  die 


220)  Epiphan.  kaer.  73,  20.  LeQuien,  Orten»  «hntUamt»  IH,  710 «9.  Hie- 
rode»  S^need.  ed,  Parthey  p.  iL  Die  Kotä,  epieeaptU.  ebenda«,  p,  144. 

221)  Die  Münze  i»t  mitgitheilt  von  Murct.  Rerue  Xtonismatiquc^  /roi- 
sihne  «»'r/V.  /.  T,  j>.  i,7  um]  />/.  IT  «.9.  .Sie  zi'iL^t  auf  ilcr  rinou  Seite  ih  n 
Kopf  Nero's  mit  der  l  inx  hrift  .^rr.  haia..  nnf  (K  r  audereii  ein  l'ferd  uiil  der 
Umschrift  Inn^vwy  und  der  Juliruszalil  AAP  (131,1,  letztere  nach  der  pompe- 
janiBchen  Aez«. 

222)  Nori»  m,  9,  5  (ed,  Lipe.  p,  331— 334X  Eckhel  m,  346  «tf.  IJueei 

Sam  lcnicntian  i  XtiinUmaia  selecfa  Pars  II  Itb.  IV,  S7 — 89.  Mionnet  V, 
319*7.  ^^"Ppf-  VTII,  224.  De  S^mlr,,  p.  314-317,  pl.  XIX  u.  10—15. 

223)  f^eetzen,  ReisH'n  durch  ^iyrien  (lierauhg.  v.  Kruse,  4  Bde.  1854 — 59) 
I,  308  ff.  IV,  1S8ü:  Burckhardl,  Rebeu  in  Syrien  I,  420 11'.  434  ff.  537  f.  ,der 
fteilich  Oni'Keis'  fDr  Qamala  IiSlt,  aber  von  seinem  Herauageber  QeeeniuB  cor> 
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waniiea  Quelle«,  um  derentwillen  Gadara  berühmt  war.  und  die  noch 
heute  in  dortiger  Gegend  sich  finden-"^*).  Sie  liegen  am  uöidliclieii 
Ufer  I  des  Scheriat  el-Maudiir;  am  südlichen  Ufer,  etwa  eine  Stunde 
von  den  Quellen  entfernt,  tiudet  man  auf  iiohem  Bergrücken  die 
Ruinen  der  Stadt  Der  Scheriat  el-Mandur  ist  demnach  identiscli 
mit  dem  Hieromicea^  welcher  Dach  Plinius  an  Gadara  vorbeülofls'^^). 
—  Gadara  war  adion  zur  Zelt  Antiochua'  des  Gr.  eine  bedeutende 
Festnng.  Antiochns  eroberte  es  aowohl  bei  seinem  ersten  Einfall 
in  PaUstina  218  v.  G]ir.^'^)i  als  ancb  bei  seiner  definitiTen  Besitz- 
ei^greifimg  von  PaUtetina  nach  der  siegreichen  Sehlacht  bei  Panias 
198  T.  Chr.        Alexander  Jannäus  bezwang  Gadara  erst  nach 

rigirt  wird).  Buckingkamt  IVnveU  in  PaUatinc,  1821,  p.  414—440  [me  Burck> 
hudt).  Winer  «.  «.  Gada».  Baniner  a  248C  Bitter  XV»  1,  371—384. 

XV,  2,  1052  f.  Sepp,  Jerusalem  II,  212—210.  Büdeker-Socin  3.  Aufl. 
S.  198  f.  Guerit/,  (hilif^r  I,  29,"— Merrill,  Fnst  of  Uie  Jonhn  {\KH\^ 
p.  145 — 158.  Frei,  Zeitschr.  des  Dl'\ .  IX,  iss^i,  S.  13511'.  Schumacher, 
SorÜtem  AJHut,  London  1600,  p.  46 — 80  (geuaucste  Beschreibung  der  Ruinen 
n«b»t  Plan  und  £arte  der  Umgebung).  —  Ueber  die  Bider  bei  Gadara  in- 
sonderheit auch:  Dechent,  Zeitschr.  des  DPV.  VII,  IS-SI.  S.  187— l'Jf;  J^chu- 
iWÄcher,  Zeits..Iir.  des  DPV.  IX.  l^Mi,  S.  294—301.  Nötling,  chind:!..  X, 
1&>>7,  S.  50—88.  Kahleren,  ebendats.  XT,  ISss,  S.  239—241.  —  Für  das  Hi- 
«torificlie:  Iteland  p.  773—778.  Kuhn  11,  M>t  371, 

224)  Vgl.  über  die  Lage  Eutth,  Ononuut.  p.  248:  FiSafa,  noXit  vnhf  tiv 
'/o^Afv^y,  dvttitifv  SKv^wt6jLt4»i  iud  Ttß§Qmdoq  Tigog  ttvaroXtt<:  iv  tu)  oqsi, 
ov  JtQog  TaTi  irro}  nfiatt;  tu  xdiv  9eQfti-jy  vduzwv  /.nitna  nrcjuxfi- 
rct.  -  -  IhH.  p.  219:  Alfiu&  ....  pc<''///7j  rr/.iyöiov  /'«f)«(>fM),  rj  iottv  'EfXfia^ä, 
eviku  tu  ttäv  itegfuäv  hdaxwv  ^ffifiä  Äoi^(iä.  —  Ueber  <li«'^  Bäder  s.  besi.  auch 
die  Stdlen  ans  E^y^pkatuti»^  Antonimta  Marter  und  Eunapht»  (der  de  für  die 
bedeutendsten  nacht  denen  von  ßajS  erklärt)  bei  Eeland  p.  775.  Auch  Ori- 
grn's  in  Jonnn.  Tom.  VI,  r.  24  [ed.  lA)ntmatxsch  I,  239):  ri'(h'.(ia  ya(t  noXtg 
ftiv  toxi  rijg  ^lovdaittq,  negl  tjv  r«  Siaßorirn  ^>Ff}fif\  ny/üttt.  —  Der  Ort, 
wo  die  Quellen  li^en,  kommt  aucli  im  Talmud  unter  dem  Namen  nr'sn  vor. 
8.  die  Stellen  bei  Levy,  Nenbebr.  Wörterb.  II.  69 f.  Lightfoot,  Cmtun'a 
MaUhaeo  praevmsa  c.  74  {Opp.  II,  234  #7.).  Hamburger,  Real-Encyclop.  fiir 
Bibel  und  Talmud,  II.  Abth.  Art.  „Heilbäder".  GrSts*  MoQAtsschr.  fUr  Gesch. 
und  Wissensch,  des  .Tiulrnth.  1880,  S.  487—49.'). 

22Ö)  riiniui  V,  18, 74 :  (Jadara  Hieromice prae/luente.  Die  Form  H  ieromax  ^ 
die  Doch  immw  hi  HaadbQdieni  eimirt,  beruht  auf  der  ftlachen  Lesart  S»- 
romaee.  Dass  alt  Mominai.  Hitromiee*  anaunehmen  ist,  bewdsen  die  sonst 
Torlrommenden  Formen  IJcrom  icas  {Tab.  Peuting.)  und  Jeromisns  \Oeogr, 
Jiarennns  edd.  Pinder  et  Parthey  p.^'\  D<»r  pinhcimiscb''  Name  ist  Jarntük. 

Mischna  Para  VIII,  10,  u.  arab.  (Jeographen  (s.  Arnold  in  Herzog's  Beal- 
Enc!  1.  Aufl.  VU.  10.  XI,  20.  Guy  le  Strange,  I^Ueatm»  tmder  ihe  Maakma 
p,  54  «9.).   Cedrenm  ed.  Bdtker  l,  74Ü  hat  to9  Jun«ttio9  'h^itox^S* 

22«)  V,  71.  Stark,  Gaza  S.  381.  —  Polybius  sagt  bei  dieser  Ge- 

legenheit von  Gadara:  a  ddxe7  täv  xn*  ixtlvovg  tovi  thcovg  4^^ori|t* 

227)  Polyb.  XVI,  39  —  Joseph.  AiUL  XU,  3,  3.  Stark  8.  403. 
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zehnniünatlicher  Belagenin^  Mn«.  XIII,  13,  3.  B.J.  I,  4,  2).  Unter 
ihm  und  seinen  Naclifolirern  gehört«  es  also  zum  jüdischen  Gebiete 
{Äntt  XIII.  15,  41,  wurde  al>er  durcli  Pompejus  wieder  davon  ge- 
trennt {Antt.  XIV,  4,  4.  B.  J.  I,  7,  7).  Hierbei  liess  Pompejus  die 
von  den  Juden  (Alexander  Jannäus?)  zerstörte  Stadt  aus  Rücksicht 
auf  seineti  Freigelassenen  Demetrins  aus  Gadara  wieder  aufbauen 
(L  c).  Seitdem  geborte  es  zur  Dekapolis  fi%n.  Y,  18,  74.  JPtolem, 
V,  15,  22).  Auf  den  zahlreichen  ICttnzen  der  Stadt,  welche  von 
Attgnstus  bis  GordianuB  reichen,  ist  daher  stets  die  pompejanische 
Aera  gebrancht,  die  sieh  für  Gadara  genau  berechnen  lässt  Sie 
bginnt  i.  J.  690  o.  U.^  so  dass  also  Jahr  1  oer.  ^odSor.«  64/63  vor 
Chr.  ist'^^  Das  Andenken  an  die  Neugrfindnng  dnrcli  Pompejus 
ist  ausserdem  auch  verewigt  auf  Münzen  von  Antoninus  Pius  bis 
Gordianus  durch  die  Legende  UofjtJtrjt^cov  rai^ioov'^'^^).  Irrig  ist 
die  Meinung,  dass  unser  Gadara  der  Sitz  i  eines  der  fünf  von  Gabi- 
nius  errichteten  jüdischen  Synedrien  gewesen  sei  (s.  oben  §.  13). 
Im  J.  30  V.  Chr.  wurde  Gadara  von  Augustus  dem  Herodes  ver- 
lielien  {Äntt.  XV,  7,  3.  />.  '/  T,  20,  3).  Mit  dessen  Regiment  war 
abti  die  Stadt  sehr  unzufrieden.  Schon  im  J.  23  -21  v.  Chr.,  als 
M.  Agrippa  in  Mytilene  verweilte,  klappten  dort  einigi;  Gadarener 
gegen  Herodes  {Äntt.  XV,  10.  2).  Die  Klagen  wiederholten  sich, 
als  Augustus  im  J.  2ü  persönlich  naeh  Syrien  kam  Mn«.  XV,  10,3). 
In  beiden  Fällen  wurden  die  Kläger  abgewiesen.  Hiermit  hängt 
es  wohl  zusammen»  dass  gerade  aus  dem  J.  20  vor  Ohr.  (44  oer. 
Qadair)  sich  Mflnzen  von  Gadara  mit  dem  Bilde  des  Augustus  vnd 
der  Umschrift  Seßaaxoq  finden:  Herodes  wollte  dadurch,  dass  er 
diese  Mflnzen  in  Gadara  prägen  liess,  seine  Dankbarkeit  gegen  den 
Kaiser  beweisen''^).  Nach  dem  Tode  des  Herodes  erhielt  Gadara 
wieder  seine  Selbst&ndigkeit  unter  rOmischerOb^hoheit  (^tinXVn, 
1 1,  4.  B.  J.  IL,  6,  3).  Beim  Beginn  des  jüdischen  Aufetandes  wurde 
das  Gebiet  von  Gadara  wie  das  des  benachbarten  fiippns  durch  die 
Juden  unter  Führung  des  Justus  von  Tiberias  verwflstet  (B»  J.  U, 

228)  Ueber  die  Aera  and  die  MüDzen  s.  JS/oris  IJI,  9, 1  {ed,  Lifts,  p.  297 
— 90B).  Eekhel  EI,  348— 350.  Mutei  Sanelementiani  Numumata  müeta 
Pars  11  m.  IV  p.  130-141.  Mionnet  V,  323— 32a  Si^  Vm,  227-m 
T)e  ■^iiidi  1/  p.  294—303,  pl.  XV.  Kenner,  Die  MflnsMmmlimg  dee  Stifts 
St.  Florian   1371)  S.  171  f.  Tuf.  VI  n.  10. 

229)  Da  die  Legende  gewöhnlich  abgekürzt  geschrieben  ist  {Uo.  oder 
ÜQ/m.  Puda^Btov),  so  ist  die  Lesung  nicht  ganz  ndier.  Die  filteren  Numis» 
matiker  geben  Ifir  eine  Mfinse  Ceracalla's  die  Lesnng  Botm^tttw^  FuSaQfotv, 
de  Siiuiry  dngogen  (p.  302  u.  pf.  XV  ».  9)  JJe^iyietfv  AtAcpcw,  was  wohl 
das  lüchtige  ht. 

230)  Vgl.  de  Saulcy  p.  295.  Die  Münzen  bei  Mionnet  V,  323,  Sv^pl^ 
Vni,  227. 
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IS.  l.  Vita  9).  Die  Gadarener  rächten  sich,  wie  dif  Ilippener,  theils 
durch  TödtuDg  theils  durch  Gefangensetzuni^  dvr  dort  wohnenden 
Juden  II  T  II,  18,  5\  Die  röraerfreundlicheii  Einwohner  fühlten 
sich  ab»  !  all -h  so  norh  nicht  sicher  vor  den  uuruhiapn  Klementen 
in  der  eigenen  Stadt  und  erbaten  und  erhielten  darnni  in  der  spä- 
teren Periode  des  Ki  it  L^'^j^s  durch  Vespasian  eine  röniisehe  Besatzung 
{h.  J.  IV,  7,  3—4)-").  In  welchem  Sinne  Joseplius  üadara  als 
firjtQQjrnhg  t//c  IIsQaiag  bezeichnen  kann  {Ii.  J.  IV,  7,  3),  lätist  öicli 
nicht  näher  ermitteln 2^2).  Auf  Münzen,  namentlich  aus  der  Zeit 
der  Antonine,  heisst  es  ie{Qa)  ao{vXog)  aivxovofioc)  /(. . .?)  Koi{krii) 
JSvQiiai)'^^^,  Kaeh  ]  einer  Ton  Renan  aufgefundenen  Inschrift  war 
es  in  der  spftteren  Eaiserzeit  rj^miBche  Colonie^^^).  Die  Notiz  des 
Stephanos  Byz.  is.  r.),  dass  es  anch  *Ami6x>Bia  nnd  SkXevttiut  ge> 
heissen  habe,  steht  Tereinaelt  da  und  besieht  sich  wohl  nur  anf 
yorfibergeheiide  officielle,  aber  nicht  in  den  aUgemeinen  Gebranch 
flbergegangene  Bezeichnungen.  Dass  es  schon  in  vorchristlicher 
Zeit  eine  blühende  hellenistische  Stadt  war,  ist  vielfach  bezengt 
Josephus  bezeichnet  es  heim  Tode  des  Herodes  als  jcoXu  'FAXrivlq 
{Ann.  XVII,  11,  4.  B.  J.  II,  6,  3).  Strabo  erwähnt  als  berühmte 
Männer,  die  aus  Oadara  stammten,  den  Epikureer  Philodemus, 


231;  Da  im  weiteren  Verlauf  der  Operationcu  Ii  J.  IV,  7,  4-»)  lauter  Orte 
des  südlichen  Peräa  genannt  werden,  so  kann  mau  fragen,  ob  B.  J.  IV,  7,  3 
unser  Oadara  gemeint  iit  (Schlatter,  Zar  Topographie  und  Gesdiichte  Pa- 
liiltiiias  1893,  S.  44—51  nimmt  ein  jüdisches  Gadara  im  Süden  Peria's  an; 
ebenso  Gutlu'.  Mitthcilun^n  nnd  Nnchrichten  des  DPV.  1S9G.  S.  ßuhl. 
Geograpliie  des  alten  Palästina  IM«),  S.  25'),  2<]3).  Indessen  di<  Bezeichnung 
als  fifirgonohi  weist  auf  eine  bedeutende,  auch  sonst  bekannte  Stadt  —  Nach 
•Am.  Vita  16  kftnnte  es  edieinen,  als  ob  anch  Josephns  als  Befehlshaber  von 
Oalilia  einmal  Gadara  mit  G*  n  alt  genommen  lifitte.  Dort  ist  aber  statt  JfVAl- 
p«rf,  wie  faft  alle  Ifaiids«  lirifteu  haben,  -it  licrlich  zu  leffn  FrfßaQttff  vgl.  Vita 
25.  45,  47;  eine  HÄudacbrift  hat  15  ra()a(ifig.  Anch  />'//.  Jti^,  ffl,  7,  1  ist 
Btatt  Fadagitov  zu  lesen  Faßa^ttuiv,  wie  schon  Paret  (äu  s.  Uebersetzung  d.  St.) 
lichtig  bemeilci  hat;  ebenso  Merrül  (QuofieWy  SttOtmenU  1K84,  p.  237—240). 
—  Endlich  AnU,  XHI.  13,  5  int  ebenfalls  entweder  die  Lesart  falsch  oder  ein 
anderes  Gadara  gemeint.    Die  Ixjsart  ist  sehr  «chwankend. 

232)  Eck  hei  JU,  319  vormuthet,  dass  es  der  Vorort  einer  Festgemeinschafl 
zur  Feier  periodischer  Festspiele  war,  in  welchem  Sinuc  allerdings  ftrjZQonokt^ 
oft  vorkommt 

233)  S.  bei  de  Säule y  bes.  die  Münzen  von  Commodos  ».  2  (p.  301)  nnd 
Elapabal  n.  5  [p.  3n3\  —  Das  Prädicat  Ifpa  auch  in  einem  Epigramm  Me- 
leager's,  wo  er  von  ,^i(h  -a^rt:  or  ^tonatq  fjyÖQwat  Ti-Qog,  raSuQiov  Uqcc 
XBwv  {Aiühdogia  palaiina  VIJ,  4iy,  ed.  Jacob»  t.  l,p.  431>  —  AU  noXts  KoiX^i 
Ikifktg  wird  Oadara  aa<^  von  $t^.  J^t,  «.  v.  beeeichnek 

234)  r?<'>i<i)i.  MÜBUM  dt  Phinioie  p.  191  — >  Corp,  Ihser.  Lot.  t  Hl  n.  181 
(GraWhrift  zu  UyliUisV  rol[onia\  Valtn[tia)  Gadara.  —  Dieselbe  Inschrift, 
nach  einem  Abklatsch  Euting  s,  auch  Corp,  Jnser.  Lat.  t.  III  Suppkm,  n.  0097. 
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den  Epigrammen-Diditei  Mtleag'er,  don  Cyniker  und  Satiriker 
Menippus,  endlich  den  Redner  Theodorus.  Ans  späterer  Zeit 
sind  noch  hinzuznfiirron  der  r^niker  Oenomaus  und  der  Redner 
Apsines^a^),  H('l<'a«r(r  sagt  von  sich,  es  habe  ilin  gezeugt  „ein 
attisclies  Gesclileclit .  wohnend  im  ass^Tischen  Gadara"-^^'"  Anf 
i'ivj'v  in  baffiire.  8(Uir>stlirli  von  Misije  (Hippusj  gefundenen  ürab- 
.schrift  eines  Gadareneis  Ai'iou  heisst  (jradara  yQt]0TOfwvaia^^'). 
Grabscliriften  vonGadareinjru  ;>iiid  auch  in  Athen  gefunden  worden  -  *^). 
—  Das  Gebiet  von  Gadara  bildete  die  Ostgrenz*  (ialiläa«  (B. 
J.  III,  3.  1  >  lieber  seine  Ausdehnung  vgl.  Vita  9  und  oben  S.  122. 
Dass  es  bis  an  den  See  Genezareth  reichte,  ist  nicht  nur  aus  Ev, 
Mauk.  8,  28  (wo  die  Lesart  schwankend  ist)  zu  schlieasen,  sondern 
auch*  aus  den  Münzen,  aufweichen  öfters  ein  Schiff  abgebildet  ist, 
ja  einmal  (auf  einer  Mttnze  Mark  AnrePa)  eine  vov/m((z^)  erwähnt 
wird'»«). 

lö.  Abila,  ''Aßliöu  Der  Ortsname  Abel  (b3^^  oder  Ahila  ist 
in  PaJAstina  sehr  häufig.  Eusebius  kennt  allein  drei  Orte  dieses 
Namens,  die  durch  Weinbau  bertthmt  waren:  1)  ein  Dorf  im  sttd- 
liehen  Perfia,  6  miL  ptu9,  von  Philadelphia,  2)  eine  jroJUg  ixtGiiftoq 
12  mä.  pas8.  I  östlich  von  Gadara,  3)  einen  Ort  zwischen  Dama^us 
und  Paneas'^^.  Von  diesen  interessirt  uns  hier  nfiher  die  an  zweiter 


235)  Vgl.  fiber  alle  diese  Minnef  oben  &  41. 

236)  Anthologia  palaiina  MI,  417,  ed.  Jacobs  t.  I,  p.  430  («tf.  Dübner  l, 
3Ö2t  wo  aber  ohne  Grund  FaöaQOig  in  Fc^apn  poändert  i^t): 

Näoog  ifji«  &Qi7ixetga  TvQoq'  7xäi()a  6i  fte  texvoi 
lix^lf  iv  kcavgiotq  yeto/tiva  FaöicQotq. 
tfft)  CUrmonf- GanneaUf  ^udet  ttarehMogie  orimUßk  tmm  II,  1807 
■o  Bihliotheque  de  l'icolc  des  hnulcs  etudc^  fasc.  113,  ja.  142.  Eine  andere,  wie 
CB  scheint  weniger  genaue  ("opie  auch  in  Pafrsfhir  F.rphrntion  Futui,  Qmr- 
terly  Stalanent  1S97  jt.  liü^sq.  ^wo  K&aaretb  als  Fundort  ongt^geben  iät).  Die 
ersten  vier  Zeilen  lauten: 

^Hv  i»cv  nat^Q  Kclvroq,     fintijf  ^iXo^* 
T[6]  ^  ovpo/t*  inlv  Hve/ov,  »ar^ff  /cov 
Kai  Ttuai  xotvtj,  FaSaga  y^pfjarofiovaia' 
^offt^g  d*  tt<f*"lnnov  iorlv  rj  Ht'iXijff  ^tkovq. 
238)  CorjK  Jmrr.  Attic.  III,  2,  n.  240().  2401. 

230)  üeber  letztere  vgl.  bes.  Eekhel  m,  348 «9.  Ein  Schiff  auf  den  Ab- 
bildungen bei  de  isudcy  jA.  XV  n.  9—11.  —  Naumaeliif  n  sind  allerdings  auch 
in  Amphitheatern  gehalten  worden.  Doch  findet  sieb  von  einem  eolchen  in 
Qadara  keine  Spur. 

24Ui  L'usf  b.  Onomnst.  cd.  lAtgarde  ji.  2'2ö: 'A/ifk  dfint/.iuv.  iriiu  iTioXifitjoer 
^t^di.  yflg  iiwi-  Aftftwv,  r/  iavtv  ttf       vvv  xtifitj  ufintkotf  OQOi  AßeX  dttb  f 

diBOTwoa  Fr(Sa(Kuv  ori/ufloig      t'/A;  dvatoXiq,  xtd  t^/ti}  ti^  avDf  jtfiei^ 
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Stelle  genannte  Stadt  östlich  von  Gadara.  Die  Luga  derselben,  am 
südlirlHMi  Ufer  des  Scheriat  el-Mandur.  ist  ebt-nfalls  wie  diejenige 
Gadara  s  durch  Seetzen  entdeckt  worden^").  Plinius  erwähnt  dieses 
Abila  nicht  unter  den  Städtt-ii  der  Dfkapolis.  Seine  Zugcliörirrkeit 
zu  derselben  ist  jedoch  bezeugt  durch  eiiu'  iDsrhrift  aus  der  Zeit  Ha- 
drian's^^^).  Auch  steht  bei  Ptolemäus  unter  d«  n  Städten  der  De- 
kapolis  ein  "Aßiöa.  womit  wohl  unser  "JßiZix  -  liieint  ist^^:«).  In  der 
Geschichte  kommt  es  zuerst  vor  zur  Zeit  Aniiot  lius'  des  Grossen, 
der  Abila  wie  das  bt-nachbarte  Gadai'a  sowolil  bei  der  ersten  als 
bei  der  zweiten  Krol)erung  Palästina'«  i21'^  und  lüS  vor  Chr.)  ein- 
nahm ■'^^*).  Ueberhaupt  scheint  es  häufig  die  Schicksale  Gadara  s 
getheilt  zu  haben.  Wie  dieses,  so  wui  de  auch  Abila  durch  Alexander 
JaiiDäiis  exobert*^^;  beide  erhielten  dnrcli  Pompejus  die  Freiheit 
Denn  die  Mttnzen  Abila's  mit  der  pompejaoisdien  Aera  werden  mit 
Kecht  onserem  Abila  zugeschrieben^^®).  Aach  die  Titel  der  Stadt 
sind  genau  dieselben  wie  die  Ton  Gadara:  i(«^a)  a(<svXoq)  a(vrovo* 
ftog)  . .?)  Kol(hig)  Sti^glag).  Ans  den  Mttnzen  geht  hervor,  dass 
die  Stadt  auch  SeXemta  hiess:  die  Einwohner  nennen  sich  Si" 
levx(iag)  ^Aßtltipoi^^'^  Zur  Zeit  Nero^s  wurde  Abila  dem  Agrippall 


241  Rcetzcn,  "Reisen  (hircli  Syrien  (lif'raM-'fT  v.  Kni^e^  I,  371.  IV,  190 f. 
—  \"gl.  sonst:  Burckhardt,  iitisen  in  Syrien  1,  4_'5.  537.  Raumer  S.  241. 
KUtcr  XV,  2,  ICÖS — lÜUO.  Die  genaueste  Beschreibung  gicbt  6'.  Schumacher, 
Abila  of  th$  DecapoUSf  JJottdw»  1889  (Beilage  min  Quarterfy  Statemeta  des 
Palcsiine  Exploration  Fuml,  July  issf)^.  Dazu:  SchuniutUerV  Karle  des  Ost» 
jor^lanlande»  Bl.  n  (Z.  it>clir.  dts  DPV.  XX.  isO:  Für  da*?  Hist<.risthet 
Ifrhtnd  p.  525  «7.  Kuhn  11,  335.  371  L  üelzer  in  «einer  Au«g.  de»  Utorgius 
i  yprtus  \m)  p.  193. 

243)  Corp.  Inacr,  Oraee,  n.  4501  »  Le  Bm  «l  Waddington  t  btaeripHom 
t.  m.  2  ".  -'•>:n  (Inschrift  zu  Taiyibeh,  zwei  Tagereisen  nordöstlich  von  Pal- 
myra,  jetzt  im  britischen  Museum  zu  T.,oudou,  datirt  vom  .T.  415  arr.  Sei.  ---^ 
133/134  nach  Chr.):  kya&uYyfXog  iißtktjvog  tijq  JtxanöÄtog.  —  LMh  i  dvn  jml- 
myreniiidien  ParalleltcAt,  in  welchem  der  ^ome  D^srsx  ohne  Angabe  der 
Heinuitli  steht,  e.  Lery,  Zeitschr.  der  dentecfaen  morgenlSnd.  Oeeellech. 
Bd.  XV,  1801,  S.  61Ö— 618. 

243»  liolem.  V,  15,  22.  Auch  der  Codex  vnn  Vntopcdi  hiu  Iii^  r  'i^^tda,  s. 
Geographie  de  Ptoletnce,  reprodiiction  phololiihogr.  du  manuHcrU  grec  du  mo- 
Hodiere  de  Vfifcjj''di  (Paris  1867)  p.  LYil  lin.  4. 

e«)  J'olyi.  V,  71  und  XVI,  39  —  Je».  AnU.  XII,  3,  a 

24»)  Sfneelbf  ed.  Vindorf  I,  559.   Vgl.  oben  Aum.  219. 

240}  S.  über  <lif>solben  bcM.  Belleji  in  don  yi''moirea  de  1' Acadauie  des  In- 
»rr-iptinns  et  lielits- L,  ttre.<>.  alte  Serie  t.  XXMIl,  1701,  p.  "^»7— f)*"»?.  Eckhel 
Iii,  Ö4ÖÄJ.  Mmci  Sanclemc  n( iuni  Xumisfnata  aelccta  /  Vi As  11  itb.  IV  p.  1—3. 
Mionnet  V,  318-  Suppl.  VIU,  223*3.  ^«  Saulcy  p.  308-312,  pl,  XVI 
^  1—7. 

247)  Dies  läHsl  sich  jetzt  con>*tatiren  auf  Grund  einer  von  de  Saulcy  mit- 
getheilten  MOmse  der  Fauetina  >»fi.  {de  Üauic^  p.  31U  oud  ptanche  XVI  n.  2), 
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vcrlieben'^^^).  1  Im  6.  Jahrh.  nach  Chr.  werden  christliche  Bischöfe 
von  Abüa  erwähnt,  die  mit  ziemlicher  Sicherheit  unserem  Abila 
zugewiesen  werden  können^^^). 

16.  Raphana,  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  syrischen  *Pß<pa- 
veta  in  der  Cassiotis,  wird  nur  von  Plinius  (  V,  18,  74)  erwähnt 
Wahrscheinlich  ist  -aber  damit  identisch  das  im  1.  Makkablicrbnrh 
erwähnte  'Parpmi^  (T  MaJ-k.  5.  'M  =  r/^.v  Auff.  Xll,  8.  4*.  das  nach 
dem  Zusanimeiihaiig  der  dorti^-en  Erzählung  (vgl.  5,  13^  in  der  Nähe 
von  Kaniaim  lag.  Auch  die  Lage  der  letzteren  Stadt  ist  jedoch 
nicht  bekannt 25 J).  _  Da  Ptolemäus  den  Namen  Kaphana  unter 
den  Städten  der  Dekapolis  nicht  hat,  so  ist  die  Stadt  bei  ihm 
wahrscheinlich  unter  anderem  Namen  aufgeführt;  alle  näheren  Ver- 


0ie  früher  bekannten  Münzen  gebeü  entweder  abgekürzt  Xe.  kßikTjvotv,  oder 
(eine  schadh&fte  der  Fauatina)  .  .  Xtvit,  AflULu^,  waa  man  eineraeita  &^ov«r» 

anderir^L'hs  AevxaSoq  ergänzte,  beides  irri?,  wie  sich  nun  zeigt. 

24h)  Jidl.  Jini.  ir.  -[?,,  2.  Inder  Pandlelstelle  Antf.  XX,  S,  1  erwähnt  Jo- 
»ephus  Abila  iiiolit.  —  Uebrigens  sind  Anlt.  XII,  3,  3  und  Beil.  Jud.  II,  13,  2 
die  einzigen  Stelleu,  an  welchen  unser  Abila  von  Josephus  erwähnt  wird.  Denn 
Äntt.  IV,  8»  1;  V,  1,  1;  Bell  Jud.  IV,  7,  6  iat  ein  anderes  AbOs  gemeint,  in 
der  Nähe  des  Jordans  ^'genüber  von  Jericho,  nicht  weit  von  Julias- Liviaa» 
welches  Tiiit  keinem  der  drei  von  Eusebius  erwähnten  Orte  gleichen  Namens 
idfcütihch  ist.  Wiederum  verschieden  ist  da»  bekannte  Abila  Lysania.  Und 
auch  damit  Lst  die  Zahl  noch  keineswegs  erschöpft.  S.  Wiuer  KWB.  s.  r. 
Abel. 

240)  Le  Quien,  Orieiu  christianus  III,  702  j»^.  Vgl.  Biaroelte  S9netd,td, 
Parthey  p.  44.    Die  Notit.  episrnpat.  chendaia.  />.  144. 

250)  Ueber  das  syrische  K)i[)haneia  s.  Jos.  }i*U.  .Jufl.  VII,  1,3.  5,  1. 
Ptolem.  V,  15,  16.  Tab.  Peuliny.  Ilicroeles  cd.  Parikeif  p.  41.  Steph.  By%.  s.  r. 
Eekket  m,  323.  Mionnel  V,  268.  Suppl.  vm,  186.  Panly'a  Eac.  ».  t. 
Ritter  XVII,  1,  940 f. 

•2"V  Tm  ma-nr<  tli  sein  II  Text  von  Oen.  14,  5  wird  ein  Astarotb-Kamaim 
erwähnt,  das  ni;in  mit  A-taroth,  der  Residenz  des  Ojr  von  Kasan,  uml  luit  dem 
Karnaim  de«*  1.  Makkabaerliuche»  zu  ideutiticiren  ptlegt.  Da  aber  bei  den 
LXX  Qm.  14, 5  veracfaiedene  Handschriften  ^(n-ffp«^^  *al  Kupptttv  haben,  und 
da  sonst  nur  einerseita  Aataroib  nnd  andi-p  rst  its  Karnaim  vorkonnnt,  so  haben 
Kuenen  \  \'i  rslniii  nrn  }frdfdrrh'ngen  der  honitdcl.  Akademie  ran  WetenaeJxipp^n, 
Af'f.  Lrtt^r künde,  derde  reeks  rtjfde  deel  1888,  7».  ISS  =  rJe«arninelto  AV'haud- 
luiigt'ii,  übers,  von  Budde  1Ö94,  S.  207)  und  Ii u Iii  (Zeitschr.  des  DPV.  XIII, 
1890,  8.  42}  beide  Btldte  fDr  verschiedene  erldfirt.  Spftter  bat  Bnhl  mit 
Nestle  (Zeilacfar.  des  DPV.  XV,  1H02,  S.  256)  die  Lesart  *AmQm^  nal 
Kanvatv  verworfen  und  sich  wieder  für  Identität  von  Karnaim  mit  Ast.uoth 
Karnaim  erklärt  fBuhl,  Studien  zur  Topofirraphio  de»  nördlichen  Ostjordan- 
landes*, Leipzig  18U4,  S.  13—17;.  —  Unsichere  Vermuthungen  über  die  Lage  von 
Rapbon  und  Karnaim  aneh  bei  Furrer,  Zeitachr.  des  DPV.  Xm,  198.  199. 
Bubi,  Oeogr.  des  alten  Palästina  S.  248 ff.  Driter  und  Ewing  in  nasting$'' 
Didionary  of  th  Bihh  T.  1898,  p.  166--167.  Daau  Fiscber's  Karte  der  Hauran- 
Qegend,  Zeitechr.  d.  DPV.  XIL 
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rnnthungen  hierüber  schweben  aber  in  der  Luft,  aucli  die  Yoa. 
QuAudt^  dass  Baphana  mit  dem  bei  PtolemAas  (V,  15, 22)  und  sonst 
seit  deui  zweiten  Jahrhanderfc  n.  Chr.  öfters  erwähoten  Capitolias 

identisch  sei^^*^). 

1 17.  Kanata?  Eine  Stadt  dieses  Namens  im  Unterschied  voa 
Kanatha  =  Kanawat  hat  Waddington  auf  Grund  der  Inschriften 
nachzuweisen  versucht  ^^^j.  Auf  einer  Inschrift  zu  cl-Afine  fam 
westlichen  Abhänge  des  Hauran,  nordüstlirh  von  Bostra)  wird  ein 
dywyoQ  vdatcov  üofpfQopiivmv  dg  Kavara  erwähnt,  welchen  Cor- 
nelius Pahna,  der  Statthalter  Syriens  zur  Zeit  Tr?)ian',<.  erbaut 
bat***).  Diese  Wasserb  ituug  kann  nicht  nach  Kaudwal  gefiilirt 
haben,  da  dieses  bölier  liegt  als  el-Afine  und  selbst  reichlich  mit 
Wasser  ven>orgt  ist^**).  Das  K  niata,  wAww  die  Wasserleitung 
führte,  findet  Waddingt<ju  vielmehr  iu  dem  heutigen  Kerak  (in  der 
Ebene,  genau  westlich  von  es-Suweda),  weil  dort  auf  einer  von 
Wetzstein  gefundenen  Insehrift  zn  lesen  ist:  M  niyloT[[p\  Kava- 
xipmv  h  [d^^og]  2^^).  Von  der  einstigen  griechischen  Cnltnr  dieses 
Ortes  geben  anch  noch  andere  Inschriften  Zeugniss^^^).  Auf  einer 
wird  ein  l^lxunt^  erw&hnt**^).  Auf  einer  anderen  aus  der  Mitte 
des  dritten  Jahrhunderts  n.  Chr.  bezeichnet  sich  der  Ort  als 
MDffiy**').  Wenn  hiemacli  Kanata  — Eerak  und  Kanatha  «Ka* 

252)  Quaudt,  Judäa  und  die  Nachbarschaft  im  Jahrb.  vor  und  nach  der 
Geburt  C9iristi  (1873)  8.  4011  —  Capitolias  lag  (nadi  dev  Tah,  PlButitig.) 
16  m.  p»  Ton  Adraa,  und  letiteres  nur  6  m.  p.  toh  Astaioth  {ButA.  Onomaat» 

«dl  iMy.  p.  213).  Da  nun  Raphon  in  der  Nähe  vod  Kamaim  lag,  so  würde 
«ich  unter  der  Voraussetzung-,  da-^s  Astaroth  und  Kamaim  idonti«*!'!!  siml,  auch 
ein  gewisser  Anhaltspunkt  für  die  Identität  von  Capitolias  und  Kaphon  er- 
geben. Aber  die  Idnititit  von  Afttaroth  und  g;»™™  ist  eben  Ixe^ieh  (s.  die 
vorige  Anm.).  ~  Oeber  Capitolias  s.  §  21,  I  (2.  Aufl.  I,  547). 

203)  Le  Bas  et  Wa(l<l i mi l on,  Inscriptions  grcrques  et  lafims  t.  III,  Er* 
ISutcrungen  zn  n.  l'l'IMJ.  L'.iL".).  21l2d,  —  Ihm  stimmten  bei:  De  Saul(  y,  Nu- 
mi^maiique  de  la  Jhrre  iSainte  p.  299^79.  Keichardt,  Wiener  Numismat. 
Zeitschr.  18S0,  a  68£  Marquardt,  Römische  Staatsverwaltung  I,  395 
Anm.  17.  Rohden,  De  PatauHna  et  Arabia  pnmneiü  Bomanüt  BeroL  1885^ 
p.  9  sq.  Clermont-Qenneau,  Revue  ctrehMogique  iroü»  Ski»  t  IV,  1884, 

2m. 

254)  Le  Bas  ei  Waddington  t.  III  n,  229G. 

255)  Vgl.  die  Karte  der  Haurau-Gegend  von  Fischer,  nach  Stfibe^s 
Messungen  und  anderen  Quellen  entworfen,  in  der  Zeltsehr.  des  deutschen 

Palästina- Vereins  Bd.  XIl,  1SS9. 

2.'<1)  Wetzstein.  Aiisgewrihlte  griechische  und  lateinische  Inschriften 
(Abhandlungen  d«  r  BerUner  Akademie  lbti3,  philoL-hiütor.  Classe)  n.  ISq 
Waddington  n.  ZAVi^. 

267)  Wettstein  n.  183—186  —  Waddington  m.  24124—2412«. 

258)  Wetzstein  n.  18-1  =  Waddington  n.  L>412e. 

259)  Wet/btein  n.  ISG       Waddington  n.  2412t 
äelittrer,  Oescbicbte  IL  3.  Aufl.  9 
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nawat  zu  anterscheiden  wären,  so  würde  ersteres  auch  g^memt 
sein  anf  einer  Inschnlt,  auf  welcher  sich  ein  yabjg  iy  Kavaxmv 
avijQ  ccfa^oq  re  öa6(f>QC£>v  neniit^*'''*),  und  auf  den  Münzen  mit  der 
Aufschrift  Kavariivcov'^-^'^l  Die  Münzen  liaben  iWv  Aera  des  ]*om- 
pejus.  Sicher  nachweisbar  sind  nui*  solche  aus  der  Zeit  des  Claudius 
und  Domitian'^''-;.  Es  würde  also  keine  Schwieri^'keiten  machen, 
dass  auf  einer  Inschrift  zu  Kerak  aus  der  Mitte  des  dritten  Jahr- 
hundei-ts  n.  (;hr.  nach  der  Aera  der  Provinz  Arabien  (^vom  J.  Iü6 
n.  Chr.)  gerechnet  wird^^^). 

Die  Unterscheidung  von  Kauala  =  Kerak  und  Kauatha  =  Ka- 
nawat  ist  aber  trotz  der  von  Waddington  angefülirten  Gründe 
schwerlich  haltbar.  Vor  allem  ist,  wie  Mordtniann  liervorgehoben 
hat,  der  Unterschied  in  der  Orthographie  bedeutungslos,  da  auch 
bei  anderen  Namen  die  Schreilumu  m\v  t  und  l}^  wechselt-^*).  Dazu 
kommt,  dass  in  unmittelbarer  Nähe  von  Kerak,  nämlich  in  Der- 
ChuISf,  von  Seetzen  anf  einer  Inschrift  die  Worte  Kavad^rjvp[p  ^] 
x0lig  hcTUftp  gelesen  vorden  sind>**).  Hiemach  könnte  man  ge- 
neigt sein,  alle  Angahen  der  alten  Schriftsteller  Aber  Kanatha  aof 


200)  Gleichzeitig  mitgetheilt  Ton  Mordtmann,  ArchiAL-epigr.  Mittbei* 
Itiiigen  ans  Oeeteneich-UDgani  YIIT»  18B4,  8. 182,  und  von  C1ermoDt*GftD< 
neeu.  L'nue  ar«h^ol.  trois.  Srn'e  t.  TV,  1S84,  j».  205  (mit  Facsiiniik^  S.  2S1); 

von  (k'iuselben  anch  in  Vt  cw  !l  iVarchrohigif  nrif  idrih  t.  T,  Tnss^  yj.  7.  Die  lu- 
sciiritt  wurde  zu  Lebkaa  in  Batanän,  au  der  gros^eu  rilgi  rätrassc  von  Damas* 
kiM  nach  Mekka,  simclien  el-Kutebe  und  Dilli,  gefundeu. 

261)  Bellep  in  den  MemoireB  de  VAeadhnie  dea  Inger,  ef  BUla'Letiretf 
alt.  Serie  t.  XXVHI,  568*^.  —  Eekheim,  Ml.  —  Miu>n,rt  V.  321  Sappl. 
Yin,  225.  —  De  Saulcy  p.  399  «r^.  XMIT  h.  H— 9.  —  Beiciiardt  in  der 
Wiener  Numit»inati>>cheu  Zeitschrift  l^--",  S.        7  ? 

202)  Mionnft  Suppl.  VIIl.  225  giebt  eioe  .Münze  des  Maximinub,  die 
aber  gar  nicht  Kanata,  i^onderu  Askalou  angehört  (s.  de  Saulcy  S.  208).  De 
Banlcy  and  Reichardt  geben  je  eine  MQnce  Elagabal*»,  deren  Lesung  je* 
dodi  sehr  uti-ichor  ist. 

20.^  Wetzütein  «.  18G  —  Waddingt<m  n.  2il2t,  und  dasu  Waddington'a 
Erläuterungen. 

2(>4i  Mordtraaun,  Archöol.-epigr.  Mittheüuugen  aas  Oesterreich-Ungarn 

VUI, 

20,5)  Seetzeu,  lleinou  durch  t^yrieu  Bd.  I,  ls54,  S.  <j4  •=»  Corp.  Imcr. 
Qrü%e.  «t.  4613  ^  Waddingfön  n,  Die  Inechrift  ift  von  Beeteen  nicht» 

wie  im  Corp.  Jns<r.  und  bei  Waddington  irrthümlich  anp<'pel)en  iat|  in  Kanawat 
fr<»futideu  worrloii ,  -rtfiflf  rii  in  Der  OhulCf  iwit-  ftu»  den!  Ztisammmhancr  \>ei 
Seetzen  I,  zw*'ifellos  erlu'lit.  vjrl.  fluch  die  Bemerkungeu  Kruj*e">i  in 
Sectzcu's  ReiM-u  IV,  4li|.  Der  Chulef  liegt  aber  uahe  bei  Kerak,  nach  Wetz- 
stein Dur  sehn  Blinuten  davon  entfernt,  also  noch  näher  als  auf  den  Karten 
angegeben  zu  werden  pflegt  (Zeitschr.  filr  kirchL  Wiseensch,  und  kirchl.  Leben 
\%  lb84,  8.  m  Anm). 
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K&nata  =  Kerak  zu  beziehen  ^ - 1.  Dem  stehen  aber,  wenigstens  bei 
einigen  derselben,  die  gewichtigsten  Griinde  entgegen  (s.  hierüber 
unten  bei  Nr.  1^).  Es  bleibt  also  nur  übrig,  entweder  zwei  Orte 
Namens  Kauatha  zu  unterscheiden  -'  " .  was  bei  ihrer  relativen  Nähe 
doch  selir  nnwahrscheiiilicli  ist.  oder  alle  Angaben  über  Kanata 
und  Kauaiha  auf  Kanawat  zu  beziehen.  Letzteres  ist  möglich 
unter  der  Voraussetzung,  dass  das  Gebiet  dieser  Stadt  pirli  ])is 
nach  Kerak  und  Der  Chulef  erstreckt  hat.  Dann  kücneu  die  Be- 
hörden 7on  Kanawat  sehr  wohl  an  diesen  Orten  Weihgescheuke 
geatiftet  nnd  Geb&ade  errichtet  haben,  und  es  kann  von  el-Afine 
eine  Wasserleitung  dg  Kapata,  d.  h.  in  das  Gebiet  von  Kanawat^ 
geleitet  worden  sein.  Da  die  Annahme  einer  so  grossen  Ansdehnung 
des  Stadtgebietes  keine  Bedenken  gegen  sich  hat^  so  scheint  es  mir 
kanm  fraglich,  dass  diese  LQsong  des  Problems  die  richtige  ist  2*^). 

i  18.  Kanatha.  Am  westlichen  Abhänge  des  Hanran-Gebirges 
liegt  gegenwärtig  der  Ort  Kanawat,  dessen  Ruinen  zu  den  be- 
deutendsten des  Ostjordanlandes  gehören.  Zahlreiche  Inschriften^ 
wohlerhaltene  Reste  von  Tempeln  und  anderen  öffentlichen  Gebäuden 
beweisen,  dass  hier  einst  eine  bedeutende  Stadt  gelegen  hat;  nnd 
zwar  weisen  Inschriften  wie  lUiinen  auf  die  ersten  Jahrhunderte 
der  römifchen  Kaiserzeit.  Die  Ruinen  sind  seit  Seetzen's  erstem 
flüchtigen  Besuche  oft  beschrieben  worden  •'""^j.  Die  Inschriften  hat 


266)  80  Hildesheimer  in  »einer  sorgfältigen  Elrürteniog  über  das  rab- 
bbuBche  r3p  (Beitrage  snr  Geographie  FaUMinM,  Berlin  1680,  S.  49—51).  Wie 
es  scheint  auch  Wetiatein  a.  a.  O.  Beide  beliehen  snr  die  Angaben  Aber 

JB^Otlia  anf  Kanawat. 

2t)7)  So  Mnnim^rn.  Rnmisrhe  rtr-chichte  V.  474. 

208)  Von  Kanawat  hi»  Kerak  »uid  in  der  Luftlinie  25  Kilometer  (nicht 
gaaa  3  Va  deutoebe  Heilen).  Ein  «olcher  Dnrchmefleer  fSr  ein  Stadtgebiet  ist 
durchaus  nicht  ohne  Beispiel  (vgl,  die  Bemerkungen  am  Schlüsse  der  Artikel 
über  Damaskus,  Hippus.  Skythopoli«,  Clf  rasit.  Philad»  Iphia ,  haste).  Auf 
eine  grosse  Ausdehnun^r  <1»'^  ncbii  t»  >  von  Kunnthu  deutet  die  Existenz  mehrerer 
cohorte^  Catiathenornm.  Die  Foruiti  tiq  Kuvaia  kann  aber  sehr  wolü  beisseo: 
„in  das  Gebiet  von  Kanate".  Vgl.  das  nnten  bei  Tiberias  (Nr.  33)  an* 
S(ep/imua  Bjf».  inslKetheilte  Material  (ICaamov*  o^og  konM^  Ilvf^pv- 
Hag  u.  s.  w.). 

2«)0)  Seetzen,  Reisen  durch  t?yrii  ii  i^lierausg.  von  Kruse)  1,  7b  Ii,  IV,  40 1 
51  iT.  Burckhardt,  Kelsen  in  Syrien  I,  157 ff.  504 £  Bitter,  Erdkunde  XV. 
2,  931— «39.  PorUr,  Fite  tfean  in  Datnasetu,  1855,  U,  89—115  (mit  Plan). 
Bädeker-Socin,  Palästina  3.  Aufl.  S.  2< »7  f.  (mit  Plan).  Mrrrill,  Ea^t  of 
ihr  Jordan  IRs]'  p,  30 — 42.  Ansichten  der  Ruinen  bei  Lobordc,  Voyagr  rn 
Orient,  Paris  lb37  [— lt)45J,  Uvrainfn  21—22,  J'i;  und  bei  Bey,  Vot/age  dam 
t$  Baourtm  d  amm  bordi  dß  ta  mar  morte  ejcAndi  pemlant  k»  antUf  1857  d 
1868  Crbr«  *.  «.),  Atlas  pl.  V— VIH  &»/.  VI:  Plan).  —  üeber  einen  angeb- 
lichen Altar  des  Baal  und  der  Astarte  s.  oben  B.  30. 

0* 
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am  TOllst&ndigsten  Waddington  gesammelt  2'«).  Die  Xamensfonn 
lÄsst  zunächst  keinen  Zweifel  darüber,  dass  hier  das  auf  Insrhriften 
and  bei  Schriftsteilern  vorkoiiHiicnde  Eanautha  oder  Kanotha 
zü  suchen  ist^'^).  Aber  auch  die  Angaben  über  Eanatha  sind 
wohl  sämmtlich,  f^inige  davon  sicher,  auf  Kanawat  zu  beziehen  ^'-i). 
Im  A.  T.  wird  ein  paar  mal  ein  r:p  im  Oütjordanland  erwähnt 
{Num,  32,  42;  1  Uuon.  2,  23);  dasselbe  auch  iu  einer  rabbimschen 


270)  Le  Bas  rt  Waddiwjton,  Tnseriptions  t.  III,  2329— 2363.  Aeltere 
MiUlieiluugcn:  Corj).  Imcr.  üraec.  n.  4612 — 1615.  Wetzsteiu,  Ausgewohlle 
^Mduififlii  (AbhandL  der  Berliner  Akad.  1863)  n,  188—193.  —  ^niges  anch  ia: 
Ammea»  Journal  of  philolugy  vul.  VT,  1885,  p.  211  sq. 

271)  Eine  AvQTjXia  'Aa/j'yrj  Knvav^iji  t]  auf  t  iner  In^^;hri^l  zu  Bostra  (mit- 
petheilt  von  Allen,  Anurixfn  Jourmil  of  fihUnloyy  VI,  1885,  p.  20'^).  Ein 
ßovktw^i  nokixiji  xi  Kavwi^ai^tjjjv  4  •  •  ]  ^v^i'i'i  i^uf  einer  in  der  Nabe  roa 
Xkwottx  in  Fraiüarelch  att%efii]ideiien  LiBchrift  (s.  tmteii  Amn.  280).  Derselbe 
iriid  aeiner  Heimatb  nach  ala  ^^ciA^voc  benichiiet;  daa  Dorf  Atal  exiatirt  nodi 
heute  in  der  Nähe  von  Kanawat.  —  Eanotha  bei  Schriftstelleni:  Bieroclcs  ed. 
I'arthey  p.  46  {Kavoy>n),  Nofitin  episcopat.  ebendu-s.  02  ^KavoBdc),  Acten 
des  CoqclIb  von  Chalcedon  bei       (^ieth  Oriens  chriH.  II,  807  (j^eti.  Kavuti^as), 

—  Ueber  die  heotige  Namenafoim  Kanawat  a.  Wet tatein,  Beiaebeiidbt 
fiber  Haman  und  die  Tiachonen  (1860)  &  77C 

272)  Die  Peutinger'scbe  Tafel  verzeichnet  eine  Strasite  von  Damaskna  Büd- 
lich über  Aenos  nach  Chanata.  Aenos  ist  wahrscheinlich  Phaena  =  Mismiew 
Chanata  aber  kiuin  nur  Kanawat  »ein,  denn  die  noch  beute  nachweisbare  B5- 
mcrstraase  Ton  Damaakaa  nach  Boatra  fBbrt  ganz  vake  an  Elanawat  voibo. 
Auch  die  Diataox>Angabai  atammen  (von  Aenoa  oadi  Ghanata  37  miL  jnu«.; 
die  Entfernung  in  der  Luftlinie  von  Mismie  bis  Kanawat  beträgt  33  m,  jk).  — 
Durch  mehrere  Inschriften  ist  eine  cohors  prima  Flavia  Canathenorum  be- 
kannt {Renier,  Inscr.  de  l'Algh-ie  n.  153-4  u.  1535  =«  Corp.  Imcr.  hat.  t.  VXII 
n.  2394.  23U5.  Militärdiplom  an  Regenabmg  vom  J.  166  n.  Chr.  in:  Bphemm* 
tjßigr.  H»  4^  —  Corp.  Inaer.  hoL  U  m  Sli^ppl.  p.  1991V  Eine  Stadt»  in  deren 
Gebiet  mehrere  Gohorfeen  an^sehoben  werden  konnten,  muss  eine  sehr  bedeu- 
tende gewosfn  sein,  was  wiederum  mit  Nothwon<lisrkeit  auf  Kanawat  führt, 

—  Eusebius,  Ommmt.  ed.  iMgarde  p.  209  erwähnt:  Kavtt9,  xtöft^  z^s  kgaßia^, 
eli  hl  Kava&a  kiyofiivii  .  .  .  xtlxat  6h  xal  hi  xal  vvy  iv  T^axuivi  nXiialov 
BotnQwp,  Auch  diee  stimmt  au  der  Lage  von  Kanairal  Ebenso  die  Nolia 
dea  Sl€pka)M$  Byx.  Lex.  a.  «.  Kdva9a'  noXt^  Tipoc  x^  BoaxQtt  ^ÄQttßiaq.  Dann 
nb«*r  werden  aucli  (li<  fibri|r<'n  Angaben  über  Kanatha  hierher  zu  ziehen  sein: 
Plimus  V,  18,  74.  rtaiemrtett.s'V,  15,  23.  Josephtis  B.  J.  I,  19,  2.  Die  Form 
Kanatha  auch  auf  Münzen  (ä.  unten)  und  Inschrüleu  {Waddington  n.  2210: 
KtKm9fi»6q  ßooXsm^t  fiber  die  Inschrift  bd  Beetien  I,  64  Oorp,  huer.  Or. 
•1013  n.  oben  Anm.  205).  Einmal  auch  Ktvolhjvog  {IVaddington  n.  2343). 
W'cgLii  Kcvaxa  h.  oben  Nr,  17.  —  Vgl.  über  die  Identität  von  Kanatha  und 
Kanawat  bes.  Forter,  Five  ycars  in  Damascus  II,  110  .s^^.  Für  da«  Historische 
überhaupt:  Reland  p,  ^Isq.  Winer  ßWB.  s.  i\  Kenath.  Kuuiuer  S.  252. 
Sitter  a.  a.  O.  Kulin  II,  385C  Waddington 'e  jErläuternngeD  an  n. 2329. 
EoInK  u,  Aj  Palacstina  et  Arabia  provinriin  Romamtt  BeroL  I885||'.0af* 
Geiser  in  seiner  Ausg.  des  Oeorgüu  Cyprius  180Ü  p.  2U0«9. 
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Eröi-terung:  iil<*'r  die  Grenzen  Palästina's^"»).  Audi  ditses  wird 
mau  iiiit  Kanawat  identificiren  (liirfen^"*).  —  Abgeseht  u  von  den 
altt^stamentlichen  Stellen  lässt  sich  die  Geschichte  Kanatha's  nicht 
weiter  als  bis  in  die  Zeit  des  Pompejus  zurück  verfolgen:  es  hat 
auf  Münzen  die  pompejanische  Aera^"*)  und  wird  von  Plinius  (V, 
18,  74)  und  Ptolemäns  (T,  15,  23)  zur  Dekapolis  gereclmet  Auf 
den  yon  Beichardt  mitgetheUten  Mflnzen  des  Crommodns  nennen 
sic3i  die  Einwohner  raßtaf{tstg)  Kava^ijvol);  die  Stadt  scheint  also 
durch  Gabinins  restanrirt  worden  zu  sein.  Herodes  erlitt  im  Kampfe 
mit  den  Arabern  bei  Kanatha  eine  empfindliche  Niederlagen^'). 
Nach  den  in  Kanawat  und  dessen  Umgebung  gefondenen  Inschriften 
hat  die  Stadt  sowohl  dem  Herodes  als  dem  Agrippa  II  gehört^ 
wahrscheinlich  also  auch  den  zwischen  beiden  regierenden  Hero- 
dianem  (Philippus  und  Aprippa  l)-'').  Ueher  die  städtische  Ver- 
fassung Kanatha's  geben  die  Inschriften  einiges  Material;  es  werden 
öfters  ßnv'/.fvtai  erwähnt^'"*),  einmal  ein  ayoQapofjog^'^).  Von  W- 
snndrreiii  Interesse  ist  eine  im  J.  1862  in  der  Nähe  von  Trt  \  nix 
in  Frankreich  (Dcpart.  de  l'Ain,  nicht  weit  von  Lyom  aufgefundeae 
griechisch  -  lateinische  Grabschrift  eines  syrischen  Kaufmannes, 
welcher  im  griechischen  Text  als  ßovXevrtig  7ro)ArrjQ  ti:  Kavco- 
H-at[co]v  2JvniTjg,  im  lateinischen  als  decun'o  Siptinuami^  CwK^fha 
bezeichnet  wird^""*).  Was  letzterer  Titel  besagt,  ist  freilich  sehr 

273)  jer.  Schrhüth  VI,  1  fol.  3Gc.  Tosephfa  I^rhrhiith  TV  fnao!i  (!er  Wiener 
Handschrift).  Neubauer,  Otoyraphir  fht  Vrliiiml  ji.  iOsqq.  2".  II  i  1  <lf  shei  iner, 
B*?iträge  zur  Geographie  Palästina*-,  litrliu  iNsii,  Einleitung  und  6.  49 — 51. 

274)  S.  Dillmann  zu  Num.  32,  42. 

276)  S.  de  Saulry  p.  399^-401.  pt.  XXHI  «i.  10;  und  bes.  Reichardt, 
Die  liOiUBeii  Kanatha'^  (Wiener  NumiBuiattflche  Zeitschria  LSSO,  S.  72). 
Wenn  Kanntn  unH  Knmitlia  identisich  »ind,  wa«  mir  sehr  wahrscheinlich  ist» 
so  gehören  aiu  h  die  ohvu  Anm.  201  erwähnten  Münzen  hierher. 

27ti)  ßelL  Jud.  l,  19,  2.  In  der  ParftUeiatclle  Antt.  XV,  5.  1  heisst  der 
Olt  nadi  dem  buherigen  Tulgärtcxt  Kmm.  Niese  liest  statt  deüsen  nach  gut€n 
Zeugen  K.ometu» 

277)  Hf^rode»:  WaddingUm  «.  2364,  Agtippa  II:  Wadüngton  «.  2320. 
236Ö.   Vgl.  Roll  de  11  S.  0. 

27S'  Wad'Iington  n.  221»).  2339  (=  Wetzstein  1HS).  Ueber  die  Inschrift 
Corp.  Inscr.  irraec.  n.  4013,  auf  welcher  auch  ein  ßovXwt^S  erwähnt  wird,  a. 
oben  Anm.  265, 

279)  Corp.  Inaer,  Qroee.  4612  —  Waddington  n.  2330. 

280)  Sie  Inschrift  ist  mitgethdlt  von  Bensen  im  Bulbtinto  dät  hutthOo 

fU  rorrüp.  archtfit.  isr",  p.  203 — 207.  Auch  bei  Wilmans.  Exempla  Jiuer, 
lAit.  n.  2498.  Kjiilx"!,  Epifframmnta  graecfi  (1878)  n.  714,  Kaibel,  Inscrip- 
tiones  graeeae  Siciti/ie  vt  Jtaliae  (ISöO)  n.  2532.  Vgl.  auch  Mommsen,  Rö- 
mische (beschichte  V,  409. 
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zweifelhaft"^"').  Wenn  das  ^'D(>/ß  des  griechischen  Textes  im  stren- 
gen Sinn  (von  der  Provinz  Syrien)  zn  verstehen  ist,  so  crgiebt 
«ich  ans  der  Combination  beider  Texte,  dass  Kanatha  noch  zur 
Zeat  des  Septimius  SevemB  znr  Provinz  Syrien  gehörte'^').  Zur 
Zelt  des  Eosefalus  gehörte  es  zur  Provinz  Arabien.  AniBülend  ist, 
dass  Eusebios  es  als  xiofui  be| zeichnet^').  Sollte  es  damate  nicht 
mehr  städtische  Verfassung  gehabt  haben 2**^)?  Ein  christlicher 
Bischof  von  Kanotha  war  auf  den  Condlien  von  Epbesns  (449), 
€halcedon  (451)  und  Constantinopel  (459)  anvesend^^^). 

19.  Skythopolis,  SkvB^xoXigt  eine  der  bedentendslen  heUeni* 
stischen  Städte  PalAstina^s;  unter  den  Städten  der  Dekapolis  die 
einzige,  welche  westlich  vom  Jordan  lag**«).  Der  alte  Name  der 
Stadt  ist  Beth-sean,  )»xs  n-'a  oder  )W  r'^a.  bei  den  LXX  und 

im  1.  MakkMbnerburlie  Bai»aav  (I  Maich.  5.  52.  12,  ^fifl^**").  zu- 
sammengezogen auch  BcUaav  und  Der  alte  Name  hat 


281)  S.  darfiber  HemeD  iL  a.  O.  und  Waddington's  Erliuteningen  tu 

n.  2329. 

282)  So  auch  Watklimjton  zu  n.  2'.V2S),  Marquardt  1,^90,  Rohden  ö.  9. 
Doch  ist  Marquardt  wegen  der  Garniijous-Verhaltmäse  zu  der  Annahme  geneigt, 
daw  Kanatha  beidto  unter  Garacalla  ani  PiOTina  Arabien  gesogen  wurde,  8. 
8.  433,  Anm.  3.  Ebenso  Kohden  a  9. 

283)  Euseh.  Onommt,  ed,  Jjtgaird»  p»  269:  Kava^,  t^f  *Ä^9ßtuQt 
^If  Äri  Kttva&n  Uyoulvri. 

2S-1)  Die  Angaben  des  Eusebius  sind  nicht  ganz  zuverlässig.  Er  nennt 
z.  B.  Jabiä  das  einemal  noXtq  [p.  225),  das  aoderemal  W^u?  (/>.  268). 

285)  Le  Quien,  Oriau  ekritt.  II,  867. 

286)  a  überhaupt:  Rcland  p.  992—998.  Winer  r.  Bethsean.  Rau- 
mer 8.  150f.  Pauly's  Enc.  M.  1,  T^D.  Robinson,  Palästina  III,  4f)T 
—411.  Der8«>lbo,  Nonpro  biblische  Forschungen  8.  429—437.  Ritter  XV, 
1,  426—435.  Kuhn  11,  371.  Gut' r in,  Santaric  1,  284—299.  The  Surrey 
of  Western  Paksiine,  ifcnwin  Conder  and  Kitehener  n,  83.  101—114 
(mit  Plänen);  dazu  Blatt  IX  der  grossen  englischen  Karte.  Outf  Ir  Sf ränge, 
I'alestine  under  tUc  Mosfnn^  p.  4irt«7.  Prnzinger,  Zeitschr.  des  DPV.  XIV, 
1891,  8.  71  f.  G.  Ä.  Smii/tt  Eistorkal  Ocography  of  ihe  Holy  Land  p.  357 
—304. 

287)  Im  Alten  Teetantente:  Joeua  17»  11.  10.  Judie.  1,  27.  I  Sam,  3K 
10.  12.  n  Sam.  21,  12.  I  Beff.  4,  12.  I  Chron.  7,  29.  —  Uelwr  die  Identität 
TOn  Bethsean  und  SkythoiM.li .  Jos.  Anff.  V,  1,  22.  VT.  H.  S.  XH.  S.  5. 
XTTT.  6,  1.  Die  Glosse  der  LXX  zu  Judtr.  1,  27.  Euscb.  Omniast,  ed.  Lay. 
j).  237.   SUph.  Byx.  und  St/tirell.  {s.  näeliste  Auni.). 

15)8)  atephanm  Byx.  «.  r.  ZxiBoTtohs,  üaXttUtüv^q  nofus,  ^  Ifvaam  [L 
Jfvaaa]  kotXifg  Svgtuit*  Stev^tSv  nilt^^  n^oxtpov  Baicuv  l$YOftipii  bn6 
Ttuv  ßuQßttQwv.  —  Syncell.  ed.  Di'ndorf  1,  559:  Baauv  xijv  vvv  Sxv&onoXiv 
(in  der  Geschichte  dee  Alexander  Jannaus).  Ebenao  I,  405  (in  der  nntan  Anm. 
293  citirten  Steile). 
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sich  neben  dem  gfriechisrhon  stets  erhalten  ^s»),  ja  diesen  schliesslich 
wieder  verdrängt.  Noch  iieuie  bezeichnet  das  wüste  Trümmerfeld 
von  Beisan  im  Jordan-Thale  südlich  vom  See  Genezaretli  die  Lage 
der  alten  Stadt  Der  Name  Stü^^xoh^  ist  sicherlich  nicht  von 
nbo  abzuleiten,  denn  der  alte  Name  der  Stadt  war  eben  nicht 
Sokkoth,  sondern  Beth-sean  Anch  für  die  Ableitung  von  dem 
Gott  Sikknth  (Amos  5^  26)^^0  ^  ^'^äne  Anhaltspunkte.  Da 
der  Name  auch  Sxv^mp  xoZtg  geschrieben  wird  2*^,  so  ist  hOchst 
wahrscheinlich  mit  Qynoellns  anzunehmen,  dass  eine  Anzahl  Skythen 
bei  ihrem  grossen  Einfall  in  Palftstina  im  siebenten  Jahrhundert 
vor  Chr.  sich  hier  angesiedelt  haben  und  dass  darum  die  Stadt 
die  Skythen-Stadt  genannt  wurde  293).  Ueber  den  Namen  Nysa, 
wel  oben  Skythupolis  nach  Plinius,  Stepbanus  Byz.  und  nach  Münzen 
auch  führte,  s.  oben  S.  31.  —  Unter  dem  griechischen  Namen  Sky- 
tbopolis  kommt  die  Stadt  vielleicht  schon  zur  Zeit  Alezander's 

2b0)  -inm  m  in  dor  Mbchna  Aboda  sam  I,  4  IV,  12.  Das  A^j.  'WO. 
Ao  Vn,  1.  Vgl  Neubauer,  Giogrupki»  du  Talmud  p.  174  «9. 

290)  Hieronymus,  Qiiaest.  hehr,  in  Oenesin  bemerkt  zu  Sochoth  Om» 
33,  17  "lyp.  eil.  VaUar.'il  III.  1,  ^.'xS  •.  Kst  aiUem  usque  hodie  firifns  (raus  Jor- 
daniern Jute  roeabulo  in  parle  iScifthupolcos.  Aber  von  einer  jenseits  des  Jordan 
liegenden  und  noch  später  czistirenden  8tadt  kann  nicht  Beth-sean  den  neuen 
Namen  erhalten  haben.  Ein  Ort  SAkat  dietteita  des  Jordan,  etwa  zwei 
deutsche  Heilen  südlich  von  Beth-seant  existirt  noch  heut«'  ^Robinson,  Neuere 
For^chnnj^en  406 — 410\  Ah<>r  auch  dieses  lie^t  viel  zu  weit  ah.  Und  ^e^hat 
wenn  tin  Ort  Sukkoth  unmittell>ar  bei  I5(  tli-st  an  nachweisbur  wäre,  würde 
der  im  Text  angegebene  Grund  für  Bich  allein  entscheidend  sein. 

291)  So  Furrer  brieflich. 

292)  ^xv{}üiv  noXig-  Judith  3,  11.  n  Makk.  12,  29.  LXX  SU  Ji«lM.l,27. 
Polybius  V,  70.    Arisfiihs  cd.  Diitdorf  II,  ITO. 

293'i  Su'i'-rli  ed.  IHndorf  \,  -V)\y.  l'xi'Oai  zfiv  IlakatOTtvtjr  xaxiidQUfxov  xal 
xtjv  Baoui  xaitox»v  t^v  avtdiv  xli^i^tiaav  SxvBonoiuv,  Ucber  den  Einfall 
der  Skythen  b.  bes.  Bgrod<a.  1^  105.  IXuseft.  Cbnm.  eä.  Sehoem  H,  88«9.  Gnt- 
gchmid,  Kleine  Schriften  Bd.  IIT,  1892,  S.  490 fl*.  —  Audi  riiniua  und  »ein 
Nachfolger  8olimi?j  b.'iten  den  Namen  von  den  Skythen  ah,  aber  freilich  von 
denen,  die  der  Gott  Dionysus  zum  fcchiitze  des  Grabes  seiner  Amme  dort  au- 
gesiedelt habe:  Pliniua  V,  IS,  74:  Scytfiopoiiin,  antea  Aysam,  a  lAhero  Patre 
«epMfta  nuMce  4bi  Scyt/ii^  dedueti».  Solinus  {ed.  Mommeen)  e.  36:  Liber 
Patier  eum  kumo  miMeem  tradidinetf  eondidü  koe  oppidum,  ut  sepulfurar  fitu- 
lum  etiam  urbis  moenibua  ampliarrt.  Incolae  deerant:  e  co mit ibus  suis  Scythas 
ffefrfji't,  qito.9  ut  animi  firmnrH  ad  prnmpfnin  V'  -^i-^tt^ndf  riolentiavi ,  pr<u-miuin 
loci  iiotnen  dcdit.  —  Eine  andere,  ebcnfulls  myiiiologische  Ableitung  vou  den 
Skythen  g.  btt  Matala*  ed.  Dindorf  p.  140,  nnd  Oedrenua  ed.  Sekher  I,  237. 
—  Der  sog.  He/fetippu*  de  hdlo  Judaieo  bringt  bd  Wiedergabe  von  Joe,  B,  J. 
m,  9|  1  folgende  eigene  Notiz  über  Sk-ythopolia  {Eeg.  III,  19]:  id/^oqm  tjumo- 
raia  urh?  Dtmini'  Snjtfn'rne  cov.'ierriüit ,  iamqunm  ah  S^fhi.i  rondifa.  et  appe.llaia 
edriias  Scytiiarum  ut  Massilta  GraMonon.  —  Im  Allgemeinen  erklärt  auch 
Sieph.  Byx.  den  Namen  durch  Sxv^^  niUi  (s.  Anm.  288). 
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d.  6r^  Jedenblls  im  dritten  Jahrh.  r.  Chr.  vor,  wo  sie  den  Ptole- 
maern  tributpflichtig  war  3'^).  Als  Antlochtis  d.  Gr.  im  J.  218  T.Glir. 
in  PaUstina  dnfiel,  ergab  sich  ihm  die  Stadt  freiwillig  {xa9-'  6/to- 
Xof/iop)^').  Doch  kam  sie,  wie  das  übrige  Palftstlna»  erst  zwanzig 
Jahre  sp&ter  (198)  danemd  unter  syrische  Herrschaft.  In  der 
Makkabäerzeit  wird  Skythopolis  als  heidnische,  aber  den  Jnde& 
nicht  feindsclinr»'  ^iaät  erwähnt  (II  Mahk.  12,  29—81).  Gegen  Ende 
zweiten  Jahrhunderts  (um  107  v.  Chr.)  ^ am  unter  die  Herr- 
schaft der  Juden:  der  schwaclie  Antiochns  IX  Kyzikenos  vemiochte 
dem  Vordringen  des  Johannes  Hyrkanus  nicht  erfolgreich  Wider- 
stand zu  leisten;  ja  spin  Feldherr  Epikrat^«  übergab  Skjihopolis 
durch  Verrath  den  .Tilden  {J»is.  Antf.  Xlll,  H),  3;  anders  B.  J.  I, 
2^7^2f>6^  y^\y.  üji(jen  es  dariiiu  auch  im  Besitze  des  Alexander 
Januäus  yAutf.  XIII,  15,  4),  Diu  cli  Pompejus  wurde  es  wieder  vom 
jüdischen  Gebiete  getrennt  iÄHtt.  XIV,  4,  4.  B.  -f.  1,  7.  7i:  durch 
Gabinius  restani  ii  t  i  .  h^/^XlV,  3.  i^.  I,  8,  4).  Seitdem  blieb 
es  stets  eine  ijelbstiiudige  Stadt.  Auch  Herodcs  und  seine  Nach- 
folger haben  sie  nie  besessen.  Ihre  Zugehörigkeit  zur  Dekapolis 
bezeugt  (ausser  Plin.  V,  18,  74.  Piolem.  V,  15,  23)  auch  Josephus,  der 
sie  „eine  der  grdssten  Städte  der  Dekapolis''  nennt  {B,  J.  III,  9, 7: 
^  Ü  laxi  tttylGTt]  tfjg  J&eaxoXBwg),  Welche  Aefa  Skythopolis 
hatte,  ist  nicht  klar.  Auf  einer  Hünxe  des  Gordianus  ist 
offenbar  die  pompejauische  Aera  gebraucht;  anf  anderen  )  scheint 
aber  eine  später  beginnende  yorausgesetzt  zu  sein.  Die  Titel  der 
Stadty  namentlich  auf  Münzen  des  Gordianns,  sind  Uga  ao(vJU>$)>^^ 
Beim  Beginn  des  jüdischen  Krieges  y.  J.  66  n.  Chr.  überfielen  die 
aufständischen  Juden  das  Gebiet  von  Skythopolis  {B.  J,  II,  18,  1). 
Die  in  der  vStadt  wohnenden  Juden  sahen  sich  im  Interesse  ihrer 
Sicherheit  genöthigt,  an  der  Seite  der  Heiden  gegen  ihre  jüdischen 
Laudsleute,  welche  die  Stadt  angriffen,  zu  kämpfen.  Nachmals 
aber  vergalten  ihnen  die  heidnischen  Einwohner  diese  Buudes- 
genossens(>]i;)ft  durch  treulosen  Verrath:  sie  lockten  sie  in  den 
heiligen  Haiu,  überfielen  sie  hier  bei  Nacht  uud  machten  Alle 

291)       Antt.  Xn.  4,  &  Vgl.  oben  8.  7S.  —  Ueber  die  MOnien  Alex*n- 

der'»  des  Gr.  mit  den  Bucbst«ben  2>,  wcldu  \iMlpirht  auf  Skythopolis  CU 
deuten  <;ind .  L.  MüUer,  Humiamatiqm  tfMtxandrt  U  Qrand  p.  304*  90E^ 
planches  n.  1420.  1464. 

205)  Pblyb.  V,  7a  Stark,  Gaza  S.  381. 

296)  Wejt^en  der  Chronologie  vgl.  oben  §  8  (2.  Aufl.  I,  211). 

2[C  S.  fil).  r  die  Müuzon  und  die  Acra:  Bellet/  in  den  ^lemoires  de  VAcade- 
m{>  des  Imcr.  et  Jkllr/>-Uifres,  alte  Serie  t.  XXVI,  17r>i>,  }>.  115—42«.  —  Erk- 
hcl  III,  438 — 440.  —  Musei  Snnrlemeut  iani  Nuniismata  selccta  Pars  II 
lib.  I\'  p.  277—270.  —  Mionnet  V.  öll  sq.  Suppl.  VIII,  356 «J.  —  Dt  Situlcf 
p.  287—290,  pl.  XIV  «.  8-13. 
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meuchlings  nieder,  angeblich  13,000  an  drr  Zahl  {Bell  Jud.  II, 
18,  3—4.  VIT,  8.  7.  Väa  Ol.  Wenn  Josephus  in  Bezug  auf  die  Zeit 
des  jüdischen  Krieges  sagt,  Skythopolis  sei  damals  dem  König 
Agrippa  gehorsam  gewesen  {]7ta  65  [ed.  Niese  §  349]:  z^g  vjtfjxoov 
ßaatUt)j  80  ist  dies  sicberlieh  nicht  im  Sinne  irirklicher  Unter^ 
thftDigkeit  zu  yeistehen,  sondern  es  soll  nur  gesagt  sein,  dass 
Skythopolis  auf  Seite  Agrippa's  nnd  der  Römer  stand  2'^.  —  Das 
Gebiet  tou  Skythopolis  haben  wir  nns  sehr  nrnfangieicb  zn  denken. 
Bei  der  Einnahme  Yon  Skythopolis  nnd  Philoteria  (einer  nnter 
diesem  Xaraen  sonst  nicht  bekannten  Stadt  am  See  Genezareth) 
durch  Antiochus  d,  Gr.  im  J.  21 S  hemerkt  Polybius,  das  Gebiet, 
welches  diesen  beiden  Städten  unterthänisr  gewesen  sei,  habe  mit 
Leichtitrkcit  den  Unterhalt  für  das  ganze  Heer  rciVlilich  beschatten 
können  •^'^'j.  Anch  für  die  spätere  Zeit  haben  wir  ein  ähnliches 
Zetigniss:  das  (Gebiet  von  Skythopolis  grenzte  nach  Jf>.9.  Tifn  9  an 
dasjenige  von  Gadara  is.  oben  S.  122).  Erwähnt  wird  das  (Tcbiet 
der  Stadt  auch  B.  J.  IV',  8,  2.  —  Die  spatere  (Tcschiclite  von  Sky- 
thopolis, das  noch  Jahrhunderte  lang  eine  bedeutende  blühende 
Stadt  blieb,  kann  hier  nicht  weiter  verfolgt  werden.  Ueber  seine 
Gölte,  Festspiele  und  seine  Industrie  vgl  obra  Sw  31,  39,  57. 

20.  Pella,  UiXXa,  Das  Gebiet  von  Pella  wird  von  Josephns 
als  I  die  nördliche  Grenze  Perfta's  bezeichnet Nach  Ensebias 
lag  das  biblische  Jabes  nnr  6  /».  von  Pella,  an  der  Strasse  von 
da  nach  Gerasa^^^*)-  nun  Gerasa  sttdlich  vom  heutigen  Wadi 
Jabis  liegt,  so  mnss  Pella  ein  wenig  nördlich  von  diesem  gelegen 
haben;  und  dadurch  wird  es  fast  zur  Gewissheit,  dass  die  bedeu- 
tenden Boinen  bei  Fahil,  auf  einer  Terrasse  über  dem  Jordan-Thal 
schräg  gegenüber  von  Skythopolis  (in  südöstlicher  Richtung),  die 
Stelle  des  alten  Pella  bezeichnen.  Best&tigt  wird  dies  durch  die 


298)  Nur  darauf  kommt  es  dem  Josephus  int  dortigen  Zusammenhange  an. 
DmM  Skythopolie  wiiUicii  snm  Gebiet  Agrippa':«  gehört  haben  HoUte  (wie  s.  B. 
Menke  in  seinem  Bibdatihis  aoniaiint),  ist  selur  unwahndiehilieb,  da  Josepht» 
an  den  Stelleo,  wo  er  das  Qebiefc  Agrippa'B  genau  beedueibt,  niebte  davon. 

erwähnt. 

299)  Polyb.  V,  70:  ev^agadiq  ia^e  n(fi>s  tuq  nfXXovaaq  imßolaq  &ta  to 
t^p  bnoxetayßep^v  ;(u»(>a»>  rat;  noleai  tavtati  ^a^ditoq  dvvttü9tu  juenl 

3<K))  Beil.  Juri.  III,  3,  3.  Fcrüa  is^t  hier  die  jüdisiche  Provinz  Peräa,  also 
mit  Ausschluss  sämiiicher  Städte  der  DekapoUs  (vgl.  oben  S.  4).  Peräa  als 
geographiflcber  Begriff  gebt  viel  weiter  nach  Nordoi,  nmüMst  a.  B.  anch 
noch  Gadara  (B.J.  IV,  7,  r  . 

3<}1)  Emeb.  Onomost.  cd.  Iaiq.  p.  225:  ^  ik  *Iaßig  intxetva  tov  'logöavov 
viv  iaxl  fuyiovii  aokitt  Bdid,^  nöXfati  öieaiiüaa  cmitloiQ  e  dviovxiov  int 
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Aii^'abe  des  Eusebius  dass  Aiiiathus  21  m.  p.  südlich  von  Pella 
liege,  ^vas  der  Entfernung  des  luutigen  Amatlia  von  Fahil  ent- 
spricht" Zu  der  Lage  von  Fahil  stimmt  es  auch,  dass  Pliuius 
Pella  aquis  divtteni  nennt Die  warmen  Quellen  von  Fahil 
(bnci  xn^an)  werden  gelegentlich  auch  im  jerusalemischen  Talmud 
erwähnt**^).  Vennuthlich  ist  Fahil  (»in»?)  der  ursprüngliche  se- 
mitische Name  und  der  Name  Pella  von  den  Griechen  wegen  des 
Gleichklangs  mit  diesem  gewählt'^*).  JedenfUls  ist  der  Name 
Pella  entlehnt  von  der  bekannten  macedonischen  Stadt  gleichen 
Namens.  Da  letztere  der  Qehnrtsort  Alezandei's  des  Grossen  war, 
80  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  unser  Pella  wie  das  benach- 
barte Dium  eine  Gründung  Alexander's  des  Grossen  selbst  ist,  wie 
der  freilich  corrumpirte  Text  des  Stephanns  Byz.  andeut^^^^. 


rfQnadv.  —  Aebnlich  p.  268  (wo  aber  JabiB  irohl  richtiger  als  mifiii  be- 
zeichnet wird). 

302)  Otioniast.  ed.  Lagaräe  p.  219. 

3()3)  Vgl. überhaupt:  Robiiiaoii,Neu«re]Mbli8cheFoiBdiUDgeii  8.420—4^ 
Ritter  XV,  2,  102S— 1030.   Baamer  8.254.  Quirin,  QaiiUe  I,  288—202. 

Merrill,  East  of  the  Jordan  (T-iSl)  p.  442 — 147.  Srhtimncher,  PcUn.  l^n- 
don  i'^f<'naue-st4' Beschn-ihuDg  der  Ortslage  und  der  Ruinen  nebst  Karte). — 
Für  das  HiBtorische:  iiciand  p.  924  «9.  Droyseu  Hellenifimus  III,  2,  201  £ 
Kuhn  II,  370.  —  Schi/ach  begrandet  iat  der  gegen  die  obige  Beatimmiuig  der 
Ort»lage  erhobene  Wideiapnich  yon  Krnae  (Seetzen's  Beiaen  IV,  11)8  ff.).  — 
Die  gründlielie  Abbaudluug  von  Korb,  üeber  die  Lage  von  Pella  (Jahn'» 
Jahrbb.  für  Philologie  u.  Pädagogik  4.  Jahrg.  1.  Bd.,  l'^üf.  S.  100-11*^)  setzt 
die  Lagt;  zu  weit  nördlich,  indem  sie  die  Angaben  des  Jo.<«ephu»  einseitig  in 
y<»deignuid  atelH  imd  daifib«  di«  piidaeien  Angabeii  des  Enaebiiia 
nidit  XU  ihran  Rechte  kommen  liaat 

304)  l'li'in'its  V,  IS,  74.  Dazu  Schumacher  a.  a,  O.  S.  31  ff. 

305)  >«'7.  Srhrtndh  VT,  1  fol.  unten:  R.  Seira  ging  nach  Vnc-i  xr'sn. 
Vgl.  Neubauer,  Gtnffraphie  du  Talmud  p.  274.  üeber  Fahl  l)ci  den  arabi- 
schen Geographen  s.  Guy  le  Strange,  Palesline  under  ike  MwilemB  p.  439. 

906)  8o  nach  N51deke,  Zeitschr.  der  dentadiea  tnorgenllnd.  Geadlach. 
1885,  S,  330.  —  Tuch,  Quacstioues  (h  Flavii  Josrphi  libris  hi'^toricis  {Lips. 
1859)  p.  18  hält  nikJLa  überhaupt  mir  liir  die  griechische  Aussprache  von  uhrt 
und  bestreitet  jeden  Zusauuneuhuug  mit  dem  macedonischen  Ortanamen.  Das 
ist  doch  mehr  als  uuwahrbcheinUch. 

307)  Stej^  Bjfx.  vi.  Meinä»  s.  p.  dtw*  n6U<i  . . .  Eotk^  «r/<r/Mr 
*Ali^v6Qov,  xal  mUa.  Die  Worte  »«|  JiiXXa  taad  mmuthlich  die  OloaM 
eine«  irt  Ulirten  Lp^s^r«.  dnr  damit  -a£r,»n  wollte,  das«  auch  Pella,  t\'ie  Dmm, 
eine  Gründung  Alexander  s  des  Grossen  »ei.  Die  I^sart  ^  xal  Ui^Xa  hi  eine 
verkehrte  Kmendation  früherer  Herausgeber.  Vgl.  auch  Droyaen  HI,  2,  204C 
—  Ein  Bjrrisdiee  Pella  irird  auch  unter  den  Stfidte-Grflndunfen  des  8elen> 
CU8  I  erwähnt  bin  Appian.  Nyr.  57  UOd  JWaaft.  Ckron.  ed.  Schoene  TT.  Hß«}. 
(nach  dem  lateini-«  In n  Text  «l-  s  TTirTonyirms:  Srlrttriis  Aniioehiam  iMoihciam 
Shininiii  Ajtfj»/!" Hl  I-j/'Msa)/i  lirrornm  rf  f'tflat»  nrhr.^  cmdidit,  So  aUch  .Syw- 
cell.  eti.  IHndttrf  I,  OJo.  uud  der  armenische  T«'Xt  de»  Eusebius,  in  welchem 
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Nach  einer  anderen  Stelle  des  Steph.  |  Byz.  hiess  unser  l'elln  auch 
BovTic  ^^^).  —  Tn  der  Geschichte  wird  Pella  zuerst  erwähnt  bei  der 
Eruberung  Palästina's  durch  Antiochuü  d.  Gr.  im  J.  218  v.  Chr.,  wo 
Aatiochus  nach  der  Einnahme  von  Ataltvrion  (Taburi  sicli  nach 
dem  Ostjordanland  wandte  und  Telia,  ivamus  und  Gephrus  hei- 
8etzte'<>^>  Alexander  Jannftus  eroberte  und  zerstörte  die  Stadt, 
da  die  Einwohner  nicht  „die  jadischen  Sitten**  annehmen  wollten 
(BtiU.  JwL  1, 4,  a  Ana*  XIII,  15,  4) ^i").  Durch  Pompcjjas  wurde  sie 
wieder  yom  jüdischen  Gebiete  getrennt  (JniLXlVf  4, 4.  B,J,l,  7,  7). 
Ihre  Zugehörigkeit  zur  Dekapolis  beEougen  ausser  Plinius  und 
Ptolemäus  auch  Eusebiiiä  und  Epiphanius Die  wenigen  erhal- 
tenen Münzen  haben,  wie  zu  erwarten,  die  pompejanische  Aera''^). 
Wenn  bei  Josephus  {B.  J.  III,  3,  5)  unter  den  Hauptorten  der  elf 
Tujtarchien  .Tudäa's  auch  Pella  g-enannt  wird,  so  kann  dies  nur 
auf  einem  Fehler  entweder  des  Joseithus  (»der  unseres  Josephus- 
Textes  beruhen.  Beim  Beg:inn  des  jüdischen  Krieges  wurde  Pella 
vun  den  j  aufetäüdisclien  .luden  überfallen  \B,  J.  11,  18,  1).  Während 
de.s  Krieges  flüchtete  s^ich  dorthin  die  Christengemeinde  aus  Jeru- 


Qur  Seieada  fehlt).  Unter  diesem  Pella  bt  Hber  wahrecheiulidi  die  Stadt 
Apame»  am  Orontes  sa  venleheti,  die  von  Ihram  Gründer  Seleuens  I  zuerst 

Apamea,  später  Pella  genannt  wurde,  welcher  Name  sich  dann  nieder  verloren 
hat  bes.  Panaanias  l>amaacrnv%  hei  Malaht.-'  nf.  Dtnihirf  jk  203  ^  Miillnr, 
Fragm.  /usf.  ymec.  TV  470  Dindorf,  HiMotki  yraeci  rninurest  I,  l^k);  ferner 
SiEraAo  XVI,  p.  752,  Stejtbwma  Bff%,».v.  kTidfiettx;  bei  IHodor.  XXI,  35  kommt 
Apamea  geradeaa  unter  dem  Namen  PeUa  vor,  e.  Weeaeling's  Anm.  su  d.  St.). 
Freilich  erwähnen  die  VerzeichniBse  bei  Appian  nnd  Knuebius  Pella  neben 
Apamcfl,  als  ob  es  zwei  verschiedene  Städte  gewesen  wären.  Dicker  folfche 
Schein  ist  aber  nur  dadurch  entstanden,  dass  man  die  Namens- Aenderuug  als 
zweite  Grfindnng  betaaehtel  und  demgemies  in  den  VersMcibnisseii  dm  Blädte- 
grfindnngen  behandelt  hat  Von  nnsenn  Pella  (in  der  Dekapolis)  ist  also  bei 
Seleiicus  I  übcrhnnpt  nicht  die  Rede. 

m)  Stejth.  B^x.  «.  p,  miktt,  noXtq  ....  KoÜLtjg  Sv^ias,  ^  BoüTtt  Xt- 

900)  Btigb.  V,  70. 

310)  Auch  an  der  letxtecen  Stelle  {Äntl.  XIII,  15,  4)  iet  «icher  unier  Pella 

gemeint,  nicht  etwa  ein  nndores  moabiti^rlus.  .Tosi  pluis  nennt  Felln  nnr  Hos- 
halb ganz  am  Brhluss,  nach  Aufzählung  der  moabitischen  Städte,  il  er 
darüber  noch  eine  besondere  Bemerkung  anknüpfen  will.  Vgl.  Tuch,  V""«- 
stiones  ete,  p.  17^19.  —  In  Niesele  Jouphne-Aoegabe  iftt  der  Text  von  A»M. 
Xnit  15,  4  miTeratindlich  g^wocden  dntch  TUgnng  des  ovj^  vor  iatoaxo- 

311)  Plin.  V,  18,  74.  Ptolem.  V,  15,  23.  Euscb.  Onomast.  ed.  Lag.  p.  251. 
Epiphmdm  kaer.  29,  7;  de  mamin»  «i  ponder,  %  IS. 

ai^  a  StIUy  in  den  Mtmoina  de  VAoadiuU»  de»  huer,  et  BeUeg-Lettn», 
alte  Serie,  /.  XX vni,  5<J8 Frkhel  111,350*7.  Mionnei  V,329«9.  -Si«?'- 
Tnit  m  De  Sauleg  p.  291-2itö,  pL  XVI  n.  6. 
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salpm  "^).  Christliche  Biscliüfe  von  PeHa  werden  im  fUnfteu  ußd 
sechsten  Jahrliuüdert  u.  Chr.  erwähnt  " 

21.  Diuni,  Mw*  Unter  den  Städten  dieses  Namens,  deren 
Steph.  Byz.  sieben  aufzählt,  ist  die  in  Macedonien  am  Fuss  des 
Olympus  freleg-ene  flic  hekaniiteste.  Es  ist  darum  sehr  g-lmibhVh, 
dass  unser  Diurn  (in  Cölesyrien)  eine  Gründiinp'  Ah^xanders  des 
Grossen  ist  "  '')-  Nach  den  astronomischen  Hestinnniinf^en  des  Pto- 
U-mäus  (^V,  lö,  231  lag:  Di  um  unter  demselTien  Breit«'ng:rad  wie  Pella, 
nur  Vc  Grad  weiter  östlich.  Hiermit  stimmen  auch  die  Ansahen 
des  Josephus  über  die  Marschroute  des  Pompf  jus:  der  jüdische 
Könip:  Arist  tlnil  hatte  den  Pompejus  auf  dessen  Zug  von  Damaskus 
gegen  die  Nabutiiur  bis  Di  um  begleitet,  liier  trennte  sich  plötz- 
lich Aristobul  von  Pompejus;  und  darum  schwenkte  nun  auch 
Pompejas  nach  Westen  ab  nnd  kam  Über  Pella  nnd  SkythupoUs 
nach  Jndäa'i*).  —  Ans  der  Geschichte  von  Di  um  ist  wenig  be- 
kannt'"). Es  wurde  Ton  Alexander  Jannfius  erobert  [Asat  XHI, 
15,  erhielt  durch  Pompejus  wieder  die  Freiheit  (Jn^t  XIV, 

4,  4)  und  gehörte  darum  zur  Dekiq^lis  {PUil  V,  18, 74.  Ftolenu  V, 
15,  23).  Die  Münzen  von  Diurn,  mit  der  Legende  ^A&njjvmv^  haben 


313)  EuHb,  HüL  eecl,  JH,  ^  2—3.  I^p^^kemiu»  haer.  29,  7;  «fa  inenrarw 
et  pond.  §  15. 

314)  Le  Quien,  Orien$  tkrtst.  m,  698  «9. 

315)  80  St^ph,  Bff*.  «.  r.  /Iiov  (s.  oben  Auin.  301).  —  StephAnOB  b^erkt 
dazu:     x6  vdc»!»  voaegov,  und  citirt  dabei  folgende»  Epigramm: 

vufift  TO  ditjvov  y?.vxe^ov  txotpv.  tji-töh  Ttigo, 
naiatt  litv  AV'iyc,  fr^v  6h  ycü  ßioxov. 
yiOj  Jos.  Aiitt.  XiV,  3,  a— 4.  IMÜ.  Jiui.  1,  ü,  Alin.  Hierzu  Menke  »  Bibel- 
aüas  Bl.  IV.  —  An  beiden  SteUcn  ist  freilich  Diuiii  ezat  dttich  Dindorf  a 
Emendationen  in  den  Tut  gekommen.  Die  Siteren  Ausgaben  haben  Ana.  XIV, 
3,  3:  flq  d^Xiov  nohv,  ä//.  Jttd.  1,6,  4:  ann  dtoanokfoig.  An  ersterer  Stelle 
hnt  dif  hoste  HnnH^rhrift  {cod.  Pal.)  tig  Atikov  Tiohv,  im  Bell.  Jud.  Rckwanken 
die  Handschrilt<?n  zwiseheu  dno  Jwi  ^Itov  rtokewt  und  und  Jtoanökfa/g,  eine 
(der  von  Niese  nidit  berfickaiditigte  eod.  Boäl.)  hat  dno  diov  noAco^  (nach 
Bttnard*s  und  HudiOQ*a  Angabe).  Bei  dem  sonstigen  Charakter  dieser  Hand- 
schrift (s.  Ntcae  toi.  VI  prolfff.  p.  L)  ist  es  fraglich,  «b  di«»K  auf  alter  Ueber- 
Uoferunp  Lmilit  oiU  r  nur  Conjoctiir  des  Srhn  Ibers  ist.  An  der  Richtigkeit 
der  Emendation  wird  aber  nicht  zu  zwei  lein  Kein  ^kiov  ist  eutätau- 

den  ans  Jtig  ^  diov). 

317)  Vgl.  Beland  p,  736«?.  Ranmer  ^247.  Kuhn  n.382f.  GeUer 
in  seiner  Ansg.  des  Oeorgüts  Qgprmt  j».  203. 

318)  Stfnedl.  eck  Dindorf  I,  ß59  nennt  unter  den  Erwwbungen  des  Alesan> 

d^^r  Jannäus  Alav,  wofür  gewiss  Jlav  zu  le.**en  i-t ,  wie  mu  h  boi  Josephus 
.Utit.  xni,  15|  3  alle  Handschriften  haben.  Vgl  Geizer,  Julius  AMcanua 
I,  237. 
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die  pompejanische  Aera.  Es  giebt  solche  aus  der  Zeit  des  Cara- 
calla  und  Geta^'^).  Identisch  mit  unserem  Dium  ist  sicherlich  das 
bei  Hierokles  und  Anderen  erwähnte  4la^^^), 

1  23.  Qerasa,  PiQaoa.  Die  Euinen  des  heutigen  Dscheräsch  sind 
die  bedeutendsten  im  Ostjordanlande  und  gehören  überhaupt  (neben 
denen  von  Palmyra,  Baalbek  und  Petra)  zu  den  bedeutendsten  in 
Syrien.  Von  mehreren  Tempeln,  Theatern  und  anderen  öffentlichen 
Gebäuden  sind  noch  ansehnliche  Reste  erhalten.  Von  einer  grossen 
Säulenstrasse,  welche  mitten  durch  di»'  Stadt  ging-,  st^^licn  noch  etwa 
hundert  Säulen.  Dio  B:uiten  scheinen  nacli  dem  Stil  etwa  in's 
aweite  und  dritte  .Tahrlniii<!''rt  nach  Chr.  zu  gehören ^^i^^  Inschriften 
sind  nach  und  nach  in  etAvas  grösserer  Zahl  bekannt  geworden  — 
Dabö  liier  das  alte  Gerasa  lag,  kann  keinem  Zweifel  unterliegen  ^^^). 
Neben  der  gewöhnlichen  Form  Gerasa  kommt  ein  paarmal  auch 

319)  S.  Belley  in  den  Mrmorrrs  de  T Ac<tdhnie  des  Imer.  et  Belles-Jj ttres, 
alle  t.  XXVin,  b^sqq.  Eckhel  III,  Zil sq.  Musei  Sanclemi  nl  lani 
NumÜTnata  seUeta  Ptira  H  tib.  IV,  178  «9.  Mionnei  Y,  322.  Suppl.  VII 1,  m 
i>«  Saulcyp,  378-383,  pl.  XIX  n.  8-9, 

320)  TTieroeles  Synt'  I.  <■<!.  Parthey  p.  15.  Dif  Xuti'tia  rpiscopat.  ebendas. 
p.  92.  —  Auch  bei  Jos.  Aidt.  XIU,  15«  3  habea  die  Haodachiiften  diu».  Wegen 
SjfJU^Uus  vgl.  oben  Anm.  31b. 

321)  8.  fibeiiianpt:  Seetzen,  Reisen  I,  388 ff.  IV,  208 C  Barckhardk, 
Bdaen  I,  401—417.  530-636  (mit  Plan).  Buckingham,  Jravelt  m  FiUuHm, 
1821,  p.  353-Jf>ä.  Ritter,  Erdkunde  XV,  2,  1077-1094.  Bädeker-Socin, 
Palästina  3.  Aufl.  S.  181  ff,  (mit  Plan).  Merrill,  Etu^i  of  the  Jordan  p.  281— 
290.  ßenainger,  Zeitochr.  des  DPV.  XIV,  73.  Schumacher,  Zeitschr.  des 
DPV.  XVm,  &  126—140.  QautUr,  Au  iOa  du  Jmurdam  {Qenine  1806) 
p,  46—86.  —  AlMdni^:  Laborde,  Vhifuge  m  Orient  {Parit  1837 «99.)  Ii- 
wraison  9.  10.  34—35,  Heff,  Voyage  dans  le  Haouran  et  aux  bords  de  la  rner 
morte  execute  pendanl  le^  nnni<f  1857  et  iSöS  f Paria  s.  a.)  Atlas  plamhrs  XIX 
— XXm  {pl.  XXI:  Planj.  Duc  d&  Luynes,  Vojfoge  d' Exploration  u  la  iner 
$nort0  d  Petra  et  tur  la  rwe  gaue/u  du  Jmrdain,  Paria  $.  a.  [1874],  Atlas 
pL  50—57.  Schumacher  nnd  Gatttier  a.  a.  O. 

322)  Corp.  Inser.  Graee.  n.  4661—4664.  8G54.  8655.  Corp.  Iiiscr.  Lat.  T. 
Hr,  n.  118—119.  Wetzstein,  Au!«pewnhlte  Inschriften  (Abb.  der  ßerl.  Akad. 
1863)  n.  205— 207.  Böckh,  Berichte  der  Berliner  Akademie  1853,  S.  14  ff. 
Allen,  American  Journal  of  Vhilology  col.  HI  {Baltimore  1882)  p.  20t>.  Ibid, 
VI,  1885,  p.  191—201.  QuarUHjf  Statement  of  the  Paleetine  exphratwn  fttnd 
1882,  p.  21S sqq.  1883,  p.  107 «j,  Oermer- Durand,  Exploration  ipiyraphique 
du  Grrasa  {Revue  biblique  1895,  p.  374— KX)).  Schumacher  und  Buresch, 
Zeitschr.  des  DPV.  XVIII,  1895,  S.  120—148.  Clcrmout- Oanncan,  lievue 
arcfwol.  trois.  Sä-ie  t.  28,  1890,  p.  \blsq.  sqq.  Brünnow,  Alittheiluugeu 
und  Nachxkfaten  dee  DPV.  1897,  8.  38  f. 

L?.  Vgl  für  das  Historische:  Reland  p.  m^aqq.  Panly's  Encykl.m, 
770.    Winer  s.  r.  Gadara.   Raumer  ö.  249  f.   Ritter  a.a.O.  Kuhn 
370.  383.  Kohden,  De  Palaeatina  et  Arabia  (1885)  p.  11. 


uiyiiized  by  Google 


142 


§  23.  Verfiunnog.  Bynedrinm.  Holifiprieater.        [103.  XOd 


Gataaa  voi'^^^).  Die  Zurttckführung:  des  Namens  auf  die  ytQovtfc 
(Veteranen)  Alexander's  des  Grosseu,  welche  sich  hier  angesiedelt 
hätten,  beruht  freilich  nur  auf  etymologischer  Spielerei  ^^*).  Möglich 
ist  aber  immerhin»  dass  die  GrOndnnif  Gerasa^s  als  heUenistisclier 
Stadt  in  die  Zeit  Alexander*s  des  Gr.  zurflckgeht  Erwfthnt  wird 
es  znerst  zur  Zeit  des  Alexander  Jannäns,  wo  es  in  der  Gewalt 
eines  gewissen  Theodoras  (eines  Sohnes  des  Tyrannen  Zeno  Kotylas 
YOn  Philadelphia)  war.  Alexander  Jannäus  eroberte  es  nach  müh- 
samer Belagerung  gegen  Ende  seiner  Regierung  ^^*'').  Noch  während 
er  die  Festung  Ragaba  „im  Gebiete  von  Gerasa"  (ci^  zoig  rtQoor/vmv 
oQOic)  belagerte,  starb  er^^').  Durch  1  Poiiipeins  orhielt  ohne  Zweifel 
auch  (ierasa  die  Freiheit  dfMin  es  gehörte  zur  Dekapolis^^«;,  Beim 
Ausbruch  des  jüdischen  Krieges  wurde  es  von  (h  u  Juden  überlaüen 
(/)r//.  Ji)if.  II,  18.  1);  dock  wurden  die  in  der  Stadt  wuhnenden  Juden 
von  den  Kinwolineru  geschont  (B.  J.  II,  18,  5).  Das  durch  Lucius 
Anuius  auf  Befeid  Vespasian's  eroberte  und  zerstörte  Gerasa  [B.  J. 
IV,  9,  1)  kann  nicht  unser  Gerasa  sein,  das  als  hellenistische  Stadt 
sicher  rOmerfrenndlich  gesinnt  war.  Die  nicht  zahlreichen  Münzen 
Gerasa's  (von  Hadrian  bis  Alexander  Severos)  haben  keine  Aera» 
geben  auch  keine  Prftdicate  der  Stadt  Sie  haben  &st  alle  die 
AofiMihrijft  "Afftifug  tvx>i  I\Qa(M>p^^).  Anf  einer  Insehrift  ans  der 
Zeit  des  Conunodus  wird  eine  Aera  yorausgesetzt,  deren  Anfangs- 


324)  Em  Suru»  Oarasenus,  der  auf  der  Flotte  {in  elscM  JlwMwnsi)  ge- 
dient hatte,  auf  einem  in  Pompeji  gefundenen  Militärdiplom  vom  J.  71  n.  Chr. 
[FpJifmerin  epiyr.  II  /».  l.'iT —  150  Corp.  Tnurr.  I.af.  f.  X  ft.  867  ihtd.  f.  III 
StippL  p.  11*59).  —  Aucii  auf  der  Inschrift  Epht  imris  II  p.  288  ist  wahnschein- 
lieh  OwifMih)  SU  Icwn,  ■.  die  Berichtigungen  Ephemena  V  p.  1.  — '  Endlich 
nennt  Km»««  V,  18,  74  unter  den  Stadien  der  Dekapolia  Ookuam,  was  wohl 
in  Onrasani  rxi  verbesBcm  ist. 

■S25)  S.  die  Rtellen  aui«  Jamblicliufi  und  dem  Etymolog,  magtium  bei 
Droyuen,  Helicnismua  III,  2,  202  f.   Auch  lieland  p.  806. 

320)  Bell  Jud.  I,  4,  R  In  der  Panüleletelle  AnU.  Xm,  15,  3  stebt^f  «ffoK 
statt  r.'occiav.  Da  nach  dem  Zusammenhang  zwtifelloB  dieselbe  Stadt  ge- 
Muiiit  ist,  <l:i  ferner  der  Text  (l(>s  7^7/.  J//it.  im  Hanzen  besser  üherliefcrt  ist 
als  der  der  Anit.,  und  da  l  iiu  Stadt  Ksaa  sonst  nicht  bekannt  ist,  so  ist  die 
Lesart  des  Bell.  Jud,  sicher  die  richtige. 

327)  Anti.  Xm.  15,  5.  Begab«  iet  achweilich  identiseh  mit  dem  *B^i 
des  Enaebins  (p.  2\c.].  welches  15  tu.  p.  westlich  von  Gerasa  lag,  also  gewhs 
schon  vor  der  Eroberung  (ierasa's  in  der  Gewalt  des  Alexander  Jannüu»  war. 

325)  I*toUm.  V,  15.  23.  Strph.  B,,^.  s.  r.  Pb^aoa,  nolt^  xrjq  Kuü^t  Sv 
gltti,  if^t  ötxa7i6k((og  (so  ist  mit  Meineke  statt  des  überlieferten  Teaaa(^axat' 
^lemtoXtatt  an  lesen).  Plinius  V,  18.  74  nennt  unter  den  StSdten  der  Dekn- 
polis  Oalasam.    Vgl.  hierüber  oben  Anm.  321. 

321»)  7v7,/  ^11.  3ä(».  Mionnet  \\m,  6«|>p/.  VIU,  230  «g.  De  Saule^ 
p.  -mn-  ^i-  1—2. 
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pankt,  wenn  das  Datum  richtig  gelesen  ist,  um  40  nacli  Chr.  Ueg^ 
Der  Grund  derselben  ist  unbekannt^  Auf  einer  Inschrift  aufl 
der  Zeit  Trajan's  iieniien  sich  die  Einwohner  *Avxio/tTc.  .tooc  rm 
XQvcoQoa^^^).  Auf  einer  anderen  Inschrift,  ebenfalls  aus  römischer 
Zeit,  heisst  dir  ^tadt  !4rr/ oj^m (r'-^-i.  Wie  die  anderen  Städte  der 
Dekapolis,  so  ^^eh(»rte  auch  Geraba  noch  um  die  ^llitte  des  zweiten 
JalirhiiiKlerts  n.  Clir.  zur  Provinz  Syrien  ^•'^).  Es  schfuit  aber  schon 
im  Anfang  der  Regierung  Mark  Aurel's  zur  Provinz  Arabien  ge- 
zogen worden  zu  sein^'^>  Im  4.  Jahrh.  n.  Clir.  war  es  eine  der 

330)  AlUn^  American  Journal  ofpkihL  VI,  1885|  p,  IfiSff.  —  Auf  der 

Inschrift  wird  Commodtit  erwähnt,  aber  wahrscheinlich  noch  als  Mitregent 
31  arc  Aurel'«.  Sie  .«tammt  also  vermiithUrh  nus  den  Jahren  177— ISO  n.  Chr., 
ist  aber  datirt  vom  J.  i:n  der  städtischen  Aenu  Andere  datirte  Inschriften  8. 
Mmm  bibliqm  1895,  p.  H81,  384,  385.  £«  ist  ungewisi,  welche  Aera  hier  vor« 
amgeaetet  itt  Die  Venanihiuig  Glennoot'Owmeftu't,  dan  Genw»  die  Aen 
des  Pompejus  gebraucht  habe  [Etudes  ^arekichgie  w^ietUale  1«  142.  Ut  17£)* 
ruht  auf  höchst  unlieberer  (irundlage. 

331)  Mommsen,  Berich der  »ächsischeu  (>esellsch.  der  Wi&seusch.,  phi- 
kd.-hist.  Gasse,  Bd.  II,  1850,  S.  223.  Waddingto»  n.  1722.  —  Die  Inschrift 
M  gOMtst  vom  Bath  mid  Voile  der  Geraacoer  bo  Ehrai  des  A.  JuUns  Quadrat 
tag,  des  Icaiserlichen  Legaten  von  8yrien,  und  zwar  in  desseo  Heimath  Perga- 
mum  'vro  die  Tiischrift  pt>fiinden  wiirdcy  Die  Selbstbezeichnung  der  Gerascner 
lautet  uach  VVaddingtou's  £rgäazuiig:  ['Avtto]xi<ov  ttüv  [ngog  t]ip  XgvaoQOft 
tiäv  ji[Q6T]egov  {rt]QaafjVQtv  tj  ßovXii  xal  6  ör^lfiot].  Unter  dem  Namen  Chry - 
•orrlioas  ist  in  Byikia  sonst  aar  der  Nshr  Biinda  tiei  DatBiakus  bekannt 
(Shrabo  XVI  />.  755.  Pün,  V,  IR.  71.  nolmi.  V.  IS«  9).  IMeser  kann  selbst- 
verständlich hier  uicht  frrmeint  sein,  wie  Mommsen  voraussetzt.  Wir  sehen 
vielmehr.  da«is  der  durcli  (Jerasn  fliessende  Bach  h'fnran  auch  Clirysorrhoaa 
geuMUut  wurde.  Auch  auf  eiueai  vou  Germer-Duraud  {Revue  biblique  1895, 
f».  376)  mitgetlidlten  Insdiriften-fVagment  ans  Gerasa  liest  man  Xpvffopoa. 

332)  Amer^an  Journal  of  Philologe  wl.  TD.  (BaUimorr  iss_')  p.  2Ö6,  mit- 
getheilt  von  Allen,  nach  einer  Copie  von  Merrill;  dazu  die  ßerichtifrungen 
Tol.  VI,  1885,  p.  191 — 192.  Neue  Copie  von  Germer-Durand,  f'*'riir  hihlii/ue 
18d^  380  «9.  —  Die  Inschrift  ist  in  Gerasa  selbst  gefunden  wordeu.  Es  ihi  eine 
nna  vier  Distichen  bestsbende  Qmbsehrift  für  eine  Fran  Namens  Juliane  ans 
Antiodiia.  Von  ihr,  die  anf  der  Beise  in  Gerasa  verstorben  und  dort  begraben 
ist,  heisst  es.  dass  sie  nun  nicht  in  ihre  Heimath  Antiochia  zu rfu-k kehre,  (^)./.* 
k).ft'/fv  yal\ii\q  ^\x]iQ[ct^q  ptlnoc  '.UTiryyeltjq  oder,  wie  Germer-Durand  liest:  dkk' 
lÄaxf*'  tavT^i  tTtffov  fi£(fOi  'AvTioxtiijt.  —  Dass  die  Inschrift  aus  römischer 
Zeit  stammt,  bewsfat  der  Name  Jnlifl^M. 

333)  Anfeiner  Insdirifi  zu  Gerasa  ans  der  letzten  Zeit  des  Antoniuus  Pius 
wird  ein  Cornelianus  als  Statihalt€r  genannt,  der  walirscheinlich  mit  dem  gleich- 
namigen Legaten  von  Syrien  identisch  ist  {Corp.  Ins'-r.  Grair.  t.  III  n.  4G01, 
dazu  Addetida  p,  1183).  Der  um  die  Mitte  des  2.  Jahrii.  schreibende  Geograph 
Pfateina  reeluMt  alle  Stidte  der  DekapoUs  noch  au  Syrien  {Ptolem,  V,  15, 
22—23). 

334)  Die  Ansichten  darüber,  wann  Gerasa  zur  Provinz  Arabien  gezogen 
worden  Mi,  geben  nocli  sehr  auseinander.  Marquardt  (Römische  Ötaatsver- 
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betknitt  ndsten  Städte  |  dieser  Provinz  ^^^i.  Sein  Gebiet  war  BOgross^ 
dass  Hieronymus  sagen  konnte,  das  frühere  Gilcad  lieisse  jttzt 
Gerasa^^*^:  —  Be  rühmte  Männer  ans  Gerasa  ei  wälmt  Stei)hamis 
Byz.  '^^^l  Auch  die  Kamen  einiger  chii^tlichen  Bischöfe  sind  be- 
kannt-'^'"'. 

2:?.  Pili ladeiphia,  4>iXa6t).(pHa.  die  idte  Ifaiipt-tadt  (l»'v  Kn\- 
moniter,  im  Alten  Testamente  „Rabba  der  Ammoiiiter"  ("za  nan 
ITfflP.  d,  Ii  die  Hauptstadt  der  Ammoniter)  oder  a I »gekürzt  ..Rabba** 
(na^i  genannt^^''!.  Bei  Polybius  heissi  sie  Rabbat- Amana '"^),  bei 
Eusebiui^,  Hieronjmuö  und  Steph.  Byz.  Ammau  und  Aiuniaua^^'^ 


waltung  1,  433j  ist  geneigt,  diese  Massregcl  erst  um  'JUä  n.  Chr.  7u  setzen. 
Bohden  {De  Falaestina  et  Arabia,  Ibt^,  p.  l\)  sucht  zu  zeigen,  daas  bie  unter 
Septtmius  Severus  (1^-  211  d.  Chr.)  erfolgt  seL  Ebenso  P.  Heyer  ( JahrbK 
f.  class.  PMloL  1887,  S.  694  -  596).  Clermont-Oanneau  nimmt  aber  mit 
Becht  an,  daM  Gerasa  bereits  im  J.  1(32  n.  Chr.  zu  Arabien  gebort  habe  (£Vm- 
des  d'Ärcheofoqir  on'mtah  f.  II,  1S07  —  Bihliothtque  de  l'crnJc  des  fiartfes  Aude$ 
fasc.  113.  p.tibsg.).  Es  siud  nämlich  iu  der  Umgegend  von  Gerasa  zwei  Malen» 
ateine  gefiuiden  wordw,  weleh«  Tom  J.  162  d.  Chr.  datirt  nnd  nod  den  NauuNi  des 
indewiichdn  L^ten  Oemtimt«  Mareianua  tngen.  Dieter  war  aber,  wie  aiider- 
weitig  bekannt  ist,  um  jene  Zeit  Statthalter  von  Arabien  (Liebenam, 
Forschungen  zur  Verwaltungsgesch.  des  röm.  Kaiserreichs  I,  ISS^,  S.  15  f.  45*. 
—  Origene»  sagt  in  Joann.  tom,  VI,  r.  24  ippp-  ed'  Lommatxsch  I,  2.39): 
Plftttfa  A  *AQaßitt<i  ioxl  noUq^  DiM  braucht  iwftr  uSchl  nothwendig  im 
etuHsreehtlh^en  Sinne  gemeint  wa  um  (Origpnee  beadchnet  ao  dccselbeD 
Stelle  Gadara  als  noh^  tns  */ovtfft/a«),  ist  abw  thatsfichlicb  auch  in  diesem 
^ane  correc  t 

335)  Anii/iiun.  Marc.  XIV,  8, 13:  Haee  qmque  cirtkUes  habei  inter  oppida 
qutmiam  inyetiUs  Bo*tram  et  Oerasam  atqm  Philadelphiam  murontm  /$r^ 
m^ole  eoutiuüna».  —  Vg^  iWefr.  OnemaH,  p.  Z42i  Ikffuait  ttiXtf  intciuM^ 

*AQaßlag. 

Iii' ron>rrntif<  in  Ohadjani  r.  19  {Vallnrsi  Yl,  381):  Benjamin  autcm 
,  .  .  .  cunchim  pusisKiebit  Araöiarn,  quae  prim  vocabatur  Oalaad  et  nutie  Gc- 
rata  nwwupatur.  Auch  ein  später  Midrasch  ^bei  Neubauer,  Oiographie  du 
TiOnmi  p,  250)  sagt,  dass  w  Oilead  seL 

337)  Slqi^  Byx,  s.  r.  Figaau'  «vr^  Uglaiatv  ^t,x<oq  dat^Qiaxiv  . .  . 
xai  Kr'nvxog  nofpt(TtT)q  xal  IlXaxwv  vo/ntxdg  ^i;Tce/p.  —  Zu  diesen  ist  noch 
hiuzuzutügen  der  ueupythagoreische  Philosoph  und  Mathematiker  J^iko- 
mach  US  aus  Gerasa,  2.  Jahrh.  n.  Chr.   VgL  obcu  8.  42. 

338)  S^npkan,  haer.  73,  26.  Le  Quien^  OHen»  ehr%$t.  II,  SfiOe^. 

339)  I>'>'f.  3,  11.  Josua  13,  25.  U  6Viw.  11,  1.  12,  20—29.  17,  27.  Jerem, 
40,  2— ;i  /•;•"//.  -JI.  2.').  2-',  .'.  Arnos  1,  11.  T  rirrori.  2> »  1.  Uelu  r  die  Iden- 
titiit  voll  Kjibba  der  Aiumoiiiter  nüt  Fbiladelphia  ».  uuteu  die  stellen  aus£a* 
gebiü*,  Hieronymus  und  Steph.  Byz.  (Aum.  341  u.  343). 

340)  Poh,b.  y,  71:  'Paßßettaftayu.  Hiemach  Sieph,  BifX,  {$,  v.):  ^PetßßecfUß^ 

341)  Euaeh.  Onouta  yt.  vd.  Loya  nie  p.  215:  \\ßaä.r  r]  iTv  4»i}.aS(hfia.  rröhg 
inia^og  ttfi  'Aifu^iag.  —  JbüL  p.  219:  'A^tüv  .  .  .  avtq  iorly  'Afi^&y  ^  xal 
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Die  Lage  der  Stadt  ist  sicher  bezeugt  durch  die  Kuinenstätte  sud- 
lich von  Gerasa,  welche  noch  heute  den  Namen  Amman  trägt.  Die 
Ruinen  gehören,  wie  die  Ton  Kanatha  und  (lerasa,  der  römischen 
Zeit  an-'^-O.  Den  Namen  ^PiXadt/jftia  erhielt  die  Stadt  durch 
Ptolemäus  II  rhiladelplnis,  auf  welchen  demnacli  aucli  ihre 
Hellenisirung  zurückzu  führen  ist  Zur  Zeit  Antiüchus"  d.  Gr,  war 
sie  eine  starke  Festung,  die  Antiochns  im  J.  218  v.  Chr.  verjreblich 
mit  Sturm  zu  nehmen  suchte  und  erst  dann  iu  seine  Gewalt  bekam, 
als  ihm  ein  Gefangener  den  unterii'dischen  Gang  zeigte,  durch 
welchen  die  Einwohner  zum  Wasserschöpfen  hinabstiegen;  diesen 
verstopfte  Antiochos  und  atwang  so  die  Stadt  durch  Wassermangel 
asur  üebergabe'^^).  üm  d.  J.  135  y.  Chr.  (beim  Tode  des  Makka- 
bäers  Simon)  war  Philadelphia  in  der  Gewalt  eines  gewissen  Zeno 
Kotylas  (Jntt  XIII,  8,  1.  Bell.  Jud.  I.  2,  4).  Alexander  Jannäus 
hat  es  nicht  eroherti  während  er  nördlich  Gerasa  und  südlich  Esbon 


^ÜMikXifitt,  nohi  inioi}fioq  x^g  U^ufilug,  —  Vgl.  ibiik  p,  289:  nih^ 

ßaatXflaq  'AfifKov,  ovrij  ioxl  4>tXaStX<fla.  —  Uicronymits,  Coninieiit.  in  Nakum 
3,  8  ff.  opp.  ed.  VnlJfirsi  VI,  572:  Arnmana^  quae  fw*K  vocatur  Philadelpkfo*  — 
i^eph,  Byx.  ».  Anm.  M6. 

342)  B.  Cbeili.:  Beetzen,  Reisen  %  386ir.  IV,  212  ff,  Burckhardt» 
BeiMn  II,  612-618.  1062,  Bitter,  Eidkiinde  XV,  %  1145-1160.  Z>«  Sauley, 
Voyage  en  Terre  Stiintc,  IS«'».",  T,  1137 fniit  Pl;iii\  Budeker-Bocin,  Palä- 
stina 3.  Aufl.  R.  IM?  ff.  (mit  Plan).  Merrill,  Kast  of  the  Jordan  p.  ;;f>!t  .^77. 
Conder,  Qtiurterly  ütatemnä  ISSJ,  p.  90—112.  The  iktrvey  of  Eajstern  J'aie- 
«fine  voi.  I,  by  Conder,  1880,  />.  19 — 64  (eingehendste  Beadinnbimg  der  Bui- 
nen  mit  genauem  Plan).  BensiDger,  Zeitsehr.  des  DPV.XTV,  73 f.  Qauticr, 
Au  dein  (In  Join  iffiin,  Genice  1H0<),  p.  Ol-J — lU)  (mit  Ahbilrliingen).  —  Abbil- 
dungen: Laborde,  Voyage  en  On'nif  (Pt/n'i^  \'s'.]~  nqq.)  lirr.  20.  —  Für  lia» 
Uistorische  ausser  Ritter  auch  die  Artikel  über  „ilabbath  Ammou"  iu  Wiuer'a 
BWB.,  Herzog  s  Beel-Ene.  (1.  Aufl.  XU,  mt),  Schenker«  BibeI>Lez., 
Biehm's  Wß.  Kabn  n,  363il  Ouy  U  Hlrang»,  PtUeUine  imder  the  Moa- 
iem*  p.  301— .m 

3-13)  SU-jih,  Bift.  s.  r.  *Pi?.ath' ).<fftcc  .  .  .  rtj:  -Ti  omc  ^■xiifavij<;  nöli^,  ij 
nföitgov  *Afiftav(t,  liz'  'Aaxä^XTj,  eiia  'JuÄadtlifdu  und  IIio/.tfxaiov  tov  4*t- 
XmSiJL^ov.  —  Bieronjfmu»  t«  Euek,  e.  25  {Valhrti  V,  286):  AoMotA,  quae 
hoilie  n  rege  Argypti  FMemaeo  eagnomenio  PhiUuHpho,  qui  Arahiam  tenuit  cum 
Iidiica,  Philo I /'  f/j Iii n  nuncitpala  est.  —  L.  Müll<  r  <  Xumisviatique  d' Alexandre 
tf  Qrand  p.  3<;0,  planches  ti.  Wi'A^qff.)  weist  einige  Münzen  Alexauder'n 
d.  Gr.  mit  deu  Buchstaben  *I*t  uunerui  Plüladelpliia  zu.  Obwohl  e»  möglich 
iet,  dasB  mea  «nch  noch  zur  Zeit  des  Ptolemftiui  II  Hünzen  mit  dem  Namen 
Alexander'.s  gepr-i-rt  Iiat  is.  oben  Anm.  181),  M>  sdMÄnt  mir  die  Richtigkeit 
dieser  Erklärung  d'M-li  sehr  iin-lfhcr.  Mrm  kfiun  z.  B.  wenn  man  in  die  Zeit 
de»  Pt<il(  niaii'*  II  heraljgehen  will,  auch  an  Piiiloteria  {Polyb.  V,  70)  denken. 

344)  i'olyb.  V,  71.  —  Condcr  hat  bei  seiueu  Vermcs.su ugHarbeiten  in  Am- 
man im  Norden  der  Borg  einen  Gang  aofgefunden,  weidier  möglicherweise 
mit  dem  von  Polybiu»  erwähnten  Identtsch  istf  s.  Atkeitaeum  VS8ä,  AV.  2905, 
Sebflrer,  OMohtdite  II.  8.  Aall.  |q 
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in  soinor  Howalt  liatte.  Daruiii  wird  Philadelphia  auch  nicht  unter 
den  Siudten  ^^eiiaiiiit,  welcl)»*  durch  Pouipcjus  vom  jüdischen  Ge- 
biete abp:L'trennt  \vinden.  Duch  wurde  es  von  Fompejus  dem  Städle- 
bund  der  Dt  kapolis  eiugefügt.^*^)  und  hat  darum  die  pompejanische 
Aera^^*).  llerodes  kämpfte  in  der  Gegend  von  Pliiladelpliia  gegen 
die  Araber  ^^').  Im  J.  44  nach  Chr.  entütauden  blutige  Handel 
zviBclieii  den  Jaden  PeiSa's  und  den  Philadelphenern  wegen  der 
Grenzen  eines  Dorfes,  das  in  nnserem  Jetadgen  Josephus-Tezte  Mia 
heiafltk  wofOr  aber  wahrscbeinlicli  Ziazu  lesen  ist  {Amt.  XX,  l,  i) 
BOoilsche  Soldaten,  die  ans  Philadelphia  stammten,  kommen  schon 
seit  etwa  69  n.  Chr.  vor'^^.  Beim  Ausbrach  des  jüdischen  |  Krieges 
wurde  Philadelphia  von  den  aufständischen  Juden  übei*fallen  {B,  J, 
II,  18,  1).  Wie  Gerasa  so  wird  auch  Philadelphia  von  d^  unter 
Antoninus  Pius  schreibenden  Geographen  Ptolemäus  zur  Provinz 
Syrien  gerechnet  f^PfoL  V.  15.  23).  Er  nennt  dabei  das  Gebiet 
der  Dekapoli.^  KoiXrj^  2L:vQ{ag  Jtxa.To/.f:  (V,  15,  221  Dem  entspricht 
es,  dass  auch  bei  Stephanus  Byz.  m  d  auf  Münzen  gerade  die  Städte 
der  Dekapolis  als  solche  der  hoiXfj  2^vQla  bezeielmet  werden  (bei 
Steph.  Byz.:  Skythopulis,  Pella,  Diuni,  Gerasa-  auf  Münzen:  Aldla 
bis  Caracalla,  Gadara  bis  Elagabal).  Die  Münzen  von  Pliiladelphia 
mit  der  Aufschrift  ^iXaötXffimv  KolZt^g  2>vglaq  gehen  aber  bis 


p.  832:  the  discorertf  at  Amman.  VgL  auch  Quarterly  Statement  18S2,  p,  109, 
tind  bei,  2^  «fttrwy  of  Eiutem  PaietHtt»  9oLI,b^  Conder,  1880,  j».  31. 

346)  PUmw  y,  18,  74.  PMem.  V,  15v  23. 

::U0)  Chro».  pasdtaU  [ed.  THmhrf  %  351)  «rf  Olymp.  179,  2  =»=  ü3  a.  Chr.-. 
^iXa6ek(ffTg  ivrevO^ev  ugtBfiovat  tovc  havtdiv  XQovovq.  —  Die  Aera  findi  t  sich 
öftere  auch  auf  A^üuzon.  Ö.  Xoris  III,  9,  2  {ed.  Lips.  p.  308— 31G).  £r/;htl 
m,  aSL    Mionnet  V,  830-333.  VIII,  233-m  Do  Smulcy  p. 

386-302,  pL  XXn  n.  3-9. 

347)  B.  J.  1, 19,  5.  An  der  PanlletsteUe  AntL  XV,  5^  4  wiid  FhUadelphia 
nicht  {genannt. 

34S)  Kill  Dorf  Zia  15  m.  p.  westlich  von  Philadelphia  erwähnt  Emebittg, 
Onomast.  p.  258:  xal  iati  viy  Zia  xwfttj  a»g  dno  iB  atj/uiatv  4n).a6iXfflaq  inl 
&o0/idg.  Die  Venniithiiiig,  ilass  bei  Josephne  a.  a.  O.  Zia  m  leeen  sei,  haben 
schon  Beland  {p.  807),  Uavercamp  izu  Jos.  I.  c.)  und  Tttek  {Quaeetioneo 
do  Flarii  Josiphi  lihris  histnn'cis,  Li'ps.  1S59,  p.  19 s^.)  aii««!re**procbcn. 

349)  £iu  Proculus  Itabili  f{üius)  am  Philadelphia  diente  in  der  cohors  II 
Rttiha  oiokm  Romanomm,  wdehe  um  70  n.  Chr.  in  Syrien  stand.  Stän  ia 
Camantom  (an  der  Donan  unterhalb  Wien's)  gefluidener  (Mbstatn  macht  ee 
wahn«cheinlich,  daj*s  er  unter  den  Truppen  sich  befand,  welche  ^luciauus  Ende 
*»Ö  n.  Chr.  aus  Pyrirn  nach  dem  Abendlande  führte  (I?nnrianu,  Archäologisch- 
cpigruphieche  MitiheUuugeu  aus  Oesterreich* Ungarn  XVIII,  1S95,  S.  218  f. 
223  £).  ^  'Ein  M.  ülpim  C.  fiL  ans  Philadelphia  kommt  ia  einer  Liste  TOm 
J.  194  n.  Chr.  vor  (Corp.  Inscr.  LoL  III  Sitppl.  n,  65801.  Audi  liier  ist  TToW 
unser  FhUadelpliia  gemdnt  (ÜMiMiwert,  JB^nAcm.  epigr,  206). 
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Alexander  Spvenis  '^^l  Bei  Abila  und  Garlara  kann  nun  äcr  Zusatz 
Kot.  ^vQ.  auch  im  amtlichen  römischpn  Sinne  correct  sein.  Denn 
als  unter  Sepiiniius  Severus  Syrim  in  Si/na  Fhoenicc  und  tiyiia 
CW'  getheilt  wurde  (letzteres  das  nördliclH*  und  innere  Syrien 
mit  der  Haupistadt  Antiochia  umfassend)'^'),  können  die  Städte  der 
Dtjkapolis  trotz  ihrer  sinlliclirn  La^e  sehr  avoIiI  bei  Syita  Coele 
sr^'blieben  sein.  Philad('li)liia  aber  kann  damals  nicht  mehr  dazu 
gehört  haben,  da  es  südlicher  als  «Jerasa  liegt  und  letzteres  schon 
unter  Marc  Aurel  zu  Arabien  gt^zugen  worden  ist.  Man  muss  also 
annehmen,  dass  Philadelphia  auf  seinen  Mttnzen  die  Bezeichnung 
KolXrjq  2vQiai;  beibehalten  hat»  auch  ak  sie  im  amtlichen  Sinne  nicht 
mehr  zutreffend  war.  Andererseits  wird  es  im  amtlichen  Sinne 
correct  sein,  wenn  auf  einer  Inschrift  ans  der  Zeit  Marc  AureUs 
Philadelphia  ^Zam9$ia  Ugaßlag  heisst^«').  Bestätigt  wird 
dies  durch  einen  in  Philadelphia  gefundenen  Votivstein  mit  der  Auf- 
schrift /.  O.  M.  Conaervattni  L.  Aemilius  Caru^  lexj.  Ätig.  pr^  pr, 
Denn  L.  Aemilius  Carus  ist  uns  als  Statthalter  Arabiens,  wahr- 
scheinlich aus  der  Zeit  des  Antoninus  Pius  bekannt.  Wie  es  scheint, 
ist  also  Philadelphia  noch  etwas  früher  als  Gerasa  zur  Provinz 
Arabien  gezogen  worden  ^^^).  Im  vierten  Jahrh.  war  es  eine  der 

350)  Mianmt  Suppl.  VIII,  23(3.  De  Sfiulcy  p.  392. 

351)  Marquardt,  Römische  Staatsvenraltiuig  I,  423. 

352)  Le  Bat  et  Waddin^ion,  Jnteriptiom  t.  Ul  n,  1620b.  Vgl.  oben 

a  30. 

353)  MittheiluDgen  n.  Nachrichten  des*  DPV.  ISOO.  S.  4. 

3ö4i  Ueber  die  Frage,  wann  Philadelphia  zur  Provinz  Arabien  gezogen 
woiden  f>ei,  gehen  die  Ansichten  ähnlich  me  bei  Genua  anseinaader  (b.  oben 
Anm.  334).  Anf  die  Bedentang  des  genannten  Votiivsteinee  für  die  EntK^dung 

der  Frage  hat  Clermont-GaDnenu  hingewiesen  {^iudes  Archiologie  uri'cn- 
(<il'  f.  TT.  ISfC  Bih}infhi''i>f  flf  PA  oll  dt^ü  hautes  itutks  fasc  113,  p.  S^^qX 
Er  fH:lilie»s4t  >i(  h  Aulm  m  Liehenam  an,  welcher  die  arabische  Statthalter- 
schaft des  Aemiliu«  Carus  um  n.  Chr.  ansetrt  (Forschungen  znr  Verwal- 
tungsgeech.  des  röoi.  Kaiflerreichs  I,  44).  Dieser  Ansata  int  aber  nicht  be- 
gründet. Wir  kennen  zwar  den  rmsus  honorum  des  Aemilius  (]!arus  sehr 
efnaii  aus  der  romischen  Inschrift  Corp.  In-'^rr.  T.af.  VI  n.  T^'»,:?.  Hi-  rnnrh 
war  er  in  jüngeren  Jahren  u.  A.  tribumts  mililum  leyionis  IX  Hisjmnnr,  später 
Statthalter  von  Arabien,  Gallia  Lugdanenstt  nnd  Cappadocien.  Daau 
Irommt  noch  die  atif  jener  Insdirift  nicht  erwähnte,  also  später  fidlende  Statt- 
halterschaft von  Dacien  {Corp.  Buer,  Lai,  III  n,  1153.  1415.  Sttppl.  7771, 
überall:  L.  Aemilius  Caru.-'  /"/.  Azi^j.  pr.  pr.  UT  Daciatttm).  Für  die  Chrono- 
logie haben  wir  iibr  r  nur  zwei  Aiiiialtspuokte:  1)  Die  kg.  IX  llisp,  kommt 
unter  Antouiuu»  Pius  und  später  nicht  mehr  vor;  also  hat  Carus  wahrBchein« 
lieh  nodi  unter  Hadrian  als  Tribun  gedieni  2)  Die  Provinz  Dacien  ist  erst 
dnich  Marc  Aurel  in  drei  Provinzen  getheilt  worden;  also  war  Garns  nicht 
früher  Statthalter  dieser  Provinz.  Hiernach  läs**t  -i(  h  nnr  «a?«>n,  da«-*  seine 
Laufbahn  hauptsächlich  unter  Antouinua  Pius  fallt  {Borgiiesi.  (kuires  IV,  159. 

10* 
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bedeutendstpn  Städte  dieser  Provinz  —  Josepluis  erwäluit  tUis 
Gebiet  von  Philadi'lpliia  (^Pt/.c.fhXfprjpri)  als  Ost<]Tenze  Peräa'b  |7>. 
Jü,  3,  n).  Wenn  die  VenmUluinp  richtiir  i-^t,  dass  Jos.  Antt.  XX, 
1,  1  Zia  zu  Ie>eii  ist,  ersti  Lckte  sicli  das  lieblet  von  Philadelphia 
etwa  15  m.  p.  weit  westlicli  vou  der  Stadt;  d.  h.  es  pfehörte  von 
dem  zwischen  dem  Jordan  und  der  Stadt  liegenden  Lande  reichlich 
die  Hälfte  zum  philadelpbenischeu  (lebiete. 

Von  slimmtlichen  bisher  besprochenen  Städten  ist  es 
zweifellos,  dass  sie  selbständige  politische  Comniunen  bil- 
deten, die  —  wenigstens  seit  der  Zeit  des  Pompejus  —  nie 
innerlich  mit  dem  jüdischen  Geliiet  zu  einer  einheitlichen 
Organisation  verschmolzen,  sondern  höchstens  änsserlich 
unter  demselben  Herrscher  mit  ihm  vereinigt  waren.  Fast 
alle  hahen  eine  yorwiegend  heidnische,  seit  dem  dritten  Jahrhundert 
vor  Chr.  mehr  nnd  mehr  hellenisirte  Bevölkerung.  Nur  in  Jope  und 
Jamnia  und  vielleicht  in  Azotus  hat  seit  der  Makkahflerzeit  das 
jadische  Element  das  Uebergewicht  gewonnen.  Aber  auch  diese 
Städte  nebst  ihrem  Qebiet  bilden  nach  wie  vor  selbständige  poli* 
tiscbe  Gemeinden.  —  Unter  dieselbe  Kategorie  gehören  nun  auch, 
wie  Kuhn  mitKecht  annimmt^^^),  die  von  Merodes  und  seinen 
Söhnen  nengegründeten  Städte.  Zwar  haben  manche  von  ihnen 
eine  vorwiegend  jüdische  Bevölkerung.  Aber  auch  wo  dies  der 
Fall  war.  war  doch  die  Verfassung  nach  hellenistischer  Weise 
organisirt,  wie  namentlich  das  Beispiel  von  Tib»-i  ias  z^igt;  \^^  d^  n 
meisten  wird  rdinobin  die  licidnische  ßevrdkeruni:  iiberwofren  haben. 
Es  ist  daher  nicht  anzuuelunen,  dass  sie  der  OrgauisatiOQ  des 


Rohdnt,  De  Palarstiiia  rt  Arafu'n  rfc.  1SS5,  p.  '\^.<>j.  Pnuly-Wissowa,  Rcal- 
Euc.  I,  51Ü.  Prosopograpinn  itnprrit  Jtomani  1  cd.  Klcbs  1n97  p.  27).  Der 
MiB  dem  Tribtmat  der  leg.  IX  eich  ergebende  termimu  a  quo  ist  aber  nicht 
ganx  ucher.  Es  bleibt  daher  die  Möglichkeit,  dass  Caraa  erat  nnter  Maic 
Aurel  Statthalter  vod  Arabieu  war.  Ist  er  es  schon  anter  Antoninus  Pius  ge» 
Wesen,  würde  Philadelphia  etwas  früher  als  Oorasa  zur  Pronnz  AraTiit-n 
gezogen  worden  si  in.  Dem  widerspricht  nicht  i'toleniäuB,  da  dieser  unter 
Antoninos  Pins  schrieb  (s.  Boll,  Jahrhb.  i.  class.  Phil.  Suppl-Bd.  21,  1^. 
8.  53— OG;  Ptolemäna  kennt  bereits  Jeruaalem  als  AeUa  Oapit.  V,  16,  B).  Dia 
Zoziehung  Philadelphia'»  zur  Provinz  Arabien  war  darum  l^esouders  wün»chen8> 
Werth  ,  weil  e«  .'in  lii  i  Verl)indungslinic  zwiseheii  den  beiden  In  •l('ui<  ii<l«ton 
Städten  der  Provinz,  iJiistra  und  Petra  lag  (zunaehwi  an  der  Linie  Ho-tra — 
Medaha;  von  J^Icdabu  aus  war  aber  schon  unter  Trajan  eine  SlrasM.-  uacii 
Petra  gebaut  worden,  s.  Eevue  btbUque  VI,  18Ü7,  p.  574— ö92). 

355)  Annuinn.  Mnrccüin,  XIV,  8,  13  (a.  oben  Anm.  335).  Vgl  auch  die 
Stellen  aus  Kusebiu?,  oben  Anm.  ;*.41. 

:ri())  Die  städtische  und  bürgerliche  V^erfaasuDg  des  r&m.  Reichs  XI, 
S46— :ii8. 
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jüdischen  T  n^Kles  |  einverleibt  waren,  sondern  sie  nelmien  innerhalb 
desselben  eine  ähnliche  un;ibhäiio:ig:e  Stellung  ein,  wie  {lie  filteren 
hellenistischen  Städte.  Ja  in  Guliliia  scheint  nmgekelirt  das  jüdische 
Land,  das  freilich  aucli  mit  heidnischeu  Elen)*'Titcii  durchsetzt  war, 
den  neuerbauten  Hauptstädten  —  zuerst  Sepphoris,  dann  Tibtjrias, 
dann  wieder  Seppiioris  —  untergeordnet  worden  zu  sein  (vgl  die 
betreiFenden  Artikel).  —  Unter  den  von  Merodes  erbauten  Städteo 
gehüreü  jedeulalls  hieher  die  beiden  wichtigsten:  Sebaste  Sa- 
maria  und  Cäsarea,  von  welch*  letzterem  bereits  oben  (Nr.  9)  die 
Bede  gewesen  ist  Ton  geringerer  Bedeutung  sind  Gaba  In  GatilSa 
und  Esbon  in  Perfta  {Äntt,  XV,  8, 5);  auch  sie  sind  aber  sicher  als 
YOTwi^gend  heidnisclie  Stidte  zn  betraehten,  da  sie  beim  Ansbracb 
des  jüdischen  Krieges  ebenso  von  den  au&tändischen  Juden  ftber^ 
fiülen  inirden»  wie  etwa  Ptolemais  und  Cfisarea»  Gerasa  und  Pbila^ 
delphia  {BeU.  Jud.  II,  18,  1).  Endlich  sind  als  von  Herodes  ge- 
gründete Städte  noch  zu  erwfihnen  Antipatris  und  Phasaelis, 
während  das  mit  letzterem  zusammen  genannte  Kypros  ein  blosses 
Kastell  bei  Jericho,  keine  xoXt^  war  (B.  J,  1, 21,  9.  Ana.  XVI,  5,  2); 
das  Gleiche  gilt  auch  von  den  Festungen  Alexandieion,  Herodeion, 
Hyrkania.  Miisadn  und  MachÄrus.  —  Von  den  Söhnen  des  Herodes 
hat  Archelauö  nur  das  Dorf  ixcourj)  Archelais  gegründet Phi- 
lippus dagegen  erbaute  Cäsarea  =  Panias  und  Julias  =  ßeth- 
saida,  Herodes  Antipas  die  Städte  Sepphoris,  Julias  =  Livia» 
und  Tibt  rias.  Est  ist  demnach  noch  von  folgenden  zehn  Städten 
zu  handeln: 

•21.  Sebaste  ==  Samaria ^"'^i.  Die  Hellenisirniig:  der  Stadt  Sa- 
niaria  (hebr.  liTCt?)  ist  bereits  ein  Werk  Alexander's  des  Grossen. 
Die  Samaritaner  hatten  während  Alexanders  Aufenthalt  in  Aegypten 
(332'331  V.  Chr.  I  den  Aiidruinachus,  den  Befehlshaber  von  Cölesyrien, 
ermordet  Ais  daher  Alexander  aus  Aegypten  zurückkehrte  (331 

357)  Vgl  Uber  diews  Jo».  Anit,  XVII,  13,  1.  Äntt  XVHI,  2,  2.  PtmütB 

Xin.  4,  44.  Plolcm.  V,  16,  7.  Nach  d«r  tabula  Pmthger,  lag  Aredaia  an  der 

Strajisc  von  Jericho  uach  Skythopolis,  12  w.  ;>.  von  .Tcrit-ho,  2t  »i. />.  von  Sky- 
thopolis  (eioo  üicser  Zitferu,  wabräcbeiniich  die  letztere,  bt  m  klein,  8.  oben 
§  17o,  2.  Aufl.  I,  377).  Vgl.  auch  Robinson.  Paiägtina  H,  555.  De rs.,  Neuere 
UbL  FanefanngeD  8. 399 f.  Ritter  XV,  1,  457*  Ouirin  SamaHe  l,  236-m 
77/e  Sttnr;i  of  Wi^gtem  Paksttne,  Menwira  bg  Conder  and  Kitehener  II,  387. 
396  f?.;  <lazu  Rl.  XV  der  Karte. 

.Sab)  Vgl.  überhaupt:  licland  p.  979— ÖSil  Pauly's  Enc.  VF,  1,  727  f. 
Winer  v.  Samaria.  Baumer  S.  15üf.  Robinson,  ralä?tiua  Iii,  300 — 378. 
Bitter,  Erdkunde  XVI,  6(^8—666.  Quirin,  SamaHe  U,  210.  Bftdeker- 
Socin  .3.  Aufl.  S.  220  f.  Sepp,  .Terusalem  II,  06—74.  The  Surre»/  of  TH.'^^m 
Paksfiiir,  Mrninira  hy  Conder  and  Kif>  henerll,  IQOsq.  211 — 21&  (mit  Plan);, 
dasu  Blatt  XI  der  grossen  englischen  Karte. 


150 


§  23.  Ver&Mnng.  STnedriiiiii.  HofaepiieBter.        [106. 109] 


T.  Chr.),  hielt  er  über  die  SdniMiVt  n  strenges  Geiicht  und  siedeiiii 
in  Samaria  makedonische  Columsii  n  an''*^»).  Die  Chronik  des  Eu- 
I  sebius  spricht  auch  von  einer  Neugrüuduiif?  diircb  Ferdikkas  3^*), 
die  er  bei  seiiiüiu  Feldzuge  gegen  Ägypten,  kurz  vor  seinem  Tode 
(321  V.  Chr.),  vorgenomnieu  haben  könnte.  Da  aber  eine  Neu- 
grüiiduug  so  bald  nach  der  Colonisirung  durch  Alexander  d.  Gr. 
unwahrscheinlich  ist,  hat  man  vielleicht  aozunehmen,  dass  beide 
identisch  sind,  dass  also  Perdikkas  im  Auftrage  Alezanders  ge- 
handelt hat'^^}.  Wie  in  alter  Zeit  so  war  Samaria  anch  jetzt  noch 
eine  wichtige  Festung.  Sie  wurde  darum  von  Ptolemlus  Lagi  ge^ 
schleift,  als  dieser  im  J.  312  das  kurz  zuvor  eroberte  COlesyrien 
dem  Antigonus  wieder  preisgab'^').  Etwa  fttnfisebn  Jahre  später 
(um  296  Chr.)  wurde  Samaria,  das  wohl  inzwischen  wiederber> 
gestellt  worden  war,  von  Demetrius  Poliorketes  iu  seinem  Kampf 
gpfreu  Ptülemäus  Lagi  abermals  zerstört  ^^^).  Von  da  an  fehlen  fiir 
längere  Zeit  specieUe  Daten  über  die  Geschichte  der  Stadt  Poiy- 
bius  erwähnt  zwar,  dass  Antiochus  d.  Gr.  bei  seiner  ersten  und 
zweiten  Eroberung  Palästina's  (218  und  198  v.  Chr.)  die  Landschaft 
Samarien  besetzte  '  'V  aber  des  Schicksales  der  Stadt  wird  d;0>ei 
nicht  gedacht.  Ton  liui  n  s-^e  ist  dnss  die  Landschaft  Samarieu 
unter  den  Ptoieuiäeru  wie  unter  den  beieuciden  in  ähnlicher  Weise 


359)  Cu  rf  ins  Ruf  US  IV,  8:  Oncravit  hunc  dolorem  ntintif/s  morfif!  An-hx)' 
maehi,  quem  praefeeerat  Syriae:  rivum  Samaritac  cntnareraut.  Ad  evjwi  in- 
ierüum  vindieamlum,  quanta  maxime  celerüaie  potuit,  eoiUenditt  aämtientiqm 
»unl  tradüi  Umli  »eeterü  auelora.  —  Euseb.  Chron,  ed,  Sekoene  II,  114  («tf 
oftn.  Äbr,  1680,  nach  dem  Annenischen) :  Andronmefiion  regionum  iUarum  pro- 
CUratarem  ronsfituit.  qnrm  iii'^nla^  iirhis  Snninrlfaruiu  infrrfrfivinif :  qum  Al^xfi*»- 
der  ab  £^pio  rcrersus  puiiitit:  enj/ia  nrbr  Maradonas  ut  ibi  habitarent 
Colloeapit.  —  Ebeuso  Synccll.  cd.  Dinüorf  1,  496:  t^v  Safiugeiav  nohv 

S.  unten  Anm. 363,  und  dam  DrofBen  111,2,204.  Ewald,  Gtescfa. 

des  Volkes  Israel  L*!t:i 

3(51 )  So  \V  i  1 1  r icJi»  Juden  und  Griechen  vor  der  makkabäischea  Erhebung 

(18Ü5)  8.  10— IS. 

3t)2j  Dt'odor.  XIX,  03.  —  Vgl  oben  Aum.  60  (Gaza),  132  vJope),  182  (Pto- 
lemiua). 

303)  Ensch.  Chron.  cd.  Srhoene  II,  118  (ad  O/y?«/».  121,  1  —  290  v.  Chr., 
nach  dfm  Arineni'««  Iveu):  Demetrius  rex  Asimioruv).  PißJlnnifts  npjtcUatuji,  Sa- 
marit'iiionim  urbcm  a  Pi  Hif-n  rnns-frurtam  [s.  incolis  fr>:quentut<i m  totam  ff- 
pit.  Dieselbe  Stelle  nach  Ji teronif  tnus  (bei  Scltocnc  II,  110):  Lkmdriu^  rex 
iUMM  eognomßf^  Poiiorttfe»  {ktmarüanorum  urbem  rattai  quem  Berdieea  ante 
comtrtuoeni,  — '  St/nrt  U.  ed,  Dmdoff  X  519:  dtjfirfXQioi  h  BolioifMtit^  Tijv 
nohv  Safiogiatv  inogb^atp.  Ebenso  I,  022.  —  Vgl  Droyeen  II,  2,  243. 
255.   Stark-  P. 

■6M\  Polyb.  \,  71,  11.  XVI,  39  =  Joacißli.  Atitt.  XII,  3,  3. 
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wie  Jadäa  eine  eigene  Provinz  bildete,  die  wieder  in  einzelne  vofioi 
aerfiel'^*).  Gegen  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  vor  Chr..  als  die 
seleucidischen  Epigonen  das  Ura-sicli-greifen  der  jüdischen  Maclit 
nicht  mehr  zu  hindern  vermochten,  fiel  Samaria  der  jüdischen  Er- 
oberungspolitik zum  Opfer:  noch  unter  Johannes  Hyrkanus  (um 
107  Tor  Chr.)  wurde  die  Stadt  —  damals  eine  xoXig  oxvQcoxarf]  — 
von  dessen  SObnen  Antigonns  und  Aiistobulus  nach  einjähriger 
Belagerung  erobert  nnd  gänzlich  dem  Untergaog  preisgegeben 
(Jntt.  Xm,  10,  2—3.  Bell.  |  Juä,  I,  2,  7)^^%  Alexander  Jannftns 
besBSs  die  Stadt  oder  deren  Boinen  (Jmü,  XIU,  15,  4).  Dnreh 
Pompejus  wurde  sie  vom  jüdischen  Gebiete  getrennt  und  von  nun 
an  nie  wieder  organi^^rh  mit  demselben  verbunden  (Ante.  XIV.  4,  4. 
Ä  J.  I,  7,  7).  Ihre  Wiedererbauung  ist  ein  Werk  des  Gabinius 
(Aiiit.  XIV,  5,  3.  ß.  J.  I,  8,  4).  Daher  nannten  sich  die  Ein\v()]mer 
vorübergehend  auch  raßivuiq^^'').  Angiistiis  verlieh  die  Stadt  dem 
Herodes  (Antt.  XV,  7,  3.  B.  J.  1.  2o,  \\\\  und  erst  durch  diesen 
gelangte  sie  wieder  zu  neuer  Blüthe.  Während  sie  bisher  eine 
zwar  feste,  aber  verhältnissniässic  kleine  Stadt  gewesen  war,  wurde 
ihr  Umfang  von  Herodes  l)edeutend  erweitert,  so  dass  sie  nun  — 
zwanzig  Stadien  im  Umkreis  —  den  bedeutendsten  Städten  nicht 
nachstand.  In  der  so  erweiterten  Stadt  siedelte  Herodes  sechs- 
tausend Colonisten  an,  tlieils  ausgediente  Soldaten,  theils  Leute  aus 
der  Umgegend.  Die  Colonisten  erhielten  treffliche  Ländereien.  Auch 
die  Befestiguugswerke  wurden  erneuert  und  erweitert  Endlich  er- 
hielt die  Stadt  dnreh  Errichtnog  eines  Augustos-Tempels  nnd  anr 
derer  Prachtbanten  auch  den  Glanz  moderner  Coltur'*^).  Der  nen- 
gegrondeten  Stadt  gab  Herodes  zn  'Ehren  des  CSsar,  der  yor 
Kurzem  den  Titel  Augostos  angenommen  hatte,  den  Namen  Stßttaxfi 
{AaitL  XV»  8,  5.  B.  J.  I,  21,  2.  Strabo  XVI  p,  760>  Die  Mflnzen 
der  Stadt  haben  die  Anftchrift  Seßaat^vSv  oder  Seßetinrivmv 
SoQ(laq)  und  eine  eigene  Aera,  deren  Ausgangspunkt  das  Jahr  der 


366)  8.  flbcrh.:  Jntt,  XU,  4,  1.  4.  I  JfoibL  10,  90.  38.  11,  28.  34. 
960)  Wegen  der  Chronologie  vgl  oben  $  8  (2.  Anfl.  I,  211). 

367)  Cedrrmts  ed.  Bekker  I,  323:  Tt^v  xdiv  raßtvieov  [L  Faßanimifl  «6liVt 
Tffv  TroTf  2^a/xttptiav,  [Thnßhf:'^  fmxrtaaq  Ttßaax^v  avxiiv  rcnoarjyoQfx'aF.  Ce- 
dreouii  verwechselt  hierbei  f  reilich  Herodca  doa  Gxoesen  mit  Hcrodos  Antipas  und 
diesen  wieder  mit  Herodes  Agrippa. 

96B)  Von  dner  groMen  SinlenstraBBe,  welche  Bieh  am  Hügel  entlang 
tog,  und  deren  Erbennng  weluwihmntidi  dem  Herodes  cn«uchreiben  ist,  sind 
noch  beute  anHchnllclio  Ilestc  erhalten.  S.  darüber  die  oben  Aum.  35S  citirte 
Literatur,  Die  Säuleu  stecken  jetzt  zu  reichlich  einem  Drittel  im  Erd- 
boden, 8.  t'iermofU'Gavueau,  Ärduteological  lieeearcJtes  in  I'alesttnc  vol.  II, 
1806,  p.  935. 
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§  23.  VerfiMimg.  Synedxium.  Hohepriester.        [ua  III] 


Nenfrriindung"  ist,  nacli  gewülmlidier  Annaliiiu^  25  vor  Chr..  viel- 
leicht riclitiirer  27  vor  Chr.  ^''■').  Unter  dem  neuen  Namen  Sebaste 
r::cac  wird  die  Stadt  auch  in  der  rabbinischen  Literatur  er- 
wähntWenn  Josephus  sag:t,  Herodes  liabe  ihr  eine  ^ausge- 
zeichnete Verfassung*',  iialQETov  toVo/z/ai',  verliehen  {B.J.l,  \  21,  2), 
flo  weiden  unsere  Eenntnisse  dadurch  freilich  nicht  bereichert. 
Es  ist  aber  aas  anderen  CMnden  wahrselidnlieli,  dass  die  Ijand- 
sehaft  Saoiarien  der  Stadt  Seluiste  in  ähnUcher  Weise  ontergeoidnet 
war,  wie  GalilAa  der  Hauptstadt  Sepphoris  (beziehungsweise  Tiboias) 
und  wie  Jndfta  JemsaleoL  Bei  den  ünmben  der  Samaiitaner  unter 
Pilatus  wird  nämlich  ein  Jftath  der  Samaritaner^,  SaftaQimp 
^  ßovX^,  erwähnt  der  doch  auf  eine  einheitliche  Organisation  der 
Landschaft  hindeutet  (JnU,  XVIII,  4,  2)"0'  Sebastenische  Sol- 
daten dienten  im  Heere  des  Herodes  und  ergiiflfen  bei  den  nach 
dem  Tode  des  Herodes  in  Jerusalem  ausgebrochenen  Kämpfen  die 
Partei  der  Römer  gegen  die  Juden  (/?. «/.  11,  3,  4;  4,  2—3;  vgl.  Antt. 
XVII,  10,  31  Bei  der  Theilnng  Palästina's  nacli  dem  Tode  des 
Herodes  kam  Sebaste  sammt  dem  übrifren  Samarieu  au  Arche  lau 
(Antt.  XVII,  11,  4  7'.  J.  TT,  6,  3),  nach  dessen  Verbannnnsr  unter 
römische  Procuratoreu,  dann  vorübergehend  an  Aprrippa  I,  dann 
wieder  unter  Procuratoreu.  Tu  dieser  letzteren  Zeit  bildeten  sebas- 
tenische Soldaten  einen  ii.niptbestandtheil  der  in  Judäa  stationirten 
römischen  Truppen  {n.  oben  S.  80).  Beim  Ausbruch  des  jüdischen 
Krieges  wurde  Sebaste  von  den  aufständischen  Juden  überlallen 
{B.  J,  II,  18,  1).  Die  Stadt  Sebaste  mit  ihrer  wohl  vorwiegend 
heidnischen  Einwohnerschaft  ist  damals  ohne  Zweifel,  wie  schon 


369)  Ueber  das  Datum  der  xseugründung  s.  §  15  (2.  Aufl.  I,  298  f.).  — 
Üeber  die  Manzen  dberbanpt:  I^otU  V,  5,  1  («I.  lAp».  p,  531—536).  Eckhel, 

in,  440 «9.  Musci  Sancletnentiani  Ntimitmaia  selecta  Pars  II,  lib.  IV, 
3o3— :m  Mionnet  y,ö\3—^>V'r,  Supp?.ym,X>r,~:m.  De  Sa ulcyp.  275—2^^1. 
/>/.  XIV  fi.  i — 7.  —  Auf  t  inrr  anircMitli  in  St  lia'-tf  pt  fiindcnen  In.schritt  tiudet 
sich  da»  Datum  ^ovg  it  xaru  xriatv  r^g  nöktoq  \Uemie  bibliquc  III,  1894, 
p.  200).  Der  Fandovt  der  Inschrift  itt  aber  nicbt  Sebaste,  sondern  in 
PcrSa  {Hernie  bUtlique  III,  1894«  P-  023.  Die  an  letzterer  Stelle  gegebene  Copie 
erkennt  Clerniont-Ganueatt,  filmhs  irarrhcoloijü  (^rimtah  T.  I,  ISO'», 
p.  1-12  «9.  gegenüber  einer  Irüher  von  ihm  selbst  mitgctheilten  als  die  ge- 
nauere an). 

370)  Mischna  Arachiu  III,  2  [die  „Lustgärten  von  Sebaste",  •'üdüd  non"«, 
werden  hier  als  Beispiel  besonders  wetthvoller  Undereien  angeführt,  «.  den 
Ck>mnientar  BartenoraV  in  Snrenhnsius*  Mkgh"ft  V,  196)>  Neubauer,  Oio^ 

graphic  du  Talmud  p.  171  sq, 

Ueber  die  Verfassung:  nn'l  politische  Sttllunfr,  welche  Herodt'>  dr-r 
."r^tudt  gab,  (*.  bis.  ICuhu,  Ueber  die  Eutatehuug  der  btädtc  der  Alten  (1878) 
S.  422  t  42S 11: 
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bei  den  Umuhtü  uacli  deui  Tode  des  Hcroiles  [Antt.  XVII,  9. 
B.  J.  IL  5,  1)  auf  Seite  der  Römer  gel.liebeu,  während  alhM-diugs 
die  ilaüoualeii  Samaritancr  in  der  Gegend  von  Sichern  eine  schwierige 
Haltung  annahmen  (B.  J.  III,  7,  32).  -  Unter  Septimius  Severus 
wurde  Sebute  römische  Colonie*''^).  Es  trat  aber  jetzt  an  Be- 
deutung immer  mehr  hinter  dem  anfblttheiiden  Neapolis  Sichern) 
zurQck'^').  fiiiflebiiis  und  Stephanus  Byz.  Dennen  Sebaete  nur  noch 
ein  „Stidtdien*  Trotzdem  var  sein  Gebiet  ao  groea,  daaa  es  z.  B. 
daa  12  m.  ji.  ndrdHch  yon  der  Stadt  liegende  0otbaim  noch  mit 
umfiisate'^*). 

I  25.  Oaba,  rc$a  oder  Fa^  Der  Name,6ntspricht  dem  hebrfti- 
scben  9l|  oder  nya^,  Hügel,  nnd  ist  als  Ortsname  in  Palästina  nidit 
selten.  Für  uns  handelt  ea  sich  hier  nur  nm  ein  Gaba,  das  nach 
den  bestimmten  Angaben  des  Josephu»  am  Kannel  lag,  und  zwar  in 
der  grossen  Ebene,  in  der  Nähe  des  Gebietes  von  Ptolemais  und  der 
Grenze  Galiläa's.  also  ani  nordöstlichen  Abhänge  des  Kannel  (s.  bes. 
Bell.  Ju*l.\\\,\\,  1  und  Vita  24).  Hier  siedelte  Hemdes  eine  Colonie 
Vf>n  ausgedienten  Keitern  an,  nacli  welchen  die  Stadt  auch  jtoXi^ 
i7rrri<',v  genannt  wurde  {B.  J.  III,  3,  1.  Antt,  XV,  8,  5j^'*'j.  Aus 
der  Art.  wie  die  Stadt  au  den  beiden  Stellen  B.  J.  III,  3,  1,  ViM  24 
erwalint  wird,  sieht  man  deutlicli.  dass  sie  nicht  zum  Gebiete  von 
Galiläa  gehörte.  Da  ihre  Bevölkerung  eine  vorwiegend  heidnische 
war,  wurde  sie  beim  Beginn  des  jüdischen  Aufstandes  von  den 

372)  Digest.  L,  15, 1,  7  (aus  Ulpiauu»]:  IHms  ijumim  ^Setenis  in  Sehastemim 
cicüatem  eohniam  dedujcit.  —  Auf  Münzen  .  COL.  L.  ÖEP.  SEBASTE.  —  VgL 
Eckhel  m,  441.  Zumpt^  Oommmtafione»  epigr.  I,  432.  Kuhn  II,  66.  Die 
Mfiaxen  bei  Mtonnet  und  De  Scmlcy  a.  a.0. 

373)  Ammiatuis  Marcellinus  XW,  S,  11  nennt  Neapolis,  aber  nicht  8«- 
ba#te,  untor  deu  bedeutendstou  Städten  P;il"!'>tin.i'«.    Vpl.  oben  Auni.  104. 

'614)  Etiseb.  Ottwnaat.  p.  2^2:  ^tßaoit^i,  n)y  viv  nokixvtjv  ii'fq  UakaiOTt' 
9^  —  Steph.  BtfX,  9,  V,  ^ßttovi  .  .  .  fort  dl  xal  iv       Sccf/a^elTtdi  no* 

37n'  Fn,'>-'1>.  Otwmast.  p.  ^lO:  JoBatt/n  .  .  .  StOfiiivti  iv  i^otQ  Sefta^n^f, 
dnixft  ök  avtfji  ati(itioiq  iß  ^Tti  xu  ßögtta  fitgr). 

376)  Die  letztere  Stelle  \Auti.  XV,  8,  5j  lautet  uucii  dem  überliefert^:!! 
Texte:  &  xt  ttp  nsyaXtp  nediip,  xmv  intXixtw  htnimv  Ttt^  ttvtop  htoxi.tiQw- 
Cttf,  xfoQtov  cwinxtaiv  iai  tt  r$  FtAtlaltf  Fäßa  xaXov^evov  xal  rQ  IltQuin 
Ttjv  ^Eaeßtuviziv,  Hii  rnach  Tcönnte  man  meinen,  Htrodes  habe  drei  Colonieu 
gegründet:  1)  einen  unpen.'iiiuttu  Urt  in  der  pro^seu  Ebene,  2)  einen  Ort  Na- 
mens Gaba  in  Galiläa,  und  3)  Esebonitis  in  Penia.  Die  beiden  erstcren  sind 
sber  sicher  identisch;  das  rt  nach  inl  ut  zu  streiche,  und  der  Siim  von  inl 
r§  FiiXtXaitt  ist,  wie  der  ganze  Zusammenhang  der  Stelle  zeigt:  ,,ilir  Beherr- 
schung Galiläa'»".  Es  wird  hierdurch  auch  beittätigt,  dass  Gaba  am  östlichen 
Abhänge  des  Kannel  lair.  —  Uebrigens  schwankt  sowohl  liier  als  in  K  J.  III. 
3,  1  die  Lesart  zwischen  Vaßa  und  Faßaka.  Doch  verdient  erstercs  deu 
Voizog. 
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Juden  ül)('rfallen  (B.  J.  IL,  18,  1\  während  sie  liin  wiederum  am  Kaiupf 
gegen  die  Juden  nctivon  Anthcil  nalim  i]'Ua  24).  —  Dit'sel])e 
iStadt  iist  wahrscheiiiliL-li  das  bei  l'lmmb  ei'wähnte  Gebu  am  Kar- 
mel-*''j.  Was  dagegen  an  suustigein  Material  angeblich  über  uaser 
Gaba  von  den  Gelehiteu  beigebracht  worden  ist^  hat  mehr  dazu  ge- 
dient» die  Fragen  nach  seiner  Lage  und  Geschichte  za  yerwirren,  als 
sie  au£Enhellen>'B).  Ein  Gahe  16  m.  p.  Ton  Cllsarea  wird  Ton  En- 
sebins  erwähnt;  aber  die  angegebene  EntHsrnung  ist  fftr  die  Lag« 
nordöstlich  yom  Earmel  zu  gering'^*).  Noch  unwahrscheinlicher  ist 
I  es,  dass  die  ttftnzen  mit  der  Aufschrift  SXav6i(j£toif)  ^Xui(ximv) 
raßijpav  unserm  Gaba  angehören.  Diese  Titel  denten  eher  auf  ein 
Gaba  hin,  welches  zum  Gebiete  des  Tetrarchen  Philippus  gehört 
hatte^^®);  und  hiermit  kann  das  Gade  identisch  sein,  welches  Pli- 
nius  neben  Tesarea  Panias  ei*wähnt^^i).  Welches  Gabe  endlich  das 
bei  Hierokles  erwähnte  Faßm  in  Palaestma  secunda  ist,  muss  da- 
hingestellt bleiben^^2j_  _  Unser  Gaba  glaubt  Guerin  in  dem  Dorfe 
Sclieikh  Abreik  auf  einem  Hügel  nahe  am  Karmel  aufo:efanden  zu 
haben,  /u  dessen  Lage  allerdings  die  Auii^aben  des  Josephus  vor- 
treffhch  passen'^^). 


377)  Hiniua  iL  N.  V,  19,  75. 

37^  8.  ttbefh.:  Heiund  p.  768.  Pftuly*«  EnejrkL  UL  663.  Kvhn.  Bi« 
»tSdt  n.  bfiiferL  Verf.  II,  320.  350  £  Deri.,  lieber  die  Entotohniig  der  SUdte 

der  Alton  S.  424.  Quaudt,  Judüa  und  die  Nachbarschaft  im  Jahrh.  vor  und 
nach  dor  Geburt  Christi  (ISTT  S.  120  f.  Geizer  in  seiner  Ausg.  des  Genrifim 
Cyprim  lb90  p.  \^$q.  ächlatter,  Zur  Topographie  und  Geächichte  Palä- 
sünas  (1893)  8.  292—294.  Ders.,  Zeitochr.  des  DPV.  XIX,  1896,  8.  227. 

379)  Su$eh,  Onomatt,  ed.  Lagarde  p,  246:  xal  Itfri  ncXigmi  Vuß  »«ilov 
ftitni  11^  dni  m^itoi  x^g  KaiaaQelaQ  d  "Ha  rilla  Oabatha  in  finibus  Dio- 
eaemrcae  nftoaxfi/nhir^  nö  uf/aXtp  Tifölto  tfji  Aeyeätvog.  Die  hier  in  lateinischer 
Uebersetzung  au»  Hieronymus  eingejjchalteten  Worte  wind  im  Kusebiuß-Text 
durch  Homoioteleuton  ausgefallen.  Durch  ihren  Ausfall  eotgtand  der  Schein, 
alfl  ob  dfts  Stldtcben  Oabe  16  m.  j».  von  Cfiraxea  und  dodi  n^lcieh  in  .der 
grossen  Ebene  von  Legeon  iMegiddo)  liege,  was  nicht  möglich  ist.  Das  Gtbe 
des  Ku-ri)ius  sdu  iiit  virlinclir  mit  dtm  Jef>a  identisch  zu  sein,  welches  die  srms<»e 
englische  Karte  tiirect  nördlich  von  Liisarea  am  westlichen  Abhänge  de»  Kar- 
mel  verzeichnet  {Map  of  Western  Pal&ittne,  Ülait  VUI  hnks  oben;  dazu  Me- 
nwin  II,  42,  wo  freilich  dieaes  Mm  mit  der  niltt  hmitov  identificirt  wird). 

380)  S.  ül)er  die  Münzen:  Noris  IV,  ö,  0  {cd.  Up.^.  />.  45S— 402\  Eck- 
hfl  III,  'HA  sq.  yhtsci  Sanclemcnt  ift  ti  t  Xumiswala  selecta  Pars  IT  h'h, 
IV,  1>-130.  MiOnn^f  V.  31<)-31S.  .'>«/>/;/.  VIII,  220—222.  De  Saulcy 
p.  33y— 343,  pL  XiX  n.  1—7,  —  Die  Münzen  haben  eine  Aera,  deren  Anfangs- 
pnnkt  zwischen  693  nnd  096  a.  U,  liegt. 

asr  iiinhts  II.  N.  \,  IS.  74. 

382'  Hierocks  Sijncrd.  ed.  Pnrthcy  p.  44, 

3S3)  (lucriu,  Galihe  I,  Hft".  —  Schcikh  Abreik  liegt  auf  einer  iso- 
lirteu  Anhöhe  unmittelbar  am  Karua-1.  unter  gleicher  geographischer  Breite 
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26.  Esboii  uder  Hesbou,  hebr.  ^acn,  bei  T/XX  und  Eitse- 
bt\is  *E6eßv)v.  später  *Eößovg.  Die  Stadt  lag  nacli  Ku^cliius  20  in.  p. 
östb'ch  vom  Jonlaii,  ({(-(jcnüber  von  Jericho^^'j.  iiiciiint  stimmt 
geaaii  die  Lage  des  heutigen  llesban,  östlich  vom  Jordan,  unter 
gleicher  geographischer  Breite  mit  der  Nordspitze  des  todten  Meei-es, 
woselbst  sieh  anch  noch  Ruinen  finden 'B').  —  Hesbon  wird  häufig 
als  Hauptstadt  eines  amoritischen  Beiches  |  erwähnt  Bei  Jesaja 
und  Jeremia  dagegen  erscheint  sie  als  moahitische  Stadt 'b^.  Und 
als  solche  erwähnt  sie  anch  Josephns  noch  zur  Zdt  des  Alexander 
Jann&tts.  Durch  des  letzteren  Eroberungen  wurde  sie  dem  jfldi- 
schen  Beiche  einverleiht  {AntL  XIII,  15,  4.  Synceü,  I,  558).  Ihre 
weitere  Geschichte  lässt  sich  nicht  genau  verfolgen.  Herodes  der 
Grosse  hat  sie  jedenfalls  besessen,  da  er  sie  zur  Beherrschung  Pe- 
räa's  neu  befestigte  und  eine  Militärcolonie  dorthin  verlegte  {Antt. 
XV\  S,  5) '^U  Das  Gebiet  von  Esbon  wird  von  Josephus  als  öst- 
liche Grenze  Peräa's  erwähnt:  es  «rehörte  also  nicht  zum  jüdischen 
Perfia  {B.  J.  III,  3,  3)^^^).    Beim  Ausbruch  des  jüdischen  Krieges 


mit  Nii^arctli.  V^'l.  ülx-r  dasselbe  auch  Th>  Surrey  of  Western  Pah.'^finf ,  ^fr- 
moirs  by  Conder  ujnl  Kitchencr  I,  dazu  die  englische  Karte 

Blatt  V.  —  Sicher  unrichtig  ist  es,  üuba  uq  der  Stelle  des  heutigen  Jebata  zu 
«ttdiea,  wie  Menke  im  Bibelatlas  thut  Dieses  li^  viel  ku  weit  vom  K&nnri 
entfernt^  mitten  in  dw  Ebene*  und  ist  vielmehr  mit  dem  Oibatha  des  Bnsebius 
identisch  (s.  Aum.  379). 

384)  Evseb,  Onnmnsf.  p.  253 :  *Eaeßwv  .  .  .  xakfiTUt  dh  viv  ^Eaßovi,  iniat]' 
fkoq  noXtq        ^ÄQaßiai,  iv  ö(f§ai  tois  dvttxQv  z^t'IeQixovq  xstfiivri^  aiq  dno 

38K)  S.  Seetxen,  Beisen  I,  407.  IV,  22081  Bnrekhardt,  Beisen  11» 

623  f.  l(Xi3.  Ritter,  Erdkunde  XV,  2,  1176— llJ^l.  De  Saulcy,  Votjat/e  cn 
Terre  Sainie  (18(35)  I,  2'i'tisqq,  (mit  einem  Pinn  der  Ruinenstätte).  Bädeker- 
Socin,  Palästina  3.  Aufl.  S.  191.  —  Für  das  Historische:  Jietand  p.  H^sq, 
Banmef  8.262.  1^  Artfloel  Aber  „Heebon**  bei  Winer,  Selienkel,  Blehm, 
Hersog*t  Beal-Ene.  1.  AniL  VI,  21  f.  Kuhn,  Die  stadtiadie  und  bfirgeri. 
Verf.  II,  337.  386 f.  Hildesheimer,  Beiträprn  zur  Geographie  PaKvtinas 
(Berlin  188<>)  S.  C5£.  Thß  Sureey  of  £kutem  PaUstinB  vol.  I,  by  Conder, 
lbb9,  p.  104—109. 

38ti)  Ntim.  21,  2U  ff.  Deut.  1,  4.  2,  24  fi.  3,  2  £  4, 46.  Jo9ua  9,  la  1^  2  ff. 
13,  la  81.  Jbeüe.  11,  19  ff.  Vgl.  auch  noch  Judith  5,  16. 

387)  Jesaja  15,  4.  10,  8.  9.  Jerem.  48,  2.  34.  45.  49^  3. 

388)  So  ist  die  anj?efillirte  Stell«"  wohl  zu  verstehen;  s.  den  Wortlaut  oben 
Anm-  376.  —  Die  Form  'L'otßa>vlug  ist  Bexeicliuuug  deH  Gebietes  von  Esboo. 
Die  Stadt  selbst  heisst  'Eotßiuv.  —  Statt  Eaeßcuvltig  kommt  auch  vor  Seßw 
vl^iC  B.  Jin,  18,  1.  m,  3,  3,  8.  d.  folg.  Anm. 

3S9)  Statt  StXßtovtxiq  ist  a,  a,  O.  sicher  SeßmvitK;  zu  lesen,  wie  B.  J,  II, 
IS,  1.  —  In  Menke 's  Bibelatlas  ßl.  V  ist  Esebou  mit  Reclit  ausserhalb  Pe- 
räa's gesetzt;  unrichtig  ist  dairt^trcn,  dass  es  dem  Nabatäer -  lieiehe,  statt  dem 
Keiche  Herodes'  des  Gr.,  zugetheilt  wird.   >.'ur  dies  ist  mögUch,  daas  cb  naeh 
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wurde  es  von  den  aufständischen  Juden  übt^ilallen  {B.J.II,  IS,  1), 
Bei  Errichtung  der  Provinz  Arabien  100  nach  Chr.  ist  Esbon  oder, 
wie  es  nun  heisst,  Esbus  ^s  ahrscheinlich  sofort  dieser  zngetheilt 
worden;  denn  schon  Ptoleniäus  rechnet  es  zu  Arabien  *  Die 
weni^ren  las  jetzt  bekannten  Münzen  gehören  entweder  Caracalla 
oder  Elagabal  an^**).  Zm*  Zeit  des  Eusebius  war  sie  eine  becleu- 
tende  Stadt  CbnsfJklie  BisdiOfe  von  Esbus  (Ethundorum,  *£ks- 
ßtmvxlmv)  werden  im  Tierten  nnd  fftnften  Jalirlinndert  erwähnt"*). 

'  27.  Antipatris,  l4rT/jrar(>/c^^<).  Die  Stadt  lag  an  der  Stelle 
oder  in  der  Nähe  eines  Dorfe*  A'a^«(>ö«i^ä^^'^)  oder 
auch  EcuzsQOußipfj  '^'),  hebr.  (OD  ncr,  da8  auch  in  der  rabbinischeu 


dem  Tülle  des  Herodea  in  die  Hiindc  der  Aiaber  fiel.  Ilietür  spricht  aller- 
dingB  dar  ümstand,  daM  Eebon  aeit  Errichtung  der  FroTins  Arabien  dieser  an- 
gehörte. Weniger  bewciaeod  ist  die  Erwähnung  der  Esbon itae  Araltes  bei  Pli- 
nius  V,  11,  nn,  (Iii  die«*  nur  im  rthnopjaplnsclit  ti  Pinne  gemeint  ist.  Jedenfalls 
bildete  die  Xtßmvixis;  /iir  Zeit  dt«  Josephu»  ein  eigene«!  8tÄdt-(?ebiet,  da*;,  wcun 
auch  vielleicht  den  Arabern  unterworfen,  doch  vom  übrigen  Arabien  uutcr- 
schieden  wird,  A  J.  III,  3,  3. 

390)  Ptoiem.  V,  17, 0.  Die  Stadt  lieiast  hier*Ar/l»vT«  (so  audi  der  Godest 
Ton  Vatop(  <li.  ^  nittgrapkie  PtoUmU ,  reproduction  plwtoh'thoyraphtque  ele* 
f'an'.>'  1867,  p,  LVU  unten),  was  aber  eigentlich  wohl  Accusaüv-Fonn  von 

3Ü1)  ii>A  //e/  Jll,  603.  Mionnet  y,^^  sq.  Suppl.VUl^  diTi.  De  Sauley 
p,  303  sq,  pL  XXIII  n.  5 — T.  —  Die  bei  Mionnct  Suppl.  VIII,  387  mitgctheilte 
Mflnxe  ist  nicht  von  Esbns,  sondern  von  Eboda  in  Arabien,  s.  Imboof- 
Blnmer,  Mownaies  grccqi/'s  [Vi rhanddingen  der  kom'nU.  Akad,  mm  Wda^ 
ukü^pcn,  Äfff.  Lt  flerlifude,  14.  deel,  Ämsfrr<!>im  1883)  p.  450 

392)  S.  oben  Aniii.  381.  Eusebius  erwähnt  die  Stadt  auch  sonst  h&nfig  im 
Onomasticon,  ».  Lagarde's  Index  s.  v.  taßovi,  eafßow  und  eafßovf. 

393)  Le  Quitn,  Orim$  ckrüiianus  n,  8C3. 

394)  8.  fiberh.:  Selandp,  660  «7*  690.  Pauly's  Encykl.  1, 1,  lisa  Kuhn 
II,  351.  Winer  *.  V.  Antipatris.  Raumer  S.  147.  Robinson,  Palästina  III, 

2-Aj—'m.  Vpth.,  Neuere  bibl.  Forschungen  S.  179—181.  Fiitti  r  XVI,  5«19— ".72. 
Gut  r in  Simarie  II,  357—307,  vgl.  II.  132 .«»7.  Wilson,  Quarterly  Statrtnent 
1874,  p.  192—196.  The  Survey  of  Western  Pakstine,  Mcmoirs  by  Conder  and 
KUehener  n,  134.  258—262;  das»  die  engl.  Karte  Bl.  X  und  XIH  Ebers 
und  Outbe,  Palästina  Bd.  II,  a  452l  Buhl,  Geogr.  des  alten  PalSst  &  199. 
396)  Jos.  Antt.  XVT,  5,  2. 

39<51  Antt.  XIII,  15,  1  nnrh  drn  nici«!tcn  Handschrittt-n;  die  lat.  ücber- 
Setzung  hat  Cnfarsabn;  Niese  li<-t  mit  nxl.  Fat.  XaßfQoaßü. 

397}  Ut  »tatt  xui  mQaaßtvr,  ohne  Zweifel  zu  lesen  an  der  Stelle  des 
Chr<miem  pat^ak  ed,  Dindarf  I,  367:  ^  aiSro«  ^  «ral  Alr^i^doMc  httXthvQ 

rrarpof.  Vgl.  lidaml  p.  ('.(Rl  925.  In  der  paralleU-ii  Stelle  bei  Syncellus  erf. 
Pindorfl,  "f»'  hr^i  <t  <  <  :  ht  Tt  Det^aavttßav  ttf  tiftifP  ^Avtatdr^ov  xovntngh^ 
avtov  AvrinaT^ida  <uv6(.iaat. 
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Literatur  vorkommt '^^).  Die  Lage  desselben  ist  bezeugt  durch 
dns  heutige  Kefr  iiaha  nordnstlich  von  Jope,  zu  dossm  T.-^jz'e  die 
Angaben  der  Alten  über  Aiilipatris  stimmen:  läo  >?iadieu  von 
Jope^^'**),  am  Eingang  d»'S  Gebirges  "^''),  26  vi.  p.  siidlick  von  Cäsarea 
an  der  Stiasso  von  r^sarea  nach  Lydda-*^').  —  lierodes  gründete 
bier,  in  einer  woiilbewa^serten  bauiiireichen  Ebene  eine  neue  Stadt, 
die  er  seinem  Vat«r  Antipater  zu  Ehren  Antipatris  nannte 
{Autt.  .'».  2.  B.  J.  1,  21,  üt.  Die  Stadt  wird  nntei-  di*^sem  Xamen, 
CnsfKK,  auch  in  der  rabbinischen  Literatur  erwähnt  *^"^);  ferner 
bei  PtolelmänSf  Eusebius,  Stephanus  Byzantiuus^'^'j.  Im  vierten 
Jahrb.  n.  Chr.  war  sehr  her untexgekommen:  das  MMm.Burdig, 
nennt  sie  nur  als  mmaiio  (Halte-Station),  nicht  als  emifM,  Hiero* 
njmns  bezeichnet  sie  als  wmirutuim.  o/j^iduhm*^*).  Doch  kommt 
ein  Bischof  Ton  Antipatris  noch  in  den  Acten  des  Concils  Ton 
Chalcedon,  451  n.  Chr.,  Tor^^^).  Auch  sonst  ist  ihre  Existenz 
in  dieser  späteren  Zeit  noch  bezeugt        Ja  noch  im  achten 


398;  Toi^ephta  Nidda  m,  35  {ed.  ZuOimnandel);  bab.  Nidda  61%  jer.  IM- 
mai  U,  1  foL  22«.  Hamburger,  Beal-EncycL  fOr  Bibel  nnd  Talmud  II,  637 

(Art.  „Rophar  8ab:i"i.  Auch  bei  arabiacbm  Geographen:  Guy  le  Strandet 
Pakstine  umkr  the  Moslems  p.  i71. 

399)  AtUt.  XIII,  15,  1.  ^'icse  liest  lOü  nacli  Pol.,  deäseu  2^ugniää 
aber  ganz  alldn  ateht 

400)  BeU.  Jud.  I,  4.  7. 

401)  Das  Ifinerarium  Burd^aknse  (bei  Tohler  d  Molinier,  Itinera  ete.  p,  20} 
pieht  die  Entfcrrinnsr  von  Cä«area  nach  Antipatris  zu  XXVI  tn.  p.,  die  von 
Antipatm  nach  Lydda  zu  X  ni.  p.  au.  Erstcrc  Zahl  »tiuinit  fast  genau  7m  der 
Lage  von  Eefir  Saba,  letztere  ist  infolge  eines  Fehlen  der  Haudüchriftcu  zu 
klein.  —  Ln  iülgeroeinen  ist  die  Lage  von  Antipatris  an  der  Strasse  von 
Cäsarea  nach  Lydda  und  JeruBalem  auch  aoust  beaeugt,  8.  Apostelgcr^rli.  2  ^,  31. 
Jn.'.  Tiril.  Jutl.  II,  19,  1  u.  9.  IV,  8,  1.  llieromfttutf,  Pcrcyriuntio  Paui'ir  (bei 
Tobkr,  Palaestinae  descr.  p.  13).  —  Die  von  Guerin,  Wilson,  Conder, 
Mühlaa  (Biehm'is  Wörlerh.,  Berichtigungen)  und  Buhl  gegen  die  Identität 
v«m  Ktfr  Saba  und  Antipatris  votgebrachten  Orflnde  scheinen  mir  nicht  ent> 
echeidend.  Richtig  wird  nur  die*  sein,  dass  das  ;iuf  (lürrcin  Boden  lirL-^rmlr 
Dorf  h'c fr  Sa J Kl  niclit  iri  iiau  die  Lage  der  Stadt  Anti|iatri8  1h  /,  ii  iiiu  t.  die  wohl 
etwa»  weiter  siiii lieh  oder  HÜdöhtlich  zu  Hiu-hen  ist.  .Tosophus  sagt  ja  auch  mir, 
die  Btadt  »ei  gegründet  worden  iv  t<p  ntötut  kü  ktyofitvt^  Kwf  afjüa^id  ^  Anit. 
XVIj  5^  2).  Letzteres  ist  aber  sicher  mit  Kefr  Saba  identisch. 

402)  Miüchna  Cnttin  VII,  7.  bab.  (iittin  7(J*.  Liuht  f>><>f .  ('nituria  Mattliaeo 
praemissa  c  f>S  (0/>/>.  II,  214).  Neubauer,  Geographie  du  Talmud  p.  ä6<-90. 
Hamburger,  Heai-Encyclop.  II,  02  f.  (Art.  „Antipatris"). 

4ü3)  I*tolemaeu9  V,  lü,  (i.  Emebim  Onotmst.  p.  245.  210.  ^Icplt.  ßyx.  s.  r. 

404)  S.  die  in  Anm.  401  dtirten  Stellen. 

406)  Le  Quien,  Oricm  cJtri^tiauus  III,  5*^9 .*fy. 

Bieroeleg,  Syneed.  ed.  Partkey  p,  43.  Die  NoiUia  epiteopat,  ebendas. 

p.  143. 
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Jahrh.  n.  Chr.  wird  sie  als  eine  von  Christeii  bewohnte  Stadt  er- 

w&hnt^o-), 

28.  Phasaelis,  iPaöarjXtc*^^).  Zu  Ehren  seines  Bruders  Pha- 
sael  gründete  Herodcs  im  Jordantlial  nördlich  von  Jericho  die  Stadt 
Phasaelis^  in  einer  bis  dahin  unbebauten  aber  fruchtbaren  Gegend, 
die  er  für  die  Cultur  gewann  (Aaff.  XVI.  5.  2.  B.  J.  I,  21.  9).  Nach 
seinem  Tode  ging  die  Stadt  mit  ihren  wert  h vollen  Palmenpflan- 
zungen in  den  Besitz  seiner  Schwester  Salome  über  (Ä)iff.  XVII, 
8,  1.  11,  ^-  B.  J.  II,  6,  3);  und  nach  deren  Tod  erhielt  sie  die  Kaiserin 
Livia  (Anft.  XVlil,  2,  2.  B.  J.  II,  9,  Ii  Der  treffliclien  Datteln, 
welrlie  von  den  dortigen  Palmen  jsrewonnen  wurden,  jü^edenkt  auch 
riinius*''^).  Sonst  wird  die  Stadt  iiocli  erwähnt  bei  Ptolemäus, 
Stephanus  By/,.  uud  dein  Geographen  von  Ravenna^'H  Ihr  Name 
hat  sich  erhalten  in  dem  heutigen  Kharbet  Fasail  am  Rande  der 
Jordan-Ebene  in  fruchtbarer  Gegend.  Der  von  da  nach  don  Jordan 
fliessende  Bach  heisst  Wadi  Fasail ««0- 

29.  Cäsarea  Panias^'^j     j-^  Uavtiov  heisst  eigentlich  die 


4U7)  theifphauis  Chronoyiaphia,  ad  aiiti.  743  p.  Chr.  {ed.  Böntum.  1,  <x>?>). 

40b)  S.  übcrh.:  Jleland  p.  953 «j.  Pauly's  Encykl.  V,  1439.  Eaumer 
8. 210.  Robinson,  Falfistina  IT.  565.  Bitter  XV,  1,  4G8£  Quirin^  SammrU 
Ii  228—232.  The  Snrrey  of  Weslem  PeUesttHe,  Menioirs  by  Conder  and  Kit* 
ehe» er  II,  388.  392s<7.;  dazu  die  grosse  engl.  Karte  Bl.  XV. 

ino)  Plhihis  TT.  X.  XTTT,  4,  14:  sed  ut  copia  ibi  aique  fertüüas,  üa  iiühilitas 
in  Judaea,  nee  in  ioiu,  scd  Hiericunte  viaxume,  quamquam  laudatae  et  Arche- 
laide  et  Phase lide  atque  lAviade^  gmii*  ^fuedem  eonvaU^us, 

410)  Ptolem,  V,  16^  7.  St^.  Bg».  e.  v,  Oeographm  Beumneu  edd.  Pinäer 
et  F^tliey  f]^f'.0)  />.  84.  —  Auch  im  MittelaUcr  (bei  Btirchardus  und  Marinu» 
Sanutu»)  wird  die  Btadt  noch  erwähnt,  b.  die  Stellen  bei  Quirin,  Samarie  I, 
231  sq. 

411)  S.  bes.  die  grosse  engüsche  Karte  Blatt  XV,  und  die  BeRchreibung 
bei  Qa^rin  mid  Conder  a.  a.  0. 

412)  8.  fiberh.;  Reland  p,  918—922.  Banmer  8.  246.  Winer'a  BWB. 

and  Schenkt  Ts  Bibel-Lex.  «.  v,  Ciflarea.  Kuhn  II,  334.  Kobinson,  Palä- 
stina III,  r,]_>fl:  02G-G3«).  Ders.,  Neuere  bibl.  Forschungou  S.  520-5:X. 
Ritter,  Kr.lkunde  XV,  1,  195-207.  Querin,  Goltlec  JJ,  3m~'623.  Th- S^r- 
tey  of  Western  l'aicsiine,  Memoirs  by  Co  tider  and  Kitchencr  I,  95.  109—113. 
125—128;  dazu  die  engl.  Karte  Bl.  U.  Ebers  nnd  Guthe,  PaUatina  in  Bild 
und  Wort  1, 356-3(^5.  —  Zur  Geschichte  der  Btadt  im  Mittelalter  anch:  Oüde* 
meifiter,  Zcitschr.  des  DPV.  X,  1SS7,  l^^f.  Chrmnnt-Oannrnv ,  R^- 
r^wil  d'rtrchMofjie  ori^nfnlr  f.  I,  ISS-S  p.  242 — 2t)l.  van  Jierchem,  Le  cJttlieou 
de  Iktniäs  et  ses  inscnptions  {Journal  aaiaii^ue,  huitütnc  sirie  t.  XU,  1888, 
p,  440-470).  Ouy  le  Strange,  Paleetine  under  ihe  Moslems  p.AlSeq.'^  Zur 
Topogra|ihie  der  Ümgebttog:  aueh  Schumachers  Karte  des  D»cholan,  Z^tadir. 
den  DPV.  IX,  18S<3.  —  Ansiolitm  der  Pan-Grotte  auch  bei:  I>i/r  dr  Lnynes, 
Voyage  d'Ecploration  elc,  Atlaü  pl,       4i3.  —  Inschriften:  Corp.  Inaer,  Urate, 
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drin  Pan  p^eweihte  Grotte  am  Ursprung  dos  Jorrlan  "''i  Sie  wird 
uiitt'r  diesem  Xaiiien  zuerst  von  Polyhins  zur  Zeit  Antioclius'  des 
Gru^seu  erwähnt,  der  dort  in)  J.  v.  Dir.  den  entsclieidendeii 
Sieg  über  den  ägyptischen  Ft  l  ilierrn  >>kopa.s  erfocht  infolge  dessen 
eranz  Palästina  in  seine  iiüude  ftei^*-').  Schon  diese  frühzeitige 
Erwähnung  lässt  auf  eine  Helienisirung  des  (irtes  im  dritten  Jahrb. 
vor  Chr.  schliesj?en.  Jedenfalls  war  die  BevülkeriHi^  der  dortigen 
Gegend,  wie  auch  deren  weitere  Ueschichte  zeigt,  eine  vorwiegend 
nichtjüdische.  —  In  der  ersten  Zeit  des  Herodes  gehörte  die 
liandschaft  Haviaq  (so  heisst  sie  eben  wegen  der  dort  befindlichen 
Pan-Grotte)  einem  gewissen  Zenodorus.  Nach  dessen  Tod  im  J.  20 
Tor  Chr.  wurde  sie  Ton  Augnstus  dem  Herodes  geschenkt  (s.  oben 
§  15),  welcher  in  der  N&he  der  Pan-Qrotte  einen  prachtvollen 
Avgastus-Tempel  erbaute  {JnU.  XY,  10, 3.  JB,  J,  I,  21, 3).  Der  Ort, 
welcher  ebendaselbst  lag,  hiess  nrsprfinglich,  wie  die  Landschaft 
Hatndq  oder  ITapecig*^^).  Zn  einer  ansehnlichen  Stadt  wurde  er 
aber  erst  durch  den  Tetrareben  Philippas,  den  Sohn  des  Herodes, 
umgeschaflfen.  Dieser  legte  die  Stadt  neu  an  und  nannte  sie  zu 
Ehren  des  Augnstus  KatOoQua  (Antt.  XVllI,  2,  1.  Bell  Jud.  II,  9,  Ii 
Die  Gründung  fällt  ganz  in  die  erste  Zeit  des  Philippus;  denn  die 
Münzen  der  Stadt  haben  eint^  Aera,  welche  wahrscheinlich  das 
Jahr  3  vor  Chr.  (75t  «.  U.)  oder  spätestens  2  v.  Chr.  (752  a.  U.) 
zum  Ausgangspunkte  bat^^^).  Nach  dem  Tode  des  Philippus  kam 


4637 — 4539.  De  Saulcy,  Voyage  autmtr  de  la  mer  morte,  Atlas  (1853) 
pl.  XLDC.   Le  Bas  et  Waddington,  Inscriptiom  1.  III,  w.  1891—1894. 

Als  Grotte  ^n-^rXaiov,  rvrpov)  wird  das  Paneion  bo^ehrieben  bei 
Joseph.  Ana.  XV,  10,  3.  Lkll.  Jud,  1,  21,  3.  III,  10,  7:  öoxfl  ftev  'lo^öavov 
TtriYn  to  üttvetoy,  —  Stepkamts  Byx.  t.  v,  Umßlu,  —  Nächst  der  Grotte  hieM 
«nch  der  Berg  ebenso»  Euub^  Hüf,  ecel.  VH,  17:  iv  tafc  m»fUmtt  toß  tut' 
Xovfi^vov  Umdov  cgovg.  (Eigentlich  ist  to  IJapeiov  A^jedav,  zu  welchem  aLso 
entweder  Svxqov  oder  oQoq  zu  ergänzen  ist.) 

414)  Polyh.  XVI,  18.  XX VIT!.  1. 

415)  Jlaviäq  oder  Tlavtaq  ist  eigentlich  Adjectiv,  und  zwar  das  f<  m.  zu 
Jlavetot  (wie  uyQtdt,  Xivxdt,  ogudq  fem,  poett.  zu  ayf^ioq,  ktvxoq,  oi^tiu^j.  Da- 
her dient  dasselbe  Wort  sowohl  zur  Beieichnnng  der  Landschaft  (wobei 
tKQit  ZU  ergÜn/.ni  ist,  so  Antt,  XV.  10,  3.  XVII,  8.  1.  Bell.  Jud.  II,  9,  1.  PH- 
m'usV,  IR,  74:  raiiias  in  qua  Caesarea),  als  zur  Bezeiehtninir  Aor  Stadt  oder 
Ortficbaft  wob»  i  Ttöktq  oder  xtufiti  zu  ersrnnzen  ist,  so  Än(t.  XVIII,  2,  1). 

416)  S.  Noris  IV,  5,  4  {ed.  Up»,  p.  442—403).  Eckhcl  III, 
^Sanctemcnte,  De  vulgaris  aerae  euundaiiom  (Born  1793)  m,  2  p.  322^9?. 
Derselbe,  JA«Mt  Sanelemeniiam  NumignuOa  »eUeia  Par»  nUh,Vf  p,  202— 
218.  Die  Münzen  bei  Mionncf  V.  Hl -315.  Suppl.  \Wi,  217—220.  De 
Sauloj  p.  313-r;24,  pl.XYUl.  —  Der  Ansatz  in  ibr  Chronik  des  Eusebius, 
welclie  die  Gründung  iu  die  Zeit  des  Tiberius  verlegt,  ittt  ohne  Werth.  S. 
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dessen  Orliict  t-iu  itaar  j  Jahre  laiip;  unter  rüiiiisclie  Verwaltung, 
dann  an  Agrippa  i,  dann  wieder  unttsr  rüniische  Prociu*atoren,  end- 
lich Stil  dem  .J.  .')3  n.  Chr.  an  Agrippa  II.  Dieser  erweiterte 
Cäsarea  imd  nannte  es  zn  Ehren  des  Nero  Nfgcopta^  (Antt.  XX, 
9,  4),  welcher  Name  auch  auf  Münzen  hier  und  da  gebraucht  ist**"). 
Dass  die  Stadt  aucb  damals  noch  eine  vorwiegend  heidnische  war, 
sieht  man  ans  Joa,  Vita  13.  Daher  bringen  dort  wShrend  des  jü- 
dischen Krieges  sowohl  Vespasian  als  Titus  ihre  Basttage  anter 
Spielen  und  anderen  Festlichkeiten  zu^'^).  —  Der  Name  Keronias 
scheint  sich  nie  eingebürgert  za  haben.  Im  ersten  Jahrb.  n.  Chr. 
heisst  unser  CHsarea  zur  Unterscheidung  von  anderen  gewöhnlich 
KtuaaQtia  //  4>iXlji,rov*^'*).,  seine  officielle  Bezeichnung  auf  Münzen, 
namentlich  des  zweit<in  Jahrhunderts,  ist  KatoiaQeia)  StßaoT/)) 
hQ'a^  y.ai  aöt'ixoc)  vjth  Ilavf  frp  ^-^}.  Sonst  heisst  es  seit  dem  zweiten 
Jahiliundcrt  g"ewöhnlich  Kcuoaijuc  ffm  iac.  was  im  dritten  Jahr- 
hundert auch  auf  den  Münzen  vorhensclicud  wird  Seit  dem 
vierten  Jahrhundert  hat  sich  der  Nanu-  ( iisarea  ganz  verloren;  die 
Stadt  heisst  von  nun  an  wieder  nur  JJartai*'^^).   Bei  der  ein- 


darübrr  unien  bei  Tiberiiis.  Nach  Eusebiu«  auch  Hierouyiuus  iu  der  Chrouik 
und  Comment.  in  Matth.  10,  13      Aum.  4l'2}. 

417)  Eel^l  m,  343.  Miomut  V,  316.  De  Buulcy  p.  316.  3ia  Madden, 
Süfory  of  Jetcüh  Coittage     IIQ.  117.  Dexg.»  Ooim  of  l&e  Jm»  p.  146^ 

418)  Jos.  B.  ./.  III.  «J,  7.  VIT,  2,  1. 

419)  Ec.  Matth,  lü,  la.  Marc  8.  27.  Jo».  Antt,  XX,  9,  4.  B,  J.  IU,  9,  7. 
VII,  L».  1.    Vita  i:i 

4'JO)  S.  die  iü  Aiiin.  416  citiri«.  LiU ratur,  be».  Mioniiet  und  de  .Saulcy. 

421)  l^olem,  V,  15,  21.  VIII,  20,  12  iKmad^tia  Uanaffl  —  Corp,  tnter. 
Onue.  n.  4750  —  Lepsiu«,  DenJoniler  aus  Aegypten  und  Acthlopien  Bd.  XII, 

BL  78  Inscr.  Gr.  it.  78  (auf  der  ^leinnoiistatuo  zu  Theben)  und  Corp.  Inaer. 
Oraec.  ii.  4921  =  Lepsins  BI.  ss  //;.  .  /.  Gr.  n.  t?'»'^.  zu  Pliilfi),  beidemal:  Kai- 
CUQliaq  üuvidioi, —  Lc  Bas  et  \\  addington,  Inscriptiom  t.lll  tK  1020^  (zu 
Aphrodisifts  m  Kaiieo,  aus  dem  2.  Jahih.  n.  Chr.):  KuiaageioP  HamAz.  — 
yhhula  Peuiing,  {Caaareapama*),  —  Oeogropku»  Sateana»  tdi.  Pinder  «t  PartM^ 
p.  66.  —  Die  Müuz.^n  b.  i  De  Sanlr»/  p.  317.  322  .«v. 

tl^'  Eusehius,  der  die  Stadt  im  Oimma:*! irnn  lirmfii::  ciwrihnt,  nennt  «ie 
htolä*  nur  llaveaq  (s.  den  Index  in  Lugarde'i»  Ausgabe).  Und  dies  ist  über- 
haupt ihr  Mame  in  der  kirchüchcu  Literatur;  s.  KuhcIk  Ilint.  cccl.  VII,  17— IS. 
Hieron.  in  Je$t^,  42,  1  »qq,  ed.  Vallarei  IV,  507  (in  eonßnio  Caeetwea»  JWHppi, 
qunc  nuno  totatur  Paiifan);  Idem,  in  Ex^rh.  27,  10,  Cft.  Vall.  V,  :il7  {uhi  hoilir 

l'iiurrff.  quae  quoml'ini  f^'iif^arfn  Philipp}  rnr,,h>tl iir  '.  f'in//  in  ^Iiitf}i.  T'i,  l't.  '^'i', 
\  uil.  Wif  121  (i«  honoreiri  Jtberii  .jf«  (  '<ic.<inris  CfH.'^ürtaM ,  qune  nunc 
nra»  dieitur^  eon$tr«xit).  Snxom.  V,  21.  Philostorg.  VII,  3  (vgl.  auch  Mülkr, 
Fragm,  ki»t.  ffraet.  IV,  ü4<>>.  Theodoret,  quaeet.  (s.  die  Stellen  bei  Beland 
p.  919).  Mfilnlas  ed.  Divdorf  p.  2>57.  Qlgeas,  Theophatus  -.  dir  i^telleu  bei 
Btlantt  p,  922).  Photim  cod.  271  8ub  fin.  ~  Die  Acten  der  CouciUen  (bei  /«e 


[lia  110]     I.  Die  heUenistiadieii  Stidte.  90.  Julias  (Bethsaida).  ißi 

geborenen  BeTOlkernng  scheint  dies  ohnehin  stets  der  herr Ischende 
Name  geblieben  zu  sein  *^-^),  wie  er  auch  in  der  rabbinischen  Lite- 
ratur (in  der  Form  0^''»)  vorwiegend  gebraucht  wird 4).  _  Wenn 
im  Neuen  Testamente,  Marc.  8,  27,  die  „Dörfer  von  Cäsarea  Phi- 
lip{>i''  \(u  xcöfiai  KataaQtlag  rtjg  ^i/Lljcsrov)  ei'wähnt  wercUn.  so 
ist  hier  mit  dem  Genetiv  natürlich  nicht  nur  eine  „la  um  liehe  Bf- 
zielnuiö'"  der  Dorf«  r  zur  Stadt  ausgedrückt  ^2. soiidern  es  sind  die 
der  ^imil  gehürig:en.  ilir  uiitertliänigen  Dörfer  gemeint:  Cäsarea  bat, 
wie  jede  dieser  Städte,  ein  eigenes,  von  ihr  beherrschtes  Gebiet. 

30.  Julias,  früher  Bethsaida^^«),  ^n  der  Stelle  eines  Dorfes 
Bethsaida  nördlich  vom  See  Genezareth  <2:ründete  Philippus  eben- 
falls eine  neue  Stadt,  welche  er  zu  Khreu  der  Julia,  der  Tochter 
des  Aujnistus,  '/ovÄtag  nannte  \A>iff.  XVIII,  2,  1.  JJell.  Jud.  II,  9,  1). 
Die  Lage  derselben  östlich  vom  Jordan  kurz  vor  dessen  Einfluss  in 
den  See  Genezareth  ist  durch  die  wiederholten  übereiiistimm«Miden 
Angaben  des  Josephus  ausser  Zweifel  gestellt  »^"K  Aueli  die  üi  iui- 
dung  dieser  Stadt  muss  noch  in  die  erste  Zeit  des  Philippus  fallen. 
Denn  die  Julia  wurde  von  Augustus  schon  im  J.  2  vor  Chr.  (752 
o.  auf  die  Insel  Pandateria  yerbannt^^^).  Von  da  an  ist  es  nicht 
mebr. denkbar,  dass  Philippus  noch  eine  Stadt  nach  ihr  genannt 


Quien^  Oriens  cJtristianus  II,  831).  Rierocles,  Synecd.  ed.  ParÜtey  p.  43.  Theo- 
«loimtt,  Ik  aUu  terrae  eanetae  §  13  («iL  QUdemei^  1882).  üeber  die  angeb- 
liche Christus-Statue  zu  Paneas  s.  aucli  r, ioKt  h  r,  Kirchengesch.  I,  1,  Söf. 

423)  Vgl.  Euseh.  IJi.^f.  red.  Vll,  17:  ial      ^tXhmov  Kmoa^iag,  qy/la« 

424)  Mischuu  Para  Vlli,  11.  Tosephta  BechoroÜi  p.  542,  1  cd.  Zuckermandel 
(an  beiden  Stellen  wird  die  „Qrotte  von  Puuas'«,  erwihnt).  Bux- 

torf,  Aec.  ChM  coLVm.  Levy,  Chald.  WörUrb.  U,  273  f.  Light f 00t, 
Cefituri'i  Matthaeo  praetnium  r.  fiT  {Opp.  TT,  220).  Xc k ha  u r  r  ^  Geoffraphtp  du 
Tahnu'l  p.  2'^*)  -238.  —  D\v  corriimpirte  Forni  C'^'SC  gehört  uicbt  dem  leben- 
digen Sprachgebrauch,  »onderii  erat  der  »päteren  Text-UeberUeferung  au.  Aa 
der  dtirtea  Miflchnii*8«elle  luben  die  böseren  Zeugen  nodi  D^fi  (so  Aruieh^ 
totJ.  de  Rani  138,  Cambridge  ümoeraü^  Additientd  470,  1)>  Im  Anich  wild 
fibcrhaupt  nur  diese  Form  nnp-oftilirt. 

425)  Bo  Winer,  Üraumiatik  §  3(),  2. 

426)  S.  überh.:  lieland  p.  Qb'isqq,  S'JO.  iiuumer  8.  122.  Winer  s.  v. 
Bethsaida.  Kuhn  II,  362.  Bobinson,  Palästina  m,  566—667.  Bitter  XV, 
1,  278  fi*.   Guerin,  OaUUe  t  329—338.  Furrer  in  der  Zeitsdir,  d.  deutschen 

Pal-V.  n  ins  II,  Ü»)— 70. 

427)  8.  bes.  liell.  .lud.  III,  10,  7;  auch  Antt.  XVTIT.  2,  1  (am  See  Geneza- 
reth), Vita  72  (uahe  ani  Jordan),  Aiüt.  XX,  8,  4.  B,  J.  11,  13,  2  (in  Peräa).  — 
Auch  iMm  R.  N.  V,  1.'),  71  er«rümt  Julias  am  östlichen  Ufer  desSee's 
Genezaretii. 

428)  Vellefug  II,  1(K».  Dio  Cassius  JjV,  10.  Vgl.  Sueion.  Aug.  05.  Tw. 
Atwn!.  T,  53.   Pauly's  Encykl.  V,  844fc  Letem,  Faeti  aaeri  (Ibüö)  «.  ÜÜl. 

i^charer,  Getohlcbte  II.  S.  Aaü.  11 
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,  haben  sollte  ^29).  _  Aus  der  späteren  Geschichte  der  Stadt  ist  nur 
noch  bekannt,  dass  sie  durch  Nero  dem  Ajrrippa  II  verliehen  wurde 
(Avff.  XX.  R,  4.  B.  J.  II,  in.  'Ii  Knviihnt  wird  sie  auch  bei  Pli- 
nius,  Ptolemäus  und  dem  Geographen  von  Ravenna^^®).  —  Nach  der 
Art.  wie  Josephus  Antt.  XVIII,  2,  1  von  ihr  spricht,  könnte  es 
scheinen,  als  ob  Philippus  nur  den  Namen  des  Dorfes  iJethsaida  in 
Julias  geändert  hätte,  so  dass  also  auch  der  neue  Ort  nur  eine 
xüjfjtj  gewesen  wäre^="\  Allein  an  einer  andern  Stelle  Antf.XX^ 
S,  4)  unt*r$chcidet  er  gt^idde  Julias  als  jtoXiq  von  den  umliegenden 
Dörfern;  jenes  war  also  doch  wohl  seit  der  Neugründung  eine 
jiaXiQ  im  eigentEchen  Sinne.  —  Die  Frage,  ob  das  noateatament- 
Uche  Betbsaida  mit  dem  onsrigen  identisch  ist  —  eine  Frage,  die 
neuerdings  wieder  mebrfiich  bejaht  worden  ist  kann  hier  un- 
erörtert  bleiben*»'). 

31.  Sepphoris,  JSijKfcoQig*^^),   Die  semitische  Form  dieses 


429)  So  auch  Sanclemcnte,  De  vulgaris  acrae  emeiukttüme  p.  327  »qq. 
Letrin,  JF^MÜ  saeri  n.  053.  —  Die  Ghionik  des  EusebiuB  setzt  die  Gräo» 
dnng  von  Julias  iirthfindich  in  die  Zeit  des  Tiberins.  8.  d«11ber  miten 

bei  Tiberia».  —  0.  Holtsmann,  Xcutestamentl  Zeitgesch.  S.  95  giebt  freilich 
dem  T!us'  t>iM'^  deji  Vorang  vor  .To«e|>luis  und  seist  die  Qründoog  von  Juliss 
später  als  daa  dtleutliclie  Wirken  Jesu  Cliri-iti. 

430)  PlmiM  V,  15.  71.  Plolem.  V,  IG,  4.  Geot/r.  Hamma»  M  Finder  et 
Barlhey  p,  86. 

431)  Am*  XVm,  2,  1:  tuofof»  Bf}9aai6ttv,  nQo<;  Xlfjvjj  ^  t§  Fa  t'^a» 
QlxtSi,  noXftoq  nagaayßv  agt'wfia  nX^Sfi  zf  oixrjXOQWV  *«i  iwafittt 
^lovkla  ^vyatgl       KaloaQoq  vfiwvvfxov  ixäktotv. 

432)  Für  die  Ideutität:  H.  HoltzmanD,  Jahrbb.  f.  prot.  Theol.  1878, 
8.  383  f.  Dert.  im  Hand-Commeiitar  Eum  N.  T.  I,  2.  Aufl.  8.  174.  Fnrrer, 
in  der  Zeitacfar.  d.  BPV.  II,  (J4)— 70.  Ebern  uud  Gathe,  PldistilMl,  a  334. 
5"'  Hehlmann,  Di»  Fortschritte  der  Ortskunde  von  Palfistinn  1.  Thl. 
(Kurdtu  1687,  Progr.)  S.  Sj.  G.  A.  Smifh.  Eistorical  Orography  of  ihe  Holy 
Land  p.  457  sq.  Buhl,  Geogr.  des  alteu  Palästina  S.  242.  —  Gegen  die  Idon- 
titSt  bes.  Beland,  Baumer  nnd  Winer  a.  a.  O.;  in  neuerer  Zat  b.  B.  Tan 
Kasteren,  licrue  biblique  1894  («.  Zeitschr.  des  DPV.  XVIII,  226).  Etcing 
in  Hnstinfjs'  hl'  tionary  of  ihr.  Bihle  I,  '2^2  fr^.  —  Eine  seltsame  Ansicht  hat 
Goodenow  uulgestellt  ( Bthlmth^fa  unrra  rol.  4:"i.  p.  729 — 7H2).  Kr  Tuoint, 
bei  der  Gründung  von  Julia»  sei  dei*f*en  alter  ^sanie  aufgegeben  uud  derselbe 
nun  von  der  Vorstadt  von  Capemaum  angenommen  worden,  j>.  730:  Oapemon 
um'»  auburb  toim  {net/rest  in  Julitt»)  took  ttp  ihe  relinquithed  mme  Tiethsaida 
Erh.  „thr  hmtsr  nf  fooif"].  Diese  Vorstadt  vou  Capcrtifitim  «ei  überall  unter 
dem  Petli^.iida  de5  Aeuen  Te«tamont«*s  7ii  vpr^tclirn.  In  der  Stelle  Ijttr.  9,  10 
giebt  Goodenow  der  Lesart  fig  n6)uv  xakvifitvyy  iStjitauidä  den  Vorzug. 
Gegen  Um  vertheidigt  Gray  (Stbliotieea  taera  vol.  46,  1889.  p.  374-  377)  die 
Lesart  des  tc.rf".<  rcccptus  n'g  xönov  üp^fiov  noXfCD^  xalov^irtj:;  litt^aaiÖa. 

m  S.  überh.     n,:lan<J  p.  ÖOÜ— 1<>0:1.    Pauly's  Eucykl.  VI,  1,  \m\ 
Kauiuur  S.  139.  Kuhn  II,  372.  Bobinson,  Palästina  III,  440— 443.  Kitter» 
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Ortsnamens  schwankt  zwischen  TT®?  und  ''TBS.  Vielleicht  ist 
crsteres  die  ältere,  letzteres  die  abgeschliffene  Form^^^i.  Der 
ersteren  ent^^pricht  griech.und  \&t.^f.jrpovQtv,  SapJionm,  Saffon'ne^'^\ 
der  letzteren  ZasrffovQfl.  Sapori,  Salrure  ^^^'i  Josephus  gebraucht 
constant  die  jnä(  isirte  bomi  I^i.^tpoDQig*-^'^).  Auf  Münzen  nennen 
sich  die  Einwohner  J^ejrfpomfirol  *  —  Die  früheste  Erwähnung 
findet  sich  bei  Josephiis  im  Anfange  der  Regierung  des  Alexander 
Jannäus,  wo  Ptolemäus  Lathurus  einen  vergeblichen  Versuch  machte, 
Seppboris  mit  (Gewalt  zu  nehmen  (Ana.  XUI,  12,  5  ).  Als  Gabiuius 
nm  57—55  Y.  Chr.  das  jüdische  Gebiet  in  f&nf  nSynedrien^  zer- 
theilte,  verlegte  er  das  Sjnedriam  für  GalilAa  nach  Sepphoris  {Antt 
XIV,  5, 4.  B,  J.  I,  8, 5);  dieses  mnss  also  schon  damals  die  beden- 


Erdkiinde  XVI,  748  f.  Ouiriny  Oalilie  I,  3C9— 37G.  TA«  ^iirtwy  of  Weatem 
Pafrsihie,  Memoir»      Conder  and  Kitchener  I,  2794^.  330^338;  dazu  Bl. 

V  der  engl.  Karte. 

434)  liu  A  T.  koiiiiiit  der  Ort  uicbt  vor;  selir  hüutig  dagegen  in  der  rabbi- 
tdachen  Literator;  in  der  Hischna  an  folgenden  vier  Stellen:  Kiddmekin  IV,  5^ 
Baba  uicxia  VIII,  8.  Babfi  haihra  VI,  7.  Amchin  IX,  6  mach  der  Cambridger 
Han.l«r!irifl  auch  ./om«  VI,  3/ö/.);  in  flrr  T<>s,  |.hta  sehr  oft  (s.  den  Indt  x  in 
Zuckennandels  Ausgabe).  Sonst  vgl.  Lighlfoot,  Omturia  MaUhaco  praemism 
c.  S2— 83  {Opp.  II,  229  s}^.).  Neubauer^  Geographie  du  Talmud  p.  191—195. 
Hamburger,  Beal-BncTCl.  fflr  Bibel  und  Talmud  II,  1115.  —  Die  Ortho- 
grapbie  Hchwankt  zwischen  (oder,  was  dasselbe  ist,  TUE'^s,  S'^-iiBs) 
nnd  ""lES  (resp.  "'"^ifS).  Der  f"!.  <1e  liossi  138  hat  an  sätmntlichen  ncr 
Steilen  der  Mischna  •pnB'^S;  ebenso  hat  die  Cambridger  Uaudrtchrifl  {f/n»« 
fer»«rjf  AddUionul  470,  1)  durchgängig  die  Pltualform.  Aueh  im  jerusalemi- 
sehen  Talmud  adieint  die»  die  herrschende  Form  zu  sein  (s.  die  Gitate  bei 
Lightfoot  a.  n.  O.).  Sonst  dagegen  ist  '^iits  vorherrschend;  ho  nantentlich  auch 
in  der  Tosephta  (nach  Zackermandcrs  Aii^q'alH':.  Annlofr  ist  da«  Rrhwankrn 
zwischen  den  Formen  Modein,  Modeim  und  Modei.  Die  Piuraitonn  dürfte  ia 
bäden  FÜlen  das  ürKprüngUche  sein. 

435)  SfTitpovQh  EpiplMH.  hacr.  30,  II  ied.  Dindorf).  Saphorim:  Smvitjf- 
tnus  ptfiff.  in  Jotuini  {Vallarsi  VI,  3iX)j.  Safforluc:  ffiWnn,  Onoma.sf.  ed. 
Lagarde  p.  88.  Im  Kmng.  Johannis  11,  54  h:it  dt-r  griech.  und  lat.  Text  des 
cod.  CatUabr.  nach  x'^quv  den  Zusatz  SccfifovQtiv,  Sapfurim.  Auch  hier 
ist,  wie  die  Namenaform  seigt,  sicher  Sepphoris  gemeint,  nicht  S^hanratm 
\\  Reg.  17,  24  ff.,  welches  Resch  vergleicht  (Texte  und  Untersuchungen  von 
Gebhardt  und  Hnmark  X.  4,  S.  141  f.  20 1). 

43i»)  ^an'foipf-i  Itnl'm.  V,  1<5,  4  (d<  r  Codex  von  V'atopedi  hat  i'c.'.T/'iu. 
(ffi  ohne  den  Zu^uiz  ^  I^un<pov(}iQ,  s.  Geographie  de  PtoUmee,  reproduUUm  pho- 
tel^iogrophiqu«  de.  p.  LVII).  Sapori:  OeograjAus  Bammaa  edd.  Finder  ei 
Bartheif  p.  8,5.   Saburr:  Xotitia  dignitntntn  al.  Sccck  p.  73. 

437*  Nur  Antf.  XIV,  5,  4  ist  die  LVberlieferuug  sehr  unsicher.  Es  finden 
sich  die  Formen  2a^ov^o($,  SantpoQOti},  ^afupioQOiq,  2(n<fnu(fOig  u.  a. 
(s.  Niese). 

438)  a  BdtM  m,  425.  IHoimei  V,  482.  De  Sttute^  j».  325  «f.  pL  XVII 
H.  1-4. 
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tondste  Stadt  Galiliia's  gewesen  sein.  Als  Waffenplatz  wird  os 
auch  erwälint  l)ei  der  Krobennif?  Palästina"»  durch  llerodes  d.  Gr., 
der  es  nur  deshalb  ohne  Mühe  einnehnien  konnte,  weil  die  Be- 
satzung des  Antipronns  den  Platz  gei-äumt  hatte  [An/f.  XTV,  15.  i, 
B,  J.  1,  16,  2).  Bei  dem  Aufstand  nach  dem  Tode  des  Merodes  scheint 
Sepphoris  ein  Hauptsitz  der  Empörung  gewesen  zu  sein.  Varus 
entsandt«  dorthin  eine  Abtheilung  seines  Heeres,  liess  ilie  Stadt 
in  Brand  i>tecken  unJ  die  Einwohner  als  Sklaven  verkaufen  x  Antt. 
XVII,  10,  9.  B.  J.  H,  5,  1).  Hiermit  ist  der  bedeutsamste  Wende- 
punkt in  der  Gesdiichte  der  Stadt  gegeben:  sie  wurde  aus  einer 
national-jüdiflclieii  eine  rOmerfrenndlich  gesinnte  Stadt»  yermntlilieh 
aucli  mit  gemischter  Bevölkenmg.  Her o des  Antipas  nämlich,  in 
dessen  Besitz  sie  nun  fiberging,  liess  sie  nen  aufbauen  und  machte 
sie  zu  eiuer  »Zierde  7on  ganz  Galiläa*'  {AnU.  XVIII,  2, 1:  x(f6axfifta 
rov  IhZiialov  xttproq)*  Aber  die  Bevölkerung  war,  wie  nament- 
lich ihre  Haltung  während  des  grossen  Krieges  v.  J.  66—70  zeigte, 
nicht  mehr  eine  antirömische,  also  wohl  auch  nicht  mehr  eine  rein 
jüdische  ^^^).  Vielleicht  ist  auf  diesen  Wechsel  eine  Stelle  der 
Mischna  zu  beziehen,  in  welcher  jedenfalls  die  „alte  Regierung 
Ton  Sepphoris''  als  eine  rein  judische  Toraus.gesetzt  wird^<<>).  Bei 


439)  Da88  sie  doch  auch  jetzt  uoch  eine  vnrw i e^M'iid  jüdische  war. 
erhellt  besoDders  aus  B.J.  III,  J,  4:  nQO^vfiovq  Hifüg  avtoiq  vntcj^ovto  xata 

440)  Kidilmchiii  IV.  5.  £s  heilst  hier,  da^s  als  Imwlite  reiueu  GeUlitea 
Jeder  zu  gelten  habe,  der  Peine  Al>ktinft  von  einem  wirklich  im  Dienst  ge- 
wejienen  Pripstcr  oder  I^eviten  «der  von  einem  MitgHcdp  dp"*  Synedriums  nach- 
weise; ja  überhaupt  Jeder,  dessen  Vorfahren  als  öffeuthehe  Beamte  oder  AI* 
moeenpfleger  bdnuint  waren;  inamideiliQit  nadi  BabM  Jos«  radi  Jeder 
^•mc"^:!  blö  naa^n  *»3"iKa  tJinn  ««ytO  ••O.  Zur  Erklärung  dieser  st  hwierigen 
Worte  ißt  zn  licnirrkrn:  ^TH,  ri:r!'ntlirh  „besiegelt",  ist  hier  so  viel  wie  ,,l>e- 
stätigt,  anerkanut,  urkundhch  beglaubigt"  ^vgl.  den  Gebrauch  von  atp^ayfC,v» 
Ev.  Juh.  3,  33.  G,  27).  Das  Wort  ns,  welches  der  Vulgärtext  nach  Dirn  hat, 
bt  nach  den  besten  Handschriften  zu  tiHgen.  lat  dpx^.  nsv*  ist 
ncherlich  nicht  der  Ortsname  Jc<(  liana  wofür  68  die  älteren  (  ■  i  inentatoren 
gehalten  hnbon*.  sondern  das  A'/J.  „alt".  Hienia<*h  sind  zwei  Erkläningeu 
motrlicli.  Entweder  1)  „Jeder,  der  (m«/?.  dessen  Vorfahrej  anerkannt  war  in 
der  alten  Regierung  von  Sepphoris,  als  deren  Mitglied".  Dauu  wäre  voraus- 
gesetat,  dasB  alle  Hi^lieder  der  alten  B^ening  von  Scpphoria  Israeliten 
reinen  Geblfites  wureu.  Oder  2)  „Jeder,  der  anerkanut  war  dmh  die  alte  Re- 
gierung' von  f?epphr.ri>",  nnndieli  als  Israelite  reinen  fuhlfites.  An  eh  in 
diesem  Falle  wäre  die  alte  Regicrunir  von  Sepphoris  als  rein  i«;- 
raelitische  Beh<»rde  vorausgesetzt.  Die  erstere  Erklärung  scheint  mir 
nach  dem  Zusammenhang  den  Vorrag  sn  Terdienen.  —  FkagUc^  kann  alleiw 
diags  sein,  wann  die  alte  rein-jfldische  Bi^erong  von  Sepphoris  dnidi  eine 
andere,  eendschte  oder  heidnische,  ersetzt  wurde.  Mau  könnte  auch  an  die 
Zeit  Hadrian'»  denken,  wo  infolge  des  jüdischeu  Auf^»tandes  aicb  Vielee  ver» 
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der  NeugrüDdimg  durch  Herodcs  Aiitipas  sclieint  Sepphoris  luich 
zur  Hauptstadt  von  Galiläa  erhoben  worden  zu  .-(  in  "  v  Von  (hmi- 
selben  Fürsten  wurde  jedoch  j^pätor  dieser  luing;  (b  iu  neuerbauten 
Tiberias  veriieheu.  und  Sepphoris  diesem  uniergeordüet "-i.  So 
blieb  e.s,  bis  unter  Nero  Tiberias  von  Galiläa  getrennt  und  dem 
Agrippa  Ii  verlielieü  wurde.  Infolge  dessen  trat  wieder  Sepphoiis 
in  die  Stellung  einer  Hauptstadt  von  Galiläa  ein^"i.  Diese  beiden 
Städte  nahmen  also  m  Bezug  auf  Galiläa  ab  wechselnd  dieselbe 
Stellung  ein,  wie  Jerusalem  in  Bezug  auf  Judäa  (s.  unten  Ab- 
Bchnitt  II).  —  Sepphoris  war  damals  die  bedeatendste  Festung  von 
QaliUa^^^X  Tiberias  die  grOaste  Stadt  der  Provinz^«^ 

DanuD  war  es  beim  Aasbrach  des  Jttdiscben  Kriege  von  grosser 
Bedeatang,  dass  gerade  sie  sich  am  AoArtand  nicht  betheiligte, 
sondern  von  Anfimg  an  aof  Seite  der  ROmer  stand.  Schon  als 
Cestins  Gallas  gegen  das  aalatändische  Jerusalem  zog,  nahm  Sep- 

ändert  habtn  kann;  wobei  anch  zti  heachten  wäre,  dans  ungefähr  damals 
&epphorii$  den  ueuen  NameD  Diocäsarea  erhielt  {».  unten).  Aber  nach  allen 
Anseidien  scheint  ee  mir  wahndmiilich,  dass  8epphoris  schon  sut  der  Neu- 
grOoduDg  durch  Herodes  Antipas  nidit  mehr  eine  rein  jfidlsche  Stadt  war. 
Auch  das  Beispiel  von  Tiberias  zeigt,  dass  die  Vorfassiinp^en  der  von  Herodes 
Antipa?  tregründeten  St51dte  nicht  nach  jüdischen  Mjis;<stät)en  orjranisirt  waren. 
Josephus  behauptet  sogar  in  Betrefl'  ganz  GalUäa's,  dass  erst  durch  ihn  die 
jüdische  IfnsfeerrerfaasuDg  dort  eingeführt  worden  sei  {R  J,  II,  20,  5).  Für 
Sepphoris  irt  noch  auf  die  Hflioeii  mit  dem  Bilde  Trajan's  sa  verweisen. 

441)  Josephos  sagt  Arüt.  XVllI,  2,  1:  ^ytv  [oder  ^yayev]  avtrp'  avro- 
xacrtoQt'^a.  Darin  liegt  an  sich  nicht  rnrhr,  n!?  dass  fr  ihr  die  Autonomie 
verlieh  \uizoKQtnoiflda  avtovofiov).  Aber  die  Iblgeuüe  Geschichte  macht 
es  doch  wahnofaeiiilich,  daaa  ihr  schon  damals  das  flbrige  Galiläa  untergeordnet 
wurde.  —  Dfe  E^kUning  von  «^o«^«rop/c  durch  ,3Midens8tadt"  bt  schwer^ 
lieh  zu  hUligen.  Eine  sichere  Erklärung  der  Stelle  ist  freilich  um  SO  schwie- 
riger, als  auch  die  Lesart  schwankt.  Dni-Iorf  conjicirl  avTr^f-v  avtijv  avro- 
XQaroQi,  Niese  liest  ^ogeviv  avi^v  aviox(jaio^fida.  Beides  ist  handschriftlich 
kaum  genügend  begründet 

442)  VUa9i  Justus  sagte,  von  Tiberias,  «tf  9  itoXii  icvlp  dtl  x^FitXi- 
Xaiaff  if^eitv  [6h  inl  yt  xtSv^Ugtudov  XQOwov  xov  TtTpap^oi;  xal  xttaxov 
ytVOfilvov,  {ioiXTji^htog  avtov  zt^y  l^tTnj  wnitwv  Ttoktv  rj?  Tißegittav  vnaxovt  tv, 

443)  Vita  9:  ap|at  ytt(f  ei^vg  r^y  fihv  Sinqwgif,  inuii^  'Pto/iatoig  tTiq* 
itovoe,  FaXtkaiag. 

444)  Bgii.  JML  n,  18, 11:  4  Mrfteporftri;  r^q  FttXiXutuq  nSlt«  Skt^ptg, 
Vgl.  B.  J.  III,  2,  4.  —  Die  AeffoaoXit  wird  erwähnt  Vita  07.  Vgl.  Mischna 
Araeinn  IX,  6:  T^-nif^x  h^ss  nrr'^n  hnxp  „die  alte  Burg  von  S^phoiis^  Xoeephta 
Sehahbath  p.  129,  27  ed.  Zuckermaiidel  i— f  SittJ  H"0:fp. 

445)  Vita  65  {ed.  Niese  §  ü4»J):  rtüv  iv  Fahkaia  nokemv  al  fU- 
y»«r<Bc  ShitpotQK;  xai  T^s^tAs.  —  VUa  45:  elt  Sin<pwQtv,  fttyl^fffv  tdh  iv  t§ 
FaXiXttiff  no/.tv.  ^  R  J.  III,  2,  4:  lUytCT^»  ßkv  ovaav  xi'iq  FahXalai  Ttohv, 
^Qvuvoxäiv)  iJf  ^TTfyTtfjfifVTfv  ywnftf).  —  Nnrh  Vifn  25  waiCD  Tiberias,  Sep- 
phoris und  Gabara  die  drei  grüästeu  ätüdte  Galilüa's. 
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phoris  eine  freundliche  Stellung  zu  ihm  ein  '•'^j.  Und  es  blieb  seiner 
römischen  (iesinuuug  auch  getr  eu  wahrend  dps  Winters  66/67  n.  <^ln"., 
als  .Tosephns  den  Anfstand  in  Galiläa  organisirte  "  m.  Daher  naliiu 
Jüsephu.s  es  einmal  mit  Gewalt  ein.  wobei  er  nicht  hiiidtm  konnte, 
dass  es  durch  seine  galiläischeu  Truppen  geplündert  wurde 
Infolge  dessen  sandt*  Cestius  Gallus  der  bedrän<rten  Stadt  eine 
Besatziii»g.  durch  welche  Josephus:,  als  t-i  /uiii  zwcitenmalo  in  die 
Stadt  eindrang,  zurückgeschlagen  wurde ^^-'J.  Bald  daiaul  traf 
Vespasian  mit  seinem  Heere  in  Galiläa  ein,  und  Sepphoris  erbat 
und  erhielt  nun  dnrch  ihn  abermals  eine  römische  Besatzung  ^^).  — 
Ans  I  der  weiteren  Geschichte  der  Stadt  sind  nur  Bruchstftcke  be- 
kannt Auf  Mftnzen  Tr^jan's  nennen  sich  die  Binwohner  noch 
Ssx^fPIvoL  Bald  darauf  erhielt  sie  aber  den  Namen  Diocäsarea, 
der  auf  Münzen  seit  Antoninus  Pius  nachweisbar  ist  Ihre  officieUe 
Bezeichnung  auf  den  Münzen  ist:  AtaxancaQua)  hga  aa(vZos)  tuA 
autoivoftog)*^^).  Der  Name  Diocfisarea  ist  bei  d^  griechischen 

44ii}  B.  J.  II,  18,  11. 

447)  Jm.  Väa  8.  22.  25.  45.  65.  —  Hiermit  Bchdnen  freilich  swel  Stellen 

des  Bell.  Jttd.  im  Widerspruch  zu  steheu :  uach  B.  y.  II,  20,  0  üborliess  Jo&ephus 
den  Sopiihoritcn  srlh^t  dii-  Befestigung  ihrer  Stadt,  da  er  sie  ohuehin  „bereit 
zum  Kriege"  [7n>o!}rfi(.n  c  inl  tov  noÄefiov  .  fctl.  ireiren  die  Römer,  fand;  und 
nach  B.  J.  II,  21,  7,  trat  äepphoris  l)cim  Ausbruch  de»  Couflictcs  zwischen  Jo> 
sephna  und  der  fiioatiBchereii  Kriegspartei  auf  Seite  der  leteteren.  Allein  irie 
es  in  Wahrheit  mit  beiden  Thataacben  sich  verhält,  sieht  man  au»  den  spe- 
<aelleren  Angalx^n  der  Vila.  Ihre  Bereitschaft  für  die  Suche  dor  Re  volution 
Bchützten  die  Sepphoriten  nur  vor.  imi  ^ich  die  ganze  ilevolutionspartei  vom 
Leibe  zu  halten;  äie  befestigten  ihre  :5tadt  nicht  gegen,  noaderu  fiir  die  Homer 
(e.  bes.  Vüa  65).  Und  da  de  im  Winter  60/67  Inngere  Zeit  ohne  rtmiacheti 
Schutz  waren,  mnssten  sie  awischeu  den  einander  gegensdtig  ttdi  bekämpfen- 
den Kcvolutionsparteten  laviren,  und  womöglich  zu  beiden  oint^  scheinbar 
freundliche  Stellung  einnehmen  ((>.  Vita  2ä  und  bes.  Vita  4ü),  worauf  also  das 
in  B.  </.  II,  21,  7  Gesagte  zu  reducircn  ist. 

448)  Vita  67. 

449)  ViUi  71.  —  Auf  diese  sweimalige  Einnahme  von  Sepphoria  besieht 
sich  die  Bemerkung  Vita  15:  (tt?  fikv  xata  xgaxot  hkwv  ZtniftugiTag. 

450)  Vita  74.  Bell.  Jini.  ITT,  2,  t.  4,  1.  —  Die  fmher  von  Cestiu^  (Gallus 
gesandte  Besatzung  war  entweder  iuzwischeu  wieder  abgezogou  oder  sie  wurde 
nun  durch  die  Truppen  Vespaäian'ti  ersetzt  oder  Tentärkt. 

451)  S.  über  die  Manzen  aberhaupt:  NorU  V,  6  /in.  {$d,  L^,p,  562—564). 
Eckhcl  III,  425 ay.  Mionnet  V,  4825}.  SuppL  VIII,  a'il  s^.  De  Sauley  p. 
825— mo,  ;>/.  XVII  n.  1—7.  —  Ueber  eino  !m!rebliche  Münze  des  SelcucuB  I 
Kikator:  LHhcl  III,  42r>.  Mionnct  V,  4.  In  der  Zeitschr.  f.  Numismatik  XDl, 
1885,  S.  134—130  theilt  Imhoof-Blumer  eme  Münze  von  Diocfisarea  mit,  die 
er  wohl  mit  Becbt  dem  cilicischen  Diocisarea  zuschrdbt  ~  Ueber  die  Iden- 
tität von  Sepphoria  und  Diocäsarea:  Epiphan.  hatr.%\  Wfin.  Hierony- 
mus, Onoinast.  eil.  La  ff  a  nie  p.  SS.  /efem,  probat,  in  Jonam  ( laiiars*  VI,  390). 
Uegesippwf,  De  belio  Jud.  l,  ik),  7. 
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SchrifiöU'llt'ru  der  lierrsclRMiclc  gc^bliebeu  Doch  hat  sich  da- 
neben auch  der  ui'spi üngliche  erhalten,  ja  zuletzt  wieder  jenen 
verdräni^t*^^).  —  Das  Gebiet  von  Diocäsarea  war  so  gross,  dass 
es  z.  13.  (las  Dorf  Dabiia  am  Berg  Tal)or  noch  mit  iiiiifasste^-^^). 

32.  Julias  «uler  Livias'^"').  Im  Alt^jn  Testamente  wird  ein 
Ort  Beth-haram  iC"in  n'^a  oder  1"in  rriai  im  Ostjordan-Laude,  im 
Gebiete  des  amoiitischen  Königs  von  Hesbon.  erwähnt  [Jos.  13,27. 
A'tiwi.  32,  'MA  Im  jerusalemischen  Taliuüd  wird  als  neuerer  Name 
dieses  Beth-haram  nn^i  r'^a  augegeben  ^^^j;  und  ebenso  ideutifi- 
clren  Eusebius  und  Hieronymus  das  bibliscbe  Beth-haram  mit  dem 
I  ihnen  bekannten  Bfid-Qa^^^a  oder  Bethramiha^^'^*  Mit  letsterem 
ist  jedenfalls  identiscli  das  Brj»a()afia^og,  wo  Herodes  der  Grosse 
einen  Palast  hatte,  der  bei  dem  Aufetande  nach  dem  Tode  des 
Herodes  zerstört  wurde Eben  dieses  Bethramphtha  nun  wurde 
Yon  Herodes  Antipas  neu  gebaut  und  befestigt  und  zu  Ehren  der 


462)*  JhiMMM  im  Onpmofl.  notrnt  die  Btadt  antachliesslich  ätotutfcetgtat 

(si,  den  Lidex  bei  Lagarde).  Sonst  rgl.  auuer  der  in  der  vorigen  Aum.  citirten 
Literatur  aiuli:  Socrdte^s,  Tftst.  eccl.  II,  3:1  Soxom.  Bist.  eccl.  IV,  7.  Theojthanes, 
Chronogruphla  cd.  Bonnen«.  1,  Öl.  Cedretuts  ed.  Bekker  I,  524.  Le  Quien, 
OrUm  cJirint.  III,  714. 

453)  Ueber  den  fortdauernden  Gebrauch  des  Namens  Sepphoris  b.  oben 
Axan,  434—436.  Der  Oft  heieet  noch  heute  Sefurije. 

454)  Euseb.  Onomast.  p.  2!jO:  daßuQa  ....  iv  xt^  OQfi  ßaßioQ,  iv  ontoii; 
^ioxai(tctQtlü<;.  —  Auch  Oahatha,  das  heutige  ./e^a/a,  ungefähr  7 — 8  »«*/.  pa»$. 
von  Diocäsarea,  gehörte  zu  dessen  Gebiet;  s.  obeu  Anm.  37Ü. 

465)  8.  abeih.:  Beland  p.  642.  874.  Panly'a  EncyU.  IV,  1107.  Winer, 
BWB.  I,  m  (».  9.  Betii-hanun).  Baumer  B.26a  Bitter  XV,  538.  573.  1186. 
Seetzen,  Reisen  IV,  224  f.  Riehm's  Würterb.  s.  r,  Beth-haram.  Kuhli,  Die 
ptäfhi.««che  und  hürgerl.  Verfas^tin^'  IT.  352  f.  Der».,  lieber  die  Entstehuriir  der 
btttdte  der  Alten  (1878)  ö.  42Ü.  Tuch,  Quaestioties  de  Flava  Josephi  Iti/ris 
hüforieü  (1859)  p.  7—11.  Vensehiedene  Mittheilungen  in  der  Zeitaebr.  dee 
BPV.  U,  2-3.  VIT,  201  fr.  VIH,  100.  XIII,  218  C  The  Aimy  of  HaHem 
Paieatine,  Memoirs  etc.  rot.  I  by  Conder,  1886«  p.  238  f. 

J'  i:  St  hhiit/i  (zu  Misdma  Schpfmth  IX.  2;  8.  die  Stelle  auch  bei 
iieland  p.  yotj— 30bj.  E»  wird  liier  PerÜa  nach  stiuer  physiächea  Beschaffenheit 
in  drei  Theile  eingethcUt:  Gebirge,  Ebene  und  Thal  ("kü,  nVfitD  und  psr).  Im 
Gebirge  liegt  a.  B.  Machfiroa,  in  der  £b^  Heabon,  im  Thal  m  und 
t%*vcz  n''a.  Als  die  neueren  Namen  der  beiden  letzteren  Orte  werden  dann  an- 
gegrbt'n  r;r*:n  r^'z  und  'pn-a:  r'»3.  —  In  derTosrphta  [p.  71,  23  cd.  Zutkermrfnilel) 
hei?seu  die  beiden  Orte  HPtti  nn-^j  n-^a.  Ist  hier  n'^a  vor  Hnon  ausgefallen? 
oder  sollte  der  Ort  auch  einfach  stran  genannt  worden  sein? 

46?)  Suttib.  Omm»a$t.  ed.  LatfwräB  p.  234.  Bieronifmua  ibid.  p.  103. 

4SSiBell.  Jtul  II,  4,  2.  In  der  Parnlkl^telle  Antt.  XYII,  10.  6  Ist  der 
Name  corrumpirt.  Rtatt  Ufid^otg  oder  '.inixdBotg,  wie  der  ülierüeferto 
Text  hat,  ist  entweder  zu  lesen  iv  Ugafia&oig  {mit  WeL^la^fung  von  Beth,  so 
Tuch,  Quaeslioncs  de.  p.  10)  oder  geradezu  iv  Bii&a^afiai)^oi<;. 
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Gemalüin  des  Aagostus  Julias  genannt  (t/ov.  AntL  XVUI,  2,  1. 
B,  J,  U,  9, 1).  Statt  des  Kamens  Julias  geben  Eusebins  und  Andere 
den  Namen  Liyias^^^.  Und  unter  diesem  Kamen  wird  die  Stadt 
auch  sonst  häufig  erwähnt^«*).  Da  die  Gemahlin  des  Augostus 

eigentlich  Li  via  hiess  ond  erst  durch  das  Testament  des  Augostus 
in  die  gens  Julia  aufgenommen  wurde,  daher  auch  erst  seit  dessen 
Tod  den  Namen  Julia  führte  ^^'),  so  ist  anzunehmen,  dass  Li  via  s 
der  ältere  Name  der  Stadt  ist,  und  dass  dieser  erst  später  (nach 
dem  Tode  des  Augiistus)  in  den  Namen  Julias  geändert  wurde; 
dass  jedoch  dieser  neue  ofticielle  Name  nicht  mehr  im  Stande  war, 
den  schon  eingebtirgrerten  älteren  zu  verdrängen  i^iUmlich  wie  l)ei 
Cäi>area  Philippi  |  und  Neionias  i.  Nur  Josephus  gebraucht  den  ofti- 
ciellen  Namen  Julias.  Er  erwähnt  die  Stadt  unter  diesem  Namen 
auch  noch  zur  Zeit  des  jüdischen  Krieges,  wo  sie  durch  Placidus, 
einen  ünterfeldherm  Vespasian's,  eingenommen  wurde      —  Die 

459)  Eusch.  Oiiomast.  p.  234:  BtiBgufi^a  ....  arrij  6h  t'arh-  t;  »  i  r  xa- 
XovfiivT]  Aißttlq.  —  Hieronymus  ibid.  p.  10:j;  Tkthramtha  .  .  ah  llrnnk  in  ho- 
mrem  Augusti  Libias  cognominata,  —  Kuseb.  Chron,  ed.  Schoene  11,  148  «j.: 
Merodes  TSberiadem  condUä  et  Liviadem  (nach  Hieion.,  ebenso  aimen.).  — 
S^ueell.  ed.  Dimlorf  I,  Ö06:  ^Hgwör^q  fxrtae  T,ß(i,m6a  fl<;  ovofia  Ttßegtav  Kai- 
öagog.  o  avToq  Aißiada.  —  Die  Idt-ntität  vou  Li\ ias  mit  dem  BethÄramphtha- 
.Tulin><  de^  .Tnsephus  iüt  hiemacli  zweifellos  (gegen  Kasteren,  Zeitochr.  dea 
L>PV.  XllI,  218  f.). 

460)  PUmuB  S.  N.  XIII,  4,  44.  Ptolemaeua  V,  le,  9  (Atfid^^  ^ 
Cod.  \ Oll  V.itopodi).  Suseb.  im  Onomast.  liäufiir.  Hn  ro'  h  s,  Synecd.  ed.  Parthey 
p.  44.  Xnfi'tift  f^piseopat.  ebendas.  p.  144.  Die  Acten  der  Concilien  (L« 
Quien,  Oriem  chrkU  LU,  655  ••«7.).  Die  Vüa  S.  Joannia  Silentiarii  (in  den 
Jcto  San^orwnt  0.  die  Stelle  bei  liekifid  p.  874).  Geographm  Awmnm»  edtf. 
Finder  et  Btrihiry  p.  84  {Leviada,  als  AomM.).  l^eodmutt  terrae 
.saii'  fae  §  65  ed.  Oildemeister  1882  (Litiada,  als  Nomhiat.).  Gregor.  Turon. 
D<  fjlon'a  mariyr.  I,  18.  Raabe,  Petrus  der  Iberer  (1895)  S.  81  f.  Siltiae  Pere- 
yrinaiio  ed.  Oamumni  [liomac  1887}  p.  51  sq.  Auch  bei  Antoninm  Martyr 
[ed.  Qildemeiefer  1889)  i«t  e.  10  statt  Sahnieuta  zn  lesen  LMada,  wie  OUde- 
meister,  Zeitechr.  des  DPV.  VIII,  KX»  gezeig^t  hat.  —  üeber  die  Nominativ- 
Bildong  Liriada  s.  Könsch,  Itala  und  Vulgata  8.  2rxS  f . 

401)  Ueber  das  Tostnmrnt  des  Augxistus  s.  Taeit.  Aimal.  f,  S:  Livia  in 
famüiam  Juliam  mmenque  Aufjustum  adsumcbalur.  Der  Name  Julia  für 
Livia  bei  Sehriftatellern  (s.  B.  2V.  Ammt.  I,  14.  Y,  1.  Sueim.  OcUiff.  16.  Dio 
Caeeiue  LVI,  46.  Plmius  H.  N.  X.  .':>,  1"4.  Joeej^nts  liiinfif:)  und  auf  Münzen 
und  Inschriften.  S.  P.nily's  Emyd.  IV,  t'^4.  lllG.  Palästiniiisisclu' Münzen 
der  Julia  s,  bei  De  Sanlcy,  livchtrtUm  sur  la  Xumisnindque  Jwiaiqm  I8o4, 
p.  llü — 145.  MaUdeit,  Hütory  of  Jetcish  Coinage  p.  141 — 151.  De  Saulcy^ 
Nwmiemidique  de  h  Ikrre  Sainte  p,  73—76.  Madden,  Numimai^iue  CAromefe 
1875,  p.  183-1  SS.  D.  rs,  Ooine  of  Üie  Jewe  (1861)  j».  177—182.  Sticket, 
Zeitschr.  d.  DVV.  VII,  213. 

4ti2}  Beil.  Jud.  IV,  7,  0.  8,  2.  —  Sonst  wird  die  .^tadt  bei  Josephus  nicllt 
erwibnt  Denn  Antt.  XX,  N  4.  BelL  Jud,  II,  13,  2  ist  sicher  Jnliaa  Betli- 
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Lapre  der  Stadt  beschreibt  am  geuauesteii  der  Tai  tstiiia- Pilger 
Tlieodosius  \.s(n'(\  VI)  und  nach  ihm  Gregor  von  Tuius;  sie  lag 
jenseits  des  Jordan,  gegenüber  von  Jericho,  XII  wi.  p.  von  dieser 
Stadt  entfernt,  in  der  Nähe  von  warmen  Quellen**»*).  Hiermit 
stimmt  auch  Eusebius  überein,  der  sie  gegenüber  von  Jericho,  auf 
dem  Weg  nach  Hesbon,  ansetzt  —  Ihre  Dattel-Oultur  wird  von 
Theodoshis  noch  ebenso  gerühmt  wie  Ton  Plimns*'^). 

33.  Tiberias,  TißL(Hd>;  ^^^).  —  Die  bedeutendste  Schöpfung  des 
Herodes  Auüpas  war  die  Öründnng  einer  neuen  Hauptstadt  am 
westlieheo  Ufer  des  See's  Oenezaret^  die  er  zu  Ehren  des  Tiherins 
TtßeQiag  nannte.  Sie  lag  in  der  Kühe  berühmter  warmer  Quellen, 
^  der  besten  Gegend  GaliläaV  (tor$  xQaxlaroig . .  FaXtlcUai, 


ntadM  gemeint;  und  AtUL  XtV,  1,  4  ist  tatr  Jißmg  mit  co'l.  Pol,  Atßßa  zu 
lesen;  es  i  r  Icrsilbc  Ort,  der  .1««.  Xlil,  15,  4  Aeixßu  heisst.  Vgl.  Niese's 
Ausgabe  und  Tuch  a.  a.  ().  p.  11.  14.  Schlatter.  Zeitsrhr.  d.  DPV.  XIX,  230 
tLemba  auü  Libba  eulbtaudeii  wie  Ambakuiu  au»  Abbakuk  und  dgl.).  Auch 
das  Amuu^  des  Slrabo  p.  763  hat  mit  nnserem  livias  nichts  sn  thnn,  da  es 
wßbtm  zur  Zeit  des  Pompejos  existaxttt. 

463)  Theud'isius,  De  situ  (errne  ^avcfnc  [ed.  Oildemeister  1^2)  ^  05: 
Civita«  LivUvIii  trans  Jorfianem,  habem  de  Hüri'lm  milin  XII  .  .  .  //"  (f'(Uüe 
ealidae  sunt,  ubi  Muyses  larit,  et  in  ipsis  aquis  caiidtH  ieprosi  curaniur. 
Gregor.  Turon.,  Do  ffloHa  mar^/rtm  I,  18:  &mt  aiUtm  et  ad  Leeidam  [aL 
Leeißdem]  eivitatrm  af/uae  eaUdaet .  . , .  vbi  smilUer  Iqmui  mundtuUw}  ett 

autem  ab  Hierk/io  iluodcciin  milfia. 

4(U)  Kuseb.  Onownst.  ed.  iMfjardr  p.  213.  21<).  2h:1  —  Vjrl.  auch  die  Stelle 
aus  der  Vita  S.  Joannia  Sütntiarti  bei  Heiand  p.  b74.  —  Die  angegebeDen 
Dslen  Stilllinen  m.  der  Lage  des  faeatigen  Teil  er-Bame  auf  der  Sfid-Sdte 
des  Wadi  Hesban,  ftst  geuau  in  der  Mitte  zwischen  Jericho  and  Heeb<m 
(».  bes.  die  genaue  Karte  in  The  Survey  of  Eastem  Pakstinc  rol.  I,  1889,  und 
den  Text  <  In  ndas.  p.  23^  f.).  Sicherlich  ist  also  hier  Beth-ramtha  ~  Ijivia«» 
zu  suciieu,  während  die  Identität  mit  Beth-haran  aus  sprachlichen  Uründcu 
fraglich  encfaeint  (s.  Zdtschr.  des  DPV.  H,  B.  2—3).  Aaf  der  N«fd-8dte  des 
Wadi  Hesban,  hd  Teil  Hammam,  Östlidivoti  Teil  er>Banae,  ist  eine  warme 
Quelle.  S.  Merrill,  Fast  of  thc  Jordan  (lasi)  p.  193.  Dechent,  Zeitschr. 
des  DPV.  VIT,  2^*2.  Gildemeister  in  seiner  Ausgabe  des  Antoninos  (1888) 
8.  40  Anm.    The  Üurvey  of  Ea«tem  Falestme  p.  101,  229. 

485)  Plmiue  H.  N.  XIII,  4,  44  (s.  oben  Anm.  m).  —  Tkeadoem»  L  &: 

Hierzu  die  Anm.  tod  Giidemeister;  auch 
Blflmiier,  Der  Maximal tarif  des  Diocletiau  1803,  S.  101. 

4iiH)  S.  überh.:  Prlu„d  ]>.  VXM\~\(yV2.  Raumer  S.  141  f.  WinerRWB. 
*.  r.  Robinson,  Palästina  III,  5«A) — 525.  Kitter,  Erdkunde  XV,  1,  315 — 322. 
Bädelcer-Socin  3.  Aufl.  S.  252— 25U.  Sepp,  Jerusalem  II,  209.  Quirin^ 
OaHUe  I,  260—264.  The  Survey  of  Wesiem  Pulesiim,  Mmotre  by  Conder 
Uttd  Kitchenerl,  dül  sq.  379.  4  IS — 420;  dazu  Blatt  VI  der  grossen  englischen 
Karte.  Frei,  Zdtschr.  de»  DPV.  IX,  ISSti,  S.  81— H»:?.  Kaniitika,  Studien 
zur  Oreschichte  Galiläa*»,  ISh^,  S.  9— 29.  Guy  le  Utrange,  l'alestine  ander 
thc  Moslems  p.  334— :i-ll. 
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Anff.  XVIII,  2,  3.  Bell.  JmL  II.  9,  1;  v?l.  oben  §  17*)  "'i.  Ihre  Er- 
bauüiig  fällt  jedenfalls  erheblich  späier  |  als  die  von  Sepphoris  und 
Livias.  Denn  während  Josephus  die  Erbauung  dieser  beiden  Städte 
gleich  im  Anfiinge  der  Eegierung  des  Herodes  Antipas  erwähnt, 
kommt  er  auf  die  Qrflndung  Yon  Tiberias  erst  nach  dem  Amtsantritt 
des  Pilatos  (26  n.  Chr.)  zu  sprechen  (s.  Anu,  XVIII,  2, 1—3).  Dies 
macht  es  wahiacheinUdi,  dass  Tiberias  erst  nach  oder  um  26  n.Chr. 
erbaut  ist'*^).  Eusebius  in  seiner  Chronik  setzt  die  Erbauung  be- 
stimmt in  das  14.  Jahr  des  Tiberius;  aber  dieser  Ansatz  ist  in 
chronologischer  Beziehung  ganz  werthlos       Leider  Iftsst  sich  die 

407)  lieber  die  warmen  Quelleu  h.  l'linius  IL  2s.  V,  15,  71:  TtUiHuie 
aquis  eaHdis  »aUtbri,  —  Jos.  Antt.  XVUI,  2,  3.  BelL  M  U,  21,  ü.  IV,  l.  3. 
Väa  16.  —  Misdma  Setiabbatk  m,  4.  XXn,  Negoun  IX,  1.  Maekgehirm 
VI,  7.  Tosephta  Schabbaih  p.  127,  21  ed.  ZMkermandeL  —  Antonmm  Uvisfr 

c.  7:  fVi  chitatem  Tiber iada,  iu  fpia  sunt  thermae  .  .  .  fntsae.  —  Jakubi 
(9.  Jahrb.),  übers,  v.  Gildemeister,  Zeitschr.  d.  deutschen  Pal.-Ver.  IV,  87  fl 
Mukaddasi  ebendaa.  VII,  153  f.  222.  IdrUi  cbendas.  VIII,  128.  —  Das  heutige 
Tiberias  Hegt  etwa  40  Hinuten  nOidlich  von  den  Quellen;  und  man  hat  keinfln 
Qnind»  die  frühere  Lage  der  i^tadt  ander»  anzuKetzeu.  Denn  die  Meinung 
Furrer'?  (Ztschr.  d.  DPV.  IT,  M),  das»  das»  :ilt.>  TiKf-rins  din-ct  an  der  Rtelle 
der  l^uelleu  gelegen  habe,  so  daös  diese  „iu  die  Mautru  der  Stadt  eingeschlossea 
waren",  beruht  auf  irriger  Aufiassung  von  Jos.  Vita  16.  B.  J.  II.  21,  ü.  B, 
dagegen:  Mt,  XVm,  2,  a  B.  J,  IV,  1,  3.  (Das  iv  TfßfptuSi  an  den 
beiden  enteren  Stellen  heisst  nur  „im  Gebiet  von  Tiberias" :  so  /.  ß.  bei  Skpk, 
Bt/x.  cd.  Mcimhe  p.  3>J6:  Kaarvinv.  oqoi;  iv  *A<mivötp  t^i  Ilafi^vkittq,  p.  442: 
iaii  xal  4v  Kv^ixtp  xw/itj  Mihnaa,  vsrl.  Marquardt,  Ilömische  Staatsverwal- 
tung 1,  1881,  S.  IG,  Anm.  5.  Auch  im  A.  T.,  H  Chron,  2ü,  ü  TVTBKa  im 
Gebiet  von  Asdod.  Ohne  das  Material  aus  Bteph.  Byz.  au  kennen,  hat  auch 
Frei,  Zeit*chr.  des  DPV.  IX,  9')— diia  Richtige  gefunden.)  —  Der  Ort,  wo 
<Vv<-  »Quellen  lagen,  hio«s  'Afific&ov^  (so  ist  sicher  Atitl.  XVIII,  2,  .i  und  wahr- 
»clitiulich  anrh  B.  J.  IV,  ].  H  zu  lesen,  vsrl.  Theol.  Litztg.  1»90  ,  045),  hebr. 
nrsn, /er.  Erulnn  V,  22'^  uuteu,  To»ephta  Knibm  p.  14ü,  5  ed,  ZuckermamUl. 
Die  Ansicht  Ton  Fnner  und  Anderen,  da»  die  bei  Joteph.  AntL  XVIII,  2,  3 
und  B.  J.  IV,  1,  3  ( rwähnteu  Quellen  verschieden  seien  von  den  Vita  10  und 
B.  ./.  II,  21,  0  erwähnten  Fnrrcr,  Ztitsthr.  des  DPV.  XIII,  194  ff.  Oehl- 
mann,  Die  Fortschritte  dvr  Urtskundf  von  Pahistinn,  1.  Thl.  Norden,  Progr. 
1887,  S.  12—14),  ist  eine  seluume  Cousequeuz,  zu  welcher  sie  durch  ihre  An- 
sicht Aber  die  Lage  von  Tariehea  gedringt  worden  sind.  Vg^  dagegen  die 
Bemerknugen  Ober  die  La::«  \ou  Tnrichea  oben  §  20  (2.  Aufl.  I,  515),  aiu  h 
Dechent,  Zeitschr.  des  DPV.  MI,  17^.  Ka'jteren  ebendas.  XI,  215.  Buhl 
ebendas.  XIII.  41.  Guthe  ebeudas.  XIII,  2*^1  f.  —  Ucber  die  Bäder  von 
Tiberias  uberliaupt  auch  Light foot^  Ctnturin  Maithnco  pracmUna  c.  74  [Opp. 
II,  224^7.).  Wiehmantkauten,  Jk  thermig  TibeHm$ibu»  (in  UgoUni's  3%e- 
»aurus  f.  VI  Ii.  Hamburger,  Beal-Kncyclop.  für  Bibd  und  Talmud.  IL  Ablh. 
Art.  „Heilbäder".  Dc<  hmt,  Zeitschr.  des  DPV.  VII,  170-187. 
408j  iSo  auch  Lcwiii,  Fasti  saeri  [London  1805)  n. 

409}  Eusebius,  Chron.  ed.  ikliome  U,  140—149  berichtet  die  Gründung 
neuer  StSdte  durch  die  Böhne  des  Herodes  in  folgender  Beiheniblge:  Philip{>us 
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auf  den  Münzen  Trajan's  und  Hadrian's  vorkommende  Aera  der 
Stadt  nicht  sicher  berechnen.  Es  scheint  aber,  dass  die  Daten  der 
31iinzen  mit  der  aus  Josephus  entnommenen  Vermuthung  niclit  im 
W'idtrspruch  stehen  *'^).  Die  Bevölkerung  von  Tiberias  war  eine 
sehr  gemischte.   Um  nur  Einwohner  füi'  die  neue  btadt  zu  ge- 

grOndet  Cäsarea  und  Julias,  Berode.s  Antipas  gründrt  Tiberiaa  und  Li- 

vins.  Snmmtliche  Gründungen  werden  in  die  Zeit  des  Tiberius  gesetzt;  Sep- 
phorirt  ist  ganz  ühergangeD.  Dies  Alles  niarht  es  zwcitellos,  da«s  die  An- 
gaben des  Eusebius  lediglicii  uu»  Jos.  Beil.  Jud.  II,  9,  1  geschöpft 
■tnd.  Denn  die  Qrflndungen  werden  dort  genau  in  derselben  Reihenfolge, 
eben&Ua  nach  dem  Regierungsantritt  des  Tiberius  und  ebenfalls  mit  T'eber- 
p'hnnfr  von  Sepphoris  aufgezählt.  Die  Ansätze  des  Eusebius  sind  .ilso  nicht 
nur  oiiiu  selbständigen  Werth,  sondern  sie  i*ind  überdies  aus  «lern  ungenaueren 
Bericht  des  Josephus  im  Bell.  Jud.  geschöpft,  mit  Iguoriruug  des  genaueren  in 
AnU.  XVin,  %  1—3.  Vgl.  auch  Zeitschr.  fiir  wiss.  Tbeol.  1898,  8. 30C.  flberb. 
8w  22  ft: 

470j  FelxT  die  Münzen  und  die  Aera  s.:  Norfs  V,  0  (r<7.  Li'ps.  p,bö2—^A). 
.Saneiemente ,  De  ndijuris  wrae  oncndalioue  p. 'S2i  sq.  Ji^ekhel  JU,  42'} — 42S. 
Musei Sanelementiani  Numisrmitu  selecta Pars  11  IV, 34U— 344.  Mionnet 
Y,  483—186.  Sappl.  Vm,  332  «9.  Huber  in  der  Wiener  Numiamatischen 
Zeitschrift,  Jahrg.  I,  1869,  S.  401-^14  De  Sauley  p.  333-338,  pl.  XVU 
11.  0—14.  Ders.  im  Aroma irc  de  la  Societe  Frati^aise  de  Niimisnuiiigue  et 
(i'Ar^Jieol.UU  2<)6  -270.  G.  A.  .Smith,  Hi^fort^al  Geography  of  ihr  Boll/  Land 
p.  448.  —  Unter  den  daürten  Münzen  sind  sicher  bezeugt  nur  die  Münzen 
Trajan's  mit  der  Jahreszahl  61  und  die  Mfinzen  Hadrian's  mit  der  Jahieasahl 
101.  Noria  and  Banelemente  setzten  auch  Trajans-MQnaen  mit  der  Jahres- 
zahl  101  voraus  und  berechneten  demgemass  die  Epoche  von  Tiberias  auf 
d.  J.  17  n.  Chr.  fdenn  es  nu"i*ss»te  dann  das  Jahr,  in  welchem  Hadrian  auf  Trajan 
folgte,  also  117  n.  Ohr.  =  IUI  acr.  Tiberiens.  sein,  also  17  u.  Chr.  =»  1  oer.  'Mb.). 
Aber  die  Mütuen  mit  der  Jahreaisahl  101  gehören  sicher  alle  Hadrian  an. 
Auch  die  anderen  tmi  den  Numlmnatikem  vereinzelt  angegebenen  Daten  (de 
Sauley  giebt  noch  Münzen  des  Claudius  v.  J.  33,  Trajan's  v.  J.  S(.)  und  90, 
Hadrian's  v.  J.  103)  sind  zweifelliaft.  Mau  kaun  daher  mit  Sicherheit  nur 
sagen,  dass  die  Epoche  von  Tiberias  nicht  früher  als  17  nach  Chr.  be- 
'  pnnen  kann.  Elm  weiter  führt  die  Erwägung,  dass  Tibems  wahrschdnlich 
bis  X.  J.  100  n.  Cbr.  im  Besitse  Agrippa*8  II  war,  also  auch  nidit  Mher  kaiser- 
liche Münzen  geprägt  hat  Unter  dieser  Voraussetzung  würde  wegen  der  Tra- 
jan^^-Miln/en  vom  J.  Sl  die  Epoche  frühestens  10  n.  Chr.  angesetzt  werden 
können.  Ein  noch  weiterer  Anhaltspunkt  liesse  sich  gewinnen,  wenn  die  Titel, 
welche  Tnyan  auf  den  Münzen  vom  J.  81  fOhrt,  aicher  totgestellt  werdm 
könnten.  Wenn  er  nimÜch  hier  nur  Qermam^t  nicht  Daeiem  heisst,  so 
könnten  die  betrefienden  Münzen  nicht  später  als  103  nach  Chr.  geprägt  f^eiu 
(seit  welchem  Jrthre  Trajan  amh  den  letzteren  Titel  fiilirte),  die  Epoche  also 
nicht  -ipäter  als  22  n.  Chr.  beKinuen  (-0  l.i  khel).  Wenn  er  aber  umgekehrt 
gerade  auf  jenen  Münzen  schon  beide  Titel  hat  (wie  Eeichardt  bei  Huber 
a.  a.  O.  versichert,  indem  statt  rBPM,  au  lesen  sei  FEP,  J.),  so  könnten 
unigek.  hrt  die  Münzen  nicht  früher  als  103  vi  prägt  sein,  die  Epoche  also 
nicht  früher  als  22  n.  Ohr.  beginnen.  Damit  würde  dann  Josephus  im  Einklang 
stehen. 
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wiuneu,  inusste  Herodes  Antipas  eine  wahre  coUuvten  lioiniuum^ 
z.  Th.  zwaugsweise,  dort  ansiedeln  (s.  oben  §  17*>).  Ihre  Haltung 
wftbrend  des  jUdisdien  Krieges  zeigt  aber,  dass  ate  dodi  eine  vor- 
-wiegend  jüdische  war.  Kor  die  Verfassung  war  ganz  in  helle> 
nistisdier  Weise  organisirt^^'):  die  Stadt  hatte  einen  Bath  {ßwXii^ 
Ton  600  Ifitgliedem^'^),  an  dessen  Spitze  ein  aatm»^"^^  nnd  ein 
Aussehuss  der  6ixa  jrpeorot^^^)  stand,  femer  Hypar!ehen^'^)  und 
einen  Agoranomos^'^).  Auch  wurde  sie  znr  Hauptstadt  von  Galiläa 
erhoben,  indem  selbst  Scppliuris  ihr  untergeordnet  wurde  (s.  oben 
S.  1 G51  Die  Münzen  von  Tiberias,  welche  zur  Zeit  des  Herodes 
Antipas  (reprägt  sind,  lia1)en  einfach  die  Aufsclirifr  Tiß(Q(aQ*''\  — 
^ach  der  Absetzung  des  Herodes  Antipas  ging  Tiberias  in  den  Be- 


471)  S.  zum  Folgenden:  Kuhn,  Die  städtische  und  bürgerl.  Verfasfoiig  II, 
353  £  Der&,  Ueber  die  £nti«t<'huug  der  Städte  der  Alten  S.  427  C 

472)  Bell,  Jud,      21,  0.  Vgl.  flberhMipt  Ftito  12.  34.  S6.  6a  61.  OB. 

473)  Viia  27.  53.  54.  57.  Bell.  Jud.  II,  21,  3.  En  wird  hier  überall  ein 
JeHn>.  Sohn  des  Sapphias,  al»  Archon  voti  Tiborias  während  der  Revolutions- 
zeit irwähut.  Zu  seiner  Befugnis«  gehört  z.  B.  auch  die  Leitung  der  Batb»- 
Versammluug,  Vita  58. 

474)  Vita  13.  67.  Bat.  M.  U,  21,  9     F<to  83.  &  bee.  VÜa  13;  x^Aq 
ßovlijq  TtQcjxovq  dfxa.    Vita  Ö7:  xov^  Sixa  ngcitovg  Tißegticav.  —  Ueber 

diese  iu  den  hell«  ni^tischen  Communcn  liHnfip  vorkommenden  öixa  nQwxoi  f. 
Kuhn  I,  55;  Marquardt,  Röm.  Staat» Verwaltung  I,  213 f.  (1881);  d.  Index 
nun  Corp.  In$er.  Gra^.  p.  35.  —  Sie  sind  nicht  etwa  die  zehn  ältesten  oder 
angesehensten  Mitglieder  des  Rathes,  sondern  wechselnder  Ansschnee  des* 
selben  mit  bestimmten  amtlichen  Functionen,  wie  ichon  die  oft  vorkommende 
Formel  dfXttnQ€at(vaa<:  zeigt  (»,  Corp.  Inser.  Qraee.  n.  2039.  21)29.  29m  AdUl. 
2930 ^  3490.  349L  349Ü.  349B.  42b9. 4415".  dtxunffmxivxün;  n.  341S).  Ihr  Hauptr 
Amt  war  ^e  ESntietbung  der  Steaem,  filr  deren  richtigen  Eingang  sie  mit 
dem  eigenm  Vennfigen  hafketen,  Digiti.  4,  1, 1;  Muntrum  eiwiUmm  qua»' 
(hm  sinit  i>afrimonii.  nlia  personarum.  Pairimotn'i  sunt  tnunera  rci  vehiculari^, 
HetH  ihu  icularis,  decemprimatus :  ab  istts  cnim  pericith  ipsorum  e.rnetione«  sol- 
ktnmum  cekbrantw,  Digest.  L,  4,  18,  26:  Mixta  munera  deeaprotiae  et  ico~ 
soproHaef  ta  Qawniu»  Mode^im»  ....  d^rwU:  nam  detapmii  et  ieott^/roH 
tribtitn  exigentcs  et  rorporale  ministerium  germU  et  pro  omnibus  defunetorum  (?) 
fi.scalia  ditrimcnta  rc.<nrfiun(.  -  Es  ist  hemrrkfnswertb,  das«  Jo«ephus  \w\ 
»»einer  Vtrwultung  (ialiläa's  den  (hrriti  jnimi  zn  Tiberias  Wertli^achen  dea 
König«'  Agrippa  zur  Aufbewaiiruug  übergicbi  uuU  isie  dafür  verantwortlich 
macht»  Vita  13.  57. 

475)  B.  J.  n,  21,  G:  rolg  xata  Trjv  Ttoktv  v;t«^/oiff. 

470)  .1«//.  XVIIJ,  0,  2.  —  Ueber  das  Amt  des  dyoQavoßoq  Wester- 
maun  in  Pauly's  Encycl.  I,  1  (2.  Aufl.)  S.  5S2— 5S1.  Stephanus,  Tkes.  s.  r. 
H&derlit  Die  hellenischen  As^nomeu  uud  Agoranomen,  vornehmlich  im 
alten  Athen  (Jahrbb.  C  dass.  PUloL  16.  Snpplementbd.  1887,  &  45^\ 
Oehler  in  Paulv's  m-al-E  uc.  Xeue  Bearb.  J,  8S4  f. 

477)  Mndden,  Hisiary  of  Jwish  Coinag»  p.  97.  96.  Dera,,  Coitu  of  the 
Jeus  ilbbl)  p.  119.  120. 
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sitz  Agrippa's  I  über.  Auch  aus  dessen  Zeit  ist  eine  Münzp  mit 
der  Aiifschnft  Tißhnttmv  hf kaTiiit Nach  Agrippa's  Tode  kam 
die  Stadt  unter  die  ( )beiiiol)eit  der  römischen  Procuratoreu  von 
Judäa.  Ebendaraals  muss  si»'  diin-l)  Kaiser  riaudius  ncne  pnli- 
tische  Fechte  erhalten  oder  wenigstens  ji  <reii<i\v('lche  Gunstitezeiigung 
erfahren  haben;  denn  die  Einwohner  nennen  sich  auf  den  Münzen 
Trajan's  und  Hadrian's  TißeQteic  A  /vü  dffr,^  ^'  'i  Ihre  Stellung-  als 
Hauptstadt  Galiläa's  behielt  sie  nnuuu  rbrochen  bis  zur  Zeit  Nero's 
{Jos.  Vita  9).  Erst  durch  diesen,  vielleicht  ei-st  im  J.  61  n.  Chr., 
wtixde  sie  dem  Agrippa  II  verliehen  und  damit  von  Galiläa  al>- 
getramt  (AntLXX,  S,  4.  B,  J.  U,  13,2.  Fäa9)^^%  Sie  gehOrto 
also  zmii  Gebiete  Agrippa's  II,  als  im  J.  66  der  jüdificbe  Au&tand 
ausbrach.  Die  Haltung  der  BeTölkerong  diesem  gegeottber  war 
eine  sehr  yerschiedene:  Einige  wollten  anf  Seite  Agrippa's  und 
der  Bdmer  bleiben;  Andere  ^  und  zwar  die  Masse  der  Besitzlosen 
—  verlangten  den  Anscblnss  an  die  Sache  der  Revolution;  wieder 
Andere  nahmen  eine  zurückhaltende  Stellang  ein  (Ft^O;  vgl.  auch 
\Väa  12,  vrn  die  Revolutionspartei  rj  xcöv  vavrmp  xal  rdtv  ajtogcov 
craoiz  heisst).  Die  Bevolutionspartei  hatte  entschieden  die  Ober^ 
band;  und  so  mussten  die  Anderen  sich  fügen.  Ein  Hanptführer 
der  ersteren  wai*  Jesus,  Sohn  des  Sapphias,  der  damalige  Archon 
der  Stadt  ^'^^  Auch  nacli  dem  Sieg  der  revolutionriren  Strömung 
hi*^lt  nhi'T  ein  Theü  der  Kinwolinerscliatt  die  Beziehungen  zu  Agrippa 
auJreelit  und  bat  ihn  ^vi('derllolt,  freilich  vergeblich,  um  seine  Unter- 
stiitzuuLT  ''^-l  Als  Vespasian  den  grössten  Theil  Galiläa's  uater- 
vvurten  hatte  und  bis  Tilierias  vorgedrungen  war,  wagt«  die  Stadt 
keinen  Widerstand;  sie  öffnete  freiwillig  tlie  Thore  und  bat  um 
Gnade,  die  ihr  aus  Rücksicht  auf  Agrippa  gewährt  wurde:  Vespasiau 
liess  zwar  seine  Soldaten  in  Tiberias  einziehen,  schonte  aber  die 
Stadt  nnd  fibergab  sie  wieder  dem  Agrippa  ^^^).  Im  Besitze 
Agrippa's  blieb  sie  nnn  wahrscheinlich  bis  zu  dessen  Tod  (100  n. 
Chr.).  Erst  dann  kam  sie  wieder  unter  die  unmittelbare  rOmische 
Herrschaft,  von  welcher  auch  die  vorhandenen  Mfinzen,  meist  aus 
der  Zeit  l^ajan's  und  Hadrian's,  Zengniss  geben  ^^^).  Eusebius  be- 

•ITS)  Madden,  History  p.  110.    Coim  of  the  Jeus  p. 

479)  8.  die  ob«n  Anm.  470  citirte  Uteratur,  bes.  de  Sanley. 

48<j)  üeber  die  Zeit  s.  oben  ^  19.  Anhang  (2.  Aufl.  I,  402  f.). 

m)  Jos.  Vita  12.  27.  ''-l  "1.  ."7.  77///.  Jud.  II.  21.  ?,.  TIT.  1'.  7— 8.  —  Die 
revolutioniire  Haltung  dtii  titadt  erhellt  aus  der  gauzcu  Erzählung  des  Josephu» 
iu  seiner  Vüa, 

48^  Bett.  Jud.      21,  8-10.    Vita  32—31.  68-69.  70. 

483)  Bell.  Jttd.  JH  9,  7-  s. 

4m)  Killt'  Münze  au»  der  Zeit  des  Commodus  ist  publicirt  worrlon  von 
Hober  in  der  Wiener  Numiamatiachen  Zeitechr.  Jabig.  l,  ÜMjQ,  S.  401  Ii'. 
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zeichnet  sie  als  jtökiq  Lriatjfwg*^^).  Im  dritteTi  und  vierten  Jahrh. 
n.  dir.  war  sie  ein  Hanptsitz  rabbinischer  Gelehrsamkeit  und 

wird  daher  anrh  in  der  talmiidi^chen  Literatur  Itfinfio- erwähnt  ••^''). 
nie  liatte  a)»er  seit  dem  zweiten  Jahrh.  auch  heidriLsche  Tempel, 
z.  B.  ein  'AÖQiat^tior,  da*;  ein  jutoc  rityiatoc  war  *^"). 

Bei  einig-en  der  zuletzt  genaunteii  srüdte.  wie  Antipatris.  Pha- 
saelis,  Julias  und  Livias.  h'i^st  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen, 
ob  sie  wirklirl)  in  die  (  lasse  der  selh<?tändigen  Stüdte  mit  helle- 
nistischer Verfassung  geliörten:  es  ist  ebensogut  möglicli,  dass  sie 
wie  andere  Städte  zweiten  Ranges  der  allgemeinen  Oiganisation 
des  Landes  einverleibt  waren.  Sie  mussten  aber  hitjr  mit  genannt 
wei'den,  weil  jedenfalls  ein  Theil  der  von  Merodes  und  seinen  Söhnrn 
gegründeten  Stiidte  der  obigen  Kategorie  angehörte.  Andererseits 
bleibt  die  Möglichkeit  ofcn,  dass  mit  den  hier  aufgezählten  Städten 
die  Zahl  der  selbständigen  Commnnen  noch  nicht  erschöpft  ist 
Wir  können  also  die  von  uns  gegebene  Liste  nicht  als 
eine  festbegrenzte  betrachten.  —  Ffir  die  i-ömische  Eaisefzeit 
wäre  auch  noch  eine  Anzahl  selbständiger  städtischer  Commnnen 
zu  nennen,  die  hier '  absichtlich  übergangen  sind,  weil  sie  eben 
erst  später  (frühestens  seit  70  n.  Chr.)  diese  Stellung  erlangt 
haben,  so  namentlich  Neapolis  =  Sichern  (gegründet  um  72n.Chr.X 
Capitolias  in  der  Dekapolis  (um  97— 9S  n.  Chr.),  Diospolis 
=  Lydda,  Eleutheropolis  (beide  nnter  Septimius  Severus),  Niko- 
polis  =  Emraaus  (unter  Elagalial).  und  die  der  Provinz  Arabien 
angehörigen  Commnnen.  wie  Bostra,  Adraa  n.  A.  Auch  Aelia 
Capitolina  (=  Jenisalem)  wäre  für  dir  Zeit  naeli  Hadrian  als 
heidnische  Stadt  zu  erwähnen.  Ueber  ^eapolis  und  Capitolias  s. 
oben  §  21,  1. 

Heber  die  Stellung  der  Jnden  in  diesen  vorwiegend  heid- 
nischen romniunen  liegt  nicht  mehr  Material  vor.  als  was  an  den 
betrt'iVenih  n  Urleu  bereits  mitgetheilt  wurde.  Am  instructivsten  ist 
die  Ciescliichte  von  Cäsarea  (Xr.  9).  Hier  hatten  Heiden  und  Juden 
bis  z\ir  Zeit  Nero's  die  gleichen  bürirrrlichen  T?echt«  ihorro/.iTHi:, 
Antf.  XX,  8,  7  n.  9),  also  beide  aucli  diu  gh;i(  he  active  und  passive 
Wahlfähigkeit  zum  städtischen  Senat  Da  dies  nothwendig  zu 
yielfacheu  Misshelligkeiten  führte,  so  erstrebte  jeder  TOn  bdden 
Theilen  eine  Aenderung  dieses  Zustandes:  jeder  wollte  die  Herr- 
Schaft  für  sich  haben.  £s  gab  also  eine  dreifache  Möglichkeit: 


4S5)  Ommast.  ed,  Lagarde  p,  215. 

486)  Xcf/hauerf  Giofjraphir  du  Talmml  p.  20S— i'U.  —  Pinner,  OonH' 
pendium  de«  jcrus.  und  bnl..  Tnlmud  (1832)  8.  109—110. 
4Ö7)  Epiphan,  hacr,  30,  12. 
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l)  Gleichstellung,  2)  Ausjschliessong  der  Juden  vom  Bürgerroclit, 
3)  Ausschliessung  der  Heiden  vom  Bürgerrecht.  Alle  drei  Falle 
sind  ohne  Zweifel  auch  wirklich  vor^ekomnion.  In  den  alten  phi- 
listäischen  und  phönicischen  Communeii  liabeu  die  .Inden  schwerlich 
das  Bürtr«  m  rht  «gehabt  Sie  wohnten  zwar  anch  hier  fast  überall 
zu  Tauseiiik'ü;  aber  sie  waren  doch  nur  als  Einwohner  Dreduldet; 
nnd  wie  gespannt  das  Verhäliuiss  zwischen  ihnen  und  den  heid- 
nischen Biu-gern  war,  zeigt  am  besten  die  bluti^^e  Verfoliruniic  der 
Juden  in  nianch**n  dieser  iStädt^^  beim  Ausbrueli  der  jüdisclien  Re- 
volution, so  z.  B.  iu  Askalon,  Ptolemais  und  Tyrus.  lu  anderen 
Städten  mögen  Heiden  und  Juden  gleichberechtigt  gewesen  sein; 
80  namentlich  wohl  in  denjenigen,  welche  seit  der  Makkabäerzeit 
Torwiegend  von  Juden  bewohnt  waren,  wie  Jamnia  und  Jope. 
Ob  in  irgend  einer  der  bisher  genannten  Stfidte  die  Heiden  vom 
Bürgerrecht  ausgeschlossen  waren,  ist  sehr  ssweifelhaft;  nicht  ein- 
mal bei  Sepphoris  und  Tiberias  ist  dies  wahrscheinlich.  Jedenfiüls 
aber  ist  diese  dritte  Möglichkdt  durch  Jerusalem  und  überhaupt 
durch  die  Städte  des  eigentlich  Jüdischen  Gebietes  vertreten.  Im 
Einzelnen  lAsst  sich  diesen  Dingen  bei  dem  Mangel  an  Material 
nicht  weiter  nachgelien.  Es  muss  uns  genügen,  die  allgemeinen 
Gesichtspunkte  festgestellt  zu  haben,  üeber  die  Organisation  der 
jüdischen  Gemeinden  in  diesen  Städten  s.  unten  §  27,  II  uud  §  at,  H* 


n.  Das  eigentlich  jüdische  Qehiet 

Literatur: 

Salden,  De  »ynetHü  ^  pra^eefuri»  ßnridieis  veterwn  E^raeorum^       I  X«m- 

dini  1G50,  Hb.  II  LondmiW^  Ith.  III  Londini  Km.")  iXachdruck  des  Ganzen: 
AmMelaedami  1R70).  —  Drji  »Tstf  Biirh  handelt  über  die  jüdiadip  nericlits- 
verfasäuug  ante  Ugis  tu  Sinai  daiiotiem,  das  zweite  Buch  über  ditmlbe 
seit  der  shiaitiidMiD  Gesetzgt  buug,  dos  dritte  epedeli  über  die  Befuguisae 
des  gromen  SToedriume.  eeinee  StoffVeichthume  iet  das  gelehrte 

Werk  trotz  des  veralteten  unkritischen  Standpunktes  noch  immer  sdiltabar. 

Saal  schütz,  Das  moj«ai8che  IVrht  Bd.  I,  1SÖ3,  "ÜWfvl. 

Win  er  EWß.  Artikel:  Alter,  Aelteste;  Gericht;  Suidte, 

Sehenker«  Bibel -Lexikon  Art  Aelteste  (von  Schenkel);  Gerichte  (von  Wit- 
tichen);  Stidte  (von  Furrer). 

Eiehm's  Handwdrterb.  d.  bibL  AltertDms  Art  Aelteste;  Gerichtswesen;  Dorf; 
?5tadt, 

Arnold  in  Herzog'»  Real-Enc.    1.  Autl.  XIV,  721  f.Vrt.  „Städte'  ). 
Leyrer  iu  Herzog's  Beal-Enc.   1.  Aufl.  XV,  321  f.  (Art.  „Synedriuni**X 
Kuhn,  Die  städtische  und  bfliferL  Verfassung  des  röm.  Beichs  II,  336— 
X6hl6r,  Lehrbuch  der  bibl.  Geschichte  Alten  Testamentes  Bd.  1, 1875»  S.  350  f. 
Ben  SS,  Gesdi.  der  heiligen  Schriften  A.  T.'s  §  114. 
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Stesemftna»  Die  Aettetten  im  Alten  Testameni  Leiprig  Dim.  1895. 
Ben  Singer,  Art  ,,Aelte8te''  in  Herzog'»  Beal^Bnc  3.  Aufl.  I,  224—227. 
Weinberg,  Die  Orrrnni^atinn  ilcr  jüdischen  Ortsgemeinden  in  der  tahnudiscben 
Zeit  iMonatJisclir.  f.  Ge!*ch.  und  Wiäsenacb.  des  Jadenth.  41.  Jabig.  1SÖ7, 

S.  588— Ü04,  m-m\  (573— («1). 

Das  eigentlich  jftdisclie  Gebiet  umfasste,  weim  "wir  von  Samaria 
absehen,  die  drei  Landschaften  Jadäa,  Galiläa  und  Peräa,  und 
zwar  in  derjenigen  Einschränkung,  welche  sich  durch  die  Grenzen 
der  hellenistischen  Städtp  von  selbst  ergiebt  (vgl.  olien  ^  22,  l).  In 
diesem  Of  liit  t  bildeten  die  etwa  dort  wohnenden  Heiden  höchstens 
eine  Miiiorität:  und  es  darf  angenommen  werden,  dass  hier  die 
Communalbeliörden  der  Städte  ausschliessiicli  aus  Juden  bestaudi-n. 
Auch  in  den  jüdisdien  Stiidten  hat  es  nämlich  ohne  Zweifel  (  um- 
muualvertretuugen  g«'^^eben,  welche  die  Äugt legenheiteu  der 
Stadt  za  leiten  hatten.  Schon  in  der  frühesten  Geschichte  Israel's 
werden  liäufig  ^die  Aeltesten  der  Stadt**  1^977  "^y^y  als  loeale  Obrig- 
keiten erwähnt  (s.  fiberb.  Deut.  19, 12.  21,  2ff.  22,  ibff,  25,  7ff. 
J09ua  20,  4.  Ju^  8,  14.  i2icC&4,2ff.  Ii6bm.ll,3.  16^4.  30,26£ 
I  Jteg.  21,  &  11).  Ihre  Zahl  wird  fost  nirgends  genannt^  muss  aber 
als  ziemlich  gross  angenommen  werden.  Sukkoth  z.  B.  hatte  77 
Aelteste  (Judic  8,  1 11.  Sie  vertraten  die  Gemeinde  in  jeder  Be- 
ziehung und  übten  darum  auch  richterliche  Functionen  ans  (s.  z.  B. 
Dfut.  22,  15ff. Dorh  werden  ausser  ilm»  11  auch  speciell  noch 
„lUchter"  s^irtri  und  ..Amtleute"  (C'^rr  o^enannt  (beide:  Deuf. 
16,  18;  die  Kinsetzung  von  „Kichtern"  wird  II  ('/fron.  19.  5 ff.  auf 
Josaphat  zuriickt^eführtK  Da  namentlich  die  Kichter  ausdrücklich 
neben  den  Aellebten  «genannt  werden  [Di  ui.  21,  2;  /vv  n  10.  14».  so 
And  beide  zu  untersclieideii,  alier  wahrscheinlich  nur  so,  da^^s  die 
Richter  diejenigen  unter  den  Aeltesten  sind,  welche  speciell  mit 
der  Rechtsprechung  beanftragt  waren.  Ebenso  werden  auch  die 
„Amtleute"  zu  der  Zahl  der  „Aeltesten"  gehört  haben,  und  zwar 
als  die  eigentlichen  BxecutiYbeamten  der  Gemeinde*).  Diese  Or- 
ganisation wird  nnn  im  Wesratlichen  auch  für  die  spätere  Zeit 
anzunehmen  sein.  Auch  in  der  persischen  und  griechischen  Zeit 
werden  Öfters  „die  Aeltesten"  der  Stadt  erwähnt  (Esra  10,  14. 
Judith  6,  16.  21.  7,  23.  S,  10.  10,  6.  i:{,  12).  Für  die  rr.misehe 
Zeit  ist  die  Existenz  von  Localbehörden  z.  B.  bezeugt  durch  die 
Notiz  des  Jnsephns,  dass  All)innsi  in  seiner  Habsnrht  auch  solche, 
die  wegen  iiiiiiberei  von  ihrer  Ortj^lteluirde  \ßov/.Tj)  ins  fi<- 
fängoiss  ge weifen  waren,  gegen  Geld  freigelassen  habe^j.  Man 

Vi  ?.  hcü.  Knobel  und  Dill  mann  zu  Exod,  6,  6  nnd  Deut.  16,  IS. 
2)  ß.  J.  11,  14,  1:  xttl  Toig  inl  /-torf*«  StMfdvovc  ino  Tfjg  7ia{t  4»«- 
CtOii  ßovkiiq  i}  T«äv  ngoxigiov  intxffönatv  dntkiiffov  loii;  avyyevtai. 
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sieht  hieraus  zugleich,  dass  die  ßovXrj  selbst  es  ist,  welche  die 
Polizeigewalt  und  Rechtspflege  handhabt.  Dabei  ist  es  immerhin 
inö{?licb.  (Ihs!^  uameutlich  in  grösseren  Städten  neben  der  ßovXi^ 
noch  besondere  Gerichte  bestanden.  An  Loailsyncdrien  ist  auch 
zu  denken,  wenn  es  Matth,  lo,  17  =  Marc.  13,  9  heisst,  dass  die 
Gläubigen  werden  «'c  ovi't6{Ha  überantwortet  werden;  auch  die 
Gerichte,  welche  Matth.  5,  22  als  uiecüigere  Instanz  vor  dem  Syne- 
drium  vorausgesetzt  werden,  gehören  hierher;  ebenso  die  xQ^aßv- 
xegot  von  Eapenuuim  (Lue,  7,  3).  Namentlieli  fletrt  aber  die  HGsehna 
durchweg  die  Eiistenz  von  Loealgerichten  im  jfldjflcheD  Lande 
TorauB*).  —  Was  die  HitgUedemäl  dieser  Ortsgeriehte  betrifft» 
so  bat  man  ans  der  Ifischna  scbliessen  wollen,  dass  die  Udnsten 
nur  aus  drei  Personen  bestanden  hätten.  Es  beruht  dies  aber 
lediglich  auf  MissverstSndmss.  Denn  au  den  betreffenden  Stellen 
werden  nur  die  Fragen  aufgezählt,  zu  deren  Entscheidung,  und 
die  Handlunp^^n .  zu  deren  Vornahme  je  drei  Personen  genügen. 
So  genügen  /  J5.  drei  Pei'sonen  zur  Entscheidung  in  Geldprnwsseu, 
zur  Entsrliciduug  über  Raub  und  körperliche  Verletzung!  n,  zur 
Verurtheilung  zu  Srhadenersatz  u.  s  w.^);  zur  Verurtheüung  zur 
Geisse lung.  zur  klärung  des  Neuumndcs  und  Schaltjahres^);  zur 
Handaufleguiig  lauf  ein  Sündopfer  iui  Namen  der  Gemeiudej,  zum 
Genickabschlageu  des  Kalbes  (wegen  eines  ermordet  Gefundenen). 
Femer  geschieht  vor  dreien:  die  Chaliza  und  Weigerungserklfirung, 
die  AuslQsang  der  Frflchte  der  vierjährigen  Pflanzong  und  des 
aweiten  Zehntes,  dessen  Werth  nicht  bestinimt  ist,  die  Einltoong 
geheiligter  Dinge  n.  s.  w.*).  Aber  nirgends  ist  gessgt,  dass  es 
Ortsgerichte  gegeben  habe,  welche  ans  drei  Personen  bestanden. 


^  Schebiüh  X,  4:  Der  wesentliche  Inhalt  des  Protbol-Formukiee  ist  fü- 
gender: Ich,  der  und  der,  übergebe  euch,  den  Richtern  des  und  des  Ortes, 
die  Erklärung,  dass  ich  etc.  —  .^ofa  l.  3:  Wie  hat  der  Mnnn  (einer  des  Khe- 
brucha  verdächtigen  Frau)  zu  verlahreuT  führt  sie  vor  dag  Gericht  seines 
Ortes,  welchM  ihm  sirci  Gcntieskiiiidige  iiilf;g^ebt  «te.  —  SatihuHn  4; 
Mm  tödtet  einen  solchen  Yeibredier  weder  durch  das  Gericht  in  seiner 
Stadt,  noch  durch  das  Gericht  zu  Jahne  etc.  —  Als  Analogen  mac:  hirr  er- 
wähnt werden,  daa»  es  auch  in  Aegypten  n^eoßvte^ot  xm/ji^g  und  andere 
Dorfbeamte  gab.  Ö.  Lumbroso,  liec/terehe^  eur  Vccommie polüiqw  de  PKift^ie 
wem  kB  Lagide»  (1870)  p.  260.  Deiiemanii,  Btbelttndie»  (18S5)  &  163£  and 
die  Urkunden  «m  der  römischen  EaimMit  in:  Aegyptiiche Urkunden  aus  den 
königlichen  Museen  zu  Berlin,  Griechische  Urkunden,  Bd.  I,  1S05  (Register 
S.  374).  —  Ueber  die  Organisation  der  Landgemeinden  im  römischen  £«iche 
überhaupt  a.  Schulten,  PhUologus  Bd.  53.  1891,  S.  629—086. 

4)  SaMrm  J,  1. 

6)  Sanhedrin  t  Z  Vgl.  Jfofe*  AomAoim  II»  9.  IH.  1. 

6)  Sanhedrin  J,  3. 

Sel^ilrer,  0«a«Uehte  II.  3.  Aufl.  12 
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§  23.  VerfiuBimg.  Synedrinin.  Hohepriester.         (134.  I35I 


Wie  wenig  bei  jenen  rein  theoretischen  Bestimmungen  an  Ui&t- 
sftchiich  bestehende  Behörden  gedacht  ist,  sieht  man  vielmehr  aas 
einer  anderen  Stellet,  welche  lautet:  „Geldprocesse  werden  durch 
drei  entschieden.   Nämlich  jede  der  beiden  Parteipn  wählt  einen 
Bichter,  und  beide  Paiteien.  oder  nach  anderer  Ansicht  beide  Richter 
w&hlen  zusammen  nocli  «  inen  ilntten".    In  Wahrheit  bestanden 
die  klein.sieii  Ortsliclmiiku  aus  sieben  Personen.  Denn 
man  wird  schwerlich  irren,  weuu  man  die  Angabe  des  Josephus, 
dass  Moses  angeordnet  habe:  „Es  sollen  gebieten  in  jeder  Stadt 
Meben  Maimer;  und  jeder  Behörde  sollen  zur  Unterstützung  zwei 
Männer  vom  Stamme  Levi  beigegeben  werden*',  als  eine  Beschreibung 
des  thatsächlichen  Zostandes  zur  Zeit  des  Josephus  betrachtet,  da 
diese  Bestimmimg  im  F^tatench  nicht  yorliegt^).  Bestätigt  wird 
dies  dadnrch,  dass  Joseplins  selbst^  als  er  in  GaUlla  eine  Jfldisehe 
Mnsteryeriassnng  einittbren  wollte,  in  Jeder  Stadt  eine  Behörde 
Yon  sieben  Männern  einsetzte*).  Man  könnte  freflieh  ans  letKterer 
Thatsaehe  gerade  umgekehrt  sehliessen,  dass  diese  Oiganisafion  in 
Galiläa  vor  der  Revolation  nicht  bestanden  bat  Allein  an  der 
Ftahlerä  des  Josephus,  als  ob  er  dieses  Ideal  ein^  jfldischen  Ver- 
fassung erst  geschaffen  habe,  ist  doch  höchstens  so  viel  Wahres, 
dass  er  es  zu  strengerer  Durchfühnmg  gebracht  hat.   Auch  im 
Talmud  werden  einmal  ..die  sieben  Vornehmen  der  Stadt"  in?no 
■i'':?n  "^a"!:  I  als  Gemeindebehörde,  welche  namentlich  das  Vermögen 
der  Gemeinde  zu  verwalten  hnt,  er\vähnt'"i.    Die  Angabe  des 
Josephus,  dass  den  Localb»  hüiden  je  zwei  Leviten  als  vyrfQf'rai 
zugeiheilt  gewesen  seien  (i^.  oben  Anm.  8;,  bat  wenigstens  Analogien 


7^  .%uhedrin  TU,  1. 

8)  .1«//.  IV,  8,  14:  dQj^hwaav  *ad'  kxaarriv  nohv  avdgsz  kma  . . . . 
htaat\i  dt  agxs  ^^'^  avigeq  im^^trat  itSoa&waay  ix  x^q  twv  Aevitaiw  ^vk^. 
—  Audi  bei  der  Beprodiwlloii  dee  Geaetam  fiber  anvertniiCei  Qnt  (AmmI 
22,  6  ff.)  setzt  Josephus  die  Existenz  von  Sieben-Minner^erichton  voraus,  AnlL 
XV,  ft  6^  fifjSh'  inlßovkov  dgiöv  6  marevBfi^  axoiiautP,  cifujea/cCMC 
inl  tovq  enru  xgiTä(;  dfivvzto  xov  &eöv  x.  r.  X. 

9)  Bell.  Jud.  II,  2u,  5:  imä  ik  tv  hxdcTfi  noXtt  dixaazai;  [xattanjaev]. 
IMew  M)eii-Hiii]Mr-Oerichte  hatten  oor  kleinere  Btnitigkeiteii  »bniai*- 

theilen,  aicht  aber  rä  fuO^w  ngayttata  x«l  tri^  ^Mn^Mroc  öixaq,  deren  Abar- 
theilung ndmehr  don  Km  Joeephne  eiiigeeetitea  Rath  der  fittebemrig  TOfbe» 
JuUten  war. 

10)  Megilia  2ti»:  „Rabba  sagte:  Jene  B^tiinmuug  (der  Mischna  in  Betreff 
des  Verkaufis  von  Synagogen  und  deren  Einrichtungsgegenständeo)  gilt  nur, 
iraoD  die  siebeD  Yoraehmen  der  Stadt  sie  nicht  ftAnttteh  Teifauift  babeo* 
Haben  sie  ele  aber  dffieiitlich  verkauft  ete.'*.  —  Vgl.  auch  Rhenferdf  ^ 
vesflfinth  praeftetonm  H  minütronm  gynajfogae  II,  25  (in  Ugolini's  Tkenmim 
Bd,  XXI). 
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im  Alten  Testamente^').  Nach  der  Mischnft  mnssten  für  einzelne 
bestimmte  Fälle  Priester  als  Richter  beigezogen  werden  ^h.  —  An 
grösseren  Orten  scheint  die  Localbehörde  aus  23  Mitgliedern  be- 
standen zu  haben.  Wenip'ste?is  bemerkt  die  Misohna,  dass  ein 
kleines  Synedriiim  in:^p  vninrc)  aus  23  Personen  bestehe,  und 
dass  ein  solches  jeder  Stadt  zukomme,  welche  mindestens  120Manner 
habe,  oder  nach  Ansicht  R  Nechemja's  mindestt^ns  23ü,  damit  jeder 
der  23  Richter  ein  Vorsteher  von  10  Mann  sein  könne'').  Freilich 
haben  wir  auch  hier,  wie  in  vielen  Fällen,  keine  Bürgschaft  dafür, 
dass  die  Wirklichkeit  diesen  Bestimiiiuiiij:t^n  entsprochen  hätt«. 
Zur  Competeüz  dieser  Synedrien  von  23  Mitgliedern  gehörten  auch 
die  schwereren  CrimiDaUäUe  (rfivin  T^)'^)*  j&  ^^^^ 
Mattk  5,  21—22  erliellt,  dass  die  AbiurtheOang  von  Mördern  nielit 
bloss  Sache  des  grossen  Synedrinras  war. 

Wie  IQ  den  hellenistischen  Commnnen,  so  waren  aoch  innerhAlb 
des  jfldisdien  Gebietes  die  Dörfer  den  Stidten  ond  die  kleine- 
ren Stftdte  den  grosseren  untergeordnet  Der  Unterschied 
zwischen  Stadt  {"P»)  nnd  Dorf  (-ttn,  selten  niDS)  wird  schon  im 
Alten  Testamente  überall  voraosgesetzt;  erstere  ist  in  der  Regel 
ein  ummauerter,  letzteres  ein  offener  Wohnplatz  (s.  bes.  Lev.  25» 
29—31);  doch  wird  auch  in  Betreff  der  Städte  wieder  zwischen 
nmmaneiten  und  offenen  unterschieden  (Dfuf.  :\,  5.  Esfhr  9,  19). 
Auch  .Tosephus  und  das  Neu»'  Testament  unterscheiden  stets  die 
Begriffe  stokiq  und  xcont] '  ).  Einmal  ist  im  Neuen  Testamente  von 
xcofiOTioX^g  Palästina'«  die  Kede  {Man-.  1.  3s i,  d.  h.  von  Stlidten, 
welche  Ter  |  fassungsuiässig  nur  die  St^'llun^  »  iner  xcofnj  hatten 
In  der  Mischna  werden  constant  drei  Begritle  unterschieden:  eine 
grosse  Stadt  eine  Stadt  (y^Sf)  und  ein  Dorf  ("ics)  •').  Das 

unterscheidende  Merkmal  der  beiden  ersteren  scheint  nur  die  ver- 
schiedene Grösse  gewesen  zu  sein;  denn  auch  eine  gewöhnliche 


11)  DeuL  21,  0.  I  (»ron.  23,  4  26,  29.  Knobel  und  Dillmann  m. 
JkuL  10,  1& 

12)  Sanhcdrw  I,  3.  —  Vgl.  flberhanpfe  Über  die  Priciter  «Ib  Biehter: 

ßteeh.  44,  24  und  dazu  Bmend. 

13)  Sanhedrin  I,  6.  Vgl  Seiden,  De  synedriü  II,  5.  Winer  BWB.  II, 
554.  Le jr«r  in  Herzog's  Beal-Ene.  L  Aufl.  XV,  3241 

14)  Satthethin  I.  4. 

15)  Vgl.  Winer  RWB.  IT,  510;  auch  daf»  Material  in  den  Concordanzen 
«un  N.  T.  —  Ueber  den  Begriff  einer  xwfirj  im  römisch-hellenistischeii  Sinne 
B.  Marquardt,  Bömische  Staataverwaltung  Bd.  I  (2.  Aufl.  1881)  S.  16/. 

16)  Dtt  Wort  Knßhtoltt  kommt  «tdi  bd  Btmbo  ood  bei  BysantiiMni 
so  weilen  vor;  t.  die  L(»db  und  Wetatein,  Nov,  Tut,  ni  Marc  l,  38. 

17)  .\fegilla  I,  1.  U,  3.  KdhtdtathXlil,  la  KiddutekinU^Z,  Babiuma 
ZV,  &  VIII,  6.  Arachm  VI.  5. 

12' 
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Stadt  (i'^Ti  konnte  mit  Mauern  umgeben  gewesen  sein  und  war  es 
wohl  gewöhnlich  ^^).  —  Schon  im  Alten  Testamente  wird  nun  häufig- 
die  Unterordnung  der  Dürfer  unter  die  Städte  angedeutet.  In  den 
Städteverzeichuisfieu  des  Buches  Josua.  besonders  in  Cap.  15  und  19, 
ist  oft  die  Rede  von  den  ^Städten  und  ihren  Dörfern"  (B^*vn 
fn'nsTi'^l  Anderwärts  wird  oft  eine  Stadt  „und  ihre  Töchter** 
(rrnhsaj  erwähnt  (iVumer/ 21,  25.  32.  32,  42.  Josua  15,  45-47.  17,  11. 
Judic.  1\,  26.  NeJiemm  11,  2:,  11.  I  Chrun.  2,  23.  5,  16.  7,  2b  f.  b, 
12.  18,  1.  n  Ckrtm.  13,  19.  28,  18.  Ezechiel  16,  46  ff.  26,  6.  30,  18. 
I  Maik  5,  8.  6£»).  Und  dem  Begriff  der  Tochter  entsprechend 
kommt  für  die  j^nptstadt  auch  die  Beteicbnnng  „Mutter**  vor 
(n  8am.  20,  19).  Ans  alledem  erhellt  JedenfoUa,  da»  die  DOrfer 
doichgftngig  von  den  Stftdten  ahhingig  waren.  Es  ist  aher  aneh 
sehr  wahiscbeinlich,  dass  dasselbe  von  den  kleineren  Stidten  in 
Bezug  auf  die  grosseren  gilt  Denn  nnter  den  «Tfkshtem'*  sind 
häufig  nicht  nur  DOrfer,  sondern  auch  kleinere  abhängige  Städte 
*  sn  Terstehen;  wenigstens  an  einigen  Stellen  ist  dies  ganz  zweifele 
los  {Num.  21,  25.  /  s  /  /  15,  45—47.  I  Chron.  Si,  23).  Diese  ans 
dem  Alten  Testame'nte  bekannten  Thatsachen  werden  im  AUg^e- 
nieiuen  auch  für  die  spätere  Zeit  vorausgesetzt  werden  dürfen  (vgl. 
bes.  I  MaJck.  5,  S:  zrjv  *IaCfjQ  xat  rag  d-i'yaT/Qaq  avrrjq,  iöid.  5,  65: 
tffp  XeßQrov  xai  rac  d%'yaTt(>ag  avzfjc).  lusenthümllch  ist  im  Ost- 
jordanlaud,  namentlich  iu  der  Landsriiaft  Trachonitis,  das  \'or- 
kommen  von  Haupt-Dörfern  (iirjX(joxojfiiai},  d.  h.  von  Dörfern, 
welche  die  Stelle  einer  Hauptstadt  vertraten'^).  So  heisst  iUiuna, 
das  heutige  Mismie,  injfmxrßttia  xov  TQaxmvoq^^^  Eine  andere 
ftf^TQOxcoftla  ist  Borecliath,  das  heutige  |  Breike,  ebenfalls  in  der 
Landschaft  Trachonitis  Epiphanius  erwähnt  tr^P  Baxa^v 
fiTjvQoxo/iiav  T7j<;  'A(taßiag  r^g  ^XaötXipiag^^).  AOerdlngs  gehören 

18)  no-in  W  Araehin  IX,  3  ff.  Keiim  I,  7.  —  üeber  r^^i  vgL  Light; 00t, 
Earae  hebr,  m  Marc,  1,  38  {Opp.  II,  437)  uod  Levy,  NeiUiebr.  W5itarb.  «.  «. 
Das  Wort  iit  eigoDtlich  anuniiach  (^'is)  nnd  steht  in  den  Taisimicn  biofig  in 
der  Bedeutung:  Festnng,  Bnig,  beftstigta  Stadt,  Buxtorf  und  Levy 
Ghald.  Wörterb.  s.  v. 

19)  S.  überh.-  Kuhn,  Die  städtische  und  bürgerl.  Verfassung  dea  römi- 
•cte  Boichs  II.  380 ff.  Marquardt,  Bömirche  Staatsverwaltung  Bd.  1,2.  Aufl., 
8. 427  Anm.  1.  Die  Lexika  «.  r.  f^r^oMottda. 

20)  Corp.  Inger.  Oraec.  n.  4551  —  Lc  Bas  et  Waddingtorty  Inscr.  t  III 
w.  2524.  —  Die  Inwhrift  stammt  muh  <\pr  7jAt  des  Alexander  Severu.s  ('iJi'-'JSö 
n.  Chr.).  Ueber  Phäna  s.  lütter,  Krdkunde  XV.  897—899.  Kaumer  Pal.  254  f. 
Pariert  i'Vr«  years  in  Damatem  II,  244.  Kuhn  II,  384.  Geizer  in  seiner  Ausg. 
des  Owgiua  O^prkm  p.  206.  Die  InsehrifteD  bei  Le  fis«  «I  Waddkifkm  n.  3524 
— 2W7. 

21)  Lc  llas  et  Wn&linfjtotr  t.  III  ».  239Ö. 

22)  Epiphanius,  Anaccphal.  p,  14ö. 
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diese  Zeugnisse  erst  etwa  dem  zweiten  bis  vierten  Jahrh.  nach 
Chr.  an;  auch  war  die  Bevölkerung  jener  Landscliaften  eine,  wenn 
aucli  geniischtf^,  so  doch  vorwiegend  heidnische. 

Einige  sptciellere  Notizen  über  die  Unterordnung  gewisser 
Gebiete  unter  einzehie  grössere  Städte  haben  wir  mir  für  Galiläa 
und  JutläA,  und  nur  aus  der  römischen  Zeit  In  Gsililaa  war  Sep- 
phoris  durch  Gabiniuis  zum  Sitz  eines  der  fünf  von  ihm  errichteten 
övvdÖQia  oder  avvoöoi  gemacht  worden,  und  zwar  des  einzigen  für 
Gallifta  (ÄntL  XIY,  5,  4.  B,  J.  \  8,  5),  80  dass  abo  Sepphoris  den 
Hittelptmkt  einer  ganz  Oali]lia  rnnfaflseDdeD  Organisation  bfldefee. 
Diese  Einrichtung  des  Gabinios  war  freilich  nicht  yon  langer  Daner. 
Aber  anch  in  der  spMeren  Zeit^  namentlich  anter  den  herodianischen 
Ffirsten,  war  ganz  GalilSa  stets  einer  Hauptstadt  nnteigeordneti 
sei  es  nnn  dass  Sepphoris  oder  dass  Tiberias  diese  SteUnng  ein- 
nahm (8.  oben  I  Nr.  31  und  33).  Es  war  also  hier  das  jfldische 
Gebiet  sogar  einer  nicht  i-einjüdischen  Hauptstadt  untergeordnet  ^'). 

In  Judäa  ist  namentlich  von  Interesse  die  durch  Josephns 
nnd  Plinius  bezeugte  Eintheilung  in  elf  oder  zehn  Toparchien* 
Nach  Josephus  nämlich  war  Jndfia  in  folgende  elf  xXrjQovxiai  oder 
to-trioxfai  eingetheilt:  1.  JemsRlem,  2.  Gophna,  3.  Akrabatta, 
4.  Tbamna,  5.  Lydda,  C.  Ammaus.  7.  Pella,  Idnüifia,  9.  En- 
gaddi,  10.  Herodeion.  1 1.  Jericho '^^j.  Die  sieben  durch  gespeirte 
Schrift  hervorgehobenen  nennt  auch  Plinius,  der  im  Ganzen  10  To- 
parchien  zählt,  indem  er  zu  den  genannten  folgende  drei  liinzufögt: 
Jopica^  Betholethephene,  Onne"^^).  Die  Nennung  von  Orine  an  Stelle 
Jerusalem's  ist  keine  wirkliche  Ditlerenz,  denn  »J  oqhptj  ist  das 
judäische  Gebirgsland,  in  welchem  nach  Plinius'  eigener  Angabe 
Jemsalem  liegt  2*^).  Die  Nennung  Jope's  aber  ist  ebenso  irrig  wie 

23)  Das  Verhältniss  ist  wirklich  das  einer  Unterordnung;  denn  Jo- 
»ephua  spricht  bestimmt  von  einem  aQXftv  und  imaxovetv,  s.  oben  B.  165 
Ann.  442  n.  443. 

24)  Bill.  Jud.  III.  3,  5:  ^f^cnt«  A  f2p  &d!F»a  nXt^^v^laq,  i^x^i  fikv 
otq  ßaaiXftov  xu  ^lepooolvfia,  itQoaviaxovoa  xqq  ntgtohtov  naotjQ  aiarcfg  17 
xfifaXrj  ato^aroi,  al  Xoinal  ßrr^  avxriv  Sitjorjvrdi  rac  tonapyjaz.  Foffva 
Sfvtipa,  xal  fut*  avtijv  Axpaßattat  Qa/iva  Ji^og  tavraiQ  xai  Avdöa  xai 
Ufifittovg  xai  niXXii  «vZ  ^^ovftala  md  ^Byyui^nl  mA  ^HgojietüP  mI 

25)  Plinius  Hist.  Nat.  V,  14,  70:  reliqtta  ludaea  diviilüur  in  toparchiasX. 
quo  dicemus  ordine:  Hieriruntem  palmeiis  eonsitam,  fontibus  riguam^  Em- 
wtawm,  Lyddam,  Jopicam,  Äcrebitenam,  Oopkanitieatn,  Thamniti' 
0OIN,  BethoUth^pkenen,  Orinen,  in  qua  fuere  Eierosölyma  longe  ttoHttmm 
urhktm  oHmlü  tum  hdatat  motfo,  Herodium  enm  upfiido  inkmiri  ^fiadtm 

?ei)  V^l.  J<tsrp?i.  Antt.  XII,  1:  uno  re  r^f  OQttvTjc  lovSalttq  xai  reSv 
myl  J{(fO0QÄvfiu  xonwv.  £v.  Lue,  1,  39.  fö.  —  17  o^uvi^  überhaupt  biofig 
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bei  Josephu-s  die  Xenmmg  von  Pella,  da  beides  selbständige 
Städte  sind,  die  nicht  zum  eigeutUcheu  Judäa  gehöi-teu.  Beth- 
letepha  dagegen  wird  auch  von  Josephns  an  einer  anderen 
Stelle  als  Haaptort  einer  Toparchie  erwSlint^').  Wir  werden 
sonach  die  richtige  Liste  erhalten,  wenn  wir  an  Stelle  Pella'8  bei 
Josephns  Bethletepha  setzen  2^).  Die  elf  T<^archien  gmppiren 
sich  dann  in  folgender  Weise  ^*):  In  der  Mitte  Jerosalem;  nörd- 
lich dayon  Gophna'")  und  Akrahatta**),  nordwestlieh  Thamns*^) 


bei  Heu  T.XX  (n.  Troinmiti^n'  und  Halch'  Coacordaocen)  und  im  Buch  Judith 

(ö.  Wahl,  Claim  libroritm  V.  T.  apocr.  s.  r.). 

27)  B.  J.  IV,  8,  1:  triv  Be&ktnxriffnöv  xonagx^'*^' 

2S)  Vgt.  Kuhn,  Die  ttSdtiache  und  bOigerL  Verf. H,  330. 

20)  Vgl.  Menke' 8  Bibelatlas  Bl.  V. 

3<))  Güphna  lag  an  der  Strasse  von  Jenisalem  nach  Neapolia  (Sichern  \ 
mdi  Tab,  Peuiitig.  XVI  m.  p.  nördlich  von  Jerusalem,  oder  nach  Emeb.  üm- 
matt,  XV  «t.     {ed.  Lagarde  p,  300:  FoffwA  . .  •  AUJaf  atifidoK;  te 

wnu  hß^v  T^y  tili  ttdnoliv  iy^wut»),  lau  ZAt  des  Cteiiiu  war  m  da 
bedeutender  Ort,  dessen  Einwohner  von  Cassius  als  Sklaven  verkauft  wurden, 
weil  sie  die  von  Cassius  auferlef^e  Kriegs-Stener  nicht  bezahlten  (Anif.  XTV. 
II,  2.  B.  J.  1,  U.  2).  Die  ro^i'irixii  xona^x''^  ^'^d  von  Josepbus  auch  sonst 
«rwUiBt  (B.  J.  I.  1.  5.  n,  80,  4.  IV«  0,  0).  Vgl.  «ueb  S.  J.  V,  2,  1.  VI,  2, 2. 
Bei  Ptohmaetis  V,  7  Fowpva,  hebräisch  vat^Z.  {NeiAmur^  O^ogr.  du  Talmud 
p.  157  sq.),  noch  heute  Dschifna,  Jufna.  S.  überb.:  Baumer  Pal.  8.  199. 
Robinson  Fal.  ill,  29Gf.  Oucrin  Judm  ITT,  2S~32,  The  Surre;/  nf  Wfsfrni 
PakstinCf  Mcmoira  by  Cond  er  cmd  Kitchener  II,  2d4.  323,  dazu  die  engl. 
Ksrte  Bl.  XIV  Jfr. 

31)  Akrftbatta,  noch  weiter  nördlich  als  Gophna,  IX  mil.  j'^ss.  siidöstl. 
von  Neapolis  —  Sichem  [Euseb.  Onomast.  ed.  Lag.  p.  214;  'AxQa,i,^i{y  . . .  xaßrj 
dk  icTiV  ftoytt  6t(axdiaa  Nda{  nokeatf  a^/xtiot^  9).  Nach  Müehna  Maaser 
Mkmi  V,  2  lag  ry^ps  eine  Tagereise  weit  nördlich  von  Jerusalem,  ebensoweit 
ab  Lydda  westlich«  was  fast  geiunt  sutrift.  Die  'Äx^ttflat^  xarta^Uf  auch 
sonst  häufig  bei  Josephus  und  Eusebius  {Jo$.  B.  J.  II,  12,  4.  2«),  4.  22,  2.  ni. 4. 
IV,  9,  3 — 1  u.  9.  Eu*eb.  Onomaiit.  tri.  Lag.  p.  214.  2r»5.  2G7.  294.  29") .  I>er 
Ort  heisst  noch  heute  Akrabeh.  S.  überh.:  Kaum  er,  Pal.  S.  170.  Bubinsou, 
Neneie  Fonchnng^  S. a88C  Quirin,  SamarüH,  3—6.  Tk»  Smwtf  efe.  Jff 
utoin  hff  Conder  and  Kitehener  U,  380^  388  «9.,  dazu  die  engl.  Karte  Bl.  XV 
Op.  —  Nicht  zu  verwech.neln  ist  hiermit  ein  gleichnamiger  H"'lienzug  im  Sü- 
den Judäa's,  Auw.  .34,  4.  Josua  15,  3.  Judic.  1.  3H.  Euseb.  Onomast.  p.  214, 
von  welchem  die  im  er^ien  Makkabäerbuch  (I  Makk.  5,  3  —  Jos.  Amt.  XII, 
8,  1)  erwibnte  'Axgaßaxxivrj  ihren  Namen  hat 

32)  Thamna  ist  ohne  Zweifel  das  alte  n-0"T:ap  oder  o-rrrscn  auf  dem 
Gebirge  Ephraim,  wo  .Tosuu  lM"jjraI>*>n  wurde  (Josua  19,  5<>.  24,  30.  .Tndir,  2,  9  . 
Eusebius  erwähnt  den  Ort  häufig  als  ein  sehr  grosses  Dorf  im  (Jebiet  von 
DiospoUs  Lvdda  i^s.  bes.  p.  200  ed.  Lag.:  Baixvd  ....  öiafiivH  xwfui  juf- 
yil^  h  o^/ei«  JiomiXemq)  und  bemerkt,  das«  man  dort  nodi  an  aoner  Zeit 
das  Grab  Josua's  seigte  (/).  246:  Mxwxai  Sk  iniai]fiOv  elf  hi  vSv  avrov  xo 
fivtjfia  nXtfalov  ßa/iva  xwut]^.  Thiri,  p_  2'>1  •-  ^oftvaBaagd  .  .  .  ftvrtj  iaxl 
&ti/ivä  ,  ,  ,  itf  ii  tlg  hi  viy  Öelxwxai  x6  xov  'Iijcov  fiv^pta).  Ebenso  Hierouy- 
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und  I  Ljdda^'),  westlich  Emiuaus^^),  südwestlich  Bethlete- 

mm  iu  seiner  Beschreibung  der  Pilgerfahrt  der  heil.  Paula  {Epi'st.  ad 
Euxloehium  c  13  opp.ed.  Vallarsi  I,  702  «g.  •=  Tubler,  PaiaeMinae  descripti<>ii€s 
1808  p»  22:  Sipiiiara  ^uo^  in  mmtU  Epkmim  Jmu  füU  Nom  tt  JBieaxari 
/UiiÄanm  meerdoH»  e  regione  renerata  est,  quorum  alter  eondüus  est  in  Tam- 
naihsare  a  septenirionoli  parte  inöntis  Haas).  Der  Ort  rxi?tirt  nocli  heute  als 
Rainenstätte  UDtor  deui  Nanieu  Tibneh,  in  ziemlii-li  girader  Linie  zwischen 
Akrabeh  und  Lydda,  wie  nach  der  Beiheufolge  der  Topurciiieu  bei  Jo^ephua  * 
za  «nrartea  itt  Unter  den  bedeutenden  Gnb^Aolageu,  die  dch  ncNsh  heute 
dort  befinden«  ^nbt  GuMn  in  der  That  das  Gral)  Josua's  entdeckt  zu  haben. 
S.  überh.  Raumer  Pal.  S.  l'lof.  Robinson  Neuere  Forschuugeu  S.  \>>i.  De 
iSaulcy,  Voyage  m  Tcrre  Sainie  (l8').')i  II,  l?A8qq,  Gntrin,  Rente  archeol. 
Naur.  Sirü  U  XI,  IbCiö,  p.  100—108.  Auris,  ebenda«,  t.  XIV,  imj,p.  225—242. 
Ooldxiher,  Zeitschr.  dee  DFV.  n,  13—17.  Zflehokke,  BeitrSge  rar  Topo- 
gnphie  der  westlichen  Jordans'au  1866,  S.  76—83  (Beechreibuag  des  Grabes 
Josua's).  Ouerin  Samarie  II,  89 — 104.  The  Surrn/  of  Westeni  Palestine, 
Mnnulrs  etrAl,  209 374—378.  Dazu  die  engl.  Karte  Bl.  XIV  Lq.  Mühlau 
m  ÜxlLiu'i*  VVort«rb.  Ö.  Itüib.  Vigouroux,  Die  Bibel  und  die  neueren  Ent- 
deckuugen,  deutsche  Ueben.  Bd.  III,  1886,  8.  171—182.  Siyourni,  Revue 
biblique  n,  1803.  p.  008-626.  —  Zur  Zeit  des  Cassius  hatu-  Thanma  daaselb« 
Schicksal  wie  Gophuu  [Antt.  \W,  11,  2.  B.  J.  I,  11,  2i.  Die  Toparchie  Ton 
Thamna  wird  von  Josephus  und  Eusebius  auch  sonst  erwähnt  {Joe.  B.  J.  II, 
20,  4.  IV,  8,  1.  Eue^.  Onotnast.  ed,  Lagarde  p.  219.  239).  Vgl.  auch  Piolem, 
V,  1^  8.  —  V<Mi  nnwtm  Tbttnna  ist  ein  anderes  rtzw  oder  nr:rn  ni  unter- 
scheiden,  das  an  der  Oienxe  des  Stammes  Dan  und  Juda,  westlich  von  Jeru- 
salem in  der  Richtung  gegen  Asdod  lag.  Auch  diese.^  existirt  noch  unter  dem 
Namen  Tibneh  {Josua  15,  10.  19,  43.  Judic.  u,  1  ff.  II  Chron.  28,  18).  Und 
von  diesem  ia^  endlich  ein  drittes  iiu  Gebirge  Juda  zu  unterscheideu  {ßmi, 
38»  12—14  Joma  15,  57).  Welches  ßaiivaH  I  MaHät,  9,  50  gemeint  ist,  ist 
nicht  mit  Siehedidt  zu  bestimmen.  8.  flberh.  Banmer  S.  224.  Robin> 
«ou  Fat.  U,  m.  Quirin  JudSe  n,  30 «9.  Tha  Sitrveg  «te.  Memoire  U,  417, 
Blatt  XVI. 

33)  Lydda  (hebr.  "ih,  später  Dioepolis),  die  bekannte  8tadt  an  der  Strasse 
Ton  Jope  nadi  Jerasalem,  «iid  auch  A  J.  II,  20,  4  unter  den  Toparchien  Jü- 
din*« genannt.  JoaephuB  beseidmet  es  dnmal  als  neißn  •  *  noXtatq  to  fiiye- 

doc  Olx  dnoöiovaa  [Antt.  XX,  6,  2).  Ueber  seine  Geschichte  vgl.  be«.  I  Makk. 
11,  ai.  Jos.  Antt.  XIV,  10,  6,  11,  2.  BcllJwi.  I,  11.  2.  II,  19,  1.  IV,  8,  1. 

34j  EmmauB  oder  Ammaus,  das  spätere  Xikopolis,  iat  noch  heute  er- 
halten nnt»  dem  Namen  Amwäs,  sfld-efld5s4lidi  von  Lydda.  Wegen  seiner 
Lage  am  Ansgang  des  GeUrges  war  es  ein  rnUitiriadk  wichtiger  Plats  und 
wird  als  solcher  schon  in  der  Makkabaerzeit  öfters  erwähnt  (I  Mdkl:.  3,  40.  fu. 
4,  3.  9,  50).  Ueber  seine  spätere  Geschichte  s.  bes.  Antt.  XIV,  11,  2.  Ii.  J.  I, 
11,  2.  AnU.  XVII.  10,  9.  Ä  J.  II,  5.  1,  IV,  8,  1.  Unter  den  jüdiacheu  Top- 
aidiien  wird  es  ameh  B,  J.  II ,  20,  4  erwlhnt  Im  BabUnischen  heisst  es 
DWaai  (HBsehna  Araekin  H,  4.  Keritkoth  m,  7.  Lightfoot,  OkotograplUca 
Lucae  praemiesa  e»  4,  Opp.  II,  479 Xenbauer,  Oiogr.  du  Dxlmud  p, 
100— ](.'2  ;  auch  noch  bei  Ptolentaeue  V,  16,  7  ^Eft/ittovi.  Verschieden  liicvon 
ist  das  ßcU.  Jud.  VIT,  ß,  6  und  Ev.  Luc.  24,  13  erwähnte  Emmaus  bei  Jeru- 
salem (a.  oben  §  20  gegen  Ende,  2.  Aufl.  I,  537  £).  Vgl.  ttbeih.:  Roland,  Palae' 


Digitized  by  Google 


184 


§  23b  Verfiusuog.  Syoedrium.  Hobepriester. 


[138.  140J 


pha<»),  Süd  [  lieh  Idamfta'^O*  sflddstlkh  Engaddi»^  und  Hero- 


stm^p,  788—7601  Banmer  8. 187  £  ^Winer  BWB.  t.  p.  Arnold  in  Her- 
zog's Real-Enc.  t  Aufl.  HI,  778  f.  Robinson  Neuere  Forschungen  8. 190—196. 
Kuhn,  Die  städtische  u.  bürgerl.  Verfas?nnp  II,  356  f.  Sepp,  .Tt  rusakm 
'J.  Aufl.  I,  40 ff.  Gtierin  Judh  I,  293-3iis.  Thr  Snrrey  of  W'fMcm  PaleMim^ 
Memoirs  ete.  III,  14.  36«?}.  63— Sl,  dazu  die  eugl.  Karte  ßl.  XVLL  Dechen t, 
ZeltMlir.  dc6  DPV.  YII,  200 f.  Gelser,  Jufine  Afticamu  Bd.  I,  8.  5—7. 
Schiffers,  Amw&s  das  Emmaus  des  heil.  Lucas,  1890  (dazu  Theol.  litstg. 
1S9]  Nr.  1).  Rücken,  Theol.  Quartalschrift  180^  &  6Ö8-616.  Van  Ka- 
steren,  Same  Inbtique  I,  1892,  p.  80—99. 

36)  Bd  JoeephoB  BdL  Jud.  IV,  8,  1  hat  der  herkSmmlidie  Text  tip^ 
InmifSv  tOKttfx^-  ^  sieboi  Handacbzifteo,  welche  Ar  die  neue  An^ 
gäbe  von  Nir  i^r  inulDostinon  hcrangozogen  worden  sind,  haben  (nach  einer  gütigen 
Mittheilung  dos  Letzteren  i  drei  Be^ltTtXTjyiftüp,  je  eine  Bi)^Xenrii]v<f<9v,  Bf 9" 
i$3mifi^<öv,  Bei^XeJitfjiffov,  Bsztlimtjif>wVt  ausserdem  der  eod.  Va4.  der  latein. 
UeberMtning  belehthptan  (mo).  Obwohl  die  Iieeazt  mit  ¥  wc  p  eliiker  he> 
lengt  ist)  hat  doch  die  Lesart  ohne  v  dieselbe  Beiechtignng,  thcils  wegen  der 
T^nterstfitzung  durch  den  Vtf.  Lat.,  theils  weil  v  oder  fi  vor  <p  Iticht  einge- 
schaltet werden  konnte.  Bei  Plinius  V,  14,  70  ist  Betideptcphennt  nur  eine 
Conjectur  Harduin's  (s.  Reland,  PcUaestina  p.  637  sq.).  Die  besten  Zeugen 
habena  theils  Betkoletkepkenm  {Betokihepkenm),  theils  BeloUtherupenm  (JBMo- 
IdtiiaupeneH).  Die  erstere  Form  ist  dnich  besonders  gewichtige  Zeugen  ver- 
treten  und  wird  von  den  Herausgebern  woM  rnir  R<H-ht  der  anderen  (mit  Ein- 
schaltong  des  tu  vor  p)  vorgezogen,  M'obei  mau  sich  freilich  von  der  Conjectur 
Haidnitt**  nMit  teHmärhen  kenn  (e.  den  kiftiadben  Apparat  beeonden  In  Det- 
leAen'e  Ausgabe).  Die  wesentlichtte  Differaiui  twiachen  Joeephna  und  Flinfais 
ist  denmacli  die,  dass  ersiterer  XtriT,  letzU^rer  leih  hat  Da  ersteres  wohl  durch 
den  Anklang  an  griechis«  Ii  /.f-nroq  veranlasst  ist,  dürfte  Rethletepbn  die 
richtige  Form  sein.  Vielleiciii  lat  dann  das  heutige  Bet-Nettif,  südUch  von 
Emmanw,  ra  Teq^ichen,  das  der  Loge  nach  passen  wflrde  (so  Menke  in  seinem 
Bibelatlas,  auch  Furrer  brieflich,  Schlatter,  Zur  Topograj)hie  und  Gesell.  Palil- 
^rinn-  \9,93,  3Ö-1.  D.  ,  Ztschr.  d.  DPV.  XIX,  231).  Denn  Hethletepha  lag 
nach  dem  Zusammeuhaug  bei  Josephus  B.  J.  IV,  8,  1  zwischen  Emmaus  und 
Idumäa.  Auch  das  biblische  ntss  dari'  wohl  hiehergezogen  werden  (£«ra  2,  22. 
Vth,  7,  2e;  Tgl.  *trcb:  n  Bm^ni,  28-29.  H  lieg.  26, 23.  Jeram.  40^  a  üihm, 
12,  2a  I  Chrtm.  %  hi.  9,  16.  11,  30.  27,  13.  15);  ebenso  rabbinisch  nuTOJ  n-'S 
Miichna  Sehebiith  IX,  6,  und  MB^as  Pen  YJ\,  1-  J  Heber  das  heutige  Bd- 
Nettif  8.  Robinson,  Palästina  II,  596 ff.  600 ff.  Quirin,  Judie  II,  375—377. 
The  Surtey  of  Weufem  AiImMw^  Memoin  III,  24,  dam  Blatt  XVU  der  groseen 
engliadMa  Karte  (links  nnten). 

36)  Idumaa  war  durch  Johannes  Hyrkan  judaisirt  worden  (Antt.  XIII, 
9,  1.  XV,  7,  9.  B.  J.  T,  2,  6).  Daher  treten  die  Idumaer  auch  im  jüdi.'ichen 
Aufstand  als  Juden  auf  (Ä  J.  IV,  4,  4).  tionst  vgl.  bes.  B.  J.  II,  20,  4. 
IV,  %  1. 

37)  Engaddi,  das  alte  «»79  {Jo.^im  15,  62.  I  Sam.  24,  1  ff.  Execk. 
47,  10.  Cant.  rattt.  1,  M.  II  Chron.  20,  2),  dessen  Lage  am  westlichen  Ufer 
des  todten  Meeres  durch  Josephn«  und  En  «»bin«  bezeugt  ist  {Jos.  Antt.  IX, 
1,  2:  *hYyaA6i  nöktv  xtifttv^p  Jt(fv^  ty  'Aa^akzixtöi  kifivy.  Euseb.  Orwmcut.  ed, 
Lagard»  p.  264:  jmI  ySy  iml         fttyiai^  l^vMmv  !B)7adA  mfoxn/ih^ 
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deion'*^),  östlich  Jericho''^).  Es  darf  als  SHii)stversii<n(]lirh  augenoniiueu 
werden,  dass  diese  Eintheilung  haupLsaclilich  den  Zwecken  der  Ver- 
waliüng  diente,  in  erster  Linie  wohl  dem  Zwecke  der  Steuerer- 
hebung. Ob  dieselben  Bezirke  zugleich  auch  Jurisdictionsbezirke 
ladeten,  mnss  daliingfstellt  blefbeo.  In  derFonn,  In  welcber-wir  dieOr* 
ganisation  ans  Josephus  and  Plinins  tonen,  gehört  sie  waluscbein- 
lich  erst  der  lOniiscIien  Zeit  an  Eine  MmÜclie  hat  atterdings  schon 
zur  Zeit  der  griechischen  Herrschaft  existirt  Wir  erfahren  geiegent- 
lich,  dass  zur  Zeit  Jonathan's  im  J.  145  vor  Chr.  drei  Bezirke  von 
Samarien,  nämlich  Ephraim,Lydda  undBamathaim^dnrchDemetriusII 
dem  Jonathan  überlassen  und  dadurch  mit  Judäa  vereinigt  wurden 
(I  Makh  11,  34,  vgl.  10,  30.  39.  11,  28.  57).  Diese  Bezirke  heissen 
xojiciQx^at  (I  Mal-h.  11.  2S)  mler  vniiol  (10,  30.  38.  11,  34.  57)  und 
werden  etwa  deiispU  r-n  Umfang  wie  die  Toparchien  der  römischen 
Zeit  gehabt  haben.  Aber  die  letzteren  könueu  schon  deshalb  nicht 
his  in  die  Zeit  Jonathan  s  hinaufreichen,  weil  der  Umfang  Judäa's, 
namentlich  nach  Süden  und  Norden,  damals  noch  erheblich  ge- 
linger  war  als  in  der  römischen  Zeit  (vgl  oben  S.  1— 5)*').  Deut- 


vexgä  &aXdaaji).  Josephus  nennt  n  B.  J.  TV,  7,  2  «ne  mUx^n-  ^1 
PtoUm.  V,  10,  8  "EyydSda.  Plin.  V,  17,  73:  Infra  ho»  [seil.  EutHu]  üh^odb 
opfiidum  ftiit ,  si'cunduui  ah  Rierngohjmis  fcrtilitatr  palmftoruynqur  nernnribiis, 
mme  alt<^rum  bmtum.  Hieronfftnm  {Epüt.  lOb  <ul  Emiochiuni  c.  11  opp.  ed. 
l^allarsi  I,  701  —  TbWer,  Palaestinae  Deaeriptiones  18(2),  p.  20):  eontempUUa 
nt  telüMM«  VNMM  «p»  JSk^fmUi  (bei  ToUer  ist  der  Text  <j|]ie  Omnd  geindeft). 
Noch  heute  Ain  Dschidi.  S.  fiberh.:  Winer  RWB.  s.  v.  Räumer  1881 
J^fM'tz.'Ti.  Rdwn  II,  220-239.  Robinson,  Pnl:i«tina  H,  430— 44R  AV^/- 
hauer,  Ucotfr.du  Talmud  p.  IW).  De  Saulcy,  Voyagc  auiour  de  la  mer  morte 
t,  I,  1863.  p.  170  ^qq.  Warren,  Quarterly  Staiemmüa  1860,  hieniu  abgedr.  in: 
Tke  Airwy  of  WttUm  Faküint,  Jertualem  (1884)  fi*  448—464.  Tke  Survey  uf 
Western  Palestine,  Memoira  etc.  III,  384—388.  387,  duQ  die  engl  Karte 
BL  XXII.  Zeitschr.  de«  DPV.  XVI,  54. 

38)  Herodeion  ist  die  von  Heiodes  d.  Gr.  erbaute  wichtige  Featung  im 
Sflden  Jndia'e  80  Stadien  Ton  Jenualem  {ÄmU,  XIV,  13,  9.  XV,  9,  4  BdL 
Jud.  I,  13,  8.  21,  10),  deren  Identität  mit  dem  heutigen  „Frankenberge", 
efidfietlich  von  Bethlehem,  jetzt  als  anerkannt  gelten  dnrf.  Vgl.  oben  §  15. 

BO^i  Jericho,  die  bekannte  Stadt  in  der  NShe  des  Jordan,  war  die  be- 
deutendste Stadt  iui  übteu  Judä&'t»,  daiter  auch  zur  Zeit  des  Gabinius  Sitz 
eioee  der  fünf  jfldiicbeii  Bynedrlen  {AmU,  ZIV,  B,  4  A  J.  I,  8»  5).  Ale  Besiric 
von  Judäa  auch  B.  J.  II,  20,  4  erwähnt  Sonet  vgl.  bes.  B.  J.  IV,  8,  2.  9,  1. 

40)  üeber  die  Eintheilung  der  römischen  Provinzen  in  Verwaltungsbezirke 
B.  überh.  Marquardt,  Römische  Staateverwaltung  Bd.  I  (2.  Aufl.  1881) 

41)  An  den  angeflUirteD  Stellen  dee  ersten  Ifokkabfierbnches  sind  roiv» 
ttQXitn  und  vonol  gleichbedeutend.  In  Aegypten  waren  die  Toparchien  Unter- 
abtheihmgen  flcr  vo^ol,  s.  Slrabo  p.  7S7:  nuXiv  J'  o\  vofiol  toftag  «A/cf  laj^«*»* 
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liehe  Spuren  vom  VorhaadeDseiü  der  röuiischen  Eintbeilung  haben 
wir  dagegen  aus  der  Zeit  des  Cassius  (43  Yor  Cbr).  Dieser  ver- 
kaafte  die  Einwohner  von  Gophna,  Emmaus,  Lydda  und 
Thamna  als  SklaveD,  weil  sie  die  Ton  ihm  auferlegte  Kriegsstener 
nicht  bezahlten  (Antt,  XIV,  11,  2.  B,  J,  I,  11,  2).  Alle  diese  vier 
Stftdte  finden  wir  aber  anch  bei  Josephus  nnd  Plinius  als  Hanptorte 
von  Toparchien.  Augenscheinlieh  waren  sie  dies  schon  zur  Zeit  des 
Cassius.  Jünger  als  Cassios  muss  fi.'eilich  die  Erheb  nngHerodeion's 
znm  Hanptorte  einer  Toparchie  sein.  Aber  die  Toparchie  selbst 
kann  schon  vor  der  Zeit  Herodes  des  Grossen  bestanden  haben. 

Auffallend  ist  das  Schwanken  der  Quellen  in  der  Bezeichnung 
des  politischen  Charakters  der  Hauptorte,  dir  haM  als  .^oXftc:  baW  als 
xo?fiai  bezeichnet  werden.  Zwar  kommt  hier  nielit  in  Betrarlit,  rlass 
Eusebius  die  betreffenden  Orte  zum  prössten  Tlu^i!  nh  xoj/mi  bt  han- 
delt, da  zu  Seiner  Zeit  die  Verbällmsse  sich  schon  wesentlicli  geändert 
hatten ^2)  Aber  auch  Josephus  selbst  schwankt.  Er  bezeichnet  z.B. 
Emniaus  als  firjtQOJroXic  der  |  dortigen  Gegend,  also  doch  offenbar 
der  Toparchie  ■•^):  Lydda  dagegen  nennt  er  nur  eine  xoj^it^  und 
zwar  in  augenschcinlicli  genauer  Ausdrucksweise  (s.  oben  Amn.33}. 
Han  mnss  hiemach  annehmen,  daaa  alle  diese  Orte  yom  rOmlscb- 
hellenistiscfaen  Standpunkte  ans  keine  eigentlichen  xoStetg  waren, 
d.  h.  keine  Commnnen  mit  hellenistischer  Terfossnng;  nnd  es  konunt 
nnr  anf  Rechnung  des  jüdischen  und  populAren  Sprachgebrauchs, 
wenn  sie  als  „Städte*'  bezeichnet  werden.  Genau  genommen 
mttssten  sie  eigentlich  xioftoxoXitq  genannt  werden  (s.  oben  Anm.  16), 
und  sofern  ihi*e  Stellung  zur  Toparchie  in  Betracht  kommt,  /i^rpo- 
imfUat  (s.  Anm.  20—22). 

Nur  eine  Stadt  im  eigentlichen  JudiUi  hatte  auch  nach  römisch* 
hellenistischen  Begriffen  die  Geltung  einer  :r6Xi^,  nämlich  Jeru- 
salem. Ihm  war  das  ganze  übrige  Judäa  untergeordnet,  so  dass 
es  ülter  dasselbe  herrschte  (6g  ßaolXstov  (s.  Anm.  ili  Es  hntr«» 
also  in  Beznjr  auf  Judäa  eine  ähnliche  Stelluii'jr.  wir  die 
hellenistischen  Städte  in  Bezug  auf  ihr  >^ebiet^*j.  Dies 
giebt  sich  n.  A.  anch  kund  in  der  Adresse  kaiser  licher  Erlasse  an 
die  Juden,  welche  folgendermassen  lautet:  *It{wooXvftiT(ov  aQyoviU 

42)  IMe  Naiiien  einzelner  Toparchien  CAxQeßcctxrivrj,  ßafivtttx^]  habto 
sich  zwar  noch  zu  Eusebius'  Zeit  erhalten;  die  Verfassung  selbst  aber  war  eine 
Wfisentlieh  andere  geworden  doich  Enicbtang  neuer,  aelbetändiger  eMtak»  wie 
IMospolis,  Nikopolis  n.  A.  infolge  dessen  bildete  s.  B.  gerade  Thaoinn  nidit 
mehr  den  Hanptort  einer  Toparchie,  sondern  war  nur  noch  eine  xujut]  uFydXtj 
h  hglotq  ätovnoXnvQ  (s.  oben  Anm«  also  dem  früiieren  Lydda  unter» 
geordnet. 

43)  BOL  M.  IV,  a  1. 

44)  VgL  Kuhn,  Die  itSdüiche  nnd  bfiigerL  Verfassung  II,  343—345. 
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ßovXij  ö/iur)^  'tovöaimp  jtavxi  l^pHy  also  ganz  ähulicli  wie  bei  Er- 
lassen au  lieUenisüsche  Communen,  in  welchen  ebenfalls  die  Stadt 
und  ihr  Senat  Beherrscherin  und  darum  Kepräsentantin  des  ganzen 
Gebietes  war^^).  Wahnclieinlich  war  der  Senat  (das  Synedrium) 
von  Jerusalem  auch  f&r  den  £ingang  der  Steuern  in  ganz  Judfia 
YerantworÜich**).  Auch  in  der  Büsehna  hat  sich  noch  eine  Er- 
innerung dajran  erhalten,  dass  „die  Aeltesten**  von  Jerusalem  Ober 
ganz  Judfta  geboten^').  Ueber  das  eigentliche  Judfta  hinaus 
hat  sich  dagegen  die  bürgerliche  Gewalt  de^  Synedriums  von  Jeru- 
salem, mindestens  seit  dem  Tode  Merodes'  des  Gr.,  nicht  mehr 
erstreckt.  Galiläa  und  Peräa  waren  spitdem  von  Jndäa  politisch 
ganj^  getrennt  oder  bildeten  docli  selbständige  Verwaltungsgebiete, 
wie  namentlich  in  Bezug  auf  Galiläa  obon  gezeigt  ist.  Am  wenigsten 
dürfte  man  die  Thatsache,  dass  der  Aufstand  in  Galiläa  von  Jeru- 
salem aus  geleitet  wurde,  zum  Beweise  dafür  verwenden,  dass 
aucli  zur  Friedenszeit  Galiläa  zur  Competenz  des  grossen  Syne- 
driums gehört  habe.  Denn  es  handelt  sich  dabei  augenscheinlich 
um  Ansnahmesustlnde.  Nur  in  der  Mheren  Zeit»  namentlich  wäh- 
rend der  hasmonftischen  Periode,  bildete  das  ganze  jüdische  Gebiet 
auch  politisch  eine  wirkliche  Einheit  (vgl  unten  Nr.  III).  —  Da 
der  Bath  von  Jerusalem  sich  nicht  mit  allem  Detail  der  Rechtspflege 
beftssen  konnte,  so  ist  es  Yon  vornherein  wahrscheinlich,  dass 

45)  Anti.  XX,  1,  2.  Vgl.  dazu  die  ähnlichen  Adfeet^Foimetn  inden  Edic^ 
ten  AnU,  XIV,  10  {"Stömvltov  agxovat  ßovl$  TBftülmv  fiovl§  «al  j^ewt 
ual  ^iiif  und  dergl  ),  \YV,  12.  4-5.  XVI,  6. 

46)  Als  nach  den  ersten  Zuckungen  des  AufstaiuU.s  man  sich  auf  einen 
Augenblick  wieder  zu  friedlicher  Ilalt4ing  eut«chlossen  hatte,  veriheilien  sich 
die  Behörden  und  Batheherren  von  Jerusalem  auf  die  Dörfer,  um  die 
ritckstindigen  Abgaben  rinwieammehi  {ß,  J,  II.  17,  1:  tic  ^  xk%  xeS/iag  o7  te 
&QYßvtfq  xal  oi  ßovXevxal  ftegia&ivztf  Tovi;  rpogovq  avvO.fyov).  Die<?e  waren, 
im  iietragf  von  10  Taleuton,  ni<5rh  boiFtaniUR'u.  Unmittelbar  darauf  aber  sandte 
Agripf»a  die  ag^oviii  uud  iwaioi  tu.  Floruä  uacli  Cä^area,  damit  jeuer  aua 
flüer  Mitte  die  Steuer-Einiammler  ffir  das  Land  ernenne  («WdL  tvu  iiMßOQ 

airw  dnodel^  xovq  xriv  x*oQav  <pofoXoyi^aovrai).  Da  letzteres  geschieht, 
nachdem  die  SteiM-rn  dos  Stadtbezirkes,  also  wohl  dir  Toparchie,  von  Jeru- 
salem bereit«  beigetriebeu  sind,  so  wird  unter  der  x*^9^  Judäa  zu  ver* 
stehen  sein.  Für  dessen  ganzes  Gebiet  wurden  also  die  Steuer-Einnehmer  ans 
der  Iffitte  der  üf^opttQ  und  Smmwi  von  Jenualem  eraanntk  fiberhaupt 
über  die  Sitte  der  Römer,  die  atädtischen  Senate  anr  läntnibniig  der  römischen 
Steuern  zu  vorwi  nden,  Marquardt  I,  501. 

47}  Taamth  III,  6:  »Einst  reisten  die  Aeltesten  auä  Jerusalem  nach 
ihren  Stidten  (bn*vv^  titbtnnna  Q'^apt  inn*^)  und  verfugten  Fasten,  weil  man 
in  Aakalon  ("{liVpVKn)  ungefähr  so  viel  eine  Ofenmündung  beträgt.  Kern  brandig 
fand  etc."  —  Da  Askalon  nie  zum  Gebiet  von  Judäa  gehört  liat,  ist  die  Notiz 
an  sich  ungeiwihichtlieh ;  sie  /A'igt  aber  eine  richtige  Erinnerung  daran,  dass 
die  Städte  Judäa':»  den  „AelteHteu"  von  Jerusalem  untergeordnet  waren. 
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neben  dem  grossen  Synedrium  auch  n  tch  ein  oder  mehrere  kleinere 
Gerichtshöfe  in  Jerusalem  bestÄndeii  haben.  Auch  daran  hat  sich 
in  der  Mischna  noch  eine,  freilich  verworrene,  Erinnerung  er- 
halten*«). 

III.  Das  grosse  Sjuedrium  zu  Jerusalem. 

Literatur: 

Stldßn^  Ikt  stßMdtUt  et  praefectttrü  Ji^ridiei»  wtemm  JSSroeomm^  Kfr.  I-— HI, 
LondM  1650—1666  (vgl  oben  &  176). 

Meusehen,  Horum  Thsfamenium  cx  Tahuudc  et  antiquilatthus  Ilebraeomm 
illustratum  {J.ipR.  173ü)  |».  1184— 1109:  DuUribe  de  iKvoi  seu  dtreetore  Sgm' 
drii  M.  liebt  uearum, 

Carp*Q9^  Apparat»»  ki$t0nca'enliai»  mäiquÜahm  »aeri  eodieü  (1748)  p. 
6B0-m 

Hartman  D,  Die  enge  Verbinduog  des  Alten  TeeUuneiite  mit  dem  Keneii  (1831)» 

Win  er  liW'ß.  II,  551— 5i>4:  Art  „Synedrium". 

Sachs,  lieber  die  Zeit  der  Entetehimg  des  Syubedrin's  (Fnuikel*8  Zeitschc 
fOr  die  idi^Osen  Litereaaen  dee  Jodentlinins  1846>  &  901—31^ 

SaalschütZ;  Dtm  mosaische  Becht,  2.  Aufl.  1S53,  I,  49ff.  II,  ö93ff.  —  Dert., 

Archfiolop!»'  «Icr  Hebräer,  Bd.  II,  1H50,  S.  24!»  IT.  271  ff.  -529-45^ 
Levy,  Die  Priisideutur  im  öynedriuuj  (Franktrs  MouaUschr.  f.  Gesch.  und 

Wissensch,  des  Judentb.  1855,  8.  260—274.  301—307.  339—358). 
Herafeld,  Gernddchte  des  Volkes  Jinael.  Bd.  H  (1866X  8-  38(>-996b 
JoBt,  Geschichte  des  Jtick-Qthums  und  meiner  Beeten,  Bd.  I  (1857),  8.120—128. 

270—281.    Vgl.  auch  S.  403  fr.  Bd.  II  (1S5.S)  S.  13  ff.  25 ff. 
Geiger,  Urschrift  und  üebersetzungen  der  Bibtl  (1857)  S.  114 ff. 
Keil,  Handbuch  der  bibUschen  Archäologie  (2.  Aufl.  1875)  S.  714—717. 
Leyrer,  Art  Jäynediinm*'  in  Heccog*«  Beal^Ene.  1.  Anfi.  Bd.  XV  C1862) 

8.  315-325. 

Langen,  Dn^^  jüdif^clu'  Syntdrium  und  die  römiache  Procorator  in  Jndia 
(Tüb.  Theol.  Quartalschr.  1802,  8,  411— 4ti3). 

48)  Sanhedrin  XI,  2:  „Drei  Geiidltdl6ft  (pm  *tpa)  warn  dOft  in  Jen- 

»<alem.  Einer  hielt  seine  Sit^iinwn  am  Eingnngc  des  Tempelberges  (nrü  \9 
r'^an  "ih),  einer  am  Eingtmge  des  Tempel vorhofes  (n*iTyn  nrc  Vy),  und  einer 
in  der  Lischkuth  iiagaäitli  (r*'T3!i  rscba).  Die  Anfrageudeu  kamen  zu  dem, 
welcher  am  Eingänge  des  Tempelbergea  aase,  und  der  Anfragende  aigte:  So 
habe  ich  nnd  bo  haben  meine  OoUegen  erklärt;  so  habe  ieh  und  so  haben  meine 
Collegen  geschlossen.  Hatte  tiuti  das  Gericht  eine  Tradition  fiir  den  fradiehen 
Fall,  so  sagte  dasselbe  ihnen  die  Entscheidung.  Wo  aber  nicht,  so  kamen  sie 
vor  das  Gericht  aiii  Eingänge  des  Vorhofe»  und  wiederholten  ihre  Anfrage. 
Hatto  dieaee  eine  Tradition  darfiber,  eo  sagte  ea  ihnen  die  £ntaelieidnng.  Wo 
aber  nicht,  m  kamen  die  Streitparteien  sanunt  den  Gerichtsmitgliedem  vor  das 
hohe  Gericht  iu  der  Lischkath  hagasith,  von  welchem  die  Gesetxeskunde  über 
^Huz  Israel  ausgeht".  —  Bchon  der  Schematisrnns  in  Bezug  auf  die  Localitäteu 
zeigt,  dass  wir  es  hier  nicht  mit  einer  treuen  historittcheu  U  eher  lieferung  zu 
thon  Inben.  Ueber  die  laachkath  hagasith  s.  nnten  Nr.  IH,  4. 
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Grätz,  Gesciiicütc  der  JikUmi  Bd.  III  (4,  Aufl.  ISliS),  8.  100 ff.  Daau  3.  Aufl. 

S.  683— Ö85  tin  der  4.  Auü.  getilgt). 
De  Wette,  Lehfbiich  der  hebräisch •jfldiflch«ii  AidiSoIogie  (4  Aufl.  1864} 

s.  204  -m. 

Ewald,  Geschichte  dee  VoUcefl  Israel  (3.  Aufl.  1864-1863)  IV,  317 ff.  V,  66» 

VI.  097  ff. 

Kuenen^  Cher  de  aauiemtcUuig  van  het  Satüuulriu  { Vcrslagm  m  Mcdaieelingm 
der  komiM»  Äeademie  van  Wäeiutkappen ,  Afdeeling  LeUerimde,  Dtd  X, 
Amsterdam  1866,  p.  131—168).  In  deutscher  Uebersetzong:  Ueber  die  Zu- 

sammenaetzuDg  des  Siinhedriii  (Gesarauielto  Abhaudhingeu  zur  bibliBchen 
Wissenschaft  von  A.  K neuen,  übers,  von  Budde,  1894,  8.  49 — 81).  — 
VgL  auch:  De  Godsdiemt  van  Israel  II,  1870,  p.  512 — 515. 

l>erenhour9,  muoin  de  la  PaleaUne  (1867),  p.  83—94.  466-408. 

OinMÖurg,  Art  t^mhedrim"  in  Kitto's  Oydopaedia  of  Biblieal  Lttetedun, 

Haiisrath,  Ncutestanu'ntliche  Zoitge.schichte  Bd.  I  i2.  A\ifl.  1S7.T  S.  tV]  -72. 

Wiebeler,  Beiträge  zur  richtigea  WOrdigxmg  der  Evangelien  (I8Ü9j  S.  205 
bis  230. 

Keim.  Geschichte  Jesu  m,  321  IT.  346  ff. 

WellhaoseD,  Die  Pharisäer  und  die  Sadduder  (1874)  S.  26—431  Ders., 

I<raelitisclie  uml  jüdisclie  npscliichtc  (1^)  8.  235-23^. 

Ifoltzniann,  Art.  „Synedrium"  in  Si-ht'ukel's  Bibellexikon  V,  446—451. 

HoffmauQ  (D.j,  Der  oberste  Gerichtshof  in  der  Stadt  des  Heiligtbums  (Frogr. 
des  Babtdaer^Seniiiiaies  m  Beriin  llir  1877—1878).  —  Ders.,  Die  Pkisi- 
dentur  im  Synedriniii  (Msguiii  fBr  die  Wiasensdi.  des  Judentb.  V.  Jahrg. 

1S78,  s.  Ol— oo:. 

Reus-^,  Geschichte  der  heil  Schrift^'n  Alten  Testaments  (isSl:  §^  ;i70.  495. 
Hamburger,  Keal-£ncyclopädie  für  Bibel  und  Talmud,  IL  Abthlg.  1H83,  Art. 

„Synhedrion",  „Nassi"  und  i^bbethdin*';  dato:  SupplemenllMUid  n,  1891, 

Art.  „Obergericht". 

Stapf  er,  Le  Sanhcdrin  de  JSrwalern  au  premier  süele  (ÜIbsus  dt  thSologie 

de  Philosophie  [T^fManne]  1884,  p.  105—119). 
Strack,  Art.  „övnedrium"  in  flerzog's  Ke«iEnc  2.  Aufl.  Bd.  XV  (1885) 
&  lOl-UB.  ' 

Bium^  L$  ^/nksdrin  mt  Oraiideotmäde  Jinttalem,  ton  or^ine  et  so» hüMre» 

Strasbourg  1889  (112  p.  8.). 
Jel'ski,  Die  innere  Einrichtung  des  grossen  Synedrions  zu  Jerusalem  und  ihre 
Fortsetzung  im  späteren  palästinensischen  Lelirhause  bis  zur  Zeit  des  R» 
Jehuda  ha-Nasi.  BreslaD  1884  (99  8.). 

1.  Geschichte.  Ein  aristokratischer  Senat  zu  Jerusalem,  in 
dessen  Hand  die  Regierung  unrl  Jurisdiction  über  das  jüdisrhe  Volk, 
sei  es  ganz  oder  zu  einem  weseutlicheu  Theile  lag,  ist  erst  iu  der 
griechischen  Zeit  mit  Bestimnitbeit  nachweisliar.  Die  rab- 
l)ini.sche  Exegese  sieht  freilich  in  dem  iiaihe  der  70  A ehesten, 
weicher  dem  Moses  auf  dessen  Verlangen  beigegeben  wurde  {Num. 
11, 16>,  bereits  das  nachmalige  „Synedrium'*  und  uuiimL  Jäher  eine 
continuirliche  Existenz  desselben  von  Moses  bis  auf  die  talmudische 
Zeit  an.  Allein  wähieud  der  ersten  tausend  Jahre  dieses  Zeit- 
raumes findet  sich  davon  so  gut  vie  gar  keine  Spur.  Denn  die 
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..Aeltesten",  die  wohl  zuweilen  ais  Kepräsentanttiu  des  Volkes  er- 
waliüt  weiden  (z.  B.  I  Reg.  8,  1.  20,  7.  II  B([f.  23,  1.  Ezech.  14,  1. 
20,  1),  sind  keine  orgauisirte  Behörde  nach  Art  des  späteren  Syne- 
driums.  Und  der  oberste  Gerichtshof  zu  Jerusaleni,  den  die  deutero- 
nomische  Gesetzgebung  voraussetzt  {Detu.  17,  Sff.  19,  lüö.),  und 
dessen  Einsetzung  die  Chronik  auf  Josaphat  zurflckfbhrt  (II  Chron, 
19,  8),  ist  eilen  nur  ein  Gerichtshof,  der  ledi§rlich  Recht  za 
spredien  hat,  nicht  ein  regierender  oder  doch  an  der  Begierung 
wesmtlich  mitbetheiligter  Senat»  wie  das  Synedrinm  der  griechisch- 
römischen  Zeit*).  Erst  fllr  die  persische  Zeit  darf  man  mit  einiger 
Wahrscheinlichkeit  die  Existenz  oder  allmfihliche  Ausbildung  einer 
Gemeindehehörde,  welche  dem  spftteren  Synednum  ähnlich  war, 
annehmen.  Die  Verhältnisse  waren  jetzt  im  Wesentlichen  dieselben, 
wie  später  in  der  griechischen  und  römischen  Zeit:  unter  der  Ober- 
herrschaft einer  fremden  Macht  bildeten  die  Juden  eine  sich  selbst 
regierende  Gemeinde.  Die  gemeinsamen  Angele^enlieiten  verlangten 
irgendwie  eine  gemeinsame  T^eitung  durch  die  \ \  rtreter  oder  Ffilirer 
des  Volkes.  Als  solche  erscheinen  im  Buche  Esm  gewöhn  Ii  c  Ii  die 
,,Aeltesten"  (Esra  5,  5.  9.  6,  7.  14.  10,  8),  bei  Nehemia  die  'z^y.n  und 
B-iSJO  [Nffiem.  2,  16.  4,  8.  13.  5,  7.  7,  5).  üeber  ihre  7j\\\\  und  Or- 
ganisation erfahren  wir  aber  nichts  Näheres.  Da  Ksm  2,  2  = 
Af  /ipvi.  7, 7  zwölf  Männer  als  Führer  der  Exulanten  genannt  werden, 
so  könnte  mau  vermuthen,  dass  in  der  ersten  Zeit  nach  dem  Exil 
zwölf  Geschlechts- Aelteste  an  der  Spitze  der  Gemeinde  gestanden 
haben').  Andererseits  weiden  N^em,  5,  17  einhnndertundfttnüzig 
jfidische  „Vorsteher^,  ^^^^  erwähnt').  Jedenfalls  nnteischeidet 
sich  die  spatere  Organisation  Ton  der  früheren  dadurch,  dass 
froher  —  sowohl  vor  dem  Exil  als  in  der  ersten  Zeit  nach  dem 
Exil  —  die  Stftmme  und  Geschlechter  nodk  eine  grossere  Selh- 
ständigkeit  neben  einander  hatten,  daher  eine  gemeinsame  Leitung  nnr 
insoweit  bestand,  als  eben  die  Geschlechts-Oberen  zu  gemeinsamem 
Handeln  sich  verbanden,  wiUirend  sp&ter  an  der  Spitze  derGesammt- 

1)  8o  Stdlt  68  sich  allerdings  Jo^phus  vor,  indem  er  jenen  Gerichts» 
hat  näcii  Analogie  spfiterer  VerhSltnisae  ala  v  yfifWoUt  buwiifhnftt  (Jntf. 
17,  8.  14). 

2)  So  fc^tttde,  Geschichte  drs  Volkes  Israel  II,  102.  105  £;  ähnlich 
Köhler,  Lehrbuch  dtr  h\h\.  C.-oli.  II,  2,  1S98,  S.  555.  592,  Derselbe  sucht 
A.  a.  O.  S.  501  ü  auf  (irund  umsichtiger  Zu&ammeusteUuog  des  M&teriales  ca 
emittehi,  in  wie  weit  die  VerwalUmg  Jadia's  m  daa.  peniaclm  BeaiiitMi, 
und  in  wie  weit  sie  von  den  jfidisehen  Oberen  geföhrt  wurde. 

3)  Hierauf  weist  uamentlich  Ed.  Meyer  hin  (Die  Entstehung  des  Judcn- 
thums  1896,  S.  V'.2,  134,  überhau]»t  S.  in<>-r)5\  Di.-  zwölf  Männer  K-nr  ■_'  2 
■=  iSWi.  7,  7  hält  er  nicht  fiir  Oberbeamle,  sondern  fiir  Leiter  der  Karawime 
(8.  193). 
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heif  eine  einheitlich  organisii-teBeliönle  stand Aus  dem  engeren 
Zusaminenschluss  der  Geschlechts-Obereu,  sowohl  der 
Priester  als  der  Laien,  -wird  die  GesamTutbehörde  ent- 
standen sein.  Für  dn'  Existenz  einer  solchen,  und  zwar  in  der 
Fomi  eines  ari4jtukrati>;<'!it'n  Seiiales.  sclion  in  der  persischen  Zeit 
spricht  namentlich  eijie  allgemeine  Erwägung.  U eberall  wo  der 
Hellenismus  ganz  von  neuem  städtische  Verfassungen  geschaffen 
bat,  Bfnd  es  demokratisclie  gewesen.  In  JodAa  aber  finden  wir  in  der 
grieeluBChen  Zeit  eine  ye^ovoia,  d.lu  einen  aristokratischen  Senat. 
Dieser  stammt  also  höchst  wahrschemlieh  schon  aus  yorheUenistischer, 
d.  h.  ans  der  persischen  Zeit  Er  mag  in  der  griechischen  Zeit  ge- 
wisse Umgestaltnngen  erfahren  haben,  ist  aber  seinem  Wesen  nach 
Torhellenistisch. 

Die  erste  Erwähnung  der  judischen  y$ifavola  finden  wir  bei 
Josephns  zur  Zeit  Antioclius'  des  Grossen  (223—187)'^).  Ihr  aristo- 
kratischer Charakter  erhellt  aus  ihrem  Naraen*).  |  Ihre  Befugnisse 
werden  als  ziemlich  ausgedelmte  zu  denken  sein.  Denn  die  helle- 
iiistisrhen  Könige  hahen  den  Commnnen  im  Innern  grosse  Freilieit 
gela.sseu  und  sich  im  Wi-sentlichen  mit  der  Zahlung?  von  Abgaben 
und  der  Anerkennung  ihrer  Oberhoheit  bcgniig:t.  An  der  Spitze 
des  jüdischen  Staatswesens,  also  auch  der  (-Jernsia.  stand  der  erb- 
liche Hohepriester.  Beide  zusammen  übten  im  Wesentlichen 
alle  Regierungsbefugnisse  im  Innern  des  Landes  aus. 

Infolge  der  makkabäischeu  Erhebung  wurde  die  alte  hohe- 
priesterliche Dynastie  verdrängt^  und  an  ilire  Stelle  trat  das  neue 
seit  Simon  eben&lls  erbliche  Hohepriesterthnm  der  Hasmonäer. 
Auch  die  alte  yspovaia  mnss  dnrch  Ausscheidung  der  griechen- 
freundUcben  Elemente  eine  wesentliche  Umwandlang  erfahren  haben. 
Die  Behörde  selbst  aber  hat  auch  neben  und  unter  den  hasmo- 


4)  Ed.  Meyer  a.  a.  O,  S.  134:  „Die  Leitung  de«  Volk»  wird  von  etwa 

ir/>  Famtlienhäuptern  ntlt  r  Aeltfsten  p*fTihrt  ....  Auf  welche  Weise  sie  er- 
naiiMt  wenieii,  ot>  durch  Erl. folge,  durch  Wahl  oder  Cooptation,  wissen  wir  so 
wenig,  wie  ob  diese  „Aelteeteu"  wirklich  alte  Männer  sein  luussten  wie  die 
gpartaalBcben  Qeionteii,  oder  ob  die  Beceiclinuog  nnr  ein  Titel  ist  wie  bd  den 
r&BÜBdien  8(  iiHtorcn  und  den  christlichen  Presbytern.  Kar  das  zeigen  die 
verwhii'fl'  iRii  Ilczeichnungon  deutlich,  das«  es  «ich  nicht  sowohl  um  eine 
geschloiiäene  Körperschaft  handelt,  als  um  ein  Becht  aller  vor* 
nehmen  Fnmilienhfiapter,  an  der  Leitung  der  Gemeinde  Theil  zu 
nebmen**. 

6)  JniL  m  9»  3. 

6)  Eine  yt^ovala  ist  stets  ein  aristokratischer  Senat  Namentlich 
hei<tf9t  fo  der  f^enat  von  'Sparta  und  überhaupt  in  den  dorischen  Staaten.  B. 
W&6termann  in  Paul^  b  iical-£nc  III,  849 £ 
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näischen  Fiirsteu  und  Hohenpriestern  toitbtsLaudeii:  auch  diese 
konnten  ja  nicht  wagen,  den  Adel  von  Jerusalem  ganz  bei  Seite 
zu  schieben.  Wir  finden  daher  die  Gerusia  erwähnt  zur  Zeit  des 
Jndas  (II  Makk,  1,  10.  4,  44.  11,  27;  aneh  die  xQeaßvteQot  rov 
Zaav  I  Makk,  7,  33  sind  nichts  anderes),  des  Jonathan  (I  Makk. 

12,  6:  i  yeQOVola  rav  l^yovg,  mMbL  11,  28:  et  xffeaßvvtQot  *MiHft4^f 
ibiA,  \%  35:  ol  x^^eaßvtBQoi  rov  Zaov),  und  des  Simon  (I  If<M, 

13,  30.  14.  20.  28)^.  Auch  t  im  Buche  Jndith,  das  wahrschdnlich 
in  diese  Zeit  gehört,  wird  ihre  Existenz  vorausgesetast  (Judith  4,  8. 
11,  14.  15,  8).  —  Die  Annalinie  des  Königstitels  durch  die  has- 
monäischen  FürsteTi  und  nanipntlirh  das  autokratische  Regiment 
eines  Alexander  Jaunäus  bezeichnen  einen  Fortschritt  nach  der 
reinen  Monarchie  hin,  wie  das  .selir  scharf  hervorgehoben  wird  von 
der  jüdischen  Gesandtschaft,  welche  sich  eben  hierüber  bei  Pom- 
pejus  beschwerte^).  Aber  trotzdem  hat  auch  jetzt  die  alte  Gernsia 
sich  behauptet.  Wenigstens  werden  uuter  Alexaudi-a  ausdrücklich 
xcötf  UovöaLmv  ol  xgeaßvzeQOt  erwShnt  (Amt  XITT,  16,  5)^).  Seit 
Alexandra  sind  TemntUicli  anch  die  Schiiftgelebrten  in  grosserer 
Zahl  in  die  Gernsia  gekommen 

Bei  der  Neuordnung  der  Yerfaftltnisse  dnreh  Pomp  ejus  ist 
zwar  das  Kdnigthnm  abgeschafft  worden.  Der  Hohepriester  behielt 
aber  die  xgoatttoia  rov  i&vovg  {AnU»  XX,  10);  nnd  so  wird  anch 


7)  Von  Interene  ist  die  Vergleichang  von  I  Makk.  12,  6  mit  I M,  14, 20. 

Es  handelt  sich  um  den  Briefwechsel  der  Juden  mit  deu  Spartanern.  Au  der 
erstcren  Stelle  (I  M.  12,  6  =-  Jos.  AtUl.  XIII,  5,  8)  nennen  sich  die  Jtiden  aU 
Absender:  'ItuyäOay  aQX^^Qfvq  xal  tj  yiQOvaia  xov  %&vovq  xul  ol  Uiftl^i 
Mtl  h  lotnig  S^fioi  r«Sv  Yovte/wr.  In  der  Antwort  der  Spartaner  lautet  die 
Adresse  (I  M.  14,  20):  ^fnavi  U(f(l  fitydXtf»  xal  roT;  n^eaßvxi^ctq  irael 
ToTq  U^fvoi  xal  Xi~)  ).otTt<p  6i]^v)  xüiv  'loiSaituv.  Beuchte  V\  duss  /;  yfpovaia 
und  oi  ngtoßi'tfgoi  identische  Begritle  sind,  2j  dam  in  beiden  Fällen  die 
Gliederung  eine  vierfache  iat:  Hoherpriestcr,  Gerusia,  Priester,  Volk. 

8)  J}ibdor.  XL,  2  ed.  Mütter:  dnt^iwno  to^Q  nfioyovaifQ  tt^mp  [»eä, 
des  Aristol)ul  und  Hyrkau]  npoeaztjxoxag  tov  UgoC  natQfcßtwtivtti  ngbq  nyi» 
nvyxhjxov  [d«Mi   rnrniMcheu  Senat',  xai  naQfikrjtpivai  xr/v  nQonxaaiav  xwv 

*Iov6aiwv  iktv^igtov  xal  avtovofimv,  oi  ßaatkiet^ X(f1M^^*i^*^^^>  ^QX^Q^^ 
nQO€axt]x6xoq  roS  i^vovf.  Tamov^  Hk  vTv  Swamt^v  Ktcxalelvx6x€t(  roji? 
nettftitvQ  vi/tovQ  tial  xeitttMtnfhüoi^ai  rovc  noihetf  ddtxmQ'  fua9o^f4»y  yii^ 
nXt^&fi  xal  alxiaii  xal  noD.oI^  tf  üioig  datfii^t  m^Mtnoi^oBeti  t^v  fituuXtia». 
—  Vgl.  .'lUfh  JoscjJi.  Ana.  XIV,  2. 

9)  Aeliulich  stand  z.B.  uuch  iu  Tyrus  und  ^iduu  dem  König  ein  irvuat 
ZOT  Seite,  a  Hovera,  Die  PhSoisier  II,  1  (1849)  a  529-512.  Knhn,  Die 
städtische  und  bOrgerL  Ver&nung  II,  117.  Gutachmid,  Kleine  Sdirifltti 
n,  72. 

10)  Ueber  die  Geschichte  der  Geruhiu  unter  den  hasmonäischen  Fürsten 
».  Wcllhausen,  Israelitische  und  jüdische  Geschichte  (1S04)  S.  235—238. 
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die  SteUuDg  der  Gernsia  zunächst  nicht  wesentlich  alterirt  worden 

sein  ^*).  Ein  starker  Eingriff  in  die  bisherige  Ordnung  war  dagegen 
die  dnrch  Gabinius  (57—55)  verfügte  Zertheilung  des  jüdischen 
Grebietes  in  fünf  ovi'o6(h  (/?.  I,  B,  5^  r>der  oiwtÖQia  iAutt.  XIV, 
5,  4).  Da  von  den  fünf  Synedrien  drei  auf  das  eigentliche  Judäa 
entfielen  ^^nänilich  Jerusalem,  Gazara  und  Jericho),  so  um- 
lasste  die  Machtspbäre  dfs  Senates  von  Jerusalem,  wenn  er  über- 
haupt in  der  bisherigen  Weise  fortbestanden  hat,  nur  noch  etwa 
ein  Drittheil  des  eigentlichen  JudÄa.  Wahrsclieinlich  bedeutete 
aber  jene  Massregel  mehr,  als  eine  blosse  Einschränkung  der  Macht- 
sphäre, denn  sie  wird  von  Josephus  als  eine  durchgreifende  Um- 
gestaltOBK  der  politischen  Verhältnisse  dargestellt^  vobei  allerdings 
nkbt  recht  deutlich  idrd,  ob  Jene  fttnf  Bezirke  SteuerbeKirke  oder 
Oeriditssprengel  {cowoeniua  jundiei)  oder  beides  sngleicii  waren 
(TgL  hierüber  oben  §  13)*^  —  \  Die  Anordnungen  des  Gabimna 
haben  Jedoch  nicht  Ifinger  als  etwa  zehn  Jahre  bestanden.  Denn 
durch  die  Einrichtungen  des  Cäsar  (47  v.  Chr.)  sind  dieselben 
wieder  beseitigt  worden.  Er  ernannte  den  Hyrkan  II  wieder  zum 
i^oQxVQ  der  Juden  (s.  oben  §  13);  und  aus  einer  in  jene  Zeit 
füUenden  Begebenheit  geht  bestimmt  hervor,  dass  die  Gerichtsbar- 
keit des  Senates  von  Jerusalem  sich  auch  wieder  über  Galiläa  er- 
streckte: der  junge  Herodes  musste  sich  nämlich  wegen  seiner 
Thaten  in  Galiläa  vor  dem  cwidgiov  zu  Jerusalem  verant- 
worten {Aldi,  XIV,  9,  3— 5j.  Mit  dem  Ausdruck  cwtÖQiotf 
wird  nun  hier  zum  erstenniaie  und  seitdem  häufig  der 
Senat  von  Jerusalem  bezeichnet  Da  der  Ausdnn  k  sonst  zur 
Bezeichnung  städtischer  Senate  nicht  gerade  gewülmlich  ist,  so 
hat  dieser  Gebrauch  etwas  Auffälliges,  ist  aber  wahrscheinlich 
daraus  zu  erklären,  dass  man  den  Senat  von  Jerusalem  vor 
allem  als  Gerichtshof  (i'^'^  ni^)  auffasste.   Denn  in  diesem 


11)  In  den  salomonltchttB  Ptalmen,  «dehe  im  AUgemefaien  in  der 

Zeit  des  Pompejus  entstanden  dnd,  wird  ein  dem  Verfasser  verhaaster  Mauu, 
oder  die  ihm  verhasste  Partei  überhaupt,  folgendermasseu  angeredet,  Ps.  4,  1: 
lyor/  av  xdBiiatu  ßi^Ja  iv  awedgity.  Da  nach  dem  Zasammenhaog  unter 
mnfUptow  ein  Gericht  ni  Teratehen  ist,  ao  kann  demlt  unaexe  GernBU  ge- 
meint Min.  Abef  bei  der  \^eldenti|^t  dee  Anadmeke  ni^  bcd  der  ünmSg* 
lichkeit,  die  AbfaaanogBzeit  des  Psalmes  ^^onauer  zu  prfidsiren,  Ifiaat  aidi 
hii^torisch  nicht  viel  aas  dor  Stf]]<-  ei^tnehnun.  Sie  mnsB  ihr  licht  ent  mu 
den  uns  bdcaonten  VerhältniHsen  empfangen. 

12)  JM)ac  die  YerfiMungsgeschicfate  der  Jahre  57—47  vor  Chr.  handelt 
daeehend  Ungar,  Zn  Joaephoa,  Art  IV  (ffitsongaber.  der  MQnehaiier  Akadnui«^ 
philo8.-philo].  und  histor.  Classe  1897,  S.  189-222).  Er  triin;  aber  m.  £.  nicht 
immer  das  Klcbtige,  cchon  deshalb  nicht,  weil  er  Oenanerea  ftatateUen  will, 
als  unsere  (Quellen  gestatten. 

Behflrtr,  Gaiddahte  IL  S.  AmH.  13 
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Sinne  wird  avt^tögiov  in  der  späteren  Grftcit&t  naiuentiich  ge- 
braucht 

I  Herodeä  der  Grosse  begann  seine  Eegierung  damit^  dass  er 


13)  Heu y eh  IIIS  Tax.  s.  r.  erklärt  awiS^iov  geradoru  durch  Slxt^OT^^ 
Qiov  (Gerichtshof).  Bei  den  LXX  Prot.  22,  10  ist  avviögiov  =  -pn.  VetI. 
auch  Pmlt.  Saiom.  4,  1.  Audi  im  Neuen  Testameute  heimt  (fvvtögia  eiulacb 
i^Oerlchte''  (JB.  10. 17.  Maro.  13.  0);  «Imimo  in  der  MiKhat  (■.  bei.  Sank»- 
dWMl,5:  ti^nssol)  n-f^ninaD  —  Gerichte  für  die  SUUume,  nnd  J,  0:  IlMjp  V«inn3e  — 
ein  kleines  Gericht).  Mit  Recht  l>enierkt  daher  Stepk,  Th^9.  s.  r.  j^m^cipue 
Ha  vocaiur  emusessm  judicum.  —  Aa  sich  ist  freilich  ovriÖQiov  ein  sehr  um- 
fasseoder  Begriff  und  kann  von  jeder  „Versammlung"  und  jeder  collegialisch 
gneemmengeeetiten  BehOcde  gebranebt  fmdcn,  x.  B.  Tom  fömieeheo  Senat. 
Auch  in  manchen  8t£dten  Griechenlands  heissen  die  Mitglieder  des  stidUschen 
Senates  oi  ai^  f^oot.  z.  B.  in  Dymae  in  Achaia  {Corp.  Inscr.  Graee.  n.  1543 
lin.  4:  tolt  afxova  xal  awi6(fotit  *ul  t§  noXti),  in  Akraephiae  in  Boeotien 
{Corp,  Amot.  Qraae»  n.  1625  Uh,  71:  Uo^l»  tclg  zt  &qx°^  *^  owidQOtq  xai 
i^fUfi  vgL  die  ZaMnmnensteltung  der  Texte,  in  weichen  die  inmi^  von 
Akraephiae  vorkommen,  im  Bulhiin  ik  conr.'ip.  hflUnique  f.  XIV,  1890,  p.  17  sq), 
und  anderwärts  (».  Sauppo,  Abhandlungen  der  Göttinger  Gesellsch.  der  Wiasenscb. 
Bd.  Vin,  1858-69,  8.  249,  Gilbert,  Handbuch  der  griech.  Staatsalterthümer 
Bd.  n  pa»*tm,  DUtenbarger^  Sylloge  Buer.  Qnm.  Mtx  p*  760,  Corpta  Bt$et, 
Oraeearum  Graeciae  Sqttenlnonolü  9oL  I  ed.  DiUmberger,  Index  p.  753,  auefa 
Stephanm  Thes.  a.  v.  und  Westermami  in  Pauly*8  Enc.  VI,  2,  1535).  Der  Aus- 
druck «ird  aber  doch  von  städtischen  Senaten  verhaltnissmässig  selten  gebraucht, 
für  welche  bekauutlicl)  die  Bezeichnungen  ßovk^  und  ytQOvaia  vorherrtvcheod  aiad. 
Hioflgcr  dient  er  aar  Beteidiniing  Ton  BepfjtoeittatiT>yei«tmndiuigeii,  welche 
durch  Abgeordnete  verschiedener  Oommunen  gebfldet  werden.  So  a.  B.  vom 
ewiöifiov  der  Phönizier,  das  sich  in  Tripolis  zu  versammeln  pflegte  (Dt'Hhr. 
XVI,  41),  vom  xoivov  avviiftov  im  allen  Lycien,  welches  aus  Abgeordneten 
TOD  23  8tftdten  bestand  {Strabo  XIV,  3,  3  />.  664  sq.),  vom  awl^giov  »otvbit 
dar  FMvins  Aeim  {AruUdee  Oral.  XXVI  ed.  Dmdorf  1 1  p.  531),  von  den  Ver- 
sammlungen des  acfaiisdien,  phokiscben,  boeotischen  Bundes  {Pausan.VU,  16, 9). 
•  Daher  wenlcn  auch  avvfdpoi  und  ßorXfvrnl  neben  einander  genannt  als  zwei 
verschiedene  Kategorien  (Inschrift  zu  Baibura  in  Fisidien  bei  Le  Bas  et  Wad- 
dingUmt  kteor,  tULn.  12211.  Aach  die  «NMlort»  der  vier  mtosdoiiiieben  Be- 
glooeo,  wiidie  nach  Livius  aivei^oi  genannt  wurden  {JAe.  45^  32:  ^ommiiahm, 

quod  ad  stntuvi  Maccdouiae  prrtiutUtt ,  scnatorrs,  gnos  syncdros  vocant, 
legaidos  esse,  quornrn  com.*.///«  respublif  r  ndiiiinistrarctur  ,  sind  nicht  städtische 
Senatoren,  sondern  Deputirte  einer  ganzen  regio  (s.  Marquardt,  ÖtaaUsverwai- 
tang  1, 1831,  8. 817).  —  Da  der  Anadradk  in  Jndia  >nm  entannud  rar  Zeit 
des  Gabinius  auftaucht  und  seitdem  auch  f[ür  den  Senat  von  Jerusalem  ge- 
bräuchlich wird,  so  könnte  mnn  rw  der  Annahme  geneigt  sein,  das-  sein  Ge- 
brauch eben  durch  die  Massregel  de»  Gabinius  veranlasst  ist,  indem  der  Aus- 
druck seitdem  audi  unter  veränderten  Verhältnissen  beibehalten  wurde  (so  ich 
iolbet  in  Biebmis  WOrterb.  1.  Aufl.  B.  160Q.  Aber  wgeiichti  der  Thatanobe, 
dass  das  Wort  auch  sonst,  sogar  im  Hebräischen,  in  der  Bedeutung  „Gerichii>- 
bof'  überhaupt  gebraucht  wird,  mnat  dieee  £rlüicuiig  doch  ala  au  künstlich 
verworfioD  werden. 
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sämmtUche  Mitglieder  des  Bynedriams  hinrichten  liess  {Antt.  XIV, 
9,  4:  :7rarTorg  a.yfxrstvF  rovg  iv  tot  ovpiÖQlm).  Ob  hier  das  jtdtf- 
rag  ganz  wörtlich  zu  nehmen  ist,  mag  dahingestellt  blf^ibcn.  An 
einer  anderen  Stelle  heisst  es  dafür,  er  habe  die  45  angesehensten 
Männer  von  der  Partei  des  Antigonus  hinrichten  lassen  {Anu.  XV, 
1,  2:  aJtixTStvs  6h  reooa^iuxoifza  jt^vzs  rovg  jtQcatovQ  ix  rrjq  alQi- 
otcoq  *Avxiy6vov).  Jedenfalls  hatte  die  Massregel  den  Zweck,  den 
alten  ihm  feindlichen  Adel  entweder  ganz  za  beseitigen  oder  doeh 
80  einznaehttcbteni,  dass  er  sieli  dem  neuen  Herrscher  fügte.  Ans 
.den  gefügigen  Elementen,  zu  weMen  anch  manche  PharisSer  ge* 
liOrten»  die  in  dem  tyraaniflehenBegimente  eine  wohlTerdienteZncht- 
rathe  Gottes  sahen,  worde  nun  das  neue  Synedrium  gebildet  Denn 
dass  ein  solches  anch  unter  Herodes  bestanden  hat,  ist  aaadrttcklich 
bezeugt,  insofern  unter  der  „Versammlang**  {cvpiögiov),  vor  welcher 
Merodes  den  alten  Hyrkan  seiner  Schuld  überführte,  kaum  etwas 
anderes  als  unser  Synedrium  veistanden  werden  kann  (^AxUL  XV, 

Nach  dem  Tode  des  Merodes  erliielt  Archplaus  nur  einen 
Theil  des  väterlirben  Reiches:  die  Provinzen  Judka  und  Samaria. 
Mierniit  ist  ohne  Zweifel  auch  die  Competenz  des  Synedriuius  auf 
das  eigentliche  Judäa  beschränkt  worden  (vgl  oben  S.  187). 
DbM  bMeb  es  aneh  inr  Zeit  der  Proenratoren.  Aber  unter  ihrer 
Verwaltung  ist  die  innere  Regierung  des  Landes  in  höherem  Blasse 
als  unter  Herodes  und  Archelaus  in  der  Hand  des  Synedxiums  g^ 
wesen.  Josephus  deutet  dies  bestimmt  an,  indem  er  sagt,  dass  seit 
dem  Tode  des  Herodes  und  Archelaus  die  Verfassung  des  Staates 
eine  aristokratische  war,  unter  der  Oberleitung  der  Hohenpriester 
Er  be  I  trachtet  also  jetzt  den  aristokratischen  Senat  von  Jerusalem 
als  die  eigentlich  regierende  Behörde  im  Unterschiede  von  dem 
früheren  laonarehischen  Regimente  der  Herodianer.  —  So  wird  nun 
auch  zur  Zeit  Cliristi  und  der  Apostel  das  ovviÖQiov  zu  Jerusalem 
häufig  als  die  oberste  jüdische  Behörde,  namentlich  als  der  oberste 
jüdische  Gerichtshof  erwähnt  [Matth.  5,  22.  26,  59.  Mart^,.  14,  55. 
15,  1.  Luc.  22,  66.  Joh.  11,  47.  Actot:  4,  10.  5,  21  ff.  6,  12flf.  22,  30. 
23,  1  ff.  24»  20).  Statt  dvviÖQiov  kommen  audi  die  Bczeichuungeu 


14}  Vgl.  aneh  Wieselet,  Beiträge  zur  lichtigBD  Waxdigang  der  Bnui- 
gelien  S.  215  f. 

15)  Antt.  W,\0  fin.:  (jifxu  5e  triv  tovt<ov  teXevrTjV  agiaroxQarla  fiiv  t}v 
ti  noXiTda,  trp'  öh  uQoozaaiav  rov  tö^voi;?  01  ttp^'^P*^?  insnlaxtvvxo.  —  Da 
iu  dem  gftozea  Abschnitt  vou  dea  HoheDprieHtern  im  eigentUclieo  Sinne  die 
Sede  iit  (dttea  es  Immer  aar  einen  gab),  so  ist  i^igftQtXs  ab  FloiaUs  der 
^bftagwie  sa  nehmen:  die  n^oczwUi  tov  H^vovq  halle  der  jeweilige 
Boh^riesler. 

18* 
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§      ytukmuBg,  BjiMdtiain.  Hdupriesltt;        [149.  160] 


xQBCßvt^Qtov  {Luc.  22,  66.  Art  '22,  5)  lind  yemvala  {Act.  5,  21)  VOr**), 
Ein  Mitglied  desselben,  Joseph  von  Ariniathaia,  heiast  Marc.  15,  43 
=  Lite.  23,  50  ßüvXevTTjQ.  Josephus  ueont  die  oberete  Behörde  von 
Jerusalem  avi'iÖQtov  oder  ^SouÄiJ'^,  oder  er  fasst  BehGrde  und 
Volk  unter  dem  gemeinsamen  Namen  ro  xotvov  zusammen  ^^).  In 
der  HiBchna  heisst  der  höchste  Gerichtshof  Vom  y^,  n'«^^^  oder 
r6ii3  pnrc?*').         iriKi  D'^maj  b«?  T'n-ifn?")  oder  bloss 

Naeb  der  ZerstOron^  Jermalem's  im  J.  70  ist  ohne  Zweifel  das 
Qynedrinm  in  seiner  bidierlgen  Form  aufgehoben  worden.  Das  xe- 
l^T  grosse  Mass  yon  Selbstregiernng,  wäcbes  bis  dabin  dem  jttdi« 
s^en  Volke  noch  gelassen  worden  war,  konnte  ihm  nach  einer  so 
I  gewaltigen  Empörung  nicht  mehr  zugestanden  werden.  Mit  der 
jüdischen  Hauptstadt  wurde  auch  die  jüdische  Behörde  für  immer 
ans  der  Geschichte  iretiM:  die  Hegierungsgewalt  wurde  jetzt 
direct«T  von  den  Römern  in  die  Hand  genommen.  Zwar  schuf  sich 
das  jüdische  Volk  bald  wieder  einen  npuen  Mittelpunkt  in  dem 
sogenannten  Gehohtshof  (p^  n*«^)  vou  Jabue^^).  Di^r  war  aber 


le)  AniBdkiid  iit  «a  dit  ktettrai  Bleib  (Aet  5,  21)  dl«  Fonnl  w6 
iö^p  Kol  wioap  xlpß  yt^wolav  tiSv  vtS»  ttfpmjX.  Ba  an  dar  Identilit  dar 

BegriiTe  awlS^iov  und  ytQOvala  nicht  zu  zweifeln  ist,  so  ist  nur  ewrierlel 
möglich:  entweder  das  xal  ist  erklärend  zu  nehmen  oder  es  ist  anznnehmen, 
dass  der  Verl  irrtiiümlich  das  äyoedrium  für  einen  engeren  Begriü  gehalten 
hat  ab  dte  Ocnub  („das  Synedriom  nad  tbariumpt  aUe  Adtaaten  das  Yolkta^ 
Lateteres  ist  daa  Natürlichere. 

17)  S.  axwf^r  den  beiden  genannten  Stellen  {Anti.  XIV,  0,  ^— .".  XV, 
6,  2fin.)  nocli:  -tr/i'f.  XX,  9,  1.  Vita  12.  An  letzterer  Steile  to  owtÖQtov  xöiv 
Uffoookvfiixüv.  —  Ob  auch  Afüt.  XX,  9,  0  daa  groeae  Synedrium  gemeint 
aei,  bt  simftlluifti  fgi.  Wiaaeler,  Bdtrige  8. 217. 

18)  B.  J.  n,  15,  6:  ToiJc  xe  agx^Q^^  ßovX^v.  B.  J.  II,  in,  2: 
*lo\6alu)v  67  t€  ägx^^Q^^^  ^f*^  ^o*^?  6i  vaToTq  xal  i]  ßovl^.   B.  J.  II,  17,  1: 

«  &gXoytet  xal  ol  ßovUvxal.  Vgl.  Antt.  XX,  1.  2.  B.  J.  V,  13,  1.  Der 
Yataanunlungsort  heiMt  B,  J.  Y,  4,  2  ßovX^,  B.  J,  VI,  6,  3  ßovXevx^ptw. 

19)  vua  12. 13.  sa  49.  (ffi.  aa  es.  m 

20)  Soia  I,  4.  IX,  1.  Oittin  VI,  7.  Sanhrdrht  XI,  8.  4.  Bmi/otk  I,  6 /Sa» 
An  den  meisten  Stellen  mit  dem  Zusatz 

21)  SanJmlrin  I,  ü.  Middoth  V,  4.  —  Wie' das  Wort  l'^mnso  aus  dem  Grio- 
aufgenommcii  bt,  ao  tttf  palmymnbchan  biaelirifbii  mann  t6ia  ^ 

ßfiAii  xal  ä  Si^fiOi. 

22)  Schebuoth  II,  2. 

23)  Sota  IX,  11.  Kiddmehin  IV,  5.  Sanhcdrin  IV,  a  —  Das  Wort 
'pnnnsD  ^in  verscbtedeneu  Bedeutungen)  wird  uameutlich  auch  in  den  spiteren 
TaiginMD  hinfig  gabranditi.   8.  Buxtorf  Leas.  eoL  1613  »q.  Ij^tj,  (AaM. 

Wörterli.  t». 

24)  Ueber  diesen  Geriehtfhof  zu  Jahne  s.  hvt^.  Rasch  ha.ochana  II,  8—9. 
IV,  1—2.  Sanhedrin  XI,  4;  auch  ßeehoroth  iV,  5.  VI,  B.  Kelim  V,  4.  Para 
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etwas  wesentlich  anderes  als  das  alte  Synedriiim:  niclit  ein  poli- 
tischer Senat,  sondern  ein  juristisches  Tribunal,  dessen  Entschei- 
dungen zunächst  nur  theoretische  Bedeutung  hatten.  Und  obwohl 
auch  dieses  Md  wieder  sa  einer  grossen  Maclit  Aber  das  jfidisehe 
Volk  dadurch  gelangte,  dass  es  eine  wirkliche,  fheils  zogestandene, 
theOs  nsnipirte  Geriehtsbarkeit  ftber  dasselbe  ansHbte^^),  so  bat 
doeh  das  rabbinisebe  Jadentham  stets  ein  deutlicbes  Bawosstsein 
davon  gehabt,  dass  das  alte  »Synediium"  aof^bOrt  bat  za  exi- 
stiien'«). 

%  Znsammensetznng.  Die  j&disebe  Tradition  stellt  sich  dss 
grosse  Synediium  nach  Analogie  der  späteren  rabbinischen  Gerichts* 
höfe  als  ein  lediglich  aus  Schriftgelehrten  bestehendes  Collegiam 
vor.  Dies  ist  es  sicher  bis  zur  Zerstörung  Jerusalems  niemals  ge- 
wesen. Nach  dem  einstimmigen  Zeugniss  des  Josephus  und  des 
Neuen  Testamentes  steht  vielmehr  fest,  dass  bis  zuletzt  die  höchste 
priesterliche  Aristokratie  an  der  Spitze  des  Syuedriuiii-  st;iud.  Aller 
I  Wechsel  der  Zeit  hat  also  doch  den  ursprüngliclien  bi  uudcharakter 
des  Synediiums  —  wonach  es  nicht  ein  CoUegium  von  Gelehrten, 
sondern  eine  Vertretung  des  Adels  war  —  nicht  verwischen  kOnnen. 
Allerdings  konnte  aber  die  wacbsende  Macht  des  Pbariäüsmas  auf 
die  Daner  nicht  ohne  Elnflnss  aof  die  Znsananensetsnng  des  Syne- 
diinms  bleiben.  Je  mehr  derselbe  an  Ansehen  gewann,  desto  mehr 
sah  sich  die  priesterliehe  Anstokiatie  genOthigt,  ihm  audi  Sitae  im 
Synediium  einzuräumen.  Dieser  Process  mag  etwa  unter  Alexandra 
begonnen  haben  und  wird  namentlich  unter  Herodes  grosse  Fort- 
schritte gemacht  haben.  Denn  dessen  rücksichtsloses  Vorgehen  gegen 
den  alten  Adel  mnsste  nothwendig  (Vm  Plmrisäi^nnis  zu  ernte  kom- 
men. So  stellt  sich  also  das  Synedrium  der  roiiiisc lien  Zeit 
als  eine  Mischung  beider  Factoren  dar:  des  sadducSisch 
gesinnten  priesterlichen  Adels  und  der  pharisäischen 
Schriftgelehrsamkeit.  Unter  diesem  Gesichtsp  unkt  werden  auch 

Vn,  6.  Vgl  Obau  §  21,  I.  —  Später  (im  3.  u.  4.  Jahib.)  befimd  'ß&Ok  diesM 
Geotrum  des  rabbinischen  Judenthnm?  iu  Tiberias. 

25)  OrigeneB,  Ejtitt.  ad  Afncanum  §  14  {Opp.  ed  Lommatxach  t.  XVll): 
Kol  vi-v  yovv  ^Pmiuduv  fiaatXtvovrmv  xtd  *Jovöaiwv  ti  6U(fttXftov  aviolg  te- 

/iti^v  Statpiifetv  ßaatXxvovxoq  roS  l^vov^^  ftfur  o2  tfimtgtt/thoi.  Ifpstm  A 

xal  xptTtjottt  XfXtj&oTox:  »error  rov  vofiov,  »al  xara&xa^ovror/  rtvfc  r^v 

i^ayätij^,  ovte  fttxa  njc  nävtii  fiq  xovro  7ia^^i}a/a(,  ovte  futa  jov  Xavf^d- 
VHP  w6v  ßuvtktwtvtu.  KtA  roero  iv  xy  x^Q^  l^twc  iroAir  dungitpavrtt 
X^voy  fi€/iaBijxttfiev  xul  nenX^QO(popi^/u&a. 

26)  SotalX,ll:  „Seit  das Syned rium  erloschen  ist (i'^-i-inia  n^^ac^s), 
hörU>  aller  Gesang  bei  festlichen  Gastmählern  auf;  denn  es  heisst  Jes.  2ii  9: 
Niclit  uüt  Uesang  werden  sie  Wein  trinken  u.  s.  w.". 
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§  23.  Veriiufliiig;  STnedriom.  Hofaepvieeter.        [161.  150] 


die  überlieferten  einzelnen  Data  zn  beurtheilen  sein.  —  Nach  der 
Mischna  betrug  die  Zahl  der  Mitglieder  71,  offenbar  nach  dem 
Vorbilde  des  Adtesten-Rathes  zur  Zeit  Mods  (Num.  11, 16)^^.  Aus 
den  beiden  Notisen  Anu.  XIV,  9,  4  (Herodes  tOdtei  beim  Antritt 
seiner  Begiemng  alle  Mitglieder  des  Synediiums)  und  Änti,XV,  1,2 
(er  tödtet  die  45  Vomelimsten  Ton  der  Partei  des  Antigonns)  könnte 
rann  genügt  sein  za  scUiessen,  dass  die  ZaM  der  Mi^;lieder45  be- 
tragen habe.  Aber  Jenes  xamag  ist  doch  sieheriieh  nicht  wOitUch 
zu  nehmen.  Andererseits  dient  manches  aar  Bestätigung  der  Zahl  71. 
Die  Colonie  babylonischer  Juden  in  Batanäa  wurde  durch  70  an- 
gesehene Männer  vertreten  ^^).  Als  Josephus  den  AoMand  in  Ga- 
liläa organisirte,  bestellte  er  70  Aelteste  zur  Verwaltung  von  Gali- 
läa'-•).  Ebenso  setzten  die  Ze  loten  in  Jerusalem  nach  Beseitiprung 
der  bi*^herifreii  Gewalten  ein  Gericht  van  70  Mitg:lierlern  ein'®). 
Diese  Zahl  galt  also  als  die  Normalzahl  für  ein  jüdisches  Über- 
gericht. Daher  ist  die  Ueberliefernng  der  Mischna  auch  nn  sich 
durchaus  wahrscheinlich.  —  Ueber  die  Art  der  Ergänzung  wissen 
wir  im  Grunde  gar  nichtig.  Nach  dem  arisujkratischen  Charakter 
der  Corporation  darf  aber  vorausgesetzt  werden,  dass  die  Mitglieder 
nicht,  wie  bei  den  demokratischen  Senaten  der  hellenistischen  Com- 
munen,  jährlich  wechselten  und  durchs  Volk  gewählt  wurden,  son- 


27)  Scmhedrin  1,  tl:  „Das  groese  Synedriam  bestaDd  aas  71  MitgUedero''. 
Anch  SekeMh  n,  2  wiid  „dM  Sjaedriinii  m  IV  crwihnt  —  An  eislgai 

anderan  SteUen  itt  too  72  Aeltestoo  die  Bede  (AteeMm  I,  3.  Jadajitn  III,  5. 

IV,  2].  Abor  dicfie  gehören  nberhflupt  nicht  hiorher.  (An  allen  drei  Stellen  be- 
ruft sich  B.  Simon  ben  A(«ai  auf  Ueberlieferungen,  die  er  empfangen  habe  „aus 
dem  Monde  der  72  Aeltesten  au  dem  Tage,  als  sie  den  R.  Eleasar  ben  Asaija 
mm  Bchulbaupte  ebeetxten*'.  Es  haadalt  sich  also  hierbei  gar  nicht  um  das 
gpoma  Synedrlimi,  aondam  um  die  jfidiadie  Geldirten»  Akademie  dea  awmtea 
Jahrhunderts.  Vgl.  auch  Seiden,  De  itynedrüs  IT,  4, 10).  Ebenso  wenig  kommen 
hier  in  Betracht  die  angeblichen  72  Uebernetzer  des  Altm  Testamentes  (6  aus 
jedem  der  12  Stämme),  s.  Fseudo-Arüteas  ed,  M,  OdunuU  in  Merx'  Ardiiv 
1.  262£ 

28)  A  J.  U,  18.  6.  Füto  11  (edl  JVmm  §  6«). 

20)  A  J.  n,  20^  5.  —  Wenn  Kuenen  {Venlagen  en  Mededeelingen  X,  101 
—  Gesammelte  Abhandlungen  ?.  74  f.)  dir»  Berufung  auf  die^e  Stelle  durch  Hin- 
weis auf  die  abweichende  Darhtellung  Vtia  14  entkräften  will,  so  ist  zu  ant- 
worten, dass  die  letztere  eine  absichtlich  entstellte  ist.  Die  Thatsache,  dass 
Josephus  dea  Aufrtand  in  Chdüia  dnicfa  Eimetimig  der  70  Aelteaten  organi- 
airt  bat»  Sit  nämlich  Vita  14  dahin  eatateUt,  dass  er  die  Tomehmsten  Galiläer 
„ungefähr  70  an  der  Zahl"  unter  dem  Vorwande  der  Freundschaft  als  (ioiadn 
verwahrt  und  nach  ihrer  Ent*»*  }»  idung  die  Rechtp-T^rthpüp  sreffillt  bfi)>*". 

30)  Ä  J.  IV,  5,  4.  —  Vgl.  überh.  Hody,  De  Inhitorum  tcittbtis  oru/tnait- 
bus  p.  12(>— 128.  Jelski,  Die  innen  Eimiefatung  des  grossen  Synedifflna  aa 
Jeraaalem  (1894)  a  19-21. 
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(lern  auf  länger,  ja  vielleicht  auf  Lebenszeit  ihr  angehörten  und 
entweder  durcli  Cooptatioo  gewählt  oder  etwa  auch  durch  die 
poUllKheo  Oberbemn  (Herodes  md  die  Bfimw)  eingeBetxt  worden. 
Eine  Ergänzung  durch  Cooptation  setist  auch  die  Miscbna  Toraos, 
indem  sie  Ireilidi  in  ihrer  Art  nur  die  rabhinisohe  Qelehrsamheit 
des  m  Wählenden  als  massgebend  ftr  die  Wahl  betrachtet 
JedenihUs  wird  die  eine  Forderung  des  gesetzlichen  Jndenilinnis: 
dass  nur  Israeliten  reinen  Geblütes  als  Criminalrichter  zuzulassen 
seien,  auch  beim  grossen  Synedrinm  beobachtet  worden  sein '2). 
Die  Aufnahme  geschah  durch  den  l\itn>  der  Handauflf'iriing 
(n^(^)^^).  ~  Ueber  die  einzelnen  Kateigorien  der  Synedriai- 

31)  Sanhedrin  IV,  I:  „Vor  ilmon  sn-^-^^n  'Iroi  Reihen  von  Gelehrten- 
Schülern  (O'nasn  •'"i'^bp);  jeder  von  ihnen  kauntu  seinen  Platz.  War  es  nothig, 
einen  von  ihnen  zum  Richter  zu  befitadam,  so  beförderte  man  einen  aus  der 
«nten  Bdhe.  Einer  wo»  der  sweiteD  Rdhe  «netsle  dann  tebe  StelU»;  nnd 
einer  aus  der  dritten  rückte  in  die  zweite  vor.  Dann  wählte  man  einen  aus 
der  Gemeinde  und  setzte  ihn  in  die  dritte  Reihe.  Der  neu  Aufgenommene  trat 
nicht  an  die  Stelle  des  ersten,  sondern  an  den  ihm  gebührenden  Plate". 

32)  Du»  das  Bynediinm  mne  ezdnriy-jfldiedie  Bdiftrde  war,  isl  im  Oninde 
eelbetverBtändlieh.  Die  Mischna  fordert  aber  speciell  vom  Criminalrichter 
den  Nachweis  reinen  Ofblütes,  Sctnhcdrin  IV,  2:  „Jeder  ist  geeignet,  in  CHvil- 
sachen  Richter  zu  sein.  In  Criminabachm  nber  nur  Priester,  I^evitcn  und 
Israeliten,  deren  Tochter  Priester  hcirathen  dürfen"  ^d.  h.  solche, 
die  üue  l^gttim-iemelitieelM  AUniall  nrkondlich  nadtweiani  kBonen,  Deren* 
bourg  463:  le»  bnilü»  poumu  de$  eonditiotu  nicesaaira  jxjur  conirtteter 
mariage  aren  le  taeerdoee,  nicht,  wie  nf»i{jer,  Urschrift  8.  11!  falsch  über- 
setzt: die  mit  dem  PriesterBtamnie  [tbatsächüch]  sich  verschwägern).  Die 
Mischna  setzt  daher  bei  dnem  Synedrialmitglied  die  legitim-israeütische  Ab- 
kunft ak  anerkannt  und  keinea  weiteren  Nadiwaiaea  bedürftig  voiana  (JEftÜM' 
sehin  IV,  5).  —  Da  in  diesem  Punkte  die  Tendenzen  der  Priesterschaft  und 
des  PhariKaisnms  zusammentiafon,  ao  ist  aoch  aeine  thatiiifihlirhft  Befidgnng 
wenigstens  wahrscheinlich. 

33)  Daa  «erhtm  t^^o  (die  Hlnde  anflegen)  hclart  in  der  m  y^Ul 
ala:  zum  Richter  einsetzen  (Sanhedrin  IV,  4).  Der  Ritus  ist  atao  verhlltnise- 
mässig  sehr  alt,  wie  er  ja  auch  in  der  christlichen  Gemeinde  schon  sehr  frühe 
geübt  wurde.  Natürlich  soll  durch  die  Haudaufleguug  nicht  ein  besondfres 
Charisma  iiutgetbeilt  werden,  sondern  (ahnhch  wie  beim  Handauflegen  uul  das 
OpIMhior  im  A.  T.)  angedeutet  wetdoi,  daaa  dem  BefateiiMiden  etwaa  flbei^ 
tragen,  ein  Amt,  eine  Befugnis»  iil)ergeben  wird  von  Seite  dessen,  der  die 
Handlung  vollzieht.  In  der  talmudischen  Zeit  iPt  der  !-!itii«  der  Ilaudautlpfning 
bei  der  Ordination  nicht  mehr  geübt  worden.  Möglicherweise  hat  zu  seiner 
AlMchaffnng  gerade  dies  beigetragen,  dass  er  inzwischen  ein  christlicher  Ritus 
«ewoideo  m  (ao  Baeher).  —  VgL  fibeilianpt  Über  die  nbbinJache  n^v^ 
Bmmiürf,  2m,  Ckald.  col.  1498 Seiden,  De  aynedriü  11,  7.  Vitringaf  Da 
gynon'xm  retere  p.  SSßaqq.  Carpxov,  Äpjmmtus  p.  "7  sq.  Ja.  Chrph.  Wolf, 
Curae phtlul.  in  Js'op,  Hat.  zu  AeL  6,  6  und  die  hier  citirte  Literatur  (überhaupt 
die  Ausleger  zu  Äet,  6.  C).  Hamburger,  Beal-£ucyclop.  fOr  Bibel  nnd  Td- 
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mitglieder  haben  wir  ein  sicheres  Zeugniss  an  den  übereia- 
stiminenden  Aogaben  des  Neaen  Testamentes  und  des  Joflephii& 
Beide  stimmen  darin  fibeidn,  dasa  die  agxieQetg  die  eigentlieh 
leitenden  PersOnlicbkelten  waren.  Fast  Uberall,  wo  im  N.  T. 
die  einzelnen  Kategorien  au%ezflhlt  werden,  werden  die  difx<t^9^ 
an  erster  Stelle  genannt  Als  gleichbedeutend  wechselt  damit 
der  Anadmek  o2  o^omg**).  Dies  letztere  ist  namentlich  anch 
bei  Josephna  der  Fall,  der  die  obersten  Gewalten  von  Jerusalem 
entweder  so  bezeichnet,  dass  er  die  aQyjtQ^tg  mit  den  dvvatots, 
ypoglfioig  und  der  ßovXy  zusammenstellt 3^},  oder  so,  dass  er 
statt  des  ersteren  Ausdrucks  die  Bezeichnung  aQxopreg  wählt ^^j, 
[niemals  aber  so,  dass  die  a^x^^Q^^?  noch  neben  den  oQxotTec  ge- 
nannt worden.  Sehr  häufig  erscheinen  d^egen  die  ctQxt^QB^^  allein 
als  die  1<  iteiulrn  Persönlichkeiten'^).  So  schwierig  es  nun  aucli  ist, 
diesen  Begritt  genauer  zu  präcisiren  (s.  darüber  unten  Nr.  IVj,  so 
kann  darüber  doch  kein  Zweifel  sein,  dass  sie  die  Vornehmsten  der 
Priesterschaft  waren.  In  ihrer  Hand  lag  also  noch  immer  die  Lei- 
tung der  Geschäfte.  Neben  ihnen  hatten  aber  auch  die  ygafifia- 


mud,  n.  Abth.  Art.  „ÜrdininiDg".  Bacher,  Zur  Geschichte  der  Onüimtion 
(Uonataacfar.  fiir  Qeach.  und  WIbmumIi.  d.  Jodentb.  Bd.  38^  1804,  8. 122—187). 

34)  Es  finden  sich  folgende  Fonn^;  I.  dpx*^9^^i>  yQCfifiateU  und  ngea* 
ßvxiQOi  (oder  die  beiden  letzten  in  umgekehrter  Ordmiiig  Matth.  27,  41.  Marc. 

II,  27.  14,  43.  53.  15,  1.  —  II.  apxteedQ  und  y^afifiottlg  Matth.  2,  4.  20,  18. 
21,  15.   Marc.  10,  33.  11,  18.  14,  1.  15,  31.  Lue.  22,  2.  22,  Ü6.  23,  la  — 

III.  i^ugfXq  und  npfoßvtffot  JfaM.  21,  23.  26,  3.  26,  47.  27,  1.  3.  12.  20i 
2B»  11—12.  Act.  4,  23.  23,  14  25,  15.  —  IV.  «l  dQX^BQfU  xal  ro  awi6pt» 
oXov  Matth.  2(5,  59.  Mnrr,  i|,  55.  Act.  22,  30.  —  Ueberall  also  stehen 
die  uQxnQi^(;  erster  Stelle.  Die  Fälle,  in  welchen  sie  nicht  an  erster 
Stelle  genannt  sind  {Matth,  10,  21  —  Marc.  8,  31  »  Imc.  9,  22;  Lue.  20,  19) 
oder  ganz  weggelawen  find  (JlUtt.  26^  57.  Aei.  6,  12),  iind  aelir  Mlteti. 

35)  8.  bes.  Act.  4,  6  n.  8  {^^%ovx(q,  n^oßunpot  u.  yiptt/^tarcfc)  rer> 
glichen  mit  4,  23  {dpx^^Q^^i  ^-  npeaßvrepot).  Ein  paar  mal  werden  aller- 
dings auch  ol  dpx**9^^  *^  ^M^*^  neben  einander  genannt  {Luc  23, 13» 
24,  20). 

86)  jBL  J.  n,  14,  8:  tUte  d^x^^Q^^i  A^rorol  x4  te  yvtoQt/uAvttnw 
«99  ndXtioQ.  —         Ii,  Iß,  2:  oi  dmmöl  iriw  xotg  tt(fxiip§90t,      R  J.  II. 

15,  3:  Tovi  T<  ^vr  toTq  ywoQlfAOtq.  —  B.  J.  II,  15,  6:  xovq  re  dp- 

XKQfit;  xal  riji'  ßovXijv.  —  B.  J.  II,  Iß,  2:  n"  tp  f'o;^<f  pff?  Spta  roff  <fwa- 
xoiq  xal  jy  ßovk^,  —  B.  J.  U,  17,  2:  xiüv  xt  u^x^^if^^*^  '^«■'V  yvctgiftatv, 
—  A  «T.  II,  17,  3:  oi  dvHtr^d  tolg  «'(»/itpcStftv  «ol  t&tQ  ftfr  ^ü^ndm» 
ypmififiots.  '  J9LJ.  II,  17,  6:  ot  iwtttol  «vr  toI;;  dfx*'9'^^*-  —  A  J.  II» 
17,  6:  xcöv  (h/varcSv  xal  x<5v  agxKQifov. 

37)  B.  J,  II,  10,  1:  Ol  töjv  ^IfQoaoXvfiOfP  efp;fovTec.  —  B.  J.  II,  17.  1: 
ot  r£  &(fxovxti  xal  ot  {iovktvxai.  —  B,  J.  II,  17,  1:  xovq  &(fxoyxai  äfta 
t€$s  A««t«l^.  —  A  Jl  I]^  21,  7:  «1  äamwol  mtl  Ttfv  ^f;(or««»v  XiPig. 

38)  Zb  B.  JL  J.  n,  15,  a  4.  IQ,  3.  V,  1,  5.  VI,  9,  3. 
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TCfc,  die Gesetzpskiuuligen  von  Fach,  sicher  Hnen  grossen  Eiu- 
fluss  itn  öynedrium.  Diejenigen  Beisitzer,  die  unter  keine  dieser 
beiden  speciellen  Kategorien  gehörten, hiessen  einfach  jtQtoßvThQoi, 
"welche  allgemeine  Bezeichnung  sowohl  priesterliche  als  niclitpriester- 
licbe  Mitglieder  in  sich  befassen  kann  (über  diese  beiden  Kategorien 
&  die  in  Amn.  34  dtirton  Stellen  des  N.  T.).  —  Da  die  dgiiegetg 
Yorwiegend,  wo  nicht  ansschliesslich,  der  saddncftisehen  Richtongan* 
gehörten**),  die  jQaftftav^i  aber  ebenso  vorwiegend  der  pharUfti- 
echen,  so  ist  sdion  mit  dem  Bisherigen  gegeben,  dass  sowohl  Sad* 
dncäer  als  Pharisäer  im  Synedrium  sassen  (nftmlich  während  der 
r5misch-herodianischen  Zeit,  ans  der  wir  allein  genauere  Nachrichten 
haben).  Dies  "wird  auch  durch  das  ausdrückliche  Zeugniss  des  Neuen 
Testamentes  und  des  Josephus  bestätigt ^^^).  Den  that sächlich 
grössten  Einfliiss  hatten  während  dieser  Zeit  bereits  die 
Pharisäer,  den  ii  h  ord»!rungen  die  Sadducaer,  wenn  auch  wider- 
willig, sich  fügten,  „weil  sonst  das  Volk  sie  nicht  ertragen  hätte"**). 
Diese  Aeusserung  des  Josephus  iHsst  uns  einen  tiefen  lUick  in  die 
Verhältnisse  thuu;  das  formell  unter  der  Leitung  der  sadducäischen 
Hohenpriester  stehende  Synediinm  steht  factisch  bereite  unter  dem 
ftbennflehtigen  Einfluss  des  Pharisäismns*'). 

Auf  die  Existenz  einer  der  hellenistisch-römischen  Zeit  eigeu- 
thflmliehen  Organisation  darf  vidleieht  eine  gelegentliehe  Notiz  des 
Josephns  gedeutet  werden.  Als  nAmlich  einst  wegen  einer  Banver- 
Andening  im  Tempel  au  Jerusalem  awisehen  den  jAdischen  Behörden 
;  und  dem  Procurator  Festus  Düferenzen  eitstanden  waren,  sandten 
die  Juden  mit  Bewilligung  des  Festus  „die  zehn  Ersten  nnd  den 
Hohenpriester  Ismael  und  den  Scliatameister  Helkias"  als  Gesandte 
an  Nero  {Ante.  XX,  8,  11:  tovq  ytQcorovq  dixa  xdi  *IO(iaT}Xo»  toi» 
cQXf'^Qict  ym  'ElyAav  top  yaCftfpvXaxa).  Wenn  hier  unter  den  jrptr- 
rot  öixa  nicht  \n\v  tru  Allcremeinen  die  zehn  Aiiir^i'^fhensten  zu  ver- 
stehen sind,  sondern  Männer  von  einer  bestimmten  amtlichen 
Stellung,  so  würden  wir  darin  den  in  den  hellenisiischen  Communen 


39)  Aetor.  5,  17.  Joseph.  AtUi.  XX,  ü,  1. 

40)  43addttcäer:  Äclor.  4,  Iff.  5,  17.  23,6.  Jo»ep}t.  ÄiUt.  XX,  9,  1. 
PhArisIer:  JMor,  5,  34.  2%  6.  Vgl.  Joatpk.  A  J.  H,  17,  3.  F«to  3&  30. 

41)  Anä.  XVm,  1,  4:  hn6xe  yag  ir^  ^QX^^  »«^»fil^tficy,  iitwalwq  ixkv 
xal  xar'  clvayxai,  ngoaxaigovai  6^  olv  nAq  6  ^fitfoljDff  Xfytit  ÖtA  t6  fiii  iu 
äXXtog  ävtxxov^  yeria^at  xotf  nX^eaiv. 

42)  Nach  dem  Obigen  ist  die  im  N.  T.  öfters  vorkouimeude  Verbindung 
dec  »nd  ^^«an»i  {Maäh.  21,  46w  37,  63.  M,  7,  33.  46.  11,47.  67. 
18,  3)  den  Verhaltnistien  ganz  entsprechend.  Sie  findet  sich  überdies  auch  bei 
Josephup,  B.  J.  II,  17,  3:  twvtk&ü^'Tfi;  ovv  oi  dvvazol  toT<;  c();f /f  (^fvaiv  tlq 
tiaitp  Hai  xolz  xwv  ^agicaiatv  yvfOQißOtQ.  Vgl  auch  Vüa  38.  39. 
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so  häufig  vorkuiiimeuden  Auascbuss  der  dexa  jrQmxoi  zu  er- 
blicken haben,  der  z.  B.  auch  in  der  Verfassung  von  Tiberias  sicher 
nachweisbar  ist  (s.  oben  S.  172).  Es  läge  damit  ein  charakte- 
ristischer Beweis  vor,  wie  in  der  damaligen  Organisation  des  Syne- 
driiiDS  sklk  Jüdiflche  und  heUemsttecb-rOiiiiaehe  EmflOBse  dureh- 
kreozten^^).  —  Ein  weiteres  Symptom  Merfllr  ist  die  in  der  Misdma 
(•/bmal,  1)  erwähnte  ^TOTb»  oder  ynnifc  r^b^^).  Dieee 
ftsui^,  war  ein  Saal  od«r  Zimmer  im  Anasrnn  Tempel-Vorhof  (vg^ 
den  Znaammenhang  Joma  I,  5).  Da  auf  dem  zweiqiraehigea  Zoll- 
tarif von  Palmyra  Knnnmb&i  parallel  steht  mit  ^;rl  xQoidffov 
(a.  oben  8.  45),  so  wird  auch  hier  l'niHte  =  jr()0£d()oe  sein,  and 
man  darf  in  dem  Gebrauch  dieses  terminm  techiucus,  wie  in  Palmyn» 
einen  Beweis  griechischer  Einwirkung  anf  die  Organisation  des 
Synedriums  erblicken 

Ueber  die  Person  des  Vorsitzenden  haben  auf  Grand  derjü* 
dischen  Tradition  auch  bei  christlichen  Gelehrten  bis  in  die  neueste 
Zeit  hinein  die  denkbar  verkehrtesten  Ansichten  geherrscht  Die 
spät ere  jüdische  Tradition,  die  überhaupt  in  dem  Synedrium 
nui*  ein  Collegium  von  Schriftgelehrt^n  sieht,  setzt  nämlich  voraus, 
dass  die  pharisäischen  Schiilhäupter  i  egfelm ;i ssi?  auch 
Präsideuten  des  Synedriums  gewesen  seien.  Diese  ^chuliiänpter 
werden  in  der  Mischua,  Tractat  Aboth  c.  I,  aufgezählt,  und  zwar  für 
die  ältere  Zeit,  etwa  von  der  Mitte  des  zweiten  JabrhiuKlerts  vor 
Chi.  bis  uiü  die  Zeit  Christi,  paarweise  i^s.  unten  §  25);  und  es  wird 
nun,  zwar  nicht  im  Tractat  Abothy  wohl  aber  an  einer  anderen 
Stelle  der  IHsdma  behauptet,  dass  immer  der  Erste  eines  Paaiea 
Na9%  ((ic^iDs),  der  Zweite  Ah^hetk^din  (^"^^  n**^  n»)  gewesen  sei» 
d.  h.  nach  dem  spiteren  Gehraaeh  dieser  beiden  Titd:  Prftsident 
und  Yiceprüaident  des  Synedxinms^*).  Aach  die  anf  jene  „Paare** 


43)  AtMh  in  altphtoiCMchn  Btidten  konuneD  „zehn  Erste"  vor,  «»  in 
Karthago  { Justin.  XVIII,  6,  1:  deeem  Poenorum  principibus)  und  Marathus 
[Diodor.  XXXIII,  ü,  2:  twv  TtpeaßiTarwv  toi?  iTn^avtciarovi  tiuqu  tovxotq 
dixtt),  vgl  QutachiDid,  Kleine  Schriften  Ii,  72.  Doch  dürfte  diese  Parallele 
wenige  nahe  Vugsa  ak  die  6but  ir^twrof  der  heUeniatiMheii  fMAdte,  die  wir  ia 
Tiberiaa  aieher  eonatatiteo  kOnaen. 

44)  Letztere«  iat  die  vom  cod.  de  Rossi  138  gebotene  correctere  Form. 
46)  Ueber  die  ngoeSgoi  in  den  gjiechiiichen  Communen  ?<,  (Hlbert, 

Handbuch  der  griech.  ätaataalterthümer  (2  Bde.  18»l—l(*ö)  passimf  und 
die  Lexika. 

46)  Chagiga  Ii,  2:  »iJoae  ben  Joeaer  aagft,  maii  dfirib  nieht  auf  die  Feefe^ 
epfer  die  Hfinda  ndlegien,  Jose  ben  Jochanan  gestattet  es.  Josua  ben  Pe> 

rachja  entschied  verneinend,  Nittai  (oder  Mattai)  aus  Arbela  bejahend. 
Juda  beu  Tabbai  verneinend,  Simon  ben  Schetach  bejahend.  Schemaja 
bejahend,  Abtaljon  vemeinend.  Hillel  und  Menaehem  wann  bMiI  fa* 
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folgenden  Schnlhänpter,  namentlirh  OnTTialieil  and  dessen  Sohn 
Simou,  werden  von  der  späteren  Tradition  zu  Präsidenten  dos  Svne- 
driuras  gemacht.  Von  aUedem  ist  nun  sclilecbterdings  nichts  histo- 
risch*"). Nach  I  dem  einstimmigen  Zeugniss  des  Josephns 
und  des  Neuen  Testamentes  war  vieljiiehr  stets  der  Hohe- 
priester Haupt  und  Vorsitzender  des  Synedriums.  Im  All- 
gemeineil Mgt  dies  scboik  anB  der  Natur  der  Dinge.  Seifc  Beginn 
der  grieebischen  Zeit  war  stets  der  HoheprieBter  sogleich  Staats- 
oberhaupt Ebenso  waren  die  haBmonfiiscben  Hohenpriester  zogleidi 
Fflüsten,  ja  KOnige^  Für  die  rOmisdie  Zeit  besengt  Joeephna  ans- 
drttcklich,  dass  die  Hohenpriester  auch  in  politischer  Hinsicht  an 
der  Spitze  des  Volkes  standen  (AnttXKy  lOßtu  rtjv  xQoötaclav 
xov  f&vovg  ol  aQxteQBtg  hjrBxlarivpro).  In  seinen  theoretischen 
Darstellungen  der  jüdischen  Verfassung  schildert  er  den  Hohen- 
priester stets  als  fien  obersten  Richter  (Aptbv.  II,  23:  Der  Hohe- 
priester (pvXa^tt  Tovg  voftovg,  ötxaoti  xegl  tmv  dft^taßrjTOVfiivcDP, 
xoXdoti  Tovc  tXeyx^^^'^^^  adlxai.  Äntt.  IV,  8,  J4:  Moses  ver- 
ordnete, wenn  Ortsgerichte  eine  Fraß-e  nicht  entscheiden  kuanen,  so 
sollen  sie  nach  Jerusalem  kommeii,  xal  ovvMovxhq  o  t«  a(>x*£" 
^evc  xal  d  Jtgog^jjtrjq  xal  tj  yegovala  rb  öoxovv  djto^aiviad-maap). 
Schon  hiernach  ist  ToraussnsetaeD,  dass  der  Hohepriester  den  Vor- 
sitB  im  3ynedrinm  f&hrte.  Aber  wir  haben  dafttr  anch  die  be- 


tbuSSH»  als  Bfcnucheni  aimdued  und  Schmmmai  eintmt,  «lUIrle 

ddl  Bdummai  verneinend,  iffillel  bejahend.  Von  diesen  Männern  waren 
immer  die  ersten  Vorsitzer  nnd  die  anderen  Qerichtsoberliäupter 

AI)  VgL  Kuenen  sl  &.  O.  p.  141  —  147  »  Gesammelte  Abhaodluugen 
6.  66—61;  meine  Abbtndhmg  In  den  Stadien  nnd  Kritiken  1872,  B.  614—019; 
Wellbausen,  Phuuier  und  Saddncäer  S.  29—43.    Neuerdings  bepnnen 

aitrli  jüdische  Gelehrte  (Ins  Richtige  einziiisehen.  S,  bes.  fsidc/re  Loeb,  Notes 
mr  le  chapüre  1<*  des  Pirke  Abot  [lieme  des  etttdes  jnives  t.  XIX,  18S9, 
p.  188 — 201).  Der 8.,  La  chame  de  la  iradüion  dan*  le  pranier  ehapitre  des 
PMa  M  (BSbUelMiiie  d$  Fieole  dm  hmOe»  »mU»,  Seimen  ftügiitmi,  9oL  I, 
1889,  p.  307—322»  dam  TheoL  Litztg.  1881,  911.  Sack,  Die  altjüdischc  Rc- 
liginn  im  Ueberpantr**  vom  Bibelthume  zum  Taliinifl'>miH,  Tlfrlin  18S9,  S.  H9Sf. 
—  Aus  älterer  Zeit  lat  namentlich  zu  neuneu  Menschen,  2^'oi>.  Test,  Tal- 
»MMfe  ühutratum  p.  1184  «j^.,  der  bereits  richtig  erkannt  hat,  dass  stets  der 
Hohepcieeter  Voiaitiender  des  l^edrions  war.  —  Eine  vennittdnde  Ansicht 
hat  Jelski  aufgestellt  (Die  innere  Einrichtung  des  grossen  Sjnedrions  zu 
Jerusalem  S.  22—81).  Er  meint  fS.  81^:  „Während  der  Tempel  bestand, 
waren  an  der  Spitze  der  höchsten  Behörde  zwei  Vorsitzende:  daä  politische 
Obeiiwupt,  der  l^asi»  wer  stets  der  Hohepriester;  das  religiöse,  riehler« 
liehe  und  legislatorische  Oberiiaopt  war,  sowtit  die  Nachrichten  der 
Quellen  reichen,  stets  ein  pharisäischer  Pchriflgelehrter".  Der  Beweis  fOr 
diese  These  ist      £.  trots  alles  aufgewandten  Fleiasea  nicht  erbracht. 
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stimmiesten  Zeugnisse.  Schon  in  dem  Volksbeschliisse,  durch  welchen 
das  Hohepriesterthom  und  Fürstenthum  in  der  Familie  Simonis 
des  Makkattos  für  erblich  erkUrt  wnrdei  wurde  festgesetzt^  dass 
es  Niemandem  erlanU  sei,  nSeioen  Befehlen  zu  widersprechm  und 
ahne  ihn  eine  Yersammlnng  im  Lande  zasammen  zu  berafen**^^  In 
den  wenigen  Fällen,  wo  Josephns  fiberhaupt  Synedrialsitzongen 
erwähnt,  finden  wir  stet«  den  Hohenpriester  als  Vorsitzenden.  80 
im  J.  47  Chr.  Hyrkanll^^),  im  J.  62  u.  Chr.  den  jüngeren 
An  an  08*"^).  Ebenso  erscheint  im  Neuen  Testamente  durchweg  der 
apXffpave  an  der  Spitze  f.4c/or.  5,  17  ff.  7,  1.  9,  1.  2.  1'2.  r>.  23,2.  4. 
24,  1)^').  ^^'o  Xanten  genannt  %verden,  ist  es  der  fuugirende  Hohe- 
priester, welcher  den  Vorsitz  führt  So  Kaiaphas  zur  Zeit  Christi 
{Matth.  26,  3.  57),  Ananias  zur  Zeit  des  Apostels  Paulus  [Actoy. 
23,  2.  24,  1),  beide,  wie  wir  aus  Josephus  wissen,  die  zu  jenen 
Zeiten  im  Amt  beündUcheu  Uohenpriestei'.  Das  Verhör  Je^u  vor 
Annas (•/«&.  I8),  der  allerdings  damals  nidit  mehr  fangirender Hoher» 
Priester  ]  war,  ist  kein  Gegengmnd.  Denn  es  handelt  sieh  dabei 
lediglich  nm  ein  Privat-VerhOr.  Ebenso  wenig  kommt  in  Betracht, 
dass  der  Jflngere  Ananos  (oder  Annas)  znr  Zeit  des  Krieges,  als 
er  Iftngst  abgesetzt  war ''-).  an  der  Spitze  der  Geschäfte  erscheint^'). 
Denn  es  beruhte  dies  auf  einem  speciellen  Volksbeschlmse  beim 
Ausbruch  der  Revolution  ^*).  Die  einzige  Stelle,  welche  gegen  unsere 
Ansicht  cfltend  gemacht  werden  könnte,  ist  Act.  4,  6,  wo  Annas 
(der  nicht  mrln  im  AtiiI  befindliche  Hohepriester)  an  der  Spitze 
des  Synedriuins  erwälint  wird.  Ks  verhält  sich  aber  mit  ihr  nicht 
anders  als  mit  der  parallelen  Stelle  Ijuc  2.  Au  beiden  Stellen 
wird  Annas  in  solcher  Weise  vor  Kaiaphas  genannt,  als  ob  erder 
wii'klich  fungirende  Hohepriester  gewesen  wäre,  was  er  doch  sicher 
nicht  mehr  war.  So  wenig  man  also  aus  Luc.  3,  2  schliessen  darf, 
dass  er  dies  noch  gewesen,  so  wenig  ist  ans  Aal,  4,  6  za  folgern, 
dass  er  Prftsident  des  Synedrioms  war,  was  im  Widerspruch  mit 
MauK  26,  S7-<-66  stehen  wttrde;  Yiehnebr  liegt  in  beiden  FSllen 
eine  üngenauigkeit  der  Darstellung  Tor.  —  Dass  die  von  der  rabH* 

nischen  Tradition  genannten  M&nner  nicht  Synedrialprftaldenten 

■1   • 

48)  I  McMc.  14,  44:  Antatäbf  toüe  W  «iito^  ^rj9^aoftivoti  met  itupif 

49)  AtUt.  XIV,  9.  3— 

50)  Jn((.  XX,  0,  1. 

51)  Gegeu  die  seltcMiuie  Memuog  vou  Wieseler,  dHaa  der  Vorsitzende 
4m  Q^nedilams  «U  solchtr,  nust  wenn  er  nicht  Hobetpimitw  war,  den 
Titel  affztfeivi  geführt  hebe^  a.  8tad.  nnd  Krit  1872,  &  623-631. 

52)  Anfi.  XX,  9,  1. 

Ö3j  B.  J.  II,  2f>,  3.  22,  1.  iV,  3,  7  bi«  5,  2.    Vüa  3^  3y.  44.  Oü. 
54)  Ä  J,  U,  20,  3. 
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waren,  erhellt  auch  noch  daraus,  dass  dieselben  Männer,  wo  sie  ge- 
legentlich bei  Josephus  und  im  Neuen  Testamente  erwfthnt  werden, 
stetB  als  einfache  Beisitzer  des  Synedriums  erscheinen.  So  Sche- 
mata (Sameas)  zur  Zeit  Hyrkan's  II**),  Gamaliel  I  zur  Zeit  der 
Apostel  {Act.  5.  34,  vgl.  Vers  27),  Simon  ben  Gamaliel  zur  Zeit 
des  jüdischen  Krieges^*'). 

Die  in  Rede  stehende  jüdische  Tradition  widerspricht  also  allen 
sicheren  geschichtlichen  Thatsachen.  Sie  ist  aber  aiicli  selbst  erst 
sehr  späten  Urspriinfrs  und  greliört  walirscheinlich  noch  nicht  ein- 
mal dem  Zeitalter  der  Mischiia  an.  Die  eine  Stelle  in  der  Mischna, 
an  welcher  sie  sich  findet  iCh(f<jn]n  II,  2),  steht  ganz  isolirt  da. 
Ueberau  sonst  werden  die  genannten  Schulhäupter  in  der  Mischna 
eben  nur  als  Schulhäupter  erwähnt  Es  ist  daiiei  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  jene  Stelle  erst  später  in  den  Mischna  Text  ge- 
kommen ist^').  —  Auch  die  Titel  Naat  und  Ab-beth-dtn  für  den 
Präsidenten  und  Yicepräsidenten  sind,  wenn  nicht  alles  trügt,  dem 
Zdtalter  der  HDsehna  noch  fremd.  Beide  urmmi  kommen  swar  in 
der  Mischna  Tor  ^  Aber  unter  |  Nan  ist  überall  der  wirkliche  Fflrst 
des  Volkes,  spedeU  der  Könige  zn  verstehen,  wie  einmal  aasdrflck- 
lieh  erklfirt  wird**).  Und  unter  dem  M-häh-ün  ist  nach  der 
Wortbedentung  schwerlich  etwas  anderes  ab  der  Vorsitzende 
des  obersten  Qericbtshofes  (also  des  Synedriums)  zu  verstehen.  In 
derselben  Bedeutung  kommt  danr  b.  n  auch  der  Titel  Itosch-beth-dtn 
vor^%  Erst  das  nachmischnische  Zeitalter  hat  die  Titel  AWt'  und 
Ab-beih-din  gleichsam  um  einen  Grad  herabgesetzt  und  sie  auf  den 


Jfitt.  XIV,  9,  3-6. 
5<9  F7te  88.  39. 

57)  Bpiteie  Einsebaltinigea  im  Ifbdmi^Teiet  Iiimd  rieh  iadi  touit  eon- 
Btfttirei),  z.  B.  Äboih  V,  21.  In  manchen  Handschriften  und  Ausgaben  ist  der 
Mischna-Text  Sota  TX,  15  fliin  dem  jenif alemischen  Talmud  erweitert.  Man 
könnte  daher  vermuthen,  dass  auch  Cliayiga  II,  2  erst  aus  dem  jerusalemischen 
Taimad  ia  den  Ifiadma-Text  abeigegangcn  ist  Doch  ist  sn  beaehton,  dan 
deh  «ne  kttmfe  Fassung  d«nelbeii  BleUe,  ohne  Nenniiiig  dsr  einaebifim  Na- 
men, aacb  in  der  Tosephta  findet  {Ibtephta  Chagiga  II,  8  «dl  Zuckermandel 
/).  234,  27—?^',  3i.  —  Jc-lski  (Die  innere  Einrichtung  des  grossen  Syncdrions 
zu  Jerusalem  Ö.  37—42}  hält  zwar  nicht  die  ganze  Mischna-Stelle,  aber  doch 
die  entscbcid«adea  Worte  OiJe  die  ersten  waien  Voeritzer  nnd  die  andenNi 
GeiicbtsobeiliSQptoc^  lOr  interpolirt,  indem  er  anerkennt,  das«  sie  in  der 
Uiaclma  Tdllig  isolirt  dastehen. 

58)  «•'to;:  Taanith  II,  1.  Nedarim  V,  5.  Uorc^  II,  5—7.  HI,  1—3^  u. 
sonst  —  r^V-^a  rx:  Taanüh  II,  1.  Ekk^  V,  & 

59)  llorajoth  III,  3. 

60)  Ro*ek  hatchana  U,  7.  IV,  4.  j 


SOd  §  23.  Vecfiumiag.  Sjoeddum.  Hohepclettor.        [158. 129] 

Präsidenten  und  Vicepräsidenteu  übertxa^en^*).  —  Der  sogenauate 
Äbe^itt  endlich,  der  bei  jüdischen  und  christlichen  Gelehrten  auf 
Grund  einiger  taliuiidischen  Stelleu  auch  häufig  als  ein  besonderer 
Beamter  des  Gerichtes  ei-wähnt  wird,  ist  überhaupt  kein  solcher, 
sondern  einfach  das  „herrorragendste**  d.  h.  gesetaeBknndlgBte  Mit- 
glied desselbea*^ 

Fflr  das  Zeitalter  Christi  wird  w  nach  alledem  festotehen, 
daaa  stets  der  fungirende  Hohepriester,  und  zwar  als 
solcher,  den  Vorsitz  ffthrte. 

3.  Competenz.  Hinsichtlieh  der  itunlicfaen  Ansdehnnng  der 
Gkmipetenz  ist  sebcm  oben  (S.  187)  bemerkt  worden,  dass  die  bllr- 
ger liehe  Gewalt  des  grossen  Synedrinms  nn  Zeitalter  Christi  anf 
-die  11  Toparehien  des  eigentlichen  Judla  besdutinkt  war.  Das 
437nedrittm  hatte  daher  anch  Uber  Jesnm  Christom  keine  riditer- 
liche  Gewalt,  so  lange  er  in  Galiläa  verweilte.  Erst  in  Judäa  stand 
er  direct  unter  dessen  Jurisdiction.  In  gewissem  Sinne  übte  freilich 
das  Synedrinm  eine  solche  über  alle  jüdischen  Gemeinden  in  der 
ganzen  Welt,  und  in  diesem  Sinne  auch  über  Galiläa.  Seine  An- 
ordnungen wurden  in  dem  ganzen  Bereiche  des  orthodoxen  Jiulf^n- 
thuiii«  als  verbindlich  anerkannt.  konnte  z.  B.  an  die  Gemeinden 
in  Damaskus  Befehle  zur  Verhaftung  der  dorti«ren  Christen  erlassen 
(Actor.  9,  2.  22,  5.  26.  12).  Abrr  ilabei  hing  es  doch  überall  von 
dem  guten  Willen  der  jüdischen  Gemeinden  ab,  wie  weit  sie  den 
Weisungen  '  des  Synedriums  Folge  leisten  wollten.  Directe  Gewalt 
hatte  es  nur  innerhalb  des  eigentlichen  J  udäa  s  }.  —  Der  sachliche 

61}  Der  «nte  nbbiiiiaehe  Synedrialprisideiit,  dem  der  Titel  Nasi  beige- 
legt wird,  int  11.  Juda,  der  Redacteur  der  Mischna,  Ende  des  2.  Jalirh.  nach 
Chr.  [Aboth  II,  2).  Von  den  Babbinen,  welche  vor  R.  Juda  dieselbe  Stellung 
bekl^deten,  wird  noch  keiner  Nasi  genannt  i^abgeHchen  von  Chagiga  Ii,  2). 
lfm  kmn  «Im»  «nndmieii,  diM  der  Titel  gegea  ^de  dee  miechpiachen  Zeife- 
alten  aufkam. 

62)  Der  Auadruck  •'n  r"^^  ^"^^  aht^rs  kommt  iu  der  Mischna  nur  einmal 
vor,  Horajoth  I,  4.  Es  wird  dort  heatimmt,  wa-*  zu  geschehen  habe,  wenn  dax 
Gericht  eine  irrige  Entscheidung  getroffen  hat,  okue  da«a  der  n'^s  ^tt)  k'^c^d, 
d.  b.  dM  amgeMiduMtate  kevmug^ndsle  Mitglied  dee  OoUegiiims,  dabei  war. 
Vgl.  fiber  die  Bedeutung  von  Mbvm  Buxtorf  Ln.  eol  1729  e?.  Levy,  Nea- 
bebr.  Wdarterb.  a.  v, 

03)  Oskar  Holtzmann,  Studien  zur  Apostelgeschichte,  3  (Zeitschr.  für 
Ürchengesch.  Bd.  XTV,  S.  495—502)  nimmt  freilich  an,  daaa  „der  jü- 
dische Hohepriester  und  das  Jenisslemer  STsedrium  eine  im  gansen  Gebiete 
des  rdmiscben  Belches  SflientUch  annkannte  Belhguiss  der  Junadiction 
über  Bämmtliche  Juden  hatte"  {S.  499);  und  zwar  soll  dies  gelten  rom 
J.  139  vor  Chr.  bis  zur  Zeit  des  Paulus.  Beweise:  I  Makk.  15,  21  und  da» 
Decret  (Jaaar'a  Anit.  XI Y,  10,  2  ßn.  Hierbei  ist  viererlei  übersehen:  1)  dasa 
der  römische  Senat,  mrnn  er  einsl  im  J.  139  r.  Chr.  von  den  answirtifen 
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Umfang  seiner  Competenz  wird  möglichst  verkehrt  bestimmt,  wenn 
man  sagt,  es  sei  die  freii^tliche  oder  theologische  Behörde  ge- 
wesen im  Gegensatz  zur  weltlirhfn  Obrigkeit  der  Römer.  Das 
Richtige  ist  vielmehr,  dass  es  im  Gegensatz  zur  Fremdherrschaft 
der  Kömer  die  höchste  einheimische  Behörde  war,  welche  die 
Börner  wie  fast  überall  hatten  fortbestehen  lassen,  nur  mit  gewissen 
Einschränkungen  der  Competenz.  Vor  sein  Forum  gehör teu 
also  alle  richterlichen  Entscheidungen  und  alle  Ver- 
waltnngsmassregeln,  die  nicht  entweder  den  Localge- 
richten  niedrigeren  Banges  znstanden,  oder  Tom  rO< 
mischen  Procnrator  für  sieh  waren  vorhehalten  worden.  <— 
Vor  allem  war  es  die  höchste  Instans  znr  fintseheidnng  gesetslicher 
Fragen,  aber  nicht  in  dem  Sinne,  dass  man  yon  den  niedrigeren  Ge- 
richten an  dieses  höhere  hätte  appelliren  können,  sondern  in  dem, 
dass  es  überall  da  einzutreten  hatte,  wo  die  niedrigeren  Gerichte 
sich  nicht  einigen  koimtrn  f^»).  Hatte  es  einmal  eine  Entscheidung 
getroffen,  so  waren  die  Beisitzer  aller  Ortsgerichte  bei  Todesstrafe 
verpflichtet,  sich  daran  zu  halten '"^■'V  Im  Einzelneu  hat  die  Theorie 
der  Schriftgelehrten  namentlich  folgende  Fälle  aufgestellt,  die  zur 
Competenz  des  liöchsten  Gerichtshofes  gehören:  „Man  darf  einen 
Stamm  (wt^en  Götzendienstes),  einen  falschen  Propheten  und  einen 
Hohenpriester  nnr  yor  dem  Gerichte  von  71  richten.  Man  darf 
einen  willfcQrlidien  Eri^  nnr  nach  Entscheidung  des  Gerichtes  von 
71  anfangen.  Man  darf  die  Stadt  (Jerusalem)  oder  die  TempdTor^ 
hOfe  nur  nach  Entscheidung  des  Gerichtes  von  71  erweitern.  Ober- 
gerichte fOr  die  Stimme  darf  man  nnr  anf  Befehl  des  Gerichtes 
von  71  einsetzen.  Eine  anm  GOtsendienst  verleitete  Stadt  darf  nur 

Königen  und  Staaten  die  Autilieferimg  jüdischer  Verbrecher  {Xoi/tol)  an  den 
jOdiidieii  Hohaipriwter  gefordert  hat  U  MaUk,  15,  21),  aelbrtrentliidüoli  nicht 
auch  sich  zum  Gleichen  verpflichtet  luA,  dMS  also  diese  Anordnung  gerade  für 
das  „Gebiet  des  römischen  Reiches"  nieht  nachweisbar  ist;  2i  dass  die  Aus- 
lieferung flüchtiger  Verbreoherj  die  von  Palästina  nach  auswärts  gekommen 
waren,  etwas  wesectiich  anderes  ist  als  die  Jnrisdiotlou  Uber  die  in  der  Dia- 
mpon  wohnenden  Juden;  3)  dass  das  Decret  Cisar's  Antt.  XIV,  10^  2 /In.  sich 
nnr  auf  die  Verhältnisse  Judjia's  bezioht;  4)  dass  beide  Anordnungen  durch 
den  inzwischen  eingetretenen  vielfachen  Wechsel  der  politischen  Dinge  zur 
Zeit  Christi  längst  ausser  Kraft  gesetzt  waren.  Mit  etwas  mehr  Becht  als  auf 
jene  beiden  fitelkn  bitte  Holtamann  sich  «af  BM,  ML  I,  24,  2  berafen  können, 
wo  befaenptet  wird,  Herodes  habe  das  Recht  gehabt,  die  vor  ihm  Geflohenen 
ftucb  !ius  einer  ihn;  mcYd  gehörigen  Stadt  abführen  zu  lassen  {ovöevl  yao 
paaüJutv  toaavztfV  KalaaQ  ^ötoxe  xtfiipf,  w<ne  tov  an'  avrov  ^evyovra  xal 
fi^  n(foaiixov0ijg  nolem^  i$ayayeTv).  Auch  dies  aber  war,  wenn  es  fiberhat^ 
riditig  ist,  nur  eine  dem  Heorodee  apedflU  zugestandene  BefbgniBS. 

64)  Ann.  IV,  8,  Ufin.  Smtktdrm  XI,  2  (a.  die  Stelle  oben  8.  188). 

«6)  SoHkedrin  XI,  2. 
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dnrrh  das  Gericht  vod  71  q:*  richtet  werden"  Der  Hoheprit-iSter 
kann  als  »  durch  das  iSyuedrium  gerichtet  werden ^'j;  der  Küni^ 
dagegen  s^teht  nicht  unter  seinem  Urtheilssprucb,  wie  er  auch  nicht 
Beisitzer  sein  kann^^).  AU'  dic:>tn  BestimmuDgen  sieht  man  es 
freilich  au,  dass  sie  rein  theoretisch  sind,  nicht  Ausdruck  realer 
Verhältnisse,  sondern  nur  fromme  WQnsche  der  Hischna-Lehrer. 
Mehr  Werth  hat,  was  wir  ans  dem  Neuen  Teftamente  entnehmen 
kennen.  Wir  wissen,  dass  Jesns  Tor  dem  |  Synedrium  stand  wegen 
Gotteslästerong  (Mu  26»  65.  J<A,  19,  7),  Petms  nnd  Johannes  als 
Pseodopropheten  nnd  Yolksverfllhier  (Act  4  nnd  5},  Stephanns  ab 
Gotteslflsterer  (Aei,  6,  13ffOt  Panlns  wegen  Gesetsesfthertretimg 
(ÄeL  23)«'). 

Von  speciellem  Interesse  ist  die  Frage,  in  wie  weit  die  Compe* 
tenz  des  S3rnedrium8  durch  den  römischen  Procurator  beschränkt 
war'^').  Obwohl  Judäa  zur  Zeit  der  Procuratoren  keine  autonome, 
sondern  eine  unterthänige  Gemeinde  war  (tibrr  den  Unterschied 
beider  s.  oben  S.  78  f  ,  vgl  auch  §  17«>),  so  trenoss  das  Synedrium  doch 
norli  eine  verhältnu^smässig  grosse  Selbständigkeit  Es  übte  nicht 
nur  die  Civilrechtsptie<:'  nach  jüdischem  Recht  aus  (was  selbst- 
verständlich ist  denn  ohne  solche  Befugniss  ist  ein  jüdisches  Gericht 
gar  nicht  denkbar),  sondern  es  wai*  auch  an  der  Criminairechts- 

66)  Sanhedtin  J,  &  V^  Sanhedrin  II,  4:  »Wenn  der  König  zu  einem 
freiwilligen  Kriege  amDehcn  will,  ao  kann  es  nnt  nach  Besdiliua  des  Batlies 

der  71  gct<cliehen". 

67)  8.  auch  Sanhedrin  II,  1. 
€8)  SmMMn  U,  2. 

69)  Die  ZusammensteUiuig  nach  Wittef  BWB.  II,  552. 

70)  Vgl.  hierülter:  Bynncus,  Dt  morte  Jesu  Cfirisii  TU,  1,  9 — 14.  — 
Deyling,  De  Judaeorum  jure  yladii  tempore  Christi,  ad  Joh.  IS,  -^l  (Obeerva- 
tiones  eacrae  P.  II,  1737,  j>.  414—428;  auch  in  Ügolini'e  Iht.-^aurxts  T.  XXVI). 

—  /le»,  Ih  jtm  vüa$  et  mei»  len^ton  morti»  SennUons  apud  Juitm»  mm 
amplws  superstite  ad  Joh,  18,  31  (in  dessen  Dissertatt.  phihL'tilmL  JX,  517—672). 

—  A.  Baltli.  V.  Walther,  Juri.Htisch -historische  Betrachtungen  über  die  Ge- 
schichte vom  J^eiden  und  Sterhcn  Jesu  Chrinti  etc,  Brephui  1777,  S.  142—168 
(letzteres  kenne  ich  nur  aus  dem  Citat  bei  Lücke,  CommeQtar  über  das  £v. 
Joh.  II,  736;  noch  mehr  Ut«te  litentnr  a.  bei  Wo^,  Om  phüoi.  m  Nmf, 
Tut,  m  Jok.  iB,  31).  —  Win  er  BWB.  H,  663.  —  Leyrer  in  Hersog's  Beel- 
Enc.  1.  Aufl.  XV,  320— r^22.  —  Döllinger,  Christenthnm  nnd  Kirche  in  der 
Zeit  der  Grundlegung  (2.  Aufl.  1868)  S.  456—460.  —  Langen  in  der  Tüb. 
TheoL  Quartalschr.  1862,  8.  411—463.  —  Ueber  die  Geiichtaverfuwung  in  da» 
rOmiachen  FroTinien  Oberhaupt  s.  Geib»  Geacfa.  d«a  rtmiachep  OtliiiiBal|w»- 
ceiaea  (1642),  &  471—486.  Budorff,  Bdmische  Bedit^geadiidite  Bd.  II,  bes. 
8.  12  u.  345.  Ueber  den  Fortbestand  der  ein  beimischen  Bechtspflege  auch  in 
den  untorthanigen  Gemeinden  s.  bes.  Mommsen,  Römisches  Staat^^recht  III, 
1,  744  ff.  Mitteis,  Keichnrecht  und  Volksrocht  in  den  Ostlichen  Provinzi^n  des 
lOmiadien  EiJaeneicii«  (1891)  &  90  ff.        tndi  oben  §  17e  (2.  Aufl.  I,  401  £). 
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pflege  in  erheblichem  Masse  mithetheili^.  Es  hatte  selbständige 
Polizeigewillt,  also  da^^  Recht,  durch  seine  eigenen  Organe  Ver- 
haftungen vornehmen  zu  lassen  'Kr.  Mcuth.  26,  47  Marc.  14,  43. 
Actor.  4,  3.  5,  17—18)").  Es  konnte  auch  solche  Fälle,  die  nicht 
mit  Todesstrafe  bedroht  waren,  selbständig  aburtheilen  (Actor.  4, 
5—23.  5,  21 — 40).  Nur  wo  es  sich  um  die  Todesstrafe  handelte, 
bedurfte  sein  ürtheil  der  Bestätigung  des  Procurators.  Dies  wird 
nicht  nur  im  Johamieseyangeliiim  ron  den  Juden  aosditcUich  ge- 
sagt {Jok  18,  31:  ^fiiv  ov»  i^icup  ^axvelwu  wdM),  sondern  es 
geht  anch  ans  der  Oeachiehte  der  Venurtheihing  Jesu»  wie  sie  die 
Synoptiker  sfsihlen,  ]  mit  Sicherheit  hervor.  Auch  in  der  jüdischen 
Tradition  hat  sich  daran  noch  eine  Erinnemng  erhalten  ^2).  Der 
Procurator  konnte  dabei  nach  freiem  Ermessen  den  Massstab  des 
jüdischen  oder  des  römischen  Rechtes  anlegen.  Fttreinenspeci- 
eilen  Fall  war  den  Juden  das  Zu^eständniss  j^emacht 
worden,  dass  selbst  ^e^en  römische  Bürger  nach  dem 
Massstab  des  jüdischen  Hechtes  verfahren  wurde  Wenn 
nämlich  ein  Nicht-Jude  im  i  empel  zu  Jerusaleui  die  Schranke  über- 
schritt, über  welche  hinaus  nur  den  Juden  ein  weiteres  Vorgehen 
in  den  inneren  Vorhof  gestattet  war,  so  wurde  er  mit  dem  Tode 
hestraft,  selbst  wenn  er  ein  Börner  war^^.  Natürlich  bedurfte 


71)  Die  Verhaftiiiig  Jeeu  erfolgte  nach  Mt,2l^  4,7  ^  Marc,  14,  43  doroli 
die  j  Qdieche  PoUxeL  Nur  der  vierte  ETamgelist  echeint  Toniuinsetnn,  daia 
es  ein  römischer  Tribnn  mit  teiner  Oohorte  wer,  der  Jeeum  gefiuigen  nahm 

iJoh.  18,  3  u.  12). 

T>)jer.  SanJiMn'n  I.  1  (fol.  18«)  und  Vn,2  (/o/.  24'*;:  „Vierzig  Jahre  vor 
der  Zerstörung  des  Tempels  wurden  die  Urtheile  über  Leben  und  Tod  von 
Imel  gpnomiiMD**  {bKim  ntvs»  W  -Aien),  *-  Die  Zettbeedmaraog  ist  hier 
fkeilidi  wertUoB,  da  aicber  enxunebmen  ist,  dass  dies  nicht  erst  zur  Zeit  des 
Pibitu»,  sondern  von  Anfiuig  an,  acitdem  Jndia  fiberbaupfe  unter  Procuretonm 
stand,  geschehen  ist 

73)  B.  J.  VI.  2,  4:  Titus  richtet  an  di^  Belagerten  die  Frage:  Haben 
nicht  wir  eudi  gestattet,  diejenigen  sn  tOdten,  weldie  die  8diranke  Aber» 
•chfittan»  selbst  wenn  es  ein  Kömer  war?  {ovx  vf^^i  InepßimitQ 
vuTv  dvatQtJv  inftrnvjafiev,  xav  ''Potfiaiiuv  r/c  r:\  V^gl.  hierüber  auch  tinten 
§  24  iPolizeiditii^^t  icn  Tempel).  —  Die  üutersteliuug  römischer  Bürger  unter 
die  Gesetze  einer  fremden  Stadt  ist  ein  ungeheures  Zugestfindnisa,  das 
im  Allgemeinen  nur  soldien  Oommnneo  gemaebi  wnide»  die  als  läterae  an- 
erkannt waren.  S.  Kuhn,  Die  städtische  und  bflrgerL  VeHhBsnng  II,  2L 
Marquardt,  Römische  Sbintsverwaltung  I,  75  f.  Kornemann,  De  mmhts 
Uomanü  in  provineiia  tmperii  con^istefUibtts  {BeroL  1892)  p.  27—48.  Bes.  das 
SenatseonsuU  Chke  ?om  J.  674  o.  CT.  —  80  vor  Chr.  (Corp,  £t$0r,  Qrwe» 
«.  2222  —  DiMaitongw,  Sgüog^  Bnor,  Qrmte.  n.  276):  o?  rs  »e^  9täi%oli  Svus 
*PaffittZot  ToTg  Xeltov  vnaxovfaaiv  vö^oii;.  Den  .Tudcu  ht  dlmes  ZugestSndnisS 
also  wenigstens  für  den  genannten  SpecialfaU  gemacht  worden. 

Sohttrer,  OeseUolite  IL  8.  Äafl.  14 
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auch  in  diesem  Fall  dns  Urtheil  des  jüdischen  Gerichtes  drr  Be- 
stätignng'  darch  der  roiiiischen  Pronirntor.  Drnn  ans  den  Worten, 
mit  welchen  bei  Josenhus  davon  die  Rede  ist^  dai'f  nicht  geschlossen 
werdeu,  dass  die  Juden  auch  nur  in  diesem  Specialfall  ein  unbe- 
dinfrtes  Becht  zum  Vollzug  der  Todesstrafe  hatten.  Auch  aus  der 
Thatsache  der  Steinigung  des  Stephaiius  (Actor.  7,  57  f.)  geht  ein 
solcheö  nicht  hervor.  Diese  ißt  vielmehr  entweder  eine  Competenz- 
Uebmebreitung  oder  ein  Aet  tmanltaarischer  VoU^jostiz.  Anderer- 
seitB  wäre  es  wiedentm  irrig,  anxanebmeD,  dass  das  Synediina 
flberhaiipt  nur  mit  Gencimiigung  des  Procuntors  aidi  y6f8a]iimdi& 
dufte,  wie  es  nach  doer  Kotiz  bei  Jeeephns  scheineii  könnte'^ 
Die  betraffmdeii  Worte  wolleo  Der  |  sagen,  dass  der  Hobepilester 
nielit  das  Recht  hatte,  ein  seuTer&n  yerfahrendes  Gericht  ab- 
nhalten  in  Abwesenheit  nnd  ohne  Genehmignng  des  Procuratora. 
Ebensowenig  ist  anzunehmen,  dass  die  jüdischen  Behihrden  jeden 
Schuldigen  znn&chst  dem  Procnrator  übergeben  mussten.  Dies 
thaten  sie  wohl,  wenn  es  ihnen  zweckmässig  schien  ^^).  Aber  da- 
mit ist  nicht  gesagt,  dass  es  geschehen  musste.  —  Wenn  sonach 
das  SyneflriniTi  noch  eine  ziemlich  weitgehende  Competenz  )iatt^, 
so  lap"  freilich  die  stärkste  yinschränkuiiq:  (larin,  dass  die  ntmisrlie 
Behörde  jederzeit  eins  eigener  Initiative  eingreifen  und  seil)ständig 
verfahren  konnte,  wie  dies  auch  bei  vielen  Gelegenheiten,  z.  ß.  bei 
der  Cielangennahme  Pauli,  geschehen  ist.  Auch  kounte  nicht  nur 
der  Procurator,  sondern  sogar  der  Tribun  der  in  Jerusalem  £:arni- 
sonireuden  Cohorte  das  ^Syuedriuiu  ziisammenberufen,  um  durch 
dasselbe  eine  Sache  vom  Standpunkt  des  jüdischen  Hechtes  aus  nnter- 
snchen  an  lassen  (Aetor.  22,  30;  vgl.  23,  15.  20.  28). 

4.  Zeit  und  Ort  der  Sitzungen.  Die  Localgerichte  hielten 
ihre  Sitzungen  gewöhnlich  am  zweiten  und  fünften  Wochentag 
(Montag  und  Donnerstag)'*).  Ob  auch  das  grosse  Synedri um  diese 
Sitte  beobachtete,  wissen  wir  nicht.  Au  Feiertagen  (ant3  üV)  wurde 
kein  Gericht  gehalten,  noch  viel  weniger  am  Sabbath^^.  Da  in 


74)  Änit.  XX,  9,  1:  ovx  i^ov  i]v  'Aravti/  ttjQ  ixtivov  yrwfitji  xaH' 

75)  Zur  Zeit  des  Albinus  flberliefern  z.  B.  die  jQdischea  ^Effomc  einen 
Wahnsinnigpn,  dessen  Gebahno  ihnen  gefihrUofa  aehiflo,  dem  Procrantor 

VI,  ö,  3,  ed.  Mcse  §  303). 

76)  Kethuboih  l,  1. 

77)  Besut  (oder  Jbm  tob)  V,  2.  Aueh  Philo  neoDt  dn  Axdl^iy  aotar 
den  am  Sabbath  verbotenen  Dingen  {De  migraiwne  Abrahami  §  16,  ed.  Mangey 

I,  150\  —  V^rl.  Oi'lilcr  in  norzog's  R*al-Enc.  1.  Aufl.  XIII,  203  (Art.  Sab- 
bath.j,  Bieek,  Beiträge  zur  Evangelien-Kritik  1840)  8.  141  ff.  Wieseler, 
Chronologische  Synopse  8.  SGlff.   Kirchner,  Die  jüdische  PasHahfeier  und 
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CMminalfKllen  ein  Todesurtheil  erst  am  Tage  nach  der  Verhandlung 
gesprofbi'n  worden  durfte,  wurden  solche  Fälle  nnrli  nicht  am  Vor- 
abend vor  einem  Sabbath  oder  Feiertag  abgehandi  It "-).  Freilich 
sind  dies  alles  zunächst  nur  theoretische  Bestimmungen.  Dass  man 
aber  das  Vf  liidt  des  Gerichthaltens  am  öabbath  im  Allgemeinen 
wirklich  beobachtet  habe,  ist  angesichts  des  Zeugnisses  Philo's  nicht 
zu  bezweifeln "''V  —  Das  Local,  in  welchem  sich  das  grosse  Svne- 
driuni  zu  versammeln  pflegte  (die  ßovXri),  kig  nach  Josephuä  lidl. 
Jud,  V,  4,  2  in  der  Nähe  des  sogenannten  Xystos,  und  zwar  von 
diesem  Osilicli  mich  dem  Tempelberge  zo.  Da  nach  B.  J,  n,  16,  3 
▼om  Xystos  unmittelbar  eineBrttcke  nach  demTempalberge  hinfiber» 
Alirte,  80  ist  die  ßovX^  wahischeinlicfa  auf  dem  Tempelberge 
selbst  an  dessen  westlicher  Grenze  zu  snehen.  Jedenihlls  lag 
sie  ansserhalb  der  Oberstadt  Denn  nach  A  VI,  6,  3  ( wurde  das 
ßovXm^ov  (« /btUi;)  von  den  B5mem  zerstört,  noch  ehe  diese 
die  Oberatadt  in  Besitz  hatten.  Die  Mischna  nennt  als  Versamm- 
lungsort des  grossen  Synedriums  wiederholt  s«)  die  nvan  t^Sb^ 
Und  da  sich  ihre  Angaben  auf  keine  andere  Zeit  beziehen  können 
als  die  des  Josephus,  da  femer  auch  unter  der  ßovXri  des  Josephus 
sicher  der  Versammlungsort  des  grossen  Synedriums  zu  verstehen 
ist,  so  ist  die  nvan  raci  nothwendig  mit  der  ßovXt]  des  Josephus 
zu  identificiren.  Vermuthlich  will  also  der  Name  nmrt  r^rtJb 
nicht  besagen  (wie  man  gewöhnlich  meint),  dass  jene  Hall''  ans 
Quadersteinen  gebaut  war  fn*»?!««  Quadersteine  )  —  was  kein  charak- 
teristisches Merkmal  wäre  — ,  sondern  dass  sie  am  Xystos  lag 
(r.'^Ta  =  güöTog,  wie  LXX  I  Chron.  22,  2.  ybnos  5,  11).  Sie  wurde 
im  Unterschiede  von  den  andei*en  nisvjb  des  Tempelplatzes  nach 
üirer  Lage  «die  Halle  am  Xystos"  genannt  Nadi  der  Hlsdina 
soll  sie  freilich  im  inneren  Vorhof  gelegen  haben -^^^  l>ci  der 


Jesa  letztes  Mahl  (Progr.  des  Gymnas.  zu  Duisburg  lb70)  8.  57  fi.  Berah. 
Bitter,  FhUo  und  dl«  HaUcha,  1879,  8.  190. 

78)  Smkeirin  IV,  Ifin, 

79}  WddiAii  Werth  man  darauf  legte,  seigen  aadi  die  Ediete  des  Augn- 
sto^  dnrcli  ivelche  die  Juden  vou  dir  Vcrpfliclitung,  am  Sabbath  vor  Oeridit 
wa  encheinen,  befreit  wurden  {Atift.  XVI,  0,  2  u.  4). 

80)  Sanhedrin  XI,  2.  Middoth  V,  4.  Vgl.  /Va  U,  6.  Edujoth  VU,  4. 

81)  8.  ben  yflddoih  V,  4;  auch  Sanhedrin  XT.  2.  Im  babylonischen  Tal- 
mud Joma  25  <^  ist  dies  naher  dahin  prädsirt,  dass  die  r*^Tan  rss^  zurHälfie 
inDcriialb  und  mr  HilAe  amterhalb  des  Vorhofes  gelegen  habe  (s.  die  Stelle 
s.  B.  bei  BuKtorf,  Lex.  OhaUL  «.  e.  PM)).  —  Keinen  AnhaUapnnkt  rar  Be- 
»timmung  der  Lage  geben  Pm  TT,  n  und  Efü^otk  VII,  4;  ebensowenig  Jitmid 
ir  ,^  v  jy  fiTK  Denn  wenn  nach  den  beiden  letzteren  Stellen  die  Priester  in 
den  ZwiscbenpauMn  zwischen  den  einzelnen  Abiheilungen  ihres  Dienstes  sich 
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UnZuverlässigkeit  und  theilweisen  TTnrirlitig:keit,  an  der  auch  sonst 
ihre  Angaben  über  die  Topograpliie  s  Teaipels  leiden,  bildet  ihr 
Zeugniss  kein  hinreichendes  Gegengewicht  gegen  obiges  Resalut. 
zumal  es  auch  an  sich  unwahrscheinlich  ist,  dass  man  einen  Kauui 
des  inneren  Vorhofes  zu  anderen  als  zu  Cultuszwecken  sollte  ver- 
wendet haben '^-j.  üauz  unbrauchbar  i^t  die  spätere  talmudische 
Meinung,  dass  das  Synedrium  vierzig  Jahre  vor  der  ZerstOniig  dfls 
Tempels  aus  der  lüehkaih  hagaakh  an^gevandert  oder  vertriebeti 
worden  sei  (rmbs),  imd  eeitdem  fleine  Atzungen  in  den  dbny^ 
(miisrr)  oder  in  einer  <^umiuih  (rmn,  Kaufhalle)  gebatten  babe^'}. 
Sie  ist  sohon  deshalb  |  unbedingt  zu  yerweifen,  weil  die  Mischna 
nodi  niehts  davon  welee,  Tielmehr  augeascbeinlich  voraussetzt»  dass 
das  Synedrium  gerade  in  der  letzten  Zeit  vor  der  Zerstörung  des 
Tempels  sich  in  der  liachhath  hayasith  versammelt  habe.  Da  die 
letzten  vierzig  Jahre  vor  der  Zerstrirnn^-  des  Tempels  auch  als  der 
Zeitraum  bezeichnet  werden,  während  dessen  dem  Synedrium  die 
Urtheile  über  Leben  und  Tod  genommen  waren  (s.  oben  Anni.  72 
so  wil!  die  ta!randische  Notiz  wohl  besagen,  dass  das  Synedrium 
während  dieser  Zeit  seine  Sitzungen  aucli  nicht  mehr  in  dem  ge- 
wolinten  solennen  Locale  habe  halten  dürfen  oder  gehalten  habe, 
sondern  an  einem  unansehnlichen  Orte,  in  den  „Kaufläden"  oder, 
da  die  Lesart  ntit  dem  Singular  chanufh  wohl  vorzuziehen  ist,  in 
einem  „Kaufladen",  n'^^n  ist  nämlich  da^  gewuiuiliche  Wort  für 
Kaufgewölbü,  Kautladen^*).  Da  es  an  einer  Stelle  heisst,  dass 
das  Synedrium  später  aus  der  ekanuth  nach  Jerusalem  gewandert 
ad^*),  80  hat  man  sich  Jene  dkmuM  wohl  ausserhalb  der  eigent- 
liohen  Stadt  zu  denken.  Aber  alle  nAheren  Yermuthnngen  der  Ge- 

r.xim  Loosen  and  Eum  Beten  des  Schiua  iii  die  r'^Tjn  rso^  begaben,  so 
folgt  daraus  nicht  mit  Nothwcndigkeii,  da»6  letztere  im  Vorhof  gelegeu  lui)>c-. 

82)  Die  im  Tractat  Joma  1, 1  erwähnte  'pmnVfi  nsoi  oder  •pmniB  rs«^ 
ist  nadli  dem  ZmammetihAog  (vgl.  I,  5)  aiuseriialb  6e»  Vochofet  m  BaehBiL 
Wenn  damit  das  Versammluugslocal  ^des  grosseu  S\  nedrionu  gemeint  wäre 
('}'^'"*imB  ■=»  naptdnnt"' .  so  wurde  dies  auch  zu  Gunsten  unserer  Ari.-iicht 
sprechen.  Es  i»t  aber  ireihch  wahrscheinlicher,  dass  l'^'^inns  —  n^6t6(fOi  ist 
(8.  oben  S.  202). 

83)  SekiMath  15*.  Bo$dt  fuuehana  3U.  Sankedrin  41«.  AbodoBoraB^. 

In  der  mir  vorliegenden  Talmud- Au^jrahe  {Amsterdam  1644  ff.)  steht  unr  an 
der  ersten  Stelle  {Schabbath  15»)  der  Phiral  chanujoth,  an  den  drei  übrigen  der 
Singular  ekanuth.  —  8.  die  Stellen  auch  bei  Sel'len,  De  si/nednis  IT.  \r),  7 — 8. 
Wagenseil  zu  Sota  IX,  11  (iu  bureuhusius'  Mi^chua  III,  297),  Levy,  Neuhebr. 
Wttiterb.  n,  80  {*.  nW). 

84)  Z.  B.  Baba  kamtna  H,  2.  VT.  !,.  n,ha  mexia  U,  4.  IV,  11.  Baba 
haihra  H,  ?..  Der  Plur.  r— :r-  T,<nnth  I.  0.  Baba  meUa  VUI.  6.  Abodatara 
If  4.   Thhoroth  VI,  3.    Der  Krümer  heisst  "'ajan. 

Sü)  liosch  hasc/uitm  31*. 
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leinten  über  ihre  Lage  sind  überflttssig,  da  die  Sache  selbst  über- 
lianpt  uugeschichtlich  ist^'').  —  Wenn  bei  der  Verurtheilung  Jesu 
(^f.nc.  14,  53 ff.  Matth.  26,  57fft  thi'i  Svnedrium  im  Paläste  des' 
Hohenpriesters  sich  versammelte,  so  ist  darin  eine  Ansnahme 
von  der  Regel  zu  erblicken,  zn  der  iii;iu  schon  durch  die  nächt- 
liche Stunde  genotbigt  war.  Deun  bei  2s acht  waren  die  Thore  des 
Tempelbcrges  gesclilossen  ^'}. 

I  5.  Gerichtsverfahren.  Dasselbe  wird  in  derMiscbna  folgen- 
demaassen  bpschrieben *^).  Die  Beisitzer  des  Gerichtsliofes  sassen 
im  Halbkreise  (nbiJ^  1^13  ''XrtS  eigentl.  wie  die  Hälfte  einer  runden 
Tennel  damit  sie  einander  sehen  konnten.  Zwei  Gerichtsschreiber 
standen  vor  ihnen,  einer  zur  Hechten  und  einer  zur  Linken,  und 
schrieben  die  Reden  derer  die  lossprachen  und  derer  die  verurtheiltea 
nieder  ®®).  Vor  ihueu  sassen  drei  Reihen  Jünger  der  Gelehrten. 
Jeder  von  ihnen  kannte  seinen  Platz  Der  Angeklagte  hatte  in 
demfithiger  Haltung  und  im  Traneigewande  zn  eTScheiiien**)^  In 
Fftllen,  wo  es  sich  um  Leben  oder  Tod  handelte,  waren  besondere 
Formen  für  Verhandlang  und  ürthdlssprechnng  Torgeschrieben.  Es 
mnaste  in  solche  F&llen  stets  mit  denEntlastnngsgrOnden  begonnen 
werden,  erst  dann  durften  die  Belastangsgrfinde  vorgebracht  w«r- 


86)  Die  oben  gegebeae  ErUSmng  des  UnprangB  Jener  unhietoriedien 

Notiz  scheint  mir  jetzt  die  wahrgcheinlichste.  Eine  andere  8.  iu  den  Stud.  und 
Krir.  I'^TS,  S.  625.  —  Bchon  im  Talmnd  wird  über  die  ilotivf  d.  r  Aitswande- 
ruug  dts  Öynedriums  nur  unsicher  hin  und  her  geratlien,  s.  Aboda  sara  Hb,  in 
dentecher  Uebersetzung  bei  Ferd.  Christian  £wald,  Abodah  Sarah,  oder  der 
GötcendieiMt  (2L  Anag.  1808)  &  ^-U. 

87)  Middoth  I,  1.  ^  Andere  Bynedrialsitzungen  im  Palaste  des  Hohen- 
prie«tfrs  «inrl  nicht  bezeugt.  Denn  Tmc.  22,  54  ff.  und  Joh.  18,  13  fT.  handelt 
e«  sich  nur  uiu  ein  Verhör  vor  dem  Hohenpriester.  Und  Matth.  2ö,  3  ist  die 
Ortsangabe  ein  späterer  Zusatz  des  Kvaugelisteu,  vgL  Marc,  14,  1.  Luc.  22,  2. 
—  Eine  amfUhrlichere  Behandlung  der  Frage  naöh  dem  Yenemnilnngiorte  des 
grossen  Synedriums  s.  in  meinem  Aufsätze  in  den  Stud.  und  Krit^  18TS,  S. 
♦  »i-ji;.  Da.selbst  ö.  »Jfß  auch  die  ält<Te  T>iteratnr,  die  aber  wegen  klitik- 
loser  Benützung'  der  Quellen  nicht  zu  haltbaren  Kt-sultat^^n  gelangt. 

88)  Ueber  das  Gerichtsverfahren  im  Aiten  Testamente  s.  Winer  EWß. 
Art  „Oericbt".  Oehler.  Art  „Oeridit  tmd  Oerichteverwaltung  bei  den  He* 
bräem"  in  Herzog's  Real-£nc.  1.  Aufl.  V,  57—61.  Saalschütz,  Das  Mosaische 
Recht  II,  oO.-Jff.  Keil,  Handbuch  dt-r  biblischen  Archäolnnr  L>.  Aufl.  1875) 
§  \yö.  Köhler,  Lehrbuch  der  biblischen  Geschiclite  I,  Ii".  —  Ueber  die 
„Geschäfts-  und  Debattenordnung"  nach  taimudischeu  Quellen  s.  Jelski,  Die 
Innere  Einriditnng  ^  groseen  Synedriont  xu  Jemedeia  (1894)  8.  81'-99. 

89)  Sanhedrin  IV,  3.  Aach  bei  JoeeplinB  wird  dnmal  h  fouftfun^ 
ßavXrjq  erwähnt,  B.  J.  V,  1^  1. 

90)  Sonhedrvi  IV.  4. 

yij  Joseph.  Antt.  XiV,  9,  4.  VgL  iSacharja  6,  3. 
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den  Wer  einmal  zu  Gunsten  des  Angeklagten  gesprochen  hatte, 
durfte  niclit  nachträdich  zu  dessen  Ungunsten  sprechen,  wohl  aber 
umgekehn  '  ).  Die  anwesenden  Jünger  durften  nur  lur,  nicht  gegeo 
den  Angeklagten  das  Wort  ergreifen,  während  ihnen  sonst  beides 
gestattet  war^^).  Ein  lossprechendes  Urtheil  durfte  noeli  an  demr 
seUoen  Tage,  ein  yerdammendes  erst  am  folgenden  Tage  gefällt 
werden*<^).  Die  A1»timmung,  zu  welcher  man  sich  eihob**),  be* 
gann  «von  der  Seite**,  upj  d.  h.  beim  Jüngsten  Gerichtsmitgliedey 
wihrend  sie  sonst  beim  angesehensten  begann Zu  einem  les- 
sprechenden ürtheile  genfigte  einlache  Mifjorität,  zn  einem  ver- 
dammenden war  eine  Mehrheit  von  zwei  Stimmen  erforderlich^®). 
Sprachen  daher  von  den  23  Bichtem,  welche  im  Ganzen  nöthig 
waren,  12  frei,  It  schuldig,  so  war  der  Angeklagte  frei;  sprachen 
aber  12  schuldig,  11  frei,  so  musste  die  Zahl  der  Richter  um  zwei 
vermehrt  werden,  und  da  mit  fortgefahren  werden,  bis  entweder  eine 
Freisprecliung  erfolgte  oder  die  nöthige  Majorität  für  das  Schuldig 
erreicht  war.  Das  Maximum,  bis  zu  weldiem  man  hierbei  ging, 
waren  71»»). 

IV.  Die  Hohenpriester. 
Literatur: 

Stlden,  De  surcemione  in  potUißcatum  J^raeorum,  Lib.  I  c.  11—12  (öftrer« 
nachgedruckt  mit  anderen  Werken  Selden's  zusammen,  z.  B.  in  der  Au-«g. 
d.  üxor  Ebraica,  Francof.  ad  Od,  1673,  auch  in  Ugolini's  Thesaurus 
t.  XII). 

Light footf  Mnuttrmm  ttmpli  BitnaolymiiasU  e.  IV,  3  (C^  eä,  notttodnm, 

l,  imsqq,}. 

"Roland,  Antiqvitates  saeroe  P.  II  c.  '2  '>f/.  Lips.  1724,  p.  \-W\sq.). 
Anger,  De  ietnporum  in  aciis  apostolorum  ratione  (1833j  p.  93«}. 
Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  Bd.  VI,  3.  Aufl.  1868,  S.  634. 
Schttrer,  Die  rf^ic^tOr  im  Neiuii  Xestamento  (Stod.  und  Krit.  1872,  8. 
M8~657). 

Oratz,  Monatsschr.  für  Geschichte  und  Wissensch,  des  Judenthums  Jahrg. 
1851/52,  8.  585—5%,  1877,  8.  450—454,  und  1881,  S.  4Ü-64,  Ö7— 112,  — 
Ders.,  Geschichte  der  Juden  Bd.  m,  4.  Aufl.  (1888),  S.  720^752. 

Kellner,  Zettadir.  Ar  kathoL  Theologie  1888^  &  651-666. 


92)  Sanhedrin  IV,  1. 

93)  iSaniuxLrin  IV,  1.  V,  5. 

94)  Soiüiedrin  IV,  1.  V,  4. 

85)  SmMrm  IV,  1.  Y,  5.  —  DaxwM  haben  liuicbe  die  fenneintliclie 

dopi>elte  Synedrialsitzung  bei  Jeeu  Verurtfaeilttng  erkl&rl, 

96)  SanhedHn  V,  5. 

97)  Sanhedrin  IV,  2. 
96)  Sanhedrin  IV,  1. 
99)  SasMrm  V,  5^ 
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Das  hervorstechendste  Merkmal  der  jüdischen  Staatsverfassung 
in  der  nachexiUscheu  Zeit  ist  dies,  dass  der  oberste  Priester  zu- 
gleich Oberhaupt  des  staatlichen  Gemeinwesens  war.  Im 
Anfang  der  nachexilischen  Zeit  ist  er  es  zwar  noch  nicht  gewesen  i). 
Aber  seit  der  zweiten  Httlfte  der  ^rsischen  Periode  bis  bot  rOndseh- 
herodiaidschen  Herrschaft  war  er  es  imhestritten.  Sowohl  die  Hohen- 
priester der  TormaUcabilischen  Zeit  als  die  hasmon&iseben  Hohen- 
Priester  waren  nicht  nur  Priester,  sondern  zugleich  auch  Fürsten. 
Und  wenn  auch  ihre  Macht  einerseits  durch  die  griechischen  Ober- 
herren, andererseits  durch  die  Gerusia  beschränkt  war,  so  war  sie 
doch  sehr  stark  befestigt  durch  das  Priucip  der  Lebensläng- 
lichkeit und  der  Erblichkeit  Die  höchst«  Steigemug  priesteiv 
lieber  Macht  repräsentirt  das  Priester-Königthum  der  späteren  Has- 
monäer^.  Seit  dem  Auftreten  der  Römer  und  noch  mehr  unter 
dpji  Herodiaueni  haben  sie  allerdings  viel  von  ihrer  Macht  eiu- 
gebiisst  Die  hasinonäische  Dynastie  wurde  fifestürzt,  ja  ausgerottet. 
Die  LebenslängliclikHit  und  Erblichkeit  wurde  aufgehoben.  Sowohl 
Merodes  als  die  R^jmer  setzten  nach  Gutdünken  die  Holienpriester 
ab  und  ein.  Dazu  kam  dm  stetige  Wachsthuin  der  Macht  des 
Pharisäismus  und  derrabbinischenSchriftgelehi'ba.iJikeit.  Aber  selbst 
dem  Zusammenwirken  aller  dieser  Factoren  gegenüber  hat  das 
Hoheprieeterthum  doch  einen  guten  Thefl  seiner  lAacht  bis  zum 
Untergang  des  Tempels  sich  zu  wahren  gewusst  Auch  jetzt  noch 
standen  die  Hohenpriester  an  der  1  Spitze  des  Synedriums^  also  der 
politischen  Gemeinde.  Auch  jetzt  noch  waren  es  einige  wenige 
beroiziigte  Familien,  aus  denen  fiwt  stets  die  Hohenpriester  ge- 
nommen wurden.  Sie  bildeten  also,  wenn  auch  nicht  mehr  eine 
OKmarchische  Dynastie,  so  doch  noch  eme  einflussreiche  Aristokratie 
unter  der  Oberhenschaft  der  BOmer  und  Herodianer.  Da  die 
Beihenfolge  der  Hohenpriester  bis  zum  Stui'ze  der  HasmonAer  aus 
der  politischen  Geschichte  bekannt  ist»  so  ist  hier  nur  noch  die 


1)  XgL  Wellhauseu,  Israeütkclie  und  jüdische  Geschichte  (1894)  S.  149  f. 

2)  Priester,  die  zugleich  Könige  oder  Fürsten  waren,  kommen  auch  iu 
der  NaeUMmdiaft  Falittina*»  tot.  Auf  dem  im  J.  1887  entdeekten  Bmtko- 
phage  des  Königs  Tabnith  von  Sidon  nennt  sich  derselbe:  nnn«}9  ins  roan 
KTt  "^io  nnnTtn?  ina  ^Tri-a^X  »p  om  ^Va  „Tahnith  Priest^^r  dor  Astarte 
König  von  Sidon,  Solm  des  Eechmunazar  des  Priesters  der  Astarte  Königs 
von  Sidon"  {Btmm  aroheologique,  troüüme  Sene  t.  X,  IBS7,  i>.  2  — >  JZsma  des 
kydei  jmte»  f.  XV,  1887,  p.  110  —  Geotg  Hoflfaumn»  Ueber  einig«  phQiiikiadie 
Inschriften  [Abli.  der  Göttinger  OeseUsch.  di  r  Wissenach.  Bd.  36,  18S9— 1880] 
S.  57;  noch  mehr  Literatur  in  der  Zeitschr.  d/^-  deutschen  Palästinn  Wreins 
Xn,  103  f.).  Die  Dynasten  von  Ciialcis  (Ptolemäus,  Lysanias,  Zenodoruä) 
nennen  aidi  auf  Quem  Münzen  zugleich  dfXKQB^t  und  Tszgdffxf^h  s.  die  Naeh« 
weite  Bd.  I  Beibge  I. 
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§  23.  VerfiMsung.  Synedrium.  Hoh^nwter.         [167.  16SI 


Liste  der  Hohenpriester  der  herodianiscli-röniischen  Zeit  zu  geben. 
Josepbus  sagt,  dass  es  im  Ganzen  2S  gewesen  seien  In  der 
That  ergiebt  eine  Zusammeustellung  seiner  einzelnen  Notizen  die 
folgenden  28  Namen 

&}  Von  Merodes  (37—4  v.Chr.)  eingesetzt: 

1.  Ananel  (37—36  v.  Clir.i  aus  Babylon,  von  geringer  prie- 
sterlicher Herkunft,  Ana.  XV.  2,  4.  3,  1.    Die  rabbi- 
nische  Ueberlieferung  hält  ihn  fiir  einen  Aegypter^). 
[2.  Aristobul,  der  letzte  Hasnionäer  (35  v.  Chr.)  Äntt.  XV, 
3,  1.  3. 

Ananel  zum  zweitenmal  (34  ff.)  Amt,  XV,  3,  3. 
3.  Jesns  Sohn  des  Phiabi,  AnttXY,  9,  3*). 


3^  Antf.  XX.  V). 

4)  Die  Lii^t^  (lieber  Hohenpriester  ist  schon  von  einigen  griechischen 
Theologen  auf  Grund  der  von  Josepbas  gegebenen  Notizen  Tiusanimengeetellt 
worden,  näralich  1}  von  dem  chrietUcheu  Jostphus  iu  mmem  Hypomneaticum 
».HbermemoritUü  e,  2  (cu«rat  beiwiigag;  von  FabrieüiBf  Ooä»  ptmispigrapkua 
Vet,  Tkst.  t,  II,  dann  auch  bei  Oatbmdi,  Biblioih.  Patrum  t.  XIV  und  Mign»^ 
Patrol.  fjraec.  t.  CVIi  und  2)  von  y icephfirus  Comtantinop,  in  8ein*T  r/,ro- 
uographia  compoulinrla  oder  vielmehr,  nach  de  Boor,  von  dem  Ueberarbeiter 
dieser  Chronographie  (krit.  Ausg.  von  Creduer  in  zwei  Gie&»ener  Univer«ität«- 
programmen  1832^18%,  U,  33  «9.  und  bes.  von  de  Boor,  Itieefkmri  Chmt 
opuseula  Lips.  1880,  p.  110-112).  Aach  Zonaratf  der  in  den  ersten  Mcht 
fifirhern  seiner  Auiiulen  den  Josephn?!  excerpirt,  hat  die  Stellen  über  die 
}  1  ilit  uj)rie.«ter  faht  vollständig  auf'geuomnieu  [Amial.  V,  12— VT,  17i.  —  Den 
Abtsciinitt  über  die  Hohenpriester  zur  Zeit  Je»u  \Joa.  AtUt.  XVÜi,  2,  2}  citirt 
auch  Bu9€hiu9  Bitt.  eeet,  I,  10,  5—6  and  Jkmonstr.  etang.  VIII,  %  100;  dce* 
gjleicheD  das  Ckron.  pasehak  ed.  Lh'ndorfl,  417*  —  Unter  den  neueren  Znniih 
menstellimepn  i-^t  dif  cnrrrrte-te  die  von  Aüirer,  mit  welcher  die  unsrige  ganz 
iibereiü  unmit.  Eine  aui>iilhriichere  Behandlung  8.  in  meinem  Aulsatz  in  den 
Stud.  u.  Krit.  1S72,  S.  597—607. 

5]  In  dar  Mischoa  Para  III,  6  werden  die  Hohenpriester  anfgpiriLWt, 
Onter  welchen  eine  rothe  Kuh  verbrannt  wurde  (nach  dem  Gesetz 
\um.  19).  In  der  D:v;;-hlin:-iiif'.näischen  Zeit  geschah  dic>^  unter  folrrendcn  dn  i 
Hohenpriestern:  V  l^lioenai  i>en  ha-Kajaph,  2)  Chanamel  dem  Aegypter, 
3)  Ismael  ben  Fhi-abi  v'^S»  "^t  p  biü?OBiT  ■•nS'Qn  Pjtoim  Si'*'«pn  p  •»'^a'^yv^bK, 
^  Orthographie  der  Namen  nach  eodL  de  So»»*  138).  ~  Olianamel  der 
Aegyp^  unser  Ananel  sein.   Freilich  ist  die  Form  des  Namens 

ebenso  unrichtig  wie  die  Angabe  des  nt  imjitblande«.  Auch  die  cbronnlncn^^rbe 
Keihenfolge  ist  fali^ch,  da  nuter  dem  im  cr'^trr  Stelle  genannten  Elioeiiai  nur 
der  viel  e>pälere  Eliouaioü  .Sihu  des  ii.aütiieriis  {^i.  19)  verstanden  werden 
tami.  ~~  ifAegypter**  tot  Übrigens  so  viel  wie  AJeiandiiner,  was  In  dw  That 
andere  Bidiepriei>ter  zur  Zeit  de»  Herod^  waten,  nämlich  die  Söhne  de« 
Boethos  {Antt.  XV,  <J,  3  .  —  Jüdische  Priester  aus  Bsbylooien  werden  im  AU* 
gemeinen  aueh  Misr/nui  Mtnurhdih  XI,  7  erwähnt. 

6)  Der  Vuieruaiue  i  hiabi  auch  bei  .Nr.  11  und  2J.  Die  Orthographie 
schwankt  sehr.  An  onserer  Stelle  (Antt.  XV,  9,  3)  haben  die  Handschriften 
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4.  Simon  S>cy]m  des  Boethos  oder,  wif  es  nach  anderfn  An- 

gaben iitiieint,  Boethos  selbst,  jedenfalls  der Scbsvieger- 
vat^r  des  Merodes,  weil  Vater  der  zweiten  Mariamme 
(etwa  24-5  V.  Chr.)  Am.  XV,  9,  3.  XVTT,  4,  2.  Vgl. 
XVni,  5,  1.  XIX,  6,  2.  Die  Familie  stammte  aus  Alexan- 
dria Ante.  XV,  9,  3. 

5.  Matthias  Sohn  des  Theophilos  (5—4  v.  Chr.)  Ante,XVJI, 

4,  2.   6,  4. 

6.  Joseph  Sohn  des  Ellem,  ^n«.  XVII,  6,  4^. 

7.  Joasar  Sohn  des  Boethos  (4  v.  Chr.)  AtUi.  XVII,  6»  4. 

b)  Von  ArcheUns  (4  vor  —  6  iLCbr.)  eingesetzt: 

8.  Eleasar  ä  d.  Boethös  (4  f.)  Amt  XVU,  18,  1. 

9.  JeBOB  S.d,£6i  AniL  XVU,  13^  1  ^. 

Joasar  zum  iwdtenmale,  Ann,  XVm,  1,  t  2,  1. 

c)  Von  Qnirinius  (6  nach  Chr.)  eingesetzt: 

10.  An  an  OS  oder  Hannas  S.  d.  Sethi  (6 — 15  u.  Chr.j  Ante. 
XVni,  2,  1.  2.  Vgl.  XX,  9,  1.  B.  J.  V,  12,  2.  Es  ist 
der  aus  dem  Neuen  Testamente  bekannte  Hohepriester, 
Mh.  Lue.  3,  2.  Joh.  18,  13—24.  Ap.-Ge8cb.  4,  6^). 


(nach  ^iese)  tov  rov  4'oa/%roc,  ^aßttoq,  4*afir]toi  (so  auch  Zottaras  Ammi. 
y,  l€i);  Jb«^  ^fpomnett.  d  tov  4>avßrj.  An  swei  Anderen  Stetten  (Jntt. 

XVllJ,  2,  2  o.  XX,  8,  s)  hat  der  »ehr  correct  geschriebene  cod.  Ambrua.  und 
Vet.  Lai.  4'taßi  {resp.  Vrt.  La(.  XVIII,  2,  2:  iabi).  Dies  ist  ohne  Zweifel  da« 
Richtige;  denn  auch  in  der  Mischua  halien  die  besten  HandBchriften  (cw/.  de 
Rotmi  138  und  Cambridge  ünw&rgity  Add.  470,  1)  sowohl  Sota  IX,  15  als  Para 
m,  6  ebenfo  TM^plkta  «d.  Zuäxrmaada  p.  G33,  30.  632,  6  (einmal 

p,  182,  26  *<aMift  mit  Vav). 

7)  Ob  dieeer  Joseph  mit  zu  zählen  ist,  kann  fraglich  sein,  da  er  nur 
Rnslinlfsw  f  i^*'  (  iiitnal  am  Versöhnnngstafre  fungirte  an  Stdle  des  durch  Icvi- 
tische  Verunreinigung  verhinderteu  Matthias.  Indessen  war  er  auf  diese 
Weise  doch  wenigstens  einen  Tag  laug  iactisch  Hoherpriester,  und  i»i  vou 
Joeephiui  woU  mi<feiihlft,  da  sonst  die  Zahl  28  nidbt  heraiukoaunt.  Aueh  der 
chxiatliche  Josephus  {Bypommst.  c.  2)  hat  ihn  in  sein  Verzeichniss  aufgenom- 
n>eM.  —  Das  seltsame  Ereiguiss  wird  auch  in  den  rabbinißchen  Quellen  öfters 
erwähnt  (s.  Seiden,  De  .iuce^tiio/ie  in  pontificntum  Kirr.  I,  11.  ed.  Francof. 
p.  lÜO.    Derenbourgf  Jitstoire  de  la  Paiesline  p.        not.    Grütz,  Monats* 

«dirift  1881,  B,5im  Bers.,  Gesch.  der  Joden  m,  4  Aufl.  8.  737 f.).  Der 
Hob^iiester  heiast  dort  tA^  p  vfifT,  d.  b.  Hohn  des  Stummen. 

8)  Er  heisst  bei  Jos.  AmU»  XVU,  13,  1  ^ao6c  ^  (»o  die  besten 
HandschrifU>n] ,  Joseph.  Hypomnest.  ^Iijaovg  6  tov  Sfi,  Nietpharu»  'Iifaeffg 

ä2tff;f.  Zanaras  Annal.  ^^,  2  [ed.  Bonmns.  I,  472)  naiq 

9)  Der  l^ame  seines  Vaters  lautet  Anit,  XVIU,  2,  1  oder  Si». 
Enteres  ist  besser  beceugt. 
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d)  Voo  Valerius  Gratas  (15—26  n.  Chr.)  eingesetzt: 

11.  Ismael  S.  d  Phiabi  (etwa  15—16  n.  Chr.)  Ana.  XVHI, 

2,  2  'ö). 

1 1%  Eieasar  S.  d.  Ananos  (etwa  16—17  n.  Chr.)  Jnu. 

xvm,  %  2.   

13.  Simon  S.  d.  Kamithos  (etwa  17—18  jl  Chr.)  JntL  XVill, 

2,  2«»). 

14.  Joseph  genannt  Kaiaphas  (etwa  18—36  n.  Chr.)  Jntt. 

XVIII,  2,  2.  4,  3.  Vgl.  Ev.  Matth.  26,  3.  57.  Luc.  3,  2. 
Joh.  11,  49.  18,  13.  14.  24.  28.  Ap.-Gesch.  4,  6.  —  Nach 
Joh.  18,  13  war  er  ein  Schwiegersohn  dee  Hannas 

Ananos  '^j. 

e)  Von  Vitellius  (35—39  n.Chr.)  (  ingesetzt: 

16.  Jonathan  S.  d  Ananos  (36—37  n.  Chr.)  ÄuU.XYTH,  4.3. 

5,  3.  Vgl  XIX,  ü,  4.  Er  nahm  noch  zur  Zeit  des  Cu- 
manus,  50—52  n.  Chr.,  eine  hervorragende  Stellung  im 
öftf  iitlichen  Leben  ein  \  B.  J.  II,  12,  5— 6j  und  wurde 
auf  \  eranlassung  des  Procurators  Felix  durch  Meuchel- 
mörder getödtet  {B.  J.  II,  13,  3.  AntL  XX,  8,  5). 

16.  Theophilos  S.  d.  Ananos  (37 ff.)  Antt.  XVIII,  5,  3. 

£)  Von  Agrippa  1  (^41-44  n.  Chr.^l  ein t^rUt: 

17.  Simon  Kanther as  S.  d.  Boethos  i,4l  ff.;    AxUL  XTX, 

6,  2 

18.  Matlliias  ^5.  des  Anauub,  Anit.  XIX,  6,  4. 

19.  Elionaios  S.  des  Kantheras,  Antu  XIX,  8,  1 

TD  Der  Nnmc  des  Vaters  lautet  l)ei  Euscb.  llist.  eccl.  I,  V\  .")  ed.  Ik! 
tuc/mt  u.  Zattaras  Annal.  VI,  3  (et/.  3w»rti<i.J,  477)  "/'a,-?/,  Kusef>.  Demonst.  er. 
Vm,  2,  100  ^ßet,  Joseph.  Hypomnest,  ikaßri,  Chrm.  pasch,  ed.  Dinäurf  I,  417 
BKftL  Bei  JoMi^iis  hat  die  bette  Handsduift  ^laßi,  was  lioher  das  Bichtige 
iat  (■.  oben  Anni.  >T  . 

n)  Dieser  Hohepriester  wird  nuch  in  den  rabbinischen  Quellen  öftere 
crwiihnt  [Seiden,  De  mccessione  in  pontificat.  />.  161.  177  «f.  Francof.  Dereti- 
hourg,  Hiatoire  p.  197,  Orätz,  Monatsschrift  1881,  S.  53 ff.  Ders.,  Gesch. 
der  Juden  m,  4.  Aull.  8.  738  C).  Er  hdatt  dort  T<wp  p  i*»^.  Bei  «Xw. 
JM»^  Fuseb.  Eist,  eecl.,  Zonarat  Annal.  VI,  3  (I,  477)  lautet  der  Name  dee 
Vaters  KaniBoq,  Kuscb.  Demmtsirat.  Ka^putg,  JoMpk  S^ffOmmaL  Ea^mt^Q, 
Chron.  pasch,  ed.  Dindorf  I,  408  u.  417  KafiaBft. 

12)  Der  Beiname  Kaiaphas  ist  nicht  —  »f^o,  sondern  »  KB'^'p  oder 
V{^y  B.  oben  Aam.  6w  Dmnboitrg  p,  215  noK  2. 

13)  Ueber  ihm  e.  allerM  gewagte  Oombinatioiieii  bei  QrKta ,  Uonata- 
Bclirift  1881.  8.  97—112.  Gesch.  der  Juden  in,  4.  Aufl.  S.  739-746.  Der 
Name  Kav^ffäQ  ist  wohl  durch  Vennittelnug  de«  fiebnUachen  aas  Ki»&m^ 
entstanden. 

14)  Miete  tdireibt  den  Kaiaen  det  Vattn  KU^mqo^  Aber  T%  Lai, 
und  der  Oorreetor  det  eodL  Ämbnt».  haben  Kanthenib  wtt  nadi  Nr.  17  «ieher 
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lg)  Voü  Herodea  von  Clialkis  (44~4S  d. Chr.)  eingesetzt 

20.  Joseph      (L  Kami  oder  Kamydos,  Ana.  XX,  1,  3. 

21.  Ananias  S.  d.  Nedebaios  (etwa  47—59  n.  Ckr.)  AnU.XK, 

5.  2.  Vgl.  XX,  6,  2.  B.  J.  n,  12,  6.  Ap.-Öesch.  23,  2. 
21,  l.  Er  war  infolge  seiue^  Iteichthuiüs  auch  noch 
nach  seiner  Absetzung  ein  Mann  von  grossem  Einfluss, 
zugleich  aber  auch  wegen  seiner  Habgier  berüchtigt 
iJaUL  XX,  9,  2—4).  Im  An&og  des  JüdiM^eii  Krieges 
wurde  er  voza  anfttfladischen  Volke  ermordet  (B,J, 
17,  6.  9)*'). 

h)  Von  Agrippa  11  (50—100  n.  Chr.)  eingesetzt: 

22.  Ismael  S.  d.  Pliiabi  (etwa  59—61  n.  Chr  )  An/f.XX,  8, 

8.  11.  Er  ist  wohl  identisch  mit  dem,  dessen  Hinrich- 
tuiig  zu  Kyrene  B.  J.  VI,  2,  2  gelegentlich  erwaUüi 
wird  ^*). 


das  lüciitige  ist.  Nach  Auff.  XX.  1,  3  scheint  auch  er  wie  sein  Vater  den 
Beinamen  Kantherat»  gehabt  zu  haben.  In  der  Misciuiu  I'ara  III,  0  heisat 
«r  Ci'<**pn  p  i'Wr^ti  (fl.  oben  Anm.  5).  Die  rabbinische  üeberUefbraDg  hUfc 
ihn  also  fOx  einen  Sohn  det  Kataphas.  Der  Käme  '^s'^r^n-^^s  luf  Jahve  eind 
meine  Augen  gerichtet)  oder  *^:**7*'^^i<  kommt  auch  im  Alten  Teetamente  vor 
(£9ra  8,  4.  10,  22.  27.   I  Chron.  3,  23.  4,  3ti.  7,  ö.  20,  3). 

15)  £twa  in  diese  Zeit  i^um  44  n.  Chr.)  würde  auch  der  Hohepriester  Is- 
mael gebftien,  d«r  oaA  AmU,  HI,  15,  3  aar  Zeit  der  groaaeii  Himgeiniiolh 
onter  ^tidias  Hoheipflicoter  war.  Da  Joeephna  ihn  abur  in  der  Geadiiehte- 
erzählung  selbst  nicht  nennt,  so  liegt  bei  jener  beiläufigen  Erwähnung  wohl 
ein  Gedächtnis»*  fehl  er  des  Josephus  vor.  Ewald  (Geschichte  VI,  034)  schaltet 
ihn  nach  Ellonaios  ein,  Wieseler  (Chronologie  des  apoetoL  Zeitalters  S.  159) 
identiflcixt  ihn  mit  EUonfliofl.  Kellner  (Zeitechi.  für  k&thol.  Theologie  1888, 
6.  664)  ideotUicirt  ihn  mit  laaoiael  Nr.  22  und  aetat  diesen  noch  unter  Glau- 
dms,  indem  er  die  Amtaadt  dea  Proenraton  Felix  nur  bia  November  64 
geben  läset 

10)  Der  Name  deü  Vaters  wird  bald  Kaßil  {Anit.  XX,  1,3  =  Zonaras 
AnnaL  VI,  12 /in.)  oder  Küttig  {Joseph,  HyfonmeaQ,  bald  Kafivöoq,  Kafjtotöt, 
JTepeA,  Ktfmi^  (dieee  Yariaaten  Jnff.  XX,  6,  2)  geaehrieben,  iat  aber  jeden- 
ikUs  identiaoh  mit  Kamithos. 

17)  Ueber  «rine  Habgier  vgl.  auch  die  taluiudiache  Tradition  bei  Dercn- 
bourg ,  Hififoirr-  p.  233  sq.  Der  Name  des  Vaters  lautet  nicht  Nißeäaioi,  sondern 
NtSißaiog,  denn  diese  gut  bezeugte  Form  wird  durch  das  biblische  »^J3"»3 
I  Oknm.  3, 18  bestätigt 

18)  Auf  di^en  Jfingeren  Ismael  8*  d.  Fbiabi  (nicht  auf  den  gleich- 
namigen Hohenpriester  Nr.  11  beziehen  sich  wohl  auch  die  rabbinischeu  Tra- 
ditionen über  •'2H''t  p  ^xr^i"^  (Mischna  Pom  TU,  5.  Sota  IX,  15;  auch  an 
letzterer  Stelle  ist  der  Hohe]>riester  dieses  Namens  gemeint»  denn  das  Prädicat 
BtOH  iat  mit  codL  d»  Boui  138  an  tilgen.  7baq»Ma  ed.  Zuekarmanda  p,  182, 
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23.  Joseph  Kabi      8.  des  Hohenpr.  Simon  (61—62  n.  Chr.) 

AntL  XX  8,  11.    Vgl.  B.  J.  VI,  2,  2. 

24.  Ananos  Ö.  d.  Ananoä  ifi-}  n.  Chr..  nur  drei  Monate  lau^> 
'  Antt.  XX,  9,  I.  Er  gehörte  in  der  ersten  Periode  des 
jüdischen  Krieges  zu  den  leitenden  Peri^Hjnlichkeiten. 
wurde  aber  später  vom  Pöbel  ermordet,  B.  J.  II,  2u,  3. 
22.  1—2.  IV,  3,  7  bis  5,  2.    Vita  38.  39.  44.  60^0). 

25.  Jesus  S.  d.  Damnaios  letwa  ei2— 63  n.  Chr.)  Am.  XX, 

9,  1  u.  4.    Vgl.  B.  J.  VI,  2,  2. 

26.  Jesus  S.  d.  Garaaliel  fetwa  63—65  n.  Chr.)  Änft.  XX,  9, 

4.  7.  Wahrend  des  jüdischen  Krieges  wird  er  häufig 
neben  Ananos  genannt  und  tbeilte  auch  dessen  Geschick, 
B.  J.  IV,  3,  9.  4,  3.  'k  2.  Vita  3S.  41.  Nach  rabbi- 
nischer  TraJilioa  wai*  seine  Frau,  Martha,  aus  demilausc 
des  Boethos^»). 

27.  Matthias  S.  d.  Theophiios  \^65tl'.j  Anit.  XX,  9,  7.  Vgl 

B.  J.  VI,  2,  2 

i)  Vom  Volke  während  des  Krieges  (67/6S)  eingesetzt: 

28.  Phannias  oder  Phinasos  S.  d.  Samuel,  von  niedriger 

Herkuüfty  Ä  J.  IV,  3,  Ö.  AnU.  XX,  10  «). 


26.  533,  35 «j.  632,  6.  S.  überhaupt  Dercnhourg,  Hittoire  p.  232—235).  — 
Der  Name  de»  Vaters  ist  in  den  gedruckten  Tcxti-n  luiufi?  romimpirt.  Die 
correcte  Form  ist  *OiiC%  oder  auch  mit  getrenour  bchrL'il)ung  "»a«  (so 
eorf.  dB  Ro»H  138  an  der  anm  Ifiadiiia-Stdle,  Fata  HI,  5).  Vgl.  oli«ii 
Aflin.  & 

19)  Der  Beiname  lautet  bei  Jm.  ÄrU,  XX  8,  11  Kaßt,  Zonanu  AnmoL 
VI,  1 7  Jtxttfii  {d.h.  6k  Kaßl)t  Janpk.  BypmmMi.  KiiniQ.  Letzteres  wäre  — 

Kamithos. 

2«)  Combinationen  über  ihn  s.  boi  Griitz,  Monateecbr.  1881»  S.  56 — 62. 
Gesch.  der  Juden  III,  4.  Aufl.  S.  747— 75<i. 

21}  Mischna  Jebamoth  VI,  4:  „Weuu  Eiuer  mit  einer  Wittwo  sieb  Ter> 
lobt  hat  und  dann  sum  H<riieDiHrie8ter  enumt  wird,  lo  darf  er  eie  hrimfflhrett. 
So  hatte  Joena  Sohn  des  Gamla  mit  der  Martha  Tochter  des  Boethos 

sich  verlobt,  und  nachmnls  t-mannte  ihn  r  IC  nip  zum  Hohenpriester;  darauf 
führte  er  sie  heim".  —  Mit  uuäenu  Josuu  J^ohn  de?;  Gamla  ist  wohl  auch  Ben 
Gamla  idenüsch,  der  uAchJoma  III,  Ü  eiue  goldene  Urne  zum  Loose-Ziehen 
Aber  die  beiden  Böcke  am  VeieOhnungstage  anfertigen  liese.  —  Noch  andere 
rabbinische  Traditionen  über  ihn  8.  bei  Derenhourg  p.  248*9.  üeber  eeiiie 
Verdieuste  um  das  Schulwesen  s.  unten  §  27. 

22)  S.  über  ihn  auch  Grits,  Konatncfar.  1881,  &  62—64.  Qeecb.  der 

Juden  III.  4.  Aufl.  S.  TfiOf. 

23)  DieM;u  letzten  Hohenpriester  kennt  auch  die  rabbmisciie  Tradition, 
s.  Vertnhourg  p.  269.  Sein  Käme  ist  hebr.  ons*^  (also  dendbe,  der  um 
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Bei  dem  häufigen  Wechsel  dieser  Hohenpriester  gab  es  stets 
eiüe  ziemliche  Anzahl  solcher,  die  nicht  mehr  im  Amte  waren. 
Auch  diese  nahmen  trotzdem  eine  sehr  angesehene  und  eiiiflussreiche 
Stellung  ein,  wie  sich  in  Betreff  Einiger  wenigstens  noch  iiaclnveisen 
lässt-'j.  Von  dem  älteren  Auauos  oder  Kaunas  (Kr.  10)  ist  aus 
dem  Neuen  Testamente  bekannt,  welches  Ansehen  er  auch  als  ab- 
gesetzter Hoherpriester  noch  genoa&  Ein  Gldches  gilt  yon  seinem 
Sohne  Jonathan  (Nr.  15),  der  lange  nach  seinem  fiflcktritt  vom 
Amte  im  J.  52  eine  Gesandtschaft  an  den  syrischen  Statthalter  Um* 
midios  QuadiatoB  ffthrte,  hierauf  von  diesem  wegen  der  ünmhen  in 
Judäa  zur  Verantwortung  nach  Rom  geschickt  wurde  und  dort,  als 
die  Sache  zu  Gunsten  der  Jnden  erledigt  war,  den  Kaiser  um  Sen- 
I  dung  des  Felix  als  neuen  Procurators  bat.  Als  dieser  sein  Amt  zu 
allgemeiner  Unzufriedenli f  it  führte,  erlaubte  sich  Jonathan,  ihn  an 
seine  Pflicht  zu  erinnern,  und  büsste  dafür  mit  dein  Leben '  "i.  Ein 
anderer  Hoherpriester,  Ananias  Sohn  des  Nedebaios  (Nr.  21), 
herrschte  nach  seiner  Absetzung  fa,st  wie  ein  Despot  in  Jerusalem. 
Der  jüngere  Ananos  iXr.  24 1  und  Jesus  iSohu  des  Gamaliel  (Nr.  26) 
standen  in  der  ersten  Periode  des  Krieges,  obwohl  sie  nicht  mehr 
das  hohepriesteiliehe  Amt  bekleideten,  doch  an  der  Spitg»  der  6e- 
.sdiifle.  Es  ist  daraas  zu  entnehmen,  dass  diese  Mftnner  durch  ihre 
Entfernung  vom  Amte  keineswegs  nu  politischer  ünth&tigkeit  ver- 
urtheilt  waren.  Das  Amt  verUeh  vielmehr  seinem  TrAger  einen  cAa- 
racter  indele&äi$t  Vermöge  dessen  er  auch  nach  seinem  Rücktritte 
noch  einen  grossen  Theil  der  Rechte  und  Pflichten  behielt,  welche 
der  foDgirende  Hohepriester  hatte '^^),  selbstverständlich  auch  den 
Titel  aQxteQ^,  welchen  bei  Josephus  alle  abgesetzten  Hohenpriester 
fortführen.  Wenn  daher  im  Neuen  TestAmente  aQxit()fT-  an  der 
Spitze  des  Synedriomfl  erscheinen,  so  sind  darunter  in  erster  Linie 


aus  Luthers  Rihol  iu  der  Form  Pinehas  geläufig  ist,  Erod.  fl,  25.  Num.  25, 
7).  Bei  Jobcphus  schwankt  die  Orthographie  sehr,  Bell.  Jmi.  IV,  3,  8:  ^awUt^, 
#<btt  TIC.  ^ivn  TIC.  iPavW^irc.  f^Mudo-Begesipp.     Wdtet:  Alan«*,  Jnff.  XX» 

10:  ^dvaaoq,  ^rivaco^,  Fiunsus,  ^ivhaoQ. 

24)  Vgl.  zum  Folgendeu:  Stud.  u.  Krit  1872,  8.  61901 

25)  Die  Belege  siud  oben  überall  angogcben. 

26)  Horq^th  III,  1-4.  —  S.  bes.  HI,  4:  „Zwischen  einem  im  Amte  stehen- 
den ttad  «ioMD  davon  ahgetretenen  H^enfwieiter  ist  Irahi  Untondiied,  al» 
der  Farren  am  VerHöhnungstage  und  das  Zehntel  Epha.  Beide  sind  aber 
einander  gleich  in  Ansehung  des  Dienstes  am  Ver.xr.hnungstage,  des  Ge- 
botes eine  Jungfrau  zu  heiratheo;  beide  dürfen  nicht  eine  Wittwe  ehelichen, 
■Ich  nicht  an  Tentoibenen  BluteTMwandten  venuureinigen,  nicht  das  Haupt- 
haar wild  wadum  Luaeo,  nicht  die  Kleider  serrmssen,  und  beide  bcwirlten 
durch  ihren  Tod  die  Rückkehr  des  Todtschlägers".  —  Dieselben  Bestimmnngen 
mm  TheU  auch  Megitia  I,  9  und  Makkoth  U,  Q, 
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diese  ab^rftreti^nen  Hohenpriester  mit  Einfidüiiäs  des  fimgirenden 
zu  Terstehen  ^'). 

Zuweilen  aber  werden  als  c^qx^^q^^q  auch  solche  Männer  ge- 
nannt, welche  sich  nicht  in  dem  obigen  Verzeichnisse  finden.  Jn 
der  Apostelgeschichte  (4,  6)  werden  aufgezählt:  l4vpai  6  d^x^^Q^'i 
9U&  Eataq^ag  xal  'Imavvrjq  xal  *AXi^av6Qoq  xeA  o<NM  fjOa»  hc 
yiiwvg  dgxteQanxim.  An  einer  späteren  Stelle  (19, 14)  wird  ein 
jfldiflcber  Hoherpiiester  Skeuas  mit  seinen  sieben  Sfihnen  erwähnt 
Jeaeplras  nennt  einen  Jesus  Solin  des  Sspphias,  tm»  d(n,u(fi<ov 
tva  "^^X  einen  |  Simon  Ig  agxuQifov,  der  zur  Zeit  des  Kiieges  noch 
ein  junger  Mann  war,  also  nicht  mit  Simon  Kantheras  (Nr.  17) 
identisch  sein  kann^^),  endlich  einen  Matthias  Sohn  desBoethos, 
xov  dQX^^Qta  oder  h  twv  a^x^^Q^mv^^).  Keiner  von  diesen  ist  in 
unserem  Verzcirlinisse  zu  finden.  Auch  die  rabbinische  Tradition 
kennt  maiu  lien  Hoiieupriester,  der  darin  fehlt^').  Zur  £Irkläning 
dieser  l'hatsache  wird  Folgendes  dienen. 

Bei  Gelegenheit  der  tumultuarischen  Wahl  des  Pliaimias  Piae- 
lias)  zum  Hohenpriester  bemerkt  Josephus^^^^  die  Zeloten  hätten 
dadurch  „die  Geschlechter  ihrer  Geltung  herauht,  aus  welchen  ab- 
wechselnd die  Hohenpriester  ernannt  zn  werden  pflegten"  {axvga 

Das  Hobepriestertbnm  galt  also  fflr  ein  Vorreeht  weniger 
Geschlechter.  In  der  That  darf  man  nur  die  ohige  Liste  ansehen, 
um  sich  zu  überzeugen,  dass  es  auf  wenige  Familien  beschränkt 
blieh.    Zur  Familie  Phiabi  gehören  Nr.  3,  11,  22;  zur  Familie 

Boethos  Nr.  4,  7,  8,  17,  19,  26;  zur  Familie  Ananos  (oder  Hannas) 
Nr.  10,  12.  14,  15,  16,  IS,  24,  27;  znr  Familie  Kamith  Nr.  13,  20, 
23.  Wenn  wir  von  Anaiiel,  einem  Babylonier  niediiger  Abkunft 
(Nr.  1),  von  Ari<tobul.  dem  It  tzten  Hasmonäer  (Nr.  2),  und  von  Phan- 
nias,  dem  Hohenpriester  der  iievoliitionszeit  (Nr.  28),  absehen,  so 
bleiben  nur  fönf  ^^Nr.  5,  6,  9,  21,  25),  von  welchen  die  Zugehörigkeit 

27)  Beititigt  wird  dies  namentlich  durch  folgende  Stellen:  B.J.II,  12;  6: 
zovg  dg'/ifQel!;  *lu>v(ti^t,v  xal  'Avavlav.  —  Vita  38:  Toi?  c'/  /;  f  05 Tc  *.4vo- 
vov  xal  'Ir,Goiv  xov  zov  FttfittXä.  —  B.  J.  TV,  3,  7:  6  ytgaitatoi;  ttö»'  ä'^* 
Xii(f(o>v  'Avavoq.  —  B.  J,  4,  b  /utr'  ^Avtuvov  ytQaixatos  tdiv  «p;tt«- 
^itßP  Tip^tfSc.  —  A  «/.  TV,  3,  9:  ol  dotttiuStvTM  t»p  i^x^^Q^**^*  FK/uHiM 
fihf  t^oq  *Irjoovi,  Uyttvov  ^  'Avm^t,  —  An  den  drei  letzten  SteUan  mfljMCT  die 
d^X'fü^^i  Hohepriester  in  dem  Sinne  sein,  in  welchem  Anano» 
und  Jeeuü  waren,  d.  h.  abgesetzte  Hoii^rie»ter  im  aigentlichen  Binne. 

28)  B.  J.  II,  20,  4. 

29)  VUa  99. 

30)  B.  J.  IV,  9,  11.  V,  13,  1.  VI,  2,  8. 

31)  8.  Stud.  und  Kiit  1872,  &  m 
3S)  B,  J.  IV,  3,  & 
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zu  einer  jener  FamiUen  nidit  nachweisbar,  aber  immer  noch  mOgüch 
ist  ßei  dieser  Beschränkung  des  Hobenpriestertirams  auf  wenige 
FamiHen  und  bei  dem  hohen  Ansehen,  in  welchem  das  Amt  stand» 
musste  schon  die  blosse  Zugehörigkeit  zu  einer  der  bevorzugten 

Faniilien  ein  besonderes  Ansehen  verleihen.  So  begreift  es  sich, 
das?«  Jospphu?  an  piner  Stellp,  wo  er  die  Vornehmsten  unter  den  zu 
den  Kömern  üeber'jvgangenen  namhaft  machen  will,  neben  den  dg- 
;f«(»«fc  auch  die  viol  T(ör  aQyj^inrov  aufzählt  -'  ').  In  der  Mischna 
werden  einmal  „Söhne  von  Hohenpriestern"  (C^b'iia  a'^sr!^  "»^a)  als 
juristische  AutoritÄten  in  einigen  eherechtUcheu  Fragen  angeführt, 
und  zwar  ohne  Nerinuiig  ihrer  Namen,  weil  sie  eben  als  Hohe- 
priesters-Söhue  Männer  vou  Anseheü  und  Autorität  sind^'^).  Ein 
andermal  wird  erzählt,  dass  Briefe  aus  fernen  Ländern  luit  beson- 
ders grossen  Siegeln  „an  SOhne  yon  Hehenpriesteni'*  (d'^^td  "«anb 
Tf^m)  l  angekommen  seien  ^^j,  woraus  man  auch  wieder  auf  ein 
gewisses  Ansehen  derselben  im  Auslände  schliessen  dar!  Es  blieb 
aber  nicht  bei  dem  blossen  Ansehen;  vielmehr  nahmen  die  Mit- 
glieder der  hohwpiiesterllcheD  Familien  auch  eine  thatsftehUch 
bevorzugte  Stellung  ein.  Kaeh  Aeior.  4, 6  hatten  Sitz  und  Stimme 
im  Qynedrinm  ocoi  ^cav  ix  yivovg  apx'cparfxov,  wo  man 
unter  dem  yivog  ddfXtMQorixov  nach  allem  Bisherigen  sicher  nichts 
anderes  als  die  bevorzugten  Familien  zu  verstehen  bat  —  Wenn 
nun  die  Mitglieder  der  liohenpriesterlichen  Familien  eine  so  be- 
vorznfrte  Stellung  einnahnicn.  so  ist  es  begreiflich,  dass  auch  der 
Name  uqx^^Q^^^  ini  weiteren  simif  auf  sie  übertragen  wurde.  Dass 
dies  in  der  That  geschehen,  dalür  spricht,  abgesehen  von  allem 
Bisherigen,  namentlich  die  trenannte  Stelle  dt  -  .!( -riilms,  in  welcher 
er  den  L  ebergang  von  zwei  Hohenpriestern  und  acht  Hoheiipriesters- 
Söhnen  zu  den  Römern  berichtet  und  dann  beide  Kategorien  unter 
dem  allgemeinen  Titel  «(>x'£('i<\;  zasammenfasst'*).  Von  hier  aus 
werden  wir  es  auch  zu  erklären  haben,  wenn  zuweilen  Hohe- 
priester erwihnt  werden,  die  sich  nicht  in  unserem  Verzeichnisse 
finden. 


33)  B.  J.  VI,  2,  2. 

34)  EetMalh  Xm»  1-2.  . 

»)  cnoM  xm  5. 

36)  £L  J.  VI.  2,  2:  'i2y  ^aav  ^agOs  {iky  *J<uatpt6^  te  xul  '/^aeüft  vlol 
Mcct9iov  tiooagtif  xal  ii^  txt()ov  Max^iov  naXq,  diaiga^  fitxa  xiiv  tov  nw 

fittlono,  —  Uebcr  den  Oebraach  des  Titels  im  heidnischen  Caltus  a.  Brandis 
Art  ini^9tk  in  Paaly-Wisaowa'a  fieal-£nc  n,  471—183. 


§  24.  Die  PriMt6isclwft  und  der  Tenpdcnltas. 
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Die  opx'^C^^?»  sowohl  im  Neuen  Tcst^ment*^  als  bei  Jose- 
phus^')  als  die  leitenden  Persönlichkeiten  ersrhfinen,  sind  dem- 
nach in  erster  T>inie  die  Hohenprie^tor  im  eiL^Liitliclien  Sinne,  der 
fungireude  und  die,  welche  früher  dietje.s  Aoit  bekleidet  hatten,  in 
zweiter  Linie  die  Mitglieder  der  bevorzugten  Familien,  aus  welchen 
die  Hohenpriester  genommen  wurden.  Sie  standen  zur  Zeit  der 
Römerherrschatt  an  der  Spitze  des  Synedriums  und  überhaupt  der 
einheimischen  Landcs-Regierung,  in  ihrer  Mehrheit  ohne  Frage 
sadducäisch  gesinnt,  wenn  sie  auch  im  Handeln  eidi  widerwillig 
den  plianaftisehen  Fordenmgen  fügten  (&  oben  S.  201). 


§  24.  Die  Priestersehaft  und  der  Tempelcultus. 

Literetur: 

Die  Liturutur  über  die  Priestersch&ft  verzeicbuet  aui  volbtändigaten  Baa- 

dissin,  Geech.  dee  alttefltaiiieBtl.  PrieeterUiaiiu  (1889)  &  XI—^. 
Light foot,  Mmisleri'um  tentjpU  quoU  etat  tempon  ntuiri  atnatoH»  (jOpp,  §d. 

]>oterodam.  I,  071 — ^758). 
Lundius   Die  .ilten  jüdischen  Heiligthümer,  Gottesdienste  imd  Gewohnheiten, 

für  Augeu  gestellet  io  einer  ausführlichen  Beschreibung  des  gantzen  le- 

'vitisehen  Piieateithaim  etc.,  itso  von  nenem  fibereeheii  find  in  beygefügtea 

Annuvclcungcn  lim  und  wic-der  theils  verbessert,  theilt  veimehiefe  dardL 

Johnn.  Chri^tophorum  Wolünni.   Hamburg  1738, 
Carpxor  i./nh.  (iottlnh),  Apparaius  hi'ifnricO'eritieus  anitquitatwn  tacri  codi- 

oü  (174b)  p.  04—113.  tili  «55.  tid^sqq. 
JJgolinif  SaeerdMium  BAtmomn^  In  e.  TAeioirm  JM^tgamMiffn  »aemmm  T,  XUL 
Deaelbtt  in  fid.  Xn  nnd  Xm  «iich  nodi  «ndeie  rimmhligige  Hone- 

graphien. 

BShr,  Symbolik  <le^  iiio^^uiHchen  Cultus,  2  Bde.  1S,17— m39.  Bd.  I,  2.  Auü.  li>74. 
Winer,  Kealwürteri».  Art.:  Printer,  Leviten,  Abgaben,  Erstgeburt»  Erstliu^, 

Hebe^  Zehnt,  Opfer  a.  iL 
Herzfeld,  Gepchiclite  des  Volkes  Jisrael  I,  ;^7— 424.  in,  lOG  ff.  162  ff. 
Oehler,  Art.  „Priesterthum"  in  Herzog's  Real-£nc.  1.  Aufl.  XH,  174—187.  — 

Ders.,   Art.  „Levi"  daf^.  VHI,  347— 3fi-S.    ..Nethinim"  X,  20nf.  .  Opfer- 

cultus"  X,  (il4— tiöü.  —  Dieselben  Artikel  in  der  2.  Aufl.  revidirt  von 

Orelli 

Eurtz,  Der  «Itteetamentliche  Opfercultne  nach  seiner  geaetdichen  BegtOn- 

dunj^  nnd  Anwendung,  Mitau  I8r,2. 
De  Wette,  Lehrbuch  der  hebräisch -jüdischen  Archäologie  (4.  Aufl.  1864) 
S.  268  ff. 

Ewald,  IMe  AlterthOmer  dee  Voikee  Inael.  Göttingen  180& 
37)  Betenden  in  dem  Abschnitte  R  J,  U,  14—17. 
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Keil,  Handbuch  der  bibUaehen  Aichiologie  (2.  Aufl.  1875)  &  16« ff.  200«! 

357  ff.  373  ff 

Haneberg,  JHe  religiöseii  Alterihumex  der  Bibel  (2.  Aufl.  1SÜ9)  S.  3öÜ  if. 
508  ff.  589  ff. 

Schenkel'»  Bibel-Lexikf)ii,  tlieselbeu  Artikel  wie  bei  Winer. 

Biehm,  Handwörterbuch  de«  liiblischen  Alterthunis,  die  bctrt'tVfridpn  Artikel. 

O^af,  Zur  Geschichte  des  Stanime^i  Levi  (Merx'  Archiv  für  wiai^nschattl.  £r- 

fcnchimg  des  A  T.'s  Bd.  I,  1860,  8.  68— lü(i.  208— 23öj. 
Köhler,  Lefarbnch  der  bibUMShen  GewAiehte  Bd.  I,  1875^  8.  363-464. 
Wellhausen,  Cteachichte  Israels  Bd.  I,  1878,  S.  i:>-174  (2.  Auug.  u.d. Titelt 

Prolegomena  zur  Geschichte  Israels  ISS-l  Ebenso  3.  Ausg.  l^S»)). 
Dill  mann,  Exegetischeg  Handbuch  zu  Jtbcodus  und  Leviticus  ^18äU)  8.455—401 

und  sonst. 

Bense,  Geaebiehte  der  bdiigen  Sehxiften  Alten  Teataments  (1881)  %  284. 

Oorf.  Lh  Aaruniedm  {Theoiogi§ch  T^dtehrift  1884  p.  289—335). 
Baudissin,  Die  GcHchichte  fle«!  fnttt'^-tMtnfntliohen  PriestLrthiuiiH,  1S89. 
Kautzsch,  Art.  „Lcvi,  Leviteu"  in:  Erisch  und  Gruber,  Allgemeine  Encyklo* 

padie.  Zweite  Sectton,  Bd.  43.  1889,  S.  282-293. 
fuetien.  De  gaeekieiem»  der  prieetere  van  Jaktee  en  de  ouierdom  der  f^rieeter- 

1^  amt  {Tkeologiseh  Tijdsckrift  1890,  ^  1—42)}  in  deutacher  Uebersetzuug 

in:  K neuen,  (u-sammelte  Abhandlaogen  sor  bibUedieD  WiaaeiMchaft» 

üben«,  von  Budde,  1894,  S.  405—500. 
^owack,  Lehrbuch  der  hebräischeu  Archäologie,  2.  Bd.  Sacralalterthfiuier, 

Fieiboig  1884. 

Bfichler,  Die  Priester  und  der  Cultus  im  letzten  Jahrzehnt  des  jeruaalemi'* 
sehen  Tempeli^.  Wien  1895,  Jahresbericht  der  iaraeUtiflGh'theolopBdien 
Lehranstalt  (vgL  Theol.  LiUtg.  1895,  51G). 


L  Die  Priesterschaft  als  geschlossener  Staad. 

Die  innere  Entwkkelang  IsraeFa  sdt  dam  Bxü  ist  im  WeMiit* 
tieben  doieh  die  Wirksamkeit  zweier  gleich  einfliusrdcher  Ereüe 
bestimmt:  dnreh  die  Priester  und  die  Schriftgelehrten.  In 
den  ersten  Jahrhunderten  nach  dem  EzU  bis  tief  in  die  grieohisehe 
Zeit  I  hinein  hatten  zunächst  die  Priester  das  üebergewicht  Sie 
haben  die  neue  Gemeinde  organisirt;  aus  ihren  Kreisen  ist  das 
Gesetz  hervorgegangen;  in  ihrer  Hand  lag  die  Leitung  der  Ge- 
meinde nicht  nur  in  äusserlicher«  sondern  auch  iu  geistiger  Be- 
ziehung. Während  sie  aber  ursprünglich  selbst  die  Kenner  and 
Aasiger  des  Gesetzes  waren,  hat  sich  allmählich  neben  ihnen  ein 
selbständiger  Stand  von  Gesetzeskundigen  oder  Schriftgelehrten 
ausgebildet  Und  diese  mussten  in  Irm  Masse  an  Ansehen  und 
Einflusa  gewinnen,  in  welcliem  der  EitVi  fiir  das  väterliche  Gesetz 
in  den  Kreisnn  der  Prit  -cliaft  erkaltete,  während  i\n^  Gesetz 
selbst  im  iiewiuästisem  des  \  olkes  au  Werth  und  Bedeutung  gewann. 
Dies  war  namentlich  seit  den  makkabäischen  Freiheitskampten  der 

Sekttrer.  OeNhUbteH.  l.  AoS.  15 
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Fall.  Von  da  an  gewannen  die  Schriftgelehrten  mehr  und  melir 
die  geistige  i^Hihrung  des  Volkes.  Auf  die  Zeit  der  Priester 
folj^p  die  Zeit  der  Schriftgelehrten  (vgl  Reuss,  Geschichte 
der  heil  öchrifteu  A.  T's).  Dies  ist  jedoch  nicht  so  zu  verstehen, 
als  ob  die  Priester  nun  allen  Einfluss  verloren  hätten.  In  poli- 
tischer und  bucialer  Hinsicht  wai-en  sie  auch  jetzt  noch  die  Ersten. 
Die  Schriftgelehrten  waren  zwar  jetzt  die  Lehrer  des  Volkes. 
Aber  die  Priester  hatten  vermöge  ihrer  politischen  Stellung,  ver- 
möge der  gewaltigen  Mittel,  über  irekibe  sie  geboten,  endlidi  und 
vor  allem  TermOge  Auer  religiös  bevorzugten  Stellmig  —  daas 
nämlich  de  aUein  die  Opfer  laraers  Gott  darbringen  konnten,  so 
dasB  Yon  ibrer  Vermittelnng  gevadein  die  Brf&llung  dei*  religiteeii 
Pfliehten  Jedes  Einaelnen  abbing  —  sie  hatten  dnrob  alles  dieses 
noch  immer  eine  anaserordentüdie  Bedeutung  für  das  Leben  des 
Volkes. 

Begründet  ist  diese  ihre  Bedeutung  hauptsächlidi  eben  darin, 
dass  sie  einen  fest  geschlossenen  Kreis  bildeten,  der  anascbliesslich 
das  Recht  hatte,  die  Opfer  des  Volkes  vor  Gott  zu  bringen.  Nach 
der  sf  it  Esra  und  Nehemia  zu  unbedingter  Geltung  gelangten  pen- 
tateuchischen  Gesetzgebung  waren  allein  „die  Söhne  Aaron's" 
zum  Opferdienst  befugt 'l  Die  Priestei*schaft  war  also  eine 
Gemeinschaft,  deren  Grenzen  unverrückbare  waren,  weil  sie  durch 
die  natürliche  Ahstamnmng  für  immer  gegeben  waren.  Niemand, 
der  nicht  von  Geburt  diesem  Kreise  anprehörte,  konnte  in  denselben 
hiiieiiigelangen;  uud  Niemand,  der  ihm  durch  legitime  Gebuit  an- 
gehörte, konnte  von  ihm  ausgeschlossen  werden.  Und  dieser  festr 
geschlossene  Kreis  war  im  Besita  des  höchsten  Privilegiams,  welches 
gedadit  werden  konnte:  des  Privilegiums,  alle  Opfbr  des  Volkes 
und  jedes  Einzdnen  Gott  darzubringen.  Dieser  Umstand  allein 
musste  der  Priestersebaft  ein  ungeheures  Gewidht  Terieihen,  aumal 
das  ganse  bfiigerlicbe  Leben  in  der  mannigfiütigsten  Welse  mit 
dem  rellgiOsen  Gnltus  verknllpft  war>).  Dazu  kommt,  dass  schon 

Ij  b.  be».  Fxofl.  2S— 29.  Let)it.  8 — 10.  NumeH  10—18.  Näheres  bei  Ban- 
dit» sin,  Die  Gebcbichte  des  alttefitamcutl.  rrie«>terthuuiti  S.  22 — 25.  —  Ich  be> 
merk«  hl^,  daaa  die  folgende  DaratellQng  von  der  YonuMetning  ausgeht,  dtM 
der  BOgenaimte  Priestercodex ,  d.  h.  die  Haaptmaiae  der  Ctosetxe  in  £zodQ% 
Lt'viticuF  und  ■fvnmeri,  jüuger  ist  als  Deuteronominm  «nd  Ezechiel.  Dieses 
VerbäitQidä  ist,  wie  mir  ächeiut,  durch  die  neuere  PentJikuehkritik  evident  er- 
wieecD  wordeo.  Die  Ge^etj^ebtuig  des  Priestercodex  reprawiDtirt  auf  allea 
Haaptpankten  «ngenacbeiDlidi  ebe  spiteie  EntwickeliuifBstufe  ab  DenteroDo- 
miuin  und  Eeeehid.  Die  b«  id(  n  lefcsteren  iriien  schlechtndiiigB  nnvewtlndlich, 
Venn  ihnm  der  Prie^tcrcodox  ^chnn  vorpflcprcn  hätte. 

Konnton  doch  z.  B.  sogar  manche  clicnclitliclu'  und  medicinalpolizei- 
liche  Aogelegeuheiten  nur  durcli  priesterliche  l<  unctionen  erledigt  werd^,  s. 
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seit  der  Gesetzgebung  des  Deuteronomiums  zur  Zeit  Josia's  (nm 
föO  vor  Chr.)  alle  Opfentätten  ausserhalb  Jerusalem's  für  illegitün 

erklärt  und  der  gesammte  Cultus  in  dem  einen  Heiligthum 
zu  Jerusalem  concentrirt  war.  Aus  allen  Theilen  rtrs  Lanrles 
flössen  also  allr;  Opferg-aben  an  diesem  einen  Mittelpunkte  ^^usanunen, 
der  dadurch  zu  einer  Quelle  der  Macht  und  des  lü  i  lithums  fttr 
die  hier  fune:ireude  Priesterschaft  wurde.  Auch  wurde  durch  diese 
Concentrn  uiig  des  Cultus  die  Priestersciiaft  selbst  zu  einer  festen 
compacten  ?]in]ieit  zusammengeschlossen. 

Nach  dem  Gc.sagten  versteht  es  sich  yon  selbst,  dass  das  erste 
£rforderuiss  eines  Priesters  der  Nachweis  seines  Stamm- 
banmes  irar.  Auf  diesen  wurde  das  grOsste  Gewicht  gelegt  Wer 
ihn  nicht  aufzeigen  konnte»  hatte  keinen  Ansprach  auf  Anerkennong 
seiner  priesterlichen  Rechte.  Sdion  bei  dw  eisten  Rftckkebr  der 
Exulanten  Qnt«r  Sembabel  worden  einige  priesterliche  Familien, 
die  ihre  Stammbäume  nicht  Torlegen  konnten,  vom  Prieaterthnm 
ausgeschlossen").  Umgekehrt  versichert  Josephus,  dass  er  seinen 
Stammbaum  aufgezeichnet  gefunden  habe  y^n  den  öffentlichen  Ur- 
kunden"^!. Die  Geschlechtsregister  hatten  also  wegen  ihrer  Be- 
deutung für  die  Gesammtheit  den  Charakter  öffentlicher  Urkunden. 

Um  die  Reinheit  des  priesterlichen  Blutes  zu  erhalten,  waren 
auch  für  die  Eheschliessung  bestimmte  Vorschriften  gegeben. 
Nach  dem  Gesetz  Lev.  21,  7 — 8  durfte  ein  Priester  nicht  heiratheu 
eine  oßeutliche  Dirne  oder  entweihte  Jungfrau  oder  vom  Manne  ge- 
schiedene Frau;  also  nur  eine  reine  Jungfrau  uder  Wittwe,  selbst- 
I  versLäudlicl)  u  ur  aus  israelitischem  G eschlecht  Eine  kastenmässige 
Beschränkung  auf  die  Ehe  mit  I^estertGchtem  ist  dagegen  nicht 
gefordert  Diese  Bestimmungen  hat  aneh  die  spät^  Zeit  liestgehalten 
nnd  sie  nnr  genauer  prftcisirt*).  Als  „Geschiedene^  sollte  aack 
gehen  eine  Cbidaza)  d.  h.  eine  Wittwe,  die  vom  Schwager  nicht  aar 


/Am».  6, 11—31  (Vezfahren  g^gen  die  des  Ehebrachs  Verdlehtige),  Ltr.  19—14, 
Deut.  24,  8—9  (Verfthren  beim  Aussatz). 

3)  E»ra  2,  61-63  —  Nehemia  7,  63-65. 

4)  .To».  Vita  1:  ti}v  ixkv  ovv  roß  y/vovc  iipitüv  Sm6oxriv^  atf  iv  rat?  dtj- 
fioaiaiq  öikton  dpaytyftt^i/iivtiv  ehfor,  ovi<o  nagaiiStt*«*»  Joaephas  yer- 
fidgt  hier  aeinen  BtemmbAnm  zoiück  bis  la  die  Zeit  dee  Jolnaiiei  HjAum 
und  zwar  lo  genau,  daas  er  ittr  jeden  aeiner  Voxfidiien  dae  Qelmit^ahr 
aagiebt. 

5)  Jo8.  cmttra  Apion.  I,  7 :  del  yaff  tov  futix^vta  2c^c»«vi^  ^^0* 
s^vovi  yvvaixo^  natäonoitic&iu. 

6)  &  im  Allgemeinen:  PkilOf  De  monarekia  Lib,  n  §  8—11  {<od.  Mang, 
n,  228  «g.)«  Joseph.  Antt.  III,  12,  2.  Die  rabbinischen  Bestimmungen  bei 
Seiden,  De  aueeaeume  m  pont$fieaiuin  JJ^  2—3.  Dera.,  Ubbot  Mraiea  I,  7. 

16* 
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Schwager-Ehe  augeuoinmeu  (gleichsam  aus  ihr  entlassen)  worden 
ist^.  Als  der  Entweihung  verdächtig  war  dem  Priester  verboten 
eine  in  Kriegsgefangenschaft  Gewesene^).  Wenn  ein  Priester  nicht 
schon  Kinder  hatte,  durfte  er  auch  keine  „Unfähige"  heirathen*): 
jedeuialLs  aber  keine  Prüsel>Lin  odör  freigelassene  Sklavin;  die 
Tochter  eines  Proselyten  oder  freigelassenen  Sklaven  nur  dann, 
wenn  die  Mntler  ehie  Israelitin  irKt^%  Noch  atrenger  waren 
die  Yorachrlften  fBr  den  Hohenprieeter.  Er  durfte  aach  keine 
Wittwe  heirathen,  sondern  nur  eine  reine  Jongiran  {Lev,  2t« 
Aach  diese  Beetimnning  ist  von  der  späteren  Zeit  festgehalten  und 
genauer  präcisirt  worden").  Wenn  Philo  sagt,  dass  der  Hohe- 
priester nur  eine  Jungftnu  |  aus  priesterlichem  Geschlechte  helrathen 
dikrfe*^),  so  entspricht  dies  weder  dem  Text  des  Leviticas  noch  der 

Wagenseil  zu  Bola  IV,  1  (in  Surenhusius'  Mischna  IQ,  2300*.).  Ugolini. 
Thesaurus  fom.  XUl  cot.  911  ff.  P.  Granbaum,  Die  Prieetergefletse  bei  Fla- 
riua  Joeepbus  (Halle,  DiMertatioa,  1887)  S.  1&— 25. 

7}  Sota  IV,  1.  Ym.  3.  Makkolk  m,  1.  Taignm  JonaUiaD,  Siphra  und  Fe- 
•flcla  sn  Ln.  21,  7,  bei  Ugolini  a.  a.  O. 

8)  Joseph.  Anff.  III,  12,  2;  rontra  Apion  l.  T.  Anft.  XIH,  10,  ."/;«.  Gr- 
schieht«'  des  Johaaues  Hyrkaous).  —  Nach  KeUtuboth  II,  0  wairn  hnirur  Prie- 
»terlraueoi  die  sich  in  einer  vom  Feind  eroberten  Stadt  befunden  hatten,  ihren 
lliiinero  fotten  nicht  mdur  xa  dielieh«n  Umgang  erlanbt,  «nwer  wenn  ihre 
Intogrität  durch  Zeugen  verbOrgt  war. 

9)  .hhamoth  W. 

10)  Keine  ProKelytm  oder  Iruigelasseoe  Sklavin:  Jtbamoih  ^^,  5.  üeber  die 
Töchter  s.  Bükuntn  1, 5:  B.  Elieser  ben  Jakob  sagt:  Eine  Tochter  von  Proae- 
lyten  darf  oldit  ebenn  Priester  Tenaihlt  iveiden,  aaeaer  wenn  Uue  Mntler 
aiu  Israel  ist.  Dasselbe  gilt  auch  bei  Töchtern  freigelassener  Sklaven.  Selbüt 
im  zehnten  Glied  i.'t  es  nur  frpsfattot,  wenn  die  Mutter  ans  I<*r«el  ist.  Kiddu- 
§ekin  IV,  7:  E.  Elieeer  beu  Jakob  sagt:  Wenn  ein  Israelite  eine  Froselytin 
gdieirBthet  hat,  90  iat  «dne  Tochter  dem  Priestenlande  erlanbt  Wenn  ein 
Proselyt  eine  Israeslitin  gehdrathet  hat  so  gilt  dasselbe.  Aber  wenn  ein  Pro« 
seht  eine  Proselytiu  p;eheirathet  hat,  so  ist  seine  Tochter  dem  Priest  erstände 
nicht  t'rluuht.  Dom  Prosclrten  steht  hierin  ein  freigelassener  Sklave  gleieli; 
selbst  bis  in'»  %ehut«  GetM;)ilecht,  hin  die  Mutter  eine  Israelitin  int.  K.  Jotte  »agt: 
Audi  wenn  ein  Proad^t  eine  Proeelytin  geheirathet  hat,  iat  s«ne  Tochter  dem 
Friesterstande  erlaubt. 

11)  PhUo,  Dr  mnnrrrr/ii'a  II.  9  JnsrjJ,.  An/f.  III,  12.  2  .hhamnfh  VI.  4: 
nEin  Hoheipfiester  darf  keine  VVittwe  nehmen,  sie  sei  Wittwe  au8  der  Ver- 
klbiinpaail  odar  ana  der  £he.  Auch  darf  er  keine  bereits  völlig  mannbare 
nahmen.  B.  EMeser  und  B.  8hnon  haHen  eine  mannbare  Ar  xuliaiig.  Er  darf 
aucl»  keine  durch  Zufall  verletzte  heirathen".  —  Dass  der  Hohepriester  über- 
haupt keine  «»chon  verlobt  gewesene  heiratli<'n  dürfe,  sagt  Philo,  I)e  mo» 
naroliia  H,  9/»«.  Vgl.  Bitter,  PbUo  und  die  Ualacha  (1879)  S.  72.  —  Lun- 
dina,  Die  alten  jfldiadien  Heiligthflmer  Buch  m,  Cap.  19.  —  Orflnbanm, 
t.  a.  O.  8.  2»)— 3a 

12)  Philo,  Dr  monarf  hia  II.  11:  :tQoaxi^aQ  Xu>  fuv  d^%t§i^  fKlßü^^m. 
ftovor  yweüxa  naffHvov,  dXla  xal  lifffiav  Ufiotv, 
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spateren  gesetzlichen  An^i  luiimnjnf,  -welche  beide  auch  dem  Hohen- 
priester jede  isifi!  litiM  hr  fiiugfrau  gestatten.  Vielleicht  ist  Philo 
zu  seiner  Meinung  diircli  den  Wortlaut  der  Septiiaginta  veranlasst 
worden'^),  vielleicht  auch  durch  die  thatsächliche  Sitte  oder  durch 
beides.  —  Die  Fordeiuiig  Ezechiels  (44,  22),  dass  eiu  Priester  nur 
eine  Jungfrau  oder  Priesterswittwe  heirathen  solle,  ist  von  der 
späteren  Beehtsentvickelang  nidit  AO^eiibmmeB  word«fi.  —  Bei 
dem  grofisen  Oewieht,  das  man  auf  die  Beobaebtnng  dies»  Tor* 
sebrift^  legte,  mosste  BatHrlich  ein  Priester  bei  der  Yerheirathuig 
den  Stammbttom  seiner  Fran  genau  prüfen.  Mit  velcher  Sorgüih 
dies  gescbab,  wird  von  Josephos  ansfittiriidi  beschrieben  ^*),  In  der 
üisduia  wird  festgestellt,  wie  weit  die  Prüfung  rückwirts  zn  gdien 
babe>*),  nnd  in  weichen  F&Uen  sie  unterbleiben  könne**). 

Schon  bei  diesen  Verscbriften  über  die  Eheschliessnng  b'egt  der 
Oedanke  zu  Grunde,  dass  der  Priesterstand  ein  heiliger  Stand 
sein  soUa  Derselbe  Gedanke  kommt  auch  noch  in  anderen  Vor* 


13)  Bei  den  LXX  Imtet  Lev.  21, 13:  oltöQ 

vox'i  (IX  rot  7.>'v*fTc/,  wo  den  Worten  ix  tov  j'moi  c  nvxol  im  hebräiMSheB 
Texte  nicht»'  cntspriclit.  Vgl.  Ritter,  Philo  und  die  Halacha  S.  72  f. 

14)  Contra  Ajnon.  1,  7.  —  Man  muss  hiernach  annehmen,  dass  doch  mint 
viele  Familien  im  Besitse  von  Stammbanmen  waten.  Vgl  daan  die  sahltridun 
listen  in  den  Büchern  Esra  und  Nehemia;  ferner  die  Andeutungen  tmlTeiwa 
Testamento:  ^r'lfth.  1 .  1  ff.  lur.  2,  30.  3,  23 ff.  Actor.  13.  21.  Rom.  11,  1. 
Phil,  3.  Auch  Mi^^chtia  Jffxnuoth  FV,  13.  Taaniih  J\\  5.  Faisc!,.  Hist.  eeel. 
I,  7  —  Jul.  Afriean.  Epist.  ad  Äriatidem  j^bei  Botähf  Reliquiae  sacrae  II,  228  ff. 
nnd  Spitta,  Der  Brief  des  Julius  Aftieaaus  an  Aristidea,  1877.  Daau  Tfmimafi^^ 
Oe«ck  der  altchristl.  Litteratur  I,  1883,  S.  512  f.).  Davididen  noch  zur  Zelt 
des  Vespasian,  Domitian  und  Trajan  {Ft(ttef>.  Eist.  ccH.  ITT.  12.  III,  19—20. 
ni.  S2\  —  Winer  RWB.  II,  5H>-518.  Herzfeld,  Goi^ch.  do?  Volk.  s  Ji^rael 
I,  37Ö— 3S7.   Wieseler,  Beiträge  zur  richtigen  Würdigung  der  Kvaugdien 

8.  133 r.  Holtsmann  in  Bchenicel*«  Bibdlez.  II.  426'43a  Ham- 
burger, Real-Euc.  IT.  Abth.  Art.  „Genealogie".  Smend,  Die  Listen  der 
BQdur  K^ra  und  Nehemia,  Basel  1881,  Ed.  Meyer,  Die  Entatehnng  des 
Judenthums  l80«i.  S.  135-lW. 

15)  Kidduschin  IV,  4:  „Wenn  eiu  Priester  eine  Priestertochter  heira* 
tben  wUlf  muas  er  nufick  naeh  vier  Hflttem,  alao  eigentHdi  adit,  tlch  etlnn- 
tligtii.  Diese  sind:  ihre  Mutter  und  deren  Mutter;  die  Mutter  ihres  mättei^ 
liehen  nro^-^vaters  und  deren  Mutter;  die  Mutter  ihres  Vaters  und  deren  Mutter; 
die  Mutter  ihres  väterlichen  Grossvaters  und  deren  Mutter.  Will  er  eine 
Levi-  oder  Israel-Tochter  nehmen,  »o  kommt  noch  ein  Grad  hinzu". 

16)  JTfiMiMil«!  IV,  5:  „Man  bnmdit  von  einem  am  Altäre  gedient  haben* 
dem  Priester  und  von  einem  im  Sängerchore  gedient  habenden  Leviten  und 
von  einem  Synedrialrathe  aufwärts  nicht  mehr  zu  unterptichen.  üeberhaupt 
alle,  deren  Vorfahren  als  öffentliche  Beamte  oder  Almosenplieger  bekannt  sind, 
die  können  ohne  weitere  Untersuchung  mit  dem  Friesterstaude  »ich  verhei- 
^ltheD^ 
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Schriften  zum  Ausdruck.  Da  nach  dem  Gesetz  (Au/zj.  19)  jede  Be- 
riibning  einer  Leiche,  ja  sogar  das  Betreten  eines  Hauses,  in  welchem 
eine  solche  lag,  verunreinigte,  so  war  den  Priestern  verboten,  sich 
Leicben  zn  nahen  und  an  den  lYanerfeierliehkeiten  thdlznnehmeo, 
und  zwar  dem  Hohenpriester  unbedingt,  den  anderen  Priestern  nur 
mit  Ansnahme  der  n&cbsten  Blutsverwandten:  ÜLteni,  Kinder  und 
Geat^wister  {Lev,  2t,  1—4.  11—12.  Eteekiel  44,  25-27).  Niehl 
einmal  die  Traner  um  die  eigene  Frau  scheint  dem  Priester  gestattet 
gewesen  zn  sein.  Oder  solUe  sie  als  selbstverstftndlieh  nur  nicht 
ausdrücklich  unter  den  Ansnahmen  mitgenannt  sein?*^.  —  ünter 
allen  Uniständen  hatte  ein  Priester  entstellende  Trauergebrftache^ 
wie  das  Scheeren  einer  Glatze  und  Einritzen  der  Haut  zu  meiden 
(Lev.  21,  5—6;  vgl.  E:rr/i.  44,  20),  der  Hohepriester  auch  das  Auf- 
lösen des  Haupthaares  und  Zerreissen  der  Kleider  (Lev,  21,  10; 
vgl  10,  6-7)  «8). 

Zu  der  Heiligkeit  eines  Priesters  gehörte  auch  die  körper- 
liche Makellosigkeit.  Wer  irgend  einen  Leibcsfehler  hatte, 
durfte  trotz  seiner  Zugehörigkeit  zu  den  „Söhnen  Aaron's'*  doch 
nicht  den  Opferdienst  verrichten.  In  der  Aufzählung  der  einzelnen 
Fehler  geht  schon  das  Gesetz  des  Leviticus  ziemlich  iu's  Detaü 
(Lev,  21,  16—23).  Die  spätere  Zeit  hat  natürlich  auch  hier  in 
möglichster  Specialisirung  ihren  Scharfsinn  geübt.  Man  hat  l>e- 
rechnet,  dass  es  im  Ganzen  142  Leibesfehler  giebt,  die  zum  i^riester- 
dienst  untauglich  machten'^).  Auch  diejenigen  Priester  aber,  die 


17)  Nach  der  gewöhnliehou  AuHU'giinjj  des  überlieferten  Textes  wäre  in 
Lev.  21,  4  die  Trauer  um  die  Ehctxau  t^ogar  ausdrücklich  verboten.  Wenn  hier 
«odi  Aoalcgung  und  Text  sehr  swdMhaft  sind  («.  DOfamum  m  d.  St),  to 
bleibt  doch  die  ThatHache  bestehen,  daas  die  Eliefrau  nicht  unter  den  Aus- 
nahmen genannt  ist.  Audi  Philo,  De  monarchia  Vi,  12  und  Josephtis  Antt.  III. 
12,  2  nennen  sie  nicht.  Die  R;ibbinen  dagegen  beziehen  auf  ««ie  ""Sü  I^v.  21, 
2  und  verstehen  21,  4  von  der  Trauer  um  die  illegiume  i:'  rau.  S.  die  Stellen 
ans  Targum  JoDatium  und  Siphi»  bei  UgoliniXm,  929C  Mcnmomdi*,  BO' 
ehoih  Ebel  II,  7  (Petenbniiger  UebefMtiang  Bd.  IV,  8.  20(^  Im  AOgendnai 
auch  Oehler  XII,  17af. 

18)  Vgl  auch  Lnndln»,  Die  alten  jadiscben  HeUigthOnier  Buch  10, 
Cap.  20. 

19)  Haneberg,  Die  religiösen  Alterthumer  der  Bibel  S.  532.  —  S.  über- 
haupt: Philo,  De  monarchia  II.  3.  Josephus  Antt.  HI,  12,  2.  Ifiadu»  iMb- 
rsül  Vn.  Seiden,  De  eueeeeeione  in  jvonft/ieofum  Ebt.  II,  5,  Carp%09t 
Jpjxirafus  histon'co - rrittetie  p.  89— 94.    ügolini  XHI,  897  ff.  Haneberg 

f.  Oehler  XII.  17G.  —  PaniUelen  au»  dem  heidnischen  Altcrthnni  ». 
bei  kuobel-Diümaun,  Exeget.  Uandb.  zu  Exodus  und  Leviticus  ö.  oütJ.  — 
Priester,  die  einen  Leibeefehler  hatten,  pflegte  man  nach  diesen  za  nennen. 
So  kommt  unter  den  VorfUiren  de«  Joe^lins  tot:  Simon  ,4^  Btottefei^  uaA 
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aus  einem  solchen  Grunde  keinen  Dienst  ausüben  konnten,  hatten 
Antheil  an  den  Einkünften,  da  auch  sie  dem  or<io  angehörten  ^o). 

I  Ueber  das  Alter,  in  welchem  ein  Priester  zum  Dienst  sollte 
zugelassen  werden,  ist  im  Gesetze  nichts  vorgeschrieben.  Vielleicht 
darf  für  die  Priester  dasselbe  Dienstalter  augenommen  werden,  wie 
für  die  Leviten.  Doch  wird  auch  dieses  im  A.  T.  yerschieden  an- 
gegeben ^i).  Die  rabbinisehe  TndJÜim  sagt,  dass  elfi  PriMter  som 
Dienst  berechtigt  war,  sobald  die  ersten  Zeicben  der  Hannbarkelt 
sieh  zeigten,  dass  er  aber  luctifleh  doch  eist  mit  zwanzig  Jahren 
zugelassen  wurde 

Wer  nun  allen  angegebenen  Forderangen  genfigte,  der  wnrde, 
nachdem  seine  Tauglichkeit  Tom  Synedrinm  geprttft  and  anerkannt 
war>^),  noch  durch  einen  besonderen  Einweihnngs-Act  für  den 
Dienst  geheiligt  Zu  diesem  solennen  Act  gehörten  nach  der  Haupt- 
stelle des  Gesetzes  Exod.  29  =  Levit  8  drei  Stücke:  1)  das  Bei- 
nigungs-Bad,  2)  die  Bekleidung  mit  den  heiligen  Gewändern,  und 
3)  eine  Reihe  von  Opfern,  mit  deren  Darbringung  z.  Tli.  noch  be- 
sondere Cerenionien  verbunden  waren:  die  Bestreichung  einzelner 
Xurpertheüe  der  Einzuweihenden  mit  Blut,  die  ßesprengung  der 
Personen  und  Kleider  mit  Blut  und  Oel,  die  „Füllung  der  Hände", 
d.  h.  das  Auflegen  gewisser  Opfeitheile  auf  die  Hände  der  Priester, 
nm  damit  ihre  künftigen  priesterliclien  Pflichten  und  Rechte  auza- 
deuten.  An  einigen  anderen  Stellen  (ELcoJ.  28,  41.  30,  3Ü.  40,  12 — 15. 
Lev.  7,  36.  10,  7.  Num.  3,  3)  wird  auch  noch  die  Salbung  genannt, 
die  in  der  EDuiptstelle  als  eine  nur  den  Hohenpriester  anszeich* 
nende  Handlang  erscheint Die  ganze  Ceremonie  danerte  sieben 
Tage  (Exod,  S9,  35  if.  Leo.  8,  33  if.).  Wie  es  mit  diesem  Bin- 
wdhnngs^Aet  in  der  späteren  Zdt  gehalten  worde,  ist  Im  ISnzelnen 


MaMhlM  „der  BudcHge»  {^Mepk,  VUa  1).  In  der  Litte  der  Hohenpriester 

finden  wir  einen  Jo**cph  Sohn  „des  Stuiimn  u"  (a^"^«  pi,  s.  ol>en  S.  217). 

20)  Lev.  21,  22.  Philo,  De  monarchia  U,  13.  Josephm  Äntt.  lU,  12,  2. 
Bell.  Jud.  V,  5.  7.    Mi(H.hna  Sebadum  XTl.  1.    Menachoth  Xm,  \Ofiu. 

21)  Dreiiwig  Jahre:  Num.  4,  3.  23.  30.  35.  39.  43.  47.  I  Chron.  23,  3. 
Fttnftuidswaiiiig:  Smn,  8,  23—26.  Zwansig»  Skra  3,  8.  I  Ckrtn.  23,  24  27. 
II  Ohron.  31,  17.  Vgl  BandiBsin,  Die  Geschichte  des  alttestamentL  Ptiester- 
tfatuns  S.  1t!7  f. 

22)  S.  die  Stelle  aus  Siphra  {=  bah.  Cfndlin  2A^)  hvi  Seiden,  De  succe^- 
aione  H,  4  und  Uyolini,  Thes.  XIII,  Ü27.  Ueberbaupt:  Grüubaum,  Die 
Priesteigesetee  bei  Flavias  Joeephns  (1887)  a  34—36. 

23)  Middoih  V  fm. 

24)  8.  Werüber  Well  hausen,  Jalirbb.  f.  deutsche  Theol.  1S77,  S.  412  f. 
Dillmann,  Exegüt.  Haudbuch  zu  J^.r.H,  12.  Weinel,  nuja  uud  seine  Deri- 
vate (Zeitadir.  für  die  alttestamentl.  Wisseusch.  X\'TII,  1898,  8.  1  -82,  apeciell 
Aber  die  Salbung  der  Priester:  8.  28ff.X 
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fraglich-').  J  Wahi'ischeiulicb  ist  die  Snlbaug  eine  AnszeichDUDg  des 
Hohenpriesters  geblieben  ^ß). 

Die  Zahl  der  l^riest«r  war  so  gross,  dass  nie  alle  gleichzeitig 
i  uijgii  eii  kounteD.  Es  musste  also  ein  bestimmter  Wechsel  beobachtet 
wei*den.  Zu  diesem  Zweck  war  die  ganze  Priesterschaft  in  24  Ge- 
scblechter  oder  Dienste! aasen  eingetheilt^^  Ueber  die  £nt> 
stehuug  und  Organisation  dieser  24  Dienstclassen  sagt  dierabbintoehe 
Tradition  Fo]gende&>«):  ^Yier  Dienstelassen  (ry^'i^tt^ta)  keluten  ans 
dem  Exil  aorttck:  Jedaja,  Gharim,  Paschchnr  und*  irämer  ....  Da 
standen  die  Propheten,  die  unter  üinen  waren,  anf  und  machten  24 


26)  8.  Übeilu  Seiden^  De  sueeesnom  n,  8—9.  ügoUni^  TTtettutnu  XID, 

434  fr.  47r,— 548.  Bahr,  Symbolik  de»  mosaischen  Cultus  IT,  in- n  Winer 
RWB.  Art.  ,.Prit>8tenv(»ihe".  Oehler  inHeraog'h  R<_'al-Eiic.  l.Aufl.  XII,  178— 18a 
HaD«'bt'rg  S.  52t)— 531.  Nowack,  Lehrb.  ih-r  hebr.  Archäologie  II,  12'">ff. 
Weiutl  ».  a.  O.  —  Nach  Ansicht  Einiger  hätte  in  der  »pätereu  Zeit  der  neu 
«Dtretende  Priester  ninr  das  Lev,  6,  12  ff.  voigeeduiebene  Speisopfer  dum- 
'bringen  gehabt.  Da«  ist  aber  ganz  unf^ailblich  und  beruht  nur  auf  Miasvei^ 
9tnndni«.s  der  rabhini«r!ifn  Stellen,  welcho  allording?»  forrirrn,  da88  der  tiph  nn- 
tretcnde  (also  neiigeH<.'iht<')  Priester  zunäclist  dieses  Opfer  für  sich  ua,rl>nupe, 
ehe  er  andere  Opfer  darbringt.  S.  die  Stellen  bei  Ugoiini  Xill,  54Ü11  und 
▼gl  «Ddi  Frankel,  TTeber  den  Emfloes  der  palietinisehen  Exegese  etc.  (1^1) 
S.  143.  —  Keinen  Aufschhis.-^  geben  Philo,  Vita  Mösts  III,  16«18r  und  Jo» 
sephus  Antt.  III,  8,  G,  da  hie  nur  Eiod.  29  =  I^rit.  8  reproduciren. 

20)  Vgl.  Wellbflusen,  Juhrbb.  f,  dent^^rhe  Then!.  1877,  S.  412.  —  Auch 
der  Hohepriester  scheint  aber  in  der  letzten  Zeit  des  Tempelbestandes  nicht 
nifllu'  (oder  niciit  iuuner?)  gesalbt  wwden  ta  sein,  da  dl«  Mfadiim  im  ünler- 
•cllied  von  den  gesalbten  Hohenpriestern  auch  Bolcbe  koint,  die  in  ihr  Amt 
eingesetzt  wurden  durch  Bekleidung  mit  den  heiligen  GewSudem.  S.  bes. 
IJorqjoth  Iii,  4.  Fabch  i^t  H{)er  jedenfalls:  die  Meinung  drs  Maimonidee,  dass 
die  Salbung  schon  seit  dem  Exil  unterblieben  sei.  Dan  Buch  Daniel  spricht 
9, 96  TOD  einem  „Gesalbten",  worunter  wahrschdnlidi  der  Hohcfirieeter  Onias  m 
0t  verrtehen  ist  Damals  ist  also  die  Salbung  noch  geübt  worden;  und  die 
hasmonäisclien  Priester-Kunige  werden  sie  schwerlieli  unterlassen  haben.  £iier 
wird  sie  in  der  heroilianiseh-rnmischen  Zeit  abgt'sehattl  worden  t»ciru 

27)  S.  hierüber:  Light foot,  Minisienum  tnnpU  c.  VI  {Opp.  I,  691— dW). 
Dert.,  fiwinoiwaera/<^c//«forMit,  in  £«c.  1,5  {Opp.  I,  258 «99.).  Ders^  £Sif«M 
MrOfeae»  m  Jjhö,  1»  5  {Opp.  II,  486«99.).  —  Carpxov,  Appanim  kitloneö 
criticus  p.  100—102.  —  Ugoiini,  Thesaurus  t.  XIII,  cot.  872»^?.  —  Herz- 
feld,  Geschichte  des  Volkes  Jisrael  I,  :^7  ff.  —  Bertheau,  Exegetisches 
Haudbuch  zu  Esra,  Nehemia  und  Ester  (1862)  S.  228->230.  —  Oehler  in 
Henog'sBeal-Ene.  l.Aufl.  XU,  182^186.  —  Haneberg.  DI«  laUgiQaMi  Allein 
thfimer  der  Bibel  S.  565  ff.  -  Graf  in  M«rx*  Ardür  I,  286  £  —  Ed.  Meyer, 
Die  Entstehung  des  Judenthums  1896,  S.  1C8— 176. 

28)  jer,  Taaniih  IV  fol.  (18»,  und  im  Wesentlichen  gleichlautend  To$«phia 
Taanith  c.  H  (beide  Stelleu  hebr.  und  lat.  bei  Ugoiini  XIII.  876  ff.);  «.  Th. 
atidi  iab.  Araekm  12b,  vgl.  Heiafeld  I,  m  Ich  geb«  Im  Obigen  den  Tctst 
nadi  /er.  Itumitk  mit  einigen  Kflnong», 
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Loose  und  lepten  su'  in  eine  Urne.  UnfJ  es  kam  Jedaja  und  zog 
ffinf  Loose,  macht  &Uo  mit  ihm  sechs.  Und  es  kam  (  'harioi  und  zog 
fünf  Lnoi^f,  macht  also  mit  ihm  sechs.  Und  es  kam  ]\ischcliur  und 
zog  fünf  Loose,  macht  also  mit  ihm  sechs.  Und  es  kam  Immer  und 
zog  laut  Loose,  macht  also  mit  ihm  sechs  ....  Und  es  wurden  Vor- 
steher der  Dienstclassen  (riitnps  "^Vici)  aufgestellt  Und  die  Classeii 
tbdHes  sidi  in  Vaterbftneer  (rna»  "^is^).  Uod  es  gab  DieustdasMO 
von  Ahif.  secbSk  mhen,  acht  ockar  nenn  VaterhfliiserD.  Bei  einer 
Dienstelasse  von  fünf  Vaterhftiifleni  hatten  3  an  Je  einem  Tage,  2  an 
je  awei  Tagen  den  Dienst;  hei  einer  Classe  von  sechs  VaterhAosem 
hatten  &  an  je  einem  Tage^  1  an  airei  Tagen  den  Dienst;  bei  sieben 
Jede  an  einem  Tage;  bei  acht  6  an  je  einem  Tage*  2  aoaammen  an 
einem  Tage;  bei  neun  5  an  je  einem  Tage,  4  zusammen  an  zwei 
Tagen"".  —  Was  hier  über  den  Ursprung  (oder  nach  der  Meinung 
des  Talmud:  über  die  Wiederherstellung)  der  24  Dienstclassen  gesagt 
wird,  hat  zwar  nicht  den  Werth  einer  selbständigen  Tradition,  be- 
ruht vielmehr  nur  auf  Schlussfolgerungen  aus  den  anrh  sonst  be- 
kannten Thatsachen.  Im  ^^'esentlichen  wird  aber  damit  iu  der  That 
das  Richtige  getroffen  sein.  Mit  Senibabel  und  Josua  kehrten  aus 
dem  Exil  vier  Priestei  geschlechter  zurück:  die  Kinder  Jedaja,  Immer, 
Paschchur  und  Charim,  mit  zusauunen  42S9  Männern  {Esra  2,  36—39 
=  Nehem.  7,  IUI— 42)2^).  Die.^e  vier  Geschlechter  bildeten  auch 
noch  bei  der  Ankunft  Esra's,  also  achtzig  ,j  ahre  später,  den  gesammten 
Bestand  der  Priesterschaft,  wie  sich  aus  Esra  10,  18—22  ergiebt 
Daneben  werden  aber  schon  f&r  die  Zeit  Sembabel's  und  Joana's 
22  Prieeterabtfaeilnngen  mit  ebmsoyiel  ^ftnptem*'  (mnsn  tcm) 
erwähnt  {Ndkem,  12, 1^1%  Und  dieselben  Abtheilongen  finden  wir 
auch  nnter  Josua's  Nachfolger,  dem  Hohenpriester  Jojakim»  wieder 
{N^em,  12, 12^21)'^).  OiTenbar  zeriUlen  also  die  vier  Geschlechter 


29}  Die  Richtigkeit  der  angegebenen  Zahlen  Ar  die  Zeit  Senibabers  ist 
Ton  Öta  bf-yweifelt  worden  (Theol.  Literatunieitiinfr  1^^.  218,  in  der  An- 
xeige  von  bmend,  Die  Listen  der  Bücher  Esra  und  Nehemia  1881,  und:  Ge- 
schichte des  Volkcfi  Israel  II,  lOU).  Zu  den  Ton  ihm  hervorgebobeneo  Beden- 
ken  luttifflt  allerdingft  moefa  hinm,  dew  Psendo-Hekattn«  im  Btgtaa  der 
helienistiscben  Zeit  die  ZsU  der  limmtUcben  jüdischen  Priester  auf  nur  1500 
angiebt  {Josfj>hif<  f^fm  Apion.  I.  *22  eil.  Nit^c  J;  188:  xalrot  o\  ndvTtg 
ifQfTf  twv  'lovdaiwv,  ol  T^v  dfxdrtjv  xtdv  yivofiivwv  Äafißdvovxeg  xal  xa  xoiva 
6ioutoihntft  «tgl  x^Ä/ovc  fiiikiata  ir«2  n§¥tuMüolovs  üaiv).  Bellten  etwa 
in  den  obigen  42GS  anch  die  Weiber  nnd  Khider  inbegriffen  sein?  Bflehler, 
Die  Priester  und  der  Cultus  (Wien  1895,  Jahresber.  der  israelit-theol.  Lehran- 
stalt 47  ff.  nimmt  nn.  das»  HekatSti?«  nnr  die  in  Jenisakm  wohnenden  im 
Auge  hat.    Für  uuft'rri  Zweck  kiinii  tlit'  Frage  hier  uneutiichit'di'U  bleiben. 

^1  in  der  zweiteu  Lis^te  fehlt  nur  ein  Nauie  aus  der  ersten  Liste  (Cbat- 
tneeh).  Die  fibrigen  21  Nemen  sind  «immtlieh  identiacfa,  wie  neb  trete  nuuinig* 
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§  24.  Die  Prieatenduift  und  der  Tempdadtus. 


[18a.  18A] 


iii  22  AbthL^ilüiigeu.  Im  Wesentlichen  derselbe  Thatbestand  begegnet 
uns  auch  noch  zui'  Zeit  Esra's.  Zu  den  vier  Priestergeschlechtern, 
welelte  Esn  im  Lande  Torfond  (Etra  10, 18—22),  brachte  er  selbst 
mit  dem  von  ihm  geführten  Zug  von  Exulanten  noch  xwei  weitere 
FriestergeBGhlechter  hinzu  (&-a8, 2)*^).  Die  Zahl  der  AbtheUimgen 
▼ar  aber  bald  darauf  wieder  fast  dieselbe,  wie  aar  Zeit  Sembabel'a, 
niiiiili  h  21,  wie  wir  ans  der  Liste  Nehem.  lo,  3—9  sehen.  Von  den 
an  letzterer  Stelle  genannten  Namen  finden  sich  jedoch  nur  14  auch 
in  den  beiden  früheren  Listen  {Nefienu  12,  1—7.  12—21),  die  übrigen 
sind  y^TsolnVcleii.  Ks  waren  also  inzwischen  in  der  Organisation  der 
Abtheilungen  doch  melirfaclie  Aenfloninfr»^n  vorgenomnu  ii  worden, 
!  was  ja  schon  durch  d&a  Hinzukommen  der  von  Et^ra  mitgebrachten 
Priest^r^schlechter,  vielleicht  auch  noch  durch  andere  Umstände 
notliwendig  geworden  war.  Die  Zahl  der  Abtheilungen  war  Jedoch 
auch  bei  der  Neuordnung  in  derselben  Höhe  beibehalten  worden 
wie  früher.  Und  dabei  btteb  ea  im  WesentUchen  aneh  in  der  Folge- 
aeit*<).  Znr  Zeit  des  Chronisten,  der  die  Verhältnisse  seiner  Zeit 
in  die  Zeit  David's  zur&ckteSgt,  betmg  die  Zahl  der  AbtheOnngen 
24  (I  Ckron,  24,  7—18).  In  dem  Venseichniss  der  Namen  kehrt 
freilich  kanm  mehr  als  ein  Drittheil  aus  den  früheren  lösten  wieder. 
£s  müssen  also  inzwischen  wieder  starke  Veränderungen  statt- 
gefunden haben,  falls  nicht  etwa  ein  Theil  der  Namen  vom  Chro- 
nisten in  freier  Weise  für  die  Zeit  David's  fingirt  worden  ist. 
Sicher  ist,  dass  die  Eintheihinj?  in  24  Classen  von  da  an 
nnverändert  ci  blieben  ist.  Denn  Josephus  bezeugt  ausdrücklich, 
dass  sie  noch  zu  meiner  Zeit  bestanden  haf »,  wie  denn  auch  ein- 
zelne Namen  gelegentlich  noch  vorkommen  (^Jojarib:  I  Makk,  2,  l. 


fachet  Incorrectheiteu  des  Xext^  doch  noch  aicher  erkennen  lässt,  vgl.  Ber- 
theau  m  Ntkmn.  12,  12. 

31)  Die  Namen  Oereom  und  Daniel  hier  nimlldi  Namen  von 
Priestergeschlcchtern;  h.  Bortheau  zu  d.  St. 

32)  Ed.  Meyer  (Die  Entstehung  de«»  Jiidenthums  S.  175  f.)  hält  die  Listen 
KrI'.  V„^  1—7  und  12—21  fflr  finprte  und  nimmt  auf  Grund  von  £!m>  10,  18 — 
22  Uli,  daH8  bei  E«ra'ä  Ankunft  im  J.  458  die  vier  grossen  Priesterg^chlechter 
iKNili  ongetheili  csiatirten,  dam  de  aber  in  den  nidiatfiilgenden  Jahien  in 
Ueineie  Omppen  sich  gesondert  hätten  und  bo  die  21  Geschlechter  entstanden 
seien,  welche  wir  im  J.  444  [Nehem.  10,  3 — 9i)  vorfinden.  Eine  so  starke  Zer- 
klüftung der  vier  Geschlechter  in  so  kurzer  Zeit  scheint  mir  sehr  unwahr« 
echBiwItc^. 

33}  JbM.  Vn,  14,  7'  ^tutvtv  ahtoQ  ^  mW^I*^  ^X9*  e^iaef  ev 
^ßi^it^.  —  Vtla  1:  ifxol  d'  ov  fi6vo9  ^  iep^y  iaxl  xo  yivoi,  ol?Jia  xal  i» 
t^C  rrpoJr^/j  ^(prififplSog  t(5  t'  ttxo  a ix  faaaQtav  {noXXtj  tfl  xdv  toCtio  Sttt' 
VO^)t  xal  x<üv  iv  xccvtg  ^vkäv  ix  tiJj  afflaxin.  —  Vgl.  auch  Taanith  l\\  2. 
Min  V,  0—8  und  dazu  die  Oommeutate. 
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14,  -20:  Abia:  Ev.  Luc.  1,  5>^^t.  AutVallend  ist,  dass  Josephus  in 
einer  heilich  nur  liitfinisrli  (  rhriltenen  iStelle  der  Schrift  gegen 
Apion  von  vier  Stänujitii  oder  Abtheilungen  {trtbus)  der  Priester 
spricht'*).  Man  konnte  geneigt  sein,  hierbei  an  die  vier  nut  Seru- 
babel  zurückgekehrten  Geschlechter  zu  denken.  Da  er  aber  offenbar, 
nach  dem  Zusammeuhang,  Dlenstabtheilungeu  meint,  so  ist  wohl 
eme  Textcon  uption  anzunehmen  und  statt  4  zu  lesen  24.  Hiergegen 
ist  auch  nieht  entsdieideiid,  dass  er  die  Kopiäsahl  Jeder  Al»theünng 
aof  mehr  als  5000  angiebt  Denn  hierin  sind  wahrscheinlieh  die 
I«evitea  mit  inbegriffen  (die  ehenüills  in  24  Clasaen  getheilt  traten, 
so  dass  am  Je  einer  Priesterclasse  eine  lentenclasse  gehOrfeeX 
vielleicht  anch  Weiber  und  Kinder;  fiberdies  weiss  man  ja,  was  yon 
den  Zahlen  des  Josephus  zu  halten  ist 

Jede  der  24  Hanptabtheilnngen  zerfiel  wieder  in  eine  Anzahl 
iroD  Unterabtheilungen.  Die  Zahl  dieser  ünterabtfaeilangen 
schwankte,  wenn  wir  der  oben  (S.  23a)  citirten  talmudischen  lieber- 
üefemng  glauben  dürfen,  zwischen  fünf  und  nenn  für  je  eine  Haupt- 
abtheiinng.  Die  Hanptabtheilungen  heissen  entweder  allgemein 
rripbniD  (Abtheilungen,  so  I  Ghron.  28,  13.  21.  n  Chron.  8,  14.  23,  8. 
31,2.  15  — Hi^  oder  sofern  sie  eine  Geschlechtsdnheit  bildeten  rr^a 
rn3Ä  (Vaterhäuser,  so  I  Chron.  24,  4  und  6),  oder  sofern  sie  den 
Dienst  hatten  rinisoa  (Wachen,  so  Nehem.  13,30.  II  chron.  :u.  16). 
Die  Unterabtheilungen,  die  mir  in  der  narhbiblisclit  n  Literatur  be- 
zeugt sind,  heissen  hier  r'^ax  ^na  Und  zwar  wird  uun  im  Sprach- 
gebrauch der  ünt^rscliied  beobachtet,  dass  die  Hauptabtheihing 
n^B,  die  Unter abtheiluug       n'ia  genannt  wii-d^^j.   lu  der 


34}  Jojarib  and  Jedaja  auch  Daba  kamma  IX.  12.  Die  Clascte  Jojarib 
•oll  gende  den  Dienst  gehabt  habeD»  als  der  Tempel  sentOit  wuide,  hob.  Tlio- 
fHÜSl  29a  bei  Derenbourg,  Hi.'^toire  dt  ta  Pslnfme  p,  291.  Die  Claase  Bilga 
wird  erwähnt  SukX-a  V,  R.  Die  Eijrcnnanien  Belydi;  und  dalato^  bei  J(>:-rph. 
liell.  Juil.  VI,  5,  1  fin.  (Bilga  i«<t  die  15.,  Delaja  die  23.  Classe).  Eine  i  umilie 
Cheäir  ("^fTn),  worunter  veruiuthlich  die  prieeterUche  Familie  diese«  Namens 
(I  ClWm  9i  16)  sa  TenleheD  ist,  wird  erwihnt  snf  einer  etwa  ans  herodia- 
nisdierZeit  stammenden  Grabschrifl  bei  Jenisslem,  welche  sottl^  De  Vogfl^ 
{Rerue  nrrhfnl  Nour.  SSrie  t.  IX.  1854,  p.  200— 2iXt)  bekannt  gemacht  hat. 
Vgl.  über  dieselbe  auch  die  oben  §  2  (untiT  Epigraphik)  genannte  Literatur, 
b««.  Chwolson,  Corp.  Imcr.  Hebr.  (1882)    <).  Ferner:  Ed.  Meyer  a.  a,  O.  8. 14iJ. 

36)  (Mra  Jptotk  II,  8  (etf.  Hiese  g  108):  Hed  msim  M  tribu9  fuaiinor 
»aoerd^tum,  tt  kantm  tit^mmt  nngmia»  kabeaiU  kommum  plvt  q9Hm  quiHf 
fue  milia,  fit  tarnen  obaervatio  particuiariter  per  dies  eertoa;  et  his  tramactit 
alii  sttt^ada^u  «id  murificia  mnmmt  ete.  Deuselboi  Text  giebt  such  Boysen 
(1886). 

3Öj  Besonders  deutlich  ist  dieser  Unterschied  iaanüh  II«  0 — 7.  \'gl'  auch 
die  oben  &  233  cititte  BteUe;  ferner  j«r.  Baniirik  JR  fot.  48l>  tmd  UtHpM» 
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Bedeut  iiiig  der  Worte  an  sich  ist  dieser  Unterschied  nicht  nothweadio; 
begründet  Denn  wie  ItiSJtt  jede  dienstthuende  Abtheilung  sein 
kann,  so  kann  nK  n^a  jede  Geschlechtsei i 4 lieil  sein,  gleichviel  ob 
von  grossem  oder  geringem  Umfang  '").  So  heissen  ja  auch  noch 
beim  ChromBteo,  wie  eben  bemerkt,  die  Hauptabtheilimgen  na»  mi 
(bei  Nekem.  i%  12  abgekfint  ms»)-  Später  aber  ackeiiit  man  sbraog 
in  dw  angegebenen  Weise  nnteraehieden  zu  haben.  Im  Griecbisdien 
hekst  eine  HaaptabfbeilQng  xtttQid  oder  ifnifitgla  oder  i^^ns^ 
eine  Unterabtheilnng  pvl^^^ 

Sowobl  die  Hanptabfbeilungen  als  die  Ünterabtheflungen  hatten 
je  einen  Vorsteher  an  der  SpitE&  Die  Vorsteher  der  Hanpt* 
abtheilnngea  hdssen  im  A.  T.  B'nls  (FflrBten)*^  oder  envin  (Hiap* 
Spftter  seheint  letsterer  Ansdmck  (mmn  vnn)  'der  üb> 
liehe  gewesen  zu  sein,  wie  für  den  Vorsteher  der  Unterabtheilang 
I n*o  Vin^')-  Ausserdem  kommen  auch  noch  nAelteste"  vor, 
rwro  "«spT  und  aat  n'»a  "»spT^^). 

DasAnsehen  nndderElnflnsg  der  verschiedenen  Abtheilnngen 
war  keineswegs  ein  gleicher.  Trotz  der  formellen  Gleichstellung  in 
dem  regelmässigen  Dienstwechsel  mussten  doch  diejenigen  Abthei- 

lunpen.  ans  deren  Mitte  die  Hohenpriester  oder  andere  einflussreiche 
Beamte  hervor^ngen,  anrhpplbst  anEinfluss  und  Ansehen  g:ewinnen. 
Es  ist  daher  ganz  !?laiib\viirili<:.  wenn  Josephus  versidiert.  dass  ein 
grosser  Vorzug  darin  liege,  aus  der  ersten  der  24  Ülassen  zu  stam- 


Jforajoth  ßu.,  wo  es  beisst,  dass  ein  — er::  rx"  im  R.in-'p  hrher  Bt«he  als  ein 
r\'*a  Wtm,  —  In  der  Bedeutung  „Haupt-  oder  Wocin  uaUiheilung"  steht  loa« 
>  fliefaer  aiicli  Mia  V,  6— &  Ikamtk  IV,  2.  limid  V,  1.  £beii8o  wiid  m  aber 
«nch  SU  vvn^Okm  sein  Bäkunm  m,  12.  Mamcäk  XI,  7  /bk  Bai»  kmmma 
IX,  12.  Ihmura  m,  4.  Pnra  lUfin.  AnderexMdto  2K  n'^s  gleich  ÜDter»  oder 
Tagesabthcihing:  Joma  III,  9.  IV,  1.   Tamid  I,  1.  mddoth  I,  S. 

87)  S.  Knobel-Dillmann.  Exegetisches  Handbuch  zu  fy^xJ.  6,  14  (B.  58). 

38)  nati/iu  Jos.  Jßüt.  VII,  14,  7.  i^tifu^a  Lue.  1,  5.  S.  ^(pri/u^g  uod 
iftvX^  Job,  Füto  1  (e.  den  W<»rtlaii(  oben  Ann.  33).  Eine  «pvX^  'Evtaxel^  wbd 
envilmk  Jo$,  AIL  M.  IV,  3,  a 

39)  D^sn'sn  «»nto  Etra  8,  24.  29.  10, 5.  II  Chron.  3G,  14.  ü^p  •^nto  I  Ckron, 
24,  5.  —  Dass  diese  cito  mit  den  r'-ax  •^r«'*  identisch  sind  sirht  man  beson- 

»Tri 

den  «US  I  Ckron,  15,  4 — 12,  wo  von  den  \'orstehem  der  Leviteaciastien  beide 
Ausdrucke  ganz  gleichbedeutend  gebraucht  werden. 

40)  niBtm*«a^  vrmrt  I  Ckron,  24,4.  —  rftatm  "««Rn  Ntkem,  12, 13.  I  CArof». 
a«,  tt.  Vgl  mch  NAtm,  11,  la  1%  7. 

41)  n'QCrh  W«n  und  ast  P'^a  ttxi  Tosephla  Horajoih  fm,  ed.  Zuekertnandel 
p.  47f>  und  jer.  Horajoih  III  fol.  48t)  letitere  Stelle  bei  Vgolini,  Thesatmis 
Xm,  870).  lasan  BJÄ-i  auch  an  der  oben  S.  233  citirten  Stelle.  SK  r^a  «»n 
Joma  m,  9.  IV,  1. 

4^  mm  ««pt  «/oMM  I,  a      r^a  *i3pT  Jbmftf  I«  i.  MUdoth  I,  a 
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men^^,  d.  h.  ans  der  Classe  Jojarib,  aus  welcher  die  hasnioniischen 

Hohenpriester  und  Fürsten  hervorgegangen  waren**).  Auch  inner- 
halb der  einzelnen  Classen  bildeten  sich  wieder  besondere  einfluss- 
reiche  Kreise.  Die  in  Jerusalem  wohnenden  Fainilien  werden  es 
verstanflen  haben,  rhs  ihrer  \fitte  die  wiclitig^sten  Tempelämter,  die 
ihren  Inhabern  einen  grossen  Einfluss  verschallten,  zu  besetzen. 
Namentlich  aber  bildeten  in  der  römischen  Zeit  die  bevorzugen 
Familien,  aus  welchen  die  Hohenpriester  genommen  wurden  is.  oben 
S.  222).  eine  vornehme,  hoch  über  den  andern  Priestern  stehende 
Aristokratie.  Der  sociale  Unterschied  dieser  Kreise  war  ein  so 
schroffer,  dass  in  den  letzten  Zeiten  vor  der  Zerstörung  des  Tempels 
die  Hohenpriester  sogar  mit  Gewalt  den  andern  Priestern  den  Zehnten 
CTtrissen,  so  dass  diese  darbten*^  Infolge  dessen  war  auch  die 
polilisebe  Stimmnng  eine  so  vetschiedene,  dass  beim  Ansbntch  der 
Bevolntion  die  dienstthnenden  Priester  sieh  der  Revolntion  an- 
sehloBsen,  wfthrend  die  Hohenpriester  Alles  in  Bewegung  sefesten, 
ma  den  Sturm  zu  beschwichtigen^*). 

Von  den  eigentlichen  Priestern  sind  als  Cultusbeamte  zweiten 
Banges  streng  an  nnterscheiden  die  MlieTiten**      Der  Unterschied 


45)  Vifa  Ii  noXk^  A  »dv  voit^  6unpo(fu  — t  „ein  groMer  Voxzug  liegt 
auch  d&hii". 

44)  Uan  iat  la  der  Anaahme  ▼enudit»  daas  die  Uate  dar  Ohimiik  (I  Chrom, 
24,  7—18)  eiat  hl  der  Hasmonienseit  rnUgvi  ut  Denn  ea  iat  doch  aehr  auf- 
fi&llend,  dass  gerade  die  Classe  Jojarib,  au<?  welcher  die  HasmonScr  stammten 
(T  Makk.  2,  1 ;  14,  29),  hier  an  die  Spitze  gerückt  ist,  während  sie  in  den  Listen 
bei  Nehemia  {Ndwm.  12, 1 — 7.  12 — 21)  eine  ziemlich  untergeordnete  Stelle  ein- 
niBunt.  Vgl  auch  Ed.  Meyer  a.  a.  O.  &  174. 

46)  Joa.  Ana.  XX,  a  8.  ä 
461  Jos.  Bell.  Jud.  II,  17,  2—4. 

47)  S.  überh.:  Winer  RWB.  II.  20 ff.  —  Oehler  Art.  „Levi"  in  Herzog'i 
Kcai-Enc  1.  Aufl.  VHI,  347—30)5  (in  der  2.  Aufl.  revidirt  von  Orelli).  — 
Oraf,  Zur  GeadiSdite  dea  Btammea  Levi,  in  Mea:*  kttAar  Bd.  I.  Dere.,  Art. 
„Vtcnf^  hl  Schenkefa  Llbel-Lexikon  IV,  29—32.  —  Wellhanaan»  Geschichte 
T,  123-156.  —  Smend,  Exeget  Handbuch  zu  Ezechiel  S.  300-362.  —  Dill- 
mann, Exeget.  Handbuch  zu  Exodus  und  Leviticua  S.  45ö — 461.  —  Grätz, 
Geachichte  der  Juden  U,  2  (1876)  8.  3öö— 395.  —  Kittel,  Theologische  Stu- 
aien  ana  WOrttemberg  II,  1881,  a  147—109.  HI,  188Si  S.  278—314.  Der»., 
Oeacbichte  der  Hcibfier  I,  1888,  8.  lOft— 112.  —  Bandisain,  Die  Geschichte 
des  alttestamentlichen  Priesterthum»  (18S0)  S.  28—36,  67—77.  79— St.  106— lin, 
136 — 181  und  sonst.  —  Kautzsch,  Art.  ,,Levi,  Leviten"  in:  Ersch  und  Gruber, 
Allgemeine  Encjklopädie,  Zweite  Section,  Bd.  43,  1069,  Ö.  282—293.  —  Vogel - 
atein»  Der  Kao^  swiaehan  Fricaftem  and  Leviten  aeit  den  Tagen  Eaecbiela, 
1889  (phantaaieieidi,  a.11ieol.  Utatg^  1890,  63).  —  Bachler,  Die  Priester  und 
der  Cultus  im  letzten  J^irzehnt  des  jerusalemischen  Tempels,  Wien  1895, 
S.  11*^159  (ebenfalls  phuntasiercich,  Theol.  Litztg.  18Ö5,öl6).  —  Ed.  Meyer, 
Die  Entstehung  des  Judeatliuius,  18i>«),  176—182. 
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;  beider  i?t  allprrlinp'f^  dem  Deut^rouomium  noch  unbekaniu.  Die 
„Leviten"  .^ind  lutr  noch  ins^esummt  zum  priesterlichen  Ditiist 
berechtigti  „Priester"  und  „Leviten"  schlechthin  gleichbedeutend 
(8.  bes.  Deut.  18,  5.  21,  5;  überh.:  17,  9.  18.  18,  1.  24,  8.  27,  9). 
Die  Unterscheidung  beider  findet  sich  zum  erstenmale  bei  Ezechiel; 
und  es  ist  kaum  zu  bezweifeln,  dass  sie  eben  durch  ihn  erst  ein- 
geführt ist  Nach  der  Gesetzgebung  des  Deuteronomiums  sollten 
zwar  die  Cultoflstätten  ansseilialb  Jerusalem's  au%ehoben  werden. 
Den  dort  fimglrenden  «Iievlten^  d.  h.  Priestern,  waren  aber  ihre 
piiesterliehen  Rechte  nieht  entxogen;  es  war  nur  Teriangt,  da» 
sie  dieselben  ausschliesslich  in  Jerusalem  ansfiben  sollten.  Dieser 
Standpunkt  war  auf  die  Daner  nicht  aufrecht  xn  erhalten;  schon 
deshalb  nicht»  well  die  Jerusaleniische  Priesterschaft  eine  solche 
Zuwanderung  auswärtiger  Collagen  sich  schwerlich  hat  gefallen 
lassen;  ftberdies  haben  die  letzteren  sich  mehr  als  die  jerusalemi» 
sehen  einer  Vermengung  des  Jahvecultus  mit  dem  Dienste  fremder 
Götter  schuldig  gemacht  Darum  zieht  nun  Ezechiel  die  Conse- 
quenz  aus  dem  Standpunkt  de?;  Deuteronomikers:  er  verbietet  den 
auswärtigen  Leviten  überhaupt  die  Ausübung  des  Opferdienstes. 
Dieser  sollte  ein  ausschliessliches  Vorrecht  der  Leviten  aus  dem 
Haube  Zadok*8,  d.  h.  der  jerusalemischen  Priesterschaft,  sein.  Nur 
die  Söhne  Zadok's  sollten  von  nun  an  „Fett  und  Blut  vor  Gott 
bringen'*,  d.  h.  den  Dienst  am  Altar  versehen,  und  in  das  innere 
Heiligthuui  eintreten.  Den  anderen  Leviten  werden  die  geringereü 
Dienstleistungen:  der  Wachdienst,  das  Schlachten  der  Opferthiere 
und  dergl,  zugewiesen.  Dies  hatte  zugleich  den  Vortheil,  dass  die 
heidnischen  Tempeldiener,  welche  ,  bisher  noch  für  die  geringeren 
Dienste  yerwendet  worden  waren,  gans  Tom  Tempel  ansgeachlossen 
werden  konnten  (s.  flberL:  Ekechül  44, 6—16).  —  Dieser  Standpunkt 
Esechiel's  ist  im  Wesentlichen  dnrchgedmngen.  Der  von  ihm  sta- 
toirte  Unterschied  zwischen  Priestern  und  ftbrigen  Leviten  ist 
schon  im  Priestercodex  als  ein  feststehender  vorausgesetzt  Zwi- 
schen den  „Söhnen  AaronV,  d.  h.  den  Priestern,  und  den  übrigen 
Leviten  wird  hier  streng  unterschieden.  Nur  die  ersteren  haben 
das  Eecht,  den  Dienst  am  Altar  und  im  Innern  des  Heiligthums  zu 
versehen  (Xnm.  18.  71  DIp  „Leviten"  dagegen  sind  nur  dienende 
Gehülfen  der  vSühue  Aaron  s  ..in  allerlei  Dienst  des  Zeltes"  iXfim. 
18,  4\  Sie  können  und  sollen  demnach  die  Priester  uulerstuizen 
in  den  verschiedensten  (Jeschäften  und  Aemtero  des  Tempels:  'in 
der  Verwaltung  der  Einkünfte  und  Besitzthümer,  in  der  Anschaf- 
fung und  Zubereitung  der  mancherlei  Be  in  uiisse  für  den  Opfer- 
dienst und  dergl.  (Näheres  s.  in  Abschniii  Jlit.  Auch  das  Schlachten 
und  Zurichten  der  Opferthiere  ist  ihnen,  wie  bei  Ezechiel,  so  anch 
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in  der  spfitereii  Zeit  noch  gestattet"*^).  Nur  das,  was  am  Altar  und 
im  Innern  des  Heüigthuuis  zu  geschehen  hatte,  wai*  ihnen  untersagt 
(Num.  18,  3;  s.  überh.:  3W.  3.  5—13  und  18,  t— 7)^»). 

Auch  die  „Leviten"  bildeten  —  wie  die  Priester  —  einen 
durch  natflrliche  Abstaiiimuiig  begründeten  fest  geschlossenen  Stand. 
Sie  -werden  jetzt  auf  Levi,  einen  der  zwölf  Stammväter  Israel's, 
MPÜckgeftthrt  (Exoä,  6,  17—25.  3,  14—39.  4,  34—49.  26, 

Sl^%  1  CkrotL  5,  27— fti  66  and  e.  23).  Auch  Ider  war  also  die 
Gebort  entsebeideiid  Ar  die  TheUnahme  an  den  Beeilten  und  Pflich- 
ten der  Gemeinschaft  Die  fester*"  verhalten  aich  zu  ihnen,  wie 


48)  n  Cknn,  29, 34.  35, 11.  Man  darf  aus  diesen  Stellen  wohl  schlieseen, 
daaa  die  Leriten  nur  dann  nun  Sehlaehteo  heiangesogeD  wurden,  wenn  groMc 

Massen  zu  bewältigen  waren.  In  clor  Regel  geschah  auch  daa  Schlachten  durch 
die  Prieeter.  Gesetzlit  h  war  es  übrigens  sogar  den  Laien  gestattet  und  ist 
thatsächlich  von  ihnen  wenigstens  beim  Passa  wegen  der  zu  bewältigenden 
groesen  Maaicn  aiiigeQbt  worden^  wie  wir  durch  daa  bestimmte  Zeogniee 
Pliilo'fl  und  der  Mischua  wissen  {Philo,  Vüa  Mos.  III,  29  Mang.  II,  169;  De 
decalogn  §  30  Mang.  II,  2(My,  de  Septenario  $  18  Mang.  II,  292  —  Tisrhendorf, 
Fkiionea  p,  46.  Misehna  I'esaehtm  V,  6:  „Der  Israelite  schlachtet,  der  Prief?ter 
fängt  das  Blut  auf").  VgL  Frankel,  Ueber  den  Eiutluss  der  palästinisclien 
Exegese  anf  die  alexandiiniache  Hexmenentik  (1851)  8. 134.  Bitter,  FUlo 
und  die  Halncha  S.  110  fT.  Büchler,  Dia  FHester  und  der  Cvltas  (Wien 
1895)  S.  137—140.  Kitter  hebt  richtig  hervor,  dass  das  &via;  welchem*  Philo 
den  Laien  am  Passa  zuschreibt,  nur  das  ächlachten,  nicht  das  Hinaufbringen 
der  OpfentflclE»  auf  den  Altar  iai 

49)  Die  genealogische  Abldtnng  der  Priester  von  Aaron  iafe  annidiat  nnr 
ein  dognifttisehes  Postulat,  aus  welchem  sich  hinsichtlich  des  wirklichen  That- 
bestandes  in  der  nachexiliscluii  Zi  it  gar  nichts  folgern  lasst.  Richtig  ist  aber, 
worauf  namentlich  Baudissin  (Geschichte  des  alttestamentli  Priesterthums 
&  107  £  und  aooat)  nachdracUidi  Ungewieeen  hat,  daw  der  Begriff  dar 
„Söhne  Aaron's"  im  Priestercodex  ein  weiterer  ist  als  der  Begriff  der  „Sflbntt 
Zadok's'"  >iei  Ezechiel.  Erstere  umfassen  die  beiden  Linien  des  Eleasar  und 
Ithamar  \uacbdem  von  den  vier  i^uhueu  Aarua'g  Exod.  6,  23  zwei  beseitigt 
waien  Lev.  10,  1—2).  Die  „8öhne  Zadok's"  aber  stellen  nur  die  Linie  des 
Blaaaar  dar  (I  Cftron.  5,  ao-^1).  Der  PrieatowodaK  wagt  alao  nicht,  dia  leta- 
teren  als  die  aUein  Berechtigten  hinzustellen,  aondem  aieht  sich  genothigt,  den 
Kreis  etwas  weiter  zu  ziehen.  In  der  That  finden  wir  unter  den  Priestern  der 
neuen  Gemeinde  nach  dem  Exil  auch  Ithamariden  iEsra  8,  2.  I  C/iron.  24). 
Die  Theorie  Eseehiera  iat  alao  awar  in  derBanptaache,  aber  doeh 
nicht  rein  durchgedrungen.  VgL  auch  Wellhausen»  Die  Phariaier 
und  die  Snrlducäer  S.  -18.  Kueuen,  Gesammelte  Abhandlungen  nS94)  J?.  488flt 
An  einer  fctelle  aber,  weiche  im  Zusammr-nbrnig  des  Priestercodex  steht, 
weuu  sie  auch  vielleicht  secundär  ist  (s.  Dilimaiiu;,  uüuilieh  Nurn.  25,  10 
wild  nur  dem  Pindiaa,  dem  Sohn  Eleaaar'a  und  Stammvat»  der  ZadoUdflOt 
d&»  ewige  Priesterthum  verheissen.  Dieses  Stück  vertritt  demnach  gana 
den  Standpunkt  Eiechiel's.  VgL  auch  Knenen,  Geaammelte  Abhandlungen 
S.  4961 
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eine  bevorzugte  Familie  zum  allfirenieinen  Stannn.  Denn  Aaron, 
der  Stammvater  der  Priester,  war  ein  Urenkel  Levis  (ßjcod. 
6.  17  ff.). 

Wie  dehnbar  und  ÜBssi<r  rlie.«e  goncalo^srlien  Theorien  freilich 
waren,  sieht  man  besondei-s  deutlich  i^ciadc  der  Geschichte  der 
Leviten.  Von  den  „Leviten**  in  dem  bi.^her  dargelegten  Sinne 
werden  nämlich  noch  in  der  nachexilischen  Zeit  streng  unter- 
schieden die  Sänger,  Thorhüter  und  Tempeldiener  (Nethi- 
nim,  ursprünglich  jedenfalls  Sklaven);  so  nicht  nur  zur  Zeit  Seru- 
babel's,  soodeni  auch  noch  80—100  Jahre  später  sor  Zeit  Esra's 
nnd  (&  l>eK.  Etra  2,  40—58  —  i^«A«m.  7,  43—60;  fieiiiflr 

JSrra  %  70l  7,  7.  24.  10,  23—24.  Ndiem,  %  1.  73.  10,  29.  40.  11 
44—47. 1 13t  5.  10).  Allmühlich  wurden  aber  anch  die  Sänger  nnd 
Thorbflter  unter  die  nLeviten*^  aufgenommen.  Die  Znge- 
hOris^eit  der  Singer  zu  den  Leviten  ist  in  d«r  Bearbeitung  einiger 
Theile  des  Buchee  Nehenda  vorausgesetzt^^).  Später  gelangten 
auch,  die  Thorhttter  zu  dieser  Ehre:  der  Chronist  zählt  recht  ge- 
flissentlich schon  beide  Kategorien  zu  den  Leviten  und  fuhrt  nun 
auch  deren  Stammbaum  auf  Levi  zurück**).  Eine  noch  weiter- 
gehende Rang-Erhöhong  erlangten  die  Sänger  kurz  vor  de!-  Zer- 
störung des  Tempels,  indem  ihnen  durch  Koni?  Agrippa  II  mit  Zu- 
stimmung des  Synedrinms  gestattet  wurde,  gleich  den  Priestern 
leinene  Gewänder  zu  tragen 

Wie  die  Priester,  so  waren  ancl!  die  Leviten  in  Dieustclassen 
eingetheilt.  Deren  Geschichte  ist  aber  noch  mehr  in  Dunkel  gehüllt 
als  die  der  Priester.  Mit  Serubabel  und  Josua  kehrten  ans  dem 
Exil  nur  sehr  wenig  „Leviten"  im  eugern  Sinne  zurück,  im  (Manzen 
nur  74  Mann;  dazu  128  Sänger  und  139  Thoriiüter  {Esra  2,  40 — 42, 


50)  iVMem.  11,  15-19.  22—23.  12,  8  -9.  24—25.  27—29.  Hier  weidea 
überall  die  Bänger  lu  den  Leviten  geiedinet.  die  Tborhfiter  aber  davon 

iiDterechied«D.  Die  fregUchen  Stücke  (Nehem.  e,  11—12}  liegen  also  in  einer 
Bearbeitung  vor.  welche  eine  Mittektollung  einnimmt  zwischen  dem  Stand 
pttnkt  der  ältesten  Quellen  des  Buchen  Nehemia  und  dem  Standpunkte  des 
Chronisten.  VgL  Baudisain  S.  143 f. 

51)  B.  Aber  die  Zi^sehftrigkelt  der  Singer  za  den  lieviten:  I  Chrom,  lo. 
16 ff.  23,  3-5.  n  Chron.  20,  25  u.  sonst,  lieber  die  Thorhüter:  1  Cfmm. 
^.  26.  15,  IR.  2?,.  2t.  2H,  3-').  ZiirückfuliruTK.'  <h'r  Stammbäume  auf  Levi. 
besonders  bei  den  drei  S^ngerfamilien  Heman,  A.-aph  und  Ethan:  I  C^rvM.  (i, 
Id— 32;  aber  auch  bei  den  Thoriiatern  wenigstens  theilweise  durch  Vermiß 
long  Obed  £doni*e,  s.  Graf  in  Bleix*  AreUr  I,  290—282.  —  Die  Netbiaim 
werden  auch  in  der  Chronik  noch  von  den  Li  viten  unterschieden  I  Chron,  %  %. 
—  Vgl.  überfa.  Stade,  Geecb.  des  Velkee  Israel  U,  200  Ü  Bandieein 
S.  152  f. 

52)  Jos.  AiUt.  XX,  9,  6. 
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etwas  abweicbend  sind  die  Zahlen  in  der  Parallelstelle  Heftern.  7, 

43—45).  £sra  vollends  brachte  uur  38  ^evxten"  mit,  uud  anch 
diese  erst  infolge  dringender  Vorstellungen  von  seiner  Seite  {E^ra 
8,  15—20).  Diese  geringe  Lust  der  Le\iten  zur  Kückkehr  ist  be- 
giiindet  in  d^r  nnterjrpordneten  Stelliinf^,  die  ihnen  nun  anj2:ewiespn 
war.  Man  darf  aber  wühl  annelinipn,  dnss  die  ZnrüclvfrekeUrten 
bald  Hus  der  Zahl  der  im  Lande  Gebliei)eiieu  erheblichen  Zuwachs 
erhielten.  Denn  von  den  „Leviten",  die  im  Lande  zerstreut  wohnten, 
waren  sicher  verhältnissiuässig  viel  weniger  deportirt  worden  als 
von  den  „Priestern",  unter  welchen  man  damals  eben  vorwiegend 
die  jerosaleinischen  Priester  Terstand.  So  finden  wir  in  der  That 
schon  in  dem  Verzeichniss  der  Leviten  nnd  SftDger  zur  Zeit  Sem- 
babel's  und  Josoa's  ^eAm.  12,  8  einige  Geschlechter  mehr  als  in 
dem  Yerzmchniss  der  |  mit  Serubabel  ztirflckgekehrten  (Esra  %  40f. 
Nehem.  %  431)^^).  Ib  einer  Liste  aus  der  Zeit  ßsra's  nnd  Kehemia's 
werden  bereits  17  Geschlechter  von  Leviten  im  engern  Sinne  auf- 
gezählt (Nehein.  10,  10—11,  und  dazu  Bertheau).  Eine  andere, 
wahrscheinlich  ebenfalls  auf  die  Zeit  Xehenna'f;  sich  beziehende 
Liste  flieht  allein  die  Zahl  der  in  Jerusalem  wohnenden  Leviten, 
allerdinp:s  mit  Kinschluss  der  Sänger,  auf -284  an(AWie7H.  11,  15—18). 
Dabei  ist  vorauszusetzen,  dass  die  Zahl  der  ausserhalb  der  Stadt, 
in  den  Dörfern  und  Siiidten  Judäa's  wohnenden  erheblich  grösser 
war  (NfJti'Hi.  U,  2U.  aß)"").  —  Zur  Zeit  des  Chronisten  scheint 
auch  bei  den  I^eviten,  wie  bei  den  Priestern,  die  Eintheilung  in 
24  Classen  durcbgeifthrt  gewesen  zu  sein.  Der  Chronist^  der  zwar 
die  SAnger  und  Thorhüter  zu  den  Leviten  rechnet,  unterscheidet 
doch  noch  die  drei  Hanptgroppen:  Leviten  Iftr  den  Tempeldienst 
fiberhaupt,  Sänger  und  Thorhater  (s.  bes.  I  Ckron,  23,  3—5).  FQr 
die  erste  Gruppe  giebt  er  nun  I  Chran.  23,  6—24  ein  Verzeichniss 
der  Vaterhäuser  {traut  TfO),  deren  Qesammtsumme  wahrseheinUch, 


53)  8.  dazu  Bertheau  «. 

54)  üehor  die  Zeit,  auf  welche  sich  die  Liste  bezieht,  8.  Bertheau, 
Exeget.  Handbach  nur  CSiroiiik  8.  00;  sn  Nehemia  S.  248. 

55)  Die  Zahl  der  in  Jeranlem  wohnenden  Priester  wird  in  derselben  Liste 
{Kehetn.  11,  10 — 14)  auf  1192  anprofroben,  wähn-nd  iVu-  Gt  «annntzah!  der  rli- 
maligen  Pripi-ter  auf  etwa  f;''*^  zu  scliäuen  ist  {umh  Ksru  2,  iiO  uiul 
8,  2;  vgl.  oben  S.  233).  Bei  dcu  Leviten  wird  man  die  21ahl  der  auswürtigeu 
im  Verhältnlm  zu  den  in  Jerusalem  wohnenden  eher  noch  giCeser  annehmen 
dürfen.  Jedenfalls  muss  die  Zahl  der  Ix?viten  im  engem  Sinne  gröss«^r  gewesen 
sein,  alH  die  der  länger  und  Tlinrhntt  r.  Denn  wenn  der  niroiii^t  für  die  Zeit 
Dand  s  24tjCK)  Leviten  im  eng^^ra  Hinne,  4t«X>  Sänger  und  4(A»0  Thorhüter 
rechnet  (I  Chron.  23,  4—5],  so  muss  das  relative  Zahlenverhältniss  doch  unge- 
fShr  der  Wirkliehkdt  aar  Zeit  dea  Chromaten  enIaprodieB  haben,  m5gen  <Ue 
aibiolaten  Zahlen  auch  noch  eo  sehr  Qbertrieben  «ein. 

Sehtrer,  QeicliUbt«  U.  a.  AalL  IB 
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wenn  man  einige  Fehler  berichtigt,  24  betrigt^*^).  Die  Sänger 
werden  yon  ihm  ausdrücklicli  in  24  Classen  getheilt  (I  Chroit.  25). 
In  der  nachbiblischen  Zeit  ist  diese  Eintheilung  für  die  Leviten 
überhaupt  als  feststehend  brzpn^2rt.  und  zwar  so,  dass  je  einer  Priester- 
claBse  eine  Levitenciasse  entspr;i(^h ' " —  1  Wie  bei  den  Priestern, 
so  standen  auch  bei  den  Leviteu  \  orsteher  (D"»"!!^  oder  D'»^in)  an 
der  Spitze  der  einzelnen  Abtheiluugen^^. 

Ueber  die  Wohustätten  der  Prief?ter  und  Leviteu  haben  wir 
nur  sehr  wenijre  zuverlässige  Nachrichten;  denn  von  der  Gesetz- 
gebung- über  die  48  Levitenstädt^.  die  lediglich  eiue  Theorie  blieb 
(Num.  35.  Josua  21),  ist  hier  gänzlich  abzusehen.  Sicher  ist  dass 
bei  der  Nenordnung  der  Gemeinde  nur  ein  Theil  der  Priester  und 
Leviten  in  JeniBalem  Mlbst  Wobnong  erbielt;  die  flbiigen  wohnten 
aerstreut  in  den  Stftdten  und  Dörfern  Jadfta's,  die  meisten  wohl 
nicbt  sehr  weit  vom  Gentnim  entfernt  In  dem  schon  erwähnten 
Verzeichniss  Nehem,  11, 10-19  wird  die  Zahl  der  in  Jernsalem  woh- 
nenden Priester  auf  1192  angegeben**),  die  der  Leviten  und  Sänger 
anf  284,  die  der  Thorhüter  auf  172.  Die  Gesammtzahl  der  Priester 
betrug:  aber  etwa  das  Fünffache,  wenn  nicht  mehr  fs.  Anra.  55);  und 
bei  den  anderen  Kategorien  mag  die  Zahl  der  Auswärtigen  im  Vf'i  - 
haltniss  noch  grösser  gewesen  sein.  Jedenfalls  ist  die  allgenienie 
Tltatsaehe,  dass  sowohl  Priester  als  Leviten  in  den  Städten  und 
Dorteru  Judäas  wohnten,  wiederholt  und  sieher  bezeugt ^^).  Im 
Einzelnen  wissen  wir  aber  darüber  nichts  Näheres^'). 


5<j  S.  BtTthcuu  zu  der  Stelle.  —  Auf  d&s  Ge^schlccht  Oprsnn  kommen  9 
Vaterhäutier,  auf  da»  Geschlecht  Kahat  ebeufalk  9,  auf  daa  Geschlecht  Merari 
wahracheinlich  ü,  wenn  man  nltnlidi  aiu  e.  24, 20—2^1  die  drei  fthlenden  Ystop» 
hänser  Scbobam,  Sakkur  und  Ibri  «iginst  und  den  doppelt  vorkommenden 
Kamen  Mahdi  in  c.  23,  23  tilgt 

57)  Jofcp/r  !>(//.  vn,  14,  7:  iTTohjaf  6h  xal  T^f  Aivlxi6o<;  <pvXfj<;  ffxoat  ftfptf 
xttl  xlaaa(fu,  xai  xkrjpeoaa/iiriuv  xarä  xov  avfov  dvißijottv  xgönov  taig  itiv 

dffijfiegloiv  iiü  fifitQui  imm*  —  fitaidtk  IV,  2:  „Die  enten  Propheten 
beben  24  Dienstabtheilungen  (rtlQOS)  aufgestellt.  Auf  jede  kam  eine  Stend- 
mannschaft  (TayTS)  in  Jeru-ulem  von  Priestern,  Leviten  und  Israeliten.  Sobald 
die  Zeit  einer  DienstabtbeiluQg  xiim  Hinaufgeben  kam,  zogen  die  Priester  und 
I^eviten  nach  Jerusalem,  die  laraelitt^u  aber  versammelten  sich  in  den  Syna* 
gogen  ihrer  Stielte  und  laeen  die  8ch5pfting«geechichte**. 

58)  cnü  I  Chron.  15,  4—12.  U  Chron.  35,  9.  —  c-  >x-  .Valem.  1%  28—23. 
I  Chnm.  9.  33.  31.  15.  12.  23:  24.  24  .  6.  31.  —  V>\v  Ahthrilungeo,  um  deren 
VorsUhcr  (>s  sich  iu  dict-cii  StrlU  n  liandolt,  sind  allerdirifrs  verschiedene. 

59)  Eine  höhere  Zahl  giebt  die  Parailelatelle  I  Chrun.  9,  10—13. 
60}  Htm  2,  70.  Nehemia  7,  73.  11,  a  2a  36.  II  Otron,  31,  15.  19. 

61)  Eine  Ansehl  Orte,  an  welchen  Singer  sich  niedeigelaeeeo  liatten,  wird 
Jftkem,  \2t  27 — ^29  sufgecihlt.  —  Der  Priester  Zachsries  wohnte  anf  dem  06> 
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IL  Die  EinkuDlte. 

Die  Einkünfte  I  welche  die  Priesterschafk  zu  ihrem  Lebens- 
unterbalt  Tom  Volke  hezog,  waren  bis  zam  Exil  sehr  bescheidene, 
ja  ftberhaopt  kaum  regelmässige.  Nach  dem  Exil  sind  sie  fast  in's 
ünermessliche  gesteigert  An  diesem  einen  Punkte  lasst  sich  in 
ganz  besonders  augenfälliger  Weise  beobachten,  welch*  gewaltigen 
Zuwachs  au  Macht  und  Einfluss  die  Priesterschaft  durch  die 
Neuordnung  der  [  Dinge  nach  dem  Exil  gewonnen  hat*).  Und 
zwar  ist  diese  Machtsteigening  ebenso  die  Ursache  der  erhöhten 
Anspr&che  gewesen,  wie  sie  andererseits  auch  wieder  eine  Folge 
des  vermehrten  materiellen  Einkommens  war.  Die  späteren  Schrift- 
gelehrten  aber,  welche  an  sich  den  Priestern  nicht  immer  günstig 
gesinnt  waren,  konnten  an  diesem  Sachverhalte  niclits  mehr  ändern: 
das  priesterliche  Gesetz  war  längst  göttliclies  Gesetz  geworden. 
Ja  die  Schriftgelehrten  tnigen  ebendeshalb  nur  noch  zur  Steigerung 
des  priesterlicheii  Einkommens  bei.  Unter  dem  Gesichtspunkt^^, 
dass  man  um  so  mehr  Gottes  Wohlgefallen  sich  erwerbe,  je  pünkt- 
licher und  bereitwilliger  man  jene  Forderungen  erfülle,  hat  man 
die  Bestiiiinitiiigen  des  Gesetzes  fd6i  durchweg  in  einem  den  Priestern 
günstigen  Sinne  interpretirt  Und  wir  erleben  das  eigenthilmliche 
Schanspiel,  dass  eine  Zeit»  welche  die  Priester  schon  mit  Hisstrauen 
beobachtete,  doch  noch  an  der  Befestigung  und  Erhöhung  der  priestei^ 
liehen  Macht  mitgearbeitet  hat 

In  der  vorexilischen  Zeit  gab  es  überhaupt  fmt  noch  keine 
eigentlichen  Abgaben  als  solche,  nämlich  keine,  welche  ausser 
Zusammenhang  mit  dem  Opfer  standen  und  den  reinen  Charakter 
einer  Steuer  battOL  Abgaben  an  die  Priester  wurden  nur  ent- 
richtet hei  Gelegenheit  der  Opfer  und  im  Zusammenhang  mit  diesen. 
Der  Opfernde  brachte  den  besten  .Ertrag  seines  Feldes  und  die  Erst* 
gehurt  seines  Viehes  yor  Jahve.  Davon  wurde  ein  Theil  auf  dem 


bii^  Juda  {Luc.  1,  SÖ).  —  Nach  Origenes  war  liethphuge  ein  FrieHterdori', 
ChmmeHt.  in  MtUik,  tom.  XVI  e.  17  (Lommaixteh  IV,  S2):  hpfiijvtvta&at  SS 
ipafAtP  x^v  Bri^ifay^  ßhv  olxov  otayovtov,  ^'t<?  t<5v  legiwv  ijv  xofQlov.  — 
Dass  dii'  Makkahä«  r  in  Modein  wohnten,  kommt  deshalb  hier  nicht  in  Betracht, 
weil  sie  erst  infolge  der  Wirren  unter  Antiochus  Epiphanep  pich  dorthin  zu- 
rückgezogen haben  (I  Makk.  2,  1).  —  Vgl.  überhaupt  auch:  Büch  1er,  Die 
Priester  und  der  Cnltiui  im  letstoQ  Jahrzehnt  de«  jenualemiBchen  Tempels 
(1805)  &  Ifidff. 

1)  Die  richtige  Einsicht  in  diese  Dinge  verdanken  wir  erst  der  neueren 
PenteteachkiitUc  B.  bes.  Wellhansen,  Geschichte  Israels  I.  löU— 164, 

16* 
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Altar  verbrannt;  einen  anderen  Theil  erhielt  der  Priester;  das  Meiste 
kam  dem  Darbringer  selbst  zu  p:ute;  denn  sollte  zu  frülilirhen 
Opferraalilen  vor  Jahve  verwendet  worden.  In  diesem  Sinne  ist  es 
zu  verstehen,  wenn  schon  die  älteste  i jehovistischei  Gesetz- 
gebung verlangt,  dass  der  beste  Ertrug  des  Feldes  und  die  Erst- 
geburt des  Viehes  vor  Jahve  gebracht  werde  (Erätiinge  des  Feldes: 
Exod.  22,  2S.  23,  19.  34,  26;  Ei-stgeburt  des  Viehes:  Exod.  13,  11  — 16. 
22,29.  34, 19—20)2).  VoUkOTnmeii  deutlidi  und  zweifellos  sind  die 
einschlagenden  Bestimmungen  des  Deuteronomiums.  Dasselbe 
kennt  weder  eine  Abgabe  des  Zehnt  an  die  Priester,  noch  eine  Ab- 
gabe der  Erstgeburt  an  dieselben.  Der  Zehnte  der  Feldfrilchte  soll 
allerdings  abgesondei  t  und  zumHeiligthum  nach  Jerusalem  gebracht 
werden.  Dort  wird  er  aber  nicht  etwa  dem  Priester  gegeben, 
sondern  vom  Eigenthümer  selbst  verzehrt;  und  nur  in  jedem  dritten 
Jahre  erhnlten  1  ihn  die  Leviten,  d.  h.  die  Priester,  und  die  Armen 
{Dpvf.  11,  22-29.26,  12—15;  vgl.  auch  12,  6.  11.  17-  19\  Ebenso 
stellt  es  nül  der  Erstgeburt.  Auch  diese,  und  zwar  die  m^innliclie 
Erst<2:el)urt  der  Rinder  und  Scliafe,  soll  zum  Heiligihum  uuck  Jeru- 
salem geUracht,  dort  aber  vom  Eigenthümer  selbst  zu  Opfermahlen 
verwendet  werden  {Deut.  15,  lü— 23;  vgl.  auch  12,  6.  17 — 19.  14,  23). 
Die  Priester  erhalten  von  alledem  nnr  gewisse  Antheile;  nämlich 
von  den  Feldfrilchten  nnr  die  n**««!,  d.  h.  das  Beste  {Deut.  18,  4. 
26,  1—11),  nnd  von  den  geopferten  Thieren  nor  Je  einen  Vorder- 
fttss,  Kinnbacken  und  Magen  {Deut.  18,  3).  Ausserdem  wird  nnr 
noch  eine  Abgabe  von  der  Schafechur  erwähnt,  die  den  Priestern 
gegeben  werden  soll  {Deut.  18,  4).  —  Zur  Bestätigung  des  Bisherigen 
dienen  die  Forderungen  £zechiel's  (44,  28—3«).  Auch  er,  der  doch  . 
selbst  Priester  war  und  die  Ansprüche  derselben  gewiss  eher  hc- 
gUnstig"t  als  znrürkf^edrängi:  hat,  weiss  doch  noch  nichtS|  von  einer 
Abpralle  des  Zehnt  nnd  der  Krstp-fhm-t  an  die  Priester.  Seine  An- 
sprüche sind  allerdings  schon  euva^■  iioher  als  die  des  Deuterono- 
miums. bewegen  sich  aber  im  Ganzen  doch  uoch  auf  der  gleichen 
Linie.  Während  das  Deiiterünomium  den  Priestern  von  den  ge 
opferten  Thieren  nur  ein  paai*  Stücke  zuweist,  sollen  nach  Ezechiel 
die  Priester  die  Sfludupfcr  und  Schuldopfer  (welche  das  Deuterono- 
mium  noch  gar  nicht  kennt)  ganz  erhalten,  desgleichen  die  Speis* 
opfer  {Beeck.  44,  29);  femer  alles  „Gebannte"  (44,  29);  endlich  die 

2)  Die  subtilere  Frage,  ob  JCjojd.  13,  11— lü  und  M,  ly— i^J  dem  Jeho- 
TÜten  Mlbtt  oder  «ner  andereo  verwandtea  Hand  angehört,  kann  htor  dahin- 
gestdlt  bleiben.  S.  t&T  letzteies  WeUh aasen,  Jahrbficher  fOr  deutsche  Theo!. 
1870,  S.  '42  n:  '>~3if.;  für  eKteres  Dillmann,  Exeget  Handb. cu  Exodus  und 
J^viticiu  S.  dg.  334. 
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Eeschith,  d.  h.  das  Beste,  von  den  Erstlingsfrüchten,  von  Opfergaben 
aller  Art  und  Yom  T»  ig  lieim  Backen  (41,  30'»^). 

Bedeutend  liölier  als  alle  liisherifren  Forderungen  sind  nun  alter 
diejenigen  des  Priestercodex,  der  in  der  Uebersicht  über  die 
prieöterliclu  n  Einkuiifte  Num.  IS,  8—32  vielfach  mit  Ezechiel  über- 
einstimmt, daneben  aber  als  bedeutendste  Neuerung  die  Abgabe  des 
Zehnt  und  der  Erijtgeburt  einfülirt.  Wie  Ezechiel,  so  weist  auch 
der  Priestercodez  die  Sflndopfer,  Schuldopfer  und  Speisopfer  dea 
Priestern  zu,  yon  letzteren  wenigstens  den  grOssten  Theil  {Ntm,  18, 
9—10;  Genaueres  s.  Lev,  1—7).  Von  denjenigen  Opfeni,  welche  der 
Eigentbfimer  selbst  zum  Opfermahl  verwenden  durfte  (den  soge- 
nannten ^'^rhv  ''rt^'fX  sollten  die  Priester  die  Brast  nnd  die  rechte 
Keule  erhalten  {Lev.  7,  30 — 34)»  also  bedeutend  bessere  Stücke,  als 
das  Deuteronomium  ihnen  zugewiesen  hatte.  Wie  nach  Ezechiel, 
so  erhalten  die  Priester  auch  nach  dem  Priestercodex  alles  Gebannte 
(Auwi.  18,  11)  und  das  Beste,  die  Reschith,  von  den  Bodenerzeng- 
nissen:  von  Oel,  Most  und  Getreide  (Xinn.  18,  12).  Zu  der  Besehitli 
kommen  aber  noch  als  eine  AtK  ti  e  anderer  Art  die  Erstlings- 
ü-iichte,  D''";^''33  {jXum.  18,  13/;  und  endlich  als  das  wesentlichste, 
alles  Bisherige  bedeutend  übersteigende  Einkommen  der  Zehnt 
(Num,  18,  20—32)  und ,  die  Erstgeburt  (Num.  18, 15—18).  Der  Zehnt 
gehört  jedoch  zunlcbst  den  „Leviten**,  die  davon  ihreraeite  den 
zehnten  Theil  an  die  Priester  abzugeben  haben.  Die  Abgabe  vom 
Teig  an  die  Priester,  die  in  der  Hanptabeisicht  fishlt,  wird  auch 
im  Priestercodex  an  einer  anderen  Stelle  erwfthnt  {Num,  15, 
17 — 21).  —  Zur  Zeit  Nehemia's  finden  wir  diese  Verordnungen 
bereite  in  voller  Kraft  Nach  Xt  hfm.  10,  36—40  wurden  damals 
bereits  entrichtet:  die  Erstlingsfrüchte  oder  Bikkurim  (10,  36),  das 
Beste  von  den  Bodenerzeiignis.sen,  das  hier  wie  im  Priest^'rcodex 
sowolil  von  den  Erstlingslruchten  als  vom  Zehnt  deutlich  unter- 
schieden wird  (10.  3s der  Zehnt  in  derselben  Weise  wie  im  Priester- 
codex (10,  38— 4üj,  die  Erstgeburt  i  Kl,  37)  und  die  Abgabe  vom  Teig 
(10,  38)*).  —  Unter  dem  Zehnten  ist  hier  überall  nur  der  Zehnte 


3)  Die  Stellung  Ezechiel'»  zwtiicheD  ]>euteroDomium  und  Priesteroodex 
ist  tu  A.  ^flbnd  gezeichnet  too  Eamrath,  Jahrbb.  för  prot.  Thecri.  1891, 
8.  585—610,  bes.  607  ff  Vg^  «ach:  Bertholet,  Der  Vertenngsentwiiif  des 

Heeekicl  in  seiner  reli^onsgeschicbtlichen  BKlcutung,  If^OG. 

4)  Baudissin,  Geschichte  des  alttestameatlichen  Priesterthums,  S.  124ff. 
170  0*.,  bestreitet,  das«  im  Prieütercodex  (JVium.  18.  12—13)  und  bei  Nehemia 
(10,  36.  38)  £e  Resebith  und  die  Bikkurim  venehiedMie  Abgaben  tod  den- 
selben Erzeugnissen  seien.  Seine  Ausfuhrungen  scheinen  mir  nameDtlich  in 
Betrcft'  yehetnia's  nicht  überzeugend;  indessen  ist  die  Suche  sehr  irrelevant,  da 
die  Bikkurii&f  wenn  sie  von  der  Kcschith  zu  unterMheiden  sind,  materiell  nicht 
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von  den  Feld-  nnd  Bannifrücbten  zu  verstehen.  An  oincr  StelUi 
des  Priestercodex  wird  aber  ausser  diesem  Zehnt  auch  dcrjenig^e 
vom  Vieh  frefordert  {Lrv.  27.  32—331  Verniutlilich  gehört  diese 
ganz  vereinztdt  dastehende  Forderung  nicht  zum  ursi)rringlieheii 
Bestände  des  Priestercodex '^).  Zur  Zeit  des  Chronisten  sclieint  der 
Yiehzehnt  in  der  That  entriclitet  worden  zu  sein;  oder  er  p^^diürt 
doch  zu  den  Idealen  des  Chronisten  (II  CUi-ou.  ol.  6).  lu  der  nach- 
biblischen Zeit  hat  man  die  ganze  Stelle  Lt^v.ll,  30-  33  im  Sinne 
des  vom  Deuteronomiam  geforderten  Zehnt  verstanden. 

Die  gesetslichen  Bestimmangen  des  Deuteronomiams  und  des 
Priesteroodex  sind  nicht  nur  literarisch  zu  einem  Ganzen  yerdnigt 
worden,  sondern  auch  In  der  Praxis  mit  einander  oombinirt  worden. 
8o  hat  die  spätere  Bechtsentwickelung  die  ohnehin  schon 
sehr  hohen  Abgaben  des  Priestercodex  noch  nm  ein  Erhebliches  g&> 
steigert  Mit  dem  Levitenzehnt  des  Piiestercodex  wurde  jetzt  der 
im  Deuteronomiam  vorgeschriebene  Zehnt,  der  vom  Eigenthümer 
yor  Jahve  verzehrt  werden  sollte,  einfach  als  ^weiter  Zehnt** 
combinirt.  Die  widersprechenden  Vorschriften  des  Priestercodex 
und  des  Dcnteronomiunis  in  Betreff  der  von  den  Opfeiihieren  an 
die  Priester  abzugeben  len  Stücke  wurden  irtzt  dadurch  mit  ein- 
ander vereinigt,  dass  man  nur  die  ersteren  auf  die  geopferten Thiere, 
die  letzteren  aber  auf  die  zum  profanen  Gebrauch  geschlachteten 
Thiere  bezog;  von  den  ersteren  erhielten  die  Priester  nach  Lev.  7. 
30—34  die  Brust  und  die  rechte  Keule,  von  den  letzteren  nach 
Deut.  18.  3  einen  Vorderfuss,  Kinnbacken  und  Majoren.  Eutili»  h 
wurde  zu  allen  Steuern  des  Priestercodex  auch  noch  die  im  Deutero- 
Domium  (IS,  4)  vorgeschriebene  Abgabe  von  der  Schafschur  hinzu» 
gefügt  Durch  dieses  coml^nirende  Verfohrai  ergab  sich  folgende 
Liste  Ton  EinkOnften  |  der  Priesterschaft»  die  wir  zur  Zeit  Christi 
als  in  YoUer  Geltung  beflndlich  betrachten  dürfen*). 


iu's  Gewicht  fuUeu.  Die  gewaltige  Neuerang  des  Priestercodes  ist  di«  Elo- 
fniirung  d«  Zehnt  und  der  EnIgebnitMibgabe  als  einer  Steuer  an  die  Cultoa- 

b^amteo. 

5)  S.  Wciiiiauuen,  Jahrbb.  für  deutj»die  Theol.  1S77,  S.  444.  Gesclüchie 
Israel*«  I,  182. 

6)  Eine  Ziuunnieiwtellung  giebt  bereits  Philo  in  seinem  Tractat  De 

prarmiin  sa^rrxloUtm  rl  honon'hiLs  (^j'p.  ed.  Manrjey  II.  232 — 237);  vgl.  dazu 
Riftcr.  Philo  uud  die  Ilalacha,  IsTl*.  v-^.  111—120.  Femer  .losephus  in  der 
liauptftelle  Antt,  IV,  4,  4,  womit  zu  vgl.  III,  9,  1—4  (Opferabgaben)  und  IV, 
8,  22  (Ersainge);  vgl.  dunOIitzki,  Magann  Ar  die  Wissenscfa.  des  Jndentfa. 
XVI.  1880,  S.  169—182.  —  Die  Rabbinen  xechnen  infolge  künstlicher  Zählung 
im  Ganzen  24  A1<j;al>en  an  die  Priester,  s.  Tosephta  Chafln  II,  7—0  [ed. 
ZttcJccrmtindel  .  jcr.  Challa  W  /hu  fol.  (i<)b,  höh.  Baba  kavimn  1lt)b.  Chullin 
J  -Öi».   Pe^ikia  bei  Ugolini,  IhemurM  t.  Xlli,  1122—1128.   fcmige  von  den  24 
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I)  Vüu  den  Opfern  kaiiuMi  den  Priestern  folgende  Antheile  zu: 
1)  Die  Sündopfer  ganz,  wenigstens  in  der  Regel,  da  nur  für  ein 
paar  l>esondere  Arten  die  Yerbrennong  ausserhalb  des  Lagers  vor- 
geschrieben war  ^.  2)  Die  Schuld opf  er  ebenfiills  ganz  %  Bei  bei- 
den wurden  nur  die  Fettstücke  auf  d«n  Altar  rerbrannt;  dasFldsch 
gehörte  den  Priestern.  3)  Yen  den  Speisopfern  bei  weitem  das 
Meiste,  indem  in  der  Begel  nur  ein  Abhub  davon  auf  den  Altar  kam, 
das  üebrige  aber  den  Priestern  zufleP).  Alle  diese  Arten  kamen 
sehr  häufig  vor,  namentlich  die  Speisopfer,  die  nicht  nur  fQr  sich 
allein  dargebracht  werden  konnten,  sondern  auch  eine  nothwendige 
Zugabe  zu  den  meisten  Thieropfern  bildeten  In  dieselbe  Kate- 
gorie wie  diese  drei  Opferabgaben  geliören  auch  noch  4)  die  ^ölf 
Schaubrodc,  die  im  Tempel  wöchentliHi  neu  aufg-nlpSTt  wurden, 
und  von  |  welchen  immer  die  abf^enommenon  den  l^riestern  ge- 
hörten <  >).  —  Alle  diese  vier  Arten  waren  „hochheilig^  und  durften 

Abgaben  sind  scbcm  Misekm  <^alla  IV,  9  aufgesXhlt.   Die  talmttdisdieii 

Stellen  auch  bei  Reland,  Antiquitäten  sacrae  II,  4,  11;  in  Bernard's  Aus- 
gabe des  .To'-i  pJnis  zu  Atift.  TV,  l,  4,  und  in  Ilavercamp's  Ausgabe  zu  der- 
selben Stelle;  deutseli  hei  Saiilschütz,  Das  nmsnische  liecht  I,  351.  —  Unter 
deu  Neuertju  gebuu  die  relativ  vollötäudigsteu  und  correctetsteu  Ueberaichteii: 
Saalschfits,  Das  moeaiecbe  Recht  1. 343 — 353,  und  Haneberg,  IMe  religi6flen 
Alterthümer  der  Bibel  S.  565— 562.  Urkundliches  Mnt  li  1  luch  bei  Vgolini, 
Th'saurus  XIIT,  1055 — 1129.  —  Tnteres^sante  Parallelen  gelten  die  0])fertarife 
auf  phr.nicischcu  lu^cUrifteQ  in  Marseille  {Corp.  Xnscr.  äemU,  t,  I  n.  lööj  und 
K.arüuigo  itbid.  n.  I<i7.  lüS,  109.  170). 

7)  Lev.  K.  13.  6,  19.  22C  Num.  IB»  9-10.  Exseh,  44,  29.  JbMpA.  AnU, 
III,  9,  3.  Siphra  zu  Lev.  6,  19  ff.  bei  Vgolini,  Thesaurus  XIII,  1071  ff.  — 
Ueber  die  Siind  und  Schuldopfer  überhaupt  a.  Lev.  4—7;  Winer  RWB.  II, 
429—435.  Kiehm,  TheoL  Stud.  o.  Kril.  1864,  S.  93— 121.  Block,  ebenda». 
1855,  S.  300—381. 

^  Xev.  7,  6—7.  Num,  18,  9— la  J&ee^  44, 29.  Jouph.  Änit,  HI,  9,  a. 
Sipkra  zu  Lev.  7,  (>— 7  bei  Ugolini,  Thes.  XIII,  1078. 

9)  Lev.  2.  3.  10.  <'.,  0-11.  7,  9—10.  7,  l  l.  lu,  12-13.  Num.  18,  9—10. 
Exech.  44,  29.  Joseph.  Antt.  III,  9,  4:  Ti]v  de  ).oi~i^iy  ol  ifonq  nooq  tgo^riv 
i-UßßavovCiv ,  11  k\p^&eiattv  {ikaity  yag  avfjLKUpii^axai)  yevofiiruiv  ä^Kov,  — 
Ue1>er  die  ßpeisopfer  flberhaupt  e.  Lw.  2  ganz  n.  6,  7—11.  Wlner  BWB. «.  r. 

10)  Von  der  Hinfigkeit  mancher  dieser  Opfer  kann  mau  aieh  eine  Vor- 
stdlung  machen,  wenn  man  die  Geset/e  über  lentische  Unreinheit  und  deren 
Be>ieitiguug  li'st  H^fr,  11  —  1":  X'im.  19).  Jede  Wöchnerin  z.  B.  hatte  ein 
Lamm  als  Braudüpier  uud  eiuc  Taube  aX»  Sündopier,  oder  im  Falk  des  Ua- 
Termdgene  eine  Tanbe  als  Brandopfer  and  eine  Taabe  als  Sfindopfer  darsu- 
bfingen,  I«?.  12,  1—3;  Ev.  Luc.  2,  24. 

ir  Lee.  21,  5—0;  dazu  Siphra  und  die  audereu  ralibiuischen  Stellen  bei 
Vgolini,  Tkes.  XIII,  lUb4ff.;  auch  Jos.  AnU.  III,  lo,  7.  Ar.  Matth.  12,  4. 
Marc.  2,  26.  Luc.  6,  4.  —  Ueber  die  Art  der  Vertheilung:  Sukka  V,  7— 8  (die 
tlfeihende  Dienatabtheütuig  erhielt  die  Hilfte  und  die  antietende  die  andere 
Hilfte). 
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als  solche  nur  an  heiliger  Stätte,  d.  h.-  nur  im  innem  Yorhof^ 
und  nur  Yon  den  Priestern  selbst  (nieht  deren  Angehörigen)  ver- 
zehrt werden'^. 

Nicht  ebenso  streng  sind  die  Bestimmnogen  in  Betreff  der  fol- 
genden zwei  Opferabgaben.  Nämlich  5)  von  den  Q'^t^btf  tn^T,  d.  h. 

von  denjenigen  Opfern,  welche  von  den  Darbringenden  selbst  ver> 
Sehrt  wurden,  bei  Luther  „Dan  köpf  er",  richtiger  „Mahlopfer", 
erhielten  die  Priester  je  zwei  Stücke:  die  Brust  und  die  rechte 

Keule.  Diese  durften  überall  an  reiner  Stätte",  also  auch  ausser- 
halb des  Heiligthuuis  genossen  werden,  und  nicht  nur  von  den 
Priestern,  sondern  auch  von  allen  Angehnrigen  des  Priesterstandes, 
auch  den  Frauen  und  Töchtern  ^^).  VerliältnissniHssjfr  am  wenij:,'sten 
erliielten  die  Pri(?ster  endlich  6)  von  den  Bran  lnijfern,  da  diese 
^diii  aut  dem  Altar  verbrannt  wurden.  Aber  selbst  hiervon  fiel 
ihnen  wenigstens  das  Fell  zu;  und  bei  der  Häufigkeit  der  Brand- 
Opfer  hat  Fbüo  gewiss  Becht,  wenn  er  auch  diese  Abgabe  als  eine 
recht  ansehnliche  taxirti«). 

11}  So  bedeutend  diese  Opferabgaben  auch  waren,  so  bildeten 
sie  doch  immer  nur  den  geringeren  Theil  des  priesterlichen  Ein- 
kommens; sie  kamen  ja  in  der  Hauptsache  auch  nur  den  dienst- 
thnenden  Priestern  zu  gute.  Die  eigentliche  Masse  des  priesterlichen 
Einkommens  bildeten  dagegen  diejenigen  Abgaben,  welche 
abgesehen  von  den  Opfern  noch  zn  entrichten  waren» 


12)  JV^,  18, 10  und  die  In  den  vorigen  Anmeifauigen  dtirten  Slellen; 
aiidi  Jatt^  Jnü.  IV,  4,  4fin, 

13)  Xw.  7,  3t)— 34.  10^  I4r-lfi.  Siphra  zu  L«r.  7,  :\o-2r[  bei  l'iiolini,  Thes, 
XIII,  1004fr.  Phifo.  De  praemüs  sacmhtnm  §  '5  {cd.  Mnng.  IT,  234  :  navto^ 
yag  IfQthv  n^oaitiaxtui  6vo  toif  U^fvaiv  dno  övoiv  diöoa&at  fiBXtüVf  ßlfff 
XlovK  ftkv  ino  xt'Qoi  df^täq,  dno  tov  üxij^ovq  SüOPnlw,  JoMqphu ähM, 
m,  0,  2:  TO  iVt  aT^»og  xal  r^v  xv^ftiiv  %^  dr^hf  ttlfs  U^eSot  ntt^mtX'^ 
Tfg.  —  Vgl.  über  die  Mahlopftr  abcrb.  L»,  3  gaax,  7,  11^21.  28^-34.  Winer 
KVVB.  Art.  „Dankopfer*'. 

14)  Ler.  7,  8;  dazu  Siphra  bei  Ugolini,  Thcs,  XI II,  1079.  Misch wi  Sel>achim 
XU,  2—4.  Jbiephta  Sebachim  (oder  Korbanolh)  XI,  7  fi.  bei  Ugolini,  T/tes.  XIH, 
1080  C  PhiiOt  IM  pramÜM  Mcerdohm  §  4  (Mang.  II,  235):  Sp*  Snttct  fiivwoi 
»ttl  tag  xmp  hKoxavxatßaxatv,  dfi{Sr,Tu  dh  zavr*  ioxi,  iopaq  n^oütmtft 
TOI?  imtipfToft-ra?  xaT^  Bvoiaiq  Ifpfff  Xafißdvstv,  ov  ßpaxetav  oAX'  A'  xolf 
nukiaxa  nolvxQnt^oxov  ötoQedv.  Joaepkus,  AsUt.Jllf  9,  1.  Kitter,  Philo  und 
die  Haladia  a  128.  Auch  bei  den  Griechen  gehdrten  die  Hinte  der  Opfer* 
tUere  den  Priestern  (s.  Knobel-Dillnuum  ni  Lee.  7,  6)}  deegleidien  nach  der 
en?tcn  Opfertafel  von  Karthago  {Corp.  hiscr.  Semit.  I  n.  107),  während  sie  nach 
der  Opfertnfe!  von  Marseille,  die  auch  ausKarthafm  stammt  Ubid.  n.  1<35),  den 
Darbringenden  gehörten.  -—  Ueber  die  Brandopler  iiberh.  s.  Lev.  1,  3—17. 
Winer  BWB^  e. «. 
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welche  also  dm  (  liarakter  einer  reinen  Steuer  für  die  Priester- 
schaft hatten.  Diese  Aligabeu  )K'zo<ren  sich  theils  auf  die  Erzeug- 
üisöt:  des  Büdciis,  theils  auf  diejeuigeu  der  Viehzucht,  und  waren 
thdls  tn  natura  zu  entrichten,  theils  konnten  sie  auch  gegen  Geld 
ao^geldst  Verden,  Die  Abgaben  Ton  den  Bodenerzengnissen 
waren  Tiererlei  Art  und  mnssten  in  folgender  Ordnung  abgesondert 
werden  1)  Die  Erstlingsfr Uchte,  Qt^iiaft.  Sie  wurden  von 
den  sogenannten  «^sieben  Arten",  d.  h.  von  den  im  Denteronomium 
{%  8)  Anfgezfthlten  sieben  Haupterzeugnissen  Palftstina's  daigebracht, 
von  Weizen,  Gerste.  Weintrauben,  Feigen,  Qranatftpfeln,  Oliven  und 
Honig.  Die  nahe  bei  Jerusalem  Wohnenden  brachten  frische  Früchte, 
die  entfernter  Wohnenden  getrocknete.  Die  Darbringung  geschab 
in  gemeinsamen  Processionen  und  wird  von  Philo  und  der  Miachna 
als  ein  fröhliches  Fest  beschrieben.  Die  T^andleute  sammelten  sich 
in  den  Hauptstädten  und  zogen  von  da  in  festlichem  Ziig^e  unter 
Pfeifenspiel  hinauf  gen  Zion.  An  der  Spitze  des  Zuges  wurde  der 
Stir-r  geführt,  der  zum  i\iahlüpfer  bestimmt  war,  die  Hörner  mit 
Gold  beleel.  und  mit  Olivenzweigen  bekränzt  In  Jerusalem  gingen 
die  Vurnelimsten  der  Priesterschaft  dem  Zuge  entgegen.  Die  Dar- 
bringenden bekränzten  die  Körbe,  in  denen  die  Erstlinjre  lagen, 
und  trugen  sie  auf  der  Schulter  den  Tempelberg  hinauf  bis  zum 
Yorhol  So  thaten  auch  die  Vornehmsten,  selbst  König  Agrippa. 
Sobald  der  Zug  in  den  Vorhof  eintrat,  empfingen  ihn  die  Leviten 
mit  dem  Gesang  von  Psalm  30.  Jeder  übergab  nun  unter  Ab* 
legnng  des  Bekenntnisses  Deui.  26, 5—10  seinen  Korb  dem  Priester, 
d^  ihn  am  Altar  niedersetzte  ^^j.  —  2)  Verschieden  von  diesen 
Erstlingsfr&chten,  deren  Darbringnng  immerhin  noch  mehr  ^mbo* 
lisch-rdigiOse  Bedeutung  hat  und  insofern  nicht  ganz  in  diese 
Kategorie  gehört,  ist  die  sogenannte  Teruma  nia'^np),  die  den 
Charakter  einer  i'einen  Natnralleistung  für  die  Priester  hat.  Unter 
Teruma  im  engeren  Sinn  (denn  im  weiteren  Sinn  ist  Teruma  jede 
nHebe*',  d.  h.  jede  Abgabe  an  das  Heiligthum)  versteht  n&mlich 

15)  Ueber  die  Eeihenfolge  »,  Terumoth  III,  0—7. 

16)  &  Uberh.  Num.  18,  la»  Ndum.  10«  36.  Aach  JSborf.  23, 10.  34,  26. 

I>fi't  y,,  1—11  wurde  hierauf  belogen.  Joseph.  Antt.  IV,  8,  22.  In  der  Mischua 
haodclt  von  den  Erftlin^'cn  der  ganze  Trüctat  Bikkttrim.  Vgl.  be».  Bikkurim 
I,  3  (von  den  sieben  Arteu  darzubringen)  und  HI.  1 — 9  fBeschreibunpr  den  Fest- 
zuges).  Philo  handelt  hienon  in  dem  erst  durch  Mai  herausgegebenen  kleinen 
Tnetst  De  fuh  eopkmif  in  Bichter*s  Aufgabe  der  Werke  Phflo^B  V,  48-60; 
«uch  bei  Titekenthrf,  Philonm  (1868)  p.  09—71.  —  Aus  der  Literatur  ist  her- 
vonuheben:  Lundius,  Die  alten  jüdi^iehen  Ht  iligthümer  Buch  III,  Cap.  54. 
UgoUni,  Thea.  XDI,  IlUOÖ.  Winer  liWB.  Art.  „Ersthugi".  Saalschutz 
i>  344t  Haneberg  S.  565—568.  Grätz,  Monatsschrift  lür  (iescMchte  und 
WiNeiMcfa.  de«  Jadeotb.  1877,  S,  433  ff. 
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das  rabMnisdie  Jodenüium  die  |  Abgabe  des  Besten  der  Feld- 
und  Baam  fr  flehte  an  die  Priester.  Diese  Abgabe  bezog  sich 
nicht  nor  auf  die  Rieben  Arten^  sondern  auf  alle  Arten  von  Feld* 
und  Banmfrflchten.  Die'  wichtigsten  waren  auch  hier  wieder  Ge- 
treide,  Wein  und  OeL  Die  Abgabe  geschah  nicht  nach  Maass, 
Gewicht  und  Zahl sollte  aber  im  Durchschnitt  V$o 
kommens  betragen;  wer  *  g&^t  gab  reichlich,  wer  nur  Veo«  8^^ 
kärglich**).  Was  einmal  zu  Ternma  be-rininit  war,  durfte  nur  von 
Priestern  genossen  werden  >  H  —  3  )  Nach  Absoudening  dieser  beideu 
Abgaben  hatte  nun  erst  die  Absonderung-  der  -«nichtigsten  und 
grössten  Abgabe,  die  des  Zehnten  zu  erfnlL'en.  Wie  peinlich  mau 
es  mit  der  Vorschrift  dp><  V»'rz<']intens  ii.mI  mi.  \<t  aus  den  Kvangelien 
bekannt;  man  vfrzclitiii  ie  aucli  die  genngwerthigstcü  Dinire.  wie 
Minze.  Dill  und  Kumniel  \M<ittl'.  IX  23.  />mc.  11,  42).  Das  Princip, 
das  die  Mischna  in  dieser  Hitisii  lit  aufstellt,  lautet:  „Alles  was 
zur  Speise  dient  und  gehütet  wml  und  sein  Wachsthnni  aus  der 
Erde  hat,  ist  zehntpflichtig"  -").  Der  Eruag  dieser  Steuer  muss 
höchst  bedeutend  gewesen  sein.  Doch  war  sie  hauptsächlich  nicht 
sowohl  für  die  Priester,  als  f&r  die  Oultusbeamten  zweiten  Sanges, 
die  Leviten,  bestimmt  Dies»  kam  der  Zehnte  zonfichst  zu;  und 
sie  hatten  ihrerseits  an  die  Priester  wieder  den  Zehnten  vom  Zehnt 
abzogeben —  Nach  diesem  Levitenzehnt  |  hatte  der  Eigenthttmer 

17)  Terumoth  l,  7. 

18)  Terumoth  IV,  3.  —  Vgl.  Hieronymus,  Commeiit.  in  Exechiel.  Ab,  13 — 14 
{Opp,  ek  Vaitani  V,  965):  Äi  vero  primUiva  qme  dt  frugHbu»  oferOant,  non 
eraftf  fpeOMi/«  numero  definUOf  äed  offiarentnim  arhilHo  deretkta.  Traditiontm' 

quc  arecpimys  JJehraeorum  iwn  legr  praeccpfam,  srrf  vtnijisfrortini  arhit/  io  rno- 
litam :  qui  ]>luriniinn,  quaäragcs  i ma  in  partrni  dahat  sftccrdotihns ,  qui  mi- 
nimum,  sexagesimam:  ititer  quadragemtnain  et  sexagetiiviam  itcehcU  offetre 
quodeumque  vohnstent. 

19)  S.  überh.  Num.  18, 12.  Neh«m^  10, 3&.  Die  rabbinischen  Bestimm uii;jreD 
iin  Tractat  Terumoth.  —  Philo,  ZV  praenn'is  sacerdofum  1  {M<ut<j.  II,  2'i3|: 
TiQOaxt'xTfi  xui  dno  rf?  a)li^^  xr/jOfw^  dnaQXfaB^n .  yui^'  hxdazT^v  fdr  Xrjvov 
ohov,  xait'  txäarriv  dt  äluivu  ohov  xal  xgi9ag.  Üfxoiwg  ök  ii  i/Midv  tkaiov 
Kül  ijii  rdlv  iXimv  dxQoöguav  ijfiigovi  xagnoig  (dass  hier  Philo  die  Ternm* 
inefait»  wifd  mit  Recht  auch  von  Ritter,  Philo  und  die  Halacba  S.  122  angt- 
nommen).  —  Joseph.  Äntt.  IV,  4,  4:  Ixi  61  dnagx^i  ^^v  ).a6v  ölxaiov  xtp  ^fy 
;rffiTtöv  TüJi'  TTj<;  yfji;  (pvofih'mv  xa^nrnv  Artqr^pfn'.  —  Vgl.  auch  Lundius, 
Die  iiltcu  jüdischen  Heiligthünier  Buch  IV,  Cap.  31.  Winer  EWß.  Art. 
„Erstlinge".  Saalichats  1*  840.  Haneberg  8.  968  £ 

aO)  Maamik  1, 1.  —  Im  £iiiaehieD  vgl.  z.  B.  Maa.seroth  IV.  5-6.  V,  a 
Light foot,  Horae  hehr,  zu  Matth.  23,  23  {0}rp.  II,  3.')S> .  Wftstdn  Not.  Tist. 
zu  der«.  Stelle.  —  lieber  die  Verzehntunn:  des  Dilles  (ov//&o>.  ra»)  s.  Maaat' 
roüi  rV,  Öi  über  die  des  Kümmele  [xvfitvoy,  ^ia?)  Demai  II,  1. 

21)  &  Oberh.  JViim.  18,  20-32.  NekdiK  10,  38—40.  PkHo,  De  eantaU 
§  10  (ed.  Mamg.  II,  301);  db  prtumiis  ttteeM,  §  6;  wahnchehilich  bt  «och 


Digitizcd  by  G 


tl90.  200] 


n.  Die  Einkanfte. 


251 


von  stniiem  Einkoniineii  noch  finnml  don  zehnten  Theil,  den  so- 
g:«'r»?i!M!ten  zweiten  Zehnt  abzusondern.  Al>er  sowohl  dieser 
jil^  I  iDige  andere  Ab<jaben  alinlicher  Art  wurden  vom  Eigeinhuiiifr 
Felbbt  zu  Opferniahleii  in  Jerusalem  verwendet;  sie  kamen  also 
den  Priestern  überhaupt  nicht  zu  gute  und  gehören  darum  auch 
nicht  hierher").  —  4)  Die  letzte  Abgabe  von  .  den  Bodenerzeug- 


ebenilns.  ^  2  inU.  der  Zohnt  t^cnn  int.  Jonephus  Antt.  IV,  4,  3—4.  Die  rab- 
binischcn  Bestimmungeu  hu  Tractat  Maascroth.  —  Hottinger,  De  decimia  Ju- 
daeorum,  LttgcL  Bat.  1713.  Lnndins,  Die  alten  jfld.  Heiliglhflmer  B.  TV, 
Cap.  32.  Winer,  RWß.  Artikel  ,,Ziliiit'-.  Saalschütz  I.  14'] f.  Haneberg 
8.  573— 57Ü.  Leyrer  in  Herzog's  RoMl-Enc.  1.  Aufl.  XVILI,  414-421.  Kitfpr, 
Philo  und  die  Halacha  S.  122— 124.  K  nfib»  ! -Dill mann,  Exegetisches  Hand- 
buch, zu  J^.  27,  30—33  (daselbst  aucli  Parallelen  aus  dem  Heidcnthum). 
Ryseel  in  Herzog's  Befü-Enc  2.  Anfl.  XVn,  428-444. 

22)  In  die  Kategorie  dieser  Ab^^beo,  die  vom  Eigeuthfinitt  selbet  in  Je- 
nwalem  verzehrt  wurden,  gehiiren: 

1)  Der  „zweite  Zehnt",  nach  Deut.  14.  22—26;  auch  Uff.  27,  30-31 
ifturde  iu  diesem  Sinne  vcrHtanden.  Vgl.  Tobit  1,  7.  Joseph.  Äntt.  IV,  8,  8. 
Anefflfarlicli  hendelt  Aber  den  sweiten  Zehnt  dae  Bnch  der  JabiUkti  e.  32  (Ewald's 
Jahlbb.  HI,  42).  In  der  Mischna  der  ganze  Tractat  Maaser  scheni.  Hottinger, 
De  decimis  Judaeonim  p.  14<i-182  Kxcrcit.  VH).  Lundin«.  Die  alten  jüd, 
Heiligthfimer  IV,  Winer  KWI5.  Artikol  „Zehnt".  S  i  ilschütz  I,  169. 
354—368.  Leyrer  in  Herzog's  Real-Euc.  1.  Aull.  XVllL,  417  f.  —  Dip  ent- 
finrnter  Wohnenden  konnten  den  sweiten  Zehnt  in  Geld  umsetcen»  unter  Hinin- 
fuguDg  von  V»  dee  Werthes  (A«-.  27,  31.  Maaser  scfieiii  IV,  3).  Für  diesee 
Geld  durften  über  mir  Speisen,  Getränke  und  Salben  gekauft  werden,  die  in 
Jerusalem  verhrauclit  werden  mussten  {Deut.  14,  26.   Maaser  schon'  II,  D. 

2)  Der  Viebzehnt.  Die  einzige  Stelle  des  Pentateuchcs,  welche  a'me  Ver- 
ndintaog  dee  Viehes  ferdett»  Lev,  27, 33—33,  wvide  nindieh  von  der  epiteren 
Oeaet^bang  im  Sinne  des  MBweltcn  Zehnt"  verstanden,  so  daae  also  das  ver- 
zehntete  Vieh  ebenfalls  zu  den  Festmahlen  in  Jerusalem  verwendet  wurde. 
S.  Sehach  im  V,  S.  Bartenora  und  Maimonides  zti  Tkchoroth  IX,  1  ün  ISuren- 
husiua'  Mi»chua- Ausgabe  V,  187).  Philo  scheint  freilich  den  Viehzuhut  auch 
SD  den  prieeteilieben  Einkfinilen  an  rechnen,  D»  earitaie  %  10  (Mang.  II,  991); 
de  praejuiis  saccnlotutn  §  2  inü.  (wo  wahrscheiulieh  der  Zehnt  gemeint  ist); 
vgl.  Ritter,  Philo  und  die  Halacha  S.  122  f.  Ebenso  Thbü  1,  6  nach  dem 
Text  des  cod.  Sinait.  —  Näheres  ».  Mischua  U  rhoroth  IX,  1 — 8;  auch  Maa^er 
tcheni  I,  2.  Sehekalim  I,  7.  III,  1.  VIII,  8.  lioseh  hasehana  1, 1.  Chagiga  1, 4. 
SAaddm  V,  a  X,  3.  Mmmdtalh  IX»  a  Ohum  I,  7.  HoUinger,  De  dwimU 
Judatoriiw  p.  '228—253  [EtermL  X).  Lnndins,  Di«  alten  jfldischen  Heilig- 
thfimer n.  IV,  f^ap.  38. 

3)  Der  Ertrag  vierjähriger  Bäume  und  Weinber^^c.  Naeh  Lep. 
19,  23-25  durften  die  Früchte  neugepflanzter  Bäume  (und  Weinberge)  in  den 
ersten  drd  Jahren  fiberfaanpt  nicht  geemtet  werden,  im  vierten  Jahie  sollten 
sie  Gott  geweiht  werden;  erst  im  fünften  standen  sie  aar  freien  VerfBgai^  des 
Besitzers.  Die  spätere  Zeit  hat  dies  dahin  verstanden,  dass  der  Ertrap  des 
vierten  Jahre.s  wie  der  zweite  Zehnt  vom  Eigenthümer  selbst  in  Jerusalem 
verzeiirt  werden  sdUte.  S.  bes.  Joseph.  Äntt.  IV,  8,  19:  t(5  öh  x(ta^T^  XQvya* 
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Dissen  ist  endlich  die  sogenannte  Challa  (nin),  d.  h.  die  Abgabe 
vom  fertigen  iirod  [ciJtaQXf^  rov  <f>v()dfiuTo^  Rom.  11,  itii.  Nach  der 
MiBchna  unterlagen  dieser  Abgabe  folgende  fünf  Getreidearten: 
Weizen,  Qerste,  Spelt,  Hafer  und  Boggen  (?)^^).  Die  Abgabe  dnzfte 
nieht  yom  Mehl,  sondern  masste  vom  Teig,  d.  h.  vom  fertigen  Brod 
entrichtet  werden  ^^).  Sie  betrug  Ar  PriTaUente  Vs4>  fBr  Sieker 
V4g  vom  Ganzen 


Xn  nSw  TO  ytvoßfvov  (rort  yap  wgiov  tlvai)  3ttcl  ifwayuyiuv  tlq  Ttjv  Ic^ttV 
TtoXtv  xofiil^ixit> ,  xal  avv  r§  Stxdrjj  xor  u)J.ov  xagnov  /ifrä  rdiv  tf>iX(ov 
evwxovfievo^  uvaXiQxitut  xal  fttx*  o^tfavväv  xal  X'qfftvovcmv  ywiiuuäv. 
Vgl  «ich  Pkiio,  De  eantate  §  21  {Mang.  II,  402).  JifMilfM  A»  YIIp  a  Maaur 
«dlcR»y,  l-^ö.  Orla  guus.  Eck0oth  IV ^  6.  Ouisitts  ra  Pm  YIL,  6  (in  Sann- 
busiuf»'  Mischna  I,  Tlottinger,  De  jure  plantae  quarti  anni  Ju  rfa  j/rar- 

Ci^tufn  Ler.  19,  21.  Marburg  MiW.  Baal  schütz  I,  TkS  f.  Geiger,  Urschrift 
und  UebersetzuDgen  der  Bibel  (1857)  S.  181  ff.  Ad.  Schwarz,  Die  Controver»en 
der  Sdiamnudten  und  Billeliten,  I,  Wien  1893,  a  45-48. 

4)  Za  den  Abgaben,  welche  nicht  den  Priestern  zufielen,  gdiören  endlich 
nnch  die  Abgaben  an  die  Armen,  nämlich:  a)  bei  der  Ernte  das  am  Rand 
Gewachsene  und  die  Nachlese,  her.  19,  0— H».  23,  22.  Lkui.  24,  10—  22.  Jo- 
«ep/».  Antl.  IV,  8,  21.  l'hüo,  De  earitaie  §  Ü  {Mang,  II,  390).  Mischna  Tractat 
Ao.  —  b)  Der  sogenannte  dritte  Zehnt  oder  Armensehnt  Nach  der  hier 
m  Omnde  Uegc-tidcn  Vorschrift  Deut.  14,  28—29.  2C,  12  sollte  man  eigentlich 
erwarten,  das»  der  Amienzehnt  mit  dem  zweiten  ZfliTit  .ihwichsäcltp.  Denn 
das  Deuterouomium  schreibt  vor,  dass  der  Zehnt,  der  mti&t  vom  Eigenthümer 
«dbst  vor  Jahve  verzehrt  wurde,  im  dritten  Jahre  den  Leviten  und  Jörnen  m 
flberlaaaen  aeL  So  auch  noch  liXX  Deid.  26,  12:  {h  h»  tp/rip)  th 
SfvxtQov  IniöixaTOv  Sciaett  ry  Atvlxtn  xal  rip  ngoariXirc^  xal  zip  optpaviü  xal 
;t7P«-  Nach  der  spateren  Praxis  kam  aber  der  Armenzehnt  in  jedorn  dritten 
Jahre  noch  zum  zweiten  Zehnt  hinzu  (genauer:  zweimal  in  sieben  Jahren,  da 
daa  Sabbatluahr  wegfiel).  8.  Ibbü  1,  7—6^  JoteplL  AnU.  IV,  a  22.  Pea  vm, 
2—9.  Demai  IV,  3—4.  Maaxer  «dl«w  V,  8.  9— m  Jitihjim  IV,  3.  Targwn 
Jonathan  zu  Deut.  2(),  12.  Hteronymm  Commeni.  in  Excch.  45,  13—14  {ed. 
ValUirsi  V,  5fi5l  Guisius  zu  Pen  VITT.  2  (in  Surenhu^^iuy  Miscbua  I,  70). 
Beruard's  und  Havercamp's  Aufgaben  des  Joseph us  zu  Anlt.  IV,  6,  22. 
Hoiiingert  De  deeimia  Judaeorum  p,  188—203.  Lnndiua,  Die  alten  jadi" 
sehen  Heiligthümor  Buch  IV,  Cap.  .34.  Winer  RWB.  Art.  „Zehnt".  Leyrer 
in  Herzo^'V  hI-KocvcI.  1.  Aufl.  XVTII,  41Sf.  Herzfi-Id,  Oe«ch.  des  Volke» 
Jianiel  III,  L'OUi.  Geiger,  Urschrift  und  Uebersetzungen  der  Bibel  Ö.  170 ff. 
Gronemann,  Die  Jonathan'sche  Pentatench- Debersetzung  (1879)  S.  161  f. 
Olitski.  Fiavius  Josephoa  und  die  Halacha  L  ThL  (1885)  8. 15-19  (data 
Theol.  Litztg.  1886,  122  i,  wo  Ich  geadgt  habe,  daa»  Jow^ua  nnd  die  lOichna 
Öbeieinstim  men). 

23)  ChaUa  I,  1.  Die  Bedeutung  der  beiden  gewöhnlicli  mit  j^t^iet'  und 
„Bo^en'*  fibenetaten  Worte  (VyvD  n^ae  und  'iiC"^)  T^aiäaX  aicher;  namentüch 
iat  unter  "(ic^ic  —  aUpauft  vtfwnw  wohl  liditiger  eine  Hafeiait  an  ventehen. 

211  Challa  II,  5. 

25)  Challa  II,  7.  —  S.  überh.  yum.  15,  17—21.  Nelietn.  lü,  38.  Exerh. 
44,  30.  Phito,  De  praanii»  aacerdotum  §  1  {Mang.  II,  233):  KeXsvn  yof)  toiiq 
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Eine  zweite  Hauptclasse  regelmässiger  Abgaben  bildeten  die 
Abgaben  von  der  Viehzucht.  Diesnlhen  "waren  dreierlei  Art. 
1^  Die  wichtigste  war  die  Entrichtiinfi:  der  iiiiinn liehen  Erst- 
geburt 1  (d.  h.  also  der  Erstgeburt,  wenn  diese  eine  männliche  war). 
Schon  nach  der  älteren  jehovistitjcheu  und  deuteronomischen  Gesetz- 
gebung: sollte  die  männliche  Erstprebnrt  des  Viehes  Gott  geweiht, 
d.h.  zu  Opfer  und  Opfenuahl  verwendet  werden  (Exod.  13,  11—10. 
22,28—29.  34,  19—20.  Dmf.  15,  19—23).  Das  Prie^stergesetz  macht 
daraus  eine  Abgabe  für  die  Priester  {Elrod.  13,  1—2.  Let.  27,  26 — 27. 
Mm».  18»  15—18.  Nekem.  10,  37).  Beide  fügen  zu  dar  Erstgebart 
des  Viehes  auch  die  Erstgeburt  des  Menschen  hinzu,  die  eben« 
fiills  als  eigentlich  Gott  gehörig  betrachtet  vird  nnd  dämm  aus^ 
geltet  werden  mnss.  Da  ausserdem  zwischen  reinem  und  unreinem 
Vieh  zu  unterscheiden  ist,  so  ergeben  sich  in  Betreff  der  Erstgeburt 
folgende  n&here  Bestimmungen^*'):  a)  Die  Erstgeburt  des  reinen 
nnd  opferbaren  Viehes,  d.  h.  der  Rinder,  Schafe  und  Ziegen,  ist  in 
wOivra  abzuliefern.  Ist  sie  fehlerfrei,  so  muss  sie  als  Opfer  be- 
handelt, d.  h.  das  Blut  an  den  Altar  gesprengt  und  das  Fett  auf  dem 
Altare  verbrannt  werden  2').  Das  Fleisch  darf  von  allen  Angehörigen 
des  Priesterstandes,  auch  den  Frauen,  überall  in  Jerusalem  gegessen 
werden  {Nnm.  18,  17—18.  Nehmt.  10,  17.  Exod.  22,  29.  34,  19. 
Deuf.  15.  19—201^^1  Hat  das  Thier  einen  Fehler,  so  gehört  es 
ebenfalls  den  i'rieütern,  wird  aber  als  profane  Speise  behandelt  (/-'r  MA 
15,  21—23)  ").  b)  Die  Erstgeburt  der  unreinen  Thiere,  nach  Philo 
namentlich  der  Pferde,  Esel  und  Kamele,  und  zwai'  auch  hier,  wie 

«fVonroyoSiTff^  dnh  Tutwh^  mi«t6i  tf  ittd  <prgdftmoq  a^ror  d^tupelv  mta^' 
in^  fii  U^^k»y  ;p<»9<'iy.  Joteph.  Antt,  IV,  4,  4:  vovq  tt  niziovrag  rov  oTrov 
xßl  uoTüTtoiovurvnv^  TdJv  ne/nfidztov  atroTg  xiva  xoQrjyety.  Misohna  Tractat 
CW///.  S)i>hrr  zu  Nvv}.  15.  17  ft".  bei  üffoHni,  Thescmru.^  11^^  ff.  Lun- 

dius,  Oie  alten  jüdischen  HeiUgthümer  ß.  IV,  Cap.  8y.  Saalschutz  I,  347. 
Haneberg  a  671—573.  Bitter,  Philo  und  die  Halacha  S.  118.  —  Ueber 
eine  Differens  swischcn  Bchamm&i  und  Hlllel:  EAifoih  T,  2  und  dazu 
Ad.  Schwärs,  Die  Goatrovenen  der  ScbaminaiteD  nod  UiUeliten,  I,  1893, 
8.  26—29. 

2ö)  Die  spätere  Praxis  hat  die  jehovistischen  und  deuteronomischen  Ge- 
wtie mit  deiijc  iiigen  des  Priesteroodez  verbunden  und  sie  nach  Mas^be  der 
totiteren  interpretirt. 

27^1  Dil"  >Iisrlir)a  bezeichnet  d.nlier  aii(  Ii  iVw  Krst(;»'})urt  als  ..Ueiliges",  aber 
als  solches  zweiten  Grades.  C^p  C^irnp,  wie  Passn  und  Viehzehnt,  Sebarhim  V,  H. 

28)  In  der  Deutcroucmiumstclle  wird  das  „Du"  15,  20  als  xVnrede  an  die 
Priester,  tdcht  (wie  es  der  nrepranglicbe  Sinn  der  Stelle  Ist)  als  Anrede  an 
^Israeliten,  aufgefasst. 

In  diesem  Falle  darf  also  das  Fleisch  von  den  Prie-ätem  auch  an  Nicht- 
priester  verkauft  und  von  letzteren  trenoffsen  werden,  s,  Barteuora  zu ifccÄo- 
roth  V,  1  (in  Surenhusius'  Mischna  V,  löy). 
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überall,  nur  die  luäunliche  Erstgeburt,  ist  gegen  Geld  auszulösen 
nach  Abschätzung  des  Priesters  unter  Hinzufügung  des  fünften 
Tlieiles  (iVwm.  18,  15.  Aeliem.  10,37.  Lev.21,  21).  Kin  Esel  sollte 
dnreh  ein  Schaf  ausgelost  werden  {Exod.  13, 13.  34,  20).  Nach  Jo- 
aephus  scheint  die  Auslosung  nach  einer  festen  Taxe  yon  i%  Sekel 
für  das  Stttck  erfolgt  zu  sein,  e)  Die  Erstgeburt  des  Menschen» 
d.  h.  das  erste  Kind  einer  Fran,  wenn  es  ein  Knabe  war,  mosste 
im  Alter  von  einem  Monat  mit  fünf  Sekel  „gelOst^  werden  {Nvm. 
18,  15—16;  vgl.  Num.  3,  44  ff.  Nehem.  10,  37.  Exod.  13»  13.  22,28. 
34,  20).  Eine  Darstellung  des  Knaben  im  Tempel  war  dabei  nicht 
nöthig,  ^ie  |  man  in  der  Re^el  auf  Grund  von  Luc.  2,  22  f.  meint  ^**). 
Unter  den  Sekeln  sind,  wie  liier  ausdrücklich  bemerkt  wird,  solche 
in  t.\Tiseher  Währung  zu  verstehen^*).  Die  Taxe  galt  flir  Reiche 
wie  für  Arme  ohne  Unterschied^^). 


30)  B.  dagsgw:  Löw,  Die  LebeoMÜter  io  der  jfldischeii  Literatur  U^ö) 
B.  110  ff. 

.^1)  J3echoroth\Ul,  7;  vgl.  obc-u  ö.      Aum.  171.  Ein  Sekel  in  pbünicischer 
althebriUfldier)  Wihruog  beträgt  ungefähr  2  Mark  62  Ffouiige  deotacheD 

Geldes  (Hultsch,  Griech.  und  röm.  Metrologie,  2.  Aufl.  S.  420),  fiinf  Sekel 
also  etwa  Mark.  —  Die  ältero  Oesetzpfbung  {Exod.  13,  13.  :^4.  2<t]  meint 
mit  der  „lAymn^'  »ither  nicht  Auslösung  in  (  n  id,  sondern  gegen  ein  Opfer. 

32)  S.  uberh.  Philo,  De  praemiis  sacerdotum  §  1  (Mang,  II,  233):  Tgirov 

cUtq  »al  X9^^'^  A^ftSnwp»  TarSree  y&p  aulsiH  iU^Soa^ai  topt  iepußhot^ 
uvB^QwnoK;.  BoeSv  fihv  xal  ngoßartuv  xal  alywv  avxä  xa  ^xyma,  ^^löcyovq 
xai  xQiol<;  yrl  /tftapQOvc,  ^nf-tSr.  xa^aga  xal  ngoc  iSwStiv  xal  nQc>;  ihvolaq 
ioxi  XI  xal  vtvofitatiu'  Higu  db  xuxaxiBivai  rcüv  ukktuv  'innuiv  xai  ovmv 
«ttl  xttfA^X^v  »dl  t»v  nupanXiifttfv  fifj  fteiotvxaq  xijv  a^y.  "Bau  dl 

xal  Tatra  nafml^B^  Tr^v  6h  xaiv  n ft»t o i o x u} v  vltSv  x«&iifw/w, 

tue  iJifp  Tov  nt'iit  yovfii  xixywv  fif]xt  rixva  yovicüv  diaCtvyvvaSai ,  xifiSxai 
x^y  dnagy^ijfw  uQyvQuo  gr^x^,  ngooxäiaq  i'aov  tiaiftigiiv  xal  niv^a  xal  akov- 
atov.  Vgl.  auch  De  cariiate  g  10  {ed.  Mang.  II,  391).  —  Joa^luu  Äntt.  IV, 
4,  4:  tOv  xfvgetncSatv  A  väv  eis  t&Q  Bvolaq  vew/u0f»hmp  yspmiOhf 
tov,  ev  üQOfv  ^,  xaxa9wiM  naf9Cxtlv  tol^  UgtvotVf  (Stfft  tcixol^  nopoad 
antiabat  iv  h^ä  nvXft'  xtSv  d*  ov  vfvofitofth'wv  ^a&i'fiv  ttoq*  avxol^  xaxa 
rote  naxgioit  vöfioi^  tovg  ifonota^  xiäv  tunofiivaiv  aixkoy  xal  tjftiav  av- 
xc^e  ivmpiQuv,  ttv^QtiKvv  A  »^«roroieo«  nimt  cIkXovq,  —  HMchna  Tiactat 
Beehoroth.  —  Hottingtr^  De  primogmüü^  Marb,  1711.  Lnndiaa,  Die  alten 
jüdischen  Iii  iligthümer  B.  III,  Tap.  44.  Winer  RWB.  Art.  „Erstgeburt*'. 
Saalschütz  I,  34Sf.  Haneberg  0.509—571,  Frankel,  Uober  den  F.influss 
der  palästinischen  Excgeeo  etc.  1851,  S.  98  f.  (über  die  LXX  zu  Exmi.  Li,  13 
und  S4,  20).  Ritter,  Philo  a  118—122.  136  f.  (am  eingehendsten  und  ge- 
nauesten). Knobel-Dillmaa«,  Exeget.  Handbuch  zu  JErorf.  13,  1 — 2.  L«'>W, 
Die  Lebensalter  in  der  jiidi.-eli.n  Literatur  1875,  S.  110— IIS.  nf)r>~31)2  (spe- 
ciell  über  die  Erstgeburt  des  Menschen;.  Olitzki,  Flaviu:i  Jui»ephus  und  die 
Halacha  1.  Thl.  18S5,  S.  29  (über  die  Auslösung  der  Efiels-Erstgeburt). 
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2)  Von  allem  Fleisch,  das  überhaupt  geschlachtet 
wurde,  erhielten  die  Priester  drei  Stücke:  Vorderfuss,  Kinnbacken 
und  Magen.  In  diesem  Sinne,  also  von  den  zum  profanen  Gebrauch 

geschlachteten,  nicht  von  den  geopferten  Thieren  wurde  nämlich 
Deut.  18,  3  verstanden.  Die  "^'orschrift  bezieht  sich,  auch  nach  der 
späteren  Auslegung,  nur  auf  die  opferbaren  Thiere:  Rinder,  Schafe 
und  Ziepren ''^l  —  3)  Auch  von  dem  Ertrap:  der  Schafschur 
Imusste  eine  Abgälte  an  die  Priester  entrichtet  werden,  jedoch  nur 
▼enn  Einer  mehrere  Schafe  hatte;  nach  der  Schule  Scltamiiiai's 
schon  bei  zweien,  nach  der  Scluih'  Hillers  erst  bei  fünfen.  Die  Ab- 
gabe sollte  fünf  jiidäisehe  i=zehn  L'-aliiäische)  Se-la  betragen»^). 

III)  Neben  den  regelniäs;>igen  AI  »traben  fielen  den  Priestern  auch 
noch  zahlreiche  unregelmässige  und  ausserordentliche  Ab- 
gaben anheini.  Im  Grunde  gehören  in  diese  Kategorie  schon  eine 
gitfisst  Zahl  der  Opfer,  die  aus  den  verschiedensten  Anlässen  dar- 
gebracht wurden  (s, oben  S.  247);  ausserdem  aber  auch  noch  folgende: 
1)  Die  Gelabde.  Diese  konnten  sehr  veiachieden^  Art  sein.  Man 
konnte  Menschen  oder  sich  selbst  dem  Heiligthnm  weihen.  In 
diesem  Falle  war  Ausllfeung  gegen  Qeld  die  Regel.  Fflr  dnen  Mann 
waren  fünfiiig  Sekel,  für  eine  Fran  dreissig  Sekel  zu  entrichten. 
Man  konnte  aber  auch  Thiere,  Hftnser  oder  Gnindstflcke  dem  Heilig- 
fbom  weihen.  Waren  die  Thiere  opferbar,  so  mussten  sie  in  natura 


33)  S.  flberh.  anaier  DeuL  18, 3:  i%i'lo.  De  proeiin'i.'^  saeentoium  §  3  (Manff, 

II,  235):  *An6  6h  t<3v  l^cw  xov  ß<aftov  &vOfiivatv  ^vexa  xofwtfaylag  xQla 
ngoaxixKtxxai  rip  U^el  diÖoa&ai,  ßgaxlov«  xal  aiayova  xal  td  xakovfitvov 
!qvvax pov.  —  Joseph.  AiiiL  IV,  4,  4:  dvai  <J«  xal  tots  xax*  olxov  9vovaiv, 
tifuxUcg  tPtXtt  ttitßPt  dXka  firj  ^griaxelaq^  aväyx^v  xofitC,(tv  loiq  Ugevotv 
rivvaxgov  T«  «ol  XtXivtov  xal  t^v  it^idv  ßpa^iova  xov  9v/jtaxo<;.  Ueber 
die  Bedeutung  von  xf^vvtov  (nicht  Brust,  sondern  Kinnbacke)  8.  Bernard'i^  und 
Havercamp's  Ausgaben  de?*  Josephus  zu  d.  Stelle.  —  Mischna  Traetat  Chul/in  X. 
und  dazu  die  Geniara  fol.  130  ff.  iSi'phre  zu  Deut.  18,  3  bei  Uyolini  XIll, 
1U3— 1115  (auch  hier,  irie  bei  Jo8iepbu(i,  der  reehte  VoiderftiM).  ^  BitrO' 
nyrnu»,  ^nst.  64  ad  Fu^km  «.  2  {Vaäarn  I,  365):  eaetemm  tt  aUa  iria, 
aceeptis  primitiis  hoatiarum,  et  de  priraio  et  de  niacello  publieo,  übt  non  religio 
sed  victus  necessitas  f$t,  ^arerfiofiht«.^  memfn-a  tribttmitur,  brach  him  .  mar  Uta 
et  vertier,  —  Kaiser  Julian  bei  VyriU.  adv.  Julian,  p.  305 «g.:  'lovdaloi  xal 
«Cv  Iri  .  .  .  .  tip  it^^  dftw  MiMtP  dnagxaq  xolq  hgfvatp  (dam  Fried- 
mann  imd  Qrite,  TheoL  Jahrbb.  184S,  &  369 ff.).  —  Bernard's  und  Haver- 
eamp's  Ausgaben  des  Josephus  zu  Anfi.  IV,  4,  4.  Saalschütz  I,  350.  Hane- 
berg 8  576 f.  Oehler  in  Herzog's  Beal-Enc.  1.  Aufl.  XU,  181  f.  Knobel 
zu  Deut.  18.  3.  Bitter,  Philo  S.  124 1  WeUhauscn  I,  158C 

34)  8.  ttbeih.  Jkui,  18.  4  IbM  1,  6.  JhOt.  IV,  4,  4:  thmt  A 
intt^&Q  «i^ofc  xttl  t^^  «iffv  n^oßdt»p  ttov^äg.  Miichna  Chullm  Xlf 
1-2.  Sipfrrr  zu  Deut.  18,  4  bei  Ugolim  XHI,  1113.  —  Philo,  De  caHtate  §  10 
(IfiMi^  H,  391)  nennt  diese  Abgabe  iirtbfimlich  unter  den  Zehnten. 


Digitizcü  by  ^(j^j-j.l'^ 


256 


§  24.  Die  Frieatenehaft  und  der  Tempclcoltiu. 


[203.  204] 


abgeliefert  werden.  Bei  unreineD  Thieren,  Häusern  und  Grnodstücken 
konnte  ebenfalls  Auslösung  in  Geld  eintreten  unter  verschiedenen 
Bedingungen,  die  im  Gesetz  näher  fixirt  worden ^^).  —  2)  Eine  be- 
i  sondere  Art  der  Gelübde  wai*  die  Baiinung,  d.  Ii.  die  mcht-lös1)are 
Weihung  an  das  Heiligthnm.  Wenn  etwas  iu  diej^er  Form  Tals  Hanii- 
gnt,  i^'^n'^  dem  lleiligthum  geweiht  war,  so  war  es  demsell»tMi,  d.  h. 
den  l  riestern,  in  natura  verfallen,  esi  mochte  nun  Mensch,  Vit-Ii  oder 
Grundeigenthum  sein^«^\  —  3)  Endlich  orehörte  den  Priestern  aueh 
der  Reue-Ersatz  für  entwendetes  oder  irgendwie  unrechtmässig 
ei-worbenes  Gut  in  dem  1^'alle,  dass  dasselbe  seinem  rechtmässitren 
Eigenthümer  nicht  mehr  zurückerstattet  werden  konnte^').  —  Iu 
Betreff  der  beiden  letzten  GeftUe  lautet  das  Oesetz  deutlich  dahin, 
dasB  sie  den  Priestern  persönlich  gehörten.  Die  Oelflbde  dagegen 
scheint  man  in  der  Begel  ffir  allgemeine  Cultuszwecke  verwendet 
zu  haben '^).  Doch  nennt  Josephus  unter  den  pr i es ter liehen  Eio- 
künften  bestimmt  das  Lösegeld  von  fünfzig,  resp.  dreissig  Sekel  für 


36}  8.  Ilberlk  L».  27.  ZW.  23,  22-24.  Jaeph.  An«.  IV,  4,  4.  Et. 

Matth.  15,  5.  Aüre.lt  11.  Lundius,  Die  alten  jüdischen  Heiligthümer  B.  III, 
Cap.  lö.  SaaUchfitz,  Das  mosaische  Recht  T.  150—153.  358—367.  Winer 
EWB.  Art.  „Gelübde".  Oehier  in  IlerzogH  lieal-Eoc.  1.  Aufl.  IV,  7S8— 79<) 
(Art  „Gelübde  bei  den  Hebneni"j.  Knobel-Dillmann,  £xeget.  Handbuch, 
zu  £«0.  27.  Haneberg,  Die  religiösen  Alterthiimer  der  Bibel  8.370—370. — 
Ligktfoot,  Ilorae  hebr.  zu  Matth.  15,  6  {Opp.  ed.  Roterodamem.  IT,  Z?,2  9q*) 
Edxard,  Tractatus  T'h'^f/irHs  Alxnta  snrn  1710,  294  «7^.  Schoettyen, 
Iforae  hetir.,  Wolf,  Curm  ^jhii.  rn  ^ov.  Test.,  Wetslcin,  Nor.  Test.,  »iimmtüch 
zu  Matth,  15,  5;  überh.  die  Ausleger  zu  Matth.  15,  5  und  Marc.  7,  11;  auch 
,,8mI  auf  Hoflhimg"  benuisg^.  von  Delittecb,  Jahig.  1875  S.  37—40.  —  Ueber 
die  Gültigfant  der  GelAbde  bei  Frauen  a.  Kum,  30;  liiflcluia  Tnctat  2fe- 
dorm, 

361  S.  /^r.  27,  28.  Awm.  18,  14.  AV^-AfV/ 44,  29.  Saalscbütz  1,368-373. 
Winer  KWll.  Art.  „Bann".  Nicht  hierher  gehört  Lev.  27,  29.  S.  dariiber 
Knobel« Dill  mann  ni  d.  Stelle.  * 

37}  Num.  6,  6-8. 

38)  Sdkekah'm  IV,  6—8:  Wenn  Jemand  »ein  Vcrmr.^rt u  (i''D2:)  heiligt  . . . 
.  .  .  .  und  es  ist  fl;ininter  Vieh,  dn-  für  den  Altar  geeignet  ist,  iniinuliclu « 
oder  weihlichr-,  so  ■'oll  nach  K.  FJi<  s«  r  da»  männliche  zu  BrnndopftTti  und  da-^ 
weibliche  zu  .Maiiloplera  au  die,  welche  solche  brauchen,  verkault  werden  uiid 

das  Geld  mit  dem  flbrigen  Verm(^gen  der  Kasee  der  Tempel •Brhaltting 
(r^9t3  p'\Z^)  zufallen.   R.  .Tosua  sagt:  die  männlichen  opfert  man  als  Brand» 

Opfer,  dit'  weiblichen  verkauft  ninn  nn  soIcIk.  welche  ^fahlopfcr  brauchen, 
und  für  das  Geld  werden  Rrandopfer  dargebracht;  das  übrige  Vermögen  fallt 

der  Kasse  der  Tem^jel  -  Erhallung  zu  Wenn  Jemand  sein  Vermögen 

heiligt,  nnd  es  sind  dabei  fSr  den  Altar  geeignete  Dinge,  Wein,  Oel,  Geflflgel, 
80  sollen  sie  nach  R.  Eleasar  an  die,  welche  !<olche  Opferarten  brauchen,  ver^ 
kauft,  für  das  Geld  aber  Brandopfer  dari;:( bracht  werden;  das  äbrige  Ver- 
mögen fallt  der  Kasae  der  Tempel*£rhalttu)g  zu''. 
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den  F'all,  dass  .1  Winand  sich  selbst  Gott  als  Eigenthum  geweüit 
hat  ''^).  Und  die  rabbiuiseheu  Gelehrten  rechnen  zu  den  24  Priester- 
gabeii  ausser  dem  Banngut  und  dem  Reue-Ersatz  auch  den  als  Ge- 
lübde dargebrachten  „Krbacker**  (Ley.  27,  16— 21)^o). 

In  welchem  ümfanir  alle  diese  Ab<!:ab*'n  auch  von  den  Juden 
in  der  Diaspora  darg:t'bracht  wurden,  lasst  sicli  im  Einzelnen 
nicht  mehr  mit  Sicherlieit  sacken ^').  Jedeufalls  ist  ein  grosser  Theil  * 
da  von  auch  von  der  Diaspora  entrichtet  worden  und  bildete  durch 
seine  Masswhaftigkeit  eine  ergiebige  Quelle  des  priesterlichen  Wohl- 
standes. —  Auch  über  die  Art  und  Weise  der  Entrichtung 
können  vir  uns  nicht  mehr  durchweg  eine  deutliche  Torstellnng 
machen.  Manche  Abgaben,  wie  die  Chsdla  und  die  drei  Fleischstacke 
beim  Schlachten,  waren  ja  von  der  Art,  dass  sie  keine  längere  Auf- 
bewahrung ertrugen.  Eine  Ablieferung  nach  Jerusalem  war  also 
hier  unmöglich.  Jedenfalls  sind  sie  an  den  Orten,  wo  Priester  waren, 
diesen  direct  q:n<roben  worden  '-').  Soweit  es  aber  irg^'  tid  thunlich, 
war  die  Verwaltunfr  der  Abgaben  in  Jemsalem  cenr.ralisirt. 
Dorthin  wnrdt'u  sie  abtreliefert;  von  da  wurden  sie  dann  an  die 
Priester  veit.licilt^^l  Diese  priesterlidie  Centralverwjiltung  er- 
streckte sich  auch  über  den  Zehnten,  der  in  Wirklichkeit  gar 


.39)  Jos.  Antt.  IV,  4,  4. 

40)  Vgl  diu  oben  Anm.  0  citirten  rabbinischen  Stellen. 

41)  Uateri«!  hierflber:  CSto/to  IV,  7—11.  Jadi^  IV,  3.  OkmUin  X,  1  (die 

drei  Stäcke  beim  Schlachten  uuch  ausserhalb  Palästina's  abzugeben).  Cicero 
pro  Flneco  28.  Philo,  De  nwnarchia  II,  3  {Mang.  U,  224).  I^gat.  ad  Cajttm 
^  2:1  4(»  (Mang.  II,  bmsq.  502).  Joseph.  ÄtUi.  XIV,  7,  2.  XVI,  G,  2—7.  XVm, 
9,  1.  Epipkan,  haer.  90,  11.  OifHU.  adv,  Julian,  p.  306  A.  Die  Stellen  aus 
Philo  und  Joeephus  beziehen  !«ich  allerdings  vor  allem  auf  die  Didnehmen- 
ptoner:  aber  niclit  auf  iVu  -o  alli  in.  «.  Avff.  XVIII,  9,  1:  zö  tü  SlS(}tt-/jtov  .  .  .  . 
xal  onöija  oÄÄ«  u  f  aU  >]  fi(cx  a.  —  Hut  t  i  n  ij  nr,  De  decimis  Judaeorum 
p.  IQO  aqq.  {Kxercit.  Vj.  Frankel,  Leber  den  Eiufluss  der  palästinische u 
Exegese  auf  die  alezaDdriiiische  Heimeneutik  (1851)  8*  98  f. 

42)  VonderTeruma  heisst  es  Urwwo/A  II,  4 :  „Ueberall  wo  ein  Prie- 
ster i^-t,  entrichtet  man  die  Teruma  vom  Besten;  wo  aber  kein  Priester 
ist,  von  dem,  was  sich  lauge  erhält".  —  Mach  Clialla  IV,  S — Ü  köaueu 
Challa,  Banngut,  Erstgeburten,  Lüs^cld  für  entgeboiCiM  B&iine,  L&M^d  filr 
Erstgeburt  des  Eaeb,  Vorderfiiaa,  Kinnliacken  und  Blagen  (beim  profimen 
Schlachten),  Abgabe  von  der  Bchafschnr  u.  A.  „jedem  Prir>ter"  L'egeben 
werden.  Daher  niussten  z.  B,  Tcrnina.  Zehnt  und  Erstgeburtin  uuch  noch 
nach  der  ZerBtüruug  des  Tempelä  entriciitet  worden,  ISikkttrim  II,  3.  Schekalifu 

vm,  a 

43)  S.  bes.  n  Chron,  31«  11—19.  Nehem.  12,  44.  13,  5.  MaUaehi  3, 10. 

Philo,  De  praeniiis  !;  4  {Mang.  II,  2H5  *'(/.}:  'Fni-y  Sk  tov  fttjätva  td}i>  ötSovttov 

tt(fOv,  tU*  iyi^iidf  xoii  i((ffii  i.anßuvuv. 

8«bttrar,  Oesolildita  IL  S.  Aafl.  1? 


§  gl.  Die  PriestenebAft  tmd  der  TcmpelctütiiB. 
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nicht  an  die  Leviten,  sondern  an  die  Priester  abgeliefert  und  you 
diesen  verwaltet  wiirde-*^). 

Zum  Genuss  der  priesterlichen  Einkünfte  waren  nicht 
nur  die  Priester  selbst,  sondern  auch  deren  Angehörige  be- 
rechtigt. Nur  das  „Hochheilige''  durfte  lediglich  von  Priesteru 
genossen  werden  (s.  oben  S.247£X  ^  Uebrigen  kamen  die  Etokanfte 
allen  zum  HftiuiMajid  des  Mesters  OebOrigoi  zu  gute:  Fteuent 
Töchtern  und  Sklayen.  Ansgenommen  waren  gemiethete  Aiheiter 
und  I  die  an  Nichtprieeter  verheiratheten  Töchter.  In  allen  FfiUen 
aber  durften  die  Gaben  nur  im  Zustande  levitischer  Beinhdt  ge- 
nossen werden^'].  —  In  Betreff  der  Priester  wurde  kein  Unter- 
schied gemacht  zwischen  den  wirklich  ftingirenden  und  den  wegen 
Leibe&fehlem  vom  Dienst  ausgeschlossenen.  Die  letzteren  durften 
sogar,  wenn  ihre  Abtheilung  zum  Dienst  kam,  auch  vom  Hoch- 
heiligen geniessen^*). 

Alle  bisher  aufgezählten  Abgaben  bildeten  nur  das  persönliche 
Einkommen  der  Priester.  Von  ihnen  sind  nun  noch  zu  unterschei- 
den die  Abgaben,  welche  direct  zur  Unterhaltung  des  öffent- 
lichen Cultus  be^itinimt  waren.  Die  wichtigste  davon  war  die 
Halbsekel-  oder  Didrachnien-Steuer ••").  Eine  Steuer  dieser 
Art  hat  bis  zum  Exil  überhaupt  nicht  ezisüit,  da  bis  dahin  die 

44)  Vgl.  Jos^h.  Vita  12.  15.  Äntt.  XX,  8,  8.  9,  2.  —  Herzfeld,  Gesch. 
des  Volkes  Jisraei  n,  138  0*.  Delitzsch,  Zeitschr.  f.  luth.  Theol.  1877,  S.  iJSf. 
Wellhauaen  I,  171  f.  Ritter,  Philo  und  Halacha  S.  123 f.  tirätz, 
MonatBschx.  für  Ocsch.  und  Wissenfech.  de«  Judeath.  188ü,  8.  97  ffl  —  Zur 
Zeit  Nehemiaf«  wurde  der  Zebnt  noch  genau  nach  Vondirift  des  Priesteioodes 
den  Leviten  gegeben,  und  von  diesen  nur  der  Zehnte  vom  Zehnt  an  die 
Schntzkammern  de»  Teni]:)el8  abgeliefert,  doch  geschah  1«  kies  unter  prie<?ter- 
lieher  Aiifsicht  {Neitem.  V\  HS— 30).  —  Die  Mi?chn:i  scheint  nls  dus  C\>r- 
recte  vurau^ubetzen,  dass  die  Friebter  und  dit;  Leviten  je  Uireu  Aiitiieil  direct 
vom  fügenlhOmer  eriudten  {Maeuer  «eAen«'  V,  6). 

45)  Ler.  22,  1— IC.  Philo,  De  nwnankia  Uf>.  II  15  13—1?)  {ed.  Mangey  U, 
2'{0 — 233).  Joseph,  f"".  W,  4,  4:  rcaiToj'  dl  xwv  zoT<;  \eQeioi  TeXmutywy 
yonwrfU'  öiha^e  xul  xoii;  olxhaq  xal  Ovyarlgaq  xal  yt  ralxac,  fett»  rür  intg 
afAaQxtiftarwv  ^itfigoijiivaiv  &votwt>'  tavta^  yä^  iv  tiü  h^tü  fiovoi  danuvwoiv 
A  Sifpivtq  T($v  Uifimv  «i^/ue^dy.  —  Ihrumoih  VI,  2.  Vn,  2.  S^^m  fu  Lt», 
22t  lOffi  bei  Ugoliui,  Thcsaums  XIII,  1102  ff. 

46)  Lee.  21,  22.  Philo,  Demounnhla  II,  i:^.  Jo^rjh.  AntUm^^X  2.  BM. 
Jud.  V,  5,  7.    Srharhini  XII,  1.    Mcnachoih  XIII.  V^fni. 

47j  Vgl.  VViuer  UWB.  Art.  „Abgaben".  ÖaaUchützI,  2yi— 2^3.  Wie- 
geier, Ghrouologuehe  Syuopse  8.  264  fiT.  Dert.,  Beiträge  zur  richtigen  Wfir> 
dignng  der  Evangelien  S.  llisff.  ^u^(■hke,  Ueber  den  Censu»  und  die  Steuer- 
Verfassung  der  früheren  römischen  Kaiserzeit  1*^47  2"2 — 2^>S.  K(  im,  Ge- 
schichte Jesu  II,  599 ti".  Meyer  und  andere  Ausleger  zu  Matth.  17.  24. 
Baudiääiu,  Gesch.  des  alttestameutl.  Prieslcrthnms  S.  23»  i^uud  die  dort  ge- 
nannte Literatur).  Byssel,  Art.  »»Ab^ben**  in  Herzoges  Beal-Enc  3.  Aufl.  ^92: 
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öflfentlichen  Opfer  durch  den  Kömg  bestritten  "wurden  {Ezfch.  45, 
17  ff.;  46,  KJ— 15  ii  icli  LXX).  Zur  Zeit  Nehemia's  wurde  sie  bereits 
entrichtet,  betrug  aber  damals  nur  ein  Drittel  Sekel  [Xclu^n.  lo, 
33—34).  Die  Erhöbung  auf  einen  halben  Sekel  kauu  erst  nach 
Neheuiia  eingeführt  worden  sein.  Die  betreffende  Stelle  des  Penta- 
teacbefl,  in  welcher  die  Halbaekel-Steaer  vorgosdniebeii  wird  {Exad, 
30, 11— 16X  ist  demnach  als  eine  spätere  Novelle  zum  Priestercodex 
zn  betrachten,  was  ohnehin  auch  ans  anderen  Grtlnden  wahrschein- 
lich ist^®).  Ueber  die  thatBächliche  Entrichtung  dieser  Stenw  im 
Zeitalter  Christi  haben  wir  verschiedene  sichere  Zeugnisse^').  Sie 
musste  von  jedem  männlichen  Israeliten,  der  zwanzig  Jahre  oder 
darüber  alt  war,  gleichviel  |  ob  reich  oder  arm,  bezahlt  werden*^, 
und  zwar,  wie  alle  heiligen  Abgaben,  in  althebräischer  oder  tyrischer 
(phöniciselierf  Währung^''.  Der  Tennin  für  die  Bezahiimg  war  der 
Monat  Adar  ^ungefähr  März;''*);  die  Entrichtung  geschah  in  der  Art, 
dass  die  Beträge  zunächst  innerhalb  einer  Gemeinde  gesauniielt  und 
dann  von  Genieindewegen  nach  Jerusiileni  abgeliefert  wurden  — 
Verwendet  wurde  diese  Steuer  hauptsächlich  zur  Bestreitung  des  täg- 
lichen Brandopfers  und  Oberhaupt  aller  im  Namen  des  Volkes  darzu- 
bringenden Opfer,  sowie  auch  zu  anderen  öffentlichen  Zwecken*^).— 
Nach  der  Zerstörung  Jerusalems  musste  das  Didrachmon  eine  Zeit 


48)  B.  Wellhausen,  Jahrbb.  f,  deutsche  Theol.  1877,  B.  412.  Waa 
Byssel  a.  a.  O.  dagegen  bemerkt,  ist  venig  flbensetigead.  IHe  EzodmateUe 
spricht  an  atch  nnr  Ton  einer  einmaligen  Abgabe,  wi  khe  bei  der  Musterung 
zur  Zeit  Mosis  [Num.  !)  entriclitet  werden  mWie.  Indin  ct  ^-oll  aber  damit 
sicherlich  eiuu  gesetzliche  Oruadlage  geschaß'en  werden  für  die  Einforderung 
äner  rcgeUnä«sigen  fialbadedatener.  In  dieaem  Sinne  hat  ea  auch  scbon  der 
Gbromat  ventanden  (II  Ckrm,  24,  4~10). 

49)  Et.  Maith.  17,  24»  Jo»,  Änä,  XYIH.  9, 1.  BelL  Jud.  VH,  6, 6.  MiachoA 
Ttactat  Schekalim. 

50)  Exod.  M-1.'.  Philo,  De  v}f>nnrrhin  H,  r  V  ".  /,  IT,  225):  Ugoaxi- 
xaxxat  yä^  dva  näv  ^zoq  djiagx^*'  do^iffeiv  and  tiicooaetovf  ct^f«- 

51)  Tb$ephia  Keihttbolh  Xllfin.:  „Allee  Cteld,  von  dem  das  Gesetz  spricht, 
ist  tyrisfh»  s  iUi\d  ("^mx  roa)".  Die  erhaltenen  hebräischen  Sekel-Münzen 
stimmen  in  der  That  mit  den  Münzen  phönicischcr  Wfdinuig  überriii.  Ein 
halber  Sckt  l  Ut  alfo  —  zwei  tyrische  Dmchinon  od'T  nn?rtnhr  1  ^lark  'M 
rtenuigu  deulhclieu  Geldes.  Vgl.  oben  S.  55  t.  u.  —  Im  ZeiUilter  Ohri^iti 
wurde  in  Palistina  nnr  in  römisdier  Wihrung  geprSgt,  deren  Mflnzfoss  dem 
attischen  entspricht,  s.  überli.  oben  S.  52  ff.  Man  hatte  daher  beim  Entrichten 
der  heiligen  Abgaben  sehr  oft  die  Wechsler  nöthig. 

52)  SM-alim  T,  1  ti.  3. 

53)  SrMcfdim  II,  1.  Vgl.  Ev.  Matth.  17,  24, 
(A)  ydiem,  10,  3ä— 34,  Schekalim  IV,  1—3. 

17» 
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laug  au  den  Tempel  des  Jupiter  Capttolin%u>  in  Rom  abgeliefert 
werden^*).  Unter  Nerva  ist  zwai-  die  calumma  fisct  judaici  be- 
seitigt, die  Steuer  selbst  aber  nicbt  anfj^hoben  worden^*). 

Zu  der  Halbsekel-Steuer  kam  als  regelmässige  Abgabe  für  den 
Tempel  namentlich  noch  die  jährliche  Holzliefcrung  für  den  Be- 
darf des  Brandopferaltares  hinzu  Schon  zur  Zeit  Nebemia*s  war 
I  angeordnet  worden»  dass  die  Priester,  die  Leviten  und  das  Volk  zu  ge^ 
wissen  Zeiten  des  Jahres  das  Hohe  für  den  Altar  liefern  sollten,  alle  nach 
ihren  „yaterhäu8em^  indem  die  Beihenfolge  dureh's  Loos  bestimmt 
wurde  {Nehem,  10,35. 13,31).  In  der  späteren  Zeit  geschah  die  Holz- 
liefernng  vor\riegond  am  15.  Ab,  der  eben  dadurch  einen  gewissen 
festlichen  Charakter  erhielt  ^®).  Doch  wurde  auch  in  dieser  späteren 
Zeit  noch  von  einzelnen  Geschlechtem  an  anderen  Tagen  geliefert  ^^). 


55)  Joseph,  mu.  J>"I.  vn,  0.  Tho  Cuss.  LXVI,  7.  —  Vgl  Suelon,  Do- 
müiaru  12:  Jitdmcus  fvscm  acirhissime  aclm  e^/. 

öü)  Erster e<ä  ist  bezeugt  durch  eine  Münze  Nerva's  mit  der  Umschrift 
fi^  JÜdaiei  eahwmia  nMoia  {Madden,  Btatory  of  Jfwuk  Ooina>/''  p,  199). 
Wahr^LlR-inlicli  ist  damit  <Ue  Denunciation  im  Interesse  des  fUctis  Judaicum 
gemeint,  wclciit'  Nt-rva  verbot  {».  unten  i;  ^1.  IT.  2.  Di«- Sti  iier  selbst  ist  nach 
später  noch  entrichtet  worden;  vgl.  Appinn.  St/t:  5*»  und  l>t-iondf»rs  OrtQf^es 
EpUt.  ad.  African.  %  l\  {ed.  Lommatxsch  XYII,  44):  xal  viv  yovv  Patfiaiwv 
ßvatUvovxwvt  xtA  'IcvMw  xh  Mi^mj^ftov  «vroJic  xtXöwtmj^,  —  Die  Rabbinen 
Uuere^ts  haben  bestimmt,  dasa  die  Ualbsekel-Steuer  nicht  Pflicht  sei,  weno 
kdn  Tempel  besteht  ^  Srhrbtllin  VIIT.  '^). 

57)  S.  hierüber:  Herzt'eld,  Cie^chichtc  des  Volkes  .TLfrm'l  II,  144  f.  Gr;itz, 
Geschichte  der  Juden  6.  Aull.  III,  G12  (Not«  1>  und  0»i8£  (Xote  14)  =  4.  Aull. 
S.  571  und  707  f.  Derenbourg,  SisMre  de  la  I\Ue9tine  pA€0  not,  2.  Ham- 
burger, lieal-£nc  fQr  Bibel  und  Talmnd  II.  Abth.  B.  881  f.  (Aittkel  „Opfer- 
holzspende"). 

58)  Megillath  TnanUh  §  11  (bei  iJcretibour<j  p.  44:{.  415).  —  Joseph.  Bell. 
Jud.  II,  17,  U:  i^c  t^wv  ivko(po(floiv  togt^q  owttjq,  iv  ^  rräai»'  i^o^  ilr^v 
ßmfti^  nifoc^i^tv.  Da  JosephuB  B.  J.  II,  17»  7  den  daranf  folgenden  Tag 
als  den  15.  Loo»  Ab)  bezeichnet,  ao  würde  ^ich  fiir  die  Holilieferuug  der 
14.  Ab  ( r_''  >M«n.  T)m««  ;i1h  r  dor  15.  Ab  d«T  Ilaupttnir  WHr,  unterliegt  nach 
den  rabbinischeu  Qu«^lku  keinem  Zweifel,  «i.  Me^iUatli  TaanilU  §  11,  Mlschna 
IttmUh  Vf,  5.  IV,  S;  im  Allgemeinen  auch  I^nOh  IV,  4.  MegiUa  I,  3.  j«r, 
T^mnUh  68b— 80e.  >r.  Migitta  TO»,  hob.  Ibanith  28*— 31«. 

98)  Mif'riina  Taanith  IV,  5:  .,Die  Zeiten  zur  Holzliefening  waren  für 
Pkieater  und  Volk  neun  bestimmte  Tage: 

1.  Am  1.  Nisan  lieferte  das  Uaus  Arach  vom  Stamme  Juda  (vgl  Bsra 

2,  5.   Ndieiii.  7,  10). 

2.  Am  20.  Tammua  das  Hans  David  vom  Stamme  Juda  (vgl.  Ewa  8, 2). 

3.  Am  5.  Ab  das  Hans  ParC  osch  vom  Stamme  Juda  (vgl,  J&ra2»3.  8»  3. 

Ip.  25.    Kt:hr7ti  *;,        7,  S.  !<..  15). 

4.  Am  7.  Ab  da.-«  Haus  J  onadab's  de»  Kechabiteu  (vgl.  II  Uteg,  10, 15.  23. 

Jerem.  35,  b.   I  Chron.  2,  55). 
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Zulässig  waren  alle  Holzarten  ausser  vom  Odbanm  und  Tom  Wein- 
«tock«<»). 

Grosse  Beichthümer  mfissen  endlich  dem  Tempel  aach  durch 
freiw  in  ige  Schenkungen  zugeflossen  sein.  Es  ist  schon  erwähnt 
xroitlen,  dass  wahrscheinlicli  der  grösste  Theil  der  Gelübde  nicht 
(Itn  Priestern  persönlich  zufiel,  sondern  für  Cultiiszweeke  verwendet 
wurde  (s.  oben  J^.  25^1  Jedenfalls  gilt  dies  von  den  für  bestimnite 
Zwecke  dar^-ebrachttn  Gelübden  und  von  den  sonst i'j'-n  frei- 
willigen Gaben,  die  nicht  frerade  auf  Grund  eines  Gelulides  ge- 
weiht wurden®').  Sehr  häufig  wurden  einzelne  Gt'genstäude  ge- 
schenkt, die  zum  Gebrau(^h  beim  Cultus  oder  zur  Zierde  des  Tempels 
dienten  ^2).  Man  konnte  z.  B.,  um  nur  Einiges  zu  erwähnen,  zur 
Erweiterung  des  goldenen  Weinstocks  über  dem  Tempelthore  Gold 
in  Form  einzelner  Blätter,  Trauben  oder  Beeren  schenken^*);  der 
reiche  Alabarch  Alezander  in  Alezandria  stiftete  die  Gold-  und 
Silber-Bekleidung  fttr  die  Thore  des  Vorhofes^^);  selbst  Yomebme 
Nichljuden  stifteten  nicht  selten  Weihgeschenke  ffir  den  Tempel 
(s.  darüber  am  Schlnss  dieses  Paragraphen).  Das  Gewöhnlichste 
waren  wohl  Gaben  in  Geld;  und  da  war  selbst  das  Scherflein  der 
armen  Wittwe  nicht  unwillkommen  {Ev.  Marc.  12,  41—44.  Luc,  21, 
1—4).  In  der  Schatzkammer  des  Tempels  waren  dreizehn  posaunen- 
fömiige  Kasten  aufgestellt,  in  welche  das  für  die  einzelnen  Cultus- 
zwecke  bestimmte  Geld  eingelegt  wurde.  Nicht  weniger  als  sechs 
davon  enthielten  die  ^eiwiUigen  Gaben''  schlechthin,  ohne  nähere 


5^  Am  10.  Ab  dsm  Haus  Senaa  Vom  Stamme  Benjamin  (vgl.  EsraZ,  35. 

S'ehem.  R,  3.   7,  38). 
0.  Am  15.  Ab  das  Haus  Sattu  vom  Stauimc  JuUa  (vgl.  Esra  2,  8.  10,  27. 
Kekem,  1,  13.  10,  15). 
An  demselben  Tage:  Die  Priester. 

Die  L<  vifm. 

Die  vou  uubekauuter  Abj'taiiiiuuug. 

Die  Bern  (Jonbi  Eli  uud       Ihne  KoxC  Kcxtoth, 

7.  Am  20.  Ab  das  Haus  Pachath-Moab  vom  Stamme  Jnda  (vgl.  Esra 

2.      s,  4.  10,  30.    Nehem,  3,  11.  7,  11.  K»,  I  j). 

8.  Am  2(1.  Klnl  daa  Haus  Adln  vom  Stamme  Juda  (vgl,  Egra  2>  15.  8^  6w 

Nehcm.  7,  20.  10.  17^ 

9.  Am  1.  Ttlx  th  (hi>!  liaus  Pari  <p>rli  /um  zwcitcnmale". 

üOj  Tamal  II,  3.  Anders:  Buch  der  Jubilaeu  c.  Lil  liu  Ewald's  Jahrbb. 
der  bibl.  Wieeenech.  HI,  19).  Sfcvtom.  XII  Pairiardt,  IaH  e.  9. 

61)  DsM  man  zwischen  Gelübden  (D'n^))  uud  freiwilligen  Gaben 
(na*n)  wenigstens  formeU  niiterscbied,  Hiebt  man  z.  V,.  -aw-  }fr>/il!a  I»  6. 

C2)      im  All-cmpineu  Jos.  BeU,  Jud,  V,  13,  ö.  MUehna  Joma  III,  lU 

(131   Mid'lnth   III,  -^fn,. 

W)  Jos.  mi,  Jud.  \,  5,  3. 


Digitizcü  by  '^^jy-^i^^ 


262  §  24.  0M  PfMrtendiaft  und  der  Tempelcaltas.       f200.  210] 

Bestiniimm^r;  und  diese  wurden  sumnitlich,  wie  wenigstcyis  die  Mkchna 
behauptet,  zu  Brandopfern  vor  wandet  (weil  nämlicli  bei  diesen  am 
meisten,  so  zu  sagen,  Gott  zu  gute  kaui)^^> 

III.  Die  einzelnen  Ämter. 

Die  grosse  Zahl  der  Priester,  die  FQUe  ihrer  Einkaufte,  die 
Ifannigfaltigkeit  ihrer  Fimctionen  erforderten  auch  eine  reiche  Glie- 
derung der  Aemter.  Es  ist  bereits  iui  ersten  Abschnitt  gezeigt 
worden,  wie  die  ganze  Priesterschaft  in  24  Geschlechter  getheilt 
war,  deren  jedes  einen  einheitlichen  Körper  für  sich  bildete  mit 
Yorstolicrn  und  Aeltesten  an  der  Spitze.  Unabhängig  von  dieser 
geselischaftliclien  Gliederung  des  ganzen  Standes  war  nun  aber  der 
Organismus  speeieller  Acniter,  die  zur Durchführunp-  der  mannig- 
faltigen Cultuszwecke  und  Cultusordnungen  erforderlich  waren. 
Unter  diesen  speciellen  Aeintern  ragen  (  wenigstens  im  letzten  Jahr- 
hundert des  Tempelbeütiiudes,  auf  welches  die  folgende  Darstellung 
sich  bezieht)  zwei  über  alle  andei'en  hervor,  die  darum  hier  an 
die  Spitze  zu  stellen  sind. 

I  1)  Das  ilaupt  der  gesammten  Priesterschaft  war  der  Ober- 
priester oder,  wie  wir  zu  sagen  gewohnt  sind,  der  Hohepriester 
(b'sia  ("2,  J(>x"(^^^'s%  in  der  aramäischen  Landessprache:  Kahna 
rabb a,  s.  oben  S.  20  Anm.  6 1)  *)•  I>as  Charakteristische  seiner  StaUnng 
war  die  Vereinigung  einer  politischen  und  einer  priesterlichen 
Wfirde  in  einer  Person.  Er  war  nicht  nnr  der  bGchste  Cnltns- 
beamte,  der  allein  znr  Austthung  gewisser  Coltosbandlungen  von 
höchster  religiöser  Bedeutung,  wie  namentlich  zur  Darbringnng  des 
Opfers  am  Yersöhnungstage  berechtigt  war;  sondern  er  war  zugleich 
auch  das  politische  Oberhanpt  des  Volkes,  also  das  Staatsoberhaupt, 
soweit  eben  der  Staat  nicht  von  fremden  Herren  regiert  wurde.  In 
der  Zeit  der  Unahhangigkeit  waren  die  erblichen  hasmonäischen 
Hohenpriester  zugleich  Fürsten  und  Könige ;  später  sind  die  Hohen- 
priester wenigstens  die  Präsidenten  desSynedi'iums  und  die  obersten 
Vertreter  des  Volkes  auch  in  allen  politischen  Angelegenheiten  den 


05)  S.  fnlalhn  VI,  r.-fl. 
1)  Vgl.  über  ihn:  Wim  r  RWB.  s.  t.;  OeTiler  Art.  „Hoherprie«tcr*'  in 
Herzog  s  licul-Euc.  (1-  Autl.  VI,  lOS— 20G,  2.  Aufl.  VI,  237— revidin  vou 
Delitsscli),  und  die  von  beiden  eitirte  Literatur;  aoeh:  Graf  Alt.  n^tiMtiet* 

in  Schenk«  l's  Bibellex.,  Wellha  u  - .  u ,  Gesch.  Isnielö  1, 153—156.  Riehm,  Hand« 

wortprh.  des  bibl.  Altertums  s.  r.  Bnndi.Hsin,  Geschichte  des  altte«tampntH«'hpn 
Priestcrthums  8.  w  f..  r_>7— 130,  140—142,  214,  2:»1— 2rvi,  289 £  Kueucn, 

Gesammelte  Abhandluugeu,  übers,  von  Budde  1S94,  S.  47Ö  ti'. 
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Röiueru  gegenüber  gewesen  (Näheres  s.  oben  §  23.  IV).  Die  vor- 
nehme sociale  Stellung  des  Hohenpriesters  liraclite  es  mit  sich, 
dass  er  nur  bei  festlichen  Gelegenheiten  als  Priester  fungirte.  Ge- 
setzlich verpflichtet  war  er  dazu  nur  um  Versöhn uugstage,  au  welchem 
er  das  grosse  Siindopfer  des  Volkes  vor  Gott  brachte  iLev.  16); 
nach  der  späteren  l'raxis  hatte  er  auch  lu  der  ^^'ocht*  vor  dem  Ver- 
söhnungstage das  tägliche  Opfer  darzubringen  %  Im  Uebrigen  hatte 
er  vollkommen  freie  Hand,  za  opfern,  wann  er  wollte^).  Naeh  dem 
Zengnifls  des  Josephus  that  er  dies  in  der  Begel  an  Jedem  Sabbath 
und  an  den  Nenmonds-  und  Jahresfesten^).  Mit  diesen  Opfern,  die 
er  als  Vertreter  des  Volkes  und  in  dessen  Namen  darbrächte,  ist 
nicht  zu  verwechseln  das  tägliche  Speisopfer,  das  er  Ton  sich  ans 
als  eigenes  Opfer  darzubringen  hatte  {Lw.  %  12—16).  Hierbei 
kam  es  nicht  sowohl  darauf  an,  dass  er  selbst  ministrirte  (was  in 
der  Regel  nicht  geschehen  ist),  als  darauf,  dass  er  die  Kosten  be- 
stritt —  Die  Einzigartigkeit  seiner  Stellung  kam  auch  zum  Aus- 
druck in  der  beson] deren  Reinheit  nnd  Heiligkeit,  die  von  ihm  ge- 
fordert wurde  (s.  oben  S.22S.  23()\  sowie  in  einem  prachtToIlen Dienst- 
gewande,  das  er  bei  Verrichtung  seiner  priesterlichen  Functionen 
trug  *^).  Nur  am  Versöhnungstage,  wenn  er  iu's  AUerheiligste  eintrat, 

2)  Joma  I,  2. 

^  Jörn»  I,  2.   TMud  Vn,  3. 

4  Bell  Jud.  V,  5,  7:  6  <ft  dpxtf^^  dvgit  i"£v  olv  avtol^,  «AA*  oüt  dtl, 
ToFs  (f  kßdofidm  xal  vovfttjviaiq  xal  ff  r<j  hogrij  nuTgiot  »J  nar^yvpig  Tttiv- 
örjfioq  dyofiivij  dt  ttovq.  —  Auch  die  hasmonäischen  Fürsten  uud  Könige  habeu 
die  prietsterlicheu  Functioneu  tbatsächlich  auhgeübt.  S.  Jos.  Antt.  XIII,  10,  3 
(Joh.  Hyiku},  Xm,  13,  5  (Alexander  Janoitis). 

5)  Jos,  Äntt.  III,  10,  7.   Näheres  s.  unten  Abschnitt  IV. 

(i\  Dipfse5i  Pr:irhts:ewand  >vinl  \ou  den  biblischen  und  iiaelibihlisohcn 
tiuellen  imt  besonderer  Vorliebe*  Ijeöchriebt'n.  S.  Exod.  28  uud  35).  Siraeh  4ö, 
6—13.  50,  5  ff,  ArisUaa  ed.  Mor.  Schmidt  ip  Merx'  Archiv  I,  271,  21—272,  9 
On  Havercamp's  Josepht»  n,  %  113).  Fkih,  Väa  Mosü  m,  11—14  (fid,  Mmff, 
II.  151—155);  'Je  rnmarchia  U,  5^ü  (cd.  Man-i.  ü.  22')— 227).  Josephus  Antt. 
m,  7,  4—7  und  Zi //.  Jml.  ^^  Ti,  7.  Misrhua  Joma  VlI,  5.  Uietotnimv^  Kpisf. 
64  ad  FabioUtm  e.  10— Ih  {ed.  ValUtnsi  1,  30)— 3(>t)).  —  Au»  der  Literatur  sei 
hervorgehoben:  Joh.  Braun,  V'eatiius  sacerdotum  JJebratvrum,  Ämst,  1680. 
Lnndins,  Die  alten  jadiflehen  Heiligthfimer  Buch  III,  Cap.  4—8.  Bened.  Dw. 
Carpxov,  I)e  pontifcntn  Hebraeorum  vestifu  säen  (in  Utfoltni,  Thes.  t.  XII, 
daselbst  in  /.  XII  und  XIII  auch  noch  andere  ^ronoerrnphicii).  Ugolini,  Thes. 
Xni.  1G3— 434.  Bähr,  Symbolik  des  mosaisclu  a  Cultus  II,  01-105.  Leyrer, 
Art.  „Kleider,  heilige  bei  den  Hebräern"  iu  Herzog's  Keal-Enc.  1.  Aufl.  VII, 
714—722,  und  die  daMlbst  citirte  Literatur.  Haneberg,  Die  religiteen  Alter- 
thumer  der  Bibel  S.  '».14—555.  De  Sa>ih  ,j,  Rcviie  archcologique ,  Nouv.  Serie 
t.  XX,  18<39,  p.  91— 115.  Grüubfinm.  Die  Priisttrp^esotzo  In  t  Flaviu?  Jo-^ephu» 
(1HS7)  8.  37— fi5.  Auch  die  in  Anni.  1  citirte  Literatur  über  die  Holien- 
pri^ter.  Die  UaiversitatsbibliotJiek  zu  Glessen  besitzt  haudschrülLich  ein  sehr 
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trii^  er  einfache  weinse  Kleider,  die  übrig-ens  auch  aus  der  kost- 
barsten pelusischeii  uiul  indischen  Leinwand  (oder  üaumwolle?) 
angefertigt  waren'). 

11)  Dem  Hollenpriester  am  nächsten  f^tand  dem  Hange  nach  der 
•jSC  oder  ^ac,  aramäisch  "jso,  über  dessen  amt liehe  Functionen  fi-eilich 
die  rabbinischen  Antontäten  sehr  im  Unklai  eu  sind.  Man  meint 
gewöhnlich,  er  sei  der  Stdlvertreter  des  Hohenpriesters  gewesen 
und  habe  namentlich  die  Aufgabe  gehabt,  für  diesen  einzutreten, 
wenn  er  dnrch  levitische  Yerunreinigung  an  der  AttsObong  seines 
Dienstes  verhindert  war^);  diese  Meinung  ist  aneh  unter  christ- 
lichen Gelehrten  |  bis  auf  den  heutigen  Tag  noch  die  herrschende^). 
Sie  ist  aber  sicher  falsch.  Die  sämmtlichen  Stellen  der  Misclma, 
flTi  welchen  der  "jjo  erwähnt  wird,  geben  über  seine  amtliche  Stellung 
überhaupt  keinen  näheren  Aufschluss.  Sie  zeigen  nur,  dass  er  im 


gckhrtcsi  Werk  von  Marlinus  Mnuri!  ii.  De  rr  v-i'i(iri>i  Ikhraföntm  IGSa 
{cod.  Gt.o!<i-iis.  593 — 595).  —  üeber  die  Aufbewahrung  iles  hoheBpricstirlichcn 
Gewände«  entstand  in  der  römischen  Zeit  ein  ernsthafter  politisclier  Conflict, 
•.  Jw,  ÄnH.  XY,  11,  4.  XVm,  4»  3.  XX,  1, 1—2;  dttu  ThdoL  Sind,  tuid 
Krit.  1B72,  S.  C27— 030.  Bei  der  Erolx  rung  Jerusalems  fiel  das  Pzachtgewand 
den  Körnern  in  die  ITäiule  'Jo^.  Bell.  Jud.  VI,  S,  3\ 

7)  Lep.  1(3,  4.  Misclma  Joma  III,  7  (über  die  hier  erwähnten  Stolle  s. 
oben  59.  Vgl.  auch  unten  Abschnitt  IV  über  die  Prieaterkleiduug  über^ 
haapt).  Jo9*  B,  J.  Y,  6,  7:  rcvr^v  fihv  oiv  xi^v  ioB^ti  [o&r]  i^^i^t  top 
ttXXov  XQOvov,  XiTOT^gav  <f  äviXifißcciKV  önote  [4^]  ttalot  elg  x6  &^oy.  Die 
eingeklammerten  Wf>rt6  Bind  hier  sicher  zu  tilgen.  —  Die  leinenen  Klf^ider 

'v^iz)  trug  der  Uohepricst«r  nur  bei  den  apecieil  auf  den  Vcr»ühuungstag 
becQ^idttD  Handhrngen.  Bei  den  übi^en  Cultuahaiidhitigieii  trag  er  anch  am 
Veradhiiiingstage  sein«  Praehtge wänder  (am  '^USl),  Lev.  10,  23—24. 
Genaueres  darüber  s.  Joma  III,  -1.  0.  VII,  1.  .3.  4;  vgl.  auch  Jos.  Antf.  XVIII, 
4,  3  («1''  die  Römer  die  Prachtgewänder  in  Verwahninir  hatten,  nunini  sie 
den  Juden  ausgeliefert  xqioIv  koffxalikicüctov  Ixovi  xui  xkzu  x^v  vrjaxeiay, 
d.  h.  am  YoaGhnungstage). 

8)  So  Joma  38  s.  (Henfeld,  Gesch.  des  Volkes  Jisrael  II,  141). 

9)  S.  überh.:  Buxtorf,  I^x,  CJ,ahI.  r.  ^j-.  —  Seiden,  De  mec^ston« 
hl  pontificaium  Ebraeorum  II,  1.  —  Lightfooi,  Mini.-^frrri'm  trmph' V,  1  {Opp. 
1,  tiST  sq.).  —  Shcringam  zu  Joma  III,  9  fin  Sureabusius'  Mischna  11,  223).  — 
Oürpxov,  Apparaiu»  küiorico-enUeuB  p.  iiSsq.^  Viiringa,  OhunnHoim 
•aerae  (1723)  Hb,  VI  *,  23,  p,  517-631.  —  BU$»iu*  1711.  Ov^r kämpf  1739 
(bdde  dtirt  von  ^[cusel,  BibUotheca  hisiorica  I,  2,  —  Qu  an  dt.  I>r  pon- 
tificis  maTrmi  <>nffrnqnmo  (in  Ugolini'e  Thesaurus  XI I.  1(»28'. —  Hera* 
feld,  Gesch.  des  Volkes  Jisrael  II,  141.  —  Oeliler,  Art.  „Hohcrpricater**  ID 
Herzog*!^  Beal-Enc.  1.  Aufl.  VI,  204.  —  Haneberg,  Die  religidBeii  Alter» 
thümer  der  Bibel  S.  :>58f.  —  Levy,  (  bald.  Wörterb.  s.  r.  Ders.,  Nca- 
hf  br.  Wörterb.  8.  r.  —  Büchler,'  Die  Priester  und  der  C'ultu>  im  lotrten  Jahr- 
zehnt des  jcnisalemisclien  Tempels,  Wien  1S95,  ö.  1*'3— IIS  (hierüber:  TheoL 
Litztg.  1S9Ü,  ölG).  —  Ucbcr  die  cvjc  im  A.  T.  ».  Gescuius,  Thesaurus  «.  », 
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Hang  der  nächste  narh  dem  Hohenpriester  war.  Wenn  der  Hohe- 
priester am  Vprsö]iTiiH!!rstage  das  Loos  über  die  beiden  Böckt*  zog, 
stand  der  pc  ihm  zur  Hechten,  und  der  Vorsteher  der  dienst- 
tliuenden  Abtheilung  i2i<  r^a  OK"i)  zur  Linken  ^^).  Wenn  der  Ilolie- 
priester  aus  der  Schrift  vorzulesen  hatte,  reichte  der  Synagogt-n- 
vorsteher  die  Öchriftrolle  dein  pc,  und  dn  ser  übergab  sie  dem 
Hohenpriester'').  Wenn  der  Hohepriester  das  tägliche  Opfer  dar- 
bringen wollte,  stand  ihm  ebenfalls  der  pc  zur  Seite  Aus  alle- 
dem kann  man  aber  nicht  scbliessen,  dass  der  Segan  (ich  wähle 
diese  aramÜBche  Form,  da  die  liebriische  Singalarfom  sich  nicht 
Steher  feststellen  Itat)  zur  Stellvertretung  des  Hohenpriesters  im 
Falle  Ton  dessen  Verhinderung  bestimmt  war.  Und  ein  solcher 
Schlnss  wfire  entschieden  fidsch.  Denn  die  Büschna  sagt  über  diese 
Stell?ertretung  Tiehnehr  folgendes:  „Sieben  Tage  vor  dem  Ver- 
söhnongstage  bestimmt  man  einen  andern  Priester  (-in»  ps)  zur 
Stellyertretung  des  Hohenpriesters  för  den  Fall,  dass  diesem  ein  den 
Dienst  verhindernder  Zofku  zustiesse"  '^).  Dies  wäre  doch  sehr 
flberflüssig  gewesen,  wenn  es  einen  ständigen  Vicariiis  des  Hohen- 
priesters gegeben  hätte.  —  Ueber  die  wirkliche  Stellung  des  Sepran 
lässt  sich,  wie  vm'  scheint,  sehr  leicht  und  sicher  in's  Klare  kommen, 
sobald  man  nur  beachtet,  ^vie  die  LXX  das  Wort  a'^SDiO  im  Alten 
Testamente  übersetzen.  Sie  iibersetzen  es  nämlich  fast  constant 
dui  cli  OTQaTTjyoi  '^).  Der  po  ist  |  also  niclits  anderes  als  der  in  den 
griechischen  <)nellen.  sowolil  im  Neuen  Testauiente  als  bei  Josephus, 
öfters  ci  waliiiie  QzQaxijyoq  zuv  uqov.  der  Tenipelhauptmann 
Er  hatte  die  oberste  Aufsicht  über  die  äussere  Ordnung  im  Tempel 
Und  es  begreift  sich  bei  der  Wichtigkeit  dieser  Stellung  leicht, 
dass  er  als  der  im  Bang  dem  Hohenpriester  am  nächste  stehende 
Priester  angesehen  wnrde. 

lU)  Joma  III,  9.  IV,  1. 

11)  Jonm  YUt  1.  Sota  VII»  7--&. 

121  Tami'/  vn,  a 

1!1    Jinnn  T,  1. 

14)  So  Jernn.  51,  23.  28.  57.  Km '1,1.1  '>3,  {\.  12.  23.  Esra  9.  2  iptilg. 
omitt.).  Xehem.  2,  lÜ.  4,  8.  12,  4t«.  13,  11.  Daniel  3,  2.  27.  0,  8.  Kur  »eiteu 
mm  uQxovx«;  Jet.  41 ,  25.  iVeftem.  4t  13.  6,  7.  7,  5.  Eininal  —  ovtifiKai 
Damtl  2,  48. 

17)}  Actor.  4,  1:  v  OTgarrjyo:  tpv  \fqo€.  Kl«on«o  Arfor.  5,  24.  26.  —  Jo- 
sephus Aiift.  XX,  <>.  2:  jivavlav  töv  d(}/je^ta  xal  xnv  aroftzTjyov  jU'avov. — 
Heil.  Jmi.  VI,  Tj,  3:  ol  xov  Uqov  ^ii.axtq  ijyyti/.ay  zip  ot Quttjyty.  —  Aittt. 
XZt  9»  3:  thv  ygapifiaxia  roi?  axQaxriYovvxft^  'Ekt«%upw.  —  Beil.  Jud. 
n,  17,2:  ^ftt^erpo;  vlog  'Avavlov  tov  «pZ'f?^«»?»  vfav/oj  ^Qaaixatoq,  oxga- 
xr,ywv  xoxf.  —  liiiigen  der  letzteren  Stellen  köiifit«'  mr.glicherw'eise  statt 
des  obersten  orgaxriyvq  einer  der  unten  ii  or^axuy  oi  gemeint  sein,  die  ta 
cbcnfall«  gab,  wie  i»oglcich  gezeigt  werden  wird. 
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Neben  dem  Segan  ud(  r  OTQarrjyoc  im  bingalaris  kommen  auch 
C*>:aD  oder  oxQaxrjyoi  im  Pliiralis  vor.  Wenn  die  Festzüge  der  Land- 
Icute  mit  den  Erstlingsfrücbten  nach  Jerusalem  kamen,  so  jrinfren 
limen  die  voiuelimsten  Priester  entgegen,  nämlich  die  rr^ns  und 
D''5J0  und  B''"'3T3'^).  Den  beiden  an  erster  Stelle  genannten  Kate- 
gorien nins  uiui  z'^lJC  entsprecheu  bei  Lucas  oi  d^txuQEl^  y.al  onja- 
TTj'/ol  {Luc.  22,  4.  52; '  0-  Was  unter  den  airjcuQaig  zu  verstehen 
sei,  ist  bereits  oben  S.  221 E  gezeigt  worden.  Die  vmxo  oder  otgcf 
xfjfol  aber  sind  der  Art  nach  jedenfalls  dasselbe  wie  der  po  oder 
czQUTTjYog,  nur  in  einer  geringeren  Bangstufe,  also  ebenfoUsHftnpter 
der  Tempelpolizei,  aber  in  einer  dem  obersten  arffotti^  unterg^ 
benen  Stellung  ^^). 

In  den  ptiesterüchen  Banglisten,  welche  an  einigen  talmndisehen 
Stellen  gegeben  werden,  werden  als  die  dem  Hohenpriester  und 
dem  Segan  ZtinAcbststehenden  die  Vorsteher  der  Dienstabthei- 
lungen  genannt,  und  zwar  znnftchst  die  Vorsteher  der  24  Haiiptab- 
theilungen  (iTSü^n  und  sodann  die  Vorsteher  der  Unterabthei- 
lungcn  fnx  n'^n  rs?"^)  '^l  Das  Amt  dieser  Vorsteher  bezieht  sich 
I  aber  niclit  direct  auf  den  Cultus,  sondern  vielmehr  auf  die  Friester- 
schaft  als  Corporation,  weslialb  von  ihnen  bereits  oben  S.  236  die 
Rede  gewesen  ist  Die  eigeutlichen  Cultusämter,  die  hier  ausser 
dem  des  Holu  npriesters  und  des  Segan  noch  zu  erwähnen  sind, 
haben  es  tlieils  mit  der  Vermögensverwaltung,  theil;?  mit  der 
Polizeiaufsicht  im  Tempel,  theils  mit  den  Cultushaiidlunu en 
selbst  zu  ihuii.  Was  wir  über  diese  drei  Kategorien  wissen,  ist  im 
Wesentlichen  Folgendes 

I)  Eine  sehr  wichtige  Function  war  die  Verwaltung  des  un- 
geheuren Tempelvermögens.  Der  Tempel  zu  Jerusalem  bietet 


IG)  Bikkurtm  III,  a. 

17)  Die  Verbindung  rAnm  und  c^::«:  findet  nch  Sften  auch  im  Alten  Testat 

meute  {Jerem.  51,  23.  28.  57.  Exech.  23  ,  6.  12.  23).  Die  LXX  übersetzen  hier 
meisten?«  rjyfftoii^^  (xIlt  fiyoi  ftfroi)  xal  OTQatrjyoi,  einmal  {Jerm/.  51,  57  ao- 
XovTfi  jeal  otpairjyoi.  In  der  cilirteu  Mischuastelle  Büinriifi  III.  3.  wo  t^, 
sich  um  Priester  handelt,  können  daher  die  rnn^  kaum  titw&n  audere»  e>eLn  aU 
die  «QX'fQ^^ff  denn  die  ^cQx^vtK  unter  den  UpetQ  sind  eben  die  apx^fQfli. 
Bestätigt  wird  dies  durch  die  Formel  des  Lucas. 

18)  Kill  diccor  Art  vermuthlich  der  in  der  Mischna  dfteis  vor- 
kommende R.  Chananjii  r-:n=ri         t?.  über  ihn  §  25,  IV. 

19)  S.  bes.  Tosephiu  Homjoth  fin.  \ed,  /Mckermandel  p.  470  unten;;  jtr. 
Borajoth  48«»,  bei  ügotim  Th«i.  Xin,  870. 

2<);  Vgl.  Lightfoot,  Ministerium  teinpN  c.  V  und  VII.  Herzfeld, Ge- 
schichte des  Volk*-  ,Ti<r;ul  I.  3^7—424.  Haneberg,  Di<-  n'HL'ii»»en  Altf»r- 
thümer  S.  555 ft".  Gral  in  iMerx'  Archiv  I.  232.  Ueberhaupt  such  die 
oben  S.  237  citirte  Literatur  über  die  Leviten. 
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uns  in  dieser  Hinsicht  ganz  dasselbe  Bild,  wie  aiKlere  lierühmte  Tempel 
des  Altcrthniiis  21 ,  Besonders  genau  sind  wir  jetzt  durch  zahlreiche 
Inschrift bVlip  J^'uude  über  den  Bei^itzstand  und  die  VerTTi?)irensver- 
walluiifr  der  Tempel  in  Delos  unterrichtet.  Ungeheure  Schätze  waren 
hier  angesammelt;  und  die  Finanzverwaltung  wurde  mit  einer  Sorg- 
falt gefuhrt,  die  noch  heute  unsere  Bewunderung  erregt  22}.  Aehulich 
werden  wir  uns,  wenigstens  was  den  Reichthnm  des  Besitzes  an- 
langt, die  YerhflltDisse  beim  Tempel  2a  Jernsalem  zo  denken  haben. 
Auch  hier  waren  in  den  Sehatzkammern  des  Tempels  BesitzthOmer 
mannigfaltiger  Art  in  gewaltigen  Maasen  angesammelt.  Schon  die 
Oerftthe,  die  znm  Opferdienst  nOthig  waren,  reprSsenürten  einen 


21)  Daas  die  Tempel  in  iier  Regel  ihre  eigene  Schatzvenrattang  hattw, 

unabhängig  vou  den  städtischen  Finanzen,  zeigt  Swoboda,  lieber  griechische 
flebatzvemaltung  (Wienor  ?tudi<  n  X,  IS-S^.  P.  278-?/»:.  XT.  ISSO,  S,  05—87). 

22)  Die  inschriftliciieo  Ürkuudeu  übt* r  die  Tempci  zu  Deios  beziehen  sich 
tbeiia  aut  die  Zeit  der  athenischen  Herrschaft  (D.  bis  4.  Jahrh.  vor  Chr.),  tbeüa 
auf  ^e  Zeit,  vihiend  wddier  die  Inael  wiabhlngig  ivar  (Ende  de«  4.  bU 
Mitte  des  2.  Jahrh.  vor  Chr.).  1)  Zur  Zeit  der  athenischen  Herrschaft  wurde 
von  den  Amphiktyonon  vier  Jahre  Rechnung  abgelegt.  Dieselbe  wurde  in 
zwei  Exemplaren  auf  Marmor -Tafeln  ausgefertigt,  von  welchen  das  eine  in 
Atiien,  daa  aad^  In  Deloa  anfbewahrt  wnide,  weshalb  die  Pnnde  thdb  dort, 
tbdla  hter  an  Tage  gdcomman  sind  (a.  Corpu»  hueriptionum  Atticarum  t.  I 
n.  283,  t.  n  n.  813—82^,  Horn  olle,  ThilUtin  de  correspotjdanrc  helUniqite  t.  VHI, 
1884,  p.  2^2—827,  /.  X,  }>.  4''.  1—475  [besonders  gut  erhaltenes  Exemplar 
vom  J.  3(i4  vor  Chr.]).  2)  Zur  Zeit  der  Unabhängigkeit  der  Insel  wurde  vou 
den  itp&Ttöiol  alle  Jahie  Bechnnng  abgelegt,  die  ebenfalls  auf  mannomen 
Tafeln  aufgestellt  wurde  (a.  Born  olle,  BuUelin  de  correspoiidnnce  helleuiqm  t.  YJ, 
1882,  /).  1— IGT  [Rech min?  vom  J.  vor  ChrJ,  Ibid.  t.  XIV,  1890,^.389—511, 
XV,  Ibül,  p.  113 — l<i8  [Rechnung  vom  J.279  vor  Chr.].  Homolle,  hesarchivea  de 
rintendaiice  sacrSe  ä  Dilos,  315— 16C  ar.  J.  G.  —  Bibliotbeque  de»  SeoU$  franfaiae» 
«PJUkim»  ä  <fe  Rome^  wl.  49,  FofH»  1887  [UDtersachnng  der  Chronologie  nsd 
Katalog  der  bisher  gefundenen  Urkunden,  ohne  näheres  Eingehen  auf  den  Inhalt  > 
Sehoeffer,  De  Deli  insulae  rebus.  Berlin  18S9.  Eine  anschauliche  Zusammen- 
fassung der  Resultate  bietet  der  Aufsatz  von  G.  Hirschfeld,  „Delos",  in: 
Deutsche  Bundschan,  Bd.  41,  Oct— Dec  1884,  S.  107—119).  —  Der  Inhalt 
aller  dieser  Urkunden  ist  ein  doppelter.  Zunichst  Avird  aufs  Genaueste  Rech- 
nung abgelegt  über  die  Einnahmen  und  Ausprnben  der  Tempel;  sodann  wird 
ein  genaues  Inventar  anf<rcstellt  über  alle  vorhandenen  bewecrlifhrn  (iegen- 
atände,  welche  die  abgehenden  Beamten  ihren  Aintsnach folgern  überliefern: 
Opfezgerathe,  wie  Sdialen,  Bedren,  DteifQeae,  Lampen,  Körbe,  oder  Sehmudc» 
gegenstände,  wii-  Kranze,  Rinsrts  HalsbSnder  und  dgl.,  meist  au--  Silber  oder 
Gold,  in  der  Kegel  ul«  Weihgeschenk  dem  Gr>\\ü  d;irgel)r.ielit.  Von  dem  Um- 
fang dieser  FiuHu^verwaltung  und  dem  Keichthiuii  des  Besitzes  kann  man  sich 
eine  Vorstellung  machen,  wenn  man  weiss,  dass  7..  B.  die  Urkunde  Tom  J.  879 
im  Drack  dea  BuUetin  26  Seiten  tuniasat  (XIV,  38^16);  die  vom  J.  180  ao> 
gar  48  Druckseiten  \Bul!'  th}  VI,  6—61).  EUl  Veraeichniia  der  Tenchledenen 
Gerithe  s.  BuUain  VI,  108  fll 
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hohen  Werth:  da  waren  in  Menge  goldene  und  silherne  F.«  (  kHU, 
Schalen,  Krüge,  Pfannen  und  ähnliche  Gerätlie.  wie  man  sie-  zum 
Auffangen  und  Sprengen  des  Blut^,  zum  Darbringen  des  Räucher- 
werkes, der  Speis-  und  Trankopfer  lnaiichte^^).  Da  waren  Vor- 
räthe  an  Vorhängen,  Priestergewändern  und  den  zur  Anfer- 
tigung derselbeo  nöthigen  Stoffen  ^^).  Da  waren  namentlich  auch 
grosse  Yorräthe  an  Naturalien:  Mebl  und  Oel  zum  Speisopfer, 
Wein  zum  Trankopfer,  wohlrieebende  Stoffe  zum  Räocherwerk;  auch 
die  fftr  die  Priester  gelieferten  Abgaben  Vor  allem  aber  lagen 
in  den  Schatzkammern  des  Tempels  auch  grosse  Summen  baaren 
Geldes,  die  dnrch  ihre  colossale  HOhe  nicht  selten  die  Habgier 
fremder  Machthaber  zar  Plünderung  reizten  und  doch  immer  wieder 
rasch  ersetzt  waren  2'').  Zu  den  dem  Tempel  gehörigen  Geldern 
I  kamen  endlich  auch  noch  die  von  Privatleuten  daselbst  depo- 
nirtenCapitalien;  denn  man  pflegte  auch  Privatgelder  dem  Tempel 
zur  Aufbewahrung  anzuvertrauen,  wo  man  sie  wegen  der  Heiligkeit 
des  Ortes  am  sichersten  geborgen  wusste^^).  —  Alle  diese  Gelder 


23)  Nach  dem,  freilich  nicht  aiitliciitij^clicii  Verzeichniss  Esra  1,0—11 
Hollen  die  zur  Zeit  des  Cyrui^  /uriickkclireuden  Exulauteu  mitgebracht  haben: 
30  goldene  und  lOOO  BÜbertie  Bcclcea,  29  Messer,  30  goldene  und  410  silberne 
Deckelgefnase,  im  Ganzen  5400  goldene  tind  eilberne  Geffiwe  (andere  ZeUen 
giebt  der  griechische  £sra).  —  Nach  dem  aothentiadieii,  von  Ein»  selbst  her» 
rührenden  Bericht  Esra  S,  2^-  27  brachten  die  unter  ihm  zurückkehrenden 
Exulanten  mit:  «550  Talente  Silt)er,  silbcriif  Gefässe  im  Werth  von  100 
Talenten,  100  Talente  Gold,  20  goldene  Deckelgeßs?e  im  Werth  von  lOCX) 
Danken,  2  GeflUse  von  fernem  En  (daan  Ed.  Me)  er,  Die  Entatdinng  des 
Ju(l(  rithums  S.  <)9).  —  Vgl  ferner:  I  MakL  h  21—23.  Joseph.  Antt.  XIV,  4,  A. 
Bell.  Jud.  I,  7,  6.  V.  n,  G.  VI.  5,  2.  VI,  8,  3.  Joma  10.  H  ».  TV,  1.  —  Nach 
Tantid  III,  4  >^eh  rteu  zum  täglichen  Dienst  93  ailbcruc  uud  goldcno  Oe- 
räthe;  nach  CItayiga  III,  S  waren  alle  dreUiach  vorhanden.  Einiges  Einzelne 
e.  Eicod.  25,  29.  3&  27,  3,  37,  16.  23.  SS,  3.  Nttm,  4,  7.  0.  14. 

24)  Bell.  Jud.  VI.  5,  2.  VI,  8^  3. 

25)  Schew  1  \  11.  13,  5.  9.  12.  I  Ckron,  9, 20.  BeO,  Jud.  V,  13, 6.  VI,  8. 3. 
Amt.  XIV.  1.  4.  /^//.  M  1,  7, 

2<J)  l'lüuderung  durch  Heliodor  veri»ucht  [UMaki:  3);  durch  Antiochus 
Epiphanes  (1  Makk.  1,21—23).  Poinpijug  laast  den  Sehata  unberührt 
(AnU,  XJY,  4,  4.  B.  J,  I,  7,  tf);  Oraasua  plündert  ihn  {Anü.  XIV,  7,  1.  B.  J, 
I,  8,  8:  z>vcitan?;f=ud  Talente);  desgleichen:  Sabinus  nach  dem  Tode  des  Ho- 
rodes  {Antt.  XVII.  10,  2/iu.  II.  J.  II,  3,  3/;«.);  PilatUB  {An't.  XVm.  2. 
B.  J.  II,  9,  4);  Flor  US  \^B.  J.  il,  14,  ü).  —  Vgl.  über  den  ItQoq  ^iiaavQÖ<;  im 
Allgemeinen  auch  E»,  Matth.  27,  6.  Jof«pA.  BelL  Jud.  V,  5, 1.  An».  XX,  9,  7. 

27)  II  Maik.  3,  10-12.  15.  Jonph,  BelL  Jud.  VI,  5,  2.  Auch  in  hcld- 
nischen  Tempeln  geschah  dies  vielfach.  S.  überh.  Win  er  RWB.  Art.  „Hin- 
terl.ipf".  Orijntii.  Kxegot.  Handb.  zu  den  Apokryphen,  zu  II  3Iakk.  3,  lu. 
Marquardt,  Itomische  Staatsverwaltung  Bd.  III,  1S78.  S.  210.  Hermann 
nnd  BiUmner,  Lehrb.  der  griechiadien  PrivaUltorthfimer  (1882)  S.  466C 
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und  Werthgegenstände  waren  in  verschiedenen  Schatzkaramern 
{yaCotpi^axia}  im  inneren  N  urhofe  des  Tempels  aufbewahrt  und 
bedurften  nicht  nur  eintr  steten  Bewachung,  sondern  we^en  des 
fortwährenden  Zu-  und  Abflusses  aucli  einer  sorgtiamen  Verwaltung  2^). 

Die  Schatzmeister,  denen  diese  VerwaltUDg  oblag,  heissen 
im  Griecliischen  ya^gfvXaxss  ^^),  im  HebrSisclien  vn^j}  Dieselben 
hatten  nicht  etwa  nur  die  Verwaltang  der  Tempelgelder,  sondern 
fibei'faanpt  die  Verwaltung  aller  Besitzthfkmer  der  eben  genannten 
Kategorien.  Sie  verwahrten  die  heiligen  Geräthe''),  dieVorhftnge 
und  T]  i  st  i  L't  ^vänder^^j.  sie  nahmen  das  Mehl  zu  den  Speisopfern 
und  den  W  v'ni  zu  den  Trankopfern  in  Empfang  3'),  nahmen  Qe- 
heiligtes  (dem  Tempel  Geschenktos')  an  oder  gaben  es  gegen  Aus- 
lösunfT  wieder  frei^*);  sie  kauften  Holz^^j  und  nalimen  die  Halb- 
sekel-Steuer üin  —  Selbstverständlich  gab  es  auch  bei  den  Schatz- 
I  meistern  wieder  verschiedene iiangabstufnnjiren.  Nach  den  Angilben 
des  Alten  Testamentes  könnte  es  scheinen,  als  üb  alle  die.se  Aemter 
in  den  ilan.len  von  Leviten  gewesen  wären ^').  Für  die  niederen 
Chargen  mag  dies  in  der  That  dei*  Fall  gewesen  sein;  die  höheren 
dagegen  waren  sicher  in  den  Händen  von  Priestern.  Erscheint  doch 


23)  üeber  die  yaS«tp«Aa«a  i.  bes.  Joseph.  B$ILMY,  ^2fin.  VI,  ö,  2. 

Antt.  XIX,  6.  1.  Nefiem.  12,  44.  13,  5.  9.  12.  13.  II  Makk.  3,  8.  24.  28.  40. 
4,  12.  .',  19.  l^ntor  dorn  im  Neuen  Testamente  erwähnten  ya^otprXfixiov  ist 
niciit  eine  ächatzkammer,  sondern  ein  Scbatzkasten  zu  verstehen  (JUarc. 
12,  41.  43;  Lue.  21,  1;  wahneheioltch  ancli  Joh.  S,  20).  Nach  SMeUim  VI,  5 
gab  es  im  Tempel  dreizehn  posaanenförmige  Geldkasten. 

29)  Aulf.  XV.  11,  4.  XVnr,  1,  3  (die  >-«>(/ r/rrrff  verwahren  da>  lioh.- 
prie^torlirlie  Kleid).  —  Atüt.  XX,  11:  'In/näijkov  rov  r'nytfp^a  xal  Ekxiav 
x6v  yu'^otpvkaxa  (als  Gesandte  nach  KomJ.  —  JJeli.  Jud.  VI,  H,  ü:  o  ya- 
J^o^ilvi  roC  leQoi  ^tpia^  (liefert  den  BAmem  die  prieaterliehen  Gewindet 
aus).  —  Vgl.  auch  Antt,  XIV,  7,  1:  6  tSp  9i^QU»Q»y  {aL  xn^ftitmv]  ^pvJUcf 
Ugevq,  ^EXta^aQo<;  ovoftrc  ....  nematev/iho^  x«h  xutantiM/tdtmv  roC 
vaov  ywAcun;»'  (zur  Zeit  dtm  Grassus). 

30)  Püa  1,  a/ht.  II,  8/»n.  IV,  8.  ChattaJSI,  3-4.  BikkunmlO,  3.  Sdie- 
kaUm  n,  1.  V,  2.  6.  Mmaekoth  Vm.  2.  7.  MUla  m,  8.  —  Daa  Wort  kommt 
auch  im  A.  T,  vor,  Esra  1,  S.  7,  21.  Vgl.  auch  Lcvr,  Chald.  Worterb.  s.  r. 
Dem.,  Neuhebr.  Wörterb.  «.  v.  Ed.  lieyer.  Die  Kntotehung  des  Judenthums 
(1896)  S.  24. 

31)  SeMtalim  V,  0.  I  Chran.  %  23. 

32)  Jos.  Antl.  XIV,  7,  1.  XV,  11,  4.  XVm,  4,  3.  Bell.  Jud,  VI.  8,  3. 

:rV  Mcitachoth  VriT,  2.  7. 

Fm  I,  ii  fm.  II,  S/i«.  IV,  8.    Challa  iU,  3—4. 

35)  Meilu  III,  8. 

36)  Sekekaltm  II,  1. 

37)  I  Chron.  9,  28—29.  20,  20— 2s.  II  Cffron.  31,  11—19.  —  Die  Vorliehe 
do«  Chronisten  fiir  die  T.i'vlt*'ii  is^t  bekannt.  Bei  Nehettt,  13,  13  eracheint doch 
ein  Priester  an  der  Öpitze  der  Schatzmeister. 
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bei  Josepbus  der  ya^o^vXai  (Tielleiclit  der  oberste  derselbea)  un- 
mittelbar neben  dem  Hohenpriester  als  einer  der  vorDehmsten  Tem? 
pelbeamten  ^^).  Auch  sonst  werden  die  □'"^au  in  der  Kegel  zu  den 
höheren  Tempelchargen  gerechnet 3^).  —  Wenn  die  Mischna  fest- 
setzt, dass  im  Tempel  mindestens  drei  cnan  sein  sollten  '*'),  so 
denkt  sie  dabei  wolil  auch  nur  au  die  Oberschatzmeister,  nicht  aa 
das  ganze  für  die  Schatzverwaltung  nöthige  Pei-i>onal. 

Wahrscheinlich  orehören  in  die  Kategorie  der  8chatzbeamten 
auch  die  Avuirlcrh'n  cj'^'jin'ci«'.  flie  in  der  Mischna  einmal  erwähnt 
werden,  ohne  irgend  welche  Andeutung  ihrer  Functionen*')»  '^^'^'s- 
halb  die  Rahbinen  darüber  nur  vage  Vermuthungen,  zum  Theil  auf 
Grund  harmloser  etymologischer  Spielereien  geben  ••2).  Das  ^\'ürt 
ist  pei'sischen  Ursprungs  und  bedeutet  einen  „Kechnungsrath  oder 
BeehenmeiBter**«^).  Im  Targum  Jonathan  steht  daher  z.  6.  n  Beg, 
\%  10  und  22»  4  M^bntttt  f&r  das  Hebräische  ^on  ^'rofo,  „Wftchter 
der  Schwelle^  womit  die  priesterlichen  Schatzmeister  gemeint  sind. 
Identisch  mit  nnserm  Wort  ist  das  armenische  haimarakar^  das  eben- 
Ifiills  einen  Rechnungsbeamten  (Obercassirer)  bezeichnet**).  Sonst 
kommt  das  Wort  in  den  Targumen  allerdings  auch  im  weiteren 
Sinne  von  Präfecten  ttberbaupt  Yor^^).  Da  aber  die  priesterlichen 


38)  Antt.  XX,  8,  11,  s.  oben  Anni.  29. 

39)  Bikhiirini  III.  3  (g.  olH.*n  S.  l'«!'";  auch  in  der  pricstcrlichen  Rangliste 
Toaephta  Horajoik  Jtn.  (».  Aum.  19)  stehen  die  0*^1313  über  den  gewöhn liclien 
Priestera  und  diese  wieder  über  den  Leviten.  —  In  einem  rubbinischen  Wehe- 
riif  fiber  die  Verworfenheit  der  Hoheoprieeter  enebeinen  die  B'naTA  wie  bei 
Josephus  uiiiuittelbar  neb<>n  den  Hohenpriestern  („sie  sind  Hohepriester  und 
ihre  Söhne  uinl  ihn  Eidame  "p^sn^x"  Thsephta  Mmaekoth  fiii,  bat.  Few- 
chim  Wi\  Derenboury,  Jlistoire  p.  232  not.). 

40)  Schekalim  V,  2. 

41)  Sehdsalim  V»  2. 

42)  In  der  Tosephta  Scfiekalim  U,  15  ied,  Zuekermandd  p.  177)  wird  be> 
hanptct,  das»  sie  die  sieben  Schlüssel  zu  den  sieben  Thoren  des  Vorhofc?  ge- 
habt hätten  (s.  auch  Grritz,  Monatsschrift  1870,  441).  Dies  ist  aber  nur  eine 
Hypothese  auf  ürund  der  Angabe  der  i&liscima,  das»  ea  mindestens  sieben 
Amarkelin  »ein  mfiseten.  EtjrmoIogiBch  wird  das  Wort  entweder  dnieh  \o  *vo 
[Herr  von  allem)  oder  1«  (d»  r  hIU  >  sa/t,  d.  h.  alles  zu  befehlen  hat)  «T« 
klärt.  S.  überh.  Levy.  (^hald.  Wörterb.  s.  r.,  Der».,  Neulitl>r.  Wörtfrb. 
bsnojt  und  is^::.   Büchler,  Die  Priester  und  der  Cultua  (It^öj  Ö.  94  fl'. 

43)  Perle»,  Etymologische  Stadien  (1871)  S.  106.  Vgl.  iJöldeke,  Göt- 
tinger geL  Anzeigen  1871,  140.  Der».,  Literar.  GentralbL  1876,  876. 

44)  PrmV komme  (Journal  asiatiqtte,  sixicme  seric,  t.  VH,  18(i»),  p.  115) 
erklärt  es  durch  compUiblc  ou  roiMMter  chef.  Vgl.  auch  Levy  in  Geiger'?  Jüd. 
Zeitschrift  V,  1807,  ü.  214  f.  Lagarde,  Armenische  Studien  (Abhandlungen 
der  OSttinieer  QeseUsch.  der  Wiuenscfa.  Bd.  XXH,  1877)  Nr.  1216. 

46)  Büxiorff  Lex.  Chald.  und  Levy,  Cludd.  Wörterb.  ». 
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V^D"^"S2X  in  der  Rt'frel  mit  doii  V"^-^'  ziisrnnmen  g:rnaniit  werden-*^), 
so  darf  wohl  als  ssieiier  angenomjiien  werden,  dass  sie  auch  in  die 
Classe  der  Schatzmeister  prehöreo.  Möglicherweise  wareu  sie  Uuter- 
beamte  derselben  Kategorie^');  vielleicht  aber  sind  giabarim  und 
umarkeii'n  in  der  Weise  zu  nntei*scheiden,  dass  erstere  es  mit  der 
Einnahme  und  Verwahrung  der  i^chätze,  letztere  es  mit  der  Ver- 
tbeüung  der  Priester-Abgaben  an  die  Priester  zu  thun  hatten  *^),  — 
Der  jerosaleinisclLe  Talmud  erwaimt  ausser  diesen  beiden  auch  nocli 
l^p^nnp  (xo^oAixoO,  Ton  welchen  die  Mischna  jedoch  nichts  weiss  ^*). 

Obwohl  die  Schatzrerwaltung  im  Wesentlichen  in  den  Hftnden 
der  Priester  lag,  scheint  doch  in  der  rQniischen  Zeit  von  den  staat- 
liehen Behörden  dne  Ober-AuMcht  ansgeUbt  worden  zu  sein.  Wenig- 
stens von  Herodes  von  Chaicis  wird  gelegentlich  bemerkt,  dass  er 
ausser  dem  Recht  die  Hohenpriester  su  ernennen,  auch  rrjv  i§ovclap 
rov  vscö  xal  xmv  IsQcö»  x^i7/faT(oi^  erhalten  habe^^).  Wahr- 
scheinlich ist  diese  Befugniss  vor  ihm  von  den  Procuratoren  und 
nach  ihm  von  A^rippa  II  ausfreübt  worden ''^^").  "Wie  bei  der  Schatz- 
ver^viiltung,  so  haben  damals  auch  bei  Ausfiilirunp  von  Bauten  am 
'i  (  i]i[  el  die  priesterJlchen  und  die  politischen  Behörden  zusammen- 
gewirkt ^-i. 

II)  Für  den  Polizeidienst,  der  ein  sehr  zahlreiches  Personal 
erforderte,  wurden  vorwiegend  die  Leviten  verwendet  Ja  in  der 


40)  Po  a^i<'^*  r  SrhrlaJit/iV,  2  auch  in  «k  r  Baugliste  Tosephta  Bora^/oth  fin* 
und  in  dem  \S  che  ruf  Tosephta  Mcmchoth  fin.  {».  Anni.  30). 

47)  In  der  Rangliste  Tosephta  Horajoth  fin.  stehen  die  bsn'sx  allerdings 
aber  den  y^li.  Dies  ist  aber  schwerlich  richtig.  8.  dagegen  SehMimYt  2; 
Jbaephta  Menaehoth  fin.  Unter  den  pii»terlichen  Notabel  u  Bikkurim  TO.»  3 
werden  die  'p^s^rx  überhaupt  nicht  eennnnt,  wf  hl  alu  r  die  'i'^-::?;. 

4Sj  In  der  Chronik  (II  Chron.  31,  11 — lUi  wer<ieu  die  Beamten,  welche 
die  Priestergaben  einzunehmen  hatten,  von  denjenigen,  welche  sie  auszu- 
theilen  hatten,  deatUch  ontemhiedeo.  Non  heisst  es  Mischna  SekekaHm 
y,2:  ,3^1^ stellt  nicht  weniger  als  drei  GiBbarim  und  nicht  weniger 
als  sieben  Amarkelim  an".  Wenn  man  hiennit  vrrf:leicht,  was  über  das 
Eiosamuieln  und  Austheilen  der  Armengeider  gesagt  wird  [Pea  VIII,  7:  „Das 
Einsammehi  geschieht  durch  Zwei,  das  Austheilen  durch  Drei"),  so  liegt  die 
Veimutiinng  nalie,  dass  die  Giabarim  nnd  Amaikelim  eich  ebenso  zu  einandw 
verhalten,  wie  die  Einnehmer  und  Ausgeber  der  Armengeider. 

49)  jer.  Schekalim  V,  fol,  49». 

50)  Antt.  XX,  1,  3. 

51)  Ueber  Agrippa:  Antt.  XX,  9,  7. 

52)  Si  bes.  Bsü,  M,  V,  1,  5  (eine  bauliche  Veränderung  am  Tempel  inrd 

beschlossen  „vom  Volk  iiu  l  I  n  Pru  >t«  rn"  und  ausgeführt  vouKonig  A^^rlppaU; 
über  dieselbe  Sache  s.  nudi  .\ntf.  \V,  11,  3).  W«  i^vii  '  iner  vou  den  Priestern 
eigenmächtiir  erbauten  Maiit  r  fiit-taini  ein  ernster  (,'onriiet  zweehen  ihnen  und 
dtu  politischen  liehorUen  i Agrippa  und  Festus),  s.  -1»/^  XX,  b,  11. 
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früheren  Zeit,  noch  snr  Mi  Esra's  and  Nehemia's,  gehörten  die 
„Thorhftter"  (D'^n^^ib)  nicht  einmal  zu  den  Leviten,  sondern  standen 
noch  eine  Stufe  unter  ihnen;  erst  der  Chronist  rechnet  auch  sie 
zu  den  Leviten  (a  oben  S.  240).  Im  inneren  Vorhofe  wurde  der  Sicher- 
heitsdieast  durch  die  Priester  selbst  ausgefibt  —  Ueber  die  Organi- 
sation desselben  geben  di*  ( lironik,  sodann  Philo  und  die  Hischna 
einige  nähere  Aufschlüsse";.  Die  Chronik  zählt  im  Ganzen  vier^ 
'undzwanzipr  Wachposten  unter  vier  Hauptlciiton,  nach  den  vier 
Himmelsrregenden  fl  (Vn-on.  12—18:  auch  9,  17.  24—27).  Ihre 
Angaben  l)ezif'hcn  sich  auf  den  Tempel  Serubahel's.  Durch  Heroiles 
wurde  nanieutlich  der  Uiiifari;jr  de^^  Tenipelplatzes  oder  des  so- 
g-enannten  äusseren  Vorhofes  sehr  erweitert,  su  dass  er  nun  ein 
grosses  Viereck  bildete  mit  der  grösseren  Ausdehnung  vou  Norden 
nach  Süden.  Innerhalb  dieses  grossen  Platzes  lag  wieder  ein  von 
festen  Mauern  eingescUossener  IftngUch-viereckiger  Platz  mit  der 
Haupt- Ausdehnung  von  Westen  nach  Osten:  der  sogenannte  innere 
Vorhof  oder  „der  Yorhof*  im  eigentlichen  Süme.  Zu  diesem  Vor^ 
hof  stieg  man  auf  Stufen  hinan;  und  unterhalb  dieser  Stufen  lief 
ein  Gitter  In  i  um,  welches  die  Schranke  bezeichnete,  bis  zu  welcher 
auch  die  Heiden  gehen  durften.  Jeder  Heide^  der  diese  Schranke 
tiberschritt  und  den  iniK  rou  Vorhof  betrat,  wurde  mit  dem  Tode 
bestraft;  und  die  ruiiüsche  Behörde  hatte  den  jüdischen  Anschau- 
ungen sogar  so  weit  Uechnung'  g-etragen,  <hi<s  sie  die  Ausführung 
dieser  Straf besüiumuug  auch  gegen  rrmiix  l»»-  Bürger  «rcstattrte '"^i, 
in  gewissen  Zwischenräumen  waren  au  jenem  (ütter  W  aruuugö- 
t^ifeln  in  gi-iechischer  und  lateinischer  Sprache  angebracht,  welche 
jenes  Verbot  sammt  der  betreffenden  Straf bestiuimuu^  verkün- 
digten^^).  Auch  für  die  Israeliten  unterlag  das  Betreten  des 


53)  S.  übtrh.  Opitii  Commenlarius  de  custodia  templi  nocturna  {VgoHni, 
The9,  t.  m,  979—1076).  —  Winer  BWB.  II,  590  f.  Kneucker  Art  „Tem- 
pdpolizei"  iu  Scheuktrs  Bihel  Lox.  V,  484 IK 

'1  ?.  iihrrh.  Josrph.  Antt.  XV,  11,  5.  Bell.  Jiid.  V,  5,  2.  VI,  2,  4.  Apimt. 
n,  8.  —  thiiu,  Ltyut.  ad  Ciijum  ij  31  (fid.  Mang.  II,  577j.  —  Misdtna  Middoth 
H,  3.  Kelim  I,  —  Wegtu  augeblicher  Uebertretung  dieMS  Verbotes»  deren 
der  Apostel  Paulus  sieb  durch  SinflUurang  des  Trophimus  in  den  inneren  Vor* 
hof  schuldig  gemacht  haben  sollte,  eutstaufi  drr  Volkstumult,  der  zur  Ge- 
fangeunehmuug  des  Paulus  führte  [Aclor.  21,  2S).  —  UcHer  dfH  .Tnri«!ti«rho 
vgl.  auch  oben  S.  21*1^.  —  Die  Bestimmuug,  daäs  keiu  Fremder  den  ntQißoku^ 
des  Tt  iitpt-l!«  zu  Jerusalem  betreten  dflrfe,  ist  fibrigens  schon  durch  Antiodius 
den  Grossen  genehmigt  uud  eingeschärft  worden  {AtUt.  XII,  3,  4)» 

ö5)  Eine  dieser  lus^chriftt n  \A  im  ,T.  1^71  durch  Clc  rmont-Gauueau 
wieder  aufgefunden  uud  pubiicirl  \MH(lt n.  (iarüber:  (  icrmont'Guuncatt, 
L'ecuc  aichiohyü^ue,  .VoMf.  »S'trie  t.  XXIil,  Is.l',  p.  Li  14 — 234,  21)0 — 29ü,  pl.  X 
iaudi  separat).  Derenbourg,  Journal  Mtatique,  sixüme  sirts  t.  XX,  187% 
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äusseren  und  inneren  Vorliofes  frewissen  Beschränkungen,  nament- 
lich mit  Rücksicht  auf  die  verscliieilenen  Grade  levitischer  Ver- 
um-einiguDgeD  ^^).  —  Nach  Philo  standen  nun  Wachposten  sowohl 


I».  178— 195.  Piper,  Jahrbb.  t  deutsche  TheoL  lf>76,  S.  51  £  Mommsen, 
Bftmiiche  Oesebichte  V,  513.  Grits,  Qeseh.  der  Joden  III,  4.  Aufl.  8.  226. 
Bertholet,  DieStolloilg  der  Israeliten  und  der  Juden  zu  den  JFVemdflD«  1^6, 
S.  311f.  (Derenbourg  und  Grätz  vcrst»  li»M<  die  Strafbestimmune  nur  als 
Drohung  mit  dem  Strafgericht  Gottes,  weil  die  juristische  Fassung  dem  tole- 
ranten Sinne  des  Jadenthum»  widenpredien  wfirdel!).  Fhotographieehe  Ab- 
bildung des  ganzen  Steine«  bei  Stade,  Oeeeih.  des  Vdkee  IstmI  II,  268.  — 
Der  Stein  lufindet  sich  jetzt  in  Konstantinoprl  im  Museum  Tschiuili- 
Kiöschk  (Mordtmann,  Zeitschr.  dee  DPV.  VD,  18S4,  S.  119  f.).  —  Der  Text 
lautet : 

MHSENÄ  AAAOPBNH  BlXnO 

PEYE^ßAl  /v.V'/'or  70  y  HE 

PI  TO  lEPON  TPY<PAKrOY  KAI 

UEPIBOAOY  OX  J  A^  AH 

4^eH  EAimi  AITIOX  EX 

TAI  AtA  TO  ESAKOAOY 

fiElN  e ANATON. 
Krlim  I,  S:  ,,Der  Teiuiu  llxrir  i<\.  Ii.  der  :uif«erc  Vorliof)  ist  heiliger 
(als  die  übrige  Stadt),  denn  es  dürten  dortbin  nicht  kommen  schleimflüssige 
Minner  und  Wdber  (niatl  c^^t),  Menrtmirende  und  Wöchnerinen.  Der  (Ml 
(d.  h.  der  Banm  innerhalb  des  QaMßti^  ist  heiliger,  denn  es  dürfen  dorthin 
nicht  kommen  Heiden  und  solche  Israeliten,  welche  sich  fm  Todten  verun- 
reinigt haben.  Der  Fraum -Vorbof  ist  heiliger,  domi  kein  „heute  Unterge- 
tauchter" (welcher  wegen  einer  bis  Abends  hatteudeu  Veruureiuiguug  gebadet 
hat)  darf  dorüiin  kommen.  Der  Voihof  der  Lireeliten  ist  heiliger,  denn  kein 
„der  Sühne  Ermangelnder"  (der  we^en  irtrend  einer  Verfehlung  das  vorge- 
schriebene Opfer  iiot  h  nicht  darirt  hraeht  hafi  darf  dorthin  kommen.  Der 
Printer- Vorhof  ist  lieiliger,  denn  kein  israelite  darf  dorthin  kommen,  ausser 
wenn  es  uöthig  ist  zum  Handauflegen,  Schlachten  und  Schwingen'*.  —  Der 
Franen^Vorhof,  der  Vorhof  der  Israeliten  nnd  der  Priester-Voihor  sind  Ab- 
theilungen des  inneren  Vorhofes  (s.  darüber  unten  Nr.  IV).  —  Mit  diesen  sub- 
tilen Bestimmnnfren  der  Mischna  stimmen  nicht  c^anr  (ibprein  die  ähnlichen 
Angaben  des  Joisepims,  welche  nach  dem  richtigen  (von  iiiese  hergestellten) 
Texte  lauten  BefL  Jud.  V,  5,  C:  yovoQQoioi<;  (ihv  xal  XmQoT{  ^  n6).t<;  okrj, 
x6  &  Ugov  ywatxmv  iftft^votg  ^bsneiaXdOTO ,  naQf).&eii  M  ravraiq  oi6i  xa^" 
(joTq  f|/^j'  ov  ngoilna/4ev  oqov.  dvSQwv  (J*  ol  fiti  xtti^unav  jjynvxoTfs  gt^yorro 
ti'ji;  l'i-öoy  ai  ).r;c,  xal  Ttüv  le^iütv  ndkiv  ol  firj  xaff^aQtvovt«;  etQyotn-o.  Contra 
Apiun.  II,  8:  In  exlerioreni  [porticum]  iiaque  ingredi  licebat  (ymnibus  cliam 
alkn^mü;  mtdierea  Uadunanodo  numfruatae  framire  proh^ebatUur*  bt  «e> 
^  etmdtt  tero  portieu  eunett  Judaei  ingr&Udbamitur  eorumqu»  eof^vge»^  cum  essent 
ah  omni  },fiUut{nnp  mtindat'.  in  trrti'a  nirrxrt/h'  Jiiiinfnrff»!  nifntrf?  r.n'sfciiffs 
afqtte  purificati,  in  quariam  «w/em  sMerdotes  sfolis  indtäi  sacerdotalihus.  Vgl. 
auch  Olitzki,  Flavius  Joi^ephus  und  die  Halacha  1.  TU.  ISSö,  S.  25).  — 
Ueber  ähnlidie  Bestimmni^^  in  Betreff  heidnisdier  Tmpel  s«  jß.  Milier ^ 

Revue  archeologiqttc,  ttoiaihue  Serie  t.  11,  181—184.  HatCh,  Qrieohen- 

thum  und  Christenthuin.  1S92,  S.  212,  Anm.  4. 

Sebörer,  Oesebichte  II.  3.  Aafl.  ig 
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an  den  Tlioreu  des  äusseren  Voiiiofes  als  an  den  Eingängen  zimi 
iüueren  Vorhof,  welche  für  die  Aufrechterbaltuug  der  Ordnung  zu 
sorgen  hatten.  Ausserdem  gingen  auch  Wachen  bei  Tag  nnd  bei 
Kacht  flbera11|nmher,  damit  nirgends  etwas  Ungehöriges  vorkäme 
Nach  der  Miachna  hatten  (bei  Nacht)  an  einundzwanzig  Stellen 
die  Leviten  Wache  und  an  drei  Stellen  die  Priester.  Die  levitischen 
Wachposten  standen  theils  an  den  Thoren  und  Ecken  des  Äusseren 
Vorhofes  (innerhalb  desselben),  theils  an  den  Thoren  und  Ecken 
des  inneren  Vorbofes (ausserhalb  desselben);  die  priesterlicben  Wach- 
posten waren  im  inneren  Vorhof^®).  Ein  Tenipelhan[<t mann  machte 
hei  Nacht  die  Runde,  um  sirlt  von  der  Wachsamkeit  der  Posten 
zu  überzeugen iMV-sor  Tenipelliauptraann  heisst  n";>3n  in  o*^». 
Ausserdem  kommt  gelegentlich  noch  ein  rr'^an  W'^vt  vor'^%  Da 
die  Sprache  der  Mischna  zur  BezeiciiuuDg  des  äusseren  Tempel- 
platzes, auch  da  wo  er  vom  inneren  Vorhof  untei-schieden  wird,  kein 
anderes  Wort  hat  als  n^an  nn^»),  so  wird  unter  dem  rT'an  in  XB>» 
ein  Tempelhauptmann  zu  yerstehen  sein,  welcher  die  Aufidcht  fiber 
den  äusseren  Yorhof  hatte,  unter  dem  rrrm  aber  dexjenige, 
welcher  die  Aufticht  über  den  Tempel  selbst  hatte.  Denn  die  trf% 
kann  nicht  die  Burg  Antonia  sein,  da  diese  unter  einem  römischen 
9>pov(»a(ixo9  stand  ^'^),  sondern  nur  der  Tempel  selbst  <>).  Diebeiden 
Genannten  würden  also  mit  den  tmXü  oder  oxQoxfffol,  die  wir 
bereits  kennen,  identisch  sein. 

Zum  Sicherlieitädienst  gehörte  auch  das  Schliessen  und  Oelfnen 
sämmtlicher  Thore  der  Vorhöfe,  die  alle  bei  Nacht  geschlossen 
waren.  Auch  hierfür  war  ein  Oberbeamter  bestellt  .,über  das 
Schliessen  der  Thore"  ^••).  Nach  Jusephus  waren  zum  Schliessen 
jedesmal  zweihundert  Mann  erforderlich      zwanzig  allein  für  das 

57)  Philo,  Tk  praeiniis  sacerdoUnn  §  H  {i'l.  Ma)t(/>y  H,  23(1 1:  Tovtojv  ol 
f4fv  i^rl  ^'(>e»?  "Sovitai  itaQ*  arrctr?  toFc  fhindotq  nv'/.wQol'  oi  Al  el'au)  xaxä 
TO  UQÖvaov  vne^  xov  jur/  xiva  tuv  ov  (^ifui  txöwa  tj  axovxa  intßtivai'  oi  6h 
h  teixX^  iw^onoHotVf  iv  fUffet  StttxXrjQoiaiiAtvOi  vvma  xal  qntilpay»  ^fttpo- 
p^axif  jr«2  ixxTo<f  v?.axei.  —  Nach  Joseph.  Antt.  XVIII,  2,  2  ^sTirde  die  Be- 
wachung verschärft,  seitdem  eiDinal  zur  /tit  d«  <  Coponiu-^  (um  6 — 9  n.  Chr.) 
8amaritaner  Menschengebcuie  im  Teiupel  ausgestreut  hatten. 

58)  Middoth  I,  L   Tamid  I,  1. 
60)  Middoth  I,  2. 

eO)  Orla  U,  12. 

CD  Z.  B.  Bikkurim  IXL,  4.  Puaehim  V,  &-10.  Sehekalim  YII,  2-3.  Sem- 
hedrin  XI,  2. 

629  «Äw.  Ana.  XV,  11,  4.  XVm,  1,  3. 

63)  So  auch  I  Chrcyti.  29,  1.  19.  Pesachim  HI,  8.  YII,  8.  £!sBoeA«m  XU,  & 
TomtW  I,  1.   Middoth  I,  9.  Plara  III,  1. 

evi)  Sehekalim  V,  1. 
05)  Contra  Äpion.  II,  9. 


^  j  .  -Li  by  Google 
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schwere  eherne  Thor  im  Ostf-n  des  Vorhofes ^^').  Das  Thor  des 
TtMiipt'Is  selbst  soll  beim  Ocftiien  so  laut  g:pknarrt  haben,  dass  man 
den  Ton  bis  .lericho  höite*''}.  Die  kSchhi^sol  zu  den  Thoren  des 
Vorhofes  hatten  die  Aeltesten  der  im  \  urhof  Wache  habenden 
Priesterabtheilnng  in  Verwahrung  ^^).  Beim  W  echsel  der  Dienst- 
abtheiluugeu  übergab  die  abgehende  Abtheilun«,'-  die  Schlüssel  der 
antretendeu '^^J.  Da  das  Morgenopfer  bei  Tagesanbruch  dargebracht 
werden  mnsste,  geschah  das  Oeffnea  der  Thore  schon  vor  Tages- 
anbrach;  am  Passafest  sogar  schon  um  Mitternacht^^. 

ITD  Die  eigentlichen  Cultushandlungen,  d.h.  die  Opfer 
und  was  damit  zusammenhing,  wurden  zwar  in  der  Hauptsache  von 
der  goiiammten  Priest erschatt  vollzogen,  deren  vierundzwanzig  Ab- 
theilongen  darin  wöchentlich  sich  ablösten  (s.  darüber  den  nächsten 
Abschnitt).  Ffir  einzelne  Functionen  wären  aber  doch  auch  hier 
ständige  Beamte  erforderlich.  Eine  Vorstellung  von  der  Mannig- 
Ihltigkeit  dieser  Functionen  giebt  uns  eine  Stelle  der  Mischna,  in 
welcher,  freilich  in  sehr  bunter  und  unsystematischer  Beihenfolge, 
die  Namen  deijenigen  Personen  aufgezählt  werden,  welche  zu  einer 
bestimmten  Zeit  (offenbar  in  den  letzten  Jahren  vor  der  Zerstörung 
des  Tempels)  die  wichtigsten  Cultusämter  iuue  hatten  ^*)*  ^^^^  ^i^^^ 
daraus,  dass  es  z.  B.  einen  besondei-en  Beamten  „Aber  die  Loose^ 


66)  BeU  Jyd.  VI,  5,  3. 

67)  ^bimtf  m,  8. 

6S)  Middolh  I,  8-0.  Tbmid  1, 1. 

69)  Contra  Apiou.  n,  8. 

7^|)  Äntt.  XVIII.  J,  2.  Auch  am  Pfiug.stfest  giogeu  die  Priester  .*?chon 
bei  Nacht  in  den  Vorhof  zum  Dienst,  Bell,  Jud,  VI,  5,  3.  VgL  auch 
Joma  I,  8. 

71)  Schekalim  V,  1:  ,^olgeude8  biud  die  Ikamteu,  die  mi  Hciiigtiium 
waxen:  1)  Jocbanan  Bohn  des  Pindias  war  fiber  die  Siegel,  2)  Achia  Aber  die 

Trankopfer,  3i  Matthia  Sohn  des  Samuel  ül>er  di(>  Loose,  4)  Petachja  über 
die  Geldt  r  zu  Geflügeiopfern,  5)  Ben  Achi:i  über  die  Hrilunj:^  unterleibs-kranker 
Prie«t<'r,  Ii)  Nechonja  wnr  Brunnciiiiiuisti-r.  7)  Ge!>iiii  Herold,  si  Ben  Gabnr 
Ober-ThorscliUesteer,  KJ  Bt-u  Bvbui  butle  die  Gcissel  ;"^pB,  die  Krkiaruug  ist 
aosicher),  10)  Ben  Arsa  das  Lfirmbecken,  U)  Hygroe  Sohn  Levi'a  die  Leitung 
dej'  Gi  !-anf,'es,  18)  die  Familie  Gurmu  die  Anfertigung  der  Scbanbiode,  13)  die 
Familie  Abtinn«»  die  Anfertignnt:  de^  liäucherwerkes,  14)  Elea^ar  die  Her- 
!»tf'lliiiig  (oder  Aunwwahnincr?)  der  Vorhäugt*,  Inl  Pinchn«  die  der  Kleider^*.  — 
Die  ParallelsU-dle  iu  der  losephia  Scliekaliin  II,  14  [td.  Zuckermatulel  p.  177) 
bietet  manelie  Abweichtongeo.  —  Zur  Erlaatenmg  der  ganzen  Stelle  vgl.  die 
rabbiniBchen  Commentare  in  Surenhusius'  Mischna  II,  192,  undbes.  Horz« 
feld,  Gesch.  des  Volkes  Jisnie!  I.  405 ff.;  auch  Jost,  ne^ch.  des  Judenthums 
I,  15!  f.   Grätz,  Mouatääclir.  für  Gesch.  und  Wiüseusch.  des  Judenth.  1885, 

s.  193  a: 

18* 
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prab  (Nr.  3),  welcher  täglich  die  Veil«ioj;ui)g  der  einzelnen  Dienst- 
vcnichtungen  unter  die  diLnstthuendeii  l'riester  zu  leiten  hatte"-). 
I  Km  anderer  Beamter  war  „übi  r  die  Siegel"  (Nr.  1),  und  wieder 
ein  anderer  „über  die  Trankopfer"  (Nr.  2).  Es  war  nämlich  zur 
VeFeiafachiiDg  des  Geschäftsganges  die  Einriclitung  getroffen  worden, 
dass  für  die  rerschiedenen  Arten  von  Trankopfern  „Siegel**  oder 
Marken  ausgegeben  worden«  gegen  deren  Vorzeigong  man  das  be- 
treffende Trankopfer  erhielt  Man  kaufte  znerst  bei  dem  Beamten 
,.ül)er  die  Siegel"  eine  Marke,  übergab  diese  dem  Beamten  ,.über 
di  Tmiikopfer"  und  erhielt  dafür  das  für  den  beabsichtigten  Zweck 
erfurderliche  Quantum  Trankopfers '  i.  In  ahnlidier  Weise  war  für 
prompte  Darbrinirunfif  d^T  ncfliigclopfer  gesorgt.  Man  brauchte  nur 
das  Geld  dafür  in  »  inni  K,i  tt  n  einzulegen,  und  der  ..über  die  Ge- 
liügelüpfer"  aufirt  bit  lkt'  Beauile  (Nr.  4)  liatte  für  die  rasche  und 
richtige  Verwmdunjr  dieser  Gelder  zu  surcren'-').  Manche  Opfer 
waren  von  der  Art,  dass  zu  ihrer  Herblelluiig  eine  gewisse  Kunst- 
fertigkeit erforderlich  war,  die  in  einzelnen  Familien  sich  fort- 
pflanzte. So  hatte  die  Familie  Garmn  (Nr.  12)  die  Anfertigung  der 
Schaubrode,  die  Familie  Abtinas  (Nr.  13)  die  Ajifertigung  des  wohl- 
riechenden B&ncherwerkes^^).  Auch  die  Leitung  des  Gfesanges 
hatte  ein  ständiger  Oberbeamter  (Nr.  11)^^).  Wieder  ein  Anderer 
gab  mit  dem  Lärmbecken  (bxbt)  den  Leviten  das  Zeichen  zum  Be- 
ginnen des  Gesanges  (Nr.  10)'').  Es  gab  ferner  einen  Tempelarat 
(Nr.  5),  einen  Brunnenmeister  (N.  6),  einen  Herold  (Nr.  7),  de.ssen 
Stimme  so  kräftig  war.  dass  man  sie  bis  Jerirlio  hörte  '^).  Da  die 
Vorhängre  im  Tempel  zuweilen  erneuert  ^v('l^len  mns^Jten  ""^),  so  war 
auch  für  deren  Aiifertitriing  nnd  für  die  Auf!)ewaljruug  der  Vor- 
räthe  ein  besonderer  Beamter  angestellt  (Nr.  14).  Endlich  wai'  auch 

7«_>,  Vehrr  die«<'  VfrloOHUng  .Inynn  TT,  2— t.  Timid  T,  l\  III,  1.  V.  2.  — 
Der  als  Beumtor  über  die  Loose  erwähnte  Alattbia  8olin  des  Samuel  kommt 
auch  Juma  III,  1,  Tamid  III,  2  vor  als  Gewährsmann  für  gewisse  Gebräuche 
im  Tempel. 

73}  Sehehalim  V,  3^. 

74)  D'.i<  '"'•M  wurde  in  einen  der  dreizehn  ]x>sauneiin>ruügeu  Ivasten  ein- 
gelegt, die  im  Tempel  aufgestellt  waren,  ».  oben  S.  2(jit.  Anm.  28. 

7.')!  Beide  Fan?i!i»'n  ^vonlcn  Jomn  ITT,  11  darüber  getadelt,  dass  sie  ihre 
Kunät  Dicht  Auderen  umtheileu  wollten.  Nach  der  Familie  Abtinas  (=-  griech. 
&^wo^  wurde  ein  Gemach  im  iuDeren  Vorhof  ea^^aM  n^3  genannt  («Ahm«  I, 
Ikmid  I,  1.  MÜdotk  I»  1).  —  Vgl.  überh.  auch  I  Chron.  9,  30-32.  23,  2d. 

76)  Vgl.  über  ihn  auch  Jima  III,  11. 

77)  Vpl.  Tamid  VU,  3. 
7.S)  Tawid  III.  S. 

76j  ikhekalim  V'UI,  ü. 
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die  Sorge  für  die  Priestorkleider  einem  besonderen  Beamten  Über- 
tragen (Nr.  15)^^}. 

1  Eine  sehr  zalilreiche  Classe  von  Cultusbeamten  bildeten  die 
Im  iligen  Sänger,  ^velche  die  Darbrinp:uii(r  des  täglichen  T^rnid- 
Opfers  nn*1  die  sonstigen  feierlichen  Cultusliaudlungen  mit  (icsaiig 
und  täaiienspiel  zu  bojjleiten  hatten si),  hebr.  D'^nntep  (häufig  W\ 
!Esra  und  Neheniia),  griechisch  ximXrmöoi .  tfQotpdXrai,  vfivcodoi, 
xid^aQtOTal  Tt  xttl  vfivcpöoi^'^}.  Ihre  Zimft  \var  eine  genealogisch 
abgeschlossene  und  wurde  noch  zur  Zeit  Esra's  und  Neheinia's  von 
den  LeTiten  unterschieden»  später  aber  auch  zu  den  Leviten  ge- 
rechnet (s.  oben  S.  240)  ^^).  Sie  zerfielen  in  drei  Geselil echter, 
die  Familien  He  man,  Asaph  and  Ethan  oder  Jedathun  (I  Ohron. 
6^  16^32.  15,  16—19.  25  ganz.  II  Ckt&n.  5, 12)  s^},  und  waren  ins- 


80)  Die  DienslUdder  der  Priester  wurden  nimlich  im  Vorhof  «ufbewihrt 

(Exech.  42,  14).  Der  Ober-Garderobier  Pinchas  wird  auch  3lidd<^h  I,  4,  Jos. 
Beil.  Jitd.  VI,  f^,  ?,  erwähnt.  Ob  er  nur  fiir  die  Aufb<  wahnjng,  oder  auch  für 
die  nothwendigen  Neu-Anschafiimgen  zu  sorgen  hatte,  i^i  nicht  ganz  dcutUch. 

81)  Vgl.  über  sie  nnd  aber  die  Tempelmusik  fiberhanpt  ausser  der 
a  237  und  266  dtirten  Literatur:  Qt^tniut,  TkesaiumB  p,  606.  844.  1167. 
Win  er  EWB.  Art.  „Musik"  und  „Musikalische  Instrumente".  Leyrer  Art. 
„Musik  bei  den  Hebräern"  in  Herzofr's  Real-Ene.  i  1.  Aufl.  X.  123—135,  2.  Aufl. 
X,  387 — 398).  Wetzstein  in  DeUtzsch's  Commcntar  zu  Jesaja  2.  Aufl.  8. 
702—704.  Riehm,  Haadwörterb.  des  bibl.  Alteribums  S.  102:^1045  (mit  vielen 
Abbildungen).  Grits,  Die  Tempelpsalmen  (Afonatsechr.  1878|  8.  217—222). 
DerSi,  Die  muslkiili-'chen  Instrumente  im  jerusalenüschen  Tcnipd  und  der 
mnsikalisolu'  Chor  der  Leviten  (Monatsschr.  1881,  S.  2U— 2r>0).  Lagardc, 
Erklärung  hebräischer  Wörter  (Abhandlungen  der  G«»ttiDger  Gesellsch.  der 
Wissenseb.  Bd.  XXVI,  1880)  S.  13—27.  Stainer,  The  mtuie  of  the  itibU,  Lon- 
don (ohne  Jahr,  1879?);  mit  100  Abbildungen  (s.  Bursian's  ^tSklL  Jahresber. 
XXVm,  172).  Job.  Weiss,  Die  musikalischen  Instrumente  in  den  heiL 
Schriften  des  Alten  Ttstamcntes,  Graz  ISO'),  Universitätsproer.  —  Ueber  Par- 
tdleien  bei  den  (»rifclKu  s.  K.  v.  Jan,  Die  griechischen  SHiteninstrumente. 
Progr.  Saargemünd  18S2  (Bursian's  Jahresber.  XLIV,  30  £). 

82)  ^Ar«f»A/  oder  nach  anderer  Leeart  ^olfufSoi  Siraeh  47,  9.  60,  18. 
Uooi'u'üint  Ju.^.  Afiff.  XII.  :!,  s.  fin.  vßytpöoi  Antt.  XX,  9,  0.  xtSagiaral  xe 
xal  ruMp6oi  licll.  Jud.  II,  IT»,  1.  —  Aus  letzterer  ?ttlK'  darf  nicht  gefolgert 
werden,  dass  die  öaitenspieUr  und  ??äiiger  verschiedeue  Kategorien  sind.  Beide 
Icommen  ja  ^toe  xiüv  ogyävojv.  „Diejenigen,  welche  die  Saiten  spielen  und 
aiogen",  sind  also  dieselben  Personen.  Vgl.  I  Chrcn.  15,  10  *«^3a  B*«n^van, 
auch  I  Chrw.  23,  5. 

83)  Auch  in  der  Mischna  werden  die  Sänger  stet^;  als  „Leviten"  (C^ib) 
i)ezeichnet,  Bikkurim  III,  4.  6tücka  V,  4.  Roack  haschana  IV,  4.  Aracinn  Ii,  Ü. 
Thmid  Vn,  3-4. 

84)  Ueber  die  kOnstliehe  ZuniekfiUinn^  dieser  Sängerfimiilien  auf  Levi 

s.  Graf  in  Merx'  Archiv  I,  231  f.  —  Unter  den  mit  Serubabel  und  Josua  zu- 
rttckgekehrten  Exulanten  wird  nur  die  Familie  Asaph  genannt,  £sra  2,  41. 
SeJt.  7,  44. 
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§  24.  Die  Pxiestenduft  und  der  TempelculttM. 
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gfi^amnit  wiVflpr  in  v i ein iidz wanzig  Dienstclasseu  eiiiget heilt  d  Chrmi. 
25).  —  Ihre  Haupuiufgabe  war  der  Gesang.  Die  Musik  kaiu  nur 
in  Betracht  als  Begleitiin<r  th  s  (ipsnnf^es.  Die  musikalischen  In- 
strumente, welche  dabei  angewandt  wurden,  waren  hauptsächlich 
folgende  drei^*):  1)  Die  Cymbel  (cjpbsTa,  xvfißaXa),  ein  Schlag- 
I  Instrument,  Ähnlich  dem  Lärmbecken  (,bsbx),  mit  welchem  das 
Zeichen  zam  Beginn  des  Gesanges  gegeben  wozde^*).  Sie  bestand, 
wie  schon  die  Dnalfonn  andeutet,  ans  zwei  grossen  ehernen 
Becken  ST)  ^  die  susanunengeschlagen  wurden  nnd  dadurch  einen 
lauten  Ton  gaben.  Mehr  cor  harmonischen  Begleitung  des  Gesanges 
dienten  2)  der  ba:,  vaßXa,  Luther:  „Psalter',  nnd  3)  der  -li», 
xivvQa,  Luther:  „Harfe".  Beides  waren  Saiten-Instrumente,  die 
vaßZa  nach  .Josephus  zwölfsaitig".  die  xitrvna  zchnsaitig^^).  Die 
raßXa  wurde  mit  der  Hand  gespielt,  die  xivvga  nach  Joseplius  mit 
dem  Piektrum  in  der  älteren  biblischen  Zeit  wurde  auch  d  r  n-^ss 
mit  der  Hand  gespielt)®^).  Ueber  die  nähere  Beschaffenheit  dieser 
Instrumente  ist  zwar  viel  geschrieben,  ein  sicheres  Resultat  aber 
doch  noch  nicht  erreicht  worden.  Nach  der  JUischua  kamen  bei 
der  Tempelmusik  mindestens  zwei  und  höchstens  sechs  clsas  zur 
Anwendung,  während  es  von  den  r^iis  mindestens  nenn  sein 
mussten  nnd  deren  Zahl  bis  zu  beliebiger  Höhe  vermehrt  werden 
konnte*^.  Man  wii'd  hieraus  schliessen  dürfen,  dass  der  das 
hen-schende,  tonangebende  Instrument  war,  und  der  mehr  zur 
Begleitung  diente.  —  Ausser  diesen  drei  Instrumenten  kamen  bei 
den  grossen  Jahresfest«n  (Passa,  Pfingsten  und  Laubhütten)  auch 
noch  Rohrpfeifen,  D"«!s'»!3»i,  aur  Anwendung^'). 

Während  die  bisher  genannten  musikalischen  Instnimente  von 
den  Leviten  gehandhaht  wurden  (nur  in  Betreff  der  Pfeifen  ist  die 
Üeberlieferun^r  sehwankend),  war  das  Blasen  mit  den  Trompeten 
(ninxisnj  Sache  der  Priester.  Ks  L'e.schah  nauicntlich  auch  beim 
Darbiingen  des  täglichen  Braudoplers,  sowie  sonst  bei  festlichen 


S.')  S.  Nehem.  12,  27.  T  Clmm.  V>,  IT),  T}— 22.  15,  28.  16,  5.  TLChron. 
5,  12.  2t»,  25.  ^  I  Makk.  4,  54.  13,  5).  —  Joteph,  Antt,  VII,  12,  3.  —  Sukka 
V,  4.   Arachin  II,  3—6.   MiddoUi  U,  6. 

80)  Vgl  ob«i  S.  276^  —  In  der  Hauptatelle  Ober  die  mturikaliscben  In- 
Btramente  Araehtnllj  3 — 6  «erden  B*>rbsa  gur  nicht  erwähnt,  sondern  nnr 
^l^'l.  Man  ißt  daher  zu  der  Annahme  versucht,  dass  beide  identisch  sind. 
Aber  die  >-erscbiedeuen  Worte  bezeichncu  doch  wohl  verschiedene  Instnunente. 

87;  I  C/wo».  15,  19.  Jose/>A.  AiUt.  VII,  12,  3. 

88}  Antt.  VII,  12,  a 

89)  I    .  23.  IS,  m  19,  9. 

9<t)  Aravlnn  II,  ?>. 

91)  Ueber  deren  Gebrauch  s.  bes.  ÄracJtin  11,  3—4. 
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Geleofenheiten^^V  Auch  der  Anbruch  und  Ausgang  des  Sabbaths 
wurde  von  deu  Priestern  durch  TrompeteablAseu  von  der  Ziuae  des 
Tempels  herab  verkündigt  ^-'l 

)  Die  niederen  Dieuste  wurden  zur  Zeit  Sernbabtd's.  Esra's 
und  Neheniias  duixh  Tempelsklaveu  (D'^S'^ns)  besorgt").  In  der 
späteren  Literatur  werden  zwar  bei  Gelegenheit  juristischer  Er- 
örtenm^en  noch  D'^rr:  erwähnt ^■  r;  ihre  Verwendung  im  Tempel 
lääst  sich  aber  nicht  mehr  mit  Sicherbeit  coustatiren.  Statt  ihrer 
kommen  jetzt  „Diener*'  (□''Sfi)  vor^^);  ja  Philo  erwähnt  das  Eei- 
nigen  und  Auskehren  des  Tempels  neben  dem  Wackdienst  als  ein 
GesdiAft  der  vuoxoqoi,  d.  h,  der  Leyiten'^.  —  Fflr  manche  Ver- 
licktangen  inirden  auch  die  heranvachsenden  Priesterknaben  [yerm 
rvjrp)  yerwendet*^). 

IV.  Der  tägliche  Uultus. 

Der  tägliche  OpffMflieuijt  wui'de  von  den  vierundzwauzig  Ab- 
theilungen der  Priester M'liaft  (s.  oben  S.  232  ff.)  in  der  Weise  ab- 
wechselnd besorgt,  das«  jede  Atheiluni::  immer  eine  Woche 
lang  den  Dienst  hatte.  Der  Wechsel  fand  am  Sabbath  statt,  und 
zwar  so,  dass  die  abgehende  Abtheilung  noch  da^  Morgcnopfer  und 
die  Zügabe-Opfer  für  den  Sabbath  (nach  Atem.  28,  9—10),  die  an- 
tretende aber  das  Abendoi»fer  darbrachte  >).  An  den  drei  grossen 


92)  S.  überb.:  ^um.  10,  1—10,  Enra  3,  10.  NeJiem.  12,  30.  I  Chron, 
15,  24.  16t  a  n  CkrtM.  5.  12.  7,  6.  29,  26—28.  —  Siraeh  ßO^  10.  —  Jo$qtk, 
Antt.  m,  12,  0.  —  Sukka  V,  4—5.  Rosch  hatehana  HL,  3-4,  Ihmid  VII,  8. 
—  LuDdiu!^,  Die  alten  jüdischen  Iloiligthfimcr  Buch  HJ,  Cap.  47. 

93)  Jos.  Bell.  Jud.  IV,  9,  12.    ÜuHa  V,  5. 

04)  Eara  2,  43.  58.  70.  7,  7.  8,  17.  20.  Neltem,  3,  2G.  31.  7,  40.  (iO.  73. 
10^  29.  11,  3.  31.  I  CkroiK  9,  2.  —  Vgl.  Pf 9 f finget.  Dt  NOMmieu  {ia  Ugo- 

lini,  Thetf.  L  XIII).  Wiuer  RWB.  Art,  „Nethinim**.  Oehler  Art.  „Nethiuiin" 
in  Hflrzog'ts  lieal-Enc  1.  Aufl.  X,  290  f.  Jacobs,  Studies  In  inölteal  archaeO' 
logy,  Ixmdon  \s[)4,  p.  10-1—122  (Theol.  Litztg.  1895,  482  f.  i. 

95)  Z.  B.  Jeöanioth  II,  4.  Kiddmchin  IV,  L  Makkolh  III,  1.  Uot  ajolh  III,  8. 

96)  AfUo  IVt  4.   2bmttf  V,  3.  Vgl  auch  Sola  Vn.  7'-8.  Jmna  YU,  1. 

97)  Philo,  De  praemiü  saeenkUm  §  d    w/.  Mungey  II,  230):  "Eztgot 

ÖS)  Joma  I,  7.    StüM  V,  2.    Sanliedrin  IX,  G.    Tamid  I,  1.  Middoth 

I,  a  m,  & 

1)  8.  bes.  Ibaephta  >"«/./../  TV,  24—25  ifd.  Zuckennandcl  p.  2<X>);  auch 
Mischna  Sidka  V,  7—8.  T„>,n'i  V.  1.  —  II  Chron.  23,  4.  8  (wo  deutlich  von 
deu  priesteriichen  Dlenstabtht'ilun^'in  die  R(vlo  ist;  anders  Inder  Parallel-steile 
H  Beff.  11,  5.  9).  —  Jo^ej[ilt.  Aiäi.  Vli,  14,  7:  diita^i  te  fxiav  navifiuv  öiaxo- 
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§  24.  Die  Piiefttezsctiaft  und  der  Xempeicolttts. 
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Jahresfcsteii  (Passa,  Pfingsten  und  Laubbütten)  waren  säinmtliche 
vierundzwanzig  Abtheilungen  gleicbzeitig  im  Dienst  —  |  Die 
Versuche  chrifttliclier  Oelehrter,  für  das  Gebartsjahr  Jesu  Christi 
die  Dienstwoche  der  Ctasse  Abia  (Lue,  i,  5)  chronologisch  zn  er- 
mitteln, entbehren  jeder  haltbaren  historischen  Grondlage').  — 
Jede  Wochen-Abtheilung  war  wieder  in  etwa  5—9  Ünter-Abthei* 
lungen  dngetheilt,  von  denen  durchschnittlich  je  eine  an  einem 
Tage  den  Dienst  hatte.  Waren  es  weniger  als  sieben  Unter- Abthei- 
lungen, so  kamen  einige  zweimal  an  die  Reihe;  waren  es  mehr 
als  sieben,  so  fungirten  an  einigen  Tagen  je  zwei  Abtheilungen 
(fi.  oben  S.  233).  Auch  Yon  den  Priestern  einer  Tage8*Abtheilang 
konnte  aber  immer  nur  ein  Bruchtheil  durch's  Loos  zur  wirklichen 
Betheilignng  an  dem  regelmässigen  täglichen  Gemeinde-Opfer  be- 
stimmt werden. 

Wie  die  Priester,  so  waren  auch  die  Leviten  in  vienind- 
zwanzig  Dienstclassen  getheilt  fs.  S.  241  f.),  die  ebenfalls  wöchentlich 
sich  ablösten*).  —  Endlich  aber  hatte  man  paraUei  mit  diesen  24 
priesterlichen  und  levitischen  Dienstclassen  auch  das  Volk  selbst 
in  vierundzwa n zijr  Dienstclassen  fr"'"i^rr)  fretheilt,  von 
denen  ebenfalls  in  wöchentlichem  Wechsel  iumier  je  eine  als  \ Vr- 
tretung  des  Volkes  vor  Gott  stehen  sollte,  während  das  tägliclie 
Opfer  Gott  dargebracht  wurde  ^).  Die  im  Dienst  befindliche  Ab- 


yela&ui  ttp  Bup  inl  ^/xegag  dxxuiy  an 6  aaßßdxov  inl  adßßaxov.  — 
Wahrscheinlich  iüt  auf  den  Wechsel  der  wöcheotUcben  (nicht  der  tägUcheu) 
AMheilnBg«B  auch  sn  benehen  toMtra  Apüm.  II,  8:  ali*  MiMMtoiCet  ad  aaeri- 
fieia  rmiunt,  et  eongrtj^  i'f»  Hn^phim  mediante  die  a  firueeedtniüm»  ela«e» 

tetl^li  et  cid  ntmifrttm  mnnia  rasa  prrripitmt. 

2>  S.  :<it/:Iia  V,  (; — h  und  Bartenora  zu  8ukia  V,  Ü  in  3ureDhuüas* 
Mise huu- Aufgabe  II,  279. 

3)  6.  die  Venuche  bei:  8cal*<f»r,  De  emmdaUone  temporum  {Oobmae 
Älkbrog.  1629)  Anhaog  p.  54—59.  —  Light foot,  Bamcmia  epangeiislantm 
zu  Luc.  1,  5  Opp.  I,  25S— 2<j4).  —  Bt  ngd,  Onlo  temporrtm  (1741)  p.  23^—2:^2. 

—  Wieseier,  Chronologische  S)uop»e  S.  140 — 145.  —  Seyffarth,  Chrotio- 
loijiu  tsacra  (184Ü) 97 — 103.  —  Stawars,  Die  Ordnuug  Abia  in  Beziehung 
auf  die  Beetimmiuig  des  wahren  Oebnitedatnin»  Jeen  (TOb.  TheoL  Quartal- 
»chrift  1860,  S.  201—225).  —  IJungberg,  Chronologie  de  la  rie  de  Jieus,  deux 
ttiides,  Paris  1870  (s.  Lit.  Ci ntrulbl.  1S70.  .'37\  —  Die  BerLchnnnir^^n  beruhen 
tlieils  auf  ganz  imbewie^eueu  V'orHUSM;Uuugeii,  theik  auf  der  sehr  späten  und 
uuzuverläsäigeu  talmudischeu  Notiz,  das»  am  Tage  der  Tempel-Zerstörung  die 
Clune  Jojaiib  im  Dienst  geweeeo  sei  [bab,  lluin&h  29»). 

4  I  Chron,  9,  25.  n  Ckron,  23,  4.  8.  Jateph,  Mi,  VII,  14,  7.  Iba- 
nüh  IV,  2. 

5)  Vgl.  über  dif  ganze  Einriclitung:  Buxtorf,  Ijcxicon  Chald.  col. 
1622«^.  (a.  r.  TOS).  —  LtyUtfool,  Ministerium  templi  c.  VII,  3  {Opp.  I,  700 

—  Carpxoe,  Apparaiue  hietorico-crüieua  p.  109 f?.  —  Mottinger,  De  virie 
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tlieilun;r  hiess  irrri  ..Standmannscliat't".  Doch  brauchten  die  Israe- 
liten nicht  wie  die  Priester  uuil  Leviteu,  wenn  ihre  A'>theilung  an 
die  lieihe  kam,  säimntlich  nach  Jerusalem  hinaufzuziehen.  Sie  ver- 
sammelten sich  vielmelir  in  den  Synagogen  ihrer  Städte  zu  Gebet 
und  SchriftUction;  und  es  iring  wahrscheinlirli  immer  nur  eine 
Deputation  wirklich  nach  Jerusalem  hinauf,  um  bei  der  Darbringung 
des  Opfers  anwesend  zu  sein.  Diese  Deputation  war  dann  die 
im  eigentlichen  nnd  engeren  Sinne,  welche  „dabei  stand'', 
vsiirend  das  Opfer  dargebracht  wurde 

Die  Priester,  welche  den  Dienst  ausübten,  trugen  während  des- 
selben eine  besondere  Dienstkleidung,  die  aus  folgenden  vier 
Stttcken  bestand:  1)  =?c:5p,  d.  h.  kurzen,  nur  Hflfte  und  Schenkel 
bedeckenden  Beinkleidieä'n  ans  Byssns  (wahrscheinlich  nicht  Baum- 
wolle, sondern  feine  weisse  Leinwand).  Darüber  2)  die  rsro,  ein 
langer,  bis  auf  die  Ffisse  reichender,  ziemlich  anschliessender  Leib- 
rock  mit  engen  Aermeln,  eben&Us  aus  Byssns.  Dieser  Leibrock 
wurde  in  der  Gegend  der  Brust  zusammengehalten  3}  durch  einen 
Gürtel,  "012%  der  in  der  Hauptsache  ebenfalls  aus  Byssus  bestand, 
Bbvp  mit  eingewobenen  purpur^,  Scharlach-  und  hyacinthfarbenen 
Ornamenten.  Er  war  also  das  einzige  Bunte  an  der  im  Uebrigen 


BtaHonarüSt  Marburff  1707  (am  enchSpftnditeo).  —  Herzfeld,  Geadiidite  des 

Volkes  Jisrael  III,  188— 2(X>.  204— 2(»9.  —  Oehler  iu  Herzog's  R«al-Enc.  1.  Aufl. 
XII,  187  (2.  Aufl.  XII,  227).  —  Hamburger,  Keal-£iic.mr  Bibel  und  Talmud 

II,  877— 680  (Artikel:  „OpferbelBtünde"). 

0)  S.  bes.  Taanilh  IV,  1—4.  —  Die  Hauptetelle  Taamth  IV.  2  lautet: 
„Die  enten  Propheten  haben  vienmdzwaiUEig  Dieostclassen  (n'novn)  aaigeatellt. 
Auf  jede  Dienstciasee  kam  eine  Standmannschaft  (tssq)  in  Jeraealem,  von 

Priestt'm,  Leviten  und  Israeliten.  Wetin  dii'  Z«  it  dos  Dienj<tes  kam,  so  zogen 
die  Priester  und  Leviten  nach  Jeni«filem  hinauf,  und  die  Israeliten  iu  derselben 
DieDstcla»i»e  versammelten  sich  in  den  Synagogen  iha'r  Städte  und  lasen  die 
8ch5pfuug$ge«chichte".  —  In  dem  Wortlaut  der  Stelle  liegt  insofern  ein  Wider- 
«pmch,  als  die  ganxe  *vam  In  Jerusalem  adn  soll,  und  doch  die  Israeliten 
!*ich  nur  in  den  Synagogen  ihrer  Städte  versammeln.  Wahr<dit  iulich  gii  lii 
hier  die  Parallelste  llo  der  Tnxrphfa  [cd.  Xuckermandel  p.  21^1  den  richtigen  Sinn, 
indem  sie  bei  „larueliten  in  derselbeu  Dienstcbü^sc"  den  Zusatz  bat:  „welche 
nicht  nach  Jenualero  hinan&iehen  konnten".  Die  Meinung  ist  also,  dase  die 
dienatfiUiigen  Priester  und  Leviten  einer  Dienstclasse  sämmtlieh  hinauf- 
Sieiien  mussten,  die  Israeliten  aber,  sofern  sie  verhindert  waren,  zu  Hause 
bleiben  durften,  wobei  abrr  doch  vorau'ifrc^rtzt  wird,  das.s  auch  von  ihnen 
ein  Bruchtheil  wirklich  nach  Jerusalem  hinaufging.  Es  wird  daher  Tamiä 
V,  (j  „das  Haupt  der  Standnuumsehaft"  (yamn  vir)  ohne  Weiteres  als  in  Je- 
msalem  anwesend  vorausgese^.  Ebenso  fassen  die  Bache  z,  B.  auch  Hera- 
feld III,  19d  und  Hamburger  H,  878.  —  Eine  geographische  Abgrenzung 
der  Standmänner-Bezirko  mit  jf  v\wr  TTnuptstadt  wird  Bikkurim  IU,  2  TOr- 
ausgesetzt.   Sonst  vgl.  auch  laanitk  Ii,  7. 
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gHiiz  weissen  Priest erkleidung.  Als  Kopf*  <  It  '  kmig  diente  4)  die 
rwaaTa,  eine  Art  Mütze  oder  Turban*).  Schaiie  weiden  nirgends 
erwähnt;  |  und  es  darl  als  sicher  angeuoiiimeii  werden,  daös  die 
Priester  den  Dienst  ohne  Fussbekleidung  verrichteten**). 


7)  S.  über  die  Priesterkleiduug  Kxech.  44,  17 — 19.  Kiod.  2S.  40» — 43. 
39,  27— '^j,  und  besouders  die  ausfuhrliche  Be^ichreibuDg  bei  Joseph.  Äntt.  III, 
7,  1—3.  Efiraer  Pkilo,  Vita  MMts  m,  16  (Manff.  II,  167):  x'^diw«  XtPoBf, 
JSfiivat  re  xal  negtaxelfi.   De  monarchia  II,  5  (Mang.  II,  22S)i  ^  «ft 

Xit(uv  Xtvov:;  xal  negl^oifta.  Jos.  Aidt.  XX,  9,  XivTjV  ctoXijv.  Aristeas  al. 
M  Schmidt  iu  Merx'  Archiv  I,  270,  1—2:  itüv  Ufiwv  xtxakvfitUrwv  nixif*  TöJr 
OipxQwv  ßvoaivotf  x'^*i'^*^'  —  Literatur  ttber  unsem  GcfenstBod  üt  die- 
selbe trie  die  Aber  die  Kiddung  dee  flobenprieBton,  e.  oben  B.  263.  —  üeber 
dio  Frage,  ob  Byssus  =  I^umwoUe  oder  Leinwand  s.  u.  Ai  Win  er,  RWß. 
Art.  „Baumwolle",  Dillnianu  zu  Exod.  25.  4,  Haneberg,  Die  n  lipriösen 
Altertbümer  S.  53Ü — (welcher  meint,  dass  dieselbe  durch  fioseliiui  zu 
Gunsten  Aet  Bsumirolle  entaehieden  sei),  vnd  dagegen  Marquardt,  Das  Pri- 
vatleben der  Ritmer  Bd.  II  (1882)  8. 461  f.,  und  das  hier  citirte  Hauptweik  ron 
Yntca,  Textrinum  anfiquontm,  An  rrcntinf  nf  fhe  art  of  »  faring  nrnong  ihe 
anrirnts,  Part  I,  London  1*^13;  auch  Helm.  (  ulturpflanzen  und  Hau«thiere, 
3.  Aull.  Ö.  145;  Wuuig,  Die  rüauzeu  im  alu^u  Aegypten  (18S6),  S.  18Ö.  Da 
die  Alten  iwisdhen  Leinen  und  Baumwolle  nidit  immer  streng  nntefsdbieden, 
ho  ist  es  vc4ü  möglich,  das»  unter  Umst&ndeo  auch  Baumwolle  zur  Priester« 
kleidung  verwondi  t  wurde  'wie  denn  namentlieh  das  feine  indi«:cbe  Gewebe, 
das  der  Hohepriester  am  VerBöhnuugstagc  ^Nachmittags  trug,  wohl  aus  Baum- 
wolle bestand,  s.  oben  8.  59).  Als  sidier  darf  dagegen  angenommen  weiden, 
dass  in  der  Aegd  Leinenstoffe  gebraneht  wurden.  Nach  Misehtta  Kiiqfim 
IX,  1  ist  zur  Priesterkleidung  nur  Flachs  (OTTB)  und  Sclüifwolle  (-lax)  ver- 
wendet worden,  letztere  nämlich  txi  den  bunten  OrnanientLii  im  Gürtel;  8.  die 
Commeutare  in  Sureuhusius'  Mischna  I,  149  und  Braun,  yestüus  sacei'dotum 
HAratomm  I,  6,  8;  II,  3,  4.  Mit  Bflcksidit  hierauf  bdnt  es  bei  Joaephus, 
dass  es  den  Priestern,  und  nur  Uiocn,  erlaubt  sei,  ein  aus  Leinen  und  Wolle 
prenii^^chtes  Gewebe  7:11  trae^'u,  AnU.  IV,  ^,11:  uriMg  <J*  ig  Vfiwv  xi.a>ai^v  ii 
t^iov  xal  ktfov  OTOÄf;»'  (fOQtkw  xolq  y«(>  £f (>ffat  fiovotf  tavrtjv  unoSf- 
öeix&at.  Die  Priesterkleidutig  war  also  aubdiücklich  von  dem  Verbot  /.er.  19, 
10.  Heut.  22, 11  ausgenommen. 

8)  8.  Barte nora  zu  Schekalim  V,  1  (iu  Surenhusius'  Mischna  II,  102). 

—  Brnun,  Vcstifu.^  ttarcrdnlitui  Ifihrucnrutn  I,  3,  3  (/'.  13— IT  .  —  Carptov, 
Discalceatio  religiosa  in  ioco  xarru,  ad  Exod.  3,  5  (in  igoinu,  Thes.  t.  XXIX  . 

—  Ugolinif  Thesaurus  /.XIII,  4U5fl".  —  WiuerBWB.  II,  271.  —  Leyrerin 
Hen(Qg*8  Beal-Enc  1.  Aufl.  Vn,  718.  —  Vom  Synagogen-Gtottesdienst  heisst  es 
MegilUt  IV,  8:  „Wer  sagt:  leb  will  niebt  m  bunten  Kleidern  vorbetcu,  der 
darf  es  auch  nicht  in  weissen  Kleidern.  Wer  es  nicht  mit  Sandalen  thuu 
will,  der  darf  es  auch  uicht  bartuss".  Der  Öiuu  ist:  Man  darf  beim  Syna- 
gogengottesdienst niebt  priesterliebe  Kleidung  beansprudien.  In  Betreff  des 
Priesteraegens  dagegen  soll  Joduman  ben  Sakkai  angeordnet  liabeu,  dass  er 
auch  nach  der  Zerstörung  des  Tempels  von  den  Priestern  nur  barfu--<  ge- 
sprochen werden  dürfe  [liosch  hasehana  31b.  Sota  40i>.  Deretibourg^  Iii- 
stoirc  de  la  Pakjstine  p.  3u5  n.  3). 
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Wie  die  weisse  Kleidung  Symbol  der  Keinbeit  war,  so  wurde 
von  den  dienstthuenden  Priestern  auch  Nüchternheit  und  levi- 
tische  Reinheit  gefordert.  Während  ihrer  Dienstzeit  durften 
sie  keinen  Wein,  noch  sonst  irgend  ein  berauschendes  Getränke 
trinken  ").  Wer  nicht  levitisch  rein  war,  durfte  nicht  den  Vorhof 
xmn  Dienst  betreten.  Ja  selbst  diejenigen,  die  es  waren,  nnis.'^ten 
(unter  allen  Umständen  vor  Antritt  des  M'agesdieustes  eiii  ntuellei» 
Tauchbad  nehmen  ^'').  Ausserdem  aber  nnissten  sie  dann  auch 
noch  Hände  und  Füsse  waschen  in  dem  ehernen  \\  asehbecken 
OV'^),  das  sich  unter  freiem  Himmel  zwischen  dem  Tempel  und  dem 
Bnndopfeniltar  be&nd  i 

HiDsichtlich  der  Opfer,  welche  tSglich  in  Masse  dargebracht 
worden  <^  eind  zwei  Kates^orien  zu  unterscheiden:  die  Ge- 


9)  Ln,  lOf  8— U.  Eia^.  44,  21.  PuudO'BteataeuB  bei  Jtts^us  emira 
Apion.  I,  22  («f.  Niese  §  19!)):  to  nagartav  oivov  oi-  niVovT«c       tiß  Ug^, 

J^hih.  /V  monarchia  II,  7.  Josephus  Antf.  III,  12,  2.  BrU.  Jud.  V,  5,  7. 
Misehna  Taaniih  II,  7.  Ugolini,  I'hesaurns  XIII,  8S5  H".  (hier  in  extetiso  hebr. 
und  lat.  die  Stclleu  aus  Jen  Taanith  Gö«!.  Tosephta  Taaiiith  II,  Siphra  uud  /'e- 
9Üsta  zu  Ur,  10»  9). 

10)  Jtma  ni,  3:  „Niemand  darf  den  Vorhof  zum  Dlin^t  1)t'treten,  gelbst 
wenn  er  rein  ist,  ohne  untergetaucht  zw  hahen".  Vgl.  Tamid  I,  2.  Te^tam. 
XII  Patriarch,  Leti  y  s.  fin.:  Kai  nQO  xov  tiotl^HV  tlq  tu  clyta  Xovov' 
Mtil  Iw  X(f  Bvtiv  vinxov  xal  dnagTi^otv  ndXiyx^  ^vaiav  vinvov.  —  Nament- 
lich hatte  man  auch  nach  Veniditung  der  Mbthdurft  immer  ein  Taadibad  m 
nehmen,  Joma  IH,  2.  —  Ueber  den  Ort  des  Taachbadet  «.  Ihmid  I,  1.  Mid- 
4oih  l.  9  fin. 

11)  Fxod.  'iO,  17—21.  40,  30-82.  Tamidl,  4.  II,  1.  Phih,  l  ila  Mos i^  III, 
15:  nodai  fidXtata  xal  z^^Q^i  dnovtnxofievoi.  Auch  in  der  iu  der  vorigen  An- 
merkung eitiTten  Stelle  der  TBSkm.  XU  PtUHartk.  Lew  9  «.  fin,  wird  neben  drai 

Xoita&ai  noch  das  vimtaBai  erwähnt.  —  Ueber  den  n-'S  selbst  s.  auch  Exod. 
38,  8.  Sirarh  T/),  3.  Middoth  III,  ü.  Joma  III,  10.  TumHl  III,  8.  Llijht. 
foot,  Dtseripiw  lempii  c.  37,  1  {Opp.  I,  <)43  s^.).  CUnien$,  Th  Utbro  aeneo, 
Tr(yect.  ad  JUt.  1725  (auch  in  Ugolini,  T/te^.  t.  XIX).  Die  Couuuentore  iu 
SnrenhiiBiae'  Miechna  II,  224.  V,  300.  Iken,  TraekUm  kdmuiiett$  dB  cuUu 
quotidiano,  1736,  32—34  (reichhaltig).  Wiuer  RWB.  Art.  „Handfas«".  Bahr, 
Symbolik  de»  nio^aischeu  Cnltus  2.  Aufl.  L,  583 — dä<S.  Köhler,  Lehrb.  der 
bibl.  Grschichte  I,  373  f. 

12j  ö.  über  den  Opfcrcultus  überh.:  Lundius,  Die  alten  jüdischen  Hei* 
ligthfibner  Buch  III,  Cap.  33—46.  —  Bihr,  Symbolik  des  mosaischen  Cultna 
H,  187—522.  —  Win  er  RWB.  Art.  „Opter",  und  dazu  die  einzelnen  -\rtikel 
über  Brandopfer,  Schuld-  und  BüiuloptVr,  I);iiil<npf«^'r.  SiMiso[>rrr.  Traiikopfer. 
Rauchfrri  ii.  A.  —  Ochler,  Art.  „Opiereultu«  des  Aiteu  TesUmieJitf)"  in  Iler- 
xog'b  Keal-Enc.  (1.  AuÜ.  X,  Ü14— (»52,  2.  Aufl.  XI,  29— ül).  -  Thalhof  er,  Die 
unblutigen  Opfer  des  mosaisehen  Cultes,  1848.  —  Kurts,  Der  alttestament- 
licht'  Opforcnltns  nn«  Ii  iner  get*etzlichen  Begründung  uu<l  Anu-endung,  1S()2. 
--  K.jhlor,  Lehrb.  der  bibl.  G.Mliichtf  I,  P.-^T  IT.  —  Wcllliau^t-n.  Ge- 
ftchichte  laraela  I,  03 — S^.  —  Dillmauu,  Eseget.  Uaudb.  zu  Exodus  und 
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meinde-Opfer  und  rlie  Fr ivat- Opfer  Erster*'  wurden  im 
Namen  des  Volkes  dargdtracht  und  aus  den  vom  Volk  eutrirliteten 
Abgaben,  namentlich  der  Halb-Sekel-Steiier  bestritten.  LeLziere 
waren  Privat-Sache  Einzelner  und  konnten  aus  den  mannipfaltiVsU'ii 
Anlässen  dargebracht  werden,  theils  freiwillig,  theils  weil  nutii  aus 
irgend  einem  Grunde  dazu  verpflichtet  war.  Beide  zerfielen  wieder 
I  je  nach  Inhalt  und  Zweck  der  Darbringung  in  verschiedene  Arten; 
und  zwar  lassen  sich  folgende  drei  Hauptarten  nnterscheiden:  1)  die 
Brandopfer,  deren  Wesen  darin  besteht,  dass  das  geopferte  Thier 
ganz  auf  dem  Altare  verbrannt  wird,  2)  die  Sflnd-  nnd  Schnld* 
opfer,  bei  welchen  nur  die  Fettstacke  auf  dem  Altar  yerbraont 
werden,  während  das  Fleisch  den  Priestern  znfiUlt,  3}  die  ,,Mahl- 
opfer^  (D^^  ^^T),  nach  Lnther:  J)ankopfer",  bei  welchen  eben* 
falls  nur  die  FettstAcke  auf  den  Altar  kommen,  w&hrend  das  Fleisch 
vom  Eigenthümer  selbst  zu  einem  fröhlichen  Opfermahle  vei'wendet 
wird^').  —  Die  Hauptmasse  der  Opfer  bildeten  natürlich  die  zahl- 
reichen Privatopfer  der  verschiedenen  Arten.  Für  unsere  Dar- 
stellung" des  regelmässig-en  täglichen  Cnltns  kommen  jedoch  nur 
die  Gemeinde-Opfer  in  Betracht,  und  zwar  unter  ihnen  hauptsäch- 
lich das  wichtigste:  das  tägliche  Braudopfer  der  Gemeinde. 


Leviticus  S.  373 — 3H7.  —  Die  Wörterbb.  von  Schenkel  und  Kiciiiu,  und 
die  archäologischen  Werke  tob  De  Wette»  Ewald,  Keil,  Haneberg» 
Nowack  u.  A. 

VA)  Philo,  T'ir  rlrtlmis  i  3  vd.  Mangey  Vi,  2?>'^^<i.):  'End  (51  t<Lv  9ro-ia»K 
al  [liv  irioiv  vnlg  unnvToi  xov  t^vovq,  ei  dk  dii  tö  aktf^li;  fiVrtf»'  vni(* 
änavtoq  dvit^wnwr  ytvovi;.  al  dh  vnhg  kxdazov  taiv  l£(fOVQytiv  ditoi-v 
TO»r,  Xtxtiop  nporegov  mgl  tvtP  itotvSp»  —  Joaephu»  Antt,  III,  9,  1: 
ßhv  yuQ  eloiv  ItQovQylat*  riwra^r  d*  |  i»k»  vnh  tnif  Utmt9»v^  ktiffu  it 
ino  xov  ÖTiunv  axttfXovfifvai  x.  r.  X. 

11)  In  der  Hauptstelle  über  die  Opferordnung  Ler.  1 — 7  werden  eigrc  ntlieh 
fünf  Opferarten  crn'iihnt:  1)  D&»  Brandopfer,  2)  das  Speisopter,  3;  da» 
Mahlopfer,  4)  das  Sündopfer,  5)  das  Schuldopfer.  Allein  das  Spcisopffer  ttdit 
übeiliaiipt  nicht  in  gleicher  Linie  mit  den  Thii^ro;  •  fern  und  konuut  am  häufig- 
sten nur  als  ZugaT)e  zu  diesen  vor,  wie  das  Trankopfer.  Die  Sünd-  uiui 
f^clmidopfer  aher  sind  zwar  verschieden,  jedoch  so  nahe  verwandt,  dass  sie  als 
eine  Art  zu  betrachten  sind.  Man  hat  also  hiosichtiich  der  Thieropter,  und 
dieee  siod  bei  weitm  die  widitigaten,  drei  Hauptarten  ca  nnterBcbeiden,  wie 
dies  auch  von  Philo  [De  viaimis  §  4)  nnd  Joseph us  {Äntt.  HI,  9, 1—3)  ge- 
hchieht.  —  Alle  drei  Arten  kamen  sowohl  bei  den  Privat-  als  hei 
den  Gemeindeopfern  vor;  bei  letzteren  allerdings  da?  ^laliloiilor  '.rzr 
U'^q^TS)  nur  selten,  nämlich  regelmäsaig  nur  am  Pllugstfesi  [J^ev.  23,  19);  liount 
nur  beibeflooderen  VeranlasBongcn  (s.  Winer  BWB.  Art.  „Daiikopfer").  Das 
Fleisch  der  Gtemeinde-Mahlopfer  geli5rte  den  Priestern  (Act.  23,  20).  S.  üb«  r  dif- 
selben  überh,:  Pesachim  VIT,  4.  Sebachit/i  V,  5.  Mcna'^hofh  V.  7.  Mdla  II, 
Sehr  hfnifip  sind  die  im  Namen  der  0«iiu'indi'  da rirob rächten  Brandopfer 
und  Sündopfer;  ».  das  Verzeichniss  derselben  für  die  Festtage  A'miw.  ^—29. 
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Zur  Orientirung  seien  zunächst  ein  paar  topographische  Be- 
merkungen vorausgeschickt'*).  Der  innere  Vorliof,  in  welchem 
alle  Cnltnshandlungen  vollzogen  wurden,  v.  ai  hircli  eine  Maner  in 
eine  westliche  und  eine  östliche  Hälfte  getheiit.  Letztere  liiess  „der 
Vorhof  der  Weiber",  nicht  etwa,  weil  dorthin  nur  die  Weiber  Zu- 
tritt hatten,  sondern  weil  doriiim  aueli  die  Weiber  Zutritt  liatten  "m. 
Das  scliüne  Tlior  im  Osten  dieses  Vorhofes  mit  kunstvoll  gear- 
beiteten ehernen  Tliorliügeln  {tj  \>vQa  rj  Xeyofiipi]  roQaia  Apg-esch. 
3.  2)  bildete  den  Haupt-Eingang  zum  Vorhof;  daher  pflegten  hier 
auch  die  Bettler  zu  sitzen  (Apgescb.  3,  2).  Zu  der  westlichen  Ab- 
thellaDg  des  Vorbofes  |  hatten  nur  die  mftnnlicheii  Israelit^  Zutritt; 
und  hier  stand  nun  der  eigentliche  Tempel  Er  war  ein  Ter- 
hfiltnissm Sssig  nicht  grosses,  aber  prachtvolles  Qebftnde.  Das  Innere, 
das  Termathlich  &st  ganz  dunkel  war,  zerfiel  in  einen  grosseren 
vorderen  Haum  und  einen  nur  halb  so  grossen  hinteren.  Letzteres 
war  das  „Allerhciligste^,  welches  nur  einmal  im  Jahre  von  einem 
menschlichen  Fusso  hetreten  wurde,  nämlich  vom  Hohenpriester  am 
Versöhnungstage.  In  dem  vorderen  (also  östlichen)  Räume  befanden 
sich  die  drei  heiligen  Geräthe,  deren  pünktliche  Bedienung  ein 
TTanptsttick  des  priesterliehen  Dienstes  war,  näTiilich  1)  in  der  Mitte 
der  goldene  Rftiiehe raltar  i-?7jn  nzT'^i,  auch  „der  innere 
Altar"  i'^''2"'3Bn  narc)  genannt,  auf  wlebeTn  tägdich  Morgens  und 
Abends  das  Bäucberopfer  dargebracht  werden  musste  ^ 2)  südlich 


15)  Die  Qaellen  and  Literatur  über  den  herodianischen  Tempel  s.  oben 

§  15. 

IG)  S.  Josepk.  wii^hra  Apion,  II,  B:  in  ateunda  vero  pwiicu  (damit  ist  der 
Weiberroriiof  gemeint)  euiKtf»  Judaei  ingredübantur  eorumque  eor^ugea. 

17)  T't'ber  die  tägliche  DarbringUDg  des  Raucheropfers  s.  Krod.  30,  7 — S. 
—  Ueber  dk-  Zulx  reitung  des  Räucherwerkes:  Erotf.  B'^,  34 — 3St.  —  Ueber  den 
Räucberaltar:  £Vorf.  30,  1—10.  37,  25—29.  I  MaH:  1,  21.  4,  49.  Philo, 
VUa  Motis  Hl,  9.  De  vietimaa  offerentHnu  §  4.  Josephm  Antt.  III,  0,  8.  Beli, 
Jvd.  V,  5, 6.  —  Lnndin  s,  Die  alten  jfldischen  Heüigthamer  Buch  I,  Gaf».  25^27. 
Monographien  bei  UgoUni,  T?tcs.  t.  XL  Winer  RWB.  Art. „Biachendtar'' ttod 
„Räucheni".  Tliulhofer.  Die  unblutigen  Opfer  dos  mosaischen  Cultes  S. 
78—82.  131—139.  ßähr,  Symbolik  dos  mosaiscben  Cultus,  2.  Aufl.  1,499—505. 
fileek,  Der  Brief  an  die  Hebräer  II,  2,  479  ff.  (zu  Ebr.  9,  4).  Leyrer  Art. 
„Bittcheraltar"  und  »,RSuehem**  in  Herzog'B  Beal-Enc  1.  Aufl.  XU,  502—513. 
Dieselben  Artikel  in  der  2.  Aufl.  bearb.  von  Orelli  XII.  483—489.  Delitzsch 
in  Riohrn's  Wörtorb.  S.  12(30.  —  -^JD  n?^"?  Joma  V,  5.  7.    Chagiga  III,  s. 

ikbachim  V,  2.  Mmachoth  III,  G.  IV,  4.  ^-f^i^r,  nsT«:  Joma  II,  3.  V,  Tj.  Se- 
Mim  IV,  2.  Meila  lU.  4.  Thmid  III,  ö.  9.'  VI,  h  ~  Die  Zweifel  WeU- 
hatiBeu's  an  der  Exiatenx  des  Bfiucheraltans  (Jahrbb.  f.  deutecbe  Tiieol.  1877» 
8.  410C)  werden  durch  die  einstiiiiinls^en  Zeugnisse  von  der  MakkabäerzMt 
bit  Itn  Jo«pphn«  und  Miscbna  widerk  ^rt.  Allerdings  erwähnt  Ps'  iiiiu.lJ>  r',ian)!* 
(bei  Joaephus  contra  Äpion,  I,  22  ed.  Niese  §  198)  im  Inucrn  des  Tempels 
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davon  der  güldene  siebenariiiigeLeiicUter(n'^i:T2),  desRen  Licht  stets 
brennend  erhalten  werden  niusste'^).  und  ]  3)  nördlich  vom  Altar 
der  proldene  Schaubrodtisch,  aufweichen  au  jedem  Sabbath  zwölf 
neue  lirode  aufgelegt  werden  mussten'^).  —  Die  Front  des  Tempels 


HUPfirr  dem  Leuchter  mir  eiiirii  i'rAArv.cu  ßwfivi;.  was  «'bcnsogiit  der  ?chnubm«l- 
ÜMcli  aU  der  Baucheraltar  ^ia  kunu.  Und  bei  Aui^kluug  der  vod  Pompejuö 
im  Tempel  gefnndeoen  OerStbe  wird  Antt,  XIV,  4,  4  der  Bindienütar  viAl 
genannt.  Aber  in  der  Parallele  zu  letzterer  Stelle  All.  Jud.  I,  7,  0  erscbeineik 
ausser  Ta  lu  liter  iind  Tisch  auch  &vf4iaTTj^ta,  worunter  der  Räucheraltar  mit  ge- 
meint sein  kann.  Und  an  seiner  Existenz  zur  Zeit  des  Pomufju«  kutin  ange- 
sichts der  übrigen  Zeugnisse  nicht  gezweifelt  werden;  denn  die  >'icht«rwühmuig 
unter  den  fieuteetflcken  des  Titne  R  J.  VH,  5,  5  hat  ihien  Onwd  m  der  9e> 
ringeren  Kostbarkeit.  Hit  veniger  SicberlieH  Uast  sich  seine  Existeu  f&r 
Zeit  des  Psendo-Hekatfius  (3.  Jahrh.  vor  Chr.)  behaupten. 

18)  üeber  die  ße<lienung  des  Leuchters  s.  Exod.  27,  20—21.  30,  7-  8. 
Lev.  24.  1—4,  yitm.  ^,  1 — J.  IT  Chron.  13,  11.  -  Nach  den  biblischen  ?t<ellen 
sollten,  wie  es  scheint,  die  Lampen  des  Leuchters  nur  Abends  angezündet  wer- 
den, um  über  Nacht  au  brennen.  80  auch  Philo ^  De  vieHnuu  offermtibus 
§  7  mit  Nach  Jo»ephu$  Antt,  III,  8,  3/ftt.  dagegen  brannten  unter  Tags 
drei  TOD  den  sieben  Lani|«  n.  bei  Nacht  alle  sieben;  nach  der  Mischna  bei 
Tair  eine,  hei  Nacht  alK'  sieben  {Tamid  III,  9,  VI,  1,  und  dazu  das  Re- 
lerat  bei  Krüger,  Tlieol.  i^uartalschr.  1857,  S.  248  f.   Ebenso  Siphra  zu  /^r. 

24,  1—4  und  Siphrc  zu  2\um.  8,  1— >4,  worauf  Hamburger  Terweist.  Ueber  die 
ganze  Streltfirage  auch  /Aei»,  TraeMm  Ihtmudieui  de  euUu  quoH^euw  iempti 
(173G)  p.  73 — 7().  107  sq.).  Vgl.  auch  PHudo-IIeeniaeus  bei  Joseph,  e.  Apion.  I, 
22:  fnl  roittor  iptü^  tOTiv  dvanöoßeoTOv  xal  ra^  rvxxai  xal  raf  rjutoac;.  Dio- 
dor.  XXXIV,  1  Vf/.  Mit  Her  :  jov  fi^  ft^nvarnv  IfySuFt'or  no(/  avtoi^  kvx^ov 
xal  xatöfitvov  ddiakiinxtoi  tv  xw  ^'U^p.  —  L'elier  den  Leuchter  selbst  8.  Exod, 

25,  31— 4a  37,  17--24  I  MaJAÜ  1,  21.  4,  49.  Philo,  VÜa  Mosü  III,  9.  Jo*^ 
phus  Antt.  III,  (1,  7.  Bell.  Jud.  V,  5,  5.  VIT,  5.  5.  Müchna  Menaehoth  III,  7. 
IV,  4.  IX,  3^n.  Tamid  III,  0.  !'  VI  1  —  Lundius,  Die  alten  jn.lis(h.n 
Hciligthumer  Buch  I,  Cap.  23.  VViiu  r,  liW'B.  Art.  „Leuchter".  Bahr,  bym- 
iHilik  2.  Aufl.  I,  492— 4i>i#.  Krüger,  Der  siebcnarmige  Leuchter  (Tüb.  TheoL 
Quartalachr.  1857,  S.  238—261).  Riehm's  Wdrterb.  Art  „Leuditei"  (mit  Ab- 
bildungen). Hamburger,  Beal-Enc.  für  Bibel  und  Talmud,  Sapplemcntbd. 
(l&'^'S  40  f.  Art.  „Beständiges  Licht".  —  Eine  authentische  Abbildung  de» 
Leuchters  ist  uns  erhalten  nnf  den  Reliefs  des  Titusbogen«?  in  Rom  's.  oben 
$  2l),  2.  Aufl.  I,  534i.  —  Ueber  die  Stellung  des  Leuchters  südlich  vom  Altar 
8.  Ikod,  26,  35.  40.  24. 

19)  Ueber  die  Bedienung  des  Schanbrodlisches  s.  Lev.  2^  5—9.  FkOa^ 
De  viHimia  §  3  {ed.  Mangeif  II,  239  «f.).  JoHphui  Anü.  III,  10^  7.  —  üeber 

den  Schaubrodtisch  selbst:  Erod.  25,  23-30.  37,  10-16.  I  Mali.  1,  22.  4.  49. 
Philo,  Vita  Mns-is  III,  1(1.  .J  .  ephtis  Antt.  III,  0,  0.  Bfll  Jud.  V,  5,  5.  Vn.  ^. 
Mi»chna  Mena'hotk  XI,  ä — 7.  Vgl.  auch  die  Beschreibung  des  iisches,  weichen 
angeblich  Ptoleniäus  Philadelphus  dem  Tempel  von  Jerusalem  scbenlrte,  bei 
Pgeudo-AristeoM  (HaTercamp's  Josepbns  II,  2,  109—111.  Merx*  Archiv  I^ 
2<>4 — 2t>7.  Joseph.  Antt.  Xll,  2,  7—^  .  —  T^undius,  Die  alten  jüdi5ch<  n  Ilei- 
ligthOmer  B.  I,  Cap.  24.  Winer  KWB.  Art.  „Schaubiode"  und  »^Schaubiod- 
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war  gegen  Osten  gerichtet.  Vor  demselben,  unter  freiem  Himmel, 
befand  sich  der  g'ro>se  Brandopfer altar  oder  „der  Altar** 
i^ox^v,  an  welchem  mit  Ausnahme  des  Räurherns  allr  Oy  fi  rlKind- 
lungen  vollzogen  werden  inussten  Er  war  ein  luilier  ynTeckig-er 
Aufbau  von  gewaltigen  Dimensionen,  an  der  Basis  nach  den  iMass- 
angaben  der  Misohna  32  Ellen  im  Geviert  (während  z.  B.  das  Innere 
des  Tempels  nur  2o  Ellen  breit  war);  nach  oben  verjüngte  er  sich 
in  mehreren  Abstufungen,  so  dass  die  obere  Flüche  noch  24  Ellen 
im  Geviert  mass-*').  Der  ganze  Aufbau  war  aus  unbehauenen 
Steinen,  au  v.  eiche  nie  ein  Eisen  gekommen  w^ar,  errichtet  2«).  Auf 
der  Süd^äcite  führte  zum  Altar  ein  allmählich  \  ansteigender,  eben- 
falls aus  nnbebauenen  Steinen  errichteter  Aufgang  hinauf.  Das 
Fener  auf  diesem  Altare  durfte  nie  ganz  ausgeben,  aaeh  niebt  bei 
Nacbt^^.      Zwischen  dem  Tempel  und  dem  Altare  befand  sieb, 


tisch*'.  Bähr,  Symliolik  2.  Aufl.  I,  488—492.  Thalhofcr,  Die  unblutigen 
Opfer  mosouM^keu  Cultes  S.  73 — TS.  15(J— lliS.  Leyrer  Art.  Schaubrode 
und  Sduuibrodtiflch  in  H«nog'8  BeoL-Eoc.  1.  Aufl.  Xm,  467^-472.  Delitxeeli 

in  Riehm's  Wörterb.  8.  läS8— 1392  (mit  Abbildung).  Strack  in  Herzog's 
R<-al-Enc.  2.  Aufl.  XIII,  455 — 158.  Eint-  Aljl.iMuii^^  des  Tische«  findet  sich 
auf  den  ßtli»  f«i  des  Titusbop'en''.  —  Ueber  die  Stellung  de»  Tiüchea  nördlich 
vom  Räucherakar  s.  Ej(hI.  20,  IT».  40.  22. 

20)  VgL  bes.  die  Beschreibuugeu  iu  der  Miscbuu  Mtddot/i  III,  1—4  uud 
bei  Josiphu  BbU,  Jud.  Y,  5,  6;  Antt.  IV,  8»  5;  ferner:  PMudo-BeeaUteu»  bei 
Josrph.  c.  Apion.  1,  22  («rf.  Nie»e  §  198);  Aristeas  ed.  M.  Sehmvlt  in  Merx' 
Archiv  I,  209  v^.  (in  Ilavercamp's  Josephuu  IT.  2,  112).  I  MaJck.  4,  44—47. 
Philo,  De  tirti/nns  ofjcrtutihns  §  4.  Massangabeu  auch  bei  Exec/i.  43,  13 — 17. 
—  Monographien  bei  Vgolini  Thes.  t.  X.  Winer,  RWB.  Art  „Brandopfer- 
altai",  Bfihr,  Symbolik  %  Aufl.  I,  &79— 882.  —  Analoga  in  den  beldniBchen 
Gölten  B.  bei  Reiseb,  Art  Altar  in  Panlj*»  Beal-Enc  Nene  Bearb.  I  (1804) 
1640  fr. 

21)  Psettdo-Hecataeus  bei  Joseph,  mnfra  Apion.  I,  22:  dxfirixiov  ar/.'/.txziov 
agyHiv  XlBwv.  I  ^^nkk.  4,  47.  Philo,  De  rictimas  offcrentibus  A:  ix  kii^iuv 
Xoyuöiuv  xttl  atfitfiiov.  Joseph.  Antt.  IV,  S,  5.  B.  J.  V,  5,  U.  Mischna  Miä- 
dolh  in,  4.  -~  Altire  aus  rohen  Feldetdnen  oder  auch  nur  von  angeworfener 
Erde  sind  ohne  Zweifel  die  ältente  and  primitivste  Form  der  Altäre  und 
^^  f  rr|(  T!  niu'h  iioth  in  cU  r  ji-liDvistischrn  Gej*etzgebunfr  als  «las  Gewöhnliche 
\  orauügtssetzt  \Exod.  2'»,  21—20;  vgl.  Deut.  27,  5 — Öchou  8alomo  li»'*^;^  nWr 
in  Jerusalem  einen  ehernen  Altar  erbauen  \X  Heg.  8,  t)4.  9,  25.  II  /iVy.  10, 
14—16.  II  Chran.  4,  1).  Der  Priesteicodex,  der  das  ganze  Heüigtbum  als 
transportabel  schildern  will,  constniirt  zu  diesem  Zweck  einen  Brandopferaltar 
aus  Holz  mit  Erzbekleidung  {Exod.  27,  1—8.  3S,  1 — 7.  Kum.  17,  1—5).  Ein 
i»olchpr  hat  «ädiwerlich  jo  <'xistirt.  Die  Praxi';  dor  nachexilischen  Zeit  hat 
vielmehr  wieder  auf  die  älteren  geäctzlichen  BcHtimmungen  Exod.  20,  25. 
Deui.  27,  5—6  surflckg^griflen.  VgL  fiberh.  Wellhausen,  Qeseh.  I,  30.  38 f. 

23^  Lt9,  6»  6.  THIOt  Ik  tictimeu  offermtibia  $  5  mit,  {ed.  Mangcff  II, 
254).  Jotqik,  BbU,  Jud,  II,  17,  6.  Vgl.  auch  II  Makk,  1,  18-36,  und  Bux- 
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ebenfalls  niiter  freiem  Hiiiiiix'l,  das  schon  or^^älmtc  eherne  Wasch- 
becken n"'^3j,  in  welchem  sich  die  Piiester  vor  Ausübung  des 
Dienstes  Hände  und  Füsse  \vaseh(>n  innssten.  —  Nördlich  vom  Altar, 
ebenfalls  unter  freiem  Himmel,  war  die  Stätte  zum  Schlachten: 
es  waren  Kiii|ic  iiu  Fussboden  befestiirt.  au  welcheu  die  Thiere 
beim  Schlachten  angebunden  wurden;  in  der  Nähe  waren  Säulen 
zum  Aufhän^j:en  der  geschlachteten  Thiere  und  marmorne  Tische 
zum  Hautabziehen  und  Waschen  der  Eingeweide  -  ')-  —  I^^r  Tempel 
mit  Einschluss  des  Altares  und  der  Schlachtstätte  war  von  einer 
Schranke  umgeben,  innerbalb  deren  in  der  Regel  nur  die  Priester 
eintreten  durften;  die  gewObnMclien  Israeliten  nnr  „wenn  es  nöthig 
war  zum  Handauflegen,  Schlachten  und  Schwingen^  (n^ß)'<). 

Der  wichtigste  Theil  des  regelmlssigen  Gottesdienstes  war  nun 
das  t&gliche  Brandopfer  der  Gemeinde,  die  TWn  hb;  oder 
T^m  „das  Beständige""  schlechthin'^).  Die  Sitte  eines  regel* 
Imüssigen  tfiglichen  Opfers  ist  Terhaitnissmässig  sehr  alt  Im  Ein- 
zelnen war  aber  die  Ausführung  zu  Terschiedenen  Zeiten  verschie- 
den; nicht  nnr  insofern,  als  vor  dem  £xü  die  Könige  die  Kosten 
bestritten  [Ezerh.  45,  17  und  46,  13— J 5  nach  den  LXX),  während 
es  später  Sache  der  Gemeinde  wurde,  sondern  auch  dem  Inhalte 
nach  2^1.  Zur  Zeit  des  Alias  wurde  Morgens  nur  ein  Brand-tpfer 
und  Abends  nur  ein  Speisopfer  dargebracht  (II  Meg,  lü,  15).  Diese 


torff  HistoHa  ignis  sacri  et  caek.stis  sacrificia  comunientis  (bei  Uffolini,  Thet. 
t,  X).    Lundin?,  Die  alten  jüdischen  HeiHglhümer  Buch  I,  Cnp.  34. 

2H>  MiddnU,  III.  5.  V.  2.  Tanml  III,  5.  SMalim  VI.  1.  —  D.i5!>  die 
Schlachtung  der  Braudopter  n<>rdlich  vom  Altare  stattfinden  muss,  wird 
BchOD  Ler.  1,  11  vorgc^ichrieben.  An  dereelbeo  Stätte  miusten  aber  aucb  die 
Sflnd*  und  Schtüdopfer  geschlachtet  wenden  {Ltv.  4,  24.  29.  33.  0,  IS.  7,  2.  14, 
18).  Nur  bei  den  Mahlopforn  feldt  diese  Bestimmung;  s.  Kuobel-Dillnianu 
7A\  Lt:r.  1,  11.  Genauen"*  üht  r  i\v>  vcr^cliiodonen  Oertlichkeiten,  an  weicheD 
die  Opfer  geschlachtet  wurden,  s.  .'^harhim  V. 

24)  Ueber  die  Schranke  e.  bes.  Joseph.  BOL  Jud,  V,  5,  ö.  Jntt.  VHI,  3, 
d.  XIII,  13,  5.  Gritz,  Monatssehr.  f&r  Gesch.  und  Wiaeenach.  des  Jadenth. 
1876,  S.  388  fl.  In  diesen  „Vorhof  der  Pries>ter"  durften  aber  oach  Kfiim  I,  8 
SU  den  angegebenen  Zwecken  auch  die  Israeliten  eintreten. 

25)  f^^rn  r^r  z.B.  Xum.  2S,  10.  1.'.  24  31 ;  rap.  21>,  IG.  19.  22.  25.  2S.  31. 
S4.  3S.  JCsra  S,  5.  KeJicin.  10.  34.  —  T'^^rn  z.  B.  Daniel  S,  11—13.  11,  31. 
1%  11.  Miwhna  Petaehim  V,  1.  Joma  vh,  3.  TaanUh  IV,  6w  Iktiaekoik 
IV,  4.    Der  ganze  Tractat  Tanilil  hat  hiernarli  si  ifieu  Namen. 

2<i)  Vgl.  zum  Folgenden:  Kuf  tten,  Ik  godsdienst  ran  .hiai'!  II.  2T*'  -27i». 
Wellhausen,  Geschichte  Israels  T.  »^l-_S2.  /t*r??.e.<.  L'/n's/oire  snii^t'  rf  l-i  l>,i 
{La  Biblc,  Ancicn  Testament,  F.  III  I,  2*ii.'.  .'^uiend,  Exigtt.  ilauiibucli  i\x 
Ezechiel  S.  381  f.  —  Die  Gegenbemerkungen  Dillmann's  (Exeget  Handb.  au 
Exodus  und  Lenticus  S.  313  f.)  k&nnen  den  klar  vorliegenden  Thatbeatand 
nidit  erschfittem. 
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Sitte  war  so  feststehend,  dass  hiernach  die  Tageszeiten  bestimmt 
wurden.  Die  Zeit  ,.da  man  das  Speisopfer  bringt"  ist  soviel  wie 
gegen  Abend  !  /^7/.  18.  29.  36).  Ja  diese  Zeitbestimmung  hat  sich 
so  fest  eingeliiirfjf  rt  dass  sie  auch  noch  beibehalten  wurde,  als  man 
längst  auch  Abends  ein  Braudoi)fer  darbrachte  [E^n-a  9,  4—5.  Da- 
niel 9,  2t)  ^').  Letzteres  geschah,  wie  es  scheint,  noch  niclit  zur 
Zeit  Ezechiel's.  Doch  hat  bereit,«?  Ezechiel  insofern  eine  Erweiterung 
der  älteren  Sitte,  als  nach  ihm  des  Morgens  ein  Braudopfer  und 
ein  Speisopfer  daigebraeht  werden  soll  (iSredl.  46,  13—15).  Der 
Priesteroodez  dagegen  schreibt  nun  ror,  dass  sowohl  Morgens  als 
gegen  Abend  je  ein  Brandopfer  und  ein  Speisopfer  darge- 
bracht werden  solle,  und  dazu  aneh  je  ein  Trankopfer  {EmmL  29, 
38—42.  Nur».  28, 3--8).  In  dieser  Form,  als  ein  zweimaliges  täg- 
liches Brandopfer,  wird  das  tägliche  Opfer  auch  vom  Chronisten  als 
altherkömmlich  vorausgesetzt  (I  Ohnm.  16,  40.  11  Chroiu  13,  11. 
31.  3i.  Es  war  der  eigentliche  Kern-  und  Mittelpunkt  des  ganzen 
Opfercultus.  Seine  Darbringung  durfte  unter  keinen  Umständen  unter- 
lassen werden.  Als  im  J.  7«'  Thi  nsalem  langst  von  den  Römern  ein- 
geschlossen war  und  die  Hungersuotli  schon  aufs  Höchste  ;:^estieg-en 
war,  wurde  doch  noch  regelmässig  das  tägliche  ()pfer  daigebraeht; 
und  es  galt  als  einer  der  schwersten  Schläge,  als  es  endlich  am 
17.  Tammus  eingestellt  werden  jnusste-^j. 

Die  genaueren  Bestimmungen  des  Priestercodex  über  das  Tamid 
I  sind  fülgende  {Exod.  29,  38—42.  Num.  2S,  3—8)29).  Sowohl  Mor- 
gens als  Abends  wurde  als  Brandopfer  je  ein  einjähriges  männ- 
liches fehlerloses  Lamm  geopfert,  bei  dessen  Darbnngung  die  allge- 
meinen Bestimmungen  ttber  das  Brandopfer  ttberhaupt,  namentlich 
Lev*  1, 10—13  und  6, 1—6  zu  beobachten  waren.  Gleichzeitig  musste 
jedesmal  auch  ein  Speisopfer  und  ein  Trankopfer  dargebracht 
werden,  wie  der  Priestercodex  überhaupt  für  alle  Brandopfer  eine 
solche  Zugabe  von  Speisopfer  und  Trankopfer  vorschreibt  {Num,  15, 


27)  AikIi  noch  in  der  Mischua  iai  die  Zeit  der  Mincha  (des  Speisopfers) 
soviel  wie  Nui  huiittagü,  z.  Ti.  BeraeiuAh  IV,  1.  Pesaßhim'^  1.  Bosch  haschana 
IV,  4.    MegiUa  ill,  6.  IV,  1. 

28)  Joseph.  BeU,  Jud.  Vi,  2,  1.  Mischna  Taanitk  IV,  0.  —  Auch  in  der 
Verfolgaogswit  unter  Antiochus  Epiphanea  wurde  die  AbscbafiaDg  des  Tamid 
als  das  iisste  Uebel  angesehen  (Axnwf  8, 11—13.  11,  31.  12,  11). 

29)  Vgl.  auch  Light foot,  Minitferium  templi  r.  IX  (OppA,  716—722).— 
Lundius,  Die  alten  jüdischen  Ileiligthümer  B.  V,  Cnp.  12.  ~  Winer  RWB. 
Art.  „Morgeu-  und  Abeudopler".  —  Keil,  Handb.  der  bibi.  Archäologie  i^2.  Aufl. 
1S75)  8. 373 f. '  Haneberg,  Die  fdigiOsen  AlterthOmer  S.  eM— 600.  —  Ham- 
burger, Real-Enc.  8upplementbd.  III,  1892,  8.  106 ff.  (Art.  „Tempelgottee- 
dienst").  Das  Oen.nui're  im  Tructut  Ihmiä,  TgL  unten  Anm.  42. 

Seliar«r,  0«aoliiohte  U.  S.  Aafl.  Id 
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1 — 16).  Bei  einem  Lamm  bestand  das  Speisopfer  aus  einem  Zehntel 
Epha  feint'ü  Mehles  (nbb),  -welches  mit  einem  Mertel  Hin  feinen 
Oeles  vermengt  wurde  (bnba,  also  nicht  gebacken);  das  Trankopfer 
bestand  aus  einem  Viertel  Hin  "Weines.  Die  Zeit  für  die  Dar- 
biingung  des  Alorgenopfers  war  fi  uh  bei  Tagesanbruch;  die  füi  das 
Abeudopfer  nach  den  biblischen  Bestimmungen  o^^n;rn  d.  h. 
im  Abendzwielicht;  später  war  es  üblich  geworden,  das  Abendopfer 
schon  Nachmittags  darzubringen,  nach  unserer  Stundenzählung  on- 
gefilhr  nm  drei  TJ\a*% 

In  Verbindung  mit  dem  täglichen  Brandopfer  der  Gemeinde 
wurde  stets  auch  das  tägliche  Speisopfer  des  Hohenpriesters 
dargebraclit.  Nach  Lev,  6, 12—16  musste  nämlich  der  Hobepriester 
täglich  (T'W)*!)  Morgens  und  Abends  ein  Speisopfer  darbringen, 
[  welches  von  dem  Speisopfer  der  Gemeinde,  das  die  Zugabe  znm 
Brandopfer  bildete,  sown])l  nfich  der  Quantität,  als  nach  der  Art 
der  Zubereitung  verschieden  war.  Es  bestand  im  GatizfTi  nur  aus 
einem  Zehntel  Eplia  Mehl,  von  welchem  die  Hälfte  Morgens  und  die 
Hälfte  Abends  dargebracht  wurde;  und  es  wurde  nicht  nur  mit  Oel 


30)  Philo  uud  Josephu3  geben  hu  dcu  Hiiuptssteiieu,  wo  »ie  vom  Tüinid 
nur  die  biblitebeii  Zettbefttimmongen  wieder  (FMfo,  JM  e*rf«m«t  $  3: 

Ka9*  kxaarriv  fthv  oiv  ^fifgav  dpo  d/tpoig  dvaytiv  Stelprixai,  xbv  /i£v  a/itt 
t§  Tov  Seiltii;  lantpag.  Joy'j>}>.  Antt  III,  10,  1:  dl  toi  Srjfioalox^ 
d%'a).<aftaTOi  vofioi  imlv  a^tva  xa9^  Ixdairiv  ijftigav  a^ä^ec^at  tcüv  avto- 
(Töiv  oQxoM^^'^i  T£  ^itigai  xal  X^yovain).  Die  wirkliche  Praxis  der  spi« 
teren  Zeit  eriidlt  tau  Änli»  XIV,  4,  3:  Hs  vf?  ^poc,  «p«/  ««  xal  ntfl 
(vdtTjv  ütQttv,  UpovpyovvTatv  inl  tot  ßwftoS.  Hiermit  stimmt  genau  die 
Angabe  der  Mischna  Pesachim  V.  1,  da.«»  das  Abondopfcr  gewöhnlich  um 
8Va  ^'hr  geecblachtet  und  um  9V2  Ubr  dargebracht  wurde  (also  nach  unserer 
Btttiidensihliiiig  um  2V>  und  3  Vi  Uhr  Nachmittags).  Vgl.  auch  Jos.  eorUra 
Apion.  n,  8  {ed.  Niete  §  106):  mane  eftom  aperio  templo  oportAat  facienie» 
traditas  hosfins  i'iitroire  et  mer  idic  rursus  (hnu  f  Inwhretiir  templuni.  Daher 
pflpptc  inan  auch  um  dit»  ncuutc  Staude  in  den  Tempel  zum  Gebet  zu 
gehen  und  überhaupt  zu  beten  [Apgesch.  3,  1.  10,  3.  30}.  S.  überh.:  Herz- 
feld,  Geschichte  des  Volkes  Jiaiael  m,  184 1 

31)  Die  Worte  t,am  Tage  seiner  Salbung"  £ev.  O,  13  sind  damit  nicht  CU 
veriinifr(n;  das  linc  oder  da*  andere  i>t  ein  späterer  Zusatz.  S.  Pill  mann. 
Exegetiijches  Handb.  zu  Exodui«  und  Lenticu»  S.  442.  —  Die  jüdische  und 
christliche  Exegese  hat  den  Widerspruch,  der  in  der  Stelle  liegt,  auf  ver- 
schiedeoe  Weise  sn  beben  geetidit.  8.  Oberhaupt  Frankel,  üeber  den  Ein* 
fluss  der  palästinischen  Ext  <:(  s»  auf  die  alexandrinische  Hermeneutik  (1851) 
8.  143  f.  Lundins,  Die  alt<  u  jüdischen  Heiligthümer  B.  DI.  C.ip.  0.  Thal- 
hofer,  Die  unblutigen  Opfer  des  moBaischen  Cultes  (1848)  S.  13i*— 151.  Kurtz, 
Der  alttestamentlielie  Opfbrealtue  (18<i2)  S.  3U2— 306.  Merx  in  Hilgenleld^a 
Zeitachr.  flir  wissensehaftl.  Theologie  1863,  8.  55—63.  Hoffmann,  Bfagam  « 
für  die  Wissen.-Jch.  des  Judenth.  TV.  .Tahrg.  1S77,  &  6—16.  OUtzki,  Flarins 
Josephue  uud  die  Halacha  1,  ThL  1880-  &  57  f. 
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yenneDgt»  sondern,  naehdem  dies  geschehen  war,  auf  einer  flachen 
Pfanne  (FQl^ta)  gebacken;  die  fertigen  Euchen  wurden  in  Stflcke 

pehi  ochen,  mit  Oel  übergössen  und  so  dargebracht  (Zw.  6, 14  TgL 
mit  L^v.  2,  5—6)  '2).  Wegen  der  Art  seiner  Zubereitung  heisst  es  in 
der  späteren  Zeit  schlechthin  O^nw,  „das  Gebackene  (die 
Kuchen)**,  und  kommt  unter  diesem  Namen  direct  oder  indirect 
schon  beim  Chronisten  und  dann  namentlich  in  der  Mischna 
vor'*').  —  Da  die  Darbringung  dieses  Opfers  Pflicht  des  Hohen- 
priesters war.  kann  man  allerdings  von  einem  täglichen  Opfer 
desselben  si)rechen^^i  Allein  der  Hohepriester  ist  dabei  der  Dar- 
brinarende  nur  in  dem  8inne,  in  welchem  hei  dem  täglichen  Brand- 
opfer die  Gemeinde  die  darbringende  ist.  d.  Ii.  er  liat  es  in  seinem 
Namen  und  auf  seine  Kosten  darbringen  zu  lassen  '"  j;  keineswegs 
1  ist  aber  uöthig,  daiis  er  dabei  selltst  fungirt.  Aus  Josephiis  wissen 
•wir,  dass  der  Hohepriester  in  der  Regel  an  den  Sabbathen  und 
Festtagen  fungirte  (s.  oben  S.  263}.  An  den  übrigen  Tagen  wurde 
das  Speisopfer  des  Hohenpriesters  so  gut  wie  die  Opfer  der  Ge- 
meinde Ton  den  eben  im  Dienst  befindlichen  Priestern  dargebracht: 


32)  Ueber  die  Zubereituug  vgl.  auch  Philo ^  De  netimi»  §  16.  JoMpAt. 
Äntt.  m,  10,  7.  MeHoehoth  XI,  3.  Es  find  dabei  statt  ttvf^  (Kneten)  tmd 
mft^  (Backen  .  —  Lundius,  Die  alten  jüd.  Hciligtlmmer  B,  m,  Gap.  39, 
Hr.' 51— 61.   Thalhofer.  Die  unblutigen  Opfer  S.  151  ff. 

3H)  I  Chroft.  9.  31.  DicLXX  erklären  hior  t:"«r'2rrr|  nr?«  geradezu  durch 
tö  tgya  ikvotag  tov  TrjyüvovTov  fityüÄov  it  ^tun;.  So  auch  Qeseniua, 
ThetauruB  *.  v,  B'ran.  Wahncfaeiiilich  meint  aber  der  Chranist  doch  nicht 
nur  das  Spcisopfer  deo  Hohenpriesteia,  aondem  das  gebackene  Bpeieopfer 
fiberbau  pt 

3^1)  Tamiä  1,  3.  III,  1.  IV  }in.  Joma  II,  3.  III,  4.  Muinrhuth  IV,  5.  XI,  3. 
MifUioth  1,4.  —  Auß  TaniK^III,  1;  IW  ßn.;  Joma  II,  3  criiciit,  lias«  du«  hohe-  > 
prieaterUdie  Speitwpfer  zwiadien  dem  fi3pei8opf(n  der  Gemeinde  und  dem 
Tnnkopfer  dargebracht  wurde.  Vgl  Oberhaupt  unten  die  anafBhrliclie  Be- 
BChreibung  dea  täglichen  Gottesdienstes  nach  Tractat  Tamid. 

35*  Philo,  De  specialihns  legibus  II  §  23  [Mniig.  Tl,  321);  «vjf«<;  6r  xal 
9vaia<:  te>.wv  xa&*  kxdot^v  t^fii(fav.  —  Auch  die  bekannte  Stelle  im  Hebriier- 
btief  {EffT.  7,  27)  iat  wohl  Ton  hier  aua  tu  ^Uren;  nur  ist  fidlich  dieses 
tac^idw  Spdeopfer  des  Hohenpriesters  kein  Bflndopfer»  wie  es  nach  don  He- 
biierbrief  scheinen  könnte.  —  üdMt  einige  talmudiäche  Stellen,  an  welchen 
«cheinbar  oder  wirklich  von  einem  täglichen  Opfern  des  llohenpriestera  die 
Hede  i»t,  s.  Herzfeld,  Gesch.  des  Volkes  Jlsrael  II,  14üf. 

3«)  Joseph.  Ana.  III,  10,  7:  6  Ugdt  (==■  der  Hohepriester)  ^jr 

ilaltp  /jteßoytUyov  xal  nenrjyoQ  oWifasi  ßgaxfla'  xal  el^  ftiv  iaxiv  daaifmr 

TOV  ttJisvgov,  Toirov  6h  to  ix\v  t'ftiav  ttooh  to  <J*  trtQOv  Sft'lrj^  innftQfi  f«f» 
nvQi  —  Wenn  ein  Hoberpri«  ;<t<'r  stsirh,  so  uiuaste  bis  zum  Amtsantritt  des 
Nachfolgers  das  Speisopfer  auf  Kosten  der  Gemeinde  dargebracht  werden,  nach 
B.  Jttda  auf  Kosten  der  Erben  {SehMim  VII,  6). 
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wenn  die  einzelnen  Verrichtimgcu  des  Tagesdienstes  verloost  vrnrden, 
wuixie  immer  auch  darüber  geloost,  wer  die  VP^n,  d.  h.  d;^  Sptns- 
opfer  des  Hoheupriesters,  darzubrinj^en  babe  ^'j.  Ja  —  da  im  (besetz 
dieses  Opfer  als  ein  Opfer  „Aaroii's  und  seiner  Sühne"  bezeichnet 
ist  {Ij€v.  6»  13),  so  konnte  es  auch  auf<refasst  werden  als  ein  Opfer, 
welches  die  Priester  für  sich  darbringend^). 

Ausser  der  Darbringung  dieser  Opfer  gehörte  zu  dem  täglichen 
Dienste  der  Priester  auch  die  Bedienung  des  Räncheraltares 
und  des  Leuchters  im  Innram  des  Tempels.  Auf  dem  Raucher- 
altar  musste  sowohl  Morgens  als  Abends  ein  Bäncheropfer  dar- 
gebracht werden  {KmocL  30»  7—8);  und  zwar  musste  des  Morgens 
das  Räucheropfer  dem  Brandopfer  vorangehen,  des  Abends  aber 
ihm  nachfolgen,  so  dass  das  tägliche  Brandopfer  von  der  Dar- 
bringung des  Räucheropfers  gleichsam  umrahmt  war'^.  —  Auch 
der  Leuchter  [  mnsste  jeden  Morjren  und  Abend  bedient  werden. 
Morgens  wurden  die  Lampc^i  gereinigt  und  mit  neuem  Gel  ver- 
sehen, wobei  man  für  den  Tag  eine  oder  mehrere  (nach  Josephus: 
drei)  Lampen  brennen  litss.  Abends  wurden  auch  die  übrigen 
Lampen  angezündet,  da  während  der  Nacht  alle  sieben  brennen 


37)  TamUl  III,  1.  IV  fiit.  Jnmn  II.  3.  -  -  Ctenau  genommen  ist  ati  flie-ien 
Stellen  allerdinga  nicht  von  der  eigentlichen  Opferung  die  Rede,  sondern  nur 
von  dem  Hinbringen  der  Opferbeatandtheile  an  den  Aufgang  zum  Altar.  Allein 
nach  Tamid  V,  2,  Ju)iia  II,  4 — 5  wurde  auch  lur  die  eiu''  iitlit'he  Opferung  ida;« 
Hinauniringen  auf  den  Altar"  wiedfr  dii  -i  lKc  Zahl  von  I*rit'<t('ni  bestimmt  wie 
für  das  Hinbringen  zum  Altar,  nämlich  neun,  enisprcihond  den  neun  Opfer- 
bcstundtheüen ,  unter  welchen  eben  an  den  zucr^t  genannten  Stellen  {Tamid 
m,  1.  IV /Im.  Joma  II,  3)  die  atMdrficklich  erwihnt  werden.  Es  kann 

also  kein  Zweifel  8«n,  daM  auch  die  eigentliche  Opferung  der  Itn^an  in  der 
Begel  durch  einen  gemeinen  Priester  vollzogen  wurde. 

^1  l*hiln,  Qtiifi  renitn  div.  ßierc.s  ^  30  [Mang.  1,  497):  xat  zag  iv- 

Sekex^ig  bvaiaq  bftäi  ei<;  iaa  digpijfiiva^,  "jv  xs  tnep  avtciv  dvayovJiv  oi 

ov^  dvaiptgeiv  ditlgtirai.  —  l>e  ticlimis  §  15  \ed.  Mmigey  II,  2r)<)):  ^eftiiaKt^ 

Ol»  TO  ^itv  TiUtuv  TtQioutQ,  Tt)      rjfnav  diiXtn  ^iQOOttyfZtti  zayqviof^hv  iv  iXul<f>, 

39)  Philo,  De  eicUmü.  g  3  {Maugey  II,  239i:  6li      xo^'  kxäitttiv  ^fiigav 

«lv{axovTOt  ijA/ov  xal  SvoftivoVj  ngo  ze  tj/?  hw&ivt/g  Svciaf  xal  fieza 
tr}v  konegtv^v.  —  De  rictimas  offereiitibus  ^  \  {MfWij.  II,  254):  ov  yug 
iipUzai  zt)v  hXnxccvzov  dvaiav  i^uf  nfoaayuytiv ,  ngh'  irdov  7t(^l  ßa^vr  o(f- 
9^o9  im&vfMidaat.  —  Nodi  genauer  igt  die  Anga1>e  der  MiBcbna  Jomu  TU,  5: 
„Die  Morgen-Riucherung  fimd  statt  «wischen  dem  Bltttsprengen  und  der 
Opferung  der  GI!< d.  r:  die  Ahcad-Baucherong  zwischen  der  Opferung  der 
Glieder  und  den  Xraukopfem". 
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sollten  (s.  bes.  Ejcod.  30,  7— 8.  II  Chron.  13,  U;  und  iiberh.  oben 
S.  286). 

Zu  der  Schöuheit  der  Gottesdienste  des  HeiTn  gehöi-te  endlich 
auch  Musik  und  Gesang.  Wenn  das  Brandopfer  dargebracht  war, 
fielen  die  Leviten  mit  Gesang  und  Saite&spiel  ein,  nnd  zwei  Priester 
bliesen  mit  silbernen  Trompeten  (II  Chron.  89,  26—38.  Nvm.  10, 
1. 2. 10).  W&hrend  dessen  war  auch  das  Volk  im  Tempel  znm  Gebet 
versammelt.  So  oft  die  Priester  bei  den  Abschnitten  des  Gesanges 
in  die  Trompeten  stiessen,  warf  das  Volk  sieb  zor  Anbetung 
nieder ' ' .  Für  den  Gesang  der  Leviten  w  ar  für  jeden  Tag  der 
Woche  je  ein  Psalm  bestimmt,  und  zwar  für  Sonntag  Ps.  24,  Montag 
Ps.  48,  bienstap:  Ps.  S2,  Mittwoch  Pa  94,  DonneiBtag  Ps.  81,  Freitag 
Ps.93,  äabbath  P8.92«>). 


4(>)  "Ueber  die  Versammlung  des  Volke?<  zum  Gebot  im  Tempel  8.  lAte, 
1,  10.  Actor.  3,  i.  Das  Genauere  nach  Tractat  Tamid  s.  weiter  unten.  — 
Ganz  TeAehit  iai  die  anf  MiMTentindnin  von  2,  15.  3>  1.  10,  3.  0.  30 
beruhende  Heinung,  dara  je  um  die  dritte ,  sechste  und  neunte  Stunde  (also 
nnch  unserer  Zahlung;  um  T».  12  utid  3  Uhr)  eiue  stäudige  Gebf*t<«zeit  gewpfpn 
bei  iso  2.  ß.  Schon ttjen,  Horae  he&r.  I,  418.  Winer  BWB.  1,  39S.  De 
Wette  zu  Act.  2,  15.  Meyer  zu  Act.  3,  1).  Die  wirklichen  drei  Gebetszeiten 
wmen  vielmdir:  1)  frflh  Moigens  tat  Zeit  dee  Hoi^opfen,  2)  NachnnltagB 
um  die  neunte  Stunde  (ß  Uhr)  fur  Zeit  des  Abendopfers,  3)  Abends  zur  Zeit 
von  Somieu - ünterganfr.  B.  Bfrachotßi  I,  1  ff.  IV,  1.  Maimotiidcs,  Jlilfhoih 
Tiphiila  c.  I— 111  (Peursburger  Uebewetaung  I,  257  ff.).  Herzfeld.  Ge- 
schichte desVolkcfl  Jisraellll,  183  Hamburger,  fieal^finc.  für  Bibel  und 
Talmud,  II.  Abth.  Artikel  „Morgengebet"  ,,ft[inch^het^  „Abendgebet^. 
Delitzsch,  Zeit^rhr.  für  luth.  Theol.  ls77,  S.  6.  —  Ueber  iVie  eliri^-tlichen 
Gebetszeiten  6.  Harniu  k's  Anmerkung  zu  VIII,  3  (Texte  und  Unter» 

Buchungen  II,  1—2,  c?.  27}. 

41)  Tamid  VUfin.  Dazu  Lundine,  Die  alten  jfldiachen  Heüigthamer 
Euc  h  IV,  Cap.ö,  Nr.  J').  Herzfeld,  Geschichte  des  Volkes  Jisrael  III,  lG3f. 
üriitz,  Die  Tempelpt«almcn  (Monataschr.  f.  Ge«ch.  und  Wis,st'rif>th.  des  Ju- 
denth.  187S,  S.  'J17— 222i.  Delitzsch's  Commentar  zu  den  Fealuien.  —  Bei 
fünf  dieser  PBalmcu  ist  die  Bestinuuung  für  den  betreffenden  Tag  auch  in  den 
üeberschiiften  der  LXX  richtig  nngegebai,  A.  24  (23):  vf?  /uSq  oaßflätw, 
JPt.  48  (47):  dmi^tf  aaßßikov,  94  (93):  rcrpadt  aaßßazov,  A.  03  (92):  tlq 
x^v  Tiptloav  rot'  rrQoaaßßttTov.  OTe  xaro'txtarai  ^  y^,  Ps.  92  (,91):  fd;  rr,i'  r)^u^- 
gctf  tov  aaßßüxov.  Dazu  kommt  Vct.  Lat.  Ps.  81:  quinta  Sabbati,  wa»  auch 
aus  griechischer  Vorlage  stammen  mnea.  Beim  Sabbathpsahn  ist  die  Angabe 
anch  in  den  masorethischen  Text  eingedmngen.  —  Fflr  die  Wahl  der  Kalmen 
soll  nach  jüdischer  Ansicht  die  Parallele  mit  den  sechs  Schöpfiuigstagen  mass- 
gt'bfiid  i:<'wr«en  sein  Rosrh  Imifcliana  31«,  Sr^phn-im  XVIII,  1,  die  Cominen- 
tare  von  liarteuora  und  Maimonides  in  SurenimsiuB'  Mischna-Am»gabe  V, 
310).  Allein  eine  aolche  Parallele  ist  bd  den  meisten  der  Psalmen  schlechter- 
dinga  nicht  an  entdecken.  Man  ist  auf  jene  Meinung  offenbar  deshalb  ge- 
kommen,  weil  all*'rdin»r^  die  Schriftl>  t  tion  di  r  Stimilm;uiiu  r  s.  über  die^^r  oben 
ö.  2bOf.)  in  der  W'eiäje  geordnet  war,  dass  im  Laute  der  Woche  die  ganze 
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i  In  üsr  biw  TjeschriebeDen  Form  wird  der  Teiiipelgottesdienst 
flcbon  vom  Siraciden  mit  Begeistemng  geschildert  {S^whbO^  lt~2i). 
Eine  sehr  detaillirte,  offenbar  auf  guter  Ueberiieferang  ruhende 
Sehildenmg  des  Morgengottesdienstes  giebt  die  lüschna  imTractat 
Tamii,  dessen  wesentlicher  Inhalt  hier  zur  Ergftnzong  des  Bi9> 
herigen  noch  folgen  möge  ^-1. 

Die  dienstthuenden  Priester  schliefen  in  einem  Gemach  des 
inneren  Vorhofes.  Am  frühen  Morgen,  noch  ehe  der  Tag  anbrach, 
kam  der  Beamte,  volrhor  die  Verloosungf  der  Dienstgesdiäfte  zu 
leiten  hatte,  und  Hess  zunächst  loos«'n,  wer  die  KeiiiiLnincr  des  Brand- 
opferaitares  von  rier  Aijche  zu  besorgen  hnhp.  Diejenifjfen,  welche 
dies  zu  thun  Nvunschten,  mussten  schon  vor  Aiiknnft  des  Beamten 
das  vorgeschrieben(;  Tauchbad  genommen  haben.  L  nier  ihnen  wurde 
dann  Einer  durch  s  Loos  für  jenes  Geschäft  bestimmt  Derselbe 
ging  sofort  noch  in  der  Dunkellidt,  nur  beim  Scheine  des  Altar- 
feners»  an  seine  Verrichtung.  Er  wusch  sich  Hftnde  und  FOsse  an 
dem  ehernen  Waschbecken,  das  zwischen  Tempel  und  Altar  stand, 
sti^  auf  den  Altar  und  rftumte  mit  einer  silbernen  Pfanne  die 
Asche  weg.  Während  er  dies  that,  gingen  auch  die  Yerfertiger 
des  gebackenen  Speisopfers  (des  Hohenpriesters)  an  ihr  Geschäft"). 
—  Nun  wurde  frisches  Holz  auf  den  Altar  gebracht,  und  während 
dieses  brannte,  gingen  die  Priester,  nachdem  sie  alle  sich  auch 
Hände  und  Füsse  1  am  Waschbecken  gewaschen  hatten,  hinab  in  die 

Schöpfungsgeschiclite  successive  zur  Vorlesung  kam  {Taanith  IV,  3:  am  orf^tPn 
Wochentag  las  man  das  1.  und  2.  Tagewerk,  am  zweiten  Wochentag  das  2. 
und  3.  Tagewerk  u.  s.  t).  —  Ausser  den  Wochenpsalmen  wurden  selbstver- 
8tind]idi  auch  noch  riete  andere  bei  den  TetBchiedensten  Anlfaaen  im  Tempel 
gebraucht  Po  ^iirde  a.  B.  an  den  hohen  Festtagen  immer  das  soge- 
nannte Hallel  gesungoi!,  d.  b.  nach  grcwohnlirhir  Ansicht  Ps.  11.} — \\^: 
doch  ist  die  UebcrUeferung  darüber,  was  unter  dem  Hallel  zu  verstehen  »ei, 
idnrankend,  s.  Buxiorf»  Lex,  CMM  mJL  613—616  (f.  v.  Lightfoot, 
Hbrae  HAr,  so  £«0.  1$,  35  {Q)D(p.  II,  638*9.).  Luudiu»  m  JbMHÜh  III.  9  (in 
Surenhusius'  Mischna  II,  377).  Grätz,  Monatsschr.  1^70,  S.  202  fT.  2il  ff. 
Li  vv,  Neuhebr,  Wörterb.  «.  r.  hhr\.  Hamburger,  Real-Enc.  für  Bibel  und 
Talmud,  II.  Abth.  Art.  „Hallel".   A'iny,  The  Hailei  iThe  Expotüor  18b9,  Fei/r. 

p.  m-135). 

42)  Der  Tractat  steht  in  Surenhusius'  Mischna- Ausgabe  Bd.  V,  8. 284—310; 
und  bei  Ugolini,  Thesmirtm  f.  XTX,  col.  ^W~—\^y2.  Die  iranptstellen  neb«t 
sonstigem  Material  auch  bei  Ugolttii,  Thes.  XIII,  042— Ki55.  Eine  gute  Öe- 
parat-Ausgabe  (ebenfalls,  wie  die  bisher  genannten,  mit  lat.  Ucbcrs.  und  An- 
nerknngen)  ist:  ThuteOus  Utlnmdiaa  dB  euÜ»  queiHittno  temfii^  quem  int- 
Horn  Itatina  donatum  «i  noHs  ilhulraium  ,  .  .  tut/  jn-aesidio  Du.  Conradi 
Ikenii  patrui  sui  .  .  .  erueUlorvm  etammi  mbfieU  auetor  Conradu»  Iken, 
Bremae  1736. 

43)  Ibmtd  I,  1-4.  Vgl.  Joma  I,  8.  II,  1-2. 
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lischkath  Jta-gaaüh  (s.  Über  diese  oben  S.  211),  wo  die  weitere  Ver- 
loosuDg  statt&nd^^). 

Biff  Beamte  Uess  nun  kosen,  l)  wer  Behlaeht;^  solle,  2)  wer 
das  Blnt  an  den  Altar  sprengen,  3)  wer  den  inneren  Altar  Ton  der 
Asehe  reinigen,  4)  wer  den  Leuchter  reinigen,  ferner:  wer  die  Stflcke 
des  Sehlachtopfers  an  d^  Aniii;ang  zum  Altar  hinhringen  solle, 
nämlich  wer  5)  den  Kopf  und  den  einen  Hinterfüss,  6)  die  beiden 
TorderfOsse,  7)  den  Schwanz  und  den  anderen  Hinterfüss,  8)  die 
Brost  und  das  Halsstttck,  9)  die  beiden  Seiten,  10)  die  Ein weide, 
11)  wer  das  Melilopfer  hinbringen  solle,  12)  wer  das  gebackene 
Speisopfer  fdes  Hohenpriesters),  13»  wer  den  Wein  ^^).  —  Man  ging 
nun  hinaus  \md  j^nli.  ob  der  T-i<r  schon  anbreche.  Sobald  die  Morgen- 
rötlie  am  Himmel  stand,  liolu*  mau  ein  Lamra  aus  der  Länimer- 
kammer  und  die  93  Dienstgeräthe  ans  der  Geräthekauimer.  Das 
Lamm,  das  zum  Opfer  bestimmt  war,  wurde  noch  aus  einem  goldenen 
Becher  getiänkt  und  dann  zur  Schlachtstätte  nördlich  vom  Altar 

Inswischen  gingen  die  Beiden,  welche  den  BSncheraltar  nnd 
den  Lenchter  an  rdnigen  hatten,  nach  dem  Tempel,  ersterer  mit 
einem  goldenen  Eimer  pso),  letzterer  mit  einem  goldenen  Krug  (m). 
Sie  Ofiheten  das  grosse  Thor  des  Tempels,  traten  ein  nnd  besoigten 

das  Reinigen  des  Rftncheraltares  nnd  des  Lenchters;  letzteres 
geschah  jedoch  in  der  Art,  dass  die  zwei  östlichsten  Lampen,  wenn 
sie  noch  brannten,  zunAchst  unberührt  blieben  und  nur  die  fünf 

übrigen  gereinigt  wurden.  Nur  für  den  Fall,  dass  die  zwei  öst- 
lichsten erloschen  waren,  mussten  sie  zuerst  gereinigt  und  \neder 
angezündet  werden,  ehe  dns  "Reinigen  der  übrisren  erfolgte.  Die 
Geräthe,  welcln'  ilie  beulen  l'rit  stör  beim  lieinig-  u  L;ebraücht  hatten, 
üessen  sie  im  Tniipel  zunlck,  iudeiu  sie  selbst  hinausgingen 

Während  jeiu  fk-ideu  im  Tempel  l)eschäftigt  waren,  wurde 
von  dem  dazu  bestimmten  Priester  das  Laiiim  au  der  Schiachtstätte 
geschlachtet  und  von  einem  Ancb^ren  das  Blut  aufgefangen  und  au 
den  Allai-  gesprengt.  Darauf  wurde  dem  Lamm  die  Haut  abgezogen, 
nnd  es  in  einzelne  Stücke  zerlegt  Jeder  der  dazu  bestimmten 
Priester  erhielt  das  ihm  zukommende  Stflck.  Die  Eingeweide  wurden 
auf  marmornen  Tischen  an  der  Schlachst&tte  gewaschen.  Im  Ganzen 
waren  es  sechs  Priester,  unter  welche  die  einzelnen  Stücke  des 


44)  Tbmiä  n,  1—5. 

45)  Tdi/ii'l  in.  1.   Jonia  II,  3. 

46)  Tamid  Iii,  2—5.  Vgl.  Joma  III,  1—2. 

47)  Tamid  IR,  6—9.  —  Zur  Auslegung  von  Tamid  III,  G  vgl.  auch  Grats, 
Mooatsschr.  1880,  S.  289  ff. 
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'  Thieres  vertheilt  wuideii.  Ein  siebenter  liatte  das  Mehlopfer,  ein 
achter  da«;  prpTiackene  Speisopfer  (des  Hohenpriesters),  ein  neunter 
den  Wein  /um  Trankopfer.  Dies  alles  wurde  zunächst  auf  der  west- 
lichen Seite  des  Aufganges  zum  Altar,  an  der  unteren  lialfte  des- 
selben niedergelegt  und  mit  Salz  versehen,  worauf  die  Priester  sich 
wieder  in  die  Ukehkaih  ha-^aM  begaben,  um  das  Schma  zu  beten 

Nachdem  sie  das  Seluna  gebetet  hatten,  wurde  abermals  geloost 
Znnllchst  wurde  unter  denen,  welche  noch  nie  das  Räneberopfer 
dargebracht  hatten,  einer  dnrch^s  Leos  f&r  dieses  bestimmt^').  Dann 
wurde  geloost»  wer  die  einzelnen  Bestandthefle  des  Opfers  auf  den 
Altar  bringe  solle  (nach  IL  Elieser  ben  Jakob  thaten  dies  dieselben, 
welche  die  Stacke  am  Auigang  zum  Altar  niedergelegt  hatten). 
Di^enigen,  auf  welche  diesmal  kein  Loos  fiel,  waren  nnn  dienstIM 
nnd  zogen  ihre  heiligen  Qewänder  aus^^). 

Der  Priester,  welchem  die  Darbringung  des  Bäucheropfers  zu- 
gefallen war,  nahm  nun  eine  mit  einem  Deckel  versehene  goldene 
Schale  (ci?),  in  welcher  sich  wieder  eine  kleinere  Schale  {%r^^  mit 
dem  Rliucherwerk  befand  ""n.  Ein  anderer  Priester  holte  mit  einer 
silbernen  Pfanne  (rtrnr )  Kolilf^i  vom  Brandopferaltar  und  schüttete 
dieselben  in  eine  goldcnt:  l^fanne"'^).  — ■  Beide  gingen  dann  in  den 
Tempel.  Der  Eine  schüttete  die  Kohlen  ans  seiner  Pfaune  auf  den 
Räucheraltar,  warf  sieh  zur  Anbetung  nieder  und  ging  hinaus.  Der 
Andere  nahm  die  kleine  Schale  mit  dem  Häucherwerk  aus  der 


48)  Taniid  IV,  1 — 3.  Ueber  die  St^'lli'.  wo  die  Stüctr»  niedorgelt t^t  mir- 
den,  s.  auch  Sehekalim  VIII,  8.  Nach  Schckalim  VI,  4  befand  sich  zu  diesem 
Zweck  «nf  der  westtichen  Seite  des  Aufgangs  zum  Altar  ein  marmoraer  Tisch. 
'  Ueber  das  Sa  Isen  der  OpfeisUIcke  s.  Le»,  2,  13.  Est^A,  43,  2L  Jct^ihiu 
ÄRtt,  ni,  9,  h  Buch  der  Jubiläen  e,  21  in  Kwald's  Jahrbb.  m,  18  f.  (wo  aber 
nur  vom  Speisopfer  die  Kede  ist\  Tcstnm.  XII  Patriarch.  T.rri  9  f>n.  -.  xal 
nScaav  &vaiav  ulau  «Aiflg.  —  Xach  13  haben  auch  im  Ev.  Jdarci%A2 
viele  Haudschriftcu  den  Zusatz  xal  nüaa  Bvola  aXt  uXtitB^9wtui, 

49)  Die  Darbringong  des  Bäucheropfers  galt  als  der  fei^chste  Moment 
(Irr  uanzm  Opferhandlung.  S.  Philo,  De  riclimas  offerentibit^  4  {Manyep 
II,  j  j  l  :  "Oow  yc(n,  olftat ,  /.f&ojr  iih'  uf-if^h-wv  /(>t  «0?,  ta  6h  tV  «di'ro/c  T(5y 
iy.zbc  uyiüjvffx:.  ioooi'toi  yoflxxiuv  i,  din  xojv  in  iB^vfuwfiiycuv  tx/a- 
gtaxia  xiig  6itt  Ttüv  tvaiftwv.  Dahrr  werden  den  Priestern  uaiuentlich 
während  sie  das  Räneberopfer  darbriDgen,  Offenbanmgen  zu  Theil;  so  dem 
Johannes  Hyrkan  (Jos.  AfUt,  XIU*  10.  3)  und  dem  Zacbariss  (A.  Ime,  1« 
9-20). 

m)  Tamid  V,  1-3    Vgl.  Jtnna  IT,  4-5. 

öi)  Da.ss  der  Deckel  nicht  zum  ■jt3,  sondern  zum  rp  gehörte,  sieht  man 
aus  Timtd  VII,  2  \  sowie  auch  daraus,  dass  die  Möglichkeit  rorausgesetst  wird, 
dass  aus  dem  voUgefflUten  *^ta  etwas  in  das  ep  föllt,  Tamid  VT,  3. 

.')2 1  Tamid  V,  4—5.  —  Ueber  die  silberne  und  goldene  KohleopiRnne  und 
über  das  Käucherwerk  vgl.  auch  Joma  IV,  4. 
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jjTüsseien  Schale,  itbergab  letztere  einem  diitten  Priester  und 
schüttete  das  Häucberwerk  ans  der  Schale  auf  die  Kohlen  des 
Altares,  so  |  dass  es  in  Kauch  aufging.  Darauf  warf  er  sich  eben- 
falls zur  Anbetung  nieder  und  ging  hinaus.  Schon  vor  ihnen  waren 
die  Beiden,  welche  das  Reinigen  des  Räncheraltares  und  des  Leuch- 
ters besorgt  hatten,  ebenfalls  wieder  hineingegangen;  ersterer  nur 
um  sein  Ger&th  (den  '^it)  zn  holen;  letzterer  ebenfalls  um  sein  Ge- 
rfttii  (den  ms)  zu  holen,  zugleich  aber  anch  um  toü  den  zwei  noch 
nicht  gereinigten  Lampen  die  Östliche  zn  reinigen,  während  man 
die  andere  brennen  Hess,  um  ron  ihr  am  Abend  die  flbrigen  anzn- 
zflnden.  War  sie  vertoschen,  so  wnrde  sie  ebenfalls  gereinigt  nnd 
Yom  Fener  des  Brandopferaltares  angeaftndet*^ 

Die  Ittnf  Priester,  welche  im  Inneren  des  Tempels  beschäftigt 
gewesen  waren,  traten  nnn  mit  ihren  fünf  goldenen  Gothen  anf 
die  Stufen  vor  dem  Tempel  und  sprachen  den  priesterlichen  Segen 
(Aum.  6^  22 IF.)  über  das  Yolk,  wobei  der  Name  Gottes  nach  seinem 
Wortlaut  ausgesprochen  wnrde  (also  mm,  nicht  lai-»)**). 

Jetzt  erst  erfolgte  die  Darbringung  des  Brandopfers,  indem  die 
hierzu  bestimmten  Priester  die  am  Anfang  znm  Altar  liegenden 
Stficke  des  Opferfhieres  aufnahmen  und,  nachdem  sie  die  Hände 


53)  jRimtlil  VI,  !<— 3.  —  Nach  obigen  DanteUnng  der  Misdina  hStto 
unter  TflgB  nur  eine  von  den  sieben  Lampen  des  Leuchters  p  brannt,  nämlich 
die  mittlere  von  den  drei  Ostlichen.  Nach  dem  in  dic^^cm  Punkte  gewichti- 
gereti  Z»'n£mi-ä«e  des  Jo<»ephti!«  da^i-pcii  brannten  unter  Tajrs  droi  Lampen.  Ueber 
die  ganze  Streitfrage:  welche  und  wie  viel  Lauipeu  unter  Tag»  brannten,  s. 
oben  8.  286. 

54)  Ihmid  VII,  2.  Vgl.  ^to  VIT,  6  (im  WortUnt  nütgedieilt  §  27  gegen 

Endel  Ausserhalb  des  Tempels  durfte  nach  den  angeführten  Stellen  der 
heili^rr  Nnme  anch  von  den  Priestern  nicht  ausgesprochen  werden,  üebcrein- 
titimmend  hiermit  sagt  Philo,  dass  der  Name  Gottes  nur  im  Heiligthum 
[h  ityiott)  gehört  und  gesproclmi  werden  dürfe  ( Vüa  Mosü  III,  11  ed.  Mang, 
n,Iö2;  hierzu  Frenk^  Ueber  den  Eanflnss  der  paliatiniechen  £xegese  auf  die 
alexandrinische  Hermeneutik  18öl.  S.  26.  Sieigfricd.  Philo  S.  203;  Ritter.  Philo 
und  die  FTalacha  S.  131);  und  Joseph« ««  erzälilt,  dass  Mof^cp  Gott  frebi-tcn 
habe,  er  möge  ihm  auch  seinen  Namen  niittii<  ilrn,  damit  er  beim  Dar- 
bringen des  Opfers  ihn  mit  Kamen  bitten  kouue,  zugegen  zu  sein  [ÄntL 
II,  12,  4:  fra  tfv»v  ivoßoto^  eth6v  nupBlvtu  tots  UgtlotQ  napaxalf,  Kai 
0  &f6q  oiTöJ  miliutvet  njv  imnov  ngoaijyoglav),  —  Als  eine  besondere  F^er- 
lichkpit  wird  es  l>ezeichnet,  wenn  der  Hohepriester  am  Versöhnungstage  beim 
Sündenbekenntni^^s  den  hciligren  Gnttcsnamen  aussprach  (Joma  VI,  2.  Tamid 
Hl,  8).  —  Ueber  die  UuauHöprechlichkeit  desselben  s.  auch  Sanhedrm  X,  1. 
Buxtörf,  Lex.  dafti  «. «.  ws,  Oehler,  Art  ,^efaova'<  in  Hersog^s  BeaL-Enc 
1.  Attfl.  VI,  455 ff.  Geiger,  Urschrift  und  Uebersetzungen  der  Bibel  8. 261C 
Leop.  Low,  Gesammelte  Schriften  Bd.  1, 1889,  S.  187->2i2.  Dalman,  Stadien 
m  biblischen  Theologie  18b^,  3.  3t>— 43. 


Digitized  by  Google 


298 


§  24.  Die  Pnesteradiaft  und  der  Xempelcultiis. 


[241.  242] 


daraufgelegt  hstten,  auf  d»i  Altar  wutten^).  Wenn  der  Hobe- 
priester opfern  wollte,  liesB  er  sich  die  Stttcke  Ton  den  Priestern 
geben,  legte  die  Hftnde  darauf  und  warf  sie  anf  den  Altar.  Zuletst 
worden  die  beiden  Speiaopfer  (das  der  Oemeinde  nnd  das  des  Hoben- 
priesters)  nnd  daa  Trankopfer  dargebracbl  Wenn  der  Prieeter 
sieb  snim  Ansgiessen  des  Trankopfers  bftckte,  wurde  den  Leviten 
ein  Zeichen  zum  Beginn  des  Gesanges  gegeben.  Sie  fielen  init 
ihrem  Gesanp:  ein;  und  bei  jedem  Abschnitt  des  Gesanges  bliesen 
zwei  Priester  mit  silbernen  Trompeten;  und  bei  jedem  StOSS  in  die 
Trompeten  warf  sich  fla^  Volk  zur  Anbetunjs:  nieder  ") 

I  Ganz  ähnlich  wie  der  iiit  i  Im  schi-iebeue  Horgenguitesdieust 
verlief  auch  der  Abendgottesd i'  iist.  Nnr  wurde  bei  demselben 
das  Kuiuht  ropfer  nicht  vor,  sondern  nach  d<'m  ikandopfer  darge- 
bracht; und  die  Lampen  des  Leuchters  wurden  am  Abend  nicht  ge- 
reinigt, sondern  angezOndet  (s.  oben  S.  292). 

Diese  beiden  täglieben  Gememdeopfer  bildeten  den  Gmndstoek 
aOer  Caltosbandlangen  im  Tempel  Sie  worden  in  der  bescbriebenen 
Weise  ancb  an  allen  Sabbatben  und  Festtagen  dargebracbt 
Pas  Auszeicbnende  der  Sabbatbe  nnd  Festtage  bestand  aber  darin, 
dass  an  denselben  zu  dem  gewöhnlichen  Tamid  noch  andere  Ge- 
meindeopfer hinzukamen.  Am  Sabbath  bestand  die  Zugabe  in 
zwei  einjährigen  männlichen  Lämmern,  die  als  Brandopfer  darge- 
bracht v.  nrii'n  nebst  zwei  Zehnteln  Epha  feinen  M^lih-s  als  Speis- 
opfer und  dem  entsprechenden  Quantum  Trankopfer.  Das  Sabbath- 
opfer  betrug  also  gerade  m  viel,  wie  das  tägliche  Morgen-- und 
Abendopfer  zusammen  Noch  viel  grösser  waren  die  Zugaben 
an  den  Festtagen.  Am  Passafest  z.  B.  wurden  während  der 
siebentägigen  Festzeit  täglich  als  Brandopfer  dargebracht;  zwei 

55)  D.'is  Werfen  erforderte  eine  besondorf-  KiiTi^^tfortigkeit,  dif  .<chon  voo 
Fseudo-ArüteasgeTühmtmTd  (Havercamp's Jobeithus Ii, 2, 112.  Merx' Archiv  1,271). 

66)  Tbtmtf  Vn.  3.  Vgl  Sirach  50,  11-  21.  —  Der  Tractat  Tamid  iflt 
gegen  ächlitt«  nemlich  sitmiDAriedi.  Er  beedunibt  die  Darbringimg  des  Opftn 
nur  für  den  Fall,  dass  der  Hobepriester  selbst  opfern  will.  Auch  wird  die 
Darbrintning:  der  beiden  Speisopfer  par  nicht  ausdrücklich  cr«'ähnt.  Dass  wir 
sie  an  der  richtigen  bteile  eingeschaltet  haben,  kann  nach  der  Heiheufolge,  in 
wekhw »le sonst  {JbmidTIl,  1.  TV ßn.)  erwilmt  «erden,  nicht  sweifelhall  sein. 
J>sa  Speisopfer  des  Hohenpriesters  ist  also  nicht,  wie  es  fMkEbr.  7. 27  scheine 
könnte,  vor  dem  rjenifindeopfer,  sondern  nach  demselUen  darjsrebracht  worden. 
S.  auch  Lud  (lins,  Die  alten  jüdischen  Heiligthüiuer  Buch  III,  Cap,  39,  Nr.  58. 

57)  i^Mm.  28,  9-19.  —  Philo,  De  rictimü  §  3  (J/any.  Ii,  239):  Taig  <ß 
kfiSdfUOQ  itnlt(ai«f^it  Upflw  ^Qt^ptiv, — JbsepAus  Jntt.  III,  1: 

mrra  ö'k  hflSS/t^v  ^fti^v,  tjug  aäßßaxa  xalniai,  öio  a<p^SßV9L,  tbv  avxvr 
TQorrnv  UnovnyovTrF<;.  —  Wesentlich  anders  sind  die  Bestimmungen  bei  Exeth. 
4(5,  4—5.  Der  Hauptunterscliied  zwischen  der  vorexilischen  und  der  nachexi- 
liscben  Zeit  besteht  aber  auch  bei  den  Festopfem  wie  beim  Tamid  darin,  dass 
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Fairen,  ein  Widder,  sieheu  Lämmer  nebst  entsprechenden  Speis-  und 
Trankopfern,  und  dazu  norh  ein  Bock  als  Sündopfer  (Nnm.  28, 
16—251;  am  Wochenfest,  das  nur  einen  Tag  umfa^üte,  dieselben 
Opfer  wie  an  jedem  Tage  des  Passafestes  (Num.  28,  26— 3l  >.  Am 
Laubliiittenfest,  das  als  Schlussfest  der  Ernte  zu  besonderem 
Danke  verpßichtfit*',  war  die  Zahl  der  Opfer  noch  viel  grösser.  Es 
wurden  dargebracht  am  ersten  Tage  des  Festes  als  Braudopfer  drei- 
zehn Farren,  zwei  Widder  und  vierzehn  Lämmer,  nebst  entsprechen- 
dea  Speis-  und  Trankopfem»  und  daza  noch  ein  Bock  als  Sflnd- 
Opfer;  an  Jedem  der  folgenden  sechs  Festtage  dieselben  Opfer,  nor 
an  Jedem  folgenden  Tage  immer  ein  Farre  weniger  als  an  dem 
Torbergehenden  Tage  (Num,  29,  12—34).  Aehnlicbe  Zngabe-Opfer 
von  I  bald  grosserem»  bald  geringerem  (Jmfange  waren  auch  f&r  die 
übrigen  Festtage  des  Jahres  (Neumond,  Neiyahr  und  VersGhnnngs- 
tag)  Torgesehrieben  (s.  fiberh.  Num,  28—29).  Und  zu  diesen  Opfern, 
welche  nur  im  Allgemeinen  den  festlichen  Charakter  der  Tage  be« 
zeichnen  sollten,  kamen  dann  noch  die  besonderen,  auf  die  eigcn- 
thümlichc  Bedeutung  des  Festes  sich  beziehenden  Opfer  hinzu 
(hierttber  Lev.  16  und  '2Z)^% 

So  reichlich  aber  diese  Gemeinde-Opfer  auch  waren,  so  ver- 
schwanden sie  doch  an  Zahl  gegenüber  den  Privat  opfern.  Die 
Menge  der  letzteren,  die  man  sich  kaum  orüss  genug  wird  vor- 
stellen knnn'Mi.  bildete  die  eigeiitliclie  Signatur  des  Cultus  von 
Jerusalem.  Tag  für  Tag  wurden  liier  Massen  von  Üpferfleisch  ge- 
sellig (litet  und  verbrannt;  und  wenn  erst  eines  der  grossen  Feste 
herankam,  dann  war  die  Menge  der  Opfer  trotz  der  Taufende  von 
Priestern,  die  dabei  fuugiiteu,  kaum  noch  zu  bewältigen  ^^l  In  der 
pünktlichen  Ausübung  dieses  Cultus  aber  sah  Israel  ein  Hauptmittel, 
die  Gnade  seines  Gottes  sich  zu  sichern. 


vor  dem  Exil  der  König  dieselben  zu  bestreitt^u  hatte,  uach  dem  Exil 
aber  die  Gemeinde.  S.  bes.  Exteh.  45»  17  und  fiberh.  Sxeeh.  45,  18-46;  15. 
—  Eine  Beschreibung  des  Sabbath  QottesdiensteB  i.  bei  LandinB,  JDie  alten 
jfidischen  Hoilip:thunier  Ruch  V.  Cap.  5. 

58)  Växw  Beschreibung  der  Festlags-Opfer  nach  Num.  28—29  un<i  Lcr. 
lü  und  23  giebt  auch  Philo  in  dem  erst  von  Wendland  entdeckten  und  her- 
ausge^bencn  Stiek  des  TxMtatee  df  vieUmis,  8.  WendUnd,  Neu  entdeckte 
Ftagmeute  Pliiloe,  1801,  &  7^14.  TheoL  Literatuxztg.  1801,  467  f. 

59)  Äristeas  (in  Havercemp'ii  Josephua  II,  112,  Merx'  Archiv  I,  270, 
5 — 6):  TloXXttl  ynQ  uvQtnSeg  xrrfvwv  TTporrayotTGi  yaric  rac  T(dv  ^norüiv 
hltigai.  —  Philo,  Vita  Monis  III,  19  init.:  nokXüiv  de  xata  tb  dvayxaiov  dva- 
yofihw  Bwttwv  Ma&'  kxdarijv  fi/iigav,  xal  ikuip€f6vt*i»Q  i»  itavtfyvifeai  »tat 
koftttlg  vnif  t9  ISUt  ixuarov  mri  xot»§  ^JteQ  icneofTw  dt«  fttfQla^  xtA  o^l 
Tftq  airai  aitlag  x.'  r.  A.  —  Vgl.  die  Zahlen  I  Beg.  8,  63.  I  Okrm.  29,  21. 
n  Ckron,  29,  32t  aO,  24.  35,  7—9. 
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Anhang.  Betheüigung  der  Heiden  am  Cnltus  zn 

Jerusalem. 

Bei  der  scliroffen  Sclieirlewand,  welche  (laj<  Jiidenthum  in  reli- 
giöser Iliiisicht  zwisclien  sich  und  dem  Heidciithuiii  aufgerichtet 
hat,  wird  man  nicht  leicht  auf  die  Vermuthung  konmicii,  dass  auch 
Heiden  am  Cultus  zu  Jerusalem  sich  betheiligten.  Und  doch  ist  diese 
Thatsache  so  sicher  wie  irgend  eine  andere  bezeugt.  Wir  meinen 
dabd  nicht  etwa  die  grosse  Masse  der  Prosei  jten,  d.  L  deijenigen 
Heidoi,  welche  auch  dem  Glauben  Israels  in  irgend  einem  Giade 
sich  nftherten  und  welche  aus  diesem  Grunde  dem  Gott  Israels 
durch  Opfer  ihre  Ehrftareht  bezeugten.  Es  handelt  sich  ylelmehr 
um  wirkliche  Heiden,  welche,  indem  sie  zu  Jerusalem  opferten, 
damit  keineswegs  ein  Beheontniss  zu  der  auperstäio  Judaica  ab- 
legen wollten.  Man  kann  diese  Thatsache  nur  verstehen,  wenn 
man  bedenkt,  wie  änsserlich  in  der  Praxis  des  Lebens  der  ur- 
sprünglich ja  sehr  enge  Zusammenhang  zwisclien  Glaube  und 
Cultiis  sich  oft  gestaltet,  und  \  namentlich  iu  damaliger  Zeit  sich 
vielfach  gestaltet  hat.  An  einer  berühmten  Cultusstatte  eiu  Opfer 
darbringen  zu  lassen,  war  sehr  häufig  nur  der  Ausdruck  einer 
kosmupolitiscli  gewordenen  Frümmigkeit,  ja  oft  nur  eiu  Act  der 
Courtoisie  gegen  das  betreffende  Volk  oder  die  betreffende  Stadt, 
mit  welchem  man  durchaus  nicht  ein  bestimmtes  religiöses  Bekennt- 
niss  ablegen  wollte.  Was  in  dieser  Hinsicht  an  anderen  berühmten 
Cultusstätten  geschah,  weshalb  sollte  es  nicht  auch  zu  Jerusalem 
geschehen?  ünd  das  jüdische  Volk  und  seine  Priester  hatten  ihrer- 
seits keinen  Grund,  die  ilirem  Hott  erwiesene  Ehrfurcht,  selbst 
wenn  sie  nur  ein  Act  der  Höflichkeit  war,  abzuweisen.  Die  Voll- 
ziehung der  Opfer  war  ja  doch  Sache  der  Priester;  sie  hatten  für 
die  cnrrecte  Vollziehung  des  Kitns  zu  sorgen.  Wer  für  die  Kosten 
aufkam,  konnte  relativ  gleichgültig  siin.  Jedenfalls  bestand  kein 
religiöses  Bedenken  dagegen,  eine  Gabe  aueb  von  einem  solchen 
anzunehmen,  der  sonst  nicht  in  den  Wegen  des  liesetzes  wandelte. 
So  setzt  denn  schon  das  Alte  Testament  voraus,  dass  auch  von 
einem  Heiden  ("o:  iS)  ein  Opfer  dargebracht  werden  kann^"^). 
In  dem  Gebet,  welches  Salomo  bei  Einweihung  des  Tempels  ge- 
sprochen haben  soll,  bittet  der  KOnig,  dass  Gott  auch  „den  Fremden 


60)  ler.  22,  2S  und  dara  Dillmann.  Es  heuBt  hier,  daw  man  fehler- 
hafte Opferthiere  auch  vou  einem  Heiden  nicht  annehmen  dürfe.  Daltci  ist 
aläo  vomii<! (resetzt,  dass  mAn  im  AUgemeineu  ailerdings  Opfer  von  Heiden  an- 
nehmen diirC 
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(""trir!:,  der  nicht  vom  Volke  T<;rael  ist",  erhören  möge,  wenn  er 
fernem  Lande  kommt  und  hei  diesem  Ternpel  het<'t.  ..Denn 
sie  werden  hören  von  deinem  o:rossen  Namen  und  von  deiner  starken 
Hand  und  von  deinem  ausf?»'reekten  Arine"^'\  Das  sp<1terc  Juden- 
thum hat  dann  genRii  ft  >iL:r setzt,  welche  Arien  von  Opfern  auch 
von  Heiden  angeuommeü  werden  dürfen  nnd  welclie  nicht:  anzu- 
nehmen sind  nämlicli  alle  Opfer,  welche  auf  Grnnd  eines  (lelübdes 
oder  als  freiwillige  Gabe  dargebracht  werden  lalle  a^"i"i:  und  ninn:), 
hingegen  pflichtmässige  Opfer,  wie  Siiud-  und  Schuldopfer,  Geflügel- 
opfer von  Eiterflüssigen  und  von  Wöchnerinen  und  dei*gl.  können 
Ton  Heiden  nicht  daigebracht  werden  ^2).  Die  zulässigen  Opfer 
waren  demnach  Brandopfer,  Speisopfer  und  Trankopfer*').  Daher 
wird  bei  den  spedellen  gesetalichen  Bestimmungen  Aber  diese 
h&nfig  andi  auf  die  Opfer  der  Heiden  Rflcksicht  genommen**). 

Die  Tbatsacfae,  dass  von  and  fOr  Heiden  geopfert  worde,  ist  in 
ihrer  Allgemeinheit  am  bestimmtesten  bezeugt  von  Josephns  bei 
Gelegenheit  des  Ansbmches  der  Reyolntion  im  J.  66,  wo  einer  der 
ersten  Acte  eben  der  war,  dass  man  beschloss,  keine  Opfer  mehr 
von  I  Hdden  anzunehmen**).  Von  Seite  der  conserratiYen  Gegen- 
partei wurde  damals  darauf  hingewiesen,  dass  „aUe  Vorfahren  die 
Opfer  von  Heiden  angenommen  hätten**,  nnd  dass  Jerusalem  in  den 
Ruf  der  Gottlosigkeit  kommen  werde,  wenn  allein  bei  den  Juden 
ein  Ausländer  nicht  opfern  könne®*').  Aus  der  Geschichte  sind 
wenigstens  einzelne  bemerkenswerthe  Fälle  dieser  Art  bekannt 
Wenn  von  Alexander  d.  Gr.  erzählt  wird,  dass  er  zu  Jerusalem 
geopfert  habe«"),  so  steht  und  fällt  diese  Thatsache  freilich  mit 
der  Greackichtlichkeit  seines  Besaches  in  Jerusalem  überhaupt.  Aber 


61)  I  Reg.  8,  41—43;  reproducirt  von  Josephns  Antt.  VIT!,  4.  rüXrc 
xttv  tlno  TtfQaxoiV  t^q  n{}fovßevTj<;  uvlq  dflxtoyrai,  xav  orro^f vd^^ToroPv  nrpoa- 
jQtnofjifvot  xal  i:\3%(lv  r/vo?  dya^ov  kina^oiweit  doi  aiioig  in^xoof  yevo- 
fttpoq.  Vgl.  aadi  Bertholet,  Die  Stellung  der  Iiraeliten  «ad  der  Juden  su 
den  Fremden  (1806).  a  127  f.  293  f. 

(>2)  S'^hdalim  I,  5. 

c,:i)  Mahlopfer  schon  dr«h;ilh  nicht,  weil  sie  nur  im  Stande  levitischer 
lieüjhcit  geoosseu  werden  durften  (Ler.  7,  20 — 21). 

04)  Schekalim  VII,  G.  Scbachim  IV,  5.  Menaehoth  V,  3.  5.  6.  Vh  1.  IX,  8. 
'  Vgl  anch  Duachak,  Josephns  FlaTina  und  die  Tradition  (1864)  a  15—17. 
Hamburger,  Beal'Eiic«  für  Bibel  nnd  Talmnd,  II.  Abth.,  Art  „Opfer  der 
Heiden". 

OT))  BeU.  Juä.  II,  17,  2—4. 

üO)  Bell.  Jud.  II,  17,  4:  ort  navxtq  oi  rcQÖyovoi  zuq  ano  xdiv  c(X}.oyev(uv 
9v<Ua£  ijK^ovro»  —  B.  J.  II,  17,  3:  xtnuxpn^plaua^ui  r^c  "xiUmq  düdßnWf 

67)  Jot,  Antt,  XI.  8,  d. 
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die  Erzählung  als  bolclie  beweist,  dass  man  vou  Seite  des  Jnden- 
thums  ein  solches  Verfahren  ganz  angemessen  fand.  Ptolemaus  III 
soll  ebenfalls  in  Jerusalem  geopfert  haben ^^j.  Antiochus  VII 
Sidetes  sandte  sogar,  während  er  Im  offenen  Krieg  mit  den  Jaden- 
sich  befand  und  die  Hauptstadt  Jemsalem  belagerte,  znr  Zeit  des 
Lanbhfittenfestes  Opfer  in  die  Stadt^  vermnthlich  um  den  Gott  des 
Feindes  sich  geneigt  zn  machen,  während  die  Jnden  ihrerseits  die 
Opfer  als  ein  Zeichen  der  Frömmigkeit  des  Königs  gerne  an- 
nahmen®*). Als  Marcus  Agrippa,  der  hohe  Gönner  des  Herodes, 
im  J.  15  yor  Chr.  nach  Jerusalem  kam,  opferte  er  daselbst  eine 
Hekatombe,  also  ein  Brandopfer  von  hundert  Stieren  '^).  Anch  von 
Vitellius  erzählt  Josephus,  dass  er  zur  Zeit  des  Passa  im  J.  37 
n.  Chr.  nach  Jernsalem  kam.  um  Gott  zu  opfern''!.  Wie  liSiifig 
sok  he  Acte  der  ('ourtoisie  oder  der  kosmopolitischen  Frömmigkeit 
waren,  kann  mau  auch  ans  dem  Umstände  entnehmen,  dass  Augustus 
seinen  Enkel  Cajus  Cäsar  ausdrücklich  belobte,  weil  er  auf  dem 
Wege  von  Aegypten  nach  Syrien  nicht  in  Jerusalem  angebetet 
habe '2).  Tertnllian  kann  daher  mit  Becht  sagen,  dass  die  'BJSmet 
einst  anch  den  Gott  der  Juden  dnrch  Opfer  und  ihren  Tempel 
durch  Weihgeschenke  geehrt  hätten^').  Und  es  wird  mdit  nnr 
an  Proselyten  m  denken  sein,  |  wenn  Josephns  den  Altar  zn  Jem- 
salem „den  allen  Hellenen  und  Barbaren  ehrwürdigen  Altar*  nennf ) 
und  von  der  Stätte  des  Tempels  sagt,  dass  sie  „von  der  ganzen 
Welt  angebetet  und  bei  den  Fremden  am  £nde  der  Erde  am  ihres 
Bnfes  willen  geehrt  sei"'*). 

In  die  Classe  dieser  für  Heiden  und  in  deren  Namen  dar- 
gebrachten Opfer  pehürt  aucli  das  Opfer  für  die  heidnische 
•  Obrigkeit.  Wie  vor  dem  Exil  die  israelitischen  Könige  den  Auf- 
wand für  die  öffentlichen  Opfer  bestritten,  so  ordnete  auch  Darius 


(jK)  Jos.  contra  Apian.  Ii,  5  init. 

69)  ÄnU.  Xm,  8,  2. 

70)  ÄnU,  XVI,  2,  1*  Opfbr  von  dieser  GrOsee  waren  im  Tempel  xu  Jeru- 
salem nicht«  Ungewöhnliches.  S.  R^ra  0,  17.  JoMfh,  Antt.  XV,  11,  6»  FkUo, 
Legat,  ad  Cajtim  %  45  {Mang,  II,  58(5).   Orac  Sib^  HI,  576.  G26. 

71)  ÄJÜt.  XVIII,  5,  3. 

72)  8tuim.  Äug.  e.  93:  Oaptm  mpotcm,  quod  Judaeam  pradenekem  Ojpmi 
ISertmlyma  non  »upplietuati^  eonlaudamt. 

73)  TertiiUian.  Apologet,  c.  20:  cujus  [Judaeae)  et  deum  vtetimit  «f  tow- 
pluni  donis  et  fjnitcm  foederibus  aliquanidiu  liomani  hnvnrastis. 

74)  Bell.  Jud.  Y,  1,  3:  rov  "EXXtjOi  näai  xal  ßa^^dgott  atfiaaftiov 
ßmfiov. 

75)  Bäh  Jud.  rV,  4,  3  {ed.  Mcse  IV.  262):  o  vno  Tf,g  olxovfdmn 
TTQonxvvov/tivoQ  X'^^i  *^  mQutmv  y^i  dAAofpvAotc  d»to%  m(> 
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an.  dass  der  Bedarf  für  diesclhen  aus  Rtnntsnutteln  fredeckt  werde, 
aber  mit  der  Absicht,  dass  dabei  auch  „für  das  Leben  des  Königs 
and  seiner  Söhne"  crebett^t  werde  {Esra  6,  9— 10  Bedeutende 
Lieferungen  aus  Staatüniitteln  für  den  jeriisaleiui.sclien  Cultus  ver- 
fügte Antiochus  der  Grosse,  wobei  wohl  ebenfalls  die  regel- 
mässige Darbringung  eines  Opfers  für  den  König  vorauszusetzen 
ist'^.  Bestimmt  ist  ein  Opfer  flir  den  König  {6XoxavTa}aig  jtQoa- 
<pt(H)Hkvri  vxIq  rov  ßaßtlimg)  bezeugt  aas  der  Zeit  der  makki^ 
bftischen  Bewegung  (I  Makk%ZZ)»  Also  selbst  in  Jener  Zeit»  während 
ein  grosser  Theü  des  Volkes  gegen  den  syrischen  KOnig  Krieg 
führte,  haben  die  Priester  das,  Temrathlich  von  den  synadien 
Königen  gestiftete  Opfer  gewissenhaft  dargebracht.  In  der  römischen 
Zeit  war  eben  dieses  Opfer  für  die  heidnische  Obrigkeit  die  einzig 
m^liche  Form,  unter  welcher  das  Judenthum  ein  gewisses  Aequi- 
valent  leisten  konnte  für  den  sonst  überall  in  den  Provin/en  ge- 
pflegten Cultus  des  Augustus  und  der  Roma.  Nach  dem  bestimmten 
Zeugnisse  Philo's  hat  Augustus  selbst  angeordiiLt,  dass  fiir  ewige 
Zeiten  auf  Kosten  des  Kaisers  tiiglich  zwei  Lämmer  und  ein 
Stier  geopfert  werden  sollten '^l  Auf  dieses  Opfer  „für  den 
iv aiser  und  das  römische  Volk"  beriefen  sich  die  Juden  aus- 
drücklich zur  Zeit  Caligula's,  als  man  ihre  Loyalit&t  bezweifelte, 
weil  sie  sich  der  Anfslellmig  der  Icaiserlichen  Statae  im  Tempel 
zn  Jemsalem  widersetzten'^.  Und  es  wurde  noch  regehnSssig 
dargebracht  bis  znm  Atstoich  der  Re|?olation  im  J.  06  n.  Chr.^'). 
Nach  dem  Zeugnisse  Philo's  war  es  nicht  nor  ein  Opfer  ffir  den 
Kaiser,  sondern  auch  vom  Kaiser  gestiftet,  wozu  Augustus  trotz 
seiner  inneren  Abneigung  gegen  das  Judenthmn  durch  politische 
Rücksichten  sich  wohl  veranlasst  fühlen  konnte.  Josephus  ver- 
sichert freilich,  dass  es  auf  Kosten  des  jüdischen  Volkes  dargebracht 


7H)  Die  Echtheit  dieses  Erlasse?-  des  Darius  (der  dabei  auf  eiiu  ti  alteren 
de»  Vyran  zurückgreift)  ist  allerdin^rs  bf.^tritten.  Für  dieselbe:  Ed.  Meyer, 
Die  Entstehung  des  Judeuthumg  S.  öo— 52. 

77)  Jos.  Ana.  XO,  3,  a 

78)  Pt.ilo,  Legal,  ad  C<ijitm  §  23  [ed.  Mo$ig.  II,  5G9):  nQoara^aq  xal  dt 
aldivOQ  urr'yeoOai  ^valtti  ivAekex^Ti  oloxaiTon;  xtt&'  }^i<('oTr,y  j]fih(iav  ixxdiv 
löitov  n^oaööfuv,  unaifxiiv  tfp  i^uai^i  ifnü,  äi  xal  fi^X(f*^  ^''^  vvv  iTuifkovv' 
tat  «tri  hmp  imttlea^covtat,  —  Fast  gleicblantend  auch  §  40,  ed.  Mang. 
n,  6föy  wo  nodi  die  Bemerkung  hiiunigefBgt  ist:  iffveg  tlal  ivo  ttal  raC' 
^OC  xa  XtQfXa,  oiq  KaTaug  iV/'J(nrf  [1.  {<fr,ivvt]  xov  ßatf/ov. 

79)  Jos.  B'i'l  Jtifl,  II,  lu,  4:  ^lovSatni  negl  iihv  KaiaoQoq  xal  xov 
i^ftov  x(Sv  '^Ptufiaiotv  die  xTii  r;/<^pß?  ^veiv  t<fuaav.  —  Aus  letzteren  Worten 
Bidit  man  audi,  dam  das  tigUche  Optlr  fQr  den  Kaiser,  wie  das  Gemeinde- 
opfer, auf  Morgen  und  Abend  verteilt  war. 

80)  BeU.  Jud.  II,  17,  2-4 
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worden  sei^'l  Der  wirkliche  Sachverhalt  ist  wohl,  ähnlirli  wie 
zur  persisclien  Zeit,  der,  dasö  der  Bedarf  aus  den  dem  Fisciis  zu- 
fallenden jüdischen  Steuern  bestritten  wurde ^-).  Bei  besonderen 
Veranlassungen  sind  allerdings  für  den  Kaiser  sehr  ansehnliche 
Opfer,  wie  es  scheint,  aaf  Qemeindekosten  dai'gebracht  worden; 
so  z.  Bw  zur  Zeit  Caligula's  dreimal  je  eine  Hekatombe,  zuerst  bei 
semem  Begierungsantritt,  dann  bei  seiner  Geneaang  von  schwerer 
Krankheit,  nnd  zum  drittenmal  beim  Antritt  seines  germanischen 
Feldzuges«»). 

Ausser  den  Opfern  sind  dem  Tempel  von  Jerusalem  sehr  h&ufig 
auch  Weihgeschenke  von  Heiden  gewidmet  worden.  Sehr  aus- 
führlich beschreibt  z.  ß.  Pseudo-Ai-isteas  die  prachtvollen  Geschenke, 
welche  Ptoleniäus  Philadelphus  für  den  Tempel  von  Jerusalem 
stiftete,  als  er  den  jüdischen  Hohenpriester  um  Uebersendung  ge- 
eigneter Männer  zur  Uebertragung  des  jüdischen  Gesetzes  in's 
Griechische  bat:  zwanzig  goldene  und  dieis^iir  silberne  Schalen, 
fünf  Krüf^e  und  einen  kunstvoll  gearbeiteten  goldenen  Tisch®*). 
Gehört  diese  Geschichte  auch  in's  Gebiet  der  Legende,  so  spiegelt 
sie  doch  die  Sitte  der  Zeit  gretreu  wieder.  Denn  dass  die  ptole- 
mäischen  Könige  öfters  Weihgescheuke  für  den  Tempel  von  Jeru- 
salem stifteten,  ist  auch  sonst  mehrfach  bezeugt ^^).  In  der  römi- 
schen Zeit  war  dies  nicht  andera  Als  Sosius  im  Verein  mit 
Herodes  Jerusalem  erobert  [  hatte,  weihte  er  einen  goldenen  Kranz^*). 
Marcus  Agrippa  schmückte  bei  seinem  schon  erwfthnten  Besuch 


81)  Joseph,  contra  Äpion.  11,  <  ;  {iu.:  faöimm  mUem  pro  ei»  [»CiL  Hnpenh 
ior^u»  «f  poputo  jBomofto]  etmtimia  »aerißokt;  et  non  tt^um  quotidianis  diebu» 

«,r  impenm  cotnmuni  omnium  Judaeorum  tah'a  cckbramua,  rerum  quuw  ittdlan 
alias  hosfittff  er  mmmtmi  nfqtie  pro  filtis  p(fra/jnmn,9,  solis  ini]}eraioribtis  /ii4Ste 
Itonorcm  inaectpimm  pariter  ex^iibetnns,  quem  hominum  nulli  persolcimus. 
S2;  So  Ed.  Meyer,  Die  EntBtehang  dee  JudenthuBU  8.  53£ 

83)  Philo,  Legat,  ad  Cetjum  $46  {ed.  Mang,  II,  688);  Uber  die  Opfer  beim 
Regierungsantritt  ö,  auch  4;  32  (Mang.  II,  TiSo).  —  Opfer  und  Gebet  tür  die 
heidnisdu  Ol-ricrkeit  werden  überhaupt  empfohlen:  Jrn  iii.  29,  7.  Barurh  1, 
10—11.  Attotk  III,  2:  „R.  Chananja  Vorsteher  der  Priester  sagt«:  Bete  für 
das  Wohl  der  Obrigkeit"  (r*.=b:3,  «omit  die  heidnlKhe  Obrigkeit  getneiiit  ist). 
Von  chriatlicber  Seite  vgl  I  UmoUK  %  1—2.  Ckimena  Smnanm  e,  61  und 
dazu  das  von  Haruaek  {Patruin  apostol.  opp.  I,  1  ed.  2,  1S7G,  p.  103  sq.)  ge- 
Bammeltr  AfHUTial.  Manguld,  Ih  eccksia  primaeva  pro  Caeaaribu*  ae  nutgi- 
slraliOus  Homanis  preccs  funiknte,  Issl. 

84)  Paeudo-Äri»tea»  in  Havercaiup's  Auagabe  des  JoeepbttS  II,  2,  106—111 
(aucb  in  Meix'  Archiv  I,  262— 2<!9);  im  Auszug  bei  Joeepbu»  ÄntK  XII,  2, 

85)  n  MakL  %  2.  5,  1&  Joaeph,  Antt.  XIII,  3»  4;  eenira  Apüm,  II, 
5  init. 

m)  AnU,  Xl\\  16,  4, 


Digitized  by  Google 


[948] 


L  Kianonische  Dignitit  der  heiligen  Sehiiften. 


305 


in  Jerusalem  auch  den  Tenipel  mit  Weih^eschenken'^'l  Unter  den 
Tenipelgefässen.  welche  Joliauues  von  Gischala  während  der  Be- 
lagerung einschmelzen  liess,  befanden  sich  auch  kostbare  Weih* 
gescheuke,  die  vom  Kaiser  Augustus,  seiner  Gemahlin  Julia 
und  anderen  römischen  Kaisern  gestiftet  waren  Ueberhaupt  war 
es  nichts  Uugewöhnliches,  dasä  Ilünier  Weihgeschenke  für  den 
Tempel  stifteten  ^^).  —  So  ist  also  doch  selbst  der  exclusive  Tempel 
von  JeraBalem  in  gewissem  Sinne  kosmopolitisch  geworden;  aneh 
eit  empfing  die  Huldigungen  der  ganzen  Welt  so  gut  wie  die  be- 
rühmten Cnltosstfttten  des  Heidenthums. 


I  2S.  Die  Schriftgelehrsamkelt 
1.  Kanonische  Dignität  der  heiligen  Schriften  0» 

Die  principiell  entscheidenste  Thatsache  für  das  rtili^iöse  Leben 
des  jüdischen  Volkes  in  unserer  Periode  ist  die,  dass  das  Gesetz, 
welches  nicht  nur  den  priesterlichen  Cultus,  sondern  überhaupt 
das  ganze  Leben  des  Volkes  in  seinen  religiösen,  sittlichen  und 


87)  Phiio,  I^egfU.  ad  Cajum  §  37,  cd,  Mangey  II,  5SJ>. 

8Si)  JMe/^.  Beü.  Jud,  V,  13,  6:  Mozero  dft  tßv  hah  toß  SeßeunoS 
«ot  tfji  ywaixog  cdtov  m/tp^immp  dtifatcpd^tav  ol  fjiev  yag  'Pw/ialmv 
ßaatXftg  hi/xijaav  tf  xal  TTQoaexocft^oav  x6  Uqov  dti  —  Nach  Philo  hat 
Augu8tU8  „beinahe  mit  üeitiem  ganzen  Hause"  den  Tempel  mit  Weibge- 
schenken geschmückt  {Legat,  ad  Cqjum  §  23,  ed.  Mang,  II,  56Ü:  ftovovo^ 
n«tvolMt9f  dv€t9iiftm»p  wivtfXdatt  xo  Upiv  ^/uKp  M^fii^vi),  In  dem 
Bckiraben  Agrippa*»  I  an  Calignla  heifl«t  es  (bei  PAt/o,  Legat  ad  Ckifum  $  40 
/5n.,  ^^ng.  II,  592  fin.):  ^  jiQOfid/x/zij  aov  ^lovUa  Zfßaaz^  xatexoaurjGf  rov 
vBiov  X^vaaZi;  ^utkatg  xal  anovöiloiq  xal  aXkwv  dva&mtuttov  noh^tekiatä- 

89)  Ä  J.  IV,  3,  10  (edL  N4ue  IV,  181).  Vgl.  II.  17.  a 

1)  Dir  Literatur  über  die  Geschichte  de»  alttestamentlichen  Kanon's  b.  bei 
Strack  Art.  „Kanon  des  A.  T,V'  in  Herzng'a  Rna!  Knc.  Bd.  VII,  2.  Aufl. 
(ItiSO)  S.  45()f.,  uaU  bei  Schmiedel,  Art.  „Kanon**  in  Ersch  und  Gruber's 
AUgem.  Encyklopädle  Sectioo  II  Bd.  32  (18^  a  335e  S^tdem  ist  hinzu- 
gekommen: Grätz,  Der  Abschluss  des  Kanons  des  A.  T.  u.  f^.  ^  .  i  ;  -ehr. 
für  Gesch.  und  Wissensch,  des  Tudenth.  188<>,  S.  2^1 --2rK).  l^ulil,  Kanon 
und  Text  des  A.  T.  1891  (vorher  däniach  1885).  Wildeboer,  Die  Entstehung 
des  Alttestamentlichen  Kanons,  1S91  (vorher  hollaadisch  1S89}.  liglc,  Vie 
Oanm  of  tht  Old  Tukment^  an  euaiy  cn  <Ae  gradual  growth  and  fimmdion  of 
the  Hebrew  Canon  of  Sen'pture,  London  1892  (308  S,).  Robertson  Smith,  Da» 
Alte  Tcstauient,  ^eine  Entstehung  and  UeberiiefiBiung  (deutach  t.  fiotbstein) 
8ehtirer,  üescliicbte  II.  3.  Aaü.  20 
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socialen  Beziehuiigeü  regelte,  als  ein  von  Gott  selbst  gefrehrne? 
anerkanut  war.  Jede  Forderung  desselben  war  eine  Fordi  runL^ 
Gottes  an  sein  Volk;  die  lamkt liebste  Beobachtung  desselben  darum 
eine  Pflicht  der  Religiun,  ja  die  oberste  und  im  Grunde  genommen 
einzige  Pflicht  der  Eeligioo.  Die  ganze  Frömmigkeit  des  Israeliten 
ging  daiin  ani;  das  Ton  Gott  ihm  gegebene  Oesete  mit  Fnrebt  UDd 
Zittern,  mit  dem  EifBr  dnes  ge&ngsteten  Gewissens  in  allen  seinen 
Einzellielten  sa  beobachten.  Die  Anerkennung^  dieser  Dignitit  des 
Gesetzes  als  eines  von  Gott  selbst  gegebenen  bedingt  also  den 
I  pcifiscben  Charakter  der  israelitischen  FMmmigkeit  in  unserer 
Periode. 

I  Wie  alt  diese  Anerkennung  ist,  lässt  sich  fast  noch  auf  Tag 
und  Stunde  bestimmen.  Sie  flatirt  seit  jenem  wichtigen  Ereigniss, 
dessen  epoclK'iiuichende  Bedeutung  auch  in  derEi'zälilunf;^  de^  Buches 
iSehemia  gubukreiid  herv(>rp:ehoben  wird:  seit  der  Vorlesung  des 
Gesetzes  durch  Esra  und  der  feierlichen  Veri)flichtuDg  des  Volkes 
auf  dasselbe  (Kehem.  8 — 101.  Es  ist  zwar  fraglich,  ob  das  Gesetz, 
■welches  damals  vorgelesen  wurde,  bereits  der  gaiize  Pentateuch 
gewesen  ist  Wahrscheinlich  handelte  es  sich  nur  um  dessen  wich- 
tigsten Bestandtheil,  den  Priesteroodez,  dessen  VerUndung  mit  der 
jehoTistischen  Schrift  und  dem  Denteronomium  wohl  erst  später 
erfolgt  ist^.  Aber  die  c^dtegende  Bedeutung  des  Vorganges 
bleibt  im  einen  wie  im  andern  Falle  dieselbe:  das  unter  dem  Namen 
des  Moses  auftretende  priesterliche  Gesetz  wurde  TOm  Volk  als 
Gottes  Gesetz  und  damit  als  bindende  Lebensnorm,  d.  h. 
als  kanonisch  anerkannt  Denn  es  liegt  ja  im  Wesen  des  Ge- 
setzes, dass  mit  seiner  Annahme  eo  tpao  die  Anerkennung  seiner 

1894,  S.  137—174.  Blau,  Zur  Einleitung  in  die  heilige  Schrift  (Jabcesberifibt 
der  Landes-Babbioenchide  in  Budapest,  18dl)  B.  1—47:  Die  Nemen  der  heUi« 

gen  Schrift  [d.  h.  d«r  ganzen  Sammlting  und  der  einzelnen  Theile  nnd  Bücher]. 
König,  Js^sni  ftur  In  formation  du  ranon  de  V Anrien  Testament,  Parii  1894 
(74  8.)  PO"  Kasteren,  De  joodsche  Canon  omtrent  hei  hrt/in  <m*er  Jaartetling 
(iSlNwiim  Up  yoditHen^ig  wltmehappeliß  m  Utferkundiy  <ji  hied  t  XLV,  1895, 
p.  416—484);  verkürzt  unter  dem  lltel:  JLe  Canm  jmf  ters  Ic  commencetnetU 
(k  notn  hre  {Retvc  bibtiquc  V,  1S90,  /*.  408—415,  575-  594^  i^'dchrtcr  Versuch, 
ini  kathol.  Int<*r(*??e  die  Apokrv phen  in  den  Kaiion  zu  briugeuj.  Wildebner. 
De  voor-'Ihlmutischc  Joodsche  Kanvn  {Theol.  6ttidirn  lS97,p.  159—177).  Porter, 
Art.  Apocrypha  m  HcuUnga'  Dietionanf  of  the  Bibh  1,  1886,  p.  110  »qq. 

2)  So  Reu 8S,  Im  Bibk,  lllme  partie  (=  T.Iiis fnirr  sninte  et  la  loi)  t.  I, 
1S79,  p.  270.  D.  rs.,  Gesch.  «it  r  h,  il.  «chriflen  A.  T.'s  I.  Aufl.  \m.  S.  462  f. 
474  f.  Stade,  üesch.  des  Volkes  Israel  II,  ISOff.  192.  Kautzsch,  Stud. 
und  Krit  1892,  S.  187.  —  Dagegen  Wel Ihausen,  LiraelitiBche  und  jüdiecbe 
Qeachicfate  (1894)  8.  136:  ,4>a8  Gesetz  Esraa  ist  der  Pentatench,  nicht  der 
Prieeteroodex  f&r  sich".  —  Hiergegen  wieder  Kautzsch,  Theol.  Litztg.  1800^ 
278  £  Ed.  Meyer,  Die  Entstehung  defi  Judenthums  vm,  &  206—216. 
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verbindlichen,  normatlTen  Dignität  gegeben  ist^^).  Diese  Aner- 
kennung ist  daher  tod  nun  an  für  jeden  Israeliten  eine  selbstyer- 
stündliche  Voraussetzung.  Sie  ist  die  Bedingung,  ohne  welche  man 
nicht  ein  Glied  des  auserwählten  Volkes  sein,  also  nicht  an 
den  dein  Volke  gegebenen  Verheissungen  Antheil  haben  kann. 
„Wer  behauptet,  die  Thora  sei  nicht  vom  Hiiiimel  (iie  mm  'j''» 
O'^i-cni,  der  hat  keinen  Antheil  an  der  zuküultigen  Wtilt"*).  Es 
liegt  aber  in  der  Natur  der  Sache,  dass  es  mit  diesem  Gedanken 
je  länger  desto  ernster  und  strenger  genommen  wurde.  Während 
die  Meinung  urBprünglich  doch  nur  die  war,  dase  die  Gebote  des 
Gesetzes  im  Ganzen  und  Einzelnen  Gottes  Gebote  seien,  wurde  die 
Voraussetzung  göttlichen  Ursprungs  allmfthlich  auf  den  ganzen 
Pentateucb  seinem  vollen  Wortlaute  nach  bezogen.  „Wer  da  sagt, 
dass  Moses  auch  nur  einen  Vers  aus  eigenem  Wissen  {^iQjy  '^nf^ 
geschrieben  habe,  der  ist  ein  Leugner  und  V'erächter  des  Wort« 
Gottes"  •  Der  j^anze  Pentateuch  wurde  also  jetzt  als  ein  Dictat 
Gottes,  als  vom  Geiste  Gottes  eingeg:ebpn  betrachtet*').  Selbst  die 
letzten  acht  Verse  des  Deuterononiiunis,  in  welchen  Mosis  Tod  er- 
zählt wird.  Bind  von  Mo.>^es  selbst  auf  Grund  göttlicher  Offenbarung 
geschrieben  M.  Ja  scliliesslich  war  man  auch  mit  der  Annahme 
eines  göttlich en  Dictates  nicht  mehr  zufrieden.  Man  liess  das 
fertige  Gesetzbnch  selbst  von  Gott  dem  Mose  eingehändigt  wen  den 
und  stritt  nur  noch  darüber,  ob  Gott  |  dem  Moses  die  ganze  Thora 
auf  einmal  oder  bandweise  {n^Xü  n^>^)  übergeben  habe^. 

Sp&ter  als  das  Gesetz  und  im  Anschluss  au  dasselbe  haben 
auch  noch  andere  Schriften  des  israelitischen  Alterthums  eine  fihn- 
liehe  Geltung  erlangt:  die  Schriften  der  Propheten  und  die 
Werke  ttber  die  ältere  (vorexilische)  Geschichte  Israels.  Sie 
waren  längst  als  ein  werthvolles  Vermftchtniss  der  Vergangenheit 
in  Ansehen  und  Gebrauch,  ehe  man  an  ihre  Kanonisimng  dachte. 
Allmählich  aber  tiaten  sie  dem  Gesetz  an  die  Seite  als  eine  zweite 
Classe  „heiliger  Schriften";  und  je  länger  man  sich  an  ilire  Ver- 
bindung mit  dem  Gesetz  gewöhnte,  desto  mehr  wurde  auch  dessen 

3)  Vgl.  Wellhausen,  Geschichte  Israels  I,  2  f.  425  f. 

4i  Sanhedrin  X,  1. 
5)  bab.  Sanhedrin  99». 

(i)  S.  überh.  Joh.  Delitxseh,  IM  inspiralionc  scripturac  sacrae  quid  sta- 
tfmrint  patres  apostoiiei  et  apologetae  Hettndi  »aeeuli  {IAp$.  1872)  p.  4—8.  14—17. 

7)  Bahn  hdihra  15*  (lat.  bei  Marx .  TtdfUtio  rab^norttm  rrh  rrima  de 
Jihronini  Vet.  Test,  ordinc  aiqite  origine,  Lips.  1884,  p.  23).  Phil*/,  Vita  Ptosis 
Iii,  39  {ed.  Mang.  II,  179).  Joseph.  Antt.  IV,  8,  48.  Vgl.  IsraeUohn,  Ijes 
huit  dcrniers  rcrsels  du  penialcuque  [Ilevue  des  Hudes  juires  t.  XX,  1S90,  p.  304 
—907).  Bacher,  Die  Agada  der  TanoaiteD,  Bd.  II,  189Qi  8.  48  f.  259. 

8)  QiümmK 

20* 
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spedfiflche  DignitSt^  n&mlich  dessen  gesetzlidi  bindende,  also  kano- 
nische Cteltnng  auf  sie  fibertragen.  Auch  sie  wurden  als  Urkunden 
anges^en,  in  welchen  auf  schlechthin  verbindliche  Weise  Gottes 
Wille  geoffenbart  sei.  In  einem  noch  späteren  Stadium  endlich 
kam  zu  diesem  Corpus  der  „Propheten"  (n'»K''a3)  noch  eine  dritte 
Sammlung  von  „Schriften"  (D*<3?ns)  hinzu,  die  allmählich  auch 
in  diescll)e  Kategorie  kanonischer  Schriften  einrückten.  Die  Ent- 
stehung dieser  bciflen  SamniluTijjpn  lirirt  völlinf  im  Dunkeln.  Das 
älteste  Zeugniss  für  die  Zusamnieusteilimg  beider  Nanimlnnpren 
mit  der  Thora  ist  der  Prolog  zum  Buche  Jesus  Sirach  (2.  Jahih. 
vor  Chr.)^l  Doch  lässt  sich  aus  demselben  nicht  entnehmen,  dass 
damals  die  dritte  Saminluiig  schon  abgeschlossen  war.  Im  Neuen 
'  Testamente  ist  noch  die  zweitheilige  Formel  herrscbend  o  vo^ioz 
x«l  ol  jr{mfr7jTat  (Matth.  17.  7,  12.  11.  13.  22,  40.  Luc,  16,  16. 
20.  31.  24,  27.  44  nur  liier  mit  dem  Zusatz  if^aXfioll  Joh.  \,  46. 
Act.  13,  15.  24,  14.  2b,  23.  Itoin.  3,  21).  Daraus  darf  zwar  nicht 
geschlossen  werden,  dass  die  di'itte  Sammlung  noch  nicht  existirt 
hat  Aber  sie  wurde  noch  nicht  als  eine  Gmppe  Ton  selbständiger 
Bedeutung  und  yon  gleichem  Range  mit  den  beiden  anderen  em- 
pfunden. Der  ftlteste  Zeuge  fftr  eine  feste  Gestalt  des  Kanons,  und 
zwar  höchst  wahrscheinlich  unsere  heutige,  ist  Josephus.  Er  sagt 
ausdrücklich,  es  gebe  bei  den  Juden  nur  22  Schriften,  die  mit  Becht 
Vertrauen  gemessen  {ßtßUa  ....  duuäwg  jtexiortvftiva)^^;  aUe 
anderen  würden  nicht  des  gleichen  Vertrauens  für  wflrdig  gehalten 
(xl6TE(Dg  ovx  ofiolag  i)^lmt€a\  Freilich  zählt  er  dieselben  nicht 
einzeln  auf;  aber  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  er  damit  sämmt- 
liche  Schriften  des  jetaigen  Kanons  und  nur  diese  m^nt  Demi 
die  Kirchenväter,  namentlich  Origenes  und  Hieronymus  sagen  aus- 
drücklich, dass  die  Juden  die  Schriften  des  jetzigen  Kanons  so  zu 
zählen  pflegten,  dass  die  Zahl  22  herauskommt**).  Nur  in  Betreff 


vdfy  n^OfpTftwv  xal  xwv  aXXwv  twv  xtn*  avtoig  i^xoXovBtjxoTwv  <Jedo/c^M»y, 
irnkfi  uty  tUov  ^axlv  inatvBiv  ror  'lagatjk  TtatSeia^  xal  ao(plag  x.  t.  ).. 

10|  ötiiit  ih}fntt!);  -nfTitaxfvurva  hat  Eusebius  in  seiner  Wiedergabe  der 
Wort«  des  Josephu.s  {Hist.  eecl.  iii,  10)  ducaiats  ^tla  mniatevfiivai  wa«  Hud- 
son und  die  späteren  Heranageber  des  Joeephus  an%eoommen  haben.  Da 
aber  ^eUt  sowohl  im  gfieehisehtti  als  im  lateiniscben  Text  des  Josephns  fthlt, 
ist  ^  als  Zu.^atz  des  Eusebius  zu  betrachteu  (so  z.  B.  auch  J.  G.  Müller,  Des 
FL  .To^pphns  Schrift  gegen  den  Apion  1S77,  S.  lOO;  Giitschinid .  Kleine 
Schritten  iV,  4öl  f.)  und  von  Niese  mit  Becbt  getilgt.  Ich  gebe  unten  auch 
im  Uebrigen  deu  Text  nach  Niese. 

11)  JMr«pA.  eonim  Apion.  I,  8:  Oi  ftVQidöt^  ßtßkUttv  ttal  nuQ  nt^y  dcvfi' 
tpwpttv  xal  iittxofUvmp^  6vo  ^  /töva  nffdg  xotg  tfxoct  ßtßkia,  roD  fmvt^Q 
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r-iniger  Sdiriften,  namontlich  rlns  lioheTi  [  Liedes  und  des  Buches 
Kobeletb,  hatte  sich  im  ersten  Jahrb.  n.  Cbr.  das  Urtheil  noch  nicht 
g'anz  fpst}j:esetzt.  Doch  ist  mu-h  in  Betreff  ihrer  die  vorherrschende 
Ansidit  bereits  die,  dass  sie  „die  Hände  veruiiremigen",  d.  h.  als 
heilige,  kauooiäcbe  Scbriften  zu  betrachten  seien '^).  Von  anderen 


Tyovra  yQt'rov  TjyV  uvayptKp^v,  zu  öixalcuq  rrfTttnrfVft^va,  Kai  tovtatv 
ntne  fiiv  iaxi  Mutvotatq,  a  rote  t*  vöfioig  Tttint/ei  xal  Tt]v  hti  dv&QOfnoyO' 
viag  nafiddoaty  /iixQ'-  ^^S  aviov  tgXtvx^f.  Ovvog  o  xQÖvoq  unoktimt  XQiaxi^<ov 
oltyov  hßv,  *An6  ik  f^c  Mwkfiuq  Jtcvrfc  fi^Xf*  'A^a^ipiov  vo9  lurit 
Sig^ijv  Uff^ümv  ßmCiUnq  o2  /(crcr  Mwo9^v  npatp^xai  xa  xaz*  avcoi-q  tiQttX' 
9ivra  avv^ynnvav       rptßl  xal  dexa  A\  öl  Xomal  Thao'tnrc 

vfzvovQ  fly  löy  r/eov  xa}  xol;  (hi^oconoiq  i-noytr,xuq  xov  ßiov  jifqii'/ovhv  Atio 
de  Aftta^tg^ov  l^^XQ'-  'iM^^  X(>oVou  yhypaniat  fxhv  txaozu,  läoinaq 

9VX  hftoiag  ^&vtm  rol^  crtfnffv  Stit  so  fiij  yevio^t  t^v  riSv  ngo^xcSif 
uxQtß^  AadoxV***  —  Hieronymus  giebt  in  seinem  Prologua  galeatm  zu  den 
Bücheru  !='ftmnclis  [Opp.  ed  Vallarsi  IX,  455  .«7.,  die  Ptflle  z.  B.  ln.'i  Strack 
in  Uix/.o^^  Rt'al-Enc.  2.  Aufl.  VII,  436  f.  und  in  (K>n  Einll.  von  De  \Vette, 
Bleek  u.  a.)  folgende  Zählung  als  die  bei  den  Juden  gewöhnliche  an: 
1—6)  Pentatendi«  6)  Jostu,  7)  Bichter  und  Bath,  8)  Samuel,  9)  Könige, 
10)  Jcttia,  11)  Jeremia  und  Klagelieder,  12)  Eseohiei,  13)  Zwdlf  kleine  Pko- 
pheten,  14)  Hieb,  15)  Psalmen,  16)  Sprüche,  17)  Koheleth,  18)  Hohesbed, 
19)  Daniel,  20)  Chronik,  21)  Esra  und  Nehemia,  2t?  Ei^ther.  —  Ganz  dieselbe 
Zählung,  nur  in  etwas  anderer  Beiheofolge  (und  mit  Aushissung  der  zwölf 
kleinen  Propheten,  was  aber  nur  Venehen  der  Abedueiber  sein  kann),  giebt 
Origenet  bei  Bu9eb,  Bist,  JBeel.  VI,  25  (wo  die  Beseichnang  'Aßftea^nettäelß 
für  das  vierte  Buch  Mosis,  die  man  gewöhnlich  unerklärt  Ifisst,  niehts  anderes 
ist  ah  cn^pc  t^'r.,  Jown  YII,  1;  5o/o  VII,  7;  Mcuatholli  IV,  ,'5.)  ~  Es  kann 
hiemach  kaum  zweifelhaft  sein,  rla.ns  Josephus  ebenfalls  dii  se  Zählung  voraus- 
setzt und  demnach  mit  seinen  5  -{-  13  +  4  ->=  22  Schriften  eben  unsem  jetzigen 
Kamm  meint.  Die  vier  Schriften,  welche  ,Jx»b1ieder  anf  Gott  und  Lebens- 
regeln  für  die  Menschen"  enthalten,  sinil  die  Fsalinen  und  die  ilrei  salomoni- 
Kchen  Schriften.  Vgl.  ril)er  die  Zählungen  der  ATI.  Bücher  überhaupt: 
Strack  in  Herzog's  Keal-Euc.  2.  Auf!.  VII,  434— 4:5^;  Zahn,  Gesch.  des 
XTl.  Kanons  II,  1,  S.  318—340.  —  Da»s  die  Chronik  schon  im  Zeitalter 
Christi  den  Schlnss  des  Kanons  bildete,  darf  man  wohl  ans  E».  Matth, 

23,  3ö  >»  Luc.  11,  51  schliessen,  wo  die  JE^ordnng  dm  Sacharja  II  CArtm. 

24,  20-^22  als  der  letzte  Prophetenmord  erwähnt  wird.  Chronologisch  ist  die 
Ermordung  des  Uria  Jerem.  26,  20 — 23  später.  Aber  nach  der  Reihenfolge  im 
Kanon  ist  die  in  der  Chronik  erzählte  Mordthat  allerdings  dit  h  trte. 

12)  Jaäqjim  III,  5:  „Alle  heiligen  Schriften  verunreinigen  die  iiäude,  auch 
das  hohe  Lied  und  Koheleth.  R  Jnda  sagt:  Das  hohelied  Temnreinigt 
die  Hände,  aber  Koheleth  ist  streitig.  R.  Jose  sagt:  Koheleth  Temnreinigt 
die  Hände  nicht,  und  das  liohe  Lied  ist  streitig.  M  Pimon  sagt:  Koheleth 
gehört  zu  den  Punkten,  wo  die  Schule  Schammai's  erleichternd,  die  Schule 
Hillel's  erschwerend  entscheidet.  K.  Simon  bcn  Asai  sagte:  Ich  habe  als  Tra- 
dition von  den  72  Aeltesten  empfangen,  dass  an  dem  Tage,  als  B.  Eleasar  ben 
Asarja  zum  Oberhaupt  ernannt  wurde,  entschieden  wurde,  dass  das  hohe  Lied 
und  Koheleth  die  Binde  verunreinigen.  B.  Aüba  sagte:  Bebatel  Niemals  hat 
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Schriften  als  denen  unseres  jetziüfen  Kanons  |  lässt  sii  Ii  nicljt  nadi- 
weisen,  dass  bie  von  .Seite  des  palästinensischen  Judeutlm in- je  zum 
Kanon  gerechnet  worden  seien,  wenn  auch  das  Buch  Jesus  Sirach 
in  80  hohem  An^t  hen  stand,  dass  es  ..zuweilen  in  einer  nur  von 
Schriftstellen  ubiiclien  Weise"  citirt  wird  '^).  Nui'  die  Uellenistischen 


Jemanfl  in  I«irapl  behauptot,  das  hohe  Lied  venjnreinipe  nicht  die  Händo. 
Denn  kein  Tag  in  der  Weltgaachichte  hat  solchen  Werth  wie  der,  aU  dm 
hohe  Lied  in  Israel  erschien.  Denn  alle  anderen  Schriften  sind  heilig,  aber 
dag  hohe  Lied  allerhciligBteB.  Wenn  ein  Streit  w«r,  so  b^nf  er  KcÄeled). 
R  Jochanan  Sohn  des  Josoa,  des  Böhnes  des  Schwiegerratera  R.  Akiba's,  eegte: 
So  wie  bcn  Äsai  berichtet,  so  war  man  streitig  iiud  so  wurde  alsdann  cnt- 
schieden".  —  Ednjoth  V,  3:  „R.  Simon  (nach  andorer  LA.  R.  Ismaeb  «aft:  In 
drei  Fällen  entaclicidet  die  Schule  Öchammai's  erleichternd,  die  Schule  Uiilel'a 
eiaehimnd.  KmIi  der  Schale  Schammara  Teronidnigt  Kdlidleth  nicht  die 
Binde;  die  Sebole  HiUel'a  aagt:  Er  Terunrelmgt  die  Binde  ete.**  —  Hirn- 
nymuSf  Oonmmi,  in  BeeU*iast.  12,  13  {Ofp.td,  Vallarsi  III.  496):  Ajmü  B»- 
braei  quttm  infer  eaetern  scripta  Srthntonis  qune  antiqttala  sunf  nee  in  memoria 
durareruni  et  hie  Uber  obliterandus  rideretur  eo  qttod  ranas  iJei  oise- 
reret  creaturas  et  totum  pularet  esse  pro  nihiio  et  cibiun  et  potum  tt  dtUeia$ 
tnmseunte«  praeferra  ommbuM^  «r  hoö  tmo  eapüulo  memüw  audoritaiam,  irf  m 
divinorttm  voluminum  numero  poneretur.  —  S.  uberh.  Bleek,  Theol.  Stud.  und 
Krit  185H  S  >„M  f.  DelitzHch.  Zeit«chr.  fiir  luth.  Theol.  la^,  S.  2S<t-2R3. 
Fürst,  Dt-r  Kanon  des  A.  T.  {\dm  P.  S2  ff.  OOfT.  Strack  in  Herzog's  Ileal- 
Enc.  2.  Aull.  VU,  429  f.  Weber,  Syst*?in  der  altsynagogalen  palast.  Theologie 
8.81.  Bacher,  Die  Agada  der  Tannaiten  I,  20C  U,  493.  Schiffer,  Das 
Buch  Koheleth,  nach  der  Auffiusung  der  Weisen  de.s  Talmud  und  ^lidraadi  n.  a,  w. 
IRS')  (Throl.  Litztg.  l^C),  vm.  Ad.  Schwarz,  Di<-  Erl.'ichterungen  der 
ächamniaitcn  und  die  Erschwerungen  der  Hilleliten  (auch  unter  dem  Titel; 
Die  Controversen  der  Schaoimaiten  und  Hilleliten,  I)  Wien  1893,  S.  90  f. 

12Q  B.  Zttna»  Die  gottoadienatlichen  Vbrtiige  der  Juden  8. 101  £  Gegen 
die  Annahm«  dncT  kanoBÜdien  CMtang  des  Baches  Siradi  s.  Straclc  in 
Herzog's  Eue  VII,  430 f.  Oni^z.  Mnnatsschr.  l^^S^l  8.  2«!  ff.  Hamburger, 
Real-Enc.  für  Ribol  und  Talmud.  Supi)lonu-ntl)d.  IKsC,  8.81—83.  Für  dieselbe: 
Poertner,  Die  Autorität  der  dcuterukuuouiiidieu  Bücher  des  A.  T.  (1893) 
a  4S-50.  Vgl  fiberhaupt  die  Literatur  über  Sirach  unten  §  32.  lU,  1.  Daas 
der  Aleiouidriner  Philo  einen  Sprach  ans  Sirach  (}%  10)  ala  loyvov  citirt 
(Harris,  Fragments  of  Philo  1880  p.  104),  kommt  für  die  WOidigong  des  pa- 
lästinenxischen  Kanons  nicht  in  Bctr:i(  ht.  —  Vollends  irrig  ist  es,  wenn  Marfrs 
{Loci  quidam  his(oriar  f  ono/iis  IVi".  7^.^^  iHt/!>frri*i  1842,  p.  14«^.)  und  nach 
ihm  Bleek  (Stud.  u.  Krit.  IhöH,  S.  323)  au^  deu  Stellen  d^  Josephua,  wo 
dieser  im  Allgemeinen  Terrichert,  dass  ihm  iür  seine  ganze  Gesdiicbte 
heiligen  Schriften"  (ra  hga  ypafifiuTa,  al  Ugal  fitfikoi)  als  Quelle  gedient 
hätten  {A?>ff.  Vorw.  §  3:  X,  10,  ü;  XX.  11.  2:  ronfra  Apio».  I,  1.  10).  den 
Schlu.ss  ziehi'u  dürfen  meinen.  da«s  .Tosoplms  auch  diejenigen  seiner  Quellen, 
die  nicht  zum  hebräischen  Knnou  gehüren,  als  „heilige  Schriften"  betrachte. 
Denn  dabei  handdt  es  sich  vorwi^end  um  heidnische  Qaellen!  Aach  Geiger 
hat  Unrecht,  wenn  er  unter  den  ^eiligen  Schiiflen",  welche  nach  SekabfMth 
XVI,  1  am  Sahbath  nicht  gelesen  wurden,  die  Apokryphen  Teistehea  will 
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Juden  li;ibt  ii  noch  eine  ganze  Anzalil  anderer  Schriften  mit  denen 
des  liebraischeu  Kauouä  vereinigt  Aber  sie  liattea  überhaupt 
keinen  fest^eschlossenen  Kanon. 

Trotz  der  Zusaiumenstellung  der  Nehiitn  und  der  Kethnhlm  mit 
der  1  iiora  sind  jene  docli  niemals  dieser  ganz  gleiclif^estellt  worden. 
Die  Thora  hat  in  der  relie^iösen  Werthschötznn<;  immer  eine  höhere 
Stelle  eingenommen,  in  ihr  ist  die  ursprüngliche  Offenbarung  des 
göttlichen  Willens  niedergelegt  und  vollständig  enthalten.  Inden 
Propheten  und  den  anderen  heiligen  Schriften  ist  dieser  Wille 
Gottes  im  Grunde  doch  nur  weiter  Überliefert  Daher  werden 
diese  geradezu  als  die  „Ueberliefemng^  (n^^  aramäisch  »nabiifiO 
I  bezeichnet  und  als  solche  citirt>*).  Wegen  des  höheren  Werthes 
der  Thora  wird  auch  bestimmt,  dass  zwar  f&r  den  Erlös  heiliger 
Schriften  ein  Gesetzbach  angekauft  werden  dfirfe,  nicht  aber  Ar 
den  Erlös  eines  Gesetzbuches  heilige  Schriften  —  Im  Allgemeinen 
partldpiren  jedoch  auch  die  Nebüm  und  Kerubim  an  den  Eigenschaf  ben 
der  Thora.  Sie  alle  sind  ..heilige  Schriften"  («npn  in  Be- 

zug auf  sie  alle  wird  bestimmt,  dass  ihi'e  Berührung  die  Hände 
yernnreinigt  (damit  man  sie  nämlich  nicht  leichtfertig,  sondern  nur 
mit  ehrerbietiger  Scheu  berühre)").  Sie  alle  werden  auch  im 
Wesentlichen  mit  denselben  Formeln  citirt.  Denn  wenn  auch  fftr 
die  Thora  zuweilen  besondere  Formeln  gebraucht  werden,  so  wird 
doch  die  am  gewöhnlichsten  vorkommende  Formel  nri<-r  ,  lenn  es 
ist  gesagt",  unterschiedslos  bei  der  Thora  wie  bei  (hn  aiidrien 
Schäften  angewandt  '^j;  ebenso  im  Bereiche  des  Heilemsmuä  (vgl. 


(Zeitticlir.  18G7,  S.  98—102).  Denn  hiermit  sind  sicher,  i\ie  auch  die  Jüdischea 
Anlieger  erUSien,  die  Kethubim  gemeint  (Von  diesen  wurden  im  Synagogen- 
gottesdienst  nur  die  lilnf  HcgUloth  gebraucht,  und  auch  diese  nnr  bei  einzelnen 

Gelegenheiten  im  Jahre,  s.  unten  §  27  jrejren  Ende  .  AbznwfV'-tMi  ist  daher 
auch  die  Meinung  Hnuäüorlf's,  dass  darunter  die  Targunnm  zu  verstehen 
seien  (Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wissensch,  des  Jadenth.  JBd.  38,  1894, 

14)  In  der  Mischnn  Ihamäi^  II,  1  wird  eine  Stelle  ans  Joel  dtirt  mit  der 

Formel:  „in  der  Ueberlieferung  sagt  er"  (-rix  stisi  n^Spa).  —  VgL  überh.  Zunz, 
Die  gottesdieoBtlichen  Vorträge  der  Juden  8.  14.  Hcrzfeld,  Gesch.  des  Volkes 
Jisrael  III,  18  f.  Joh,  Delitzsch,  De  tnspiraiione  scHpturm  sacrae  p.  7  sq. 
Taylor,  Sayingg  of  He  J^Mih  foiUien  (aMifir»%e  1877)  y.  120  $q,  BUu, 
Jahresberieht  der  Laodes-Babbineisdiiile  in  Budapest  1894,  6.  24£ 

15)  Megilla  III,  1. 

16)  Schabbath  XVI.  1.  Eruh'n  X,  3.  Ihha  bathra  I,  Sanhedrin  X.  0. 
Para  X,  3.  Jadcyim  III,  2.  5.  IV,  ü.  Blau,  Jahresbericht  der  Landes-Kab- 
binerscbnle  in  Budapest  1894,  S.  12  fL 

17)  Aft«UA  V,  3.  J&lMt  XV,  a  Jadafjim  in,  2.  4  5.  IV,  5.  6. 

IS)  So  z.  B.,  um  nur  Citat«-  aus  den  Kethubim  anzuführen:  Berachoth 
YU,  3  (A.  68i  27),  Beraehoth  IX,  &  {Biith  %  4),  iV»  Vm,  9  {Prot,  11,  27), 
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das  Neue  TestÄment)  die  Formel  yiygaTiTai  und  ahnliche''*).  Ja 
die  Nebiim  imd  Kethubim  werden  zuweilen  geradezu  auch  als 
„GttetE''  {voiioi)  dtiit^®).  Und  es  ist  f&r  die  ganze  Beurtheilung 
üireB  Werthes  von  Seite  des  JodenthmiiB  vielleicht  nichts  chank- 
teristiBcher  als  dies:  aneh  sie  sind  fflr  dasjftdischeBevasst- 
sein  in  erster  Linie  nicht  Mahn-  und  Trostsehiiften,  nicht  Er^ 
bauungs-  und  Geschichtsbücher,  sondern  ebenfaUs  „Qesets",  der 
Inbegriff  der  Forderangen  Gottes  an  sein  Volk. 


n.  Die  Schriftgelehrten  nnd  ihre  Thätigkeit  im 

Allgemeinen. 

Literatur: 

ürsinus,  Anfiquifoks  Urhraiene  ^eholeutüo-oeademieae.  Bafniae  1702  (mdi 

in  t'trolini's  Thesaurus  t.  XXI). 
üurimuua,  Um  cuge  Verbindung  des  Alten  Testamente  mit  dem  Keuen 

(1831)  8.  984--413. 
Gfrörer,  Das  Jahrhundert  de»  Heils  I  (1838),  S.  100—214 
Winc-r,  IWYK  II,  425—428  (Art.  ?c-hriftge!t>brt€). 

Jost,  Dam  geschichtliche  VerbältiiiHä  der  Kabbinen  zu  ihreu  Gemeinden 

(Zeitschr.  für  die  historische  Theologie  1850,  8.  351-377). 
LerysohBt  E^ges  über  die  bebrUacfaen  und  aramÜBchen  Benennungen  fllr 

Schule,  Schüler  und  Lehrer  (Frankel*«  Monataedir.  Ar  Geaeh.  und  WliseoBch. 

des  Judenth.  1858,  S.  3^1—389). 
Leyrer,  Art.  „Schriftgelehrte"  in  Herzog's  Beal-£nc  1.  Aufl.  Bd.  XIII  ^1800), 

8.  731—741. 

El&pper,  Art.  „Scfariftgelehrte"  in  Schenkel's  BiheUexikon  Bd.  V,  a  247—266. 
Gintburg,  Axi.  ,ßeribet^  in  KitU/»  C^elopaecHa  of  BibUaa  Literaiurt, 


SMtbath  IX.  2  {Prov.  30.  19),  Sehahbaih  IX,  4  {Pa.  109,  18),  Bosch  hasehana 
I,  2  {Ps.  33,  15).  —  Hier  überall  werden  die  f'itate  mit  der  Formel  n'OÄJCJ  ein- 
geführt. Eben  diese  Formel  ist  aber  auch  bei  den  Citaten  aus  der  Thora  und 
den  Nebiim  bei  weitem  die  hSnfigrte.  Vgl  fiberiiaupt  da«  VexceidmiM  der 
Schriftcitate  m  >1(  r  Mischna  bei  Pinner,  UebenetsitDg  des  Tradatee  Beia- 
choth  (1842),  Einleitung  fol  21b. 

19)  S.  iiberh.  fihcr  die  Oitationsformeln:  Surcn/insius,  Ifi'ßXog  xaxaXka- 
y^q  [At/mieltmtiami  1713)  p.  1 — 30.    Dupke,  ileruieueutik  der  ueuteHtament» 

liehen  Sehrilbteller  (1829)  B.  60—00.  Pinoer«  Uebenetsung  det  Traotetee 
fietnehoth«  Einleitung  fol.  21»— 22».  Joh.  DclUxseh,  De  üupmxUotte  serip- 
turae  sarrae  p.  4  »q.  Vgl.  auch  Straek,  Prole^mma  ütUka  m  F«<.  Tut. 

(1873)  p.  m  sqq. 

20)  Botn.  3,  19.  I  Eor.  14,  21.  £v,  Joh.  10,  31.  12,  M.  15,  2S.  Ane  dem 
babyloniMhen  Talmud  fOhrt  Low,  Gesammelte  Schriften  Bd.  I,  1889,  8.  310 

folgende  Stellen  iin.  an  welchen  „auch  die  Propheten  und  Hagiographen 
als  Thorn  bczeiclim  t  werden":  Ervhln  ".k*,  M<,r,l  l.atwb^,  Jebamoth  iß^,  BodUh 
roth  5u*,  öanluxtrin  104'',  Öiitm  30,  Aruciim  ila. 
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Plumptre,  Art  .,S*^ribes"  in  Sinith's  Dirdonanj  of  the  Bible. 

Weber,  System  der  altsyiiagogalcu  pulästmiseben  Theologie  (IbbO)  S.  121—143. 

Hamburger,  Ecal-£ncydopädie  für  Bibel  uud  Talmud,  Abth.  II  (lS83j,  Art.: 

Oel^rter,  Ldirbansy  Babbao,  Schflier,  Sopherim,  Talmudlehrer,  Talmud« 

i<chtileD,  Unterhalt,  Unterricht. 
Strack,  Art  ,3cluiftigelehite"  in  Henog's  £eal-£iic  2.  Aufl.  XIU  (1884) 

S.  »JOG— (iSa 

Ryssel,  Die  Aiißiuge  der  jüdischeu  Sdiriftgelehrsamkeit  (Theol.  Stud.  uud 

Krit  1687,  a  149-182). 
Bacher,  Die  Agada  der  Tannaiten,  2  Bde.  1884—1860  (&adir«gitter  >.  t.  Lehr- 

hane,  Lehrer,  Schfller). 

Mit  dem  Basdn  eines  Gesetzes  ergiebt  sich  von  selbst  auch  die 
Nothwendigkat  gelehrten  Studiums  und  fachmännischer 
Eenntniss  desselben.  Wenigstens  tritt  dieses  BedUrfhiss  in  dem 
ICasse  ein,  als  das  Gesetz  ein  umfangreiches  und  compHcirtes  ist 
Die  Eenntniss  des  Details,  die  Sicherheit  in  der  Anwendung  seiner 
einzelnen  Bestimmungen  auf  das  alltfigliche  Lehen  kann  dann  nnr 
durch  bemfemässige  BeschSftigung  erworben  werden.  Znr  Zeit 
Bsra's  und  wohl  auch  noch  längere  Zeit  nachher  war  dies  nun 
vorwiegend  Sache  der  Priester.  Esra  selbst  war  ja  beides  zu- 
gleich: Priester  und  Gelehrter  (icio).  Im  Interesse  des  prie- 
sterlichen Cultus  ist  der  wichtigste  Bestandtheil  des  Pentateuches, 
der  Priestercodex,  geschrieben.  Priester  waren  darum  auch  zunächst 
die  Kenner  und  Wächter  des  Gesetzes.  Allmählich  wurde  dies  aber 
anders.  Je  liöher  das  Gesetz  im  der  Wertlischätzung  des  Volkes 
55tieg,  desto  mehr  wui'de  das  Studium  und  di»'  Auslegung  desselben 
eine  selbstandifre  AuffziilM'  fm-  sich.  Es  war  ja  das  Gesetz  Guttes. 
An  seiner  Kennluiss  iiiul  ücfolgung  hing  Tür  Jederiiiann  aus  dem 
'  Volke  ganz  dasselbe  Interesse,  wie  für  die  Priester.  t>o  bemnch- 
tigteu  sieh  mehr  und  mehr  auch  nicht -priesterliche  Israe- 
liten der  gelehrten  Beschäftigung  mit  dem  Gesetz.  Neben  den 
Priestern  bildete  sich  ein  selbständiger  Stand  von  „Schriftge- 
Ifchrten"',  d.  h.  vun  berufsmassigen  Kennern  des  Gesetzes.  Und 
als  in  der  Zeit  des  Hellenismus  die  Priester  wenigstens  in  ihren 
höheren  Schichten  sich  vielfach  der  heidnischen  Bildung  zuwandten 
ond  das  Tftterliche  Gesetz  mehr  oder  weniger  vernachlässigten, 
traten  die  Schriftgelehrten  sogar  in  einen  relativen  Gegensatz  zu 
den  Priestern.  Nicht  mehr  die  Priester,  sondern  die  Sdiriftgelehrten 
waren  Jetzt  die  eifrigen  Hflter  des  Gesetzes.  Sie  waren  darum  von 
nun  an  auch  die  eigentlichen  Lehrer  des  Volkes,  welche  dessen 
geistiges  Leben  vollständig  beherrschten. 

ä  der  Zeit  des  Neuen  Testamentes  finden  wir  diesen  Process 
schon  völlig  abgeschlossen  vor:  die  Schriftgelehrten  bilden  einen 
festgeschlossenen  Stand,  weicher  im  unbestrittenen  Besitze  der  gei- 


Digitized  by  Google 


314 


§  26.  Die  Schxiflgvlehnwiikcit. 


[255.  256] 


stiren  Herrschaft  über  das  Volk  i:it.  8ie  liei-sen  im  Nenen  Testa- 
mente o^ewöhnlicli  -/{ja^tiattlq,  d.  h.  ,,Schiiilkuiidig'e",  ..Gelehrtt;*', 
entsprechend  dem  hebr.  D'^lBiO,  w:is  au  sich  auch  nielits  anderes  als 
hominen  Läerati  bedeutet  (Männer,  die  sich  liLiuiMuässif^  mit  dem 
Schriftwesen  beschäftigen) Dass  ihre  gelehrte  Beschäftigung  vor- 
viegeod  dem  Gesetze  galt,  verstand  sich  dabei  von  selbst^).  Neben 
dieser  allgemeinen  Bezeiehnung  findet  sieh  ancb  die  speeiellere 
»ofiacol  d.  h.  „Gesetzeskundige",  ^ehtsgelehrte^  (J/t  22,  35.  Lue. 
7,  30.  10»  25.  11,  45  1  52.  14,  8)');  und  sofern  sie  das  Gesetz 
nicht  nur  kannten,  sondern  auch  lehrten,  heissen  sie  vofiodidaexaZoi, 
„Gesetzeslehrer**  {Luc  5,  17.  Act.  5,  34).  Josephns  nennt  sie  :^a- 
\tQl(op  i^fiy^tai  v6f£<Dif*),  oder  in  g^räcisirender  Weise  ao(f>iOtal% 
auch  ItQoyQaiiuartlq^'].  In  der  Mischna  wird  der  Ausdruck  r:'^"iB*c 
nur  von  den  Schriftgelehrten  der  früheren  Zeit  gebraiirlit,  welche 
für  das  Zeitalter  der  Misclma  selbst  schon  eine  Autorität  sind^. 
Die  zeitgeuus^ischeu  Gelehrten  heissen  in  der  Misclma  immei'  D"»)»!!. 


1)  "e'^O  ist  j '1  T,  der  sich  beru&tnässig  mit  dem  BiichweBen  beschäftigt, 
z.  B.  auch  ein  C;  ehr  eiber  \Schabbath  XTT,  5.  Nedarim  IX,  2.  GiHin  III,  1. 
VJI,  2.  VIII,  a  IX,  8.  Baba  mcxia  V,  11.  Sanhedrin  IV,  3.  V,  5)  oder  eiu 
Buchbinder  {Fuaekiin  ni,  l).'Im  Alten  Testament  ist  *^8S&  BonSchat  ^ 
Beamter,  der  mit  dem  Schriftweflen  zu  thun  hat,  nameutlich  der  Kanzler  des 
Königä,  der  die  Stantfsschriften  ausiertigt;  dann  aber  aueh  ein  (belehrter  und 
Gesetzeskundiger.  S.  Oesenius,  Theaaurm  p.^iü  und  überhaupt  die  Lexika. 
Ueber  ypa/u/zarcK  hl  dcfi  ApobyplieD  des  A.  T.  s.  Wahl,  (Satü  Wumnm 
V.  71  apoer.  «.  v.  Ueber  die  Schriftgdehrken  der  TormaUcabiischen  Zeit  a.  be». 
Siraeh  38,  24  ff.  und  39,  1—11.  Wellhansen,  Israelitische  und  jüdische  Ge- 
schichte (1894)  8.  153  f. —  Wenn  es  im  Talmud  heisst,  das«  die  Pchrift^- 
lehrtca  de&halb  C'^'^no  hicssen,  weil  sie  die  Buchstaben  der  Tiiora  zählten 
{KUUkudim  30*  bei  Wflnache,  Neue  Beitrige  aar  £rUuteruug  der  Eran- 
gelien  1878i  8w  13.  179),  ao  ist  diea  natfirlich  nur  eine  werthloae  e^ologiache 
Spielerei. 

2)  Josephns  Antf.  Bchlusswort  (XX,  11,  2'!  sagt  von  den  Judrn-  uovotQ 
6k  ootplav  fiu^iiifovaL  toti  xtt  vofUfia  aatpdig  imatafiivots  xai  rr;v  tmv 
U^iSv  y^f»ß4t«fv  ii'pufuv  ^|<9Vf6ff«r<  dwa/tivotg, 

3)  vofitxoi  ist  in  der  späteren  OrSdtit  der  eigentlich  tediniaebeAusd nick 
für  „KLehtsgelehrter"  Juris  perif»'--.  Fn  n;micF»tlii  h  auch  von  den  römischen 
Juristen,  i^rabo  p,  539;  oX  nagu  Pw.umoii;  vofjuxoi,  auch  im  Edictutn  Dioelc- 
Horn,  B.  Budorff,  Römische  Bechtsgeschichte  II,  54.  —  Es  ist  nicht  zufiUllg, 
dasa  diea«  Auadnick  gerade  b«L  I^uw  aicii  hinflg  findet»  Er  will  dadurch 
das  Wesen  der  jüdiachen  Sduiftgelehrten  adnen  iGmiadien  Leaem  Ter- 
deutlichen. 

4)  Anti.  XVII,  0,  2.    Vgl.  XVUI.  3,  5. 
ö)  BM,  Jud.  I,  33.  2.  U,  17,  a  9. 

0)  Bell.  Jud.  VI,  5,  3. 

71  So  Orla  III,  9.  Jebamoth  IT,  1.  IX.  3  {Sota  IX,  15).  Sanhedrin  XI,  3. 
Kelini  XIII,  7.   Para  XI,  4— Ü.    TolvaroÜi  IV.  7.  11.   Tebul  Jörn  IV,  6.  Ja- 
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Das  ausserordentlii  he  Ansehen,  dessen  diese  „Gelehrten'"  von 
Seite,  des  Volkes  «^^enosseii,  privat  sirh  schon  aus  in  den  Ehrentiteln, 
die  sie  sich  geben  Hessen.  Am  ge^\  ähnlichsten  war  die  Anrede ''a^, 
eigentlich  „mein  Herr**,  griech.  (>a,iiji  {Matth,  23,  7  nnd  sonst) s). 
Aus  dieser  ehrfurchtsvollen  Anrede  hat  sich  dann  allniHhlich  der 
Titel  „Rabbi"  gebildet,  indem  bei  dem  liauü^^en  Gebrauch  der  An- 
rede das  Suffixum  seine  Pronominal-Bedeutung  verlor  und  "^21  auch 
ausser  der  Anrede  geradezu  als  Titel  gebraucht  wurde  (Rabbi 
Josua,  Rabbi  Elieser,  Rabbi  Akiba) Vor  dflr  Zdt  Christi  ist  dieser 


<fe;tm  m,  2.  —  An  allen  diesen  Stellen  (mit  Ausnahme  der  nici»t  zum  ur- 
«prüugiichen  Mischnatext  gebdrigea  Stelle  in  Sola  IX,  15)  ist  von  „Veiord- 
mmgen  dar  Bdiiiftgeieshifeen**  (a'«nBiD  "«W)  im  Untenchted  von  doi  Säkiungen 
der  Thom  die  Bede^  und  sw«r  so,  daaa  audi  entere  als  längst  in  Geltuti^^  be- 
findliche voraasgesetzt  werden.  AbiM^ehon  von  diesen  Stellen  kommt  der 
Ausdruck  D'>":B^D  nur  noch  in  dem  obeu  Aum.  1  angegebenen  Sinne  in  der 
Mischna  vor.  Dagegen  im  Schmone  £src,  in  der  13.  Beracha,  wird  gebetet, 
diM  Gott  sdn  Erbumen  walten  liasMi  mfige  „Clber  die  Gerechten  and  From- 
mea  und  Aeltesten  ÜBreels  und  Aber  den  Rest  der  Schriftgelehrten'*  (ntsiH 
C^neno),  weh  h'  letztere  demnach  noch  als  vorhanden  vorausgesetzt  werden.  — 
Das  griech.  yQaßftartvq  findet  fit  h  norh  auf  jiidiseheu  Grabschriften  in  Rom 
iu  der  !«pittereu  Kaiscrzeit  (2 — \.  J;üirh.  u.  Glir.},  s.  Garrucci,  Cimitero  degli 
vnüdii  Eörei  Mcaperto  reeentemenie  m  Vigna  Randamm  (18GS)  j».  42. 46. 47. 54. 
5&  GO.  61.  Oarrueeit  DtsMrtoMmi  areketOogi^  voL  II  (1865)  p.  165  n.  20. 
21.  p.  182  n.  21. 

8)  3'^  heisst  im  A.  T.  dtr  „Oht-r.ste'*  fz.  B.  dt-r  FiinTieheu  oder  der 
Magier,  Jrrtm.  39,  3.  13);  in  der  Miächua  der  „Herr",  z.  B.  im  Gegensatz  zum 
Sklaven  {Sukka  II,  9.  Güiin  IV,  4.  5.  Edujoih  I,  13.  Abvth  i,  3j.  Es  hat 
aber  dann,  wie  das  lateinische  magister,  andi  die  Bedeutung  „Lehrmeister, 
Lehrer"  erhalten.  So,  wie  es  acheint,  schon  in  einem  dem  Josua  ben  Pcrachja 
rugeschri ebenen  Aussprucli,  Ahnth  I,  G.  Im  Zeitalter  der  Mischna  ist  diese 
Bedeutung  jcdeufalls  ganz  gewöhnlich,  s.  Posch  hascliana  II,  9  fm-  Ba^d 
mexia  H.  11.  Edtyoth  I,  3.  VIII,  7.  Äboth  IV,  12.  KeriÜwth  VI,  9  fin. 
Majim  IV,  3  fm,  Wenn  daher  die  Ldirer  mit  '«an  angeredet  wttdoi  (so 
a.  Bw  Bnadum  VI,  2.  J?oteA  katdwna  n,  9  /in.  Nedarim  DE,  5.  Baba  kam- 
ma  Vm,  6;  auch  e.  Suff.  PiuraL  «I5''2"n  Tkrarhoih  II,  5—7),  so  ist  der  Sinn 
nicht  nur  „mein  Herr",  sondern  zugk  iih  auc  h  „mein  Lehrer",  Für  andere 
Hochgestellte,  z.  B.  den  Hohenpriester,  kommt  die  Anrede  ''Ö'^X  vor  [Joma  I, 
3.  5.  7.  IV,  1.  Tamid  VI,  3.  Para  III,  8).  Die  Erklärung  von  ^aßßti  durch 
MmmU  {E9,Joh.  1, 38)  ist  daher  nicht  unrichtig.  VgL  auch  HUronymu» 
od  Haltt,  23,  7  {Vallarsi  VII,  184):  et  «oeettfair  ab  hominibus  Rabbi,  quod  La- 
Uno  Sermone  marjistcr  dicitur.  Ders.,  Onnmasf.  nl  Lagarde  p.  f53:  Rabbi, 
magister  mens,  syrwn  est.  Daselbst  auch  die  griechischen  Ouomastica  p.  17ü» 
30.  197,  2«.  204,  2G. 

9)  Aehnlich  wie  Monsieur.  —  Vgl.  über  den  Rabbi-Titel  überhaupt:  Se- 
ruppii  DtneH,  d$  iüulo  Rabbi  (in  Ugolini's  Thetaum»  T.  XXI).  Lighifoot 
und  Wetstein  zu  M,  2?>,  7.  Buxiorf,  Dt  aibrwitituris  hcbrairis  ]>.  172—177. 
Curpxov,  Apparatm  hütorieo-tfrilieua  p,  137  a^.  Winer  KWB.  II,  296  f. 
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Gebrauch  noch  |  nicht  nachweiübai-.  Hiliel  und  Schammai  heissea 
nie  Rabbi;  auch  im  Neuen  Testement«  findet  sich  Qaßßl  nur  als 
eigentliche  Anrede.  Erst  ungefähr  seit  der  Zeit  Christi  scheint 
der  Titel  in  Gebrauch  gekommen  zn  sein.  —  Eine  Steigerungsform 
von  ^  ist  ^  oder,  'wie  das  Wort  aaeh  ansgesproeben  wurde,  fiai. 
Die  erstere  Fonn  scheint  mebr  dem  hebrftiscben,  die  letztere  mdir 
dem  aramftiscben  Sprachgebraach  anzugehören  i^).  Daher  findet 
sich  in  der  Misebna  ifl?  als  Titel  von  Tier  hervorragenden  Schrift* 
gelehi-ten  aus  dem  Zeitalter  der  Mischna  (um  30—150  nach  Chr.) 
im  Neuen  Testamente  dagegen  gaßßovpl  (fiai  oder  Tian  c.  Suf.)  als 
ehrfnrchtsvoUe  Anrede  an  Christum  {Marc  10,  51.  «/oA.  20, 16)  — 


Pressel  in  Herzog's  Real-Enc.  1.  Aufl.  XII,  471  f.  Grätz,  Gesch.  der  Juden 
IV,  431.  Ewald,  Oe»ch.  des  Volkos  Israel  V,  25.  .305.  Steiner  in  SchenkeV« 
Bibellex.  V,  29  C  Kiehm'a  Wörterb.  s.  v.  Hamburger  Real-Enc.  Abth.  II 
Art  ,3al}baii«.  Levy,  Neahebr.  Werteib.  IV,  400.  416.  Loop.  Low.  Ge- 
sunmdte  ßchrifteu  IV.  Bd.  1898,  S.  211—210.  Die  Lexika  zum  Neuen  Testa- 
mente 8.  r.  ^aßßi.  —  Xeben  Rabbi  findet  sich  später  aucli  die  An>=spraclie  Rrbbf, 
z.  B.  (iuo  rebbi(cs  ;iuf  einer  Orabschrift  zu  Venosa  \Corp.  Inscr.  ImI.  t.  IX 
n.  648  u.  0220  =  Lenormant,  Revue  des  etudes  juive^  t.  VI  p.  205),  B^^eßi 
'WS  —  13*1  auf  eintt  Orab«chrift  cn  Jope  (Euting,  Sitzungsberichte  der 
Berliner  Akademie  1885^  B.  661.  Nr.  54,         ebendas.  &  680). 

10)  In  den  Tarptimen  kommen  heide  Formen  vor  (b.  Buxtorf.  Lex.  ClmUl. 
s.  f.  Levy,  Chald.  Worterb.  .v.  r.),  im  Hebräischen  dagegen  fast  nur  ',2'^. 
Für  die  Form  y.n".  ist  mir  in  der  Misebna  nur  eine  Belegstelle  bekannt:  Ta<i- 
ntÜA  8,  wo  es  in  Besag  auf  Gett  gebrandit  ivird.  —  Ueber  die  Bedeattmg 
von  'p-i  hcisst  es,  nach  älteren  Autoritäten,  im  Jru^  (».  9.  ii^ak»  ».  die  Stelle 
z.  B.  bei  Buxtorf,  De  abbreviaiuris  p.  176):  l^i  "«^^a  ^•JlJ'j  «»ai  ano  Vrw 
,^Öher  als  Rab  ist  Rabbi  und  höher  als  Rabbi  ist  Kabban". 

11)  Diese  vier  sind:  Ij  Rabban  Gamaliel  I,  2)  Babban  Jochauan  ben  Sakkai, 
3)  Babban  Gamaliel  II,  4)  Rabban  Simon  ben  Gamaliel  IL  —  Bei  allen  wird 
der  Titel  in  den  besten  Handschriflen  der  Mischna  (z.  B.  cod.  de  Rossi  138) 
in  der  Re^'el  ausge8chriel)en.  Ausserdem  kommt  in  der  Mischna  einmal  vor 
5)  Rabban  Gamaliel  III,  Bohn  des  R.  Juda  hn-Nnsi  {Aboth  II,  2).  V^on  zwei 
anderen  dagegen,  denen  luau  ebfufalls  diet^en  Titel  beizulegen  pflegt  (Simon 
^Küaak  HiUel's  und  Simon  Sohn  Gamaliel'a  I),  kommt  der  entere  in  der  Mfachna 
Oberhaupt  nicht  vor,  der  letztere  wenigstens  an  der  Haupstelle  Aboth  I,  17 
nicht  unter  dienern  Titel.  Doch  ist  er  wahrscheinlich  unter  dem  MtriUialk  1,  7 
erwähnten  Babban  Simon  ben  Gamaliel  zu  venitesheo. 

12)  Die  fiHhet  von  Delitsaeh  ausgesprochene  M^ung,  dasa  die  Form 
ytan  nur  in  Besag  auf  Gott  gebraucht  werde  (Zdtachr.  f.  Inth.  TheoL  1876, 
S.  409.  «j^>Gi,  ist  mit  Rücksicht  auf  den  Sprachgebrauch  der  Targume  von 
Delitzsch  selbst  als  irrip  zurückgenommen  worden  (Zeitschr.  f.  luth.  Theol. 
1878,  S.  7).  —  Völlig  irrelevant  ist  es,  daas  die  Form  yQr\  von  den  neueren 
Juden  rtUoft  ausgesprochen  wird ,  wie  auch  *Qn  •>»  HM»  (oder  rafiM,  a.  oben 
Anm.  9).  Die  Vt  rkur/un^  des  a  in  f*  ,iBt  bekanntlich  im  Hebräischen  sehr 
häufig,  in  diesem  Falle  alx  r  si  hr  jungen  Datum«.  Noch  im  3Iittelalter  .«prach 
man  wahrscheinlich  (ian,  wie  der  cod»  de  Botui  138  au  der  Stelle  Taanük  III, 
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Im  Griechischen  des  Neuen  Tes^tanientes  wird  Rabbi  durch  xvQte 
{Mt.  8,  2.  6.  8.  21.  25  und  oft)  oder  dtSaöxaXB  {Mt  8,  19  und  oii\ 
von  Lucas  auch  f?nrch  kmatata  {Lmc.  \  5,  5.  S,  24.  15.  0,  33.  49. 
17.  i:Vi  wiVdPT frt'lM  ti. —  Als  soustigt^  Elireiiprädicjite,  welche  den 
Schrift  gelehrten  gegeben  wurden,  werden  nocli  erwähnt  jict/jq  und 
xad^fjyfjTrjc  (Mf.  23,  9.  10).  Letzteres  ist  wahrsclieinlicli  =  T^yü 
..Lelirer**  ^  tisteres  entspricht  dem  aram.  xaj«,  was  auch  in  der 
Mischna  und  Tosephta  als  TOel  mehrerer  Rabbinen  vorkommt 

Von  Seite  ihrer  Schüler  forderten  die  Kabbinen  die  unbeding- 
teste Ehrerbietung,  welche  selbst  die  Ehrfurcht  gegen  Vater  und 
Mutter  übertreflfen  sollte.  ,43ie  Ehre  deines  Freundes  grenze  an 
die  Achtung  für  deinen  Lehrer,  und  die  Acbtimg  fQr  deinen  Lehrer 
an  die  BÜnfiiircht  Tor  Gott**  '^).  „Die  EhTerbietong  gegen  den  Lehrer 
geht  der  Ehrerbietung  gegen  den  Vater  vor;  denn  Sohn  nnd  Vater 
sind  dem  Lehrer  Ehrerbietung  Bcholdig^  „Wenn  Jemandes  Vater 
und  Lehrer  etwas  yerloren  haben,  so  geht  der  Verlust  des  Lehrers 
TOT  (man  mnss  znnftehst  diesem  sur  Wiedererlangung  behfllflich 
sein).  Denn  sdn  Vater  hat  Ihn  nur  in  diese  Welt  gebracht  Sein 
Lehrer,  der  ihm  Weisheit  lehrt,  bringt  ihn  aber  zum  Leben  in  der 
zttkanftigen  Welt.  Ist  aber  sein  Vater  selbst  ein  Gelehrter,  so  hat 
seines  Vaters  Verlust  den  Voizng.  Tragen  Jemandes  Vater  und 
Lehrer  Lasten,  so  muss  er  zuerst  dem  Lehrer  und  hernach  dem 
Vater  abhelfen.  Sind  Vater  und  Lehrer  in  der  Gefangenschaft,  so 
muss  er  zuerst  den  Lehrer  und  liernach  den  Vater  loskaufen.  Ist 
aber  sein  Vater  selbst  ein  Gelehrter,  so  hat  sein  Vater  den  \oy- 
2ug^  17).  —  Ueberhaapt  machten  die  Kabbinen  überall  auf  den  ersten 

8  punktirt.  VgL  auch  Delitzsch,  Zdtschr.  L  luth.  Theol.  1876,  B.  606.  Nur 
Ar  das  Amniisehe  bt  die  Ausspraehe  rüAon  gat  bezeugt  S.  Berliner'» 
Ansgabe  des  Onkelos  z.  R.  den.  19,  2.  42.  30.   Exod,  21,  4—8.  23,  17. 

13)  a  Wünsche,  2ieue  Beitiägs  zur  Erlfiatenuig  der  Evangelien  (1878) 

S.  279  f. 

14}  Am  iiauügsteu  wird  unter  dieseu  erwähnt  AL»ba  ShuI  \l'ea  VIII,  5. 
Eik^im  U,  a  Sekaltibaih  XXm,  3.  SekdmlimTV,  2.  Bna  VI,  8.  ittetifcH,». 
Miädoth  II,  5.  V,  4,  und  Honet).  Vgl.  feriu  r:  Abba  Gurjau  {Kiddusrhin 
IV,  14),  Abba  Jose  ben  Chanan  [Middoth  II,  0.  Tosephta  ed.  Zuckermandel 
]).  154,  18.  190,  22.  233,  22.  *;')",  ?A\  Ahha  Jose  ben  Dasai  (Tuscphta  23,  4. 
217,  19.  360,  16  etc.),  AbbaJudan  (,  foseph(a  259,  18.  616,  31).  Koch  andere 
a.  in  Znckermandel'B  Index  rar  Tosephta  S.  XXXI.  Die  in  Ifechttta,  Siphra 
und  Bipbre  erwShnten  JBablHiieB  mit  dem  Titd  Abba  a.  bei  D.  Hofibaon,  Zur 
Einleitung  in  dio  halachiachen  Uidraschim  (Beriin  1887,  Frogr.  des  Babbiner- 
Semiuares)  8.  82  ff. 

15)  Aboth  IV,  12. 

16)  Kerühoth  VI,  9^ 

17)  Bote  mgxM  n,  11.  Vgl  auch  den  Traetat  Dereeh  Erex  mOta  (faier- 
fiber  oben  §  3,  2i.  Anfl.  I,  107  C),  Maimonides,  BUehtOk  Thlmwl  Thora  e.  V 
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Ra^ng  Anspruch.  liVlini  die  ersten  Plätze  bei  den  Gastnialilern 
und  flie  ersten  Sitze  in  den  Synagogen.  Und  haben 8  gerne,  daüs 
sie  gegrüsöt  erden  auf  den  Märkten  und  von  den  Menschen  Rabbi 
genannt  werden"  (Mf.Td,  6—7.  J/c  12,  38—39.  Luc.  ii,  la.  20,  461 
Auch  ihre  Kleidung  war  die  der  Vornehmen.  Sie  trugen  ürokd^f 
nach  £pipliaiiiii8  spedell  auxixovaq  und  iaXfiattxaq^% 

Alle  Thätigkeit  derScbriftgelehrten,  sowold  die  lehrende  als  die 
ricbterliche,  sollte nn e nt g e Uli ch  sein.  R Zadok  sagte:  Bfocbe  die 
Oesetzeskttnde  weder  zur  Krone,  damit  zu  prangeo,  noch  zum  Grab- 
!  scheit,  damit  za  graben.  Billel  pflegte  zn  sagen:  Wer  sich  der 
Krone  (des  Gesetzes)  bedient  (zu  äusseren  Zwecken),  schwindet  da- 
hin Dass  der  Richter  nicht  Geschenke  annehmen  dürfe,  wird 
schon  im  A.  T.  vorgeschrieben  {Exod.  23,  8.  Deut.  16,  19).  Daher 
heisst  es  aiicli  in  der  Mischna:  „Wenn  einer  Bezahlung  nimmt,  am 
rirhtf'rlich  zu  entsclieiden.  so  ist  sein  Urtheil  ungültig"  ^Oj,  _  dj^ 
T^;il)l)iin'Ti  Ovaren  dali^^r  zur  Gewinnung  ihres  Lebensunterhaltes  auf 
anderweitige  Hülfsquellen  angewiesen.  Manche  niociiten  von  Hause 
aus  wohlhabend  sein;  andere  betrieben  neben  dem  Gesetze^sstudinm 
ein  Gewerbe.  Von  RabVian  Gamaliel  JU,  Sohn  des  R  Juda 
lia-Nasi,  wird  ausdrücklich  die  Verbindung  von  Gesetzesstudium 
mit  bfirgerHchem  Geschfift  empfohlen,  ^enn  die  Bemühung  io 
beiden  Ährt  ab  von  Sfinden.  Oesetzesstadium  ohne  Geschftfta* 
thfttigkeit  mnss  endlich  gestört  werden  nnd  zieht  Vergehen  nach 
sich**^!).  Bekannt  ist,  dass  der  Apostel  Paulos  auch  noch  als  Pre- 
diger des  ETangeliums  ein  Gewerbe  betrieb  {Act.  18,  3.  20,  34. 
I  lliess.  %  9.  II  Theaa,  3,  8.  1  Kor.  4,  12.  9,  6  ff.  II  Kor.  11,  7ff.l 
Und  ein  Gleiches  wird  von  vielen  Babbinen  berichtet  ^^j.  Dabei 


—VI  (Petenbunger  Uebefsetning  1, 117  ff.)«  BodeDBchatx,  KiidilidM  Ver* 

faHsuDg  der  heutigen  Juden  IT,  .^2  ff.,  Gfrorer,  Das  Jahrhundert  de«  Heils 
I,  144  f.  l'iS.   Weber,  Öystem  der  nltsynagogalen  paläst^  Theologio  B.  121  ff. 
IS;  axokui  Marc.  12,  38  =  Luc.  20,  4<i.  Dasiu  Epiphan,  haer.  15:  dAA' 

ow  xoXoßtürtWt  iK  nXoTvai^fiwv  6ia  noQtfVQtti  hXovgyowptti  xaxtaxfvaQ^ 
fttvat  u.  8.  w.  —  Die  aroXrj  ist  d'w  KU  ulung  der  Vornehm rn  (I  Makk.  6,  15. 
Wahl.  Claris  libror,  V.  T.  apocr.  s.  p.  und  übcrh.  die  Lexika).  (Jeher  die 
Dahnatika  s.  oben  S.  5U. 

19)  ÄbaUi  IV»  5.  I,  13.  Vgl  aach  Ikreek  Brtx  mOta  IV,  2  (deatach  bei 
Winter  nnd  Wfinsche,  Die  jfidische  Litteratur  seit  Abschluss  des  KaooiW 
Bd.  I,  1894,  S.  my.  Ofrörer.  Du  Jahrh.  des  HeiU  I,  156— UMX 

2Ü)  Ikchoroth  iV,  Ö. 

21)  Abotk  n,  2. 

22)  Vgl.  BartmanUt  Die  enge  Yerbindiuig  des  Alten  Testamente  mit 

dem  Nouen  S.  410f.  G frörer,  Das  Jahrhundert  des  Heils  I,  160—103.  De- 
litzecii,  Haudwerkerlebea  zur  Zeit  Jesu  (2.  Aufl.  1875)  B.  71—83:  Lefaistaad 
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■wird  natürlich  die  Beschäftigung:  mit  dem  Gesetz  immer  als  das 
"Wertlivolleie  betrachtet  und  vor  l^eberschätziing  des  hürgerlichen 
Geschäftes  gewarnt.  Schon  der  siracide  ermahnt,  sich  nicht  ein- 
seitig dem  Handwerk  hinzugehen,  und  preist  den  Segen  der  Schrift- 
gelehrsamkeit uSi'rar/i  38,  24—39.  Hl  R.  Meir  sagte:  Ergieb  dich 
weniger  dem  Gewerbe  und  beschäftige  dich  mehr  mit  dem  Gesetz -  'j. 
Hillel  sagte:  Wer  sich  zu  sehr  dem  Handel  widmet,  wird  nicht 
weise  wei-den^*). 

Das  Prinnp  der  Unentg<'ltlichkeit  ist  in  der  Praxis  wohl  nur 
bei  der  richterlichen  Thätigkeit  strenge  durchgefiihrt  worden; 
schwerlich  aber  bei  der  Wirksamkeit  der  Schriftgelelirten  als  Lehrer. 
Selbst  im  Evangeliiun  li«'isst  es  trotz  der  ausgesprochenen  Alahiumg 
an  die  Jünger  ö(OQtai^  IXaßtjb,  dm^tav  öutb  (Mt.  lu,  Si  doch 
aacb,  dass  ein  Arbeiter  seines  Lohnes  werth  sei  (Mt.  10,  10.  Luc. 
10,  7),  wie  denn  auch  Paulus  mit  ausdrücklicher  Bemftmg  hierauf 
(I  JTor.  9,  14)  es  als  sein  Becht  beansprnclit,  Ton  denen,  welchen 
er  das  Evangelium  |  yerkttndige,  seinen  Lebensnnterbalt  sidi  dar- 
rachen  zn  lassen,  wenn  er  aneh  Ton  diesem  Bechte  nor  aosnahms- 
'weise  Oebranch  gemacbt  hat  (I  Kor,  9,  3—18.  n  Kar.  11,  8—9. 

4^  10—18.  Vgl.  anch  Oal  6,  6).  War  dies  die  Anschanung 
der  Zeit^  so  darf  angenommen  werden,  dass  aucb  die  jüdischen  Ge- 
setzeslehrer ihren  Unterricht  nicht  immer  unentgeltlich  ertheilten. 
Gerade  die  oben  angefahrten  Mahnungen,  den  Qesetzesnntenicht 
nicht  um  des  egoistischen  Interesses  willen  zu  betreiben,  lassen  ja 
darauf  schliessen,  dass  die  ünentgeUlichkeit  nicht  allgt^meine  "Regel 
war.  Und  in  der  Strafpredigt  Jesu  Christi  wird  den  Schriftge- 
lehrten unrl  Pharisäern  besonders  ihre  Habgier  zum  Vorwurf  ge- 
macht (3fc.  12.  4\).  Lw\  20,  47.  16,  14).  Sie  haben  also  jedenfall  \ 
auch  wenn  der  Gesetzesunterricht  unentgeltlich  war,  sich  dafür 
auf  andere  Weise  zu  entschädisren  trewiisst.  üeberhaupt  ist  das 
SiitiMizeugniss.  das  ümen  von  (  liristu  ausgestellt  wird,  nicht  eben 
das  berste.  .  Alle  ihre  \\  erke  thuu  sie,  auf  dass  sie  gt.-sehen  werden 
von  den  Leuten.  Sie  machen  ihre  Denkzettel  breit  und  die  Ziptel 
an  ihren  Kleidern  ßross"  (Mt.  2^»  i>^- 

Der  Hanptsitz  der  Wirksamkeit  der  ^^chriftfrehdirtr-n  war 
natürlich  bis  zum  J.  7o  uacli  Chr.  Judiia.  Aber  man  würde  irren, 
wenn  man  sie  nur  dort  suchte.  Sie  waren  uberall  da  unentbehrlich, 


und  Handwerk  in  Verbindung.  Hamburger,  Rtal-Enc.  Abth.  IT  R.  2^*^  (Art. 
Gelehrter)  und  S.  1241  (Art.  Unterhalt).  Seligraann  Meyer,  Arbeit  und  Hand- 
werk im  Tahnud  (1878)  S.  23—36. 

23)  AhoA  IV,  10. 

84)  AStoth  n,  6. 
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wo  der  Eifer  fiir  das  väterliche  Gesetz  lebendig  war.  Daher  üuden 
wir  sie  auch  in  Galiläa  {Ltte.  5,  17j,  ja  in  der  fernen  Diaspora: 
auf  den  JfldMien  Gratwcbriften  in  Rom  in  der  späteren  Kafiserzeit 
werden  häufig  ygafituttstg  erwähnt  (s.  oben  Anm*  7);  und  die  baby- 
lonischen Schnflgelehrten  des  5.  und  6.  Jahrh.  haben  sogar  das 
Hauptwerk  des  rabbinisehen  Judenthums,  den  Talmud  geschaffen. 

Seit  dem  Auseinandergehen  der  pharisäischen  nnd  saddu- 
cäischen  Richtuno:  ]^ehörten  die  Schriflgelehrten  im  Allgemeinen 
der  pharisäischen  Jiiclitung  an.  Denn  diese  letztere  ist  eben  nichts 
anderes  als  die  Partei,  wrlche  die  Satzungen,  die  von  den  Schrift- 
gelehiten  im  Laufe  der  Zeit  ausgebildet  worden  war^n,  als  bindende 
Lebensnorm  anerkannte  und  zu  strenger  Dnrclilülirung  bringen 
wollte.  Insofern  aber  ^iscliriftgelehrte"  nichtü  anderes  sind  als  .,Gre- 
setzeskundige",  muss  es  auch  sadducäibche  Schriftgelebrte  gegeben 
haben.  Denn  es  ist  nicht  wohl  denkbar,  dass  diese  Partei,  die  doch 
das  geschriebene  Gesetz  als  verbindlich  anerkannte,  gar  keine  be- 
rufsmässigen Kenner  desselben  in  ihrer  Mitte  gehabt  haben  sollte. 
In  der  That  deuten  solche  Stellen  des  Neuen  Testamentes,  wo  Ton 
„Schriftgelehrten  der  Pharisäer**  die  Bede  ist  {Me.  %  16.  Lue,  5, 30. 
Act,  23,  9),  darauf  hin,  dass  es  auch  saddncäisehe  gegeben  hat 

Die  berufsmässige  Thätigkeit  der  Schrift  gelehrten  bezog 
sich,  wenn  nicht  ausschliesslich,  so  doch  zunächst  und  hauptsächlich 
I  auf  das  Gesetz,  also  das  Kecht.  Sie  sind  in  erster  Linie  Ju- 
risten. T  !id  zwar  ist  ihre  Aufgabe  in  dieser  Hinsicht  eine  drei- 
fache. Ml'  haben  Ii  das  Kecht  selbst  theoretisch  immer  sorg- 
fältiger auszubilden,  2»  es  ihren  Schülern  zu  lehren,  und  3)  es 
praktisch  zuhandhabeu,  also  in  den  Gerichtshöfen  als  gelehrte 
Beisitzer  Recht  zu  sprechen^*). 

1)  Das  »'i-ste  ist  die  theoretische  Ausb ildunß'  desKeehtes 
selbst.  Dieses  steht  freilich  in  seinen  Grundzingeu  in  der  ge- 
schriebenen Thora  unverrückbar  fest  Aber  kein  Gesetzes-Codex 
geht  so  in's  Detail,  dass  er  nicht  wieder  der  Auslegung  bedürfte. 
Die  Bestimmungen  des  mosaischen  Gesetzes  sind  aber  zum  Theil 
noch  sehr  allgemein  gehalten.  Hier  war  also  ein  weites  Feld  Ar 
die  Arbeit  der  Schriflgelehrten  gegeben.  Sie  hatten  die  allgemeinen, 
von  der  Thora  gegebenen  Vorschriften  immer  sorgföltiger  casn- 
istisch  zu  entwickeln,  damit  eine  Garantie  dafilr  geschaffen  wQrde^ 
dass  wirklich  die  Tendenz  der  gesetzlichen  Vorschriften  ihrem  vollen 
Sinn  und  Umfange  nach  getroffen  würde.  Bei  denjenigen  Punkten, 
welche  durch  das  geschriebene  Gesetz  nicht  unmittelbar  geregelt 


2'"  Diese  „dreifacho  Gewalt  der  Weisen"  wird  riehtig  auch  von  Weber 
uutcrschieden  ^Sy^tem  der  altsyuagogaleu  palästiimcheu  Theologie  S.  130 — 143). 
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waren,  musste  ein  Ersatz  geschaffen  werden  entweder  durch  Fest- 
stellung des  Gewohnheif<rfM'}!tos  (Hier  durch  Schlussfolgerung  aus 
anderweitigen  bereits  gulligeu  gesietzlichen  Bestimmungen.  Durch 
die  Emsigkeit^  mit  der  diese  ganze  Thätigkeit  in  den  letzten  Jahr- 
hunderten vor  Chr.  betrieben  wurde,  wurde  d.is  jüdisclie  Kecht  all- 
mählicli  zu  einer  weitverzweigten  cumplicirteu  AVisseuschaft.  l'nd 
da  dieses  Hecht  nicht  schriftlich  fixirt,  sondern  nur  mündlich  weiter 
ftberliefert  wurde,  so  war  aclion  ein  sehr  anhaltendes  Sindinm  er- 
forderlich, um  dasselbe  fiherhanpt  nur  kennen  zu  lernen.  Die  Kennt- 
niss  des  Gflltigen  war  aber  iouner  nur  die  Gmndlage  und  Voraus- 
setzung ffir  die  berafismässige  Th&tigkeit  der  8chri%elefarten.  Ihr 
eigentliches  Geschäft  war  es,  das  beieits  OQltige  durch  fort- 
gesetzte methodische  Arbeit  in  immer  feineres  casuistischos  Detail 
weiter  zu  entwickeln.  Denn  alle  Qasuistik  ist  ihrer  Katur  nach 
endlos  2«). 

Da  der  Zweck  dieser  ganzen  Thätigkeit  war,  das  gemein- 
gültige Recht  festzustellen,  so  konnte  die  Arbeit  nicht  von  den 
einzelnen  Scliriftgelehi-ten  isolirt  vollzogen  werden.  Sie  n)ussten  i  n 
stetem  Austausch  unter  einander  bleiben,  um  auf  Grund  gegen- 
seitiger Verständigung  zu  allgemein  auerkannten  Resultaten  zu  ge- 
langen. Der  ganze  Process  der  Reehtsbildung  vüllzoo:  si eh 
also  in  der  Form  mündlicher  Discussionen  der  Schrift- 
I  gelehrten  anter  einander.  Die  anerkannten  Autoritateii  haben 
nicht  nur  SchUer  um  sich  versammelt,  um  diese  im  Gesetz  zu 
unterweisen,  sondern  sie  haben  auch  unter  sich  ftber  die  gesetz- 
lichen Fragen  debattirt,  ja  den  ganzen  Stoff  des  Bechts  in  gemein* 
samen  Disputationen  durchgesprochen.  Von  dieser  Form  derBechts- 
bildung  giebt  uns  die  liischna  noch  überall  Zeugniss^^).  —  Damit 
dies  möglich  war,  mnssten  wenigstens  die  Häupter  der  Schrift- 
gelehi-samkeit  auch  an  gewissen  Centraistätten  beisammen  wohnen. 
Zwar  werden  Viele  zum  Zwecke  des  Unterrichts  und  der  Recht- 
sprecliunjr  im  Lande  zerstreut  gelebt  haben.  Aber  die  vorwiegend 
scliöpferis(  heu  Autoritäten  müssen  der  Mehrzahl  nach  an  einem 
Mittelpunkte  —  bis  zum  J.  70  n.  Chr.  in  Jerusalem,  später  an 
anderen  Orten  (Jahne,  Tiberias)  —  concentrirt  gelebt  haben. 

Das  von  den  Gelehrten  theoretisch  entwickelte  Ig  elit  war  zu- 
nächst allerdings  nur  eine  Theorie.  In  manchen  i'unkten  ist  es 
auch  stets  eine  solche  geblieben,  da  die  thatsächlichen  historisch- 


2ü)  Näheres  s.  uuten  in  Ai>sehtuii  III :  Hulaclm  und  Haggatdu. 

27)  Vgl.  X.  B.  Pea  VI,  6.  UI,  7.  VI,  4.  Ihrumoth  V.  4.  Maater 

teheni  II,  2.  S<-hablHith  VIII,  7.  Piewehim  VI,  2.  6.  EjtntkoUt  lU,  10.  Uafk- 
teiiiriii  VI,  s.   Jadajim  IV,  :\. 

Scburer,  Qe«Ghichte  II.  S.  Aafl.  21 
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pulitischen  Yciluiltnissc  die  DurchführuTig-  nicht  ermöglicliten  ^^>. 
Im  AUfiniiriiicii  aber  stand  die  Arbeit  der  Schriftgelehrten  doch 
in  lebendig'er  Bezielmng  zum  wirkliclien  Leiten.  Und  iu  dem  Masse, 
als  ilir  Ansehen  wuchs,  war  ihre  Theorie  zugleich  gültifres 
Recht.   Im  letzten  JahrhundtTt  vor  der  Zei'störung  Jerusalems 
hatten  die  pharisäischen  Schriftgelehrten  schon  so  unbedingt  die 
geistige  Hm^cbaft,  dsss  das  grosse  Synedrinm  trotz  seiner  ge- 
mischten Zusammensetznng  ans  Pharisäern  und  Saddncäem  in  der 
Praxis  doch  an  das  von  den  Pharisftem  entwickelte  Recht  sich  an- 
schloss  (s.  oben  S,  201).  Viele  Materien  waren  ja  ohnehin  der  Art, 
dass  sie  einer  formellen  Gesetzgebung  gar  nicht  bedurften.  Denn 
die  religiösen  Satzungen  beobachtet  der  Fronnne  nicht  auf  Grund 
formeller  Gesetzgebung,  sondeni  auf  Qrund  freiwilliger  Unter- 
werfung unter  eine  von  ihm  als  legitim  anerkannte  Aut^)rität^^i. 
So  sind  also  die  von  den  Schriftcrelehrten  entwickelten  Satzungen, 
sobald  die  Scluilfn  darülicr  cinip-  waren,  auch  in  der  Praxis  als 
bindend  anerkannt  worden.  Die  8chriftgelehrteu  sind  —  wenn 
auch  nicht  auf  Grund  formeller  Anerkennung,  so  (  doch  thatsäch- 
lich  —  die  Gesetzgeber.  Limz  besonders  ^ilt  dies  von  der  Zeit 
nach  der  Zerstörung  des  Tempels.   Eintn  staatlichen  Ge- 
richtshof nach  Art  des  früheren  Synedriums  gab  es  jetzt  nicht 
mehr.  Der  allein  massgebende  Factor  waren  nun  die  rabbinischen 
Gesetzeslehrer  mit  ihrer  rein  geistigen  Autorität  Sie,  die  schon 
früher  thatsächlich  das  Recht  festgestellt  hatten,  wurden  jetzt 
immer  mehr  auch  formell  als  die  entscheidenden  Autoritäten  an- 
erkannt. Ihr  Ausspruch  genügt,  um  festzustellen,  was  gül- 
tiges Gesetz  ist.  Sobald  also  anf  irgend  einem  Punkte  Zweifel 
entstehen,  ob  man  so  oder  so  zu  handeln  habe,  braucht  man  die 
Frage  nur  ..vor  die  Gelehrten*'  zu  bringen,  welelie  dann  die  Tuass- 
gebende  Kutscheidunpr  fällen        T"^nd  die  Autoritiit  di  r  <7esetzes- 
lehrer  ist  so  gross,  dass  schon  der  Äussiirueh  eines  einzelnen  ange- 
sehenen Lehrers  genügt,  um  eine  Frage  zu  erledigen  ^ 'j.  Durch  ihr 

26)  Ein  instrnctive»  Beispiel  dieser  Art:  Jadejim  TV,  3—4.  Vgl  auch  die 
ri  in  tlieoreti^ichen  Bestimmungen  Aber  die  StimmereriMsung,  Sankedrtn  I»  5. 

llorajofh  I,  '}. 

2üi  Auch  dio  Priester  folgten  fast  durchgäugig  der  Theorie  der  Schrift- 
gelehrten.  Es  sind  nur  AnsnahmenUle,  wo  die  llisdhna  eine  Differeni  xwi« 
sehen  der  Praxis  der  Priester  und  der  Theorie  der  Rabblnen  zu  oonsUUien 

hat,  8.  Srhf  hilf  tri  I,  3-4.    Joma  VI.  ;{.    Sehnrhim  XIT,  4. 

;^*"t!  „Dio  Snchc  kam  vor  dio  Gf'!(  hrtrn  (5"r:r!!.  und  die»io  cnt- 
(ichiedeu  i^o  und  so"  ist  eine  häuüg  vork<nnniondc  Formol.  S.  z.  B.  Ktla- 
ßm  IV,  0.   J-^iuJoth  YU,  3.  Berhorofh  V,  3. 

31)  In  dieser  Weise  werden  zweifelhafte  Fälle  entschieden  z.  B.  durch 
Babban  Jocbanan  ben  Sakkai  {Schabbaik  XVI,  7.  XXII,  3).  Rabban  Ga< 
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entscheidendes  Urtheil  werden  auch  ohne  dass  eine  solch'  specielle 
Veranlassung  vorliegt,  neue  Lehrsätze,  d.h.  neue  rechtsgültige 
Satzungen  aufgestellt,  zuweilen  sogar  in  Abweichung  von  dem  bis- 
her üehlichen  3-).  Dabei  ist  nur  immer  vorausgesetzt,  dass  das  Ur- 
theil des  Einzelnen  sich  in  l'ebereinstimmuug  mit  dem  Urtheil  der 
Majorität  aller  Gesctzeslclirer  befindet,  resp.  von  dieser  acceptirt 
wird.  Denn  die  Majorität  ist  «üh  entscheidende  Instanz  is.  Ab- 
schnitt Uli.  Es  kann  daher  auch  vorkommen,  dass  die  Katücheidung 
eines  eiuzelueu  Gesetzeslclirers  nachträglich  von  der  Majorität 
corrigirt  wird^^),  oder  dass  selbst  ein  hervorragender  Gesetzeslehrer 
seine  eigene  Ansicht  derjenigcu  eines  „Gerichtshofes''  von  Gelehrten 
unterordnen  muss^*). 

Die  gesetzgebende  Gewalt  der  Rabbinen  ist  für  das  Zeitalter 
der  Miscbna  eine  so  selbstverständliche  Sache,  dass  sie  auch  schon 
für  die  Zeit  vor  der  Zerstörung  Jerusalems  ohne  Weiteres  voraus- 
gesetzt wird.  Ganz  unbefangen  heisst  es,  dass  Hillel  dies  und 
jenes  |  verordnet'^),  oder  dass  Öamaliel  I  die  und  die  Bestimmung 
getroffen  habe  ^%  Und  doch  -war  damals  nicht  Hillel  und  Gamaliel  I, 
sondern  das  grosse  Synedrium  von  Jerusalem  die  entscheidende  In- 
stanz. Denn  von  ihm  ging,  wie  es  in  der  Miscbna  selbst  heisst> 
„das  Recht  för  ganz  Israel  aus"'^.  Das  Wahre  an  jener  Dar- 
stellung ist  aber,  dass  allerdings  auch  schon  damals  die  grossen 
Gesetzeslehrer  thatsäcblich  die  entscheidenden  Autoritäten  waren. 

2)  Die  zweite  Hauptaufgabe  der  Scbriftgelehrten  war,  das  Ge- 
setz auch  zu  lehren.  Das  Ideal  des  gesetzlichen  Judenthums  ist 
ja  eigentlich,  dass  jeder  Israelite  eine  fachmännische  Kenntniss  des 
G.  >etz<'s  habe.  War  dies  auch  nicht  erreichbar,  so  sollten  doch  mög- 
lichst Viele  zu  dieser  idealen  Höhe  emporgehoben  werden.  „Stellet 
viele  Schüler  auf,  war  augeblich  schon  ein  Wahlspruch  der  Männer 
der  gössen  Synagoge  ^^).  Die  berühmteren  üabbinen  versammelten 

lualiel  II  {Keitm  V,  4),  R.  Akiba  {Kttajim  VII,  5.  Terumoth  IV,  13.  Jeba- 
motk  XII,  5.  Nidda  VIII,  3). 

32)  So  s.  B.  von  Babhan  JoehaoAD  ben  Sakkai  (Stdeka  m,  12.  Rotch 
ha.<chfina  IV.  1.  .  t.  >  </<f  TX,  9.  J/enorAotA  X,  5}  tind  TOn  JEL  Akiba  (JfaaMt* 
seheni  V,  8.   iVü«<>  VI,  1.    S<inhc(ln'n  III,  4). 

3X<)  Bo  wurde  eimt  eiue  Entscheidung  Nah  um 's  des  Meder»  uachtragUcii 
Ton  den  „Gelehrten'*  berichtigt,  iVb«tV  V,  4. 

34)  So  f&gte  aicb  R.  Josua  einer  Entscheidung  des  Babban  Oamaliel  II 
und  »eines  Gerichtshofes,  Rosch  /imchana  II,  i). 

3ö)  Schcbtifh  X,  ?,.  nntin  IV,  3.  Ärachin  IX,  4.  üeberall  mit  der  For- 
mel "(^l^rn  „er  verordnete". 

3üj  liosch  hascliana  II,  5.  Gittin  IV,  2—3.  Ebenfalls  mit  der  Formel  'p^rn. 

37)  Sanhedrin  XI,  2. 

38)  Aboik  I,  1. 

21* 
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daher  die  leriil»egieiifrc  Jugend  oft  in  {rrosser  AnzahP'*)  \m  Kirh. 
lim  sie  zu  gründlichen  Kennern  des  viclverzweifrteu  und  nmfan er- 
reichen „mündlichen  Gesetzes"  heranzubilden.  Die  Sctinler  lieisseii 
C'^l^ribp^'^).  Der  UnteiTicht  bestand  in  einem  unenniidlieh  tort- 
gesetztt'ii  LMHlächtiiissiiiässigen  Einiibon.  Denn  da  das  Ziel  war, 
dass  der  Schüler  den  ganzen  Stört  mit  seinen  tausend  und  aber- 
tausend Einzelht'iten  sicher  im  Gedächtniss  habe,  da  feni'  r  das 
mündlirlif  (icst  tz  nicht  aufereschrieben  werden  sollte,  so  konnte 
der  l'nterricht  sich  nicht  mit  einem  einmaligen  Vortrag  begnügen. 
Der  Lehrer  musste  den  Stoff  immer  wieder  und  wieder  mit  den 
Schülera  repetiren.  Daher  ist  für  den  rabbiniscben  Sprachgebrauch 
„wiederholen"  (rßtf^devTB(>av»)  geradezu  soviel  wie  „lehren** 
(daher  auch  nivixi  ^  Lehre)  ^i).  Dieses  Wiederholen  geschah  aber 
nicht  in  der  Weise,  dass  nur  der  Lehi'er  Vortrag.  Das  ganze  Ver- 
fahren war  vielmehr  dispntatorisch.  Der  Lehrer  legte  den 
Schfllem  die  einzelnen  gesetzlichen  Fragen  zur  Entscheidung  vor 
and  liess  sie  antworten  oder  antwortete  selbst  Aach  stand  es 
den  Schülern  frei,  selbst  Fragen  an  den  Lehrer  zu  richten 
Diese  Form  des  Lehr-Voi-trages  prägt  sich  auch  noch  im  Stile  der 
Misch  na  aus,  indem  hier  häufig  die  Frage  aufgeworfen  wiid,  wie  es 
mit  diesem  oder  jenem  Gegenstände  zu  halten  sei,  um  darauf  dann 
die  Entscheidung  folgen  zu  lassen  ^^).  —  Da  alle  Gesetzeskunde 


39)  Jo$e§^  BAL  Jid.  I,  33.  2. 

40 1  Abt^h  V,  12.  Suttliiili  hi  xr,  2.  Im  Einzelnen  werden  z.  B.  erwähnt 
8rhnli'r  des  Rubban  Jochaimn  l)i"n  Sukkai  { Äfuth  II,  des  Kal»li;ui  Ga- 
Uüilicl  II  {Derat'hoth  II,  ö — 7),  K.  Elicner  {Kruinn  II,  (i),  1{.  Ismuei  [KnMn 
I.  2i,  K.  Akiba  [Nidda  VIII,  3),  Schüler  von  der  Schule  Sc  ha  in  mal 's  ^Orla 
U.  n.  12).  "  W«r  jura  stndut  hat  und  eine  fkchmfinniscbe  KenDtuBS  des  0«> 
sctzes  hesit?!,  li<  I-st  ein  Csn  T^'a^P.  Pesafhim  IV,  ö.  Jonta  I,  Sukka  II,  1. 
r/iapi(/'i  I.  7.  y"/arim  x', '4.  Sofa  T.  :5.  Sotifmlrin  IV,  4.  Mnhloth  U.  ö. 
Ihrajoth  III,  s.  Xeyaitn  XU,  5.  I>i«'  UriKMimuiir  "'-'7  für  Kineu,  der  das  Oe- 
getzcsiitudiutu  ub^olvirt,  aber  uocii  keine  üi^ntlich  unerkannte  Stellung  erlangt 
Imt,  gehört  erst  dem  späteren  Mittelalter  an.  In  der  Miachna  ist  nsn  etirma 
ganz  andere;«.   S.  darüber  §  2)). 

41)  Vgl.  Ilierovyinus ,  K^i'^f.  121  nd  Algasiam,  qtuiest.X  {()pp.  cd.  Vai- 
tarsi  I,  ,H«v4  sq.):  Docforfs  rnrum  mufol  hi>e  est  sinpienies  roeantur.  Kt  st  qnnnjrio 
rertis  diel/US  traditiones  sua^s  exjHmunt  discipuiis  suis,  solent  dio&re:  oX  ao^ol 
6evxtffSiftVf  iä  at  »apitntea  doctni  troditione»,  Ueber  die  Bedeutung 
▼on  rau  und  naoa  9.  oben  §  3,  E. 

42i  S.  Liphtfnot  und  Wetstein  zu  Lur.  2,  40. 

43 1  Z.  B.  Berarhoth  I,  1—2.  Pco  IV,  lu.  VI,  K.  VII,  3.  4.  Vllf,  1.  Kila- 
jiin  n,  2.  IV,  1.  2.  a.  VI,  1.  5.    Schthiith  I,  1.  2.  5.  II,  1.  III,  1.  2.  IV.  4.  — 
Beaondcn  hSufig  wird  die  Frage  mit  n3*<s       wie?)  eingeÜUirt:  Btmekotk 
VI.  1.  Vn.  3.   IMmai  V,  1.   Ikrumolh  IV.  9.  Maater  »ehern  IV,  4.  V,  4. 
rhatta  U,  8.   Orla  Ii,  2.  III,  &  BfUkurim  UI.  1.  2.  MSnbin  Y,  1.  VIII,  1. 
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streng  traditionell  sein  sollte,  so  gab  es  für  den  Schüler  nur  zweierlei 

Pflichten.  Die  eine  war  die,  Alles  treu  im  Gedächtniss  zu  be- 
halten. R  Dosthai  sagte  im  Namen  des  K.  Meir:  Wer  ein  Lehr- 
stück von  seinem  Geeetzesuntenichte  vergisst,  dem  reclmet  ♦  s  (Wa 
Schiift  an,  als  hätte  er  muthwillig  sein  Leben  vei*wirkt^^j.  Die 
andere  Pflicht  war  die,  nie  anders  zn  lehren,  als  P9,  ihm  überliefert 
"worden  war.  Selltst  ini  Ausdruck  öullte  er  sicli  an  die  Worte  seines 
Lehrers  binden.  ..Es  ist  verpflichtet  ein  Jeder  zu  lelircn  mit  diin 
Ausdruck  seines  Lehrers"  '"^a-i  Y'^wba  -»I3'ib  ai«  2*n^^.  Das  hiichste 
Lob  eines  Schülers  war  es,  wenn  er  war  „wie  eine  mit  Kalk  belegte 
Cisterne,  welche  keinen  Tropfen  verliert" 

Für  diese  tlieoretischen  Gesetzesstudien,  sowohl  für  die  Dispu- 
tationen der  Schriftirelehrten  nnt^r  einander  als  für  den  eigentlichen 
Unterricht,  gab  es  im  Zeitalter  der  ^lischna,  und  waUrscheiulieh 
schon  in  der  Zeit  des  neuen  Testamentes  besondere  Locale,  die  eh  r- 
häuser"  (hebr.  tj^iTsn  rr^a,  plur.  nhünir  ■'ra)  *').  Dieselben  werden 
Öfters  mit  den  Synagogen  zusammen  genannt  als  Locale,  die  in  ge- 
setzlicher Hinsicht  gewisse  Vorzüge  gemessen  ^^).  In  Jabne  wird  als 
I  VeTsammlnngsort  der  Gelehrten  eine  Localit&t  erwähnt^  welche  „der 
Weinberg**  (nn^)  Mess,  woraus  man  aber  nicht  schliessen  darf,  dass 
07^  fiberhaopt  poetische  Bezeichnung  eines  Lehrhauses  gewesen 
sei*^).  In  Jerusalem  hielt  man  die  LehrvortrSge  wohl  auch  ,4m 
Tempel**  (ip  Xt«c.  2,  46.  Ml  21,  23.  26^  55.  Mc  14,  49. 


44)  Abotk  III,  a 

45)  Edujofh  I,  3. 

4<;)  Aboth  II,  8. —  Vgl.  auch  Gfrorer,  Das  Jahrh.  des  Heils  I,  KkS— 173. 

47)  Berachotk  IV,  2.  Demai  II,  3.  VII,  5.  *Terumofh  XI,  lU.  Selmblmlk 
XVI,  1.  XVni.  1.  T^tw^im  IV,  4.  Beta  IH.  6.  Aboth  V,  14.  Menaehoth 
X,  9.  Jade^im  IV,  3.  4.  An  den  mit  *  beEeiehneten  Stdlen  findet  sich  die 
Plnralfonn.  —  üeber  andere  Beseichnungen  des  LehrhaaseB  e.  Vitringa,  De 
nynagoga  ri  fin  p,  133597. 

48)  Tcruiuulh  XI,  10.  Pesachim  FV,  4.  —  Aua  beiden  Stellen  erhellt  auch, 
dass  die  Lehrhäuser  von  den  Synugogeu  verschieden  sind.  —  Ueber  die 
Hoduchatenng  der  Ldvhluser  s.  auch  Hamburger,  Beal-Enc.  II,  675—677 
(Art.  „Lehrhaus"). 

49)  Kdhuboth  IV,  *I.  !'jl///'<fh  II,  4.  —  Nai  h  (lfm  Zii<5fiinmcn!inn'r  ItoifH'f 
Hte!l»»n  i«t  B'"^  rin  Ort,  wo  sicli  die  Gelehrten  in  Jahne  zu  verdamm«  In  pücgteu 
iR.  Eleai*Hr,  rtap.  IL  Isuiael  trug  das  und  doä  vor  den  Gel  ehrten  im  Wein- 
berg zn  Jabne  vor).  Vennnthlieh  ist  damit  ein  wirklicher  Weinberg  ge- 
meint mit  einem  HauK  oder  einer  Halle,  die  als  Veisammlnngsort  diente.  — 
Die  herkömmlkhc  Erklanmi:  will  freilich  die  IJeuennuug  daruuH  ableiten,  dass 
im  Lehrhause  di''  r"^"!".'-"  reihenweise  sassen  wie  die  Weinstiicke  (so  schon 
Jer.  Berachoth  IV  fol.  A  bei  Levy,  ^ieuhebr.  Wurterb.  II,  4US,  und  hierusicli 
die  Ctmunentatoien  der  Miflchna,  s.  Sureahnsius'  Auegabe  m,  70.  IV,  332). 
8.  dagegen  auch  Derenhourg,  Hutoire  de  ia  I\Ueetine     380  nol,  3. 
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Luc.  20,  1.  21.  :n.  Jnh.  18,  20).  d.  h.  in  den  Säulfiilmllpn  oder 
sonst  einem  iiauuie  des  äussereu  Vüriioles.  —  Dir  ^ebuler  sassen 
lieini  Uuterrichte  am  Boden  (rppsl  der  Lclirer  auf  einem  erhöhten 
l*latze  (daher  Apgesch.  22,  3:  jtaQct  toig  jiodaq  raftaXii]X\  vgl.  auch 
Luc.  2,  40 j 

3  )  Eine  dritte  Aufgabe,  welche  ebenfalls  zum  Beruf  der  Schrift- 
gelelirten  gehörte,  ist  endlich  das  Rechtsprechen  im  Gericht 
Sie  sind  ja  die  Wn&mftssigen  Kenner  des  Gesetzes.  Ihre  Stimme 
mnss  daher  auch  im  Gericht  von  massgebender  Bedeutung  sein. 
Allerdings  ist  —  wenigstens  in  der  uns  beschSftigenden  Periode  — 
zum  Amt  eines  Richters  keineswegs  eine  eigentlich  gelehrte  Kenntf- 
niss  des  Gesetzes  erforderlich.  Bicbter  konnte  jeder  sein,  der  durch 
das  Vertranen  seiner  Mitbürger  dazu  bestellt  wurde.  Und  man  wird 
annehmen  dürfen,  dass  die  kleinen  Ortsgerichte  vorwiegend  Laien- 
gerichte waren  Aber  es  liegt  in  der  Natur  der  Saclie.  dass  ein 
Richter  in  dem  Masse  Vertrauen  genoss.  ;ils  er  sich  durcli  irründ- 
liche  und  sichere  Keiintniss  des  Gesetzes  auszeiclmete.  Soweit  also 
„geleliiie"  Kenner  des  Gesetzes  überhaupt  vorliauden  waren,  wird 
man  sie  zum  Richterami  Ijeiufen  haben.  In  Betreff  des  grossen 
Syneilrium's  zu  Jerusalem  ist  es  durch  das  Neue  |  Testament 
ausdrücklich  bezeugt,  das»  zu  den  Beisitzern  desselben  auch  ygaij- 
futTiig  gehörten  (vgl.  oben  S.200t).  —  Nach  dem  Untergang  des  jü- 
dtBchen  Staatswesens  im  J.  70  hat  auch  in  dieser  Beziehung  die 
Autorität  der  Rabbinen  an  selbständiger  Bedeutung  noch  gewonnen. 
Wie  man  sie  jetzt  als  selbständige  Gesetzgeber  anerkannte,  so 
hat  man  sie  auch  als  selbständige  Richter  anerkannt.  Man  fügte 
sich  freiwillig  ihrem  Urtheil,  mochten  sie  nun  als  Collegium  oder 
als  Einzelrichter  entscheiden.  So  wird  z.  B.  erzählt,  dass  einst 
R.  Akiba  einen  Mann  zu  400  Sus  fDenarcn)  Schadenersatz  ver- 
urtheiltp.  weil  er  einer  Frau  auf  der  Strasse  das  Haupthaar  ent- 
blösst  liatte^'). 

Diese  dreifache  Tliätig:keit  tifn"  Scliriftgelelirten  als  (iesetzes- 
kundisrer  bildet  ihren  eigiiitliclien  und  nächsten  Beruf  Aber  die 
heiligen  Schiiftcn  wai'en  doch  nicht  nur  Gesetz.  Schon  im  Penta- 


00)  Nacil  der  »püttn  u  talmudischen  Ueberlieferong  soll  das  ISiizen  der 
Bchfiler  am  Boden  erst  seit  i)«m  Tode  Chunaliers  I  fiblich  geworden  sein,  wäh- 
rend  sie  früher  standet)  M"/illa  21*  bei  Lightfoot,  Boroe  hebraicac  zu  Luc. 
2,  4<)\  Di>'  :?nn7f  Sairi'  i>t  .iher  lediglich  Ausdeutuug  von  Sotn  IX,  1':  ..?(nt 
Kabban  Gniiialiel  d«ir  Alte  todt  i»t,  i?<t  die  Ehrcrbietunfr  vor  dem  Gesetz  eut- 
schwunden".  S.  dagegen  ausser  Luc.  2,  4G  auch  Abhoth  I,  4,  wonach  bereits 
Jose  beo  Joeser  sagte,  man  solle  »ich  zu  den  Ffissen  der  Weisen  be- 
ütStiben  lassen. 

Öl)  Baba  hamma  VUI,  6. 
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teuch  nimmt  die  Geschichtserzähliiiip  eiiK'ii  breiten  Raum  l-ul 
Die  auden'ii  liciligen  Schriften  sind  last  anssclilicsslich  euiweder 
pt^scliicht liehen  oder  reliirios-belehrenden  Inhalts.  Diese 
Thatsache  blieb  doch  immer  wirkt^ain,  so  selir  man  sich  auch 
gewöhnt  hatte,  Alles  zunächst  unter  dem  Gesiehttipuukt  des  Gesetzes 
aufzufassen.  Indem  man  also  auch  diesen  Schriften  als  heiligen 
Scliriften  ein  eingehendes  Studiun»  zuwandte,  konnte  man  doch 
nicht  umhin,  die  üeschichte  eben  als  Geschichte  und  die  religiöse 
Belehi'ung  als  solche  sich  ges^igt  sein  za  lassen.  Das  Gemeinsame 
in  der  Behandlung  dieser  Schriften  und  derjenigen  des  Gesetzes  war 
aber,  dass  man  auch  sie  als  einen  belügen  Text,  eine  heilige 
Vorlage  bebandelte,  die  man  nicht  nur  eingehend  studirte,  sondern 
auch  einer  eingehenden  Bearbeitung  zu  unterwerfen  sich  ge- 
drangen  fühlte.  Wie  man  das  Oesetz  immer  weiter  ausbildete,  so 
bildete  man  auch  die  beilige  G-escbichte  und  die  religidse  Be- 
lehrung weiter  ans,  und  zwar  immer  im  Anschluss  an  den  Text 
der  Schrift,  der  eben  in  seiner  Eigenschaft  als  heiliger  Text  zu  solch* 
eingehender  Beschäftigung  mit  ihm  stillschweigend  aufT»  )i  (lei*te.  Da- 
bei sind  natürlich  die  Anschauungen  der  späteren  Zeit  von  sehr 
%vesentlichem  Einfluss  auf  die  Gestaltung  der  Resultat,e  gewesen.  Die 
Geschichte  und  die  Dogmatik  wurden  nicht  nur  weiter  ausgebildet, 
sondern  auch  den  Anschauungen  der  späteren  Zeit  entsprechend  nm- 
pebildet.  Durch  diese  ganze  Thätigkeit  entstand  nun  das,  was  man 
(lif  Hafr<rada  zu  nennen  pfleprt*'-).  —  Die  Hrsiliäftii,nin<,^  mit  ihr 
gehörte  zwar  nicht  zu  dem  eigentlichen  Beruf  der  Gesetzeslehrer. 
Aber  wie  die  Bearbeitung:  des  desetzes  und  die  Bearbeitung'  des 
heiligen  Textes  nach  seinem  gesehiehtlieiien  und  religiüs-eihischen 
Inhalt  aus  einem  verwandten  Bedin  fniss  entsprungen  sind,  so  ergab 
es  sich  auch  von  selbst,  dass  beide  von  denselben  Männern  betrieben 
wurden.  Die  „Gelehrten"  haben  sich  in  der  Kegel  mit  Beidem  be- 
schäftigt, wenn  auch  die  Einen  mehr  auf  diesem,  die  Andern  mehr 
auf  jenem  Gebiete  sich  auszeichneten. 

In  ihrer  doppelten  Eigenschaft  als  Kenner  des  Gesetzes  und  als 
Kenner  der  „Haggada"  waren  die  Schriftgelehrten  auch  vor  Anderen 
befähigt^  die  Lehrvorträge  in  den  Synagogen  zuhalten.  Zwar 
sind  auch  diese  nicht  an  bestimmte  Personen  gebunden.  Jeder  Be- 
fähigte konnte  in  der  Synagoge  lehrend  auftreten,  wenn  ihm  der 
Arebisynagog  das  Wort  hierzu  ertheilte  (s.  §  27).  Aber  wie  man 
bei  den  Gerichten  die  gelehrten  Gesetzeskenner  vor  den  Laien  be- 
vorzugte, 80  wird  auch  in  der  Synagoge  das  natürliche  üebergewicht 
der  gelehrten  Schriftkenner  von  selbst  sich  geltend  gemacht  haben. 


5S)  Kähezee  hierOber  8.  in  Abech&itt  m. 
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Zn  der  juristischen  und  der  haggadiüchen  Bearbeitimg  der  hei- 
ligen Schriften  kommt  endlich  nocli  eine  dritte  Art  von  gelelirter 
Beschäftigung  mit  denselben:  die  Sorge  lui  den  Schrifttext  als 
BolclieiL  Je  höher  die  Autorität  des  heiligen  Buchstabens  stieg, 
desto  mehr  stellte  sich  auch  das  Bedfirfniss  ein,  ftr  die  unyerfUsehte 
und  gewissenhalte  Erhaltung  desselben  zn  soigen.  Ans  diesem  Be- 
dflrfiuss  sind  alle  jene  Beobachtungen  und  kritischen  Bemerkungen 
entsprungen,  die  man  unter  dem  Namen  der  Masora  zosammen- 
znfitösen  pflegt  (Zählung  der  Verse,  Worte  und  Buchstaben,  ortho- 
gi-aphische  und  textkritische  Bemerkungen  und  dergl.)*').  In  der 
Hauiitsache  gehört  jedoch  diese  Arbeit  einer  späteren  Zeit  an.  In 
unserer  Periode  sind  höchstens  die  ei-sten  Aniänge  dazu  gemacht 
worden  ^*). 


53)  Uebtir  dtm  Ausdmck  „Masora*'  vgl.  die  trefiliche  Erörterunjr  von 
Bacher  in  27mj  Jctvish  QtiarUrly  Review  vol,  III,  1891,  p.  785—790.  Er  zeigt, 
dasB  der  A.ii8cliiiek  r.yü'o  tan  Ex«dt.  20,  37  atemmt  und  daher  ebenco  wie 
dort  auszusprechen  iat.  Oleidies  Recht  hat  tiani  beo  der  Ausdruck  n")&Q,  was 
aber  r:"^t;*"  {mosi^rnh)  nn«zu«>prf'clien  it^t.  Dir  Form  Mai<orah  oder  Massorah 
ist  eine  hybride  Bildung  ohne  sprachliche  Berechtigung,  die  freilich  aus  dem 
0«braucbe  nicht  mehr  zu  eutferoea  sein  wird.  Sonst  vgl.  noch  Dalman, 
Stadien  sor  bibl.  Theologe  1889,  S.  8.  Buhl,  Kanon  nnd  Text  dea  A.  T. 
1801.  S.  95  r. 

54'  Vgl.  über  die  Masora:  Strack  in  Herzog's  Real-Enc.  2.  Aufl.  IX, 
388—394.  Hcuss,  Gesch.  der  heiligen  Schriften  A.  T.'s  §  581,  und  die  von 
beiden  dtirte  Literatur;  ferner  Hamburger,  Beal>Enc  II,  1211—1220  (Art 
„Text  der  Bibel").  Dam  Suppl.  IV,  18Ö7,  8.52— G8  (Art  „Massora**).  BarrU, 
The  rise  and  derelopmenl  of  thc  Mossorafi  {The  Jeu  ish  Qu^trierly  Rericir  ml.  T, 
1H89,  p.  12S— 142,  223—257).  Bacher,  Die  Apada  der  Tannaiton,  Ilde. 
1884—1890  (Sachregister  s.  r.  Mossoretisclics;.  Buhl,  Kanon  und  'ie.\t  des 
A.  T.  1891,  8.  94— loa  Blau,  Ifaaoretische  Untefsncbungen,  Btrassb.  18dl 
CTbeoI.  Litztp.  1892  ,  255).  Bacher  üt:  Winter  und  Wünsche,  Die  jüdisch« 
Tjtteratur  seit  Abschluss  des  Tvjinnn«  II.  isn?,  S.  119—132  (mit  giitor  I.ittcm- 
turübersiclit  S.  132);  da.iselbe  auch  in  der  hieraus  abgedruckten  Separat- 
Schrift:  Die  hebräische  Sprachwissenschaft  u.  s.  w.  1892.  Dobschütz,  Die 
einfache  Bibelexegeae  der  Tannaim  (Bredan  1893)  8.  36  f.  Blau,  Zur  Ein- 
leitung in  dii'  heilige  SchrilY  Mahresbericht  der  Landes-Ilabbinerschule  in 
Budapest  ivtl:  S.  KM) — 129:  Masoretischcj*.  Blau,  Massoretic  studies  {Jein'sh 
Qmrterly  liencir  rol.  YUl,  189ü,  p.  343-359.  IX,  1897,  p.  122—144.  471—490). 
—  In  d^r  Mischna  finden  sich  nur  ganz  Tereinzelle  Bemeriningen,  die  etwa 
hierher  gehören;  so  Ptsat^im  IX,  2  (dass  fiber  dem  h  in  npn"t  Kam,  9,  10 
ein  Punkt  stehe),  Sofa  V,  5  (dass  das  tiV  ITwh  13,  15  „ihm"  od«  r  „nicht" 
heisseu  könne).  Tfieronymm,  Quaest.  Hebr.  in  Genrsin  bemerkt  zu  <ir».  19, 
35  {opp.  ed.  l  alktrsi  III,  1,  334):  Denique  Hebraei,  qumi  scqttitur  „Et  wscirit 
^uum  dormiuet  eitm  eo  qmtm  9urrexi»get  ab  eo"  appimgimi  detuper  quasi 
in'  i  ni;i,ile.  —  Wenn  R.  Akiba  Ahoth  III,  13  sagt,  die  r-.br  sei  „ein  Zaun  um 
die  Thora",  so  ist  mcr  nicht  die  textkritische,  sondern  idie  halacbiscbe  Ueber- 
lieferung,  s.  Strack  S.  388. 
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in.  Halacha  und  Haggada. 

Literatar: 

Surenhusius^  Bifiloc  mvaUay^  m  quo  aeeundum  vHerum  ikeologorum  He- 

braeonim  fotimtlas  alkgandi  et  mwlos  tnter prdandi  coneilionhar  loca  tJ6 
V.  in  N.  T.  nlktjatn  {Anfsfchrrffami  1713),  bes.  p.  57  -  SS, 

Wat  hncr,  Antiquitates  Ebraeorwn  vol.  I,  1743,  p.  353  sqq. 

Döpke,  Hemeii^Dtlk  der  nenteatuanitiicheii  Schriftsteller.  1.  Tbl.  1S29. 

Hertmann,  Die  enge  Verbindung  des  Alten  Testameols  mit  dem  Neuen  (1831) 
8.  384—731. 

Znnz,  Die  gottesdienstUchen  Vorträge  der  Juden,  hiatoriach  entwickelt  Ber* 

Hn  IS.']?. 

Hir»cbfeld,  I>er  Geist  der  tAlmudischen  Auslegung  der  Bibel.    Erster  Thl. 

Halachucbe  Exegese.  1840.  —  Ders.,  Der  Geist  der  ersten  SchrifUus- 

legnngen  oder  die  hagadisehe  Exegese.  1847. 
Frankel,  Vorstudien  zu  der  Septuaginta  (Leipzig  1^11    S  103—203»  bes.  ö. 

17!t    l'il.  —  Der».,  üeber  den  Einflttss  der  palästiuifjchen  Exegese  auf  die 

alexaudriuischc  Hennenentik.   Leipzig  1851  (354  S.  8.}  —  Der?.,  üeber 

palästinische  und  aIexaudriDi?.che  Schriftforschung.  Breslau  1854  (42  S.  4.). 
Welte,  Geist  und  Werth  der  altrabbinisehen  Schriftaoslegnng  (TOb.  TheoL 

Quartalschrift  1S42,  S,  19-58). 
Beuss,  Gesch.  der  heil.  Schriften  Neuen  Testaments  |  50!l^CO6  (über  die 

Auslegung  des  A.  T.  bei  den  Juden  . 
Diestcl,  Gesch.  des  Alten  Testamentts  in  der  christlichen  Kirche  (1809) 

8.  ^U. 

Hersfeld,  Geschichte  des  Volkes  lisrael       137  ff.  226  -263. 

Jo«t,  Geschichte  des  Judenthums  und  seiner  Secten  I,  90  ff.  227—288. 
Geiger,  Urchrift  und  Ueber'et runden  der  Bibel  in  ihrer  Abhängigkeit  VOü 

der  iuueren  Eutwickelung  des  Judenthums.  Leipzig  1857. 
Presael,  „Habbiubmus'*  in  Henogfs  Beal-Ene.  1.  AtdL  Bd.  XII  (1860)  8. 

470-487. 

Haus  rat h,  Neutestamentl.  2ieitgeschichte  2.  Aufl.  I,  80 — 113. 

Freudcntlial.  nonenistische  Studien  (1875)  <j6— 77  (über  den  Einfluss  des 
HeUenismus  auf  den  palä«<tiuen8ischea  Midra«ch;  s.  dazu  Geiger,  Jüd. 
Zeitachr.  XI,  1875,  S.  227  ff.). 

Biegfried,  Philo  von  Alexandria  (1875)  8.  142  fl;  283  ff  (Aber  die  gegensei- 
tige Beeinflussung  palastinaisischer  und  alexandrinischer  Theologe  nnd 
Exegese\ 

Bacher,  Die  A^radn  ritr  l-DUvlonisohen  Amorapr.  T^T*^. 

Bacher,  Die  Agada  der  lauuuiLcu  (Grül//  Mouaishchriri  für  Gesch.  uud 
WisaensdL  des  Judenth.  1882—1884).  Aadh  separat  unter  dem  Titd:  Die 
Agada  der  Tannaiten.  1.  F.d.:  Von  Hillel  bis  Akiba,  Strassburg  1884. 
Dazu  2.  Bd.:  Von  Akiba's  Tod  bis  zum  Abscblnss  der  Mischna.  Strass- 
burg ISÜU. 

Bacher,  Die  Agada  der  pala.<(tincusischen  Anioräer.  1.  Bd.  Vom  Abschluss 
der  Mischna  bis  cum  Tode  Jocfaanan's  (220  bis  279  nadb  der  gew.  Zeit- 
rechnung). Strassbarg  1892.  —  2.  Bd.  Die  Bchuler  Jochanans  (Ende  des 
3.  und  Anfimg  des  4.  Jahrb.).  1806. 
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Weber,  System  der  altsynagogalen  ji;ilä;jtiii.  Theolocie  (1880)  bes.  IS.  ts8— 121. 
Keu88,  Gesch.  der  heiligen  ScUrituu  Aiteu  Test^imeiits  (18i>l)  §  411 — 410. 
582-584. 

Hamburger,  Real-Enc  fiir  Bibel  und  Talmud,  Abth.  II  (18.^3)  Art.  Agada 
(S.  19—27),  Allegorie  (S.  50  -  53).  E.xegese  (8.  181—212),  Geheimlehre  S, 
257— 27S),  Halacha  (S.  3:«-35:^i,  Kahbala  (S.  557— WS),  Mystik  (P.  Sl»*  — 
819),  Babbiaismiis  (S.  944— Ööü),  Recht  909— öST).  —  Dazu  !?upple- 
mentbd.  It  (1891)  Art  Gesetwsaufbebuug  (S.  51—56),  MilodUche«  Ge»etJE 
(S.  142—145),  Sinaituche  Halacha  (S.  102—165),  Tradition  (S.  169—177). 
Supplementbd.  III  (1882)  Art  Agada  (8. 1—9);  Binden  und  LQoen  (8. 
27-3«). 

Mielxinery  Introduktion  to  Ihc  Talmud.  Historicai  and  hterury  introdudia^n, 
Legal  kcrinenetitks  of  thc  Talmud.  JtUmudüal  tcrminology  and  metko^»' 
losfif,  OutUne»  of  talmudieal  Mies,  Cineiimaii  1894  (vgl.  TheoL  litztg^, 
1881,636).  I 

1.  Die  Halacha. 

Nach  dem  iiu  vorigen  Abschnitt  Bemerkten  war  die  theore- 
tische Arbeit  der  Schiiftgelebrteu  im  Wesentlichen  eine  doppelte, 
Sie  hatten  1)  das  Ee cht  zu  entwickeln  und  festzustellen;  sie  bear> 
beiteten  aber  2)aiidi  die  geschichtlichen  und  religiös-beleh- 
renden Abschnitte  der  heiligen  Schriften.  Barch  die  entere 
Thätigkeit  wurde  neben  der  geschriebenen  Thora  ein  Gewohnheits- 
recht ausgebildet,  das  man  im  rabbinischen  Sprachgebrauch  die 
Halacha  (rbbn,  cigentL  was  gang  und  gäbe  ist)  zu  nennen  pflegt 
Dmish  die  andere  Tbfttigkeit  wurde  eine  mannigfaltige  Fülle  ge- 
schichtlicher und  religi«3s-ethi8cher  Vorstellungen  erzeugt»  die  ma& 
unter  dem  Namen  d»  r  Haggada  oder  Aggada  (rnsn  oder  rna«, 
eigentl.  Lehre,  s.  unten  Nr.  2 1  zusanimenzufiisseu  pflegt  lieber  Ent^ 
stehung,  Wesen  und  Inhalt  beider  ist  nun  noch  näher  zu  handeln. 

Die  gemeinsame  Grundlage  beider  ist  das  erforschen  oder  er- 
läutern des  Schrifttextes,  hebr.  wyi^).  Unter  diesem  «erforschen'' 

1)  'cij'n  fiudet  sich  lu  ili-r  Mi.Hclina  iu  lolgendeu  Constructionen:  1)  „eine 
Schriftstelle  oder  einen  Schriftabschnitt  erforschen,  erläutern*', 
wobei  der  Ohjects-Accusativ  entweder  ausgedrückt  wird  oder  iu  Gedanken  m 
ergänzen  ist,  licrachoth  I,  .5.  Prsaehim  X,  A  (in.  Scfiflali/»  T.  4.  V,  1.  Jof>fn 
I,  D.  Mcgilla  II.  2.  f^ofa  V,  1.2.  3.  4.  5.  IX,  15.  Sanhrdrin  XI,  2.-2)  mit 
S  in  derselben  Bedeutung  „über  eine  Stelle  Erläuterungen  geben"  Chagiga 
il^  1.  —  3)  „einen  Sata  oder  eine  Erklärung  durch  Forschung  fin- 
den^  z.  B.  TM  „dieses  erfofsehte  er  aus  der  und  der  Stelle"  {.Tom» 

Vin,  9),  oder  ohne  {Jebamofh  X,  3.  Chullin  V,  5).  oder  in  der  Verbindung 
^'T""?  M<b«'^e  Erklärung  gab  der  und  der"  {iych'l.alim  VI,  U.  Kethiiboth 
IV,  G).  —  Da*»  von  'Cn  gebildete  Substantiv  ist  ttJ'j'ja  „Forschung,  Erläutenuig, 
Bearbeitaug"  SchekaHm  VI,  0.  Eethubofh  IV,  6.  JVMiHm  IV,  a  Abotk  1, 17; 
auch  in  der  Verbindung  en-tan  n*ia,  s.  oben  Anm.  47.  £e  findet  sich  sdion 
II  Ckrwi,  13,  22.  24.  27. 
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verstÄiid  man  aber  nicht  historische  Exe<res(>  im  modernen  ^inw, 
sondern  das  Aufsuchen  neuer  Erkenntnisse  auf  Grund  des  p:ege- 
beueu  Textes.  Es  wurde  nicht  nur  gefrag^t,  was  der  vorliegende 
Text  seinem  Wortlaute  nach  8a<^e.  sondern  auch,  was  für  Erkennt- 
nisse aus  diesem  Wortlaut*  durch  logische  Schlussfolgerun  gen,  durch 
Cumbinationen  mit  anderen  Stellen,  durch  allegorische  Exegese  und 
dergl.  zu  gewinnen  seien.  Die  Art  nnd  Methode  dieses  Forschens 
war  bei  der  Bearbeitung  des  Gesetzes  eine  andere  und  verhSltniss- 
mftssig  strengere  als  bei  der  Beai*beituiig  der  geschichtlichen  und 
dogmatisch-ethischen  Partien. 

Der  halachische  Midrasch  (also  die  exegetische  Bearbeitung 
derOesetzes-Stellen)  hatte  zunächst  nur  denUmflaog  und  die  Trag- 
weite der  einzelnen  Gebote  in's  Auge  zu  fassen.  Es  musste  gefragt 
i  werden :  juif  welche  Fälle  des  praktischen  Lebens  die  betreffende 
Vorschrift  Anwendung  linde,  welche  Conscq Uenzen  sich  aus  ihr  er- 
geben, überhaupt:  was  zu  thun  sei,  damit  sie  ja  ihrem  vollen  Um- 
fanpre  nach  streng  und  pünktlich  bertbaelitet  werde.  Die  Gebote 
wurden  also  in  das  feinste  casuislische  Detail  zerspalten  und  immer 
wieder  zers[ialten;  und  dabei  durch  die  umfassendsten  Vorsichtsmass- 
regeln dafür  gesorgt,  dass  bei  der  Beobachtung  derselben  keinerlei 
Nebennmst&nde  stattfänden,  welche  als  eine  Beeinträchtigung  der 
absolut  pünktlichen  Erfüllung  zu  betrachten  wfiren.  —  Mit  dieser 
Analyse  des  gegebenen  Textes  war  aber  die  Juristische  Aufgabe  doch 
nicht  erschöpft  Es  waren  auch  mancherlei  Schwierigkeiten  zu 
lösen,  die  sich  ergaben  theils  aus  vorhandenen  Widersprachen  innere 
halb  des  Gesetzes- Codex,  theils  aus  der  Incongruenz  gesetzlicher 
Forderungen  mit  den  realen  Verhältnissen  des  Lebens,  theils  auch 
und  namentlich  aus  der  UnVollständigkeit  des  geschriebenen  Ge- 
setzes. Auf  alle  Fragen,  die  sich  hieraus  ergaben,  hatten  die 
Gelehrten  eine  Antwort  zu  suchen:  sie  hattten  «He  vtuliandenen 
Differenzen  durch  Fe<;tstelhinp:  eim-r  ma-ssgebendt^n  Krklärnug  zu 
beseitigen;  sie  liatten,  wo  die  Bcobaclitun;^  einer  Vorschrift  wegen 
der  realen  Verliiiitnisse  des  Lebens  unnKiirlicli  oder  schwierig  oder 
unbequem  war,  zu  zeigen,  wie  man  sich  irutzdem  mit  dem  Wortlaut 
ihrer  Forderung  abfinden  könne;  sie  hatten  endlich  besonders  fUr 
aUe  diejenigen  Fälle  des  praktischen  Lebens,  welche  durch  das 
geschriebene  Gesetz  nicht  direct  geregelt  waren,  eine  gesetzliche 
Normirung  zu  suchen,  sofern  eben  dss  Bedürfniss  nach  einer  solchen 
sich  einstellte.  Namentlich  das  letztere  Gebiet  war  für  die  juristische 
Forschung  eine  unerschöpfliche  Quelle  der  Arbeit.  Immer  wieder 
und  wieder  ergaben  sich  Fragen,  auf  welche  das  geschriebene  oder 
bisher  festgestellte  Recht  keine  unmittelbare  Antwort  gab.  deren 
Beantwortung  also  Sache  der  juristischen  Forschung  war.  Für  die 
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Bea-utwürtuiig  solcher  Fra<:;en  standen  im  Weseiitlirhi'n  zw»'i  Nüttel 
zu  Gebote:  die  gelehrte  iSchlussfolgerung  ans  ben  its  autikitiiuitin 
Sätzen  und  die  Feststellung  eines  bereits  vorhaudeucu  Herkommens. 
Auch  das  letztere  war,  sofern  es  sich  constatiren  liess,  für  sich  allein 
sdion  entecheidend. 

Die  gdehrte  Exegese  (Hidrasch)  ist  nftmUch  keineswegs  die 
einzige  Quelle  der  Rechtsbildung.  Bin  beträchtlicher  Theü  dessen, 
was  spftter  gültiges  Recht  varde,  hat  überhaupt  keinen  Anknüpfungs- 
punkt in  derTboi  a,  schildern  ist  zunächst  nnr  Sitte  und  Gewohn- 
heit gewesen.  Man  hielt  es  mit  dem  und  dem  so  und  so.  Aber 
aus  der  Gewohnheit  wurde  dann  unmerklich  ein  Gewohnheits- 
recht. Wenn  etwas  auf  rechtlichem  Gebiete  schon  so  lange  üblich 
war,  dass  man  sagen  konnte,  es  ist  von  jeher  so  gehalten  worden, 
'so  war  es  Gewohnheitsrecht.  Ks  war  dann  gar  nicht  erforder- 
lich, dass  seine  Ableitnnj,'  ans  der  Tliora  sich  nachweisen  liess:  das 
alte  Herkoniniea  als  solches  war  schon  verbindlich.  Und  dieses 
Gewühüheitsrecht  zu  constatiren,  war  auch  eine  Aulgabe  und  13e- 
fugniss  der  anerkannten  Gesetzeslehrer. 

Ans  diesen  beiden  Quellen  erwuchs  nun  mit  der  Zeit  eine  Fülle 
rechtlicher  Bestimmungen,  welche  der  geschriebenen  Thora  mit 
gleicher  Autorität  an  die  Seite  traten.  Sie  werden  aUe  unter  dem 
Qesammtbegriff  der  Halacha,  d.  h.  des  Gewohnheitsrechtes, 
znsammengefasst  Denn  auch  das  durch  gelehrt«  Forschung  gefim- 
dene  ist,  wenn  es  Geltung  erlangt  hat,  Gewohnheitsrecht,  nabn^). 
Das  geltende  Recht  umfasst  demnach  jetzt  zwei  Haupt- 
Kategorien:  die  geschriebene  Thora  und  die  Halacha^).  die 
wenigstens  bis  geg'en  Ende  unserer  Periode  nnr  ninndlich  fort- 
gepflanzt Wurth-.  Innerhalb  der  Halaclia  «rit^bt  es  aber  wieder 
verschiedene  Katejiforien.  1)  Kinzi'lne  Halafhoth  (tratlitionelle 
Satzungen)  werden  bestimmt  aulMuse  zurückgeführt  ^j,  2)  die  grosse 


2)  Der  umfuiiseude  Bcgriä*  der  nz^Ti  erglcbt  sich  aus  folgendeu  Stellen: 
Pea  n,  6.  IV,  1—2.  Orh  HI,  9.  SduAntH  I,  4.  Ckagiga  I,  g.  Mamolh 
Vm,  3.  Scdarim  IV,  3.  FAlujoth  I,  5.  VH!,  7,  Ahith  III.  11.  la  V,  S.  Ac- 
rithofh  III.  '.t.  Jadajim  IV,  3  ftn.  —  Nicht  zu  venvechselu  mit  d<  r  Ilalaclia  Ut 
„die  jüdische  Sitte"  n'^n^n^  {Kelhubolh  VII,  6).  die  uur  das  Gebiet  de« 
„guten  Tones*'  bezeichnett  verwandt  mit  TtTl!  {KiekUuehm  I,  10).  Auch 
der  «pitere  Begriff  Minhag  g^rt  hinrher,  der  einen  local  oder  MmBtvde  be- 
grcDzten  „Uhus"  bezeichnet.  Vi^'I.  hierüber  Hambnrger,  Keal*£lic.  Suj^lo* 
mentbd.  II  (1S91)  Art.  „Brauch", 

3}  n-*r.  oder  »"p«  (Schrift)  und  n:bn  werden  /..Ii.  unterschieden:  Orla 
m,  ö.  Ckagiga  I,  a  '  kedarim  IV,  3.  AehnUch  K-pi?  und  n:c«  (Qesetse»' 
lehre)  Küldusokm  I,  10. 

4)  Solche  "^PS"?  nr^2  r*:Vn  werden  in  <ler  Mitichna  an  «Irei  Stellen  er- 
wäbut:  Pea  Ii,  ü.  Mt{/oth  WIM,  7.  Jadqjim  IV,  3/»».  —  Im  Uaiuieo  finden 
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Masse  ist  die  Halacha  sclilerlitln' ii .  'A  o-cwisse  Satznntr»*!!  oiidlich 
werden  als  „Verordnuiifj:«!!  der  ^chriftgclelirtcn-  ii:— it"c  """2') 
bezeichnetet.  Alle  <Ir<n  Katej2:orien  sind  recliksverbindlich.  Aber  das 
Ansehen  derselben  ist  doch  ein  na(di  d^r  j^MMiannten  Ikihenfolgc  sicli 
abstufendes:  bei  der  ersten  Klasse  am  lin«  listen,  bei  der  letzten 
relativ  am  niedrigsten.  Denn  während  umi  die  Halacha  im  All- 
^eiiiHiiii  u  als  von  jeher  in  Gtltung  befindlich  ansah,  war  man  in 
Betreit  der  r'^ntSc  "^"ini  sich  dessen  bewusst,  dass  ^ie  erst  von  den 
Jsacldolgeru  Esra's  (dies  sind  die  D'''^£'io)  eingeführt  worden  sind^). 
I  Ueberhaupt  bat  man  im  Zeitalter  der  Mischna  noch  ein  ganz  deut- 
liebes  Bewnsstseln  davon,  dass  manclie  traditionelle  Satzungen  tbeUs 
gar  nicht  in  der  Tfaora  begründet  sind,  theils  nur  durch  dfinne 
Fftden  mit  ihr  zusammenhängen^).  Trotzdem  aber  var  das  Ge- 
irohnheitsrecht  ganz  ebenso  rechtsverbindlich  wie  die  geschriebene 
Thora^);  ja  es  wurde  sogar  bestimmt»  dass  der  Widerspruch  g^en 
die  n^nitno  ^nan  ein  schwereres  Vergeben  sei  als  der  Widersprach 
gegen  die  Satzungen  der  Thora^,  weil  nämlich  die  ersteren  die 
authentische  Auslegung  und  Ergänzung  der  letzteren,  und  darum 
thatsächlich  die  eigentlich  massgebende  Instanz  sind. 

In  dem  Wesen  der  Halacba  war  es  begründet,  dass  sie  nie 
etwas  Fertiges  und  Abgeschlossenes  sein  konnte.  Die  beiden 
Quellen,  ans  denen  sie  entsprungen  ist,  flössen  unerschöpflich  weiter. 
Durch  fortgesetzte  gelehrte  Exegese  (Midrasch)  wurden  immer  neue 


sich  in  dt*r  talniudisch-rabhiniseln  n  T.itf  ratur  <'twa  r>»> — r/t.  S.  Herzfeld, 
n*'srh.  des*  Volkes  Ji!*rael  III.  L'i'ti— 2iJ(i.  Hamburger,  Beal>£nc.  Supple^ 
mentbd.  II,  Art.  „Sinaitisclie  Halactia". 

5)  Orta  III,  9.  Mwmfk  II,  4.  IX,  3.  SmMrm  XI,  a  Fora  XI,  l-U. 
Tbhcroth  IV,  7. 11.  m,  2.  Vgl.  auch  Käim  XIII,  7.  mtd  jom  IV,  6. 

6)  Da»8  die  n">'"eio  eine  relativ  geringere  Antoiitat  hüben  als  die 
Halacha  schlechthin,  erhelltau«  Or/a  III,  0  (wo  e«»  panz  unher(»chtigt  ist,  bei 
najn  zu  ergan/en  "'J^o^  nr-b).  —  Uebcr  die  Ni'uheit  der  S'^ntiD  '^'nai  vgl. 
b6S.lre/>m  XJU,  7.  Tebuljfm  IV,  0:  ö'»nBio  üdnn  rnn  -sn. 

7)  Vgl.  b«8.  die  merkwQrdige  Stelle  Cha^a  1, 8:  „Dm  AufluBen  der  6e- 
lObde  ist  eine  Satzung,  die  gleichkam  in  der  Luft  achweht,  denn  es  findet  sich 
in  der  Schrift  nichts,  worauf  e«  «ich  siiitz.n  konnte».  Die  Gesetze  üIh-  "^  ib- 
bath,  Festopfer  und  Vemutreuuog  (geheiligter  Sachen  dtirch  Missiirauch^ 
gleichen  Bergen,  die  au  einem  Haare  hängen,  denu  es  gicbt  darüber  wenige 
Schrilletellea  und  viele  OewehnbeitBrechte  (r^s^n^.  Hingegen  die  CivOiireeetsc 

die  Cultusgeeetse,  die  Reinheit«-,  Unreinheit >-  und  Blatechandi  .r.  s<  t/.«» 
!^ti1t/<  n  -irh  vollkomniea  auf  die  Schrift.  8ie  bilden  den  wosentUcben  Inhalt 
der  ischrilt liehen)  Thora". 

bj  Vgl.  bes.  Aboth  III,  11.  V,  s. 

9)  Sankedrin  XI,  3:  n*»ir  "«laiaTa  c-it^o  ■'•^-n::  "2't,.  Aehnliche  Ana- 
Sprüche  späterer  liabbinen  s.  hei  Kodenschatc,  Kirchliche  Verfhosiing  der 
heutigen  Jnden  II,  H41.  Weber,  Syalero  8.  102  ff. 
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Satzüiiuni  gescharten;  und  es  konnten  auch  gewubiilieitijuiässig  neue 
Gebräuche  hlnzukommeD.  Beides,  wenn  es  sich  als  Gewohnheits- 
reelit  durebsetzte,  wurde  wieder  zur  Halaeb»,  deren  Umfong  also 
bis  in's  ünendlicbe  anscbwolL  Aber  in  Jedem  Stadium  der  £nt- 
wickeliing  wurde  docb  unterscbieden  zwischen  dem,  was  be- 
reits giltig  war,  und  dem,  was  nur  durch  gelehrte  Scbluss- 
folgerung  der  Rabbiuen  gefanden  wurde,  zwischen  nsbn  und 
•p^  (urtheilen).  Nur  ersteres  war  rechtsverbindlich,  letzteres  an 
und  für  sich  noch  nichtig.  Erst  wenn  die  Majorität  der  Gelehrten 
sich  dafür  fntsnhieden  hatt«-,  dann  waren  auch  solcho  Sätze  ver- 
bindlich und  gehörten  von  nun  an  zur  Ualaclia  Dfuii  die  Majo- 
rität derer,  die  dui'ch  Gelehrsamkeit  sich  auszeichnen,  ist  das 
entscheidende  Tribunal '•).  Man  ist  daher  auch  verptiicJitet, 
sich  an  die  B'»^Dn  |  zu  halten '2).  Selbstverständlich  gilt 
aber  dieses  Majuritätsprincip  nur  fiii'  solche  i  älle,  die  nicht  schon 
durch  die  bereits  giltige  Halacha  geregelt  sind.  Denn  worüber 
eine  Halacha  existirt,  hat  man  unbedingt  dieser  zu  folgen,  auch 
wenn  99  dagegen  und  nur  einer  sich  dafür  erklären  sollte — 
Mit  Hfllfe  des  MajoritAtspiincips  kam  man  auch  über  die  grosse 
Schwierigkeit  bioweg,  welche  durch  das  Auseinandergehen  der 
Schulen  HillePs  und  Schammai's  entstand  (s.  darüber  unter 
Nr.  IV).  So  lange  die  zwischen  beiden  bestehenden  Differenzen 
nicht  ausgeglichen  waren,  musste  der  gesetzestreue  Israelite  in 
grosser  Verlegenheit  sein,  an  welche  er  sich  zu  halten  habe.  Die 
Majorität  hat  auch  hier  schliesslich  entschieden,  sei  es  nun.  dass 
die  Scliiilen  seihst  sich  an  Zahl  mit  einander  rnaassen  und  die  eine 
von  der  anderen  iibt  rstininit  wurde  ^^),  oder  dass  die  späteren  Ge- 
lehrten durch  ihr  abschlit  sscndes  Urtheil  die  Differenz  beseitigten  ^^). 

Bei  der  StnMiüe,  mit  welcher  im  Allfreiiu  inen  die  Unveränder- 
lichkeit  der  IJahidia  proclamirt  win  de,  sollte  man  meinen,  dass  das 
einmal  Gütige  niemals  eine  Abänderung  erlahi  en  konnte.  Wie  aber 
keine  Regel  ohne  Ausnahme  ist,  so  auch  diese  nicht   Und  zwar 


n*  S.  hf».  Jcbnmoth  VIII,  :j.  Kertthoth  111,9.  —  Die  r'=bn  und  der  C"ito 
werden  daher  Acdarim  IV,  3  als  zweierlei  Gegenstände  des  Unterrichte  von 
«inander  nntenchicdeD. 

11)  Sehabbath  I,  4  ff.  Bitgath  I,         V,7.  MiektBaoOi  IV,  1.  Jadqfim 

IV,  1.  H. 

Ii?  A>//ai»/  IX,  3.  XI,  7. 
13j  Fm  IV,  1—2. 

14)  So  werden  eio  paar  FfiUe  erwähnt»  wo  die  Schule  Hillel'«  ron  der 

Schule  SchamniHi's  überntiunnt  wurde,  Schaftha/h  I,  1  ff.  Miluaotk  IV,  1. 

15  In  der  Ri-gol  wird  in  der  Misohna  narh  p^r^vahnnritr  der  DiffereiueD 
beider  Öchulea  angegeben,  wofür  „die  GelelirU'n"  sich  entschieden  haben. 
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sind  es  nicht  ganz  wenige  Ffillc.  in  welchen  bis  dahin  giltige 
Satzungen  oder  Gebräuche  später  abgeändert  wurden,  sei  es  nun 
ans  roin  theoretischen  (rrünclfn  oder  wog-on  dor  veränderton  Zeit- 
verhältnisse oder  weil  die  alte  Sitte  zu  Ineoiiveiiienzen  führte'*). 

So  weit  sich  auch  die  Halacha  von  der  schriftlichen  Thora  ent- 
fernte, so  wurde  doch  die  Fietion  aufrecht  erhalten,  dass  sie  im 
Wesentlichen  niclits  anth  rts  sei  als  eine  Auslegung  und  Nalier- 
bestinniiung  der  Thora  bclbst.  Formell  galt  immer  noch  die  Thora 
alsoberste  Norm,  aus  welcher  alle  Rechtssätze  sichmussten 
ableiten  lassen'^.  Allerdings  hat  die  Halacha  ihre  selbständisre 
[  Autorität  und  ist  verbindlich,  auch  ohne  dass  ein  Schriftbt  weis  für 
sie  geführt  wird.  Ihre  Giltigkeit  hängt  also  nicht  vom  Gelingen 
des  Scbnftbewdises  ab.  Aber  es  gehört  doch  zur  Kunst  der  Schrift- 
gelehrten,  die  Sfttze  der  Halacha  aas  der  Schrift  zu  be^flnden  ^®). 
Noch  nnbedingter  ist  die  Forderang  zureichender  Begründung  bei 
neo  aafgestellten  oder  streitigen  Sätzen.  Sie  können  sich  Aner- 
kennong  nnr  erringen  durch  methodischen  Midrasch,  d.  h.  dadurch, 
dass  sie  auf  Überzeugende  Weise  aus  Sätzen  der  Schrift  oder  aus 
anderen  bereits  anerkannten  Sätzen  abgeleitet  werden.  Die  K  e  th  o  de 
der  Beweisführung,  deren  man  sich  hierbei  bediente,  ist  nun 
freilich  z.  Th.  eine  für  uns  befremdliche;  aber  sie  hat  doch  auch 
ihre  Regeln  und  Gesetze.  Man  unterschied  zwischen  dem  eigent- 
lichen Beweis  (M^5<"i)  und  der  bl(»<t  ii  Andeutung  (i2T)  ''').  Für  den 
eigentlich»  n  Beweis  soU  schon  Ilillel  sieben  Regeln  (ninia)  auf- 
gestellt haben,  die  man  als  eine  Art  rabbinischer  Lo<rik  bezeichnen 
kann*^^).  Diese  sieben  Regeln  lauten:  1)  ii^im  bj^  „Leichtes  und 

lü)  Solche  Neuerimgen  wurden  B.  eiDgetiihrt  durch  Uillel  {ScM/äih 
X,  3.  <7«r/tf»  IV,  3.  Araekm  IX.  i),  liabban  Gamaliel  I  (Boaeh  hatekana 
n,  5.  Oitiut  IV,  ^3),  Babban  Jochanan  beo  Sakkai  (Sukka  III,  12.  Boseh. 

hoJtrhana  IV,  1.  8.  4.  Sota  IX,  9.  Mcnacholh  X,  ')),  R.  Akiba  {Maasrr  schrni 
V,  8.  Xnst'r  VT.  1.  Sarihiilriii  TTI.  4j,  überhaupt:  SchfhUtli  TV.  1.  Chafla 
IV,  7.  BiHurim  III,  7.  Srhckaifm  VII,  5.  Jovia  II,  2.  Krihuhoih  V,  3.  Nc- 
darim  XI,  12.  Gittin  V,  Ö.  Edtyofh  VII,  2.  TehtU  Jörn  IV,  5.  -  Vgl.  auch 
Hamburger,  Real-£nc.  fSr  Bibel  und  Talmud,  Supplementbd.  II,  1891,  S. 
-I— r^^'^  rArt.  „(k'sotzesanfhebung^.  Der».  Sappl.  III,  1892,  S,  27—30  (Art 
„Binden  und  L<'>sen"). 

17*  Di^s  (rjlt  trotz  des  in  Aum.  7  erwäliDtea  Zugeätttudtüsses.  S.  bes. 
Weber  iHiü'. 

18)  Daaa  diese  nachtriigUcbe  geldirte  BegrOndung  der  Halacha  oft  auf 

ganz  andere  Sätze  der  Schrift  recurrirt.  als  auf  die,  aus  weMu  n  die  balachi- 
8chen  Sätze  wirklich  entKpmiigen  sind,  sieht  man  z.  B.  aas  der  classLscheo 
Stelle  Schnhfxrth  IX,  1—4. 

19)  .ichahtmth  VIII,  7.  IX,  4.    Sanhedriu  VIII,  2.   Vgl.  Weber  i?.  HD  ff- 

20)  Sie  finden  sich  in  der  Tnscphta  Sanhedrm  Yllfin.  {ei.  Zuckermandel 
p,  427),  in  den  Ähoth  de'RoMi  Nathan  e.  37,  und  am  Schlüsse  der  Mnleitong 
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Schveres",  d.h.  der  Schluss  a  minori  ad  majiis*');  2)  riyä  rnu 
»eine  gleiche  Entscfaeidang*',  d.  h.  der  Schluss  aus  Ghleichaitigem, 
ex  analogia^^);  3)  "hk  s^rü^  2»  ^ein  Hauptsatz  aus  einer 
Schriftstellers  D&mlich  Ableitung  einer  Hauptbestimmang  des  Ge- 
setzes aus  einer  einzigen  Schriftstelle;  4)  D>^^n^  "^tt  at|  „ein 
Hauptsatz  aus  zwei  Schriftetellen^S  5)  b^:)^  tnt^  i^nfi^  bb^  „Allge- 
meines und  Besonderes"  und  „Bc^^onderes  und  Allgemeines**,  d.  h. 
Näherbestiinniung  des  Allgemeinen  durch  (!a>  Besondere  und  des 
Besonderen  durch  das  Allfremeine  ");  6)  "'.nsc  arpaa  in  xs-i"*::  „dorn 
Aehiiliches  an  ehwr  anderen  Stelle",  d.  h.  Naherbestimmung  einer 
Stelle  durr]!  Xuliüllenahni''  einer  anderen;  7)  "r;?«  "'Ss«!  ♦'ine 
Sache  die  sicli  lernt  aus  ihrem  Zu^annneuhange'^  Xäherbestmimuug 
aus  dem  Zusammenhanfire  des  Textes.  —  Diese  sieben  Regeln  wurden 
.später  zu  dreizeliu  erweitert,  indem  luau  die  fünfte  auf  acht  ver- 
schiedene Weisen  specialisirte,  dafür  aber  die  sechste  wegliess.  Die 
Aufteilung  dieser  dreizehn  Middoth  vird  dem  B.  Ismael  zu- 
geschrieben. Ihr  WerUi  f&r  die  richtige  Interpretation  des  Gesetzes 


xutn  Siphra  [üg<dini  Thesaurus  t.  XIV,  595).  Der  Text  im  Siphra  iat.  wenigw 
•tens  nach  dem  Drucke  bei  UgoUni,  Ifidceduiil.  Das  Richtig»  etgidbt  dch 
aii8  dem  fast  wörtlich  überciustimmcnden  Texte  der  beiden  anderen  Quellen. 
Vgl.  Herzfeld  III,  257.  Grätz.  (^.s.h.  der  Juden  Hd.  III.  H.  Aufl.  P.  '_*2n 
(4.  AuÜ.  Ö.  712j.  Dürs.,  Hillel  und  seine  »leben  Interpretationsregeln  (Mo- 
natwehr, fttr  Qeach.  und  Wisaensch.  des  Jndenth.  1651/52.  8.196—102).  Fran- 
kel, L'eber  pHlaatmischo  und  alexaudriuische  Schriftrorschmig  (1854)  S.  15— 17. 
Strack  in  Ilerzor's  il-Enc.  2.  Aufl.  XVIII,  356.  Ders.,  £inleititog  in  den 
Tlialmud,  2.  Aufl.  l^'M,  S.  99. 

21)  Beispiele:  Herachoth  IX,  ü.  Schebiitk  VII,  2.  Bexu  V,  2.  Jebamoth 
Vm,  3.  Nütir  VII,  4.  Sota  VI,  3.  Baha  baihra  IX,  7.  SanMrm  VI,  5. 
Ednjoth  VI,  2.  Aboth  I,  5.  Sebachim  XII,  3.  Chullin  II,  7.  XII.  5.  IWho- 
rnlh  I,  1.  Kerithofh  III,  7.  S.  9.  10.  Negaim  XII,  5.  Machschirin  VT,  V^rl. 
auch  Mielziner,  The  talmudic  nyllogism  or  the  inference  of  Kai  vecliomcr 
{The  Htbrcw  Review  /,  Ciitcüuiali  l!58Ü}. 

22)  Z.  B.  Bexa  T,  6:  „GhaUa  und  Oabmi  sind  dem  Priester  ankommende 
Ge^clienke,  und  ebenso  die  Terumu.  Bo  wenig  mau  nun  letztere  am  Feiertage 
zum  Priestor  hinl>riugeii  darf,  ebensowenig  erstere".  —  Kin  anderes  Beispiel: 
Äradtin  IV  ßn.  —  An  beideu  Stelku  iat  auch  der  Aufdruck  n^V3  n^U  ge- 
braucht. —  Beides  M^rial  a.  bei  Ad.  Schwärs,  Die  henuenaatiiahc  Ana> 
logie  m  der  talmadisdien  Litteratnr,  Wien,  Jahresbor.  der  tataelit*theoL  Lehr- 
anstalt, 1807. 

23'i  In  den  dreizehn  Middoth  de«  R.  Isma«»l  ipt  diosr  FiL'ur  auf  acht  ver- 
achiedeno  Weisen  specialisirt ,  z.  B.  durch  die  Formel  "pi>2i  3*33  „Allge- 
meines ond  Besonderes  und  Allgemeinea",  d.  h.  Niherbestinunnng  zweier  all- 
gemeiner Ausdrücke  durch  einen  dazwischen  stehenden  specicll« n ,  vvi*  /..  B. 

fh'uf.  14.  2(5,  MO  der  am  Anfang  und  am  Schlüsse  gebrauchte  .«illL'ciiieine  Aus- 
druck „alles  waM  deine  Seele  gelüstet",  beschränkt  wird  durcli  die  daxwiachen 
{Stehenden  Worte  „Binder,  Schafe,  Wein,  berauächeudes  Getränke". 
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wild  Ton  Seite  des  rabbiniscliea  Judenthums  so  hoch  angeschlagen, 
dass  jeder  orthodoxe  Israelite  sie  täglich  als  integnrenden  Bestand- 
theil  des  Morgengebetes  recitirtili -^i. 

Die  Materien,  welche  den  Gif^enstand  der  juristischen  For- 
schung der  Srhriftgeiehrteii  l)ildeten.  waren  im  Wesentlichen  durch 
die  Thora  selbst  .o'e^j:eben.  Den  breitestfn  Hamn  nchnit-n  flnriii  die 
Vorschriften  über  den  priesierliclieu  üpierdienst  und  die  reiifriösen 
Gebräuche  ttbi  rhaupt  ein.  Denn  das  Eigenthümliche  des  jüdischen 
Gesetzes  ist,  dass  es  voi'wie^end  Cultusgesetz  ist.   Es  will  in 
erster  Linie  gesetzlich  feststellen,  auf  welche  Weise  Gott  zu  ehren 
ist:  welche  Opfer  ihm  darzahringen,  welche  Feste  ihm  zu  feiern 
sind,  wie  för  den  Unterhalt  der  ihm  dienenden  Priesterschaft  za 
sorgen  ist,  welche  religiösen  Gebräuche  fiberhanpt  zu  beobachten 
sind.  Alle  anderen  Materien  nehmen  im  Vergleich  hierzu  einen 
relativ  geringen  Baum  ein.  Diesem  Inhalt  des  Gesetzes  entspricht 
auch  das  Motiv»  aus  welchem  überhaupt  die  eifirige  schriftgelehrte 
Beschäftigung  mit  demselben  entsprungen  ist:  man  woUte  durch 
die  pünktliche  Auslegung  des  Gesetzes  eben  dafür  sorgen,  dass 
keines  der  Rechte,  die  Gott  für  sich  in  Anspruch  nimmt,  ancli  mir 
im  rjnringsten  verletzt.  \  ieliiiehr  alle  aufs  gewissenhafteste  und  im 
vollsten  Umfange  bn  liaclitct  würden.    So  sind  denn  durch  die 
Arbeit  der  Schriftgelehrten  j  vor  allem  ausgebildet  wurden:  1)  die 
Vorschriften  über  die  Opfer,  die  verschiedenen  Arten  derselben, 
die  Anlässe  zu  ihrer  Üarbriuguug  und  die  Art  und  Weise  der  Dar- 
bringung nebst  allem,  was  damit  zusammenhängt,  also  das  gesammte 
Opfer-Bitual;  2)  die  Vorschriften  fiber  die  Feier  der  heiligen 
Zeiten,  namentlich  des  Sabbaths,  aber  auch  der  Jahresfeste:  Passa, 
JPflngsten,  Laubhütten,  Versöhnungstag,  Keigahr;  3)  die  Vorschriften 
ftber  die  Abgaben  an  den  Tempel  und  die  Priesterschaft: 
über  die  Erstlinge,  Hebe,  Zehnte  Erstgeburt,  Halb-St  kelsteuer,  über 
Gelübde  und  freiwillige  Gaben,  und  was  dabei  in  Betracht  kommt: 
Auslösiinc:,  Abschätzung,  Veruntreuung  u.  dgl:  endlich  4)  die 
mancherlei  sonstigen  reli^ösen  Satzungen,  unter  welchen  bei  weitem 
den  meisten  Raum  einnelimen  die  Vorschriften  iihor  rein  und 
unrein.  Die  darauf  bezüglichen  Bestimmungen  des  Gesetzes  wurden 


34}  Sie  findea  »ich  daher  in  jedem  jüdischen  Siddur  (Gebetbuch);  ausser- 
dem in  der  Einleitung  jnim  S^pkr^  —  Vgl  Waekner,  ÄntiqttÜatea  Mraeorum 
1,  488—^3.  BedeBBchsti,  KinililuAe  "VexfumiDg  der  heutigM  Judw  III, 

237— 24C  (mit  Bei.spielen).  Pinn  er,  Uebersetzung  des  Trsctates  BenullOth, 
Einleitung  foi.  17b— 2»>.  Pref^spl  in  Herzog's  Keal-Euc.  1.  Aufl.  XV,  651  f. 
Weber,  System  der  altaynagogaleu  paläst.  Theol.  S.  luti— 116.  Strack  in 
Hersog'B  Beal-Eoc.  2.  Aafl.  XVm,  368.  Ders.,  Elnl  in  denTbahnud,  2.  Aufl. 
8«  99  C 

Sefcftrer,  aeioUchto  D.  9.  Anll.  22 
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für  die  Schriftgclclirteu  eine  unrrscliöj)f liehe  (i»uelli'  zur  üebung 
des  peinl  ich  stell  und  pfewissenhaftestcn  Scharfüiim}>.  Walirhaft 
cndluis  imd  unabsehbar  sind  die  Salzun^^rn,  durch  welche  festgestcdlt 
Aviirde,  unter  welcheu  Unistiindeii  Vtiiiureluigungcu  bewirkt  und 
mit  welchen  Mitteln  sie  wieder  beseitigt  werden  können.  —  Diese 
religiösen  Satzungen  bildeten  aber  doch  keineswegs  den  ausschliess- 
liclien  Stoff  für  die  Arbeit  def  Schriftgel^irteii.  Das  Gesetz  Mosis 
enthält  auch  die  Grundzüge  eineB  Criminal-  und  GiTilrechtes; 
und  die  praktischen  Anforderungen  des  Lebens  boten  hinreichende 
Veranlassungt  auch  diese  Materien  veiter  auszubilden.  Allerdings 
sind  die  betreflfenden  Materien  nicht  gleichmässig  bearbeitet  worden. 
Am  eingehendsten  wurde  das  Eherecht  entwickelt,  theils  weil 
das  Gesetz  hierzu  am  meisten  Veranlassung  bot,  theils  weil  es  am 
en^jrsten  nut  dem  relifri^iscn  Oebiete.  zusammenhinpr.  Nicht  ganz 
mit  derselben  Ausführlichkeit  t^ind  in  der  Mischna  die  übrigen  Ge- 
biete des  Civilrechtes  behandelt  (in  den  Tractaten  Baba  kaninia, 
Baba  mezia  und  Baba  bathra),  und  noch  weui^i  r  ist  das  Criminal- 
recht  ausgebaut  (in  den  Tractat4>n  Sanhedrin  und  Makkoth).  So 
gut  wie  völlig  iguurirt  wird  das  Gebiet  des  Staatsrechtes.  Zu 
dessen  Ausbildung  bot  allerdings  die  Thora  nur  äusserst  geringe 
Veranlassung,  und  die  etwa  darauf  verwendete  Arbeit  wäre  in 
Anbetracht  der  politischen  Verhältnisse  auch  yOllig  nutslos  ge- 
wesen'*). 

I  2.  Die  Haggada. 

Von  ganz  anderer  Ai  t  als  der  halachische  Midrasch  ist  der  so- 
genannte haggadische  Midrasch,  d.  h.  die  Bearbeitung  der 
geschiclitlirhen  und  religiös-ethischen  Partien  der  heiligen  Schriften. 
Während  beijeueni  die  13(  arl)eitung  dueli  vorwietrend  in  einer  Ent- 
wickelung  und  Furtbildun<x  des  wirklich  im  Text  (legelienen 
besteht,  nimmt  dit-  haggadische  JicarlM-itung  ilii-en  Inhalt  zum 
gi'össten  Theil  nicht  aus  dem  Text(s  sondern  sie  trägt  ihn  in  den- 
selben ein.  Sie  ist  eine  Bereicherung  und  Umbildung  des  Gegebenen 
nach  den  Bedflrfnissen  und  Anschauungen  der  späteren  Zeit  Den 
Ausgangspunkt  bildet  allerdings  anch  hier  der  gegebene  Text 
Und  es  ündet  immerhin  auch  hier  zunächst  eine  ähnliche  Bearbeitung 
statt,  wie  bei  den  Gesetzesstellen:  man  bearbeitet  die  Geschichte, 
indem  man  die  verschiedenen  Angaben  der  Texte  mit  einander 
comblnirt,  einen  aus  dem  anderen  ergänzt,  die  Chronologie  fast- 


25)  Die  Belege  für  Obiges  giebt  die  iDhaltsabenicht  aber  die  Miachua 
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stellt  und  derpfl;  oder  mau  beai'beitet  die  l  eli^iös-etliischcn  Partieu, 
indem  man  aus  einzelnen  Aussagen  der  Piopheteu  dogmatisch-feste 
Lehrsätze  forumlirt,  diese  in  Beziehung  zu  einander  bringt  und  so 
eine  Art  von  dogmatischem  System  gewinnt  Aber  diese  strengere 
Art  der  Bearbeitttng  wird  doch  ttberwacheri  Ton  der  viel  freieren, 
▼elcihe  in  vOUig  zwangloser  Weise  mit  dem  Texte  schaltet,  den- 
selben durch  eigene  Znthaten  aufs  mannigfaltigste  ergänzend.  Die 
dorch  solche  Bearbeitong  der  heiligen  Schriften  gewonnenen  ge- 
schichtlichen und  religlSs-ethischen  ^^Lehren"*  nennt  man  nHiin 
oder  rfni«"). 

Fflr  den  geschichtlichen  Midrasch  bietet  ein  sehr  lehrreiches 

Beispiel  schon  eine  kanonische  Schrift  des  Alten  Testamente?:,  näm- 
lich die  Chronik.  Wenn  man  ihre  Erzählung  mit  den  parallelen 
Abschnitten  der  älteren  Gt  sdiichtsbücher  fSainuelis  und  Könige) 
vergleicht,  so  muss  auch  dem  flüchtigen  Beobiichter  die  Thatsache 
aufialleu,  dass  der  Chronist  die  Geschichte  der  jüdischen  Könige 


20'!  Da»  Wort  „Haggada"'  wird  in  der  p^l  erklärt  durcli  „Erzählung, 
{Sage**  {you  i^^iin  —  erzählen).  So  z,  B.  Levy,  ^'euhebr.  und  chald.  Wöru  rb, 
«.  V.  msut  und  man;  Ofidemanii,  Haggiid*  und  Ifidruwii-Haggada,  in: 
Jttbdadirift  sam  neunagsten  Geburtotag  des  Dr.  L.  Zutus,  Berlin  1884»  B.  111 

—121  (erklärt  man  -=  mündliche  „Sage"  im  Gegensatz  zu  2p:  =  „Schrift"); 
Drrenbonrg,  TJnngafia  rf  Ijrfrnde,  in:  Ro-uf  ^ftfdrs  juives  f.  TX.  18.S4, 
p.  yui— 304  (stimmt  Güdemann  bei).  —  Gegen  diese  iierkommliclie  Erklärung  s. 
Bacher,  The  Origin  of  tke  ward  Haggada  {Agadn)^  in:  The  Jewish  Quarterty 
Rofiew  toL  IV.  isOl*.  p.  40(3—429.  Bacher  fuhrt  in  übeizeDgender  Wfilae  Fol- 
gendes aus;  In  Mechilta  und  Siphre  wird  T^sn  als  Synonymnm  von  n»^  ge- 
braucht airan  *T<5:3  „die  Schrift*t<dle  lehrt"  oder  gewöhnlich  bloss  T***?  „sie 
lehrt"  (eigentlich  „sie  zeigt  au")  dient  hier  zur  Einführung  einer  Folgerung 
tau  einer  Sdiriftstelle,  und  swar  sowohl  l»ei  lialachischen  als  bei  nidit'hala* 
chischen  Erörterungen  (S.  410—419).  Im  Sipbrn  daircLO  n  wird  'T'J«  nicht  mehr 
gebraucht.  V.i  i^t  jetzt  ganz  durch  das  gleichbeib  utvnde  12^10  verdrängt 
(S.  422).  ErHtcrcä  gehört  also  einem  älteren  Sprachgebrauch  au,  der  in  der 
Schale  Ismael's  noch  beibehalten^  in  der  Schale  Aldba^s  aber  TerlaaBen  ist 
(S.  434).  Dagegen  jetefe  das  Bnbetantiv  rn»r  mit  Sänsofarinkung  auf 
die  nicht-halachischen  ErklSrungeu  gebraucht  (S-  424—427).  Hit  rnarh  ist  also 
.^Ittggada"  jede  nicht-haluchische  „Lehre",  die  ans  einer  SchritUtclIe  gezogen 
wird.  Was  die  Wortform  anlangt,  so  sind  die  Schreibungen  ,,Haggada"  und 
,,Aggada"  gleichbereditigt.  Ersteres  ist  babylonisch,  letsteres  palaetinensiseh, 
wie  überhaupt  im  palftstinensischeu  Dialect  die  Form  h^9fin  häufig  durch  die 
Form  rj^rrx  cr?rtrt  wird.  Ful^eb  ist  die  Schreibung  „Agada"  (S.  429).  So 
weit  Bacher.  —  In  einer  Stt  lle  di  r  Miscbna  {Ncdarim  IV,  werden  als  drei 
Unterrichtsgegenstände  neben  einander  genannt:  (Exegese),  ms^Jn  (ge- 

setstiche  Lehren),  Tf»X9s,  (nicht-geaetBliche  Lehren).  Der  Ifidnsch  ist  die 
Grundlage  der  beiden  letzteren.  —  Udu  r  einige  Einzelheiten  de»  mittel- 
alterlichen Sprachgebrauches  handelt  Bai- her,  JJmueh  et  Jlaggada  {Beoue  des 
itudu  juives  t.  XXIII,  IBÖl,  jt>.  311—^13). 

22* 
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diuch  eine  ^;iu/e  ('lasse  von  Nachrichten  bcreicliiTt,  von  welchen 
die  älteren  t^uelieii  so  gut  wie  nichts  haben,  nämlich  durch  die 
Erzählungen  von  den  maucherlei  Verdiensten,  welche  sich 
nicht  nur  David,  sondern  auch  eine  Anzahl  anderer  frommer  Könige 
am  .  die  Erhaltung  und  reichere  Ausgestaltung  des  prie- 
sterlichen  Cultns  erworben  haben.  Es  ist  dem  Chronisten  ein 
hesonderes  Anliegen,  zu  berichten,  welche  gewissenhafte  Fürsorge 
diese  Könige  den  Cultus-Institutionen  zuwandten.  In  den  älteren 
Quellen  findet  sich  von  diesen  Nachrichten,  welche  sich  durch  die 
ganze  Chronik  hindurchziehen,  so  gut  wie  gar  nichts.  Nu»  könnte 
man  freilich  sagen,  das  Fehlen  derselben  in  unseren  Büchern  Sa- 
niudis  und  Könige*  s(  i  noch  kein  Beweis  der  Ungescbichtlichkeit: 
der  Clironist  habe  sie  eben  aus  anderen  Quellen.  Allein  das  Eir^en- 
thiiiuliclie  ist.  dass  auch  die  Institutionen  selbst,  durch  deren  Pfle^^e 
sich  jene  Könige  ausgezeichnet  haben  sollen,  überhaupt  erst  der 
nachexilischen  Zeit  angehören,  wie  sich  das  wenigstens  in  der 
Hauytsache  noch  bestiniHit  nachweisen  lässt  (s.  §  24).  Augenschein- 
lich hat  also  der  Chronist  die  filtere  Geschidite  unter  einem  be- 
stimmten, ihm  sehr  wesentlich  erscheinenden  Gesichtspunkte  be- 
arbeitet: wie  für  ihn  selbst  der  Cultns  die  Hauptsache  ist,  so 
mfissen  auch  die  theokratisehen  EOnige  durch  ihr  Interesse  ffir 
den  Cultus  sich  ausgezeichnet  haben.  Dabei  verfolgt  er  zugleich 
den  praktischen  Zweck,  das  gute  Hecht  und  den  hohen  Werth 
dieser  Institutionen  darzuthun,  indem  er  zeigt,  wie  schon  die  her^ 
vorragen  (Ist  eil  Könip:e  sie  gepflegt  halien.  Der  Gednnke.  dass  dies 
eine  Fälschung  der  (Jeschichto  ist,  hat  ihm  vennuthlich  sehr  ferne 
gebMjrn.  Kr  glaubt  sie  zu  verbessern,  indem  er  sie  nach  den  Be- 
diirliii>sen  seiner  Zeit  bearbeitet.  Sein  Werk  oder  vielnieiir  das 
grössere  Werk,  aus  welchem  unsere  Chronik  wahrscheinlich  nur 
ein  Auszug  ist,  ist  daher  recht  eigentlich  ein  geschichtlicher 
Midrasch,  wie  es  denn  von  dem  abküi-zenden  Bearbeiter  aus- 
dracklich  auch  als  solcher  {l6yrc)  bezeichnet  wird  (EI  Chvn,  13, 22. 
24,27)«'). 

Die  hier  beschriebene  Methode  der  Bearbeitung  der  heiligen 
Geschichte  hat  nun  in  der  späteren  Zeit  ttppig  fortgewuchert  und 

ininier  kühnere  Bahnen  eingeschlagen.  Je  höher  das  Ansehen  und 
die  Bedeutung  der  heiligen  Geschichte  in  der  Vorstellung  des  Volkes 
stieg,  desto  eingehendi  r  beschäftigte  man  sich  mit  ihr;  desto  mehr 
fühlte  man  sich  aneh  getrieben,  die  Einze  lheiten  derselben  immer 
genauer  festzustellen,  immer  reicher  auszugestalten,  und  das  Ganze 
mit  einem  immer  volleren  und  heileren  Glorienschein  zu  umgebeu. 

27j  Vgl.  Wcllhuuseu,  Geschichte  Israels  I,  23Gf. 
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Namentlich  war  es  die  Geschichte  d«  r  PatriarcheD  und  des  grossen 

Gesetzgebers,  welche  auf  diese  Weise  immer  reicher  ausgeschmückt 
wurde.  Sehr  lebhaft  haben  sich  an  dieser  Art  dei-  Geschichtsbear- 
beitang  auch  die  hellenistischen  Juden  betheüigt.  Ja  man  konnte 
fast  auf  die  Vermuthung  kommen,  dass  sie  von  ihnen  ausgegangen 
[ist,  wenn  nicht  die  Chronik  den  ficgenbeweis  lieferte,  und  wenn 
nicht  die  jL^^nze  Methode  dieses  Midrasch  so  völlig  deoi  Geiste  des 
rabbiiiischen  Schriftgel cltrteuthums  entspräche.  —  Die  Literatur, 
in  welcher  un'^  die  Keste  dieser  haggadischen  (reschichtsbearbeitung 
noch  erhalt«  11  >iüd,  ist  verhältnissmiissir»:  reich  und  mannigfaltig. 
Wir  finden  sie  in  den  Werken  der  Hellenisten  Demetrius,  Eu- 
polemns,  Artapanus  (s.  über  sie  §  33);  bei  Philo  und  Jose- 
phus29\  in  dun  sogenannten  Apokalypsen  und  ülHihaupt  in  dfir 
pseudepigraphischen  Literatur ^^i;  vieles  auch  in  den  1  aiga- 
men  und  im  Talmud;  das  meiste  aber  in  den  eigentlichen  Midra- 
Bchim,  welche  ex  professo  der  Bearbeitung  der  heiligen  Texte  ge- 
widmet sind  (s.  darfther  oben  §  3).  Unter  diesen  ist  der  älteste  das 
sogenannte  Buch  der  Jubiläen,  welches  als  das  eigentlich  classische 
Muster  dieser  haggadischen  Bearbeitung  der  heiligen  Geschichte 
gelten  kann.  Der  ganze  Text  unserer  kanonischen  Genesis  ist  hier 
in  der  Weise  reproducirt»  dass  die  Einzelheiten  der  Geschichte  nicht 
nur  chronologisch  flxirt,  sondern  auch  durchweg  an  Inhalt  bereichert 
und  im  Gcschmacke  der  späteren  Zeit  umgebildet  sind.  —  Zur  Ver- 
anschaulichung dieses  Zweiges  der  sclirift gelehrten  Thätigkeit  seien 
im  Folgenden  wenigstens  einige  Beispiele  namhaft  gemacht  3^). 

Die  Schöpfungsgeschichte  wurde  z.B.  in  folgender  Weise 
ergänzt:  JZehn  Dinge  sind  am  Vorabend  des  Sab]»atli  in  der  Ahond- 
dämmenmg  erschaffen  worden.  1)  Der  Schlund  der  Erde  (für  Korah 
und  seine  Hotte),  2)  die  Mündung  des  Brunnens  (Mirjam's),  3)  der 
Mund  der  Eselin  (Bileum's),  X)  der  Regenbogen,  5)  das  Manna  in 
der  Wüste,  6)  der  St^h  (Mose's),  7)  der  Schamir  (ein  Wurm,  der 
Steine  spaltet),  8)  die  Buchstabenschrift,  9)  die  Gesetztafelschrift^ 


28)  Ueber  Joseph  üb  s.  Zudz,  Die  gottesdienstlichen  Yortiigc  der  Juden 
S.  120.  tini]  dir  oben     3  (2.  Aufl.  I,  79  f.)  genannte  Literatur.  Ueber  P Iii  1  o 
Bonlhrungt  n  mit  dem  palästiDeauBchea  Midrasch  s.  Siegfried,  Philo  von 
Alejtaudriu  S.  142 — 159. 

29)  Vgl  bes.  Fahrieiutt  Codex  pseudepigraphus  Vettrit  ntfantenti 
(2  Bde.  1713^1723),  dessen  Werk  so  geordnet  ist,  dass  nach  der  chronologi« 
scheo  Reihenfolge  der  biblischen  Personen  die  aof  Jeden  besfiglich^Literatur» 
Beste  zusammenpestcllt  werden. 

3t»)  Vgl.  überhaupt:  Hartmanu,  Die  enge  Verbindung  etc.  S.  4G4 — 514. 
fierzfeld,  Gesch.  d.  Volkes  Jisrael  III,  490—502.  Ewald,  Gesch.  des  Volkes 
lanel  I,  28611: 
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10)  die  steinernen  Tafeln.  Einige  rechnen  dazu:  die  bösen  Greister, 
das  Grab  Mosens  und  den  Widder  unseres  Vatei*s  Abraham;  noch 
andere  rechnen  dazu  die  » rstt-  Zange  zur  Verfertigung  künftiger 
Zangen*'^').  —  üeber  das  Leben  Adam's  bildete  sich  ein  reicher 
Sagenkreis,  den  wir  namentlich  aus  seinen  Niederschlägen  nnd  Fort- 
ibildungen  in  der  christlichen  und  in  der  spätjüdischen  Literatur 
kennen  —  Der  anf  ▼änderbare  ^eise  zn  Gott  in  den  Hiinmel 
Terseizte  Henoch  erschien  besonders  geeignet»  himmlische  Geheim- 
nisse den  Menschen  za  offenbaren.  Ein  Buch  mit  solchen  Offen- 
barungen warde  ihm  daher  schon  gegen  Ende  des  zweiten  Jahrb. 
vor  Chr.  zugeschrieben  (s.  §  32).  Die  spätere  Sage  rühmt  seine 
Frömmigkeit  und  beschreibt  seine  Himmelfahrt^^).  Der  Hellenist 
Eupolemus  (oderwersonstder  Verfasser  des  betrefl'enden  Fragmentes 
ist)  bezeichnet  ihn  als  den  Erfinder  der  Astrologie  ^^l  —  Selb^?tver- 
ständlich  hatte  Abrahain,  der  Stamnu'ater  Isra»  !'--  «  in  ganz  beson- 
deres Interesse  für  diese  Art  der Gescl)i(•llt>^betrachtll^g.  Hellenisten 
nnd  Palästinenser  beniiiiiten  sich  in  gleicher  Weise  um  ihn.  Ein 
jüdischer  Hellfuist  schrieb,  ^vahrsf•llt'inlich  schon  im  dritten  Jahrh. 
vor  Chr.,  unter  dem  Namen  des  li(>katÄus  von  Abdera  ein  eigenes 
Buch  über  Abraham'-^).  Nach  Artapanus  u titerrichtete  Abraham 
den  König  Pharethothes  von  Aegypten  in  der  Astrologie^*).  Für  das 
rabbinische  Judenthnm  ist  er  ein  Moster  pharisäischer  Frömmigkeit 
Er  erf&Ute  das  ganze  Gesetz,  noch  ehe  es  gegeben  war'^.  Zehn 
Versuchungen  ~  so  zählte  man  —  hat  er  siegreich  ftbeistanden'^}. 
Infolge  seines  gerechten  Wandels  empfing  er  auch  den  Lohn  aller 

31)  Abotßi  V.  ü. 

32)  Fabriciun,  Codex  psrndcpiyr.l,  1—94.  11,1 — 43.  Hort ^  Art.  „A^bm, 
bock»  of",  in  Satiäk  Wace,  Dictionary  of  chrittian  biography  ml.  I  (lö77j 
p.  34—39.  Dillmanii  in  Henog*B  Beal-Enc.  2.  Aufl.  Xn,  3tt6f.  und  aber- 
haupt  die  iintcu  (:5  "VI,  VI,  4"!  genannte  Literatur. 

33)  Hamburger,  fieal-Enc.  för  Bibel  uod  Talmud.  U.  Abth.  ArU  „Ue- 
nochsage". 

34)  EMeb.  Praep,  evang.  IX,  17. 

3,');  Joseph.  Attit,  I,  7,  2.   Clemem  Aler.  Strom.  V,  14,  113. 

3ü)  Eitne/j.  Praep.  einttg.  IX,  IS.  Vgl.  ai.er  Abralmni  als  Astrologen  auch 
Joseph.  Autt.  I,  7,  1,   Fabriciiis,  Codrx  pscudepiijr.  I,  35<*— 37R. 

37)  Apoc.  ßaruch  c.  bl.  Kidduschin  IV,  11  fin.  Vgl.  Nedarim  III,  11 
«.  fin. 

3s)  Ahoth  V,  3.  Buch  der  Jubiläen  in  Ewnld's  JahrbK  III,  15.  AbaO^ 
de-R-if'l'i  y-tthnn  r.  XI  T/r/--  'h-Rnhh!  E!i'>  <tn  r.  2i)  31.  Targiwi  jcr.  zu  Ocn. 
22,  1.  Fiibricius  1,  311« — »<«•.  Beer.  Leben  Abraham»  S.  190—192.  Schrö- 
der, SatzujQgen  uud  G<?brauche  des  talmudisch-rabbiimcheii  Jadenthums  (1851) 
8.  117^119.  Rdusch,  Daa  Buch  der  Jubiläen  8.  38201  Di«  Audeger  su 
Ab(ah  V,  3  (SnretthuBius'  Mischna  IV,  465.  Taglor,  Saywfft  ofikeJeiM 
Fatkers  p.  iH). 
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ihm  voihergeh enden  ztjhn  Gesehlechter,  welche  durch  ilire  Sünde 
desselben  verlustij^  *^cgangen  waren  ^'^).  —  Im  hellsten  Glorienscheine 
strahlt  der  grosse  Gresetzgeber  Moses  und  seine  Zeit.  Die  Helle- 
nisten stellen  ihn  in  ihren  auf  heidnische  Leser  berechneten  Werken 
als  Vater  aller  Wissenschaft  nnd  Bildung  dar.  Nach  Eapolemns 
ist  Moses  der  Erfinder  der  Buchstabenschrift,  welche  von  ihm  erst 
zu  den  PhOniciem  und  von  diesen  zu  den  Hellenen  gelangt  ist 
Nach  Artapanus  haben  die  Aegypter  Uberhaupt  ihre  ganze  Cultnr 
ihm  zu  verdanken  "1.  Da  ist  es  also  noch  etvas  Geringes,  wenn 
es  in  der  Apostelgeschiclite  nur  heisst,  dass  er  erzogen  war  in  aller 
Weisheit  der  Aegypter,  wiewohl  auch  dies  schon  über  das  Alte 
Testament  hinausgeht  (Arf.  7,  22).  Die  beschichte  seines  Lebens 
und  Wirkens  wird  von  der  heih-nistisclien  und  rabliinischen  Legende 
aufs  ManniLinltigfile  ausofesclnnückt,  wie  das  schon  aus  den  Dar- 
stelhmgen  des  Philo  um!  .losephus  zu  sehen  ist*n.  Man  kennt  die 
Namen  der  agyptibcht  n  Zauberer,  welche  von  Moöcs  und  Auron  be- 
siegt wurden:  Jannes  und  Jambres  (U  TimotJi.  3,  S).  Bei  dem  Zug 
durch  die  Wüste  wurden  die  Israeliten  nicht  nur  einmal  auf  wun- 
derbare Weise  durch  Wasser  aus  einem  Felsen  getrfinkt^  sondern 
ein  wasserspendender  Fels  begleitete  sie  während  der  ganzen 
Wanderung  durch  die  Wflste  (I  Kor,  10,  4).  Das  G^tz  ist  nicht 
durch  Gott  selbst  dem  Moses  gegeben,  sondern  durch  Vermittelung 
von  Engeln  an  ihn  gelangt  {Act.  7,  53.  Gal,  3,  19.  ILbr.  2, 2;  dazu 
Bleek  und  andere  Auslegen.  Zu  der  Vollkonnnenheit  seiner  Offen- 
bavunsT  gehört  auch  dies,  dass  es  auf  den  auf  dem  Berge  Ebal 
aufgerichteten  Steinen  (Dntf.  27.  2  ff.)  in  sielizip;  Sprachen  auf- 
geschrieben wurde  ^^).    Da  die  beiden  Luglückstage  in  der  Ue- 

:W,  Ahoth  V,  J.  —  Vgl.  üherh.  Beer,  Iif»bpn  Abraham  «*  nach  Auffassung 
der  jüdischen  Sage.  Li>ipzig  läü9.  Grün  bäum,  Neue  Beitruge  zur  semi- 
tischen  Sigenkunde  1893,  S.  8£k-132.  BoDwetsch,  Die  Apokalypse  Abnip 
hams  1897,  S.  41-^. 

40)  Eupolemua:  Eus-h.  Praep.  cmmf.  IX,  20—  Clemens  Alex,  Strom,!, 
22,  153.    Artapanus:  Euseh.  Praep.  rrnnfj.  IX,  27. 

41)  Philo,  Vita  Mösts,  Josephns,  Antt.  II— IV.  Xgi.üherh.  Fahricius, 
Codex  pseudepigr.  I,  b25— b«ÄS.  II,  111—130.  Beel,  Leben  Moses  nach  Auf« 
finaong  der  jfldiBchen  8age.  Leipzig  1803. 

42)  Sota  MI,  5,  mit  Bcnitung  auf  Deut.  27,  8:  „deatlidi  (also 
für  Alle  vorf^tHnfHifhl  ririfcgraben".  Dio  To  ?]irachop  ent*prfchpn  den  70 
Völkern,  welche  man  nach  Gen,  10  annahm;  s.  Targum  Jonathan  zu  Gen.  11, 
7—«.  Deut.  32.  8.  Pirlcc  äe-rabbi  Elieser  c.  24  bei  Wagenseil  zu  Sota  VII,  5 
in  Surenhusius'  Hischmi  III,  263.  —  Eine  AuftShlung  der  70  oder  72  Vftlker 
nnd  Sprachen  der  Welt  auf  Grund  von  Gen.  lO  findet  »ich  in  verschiedeuen 
christlichen  Chroniken  (s.  darüber  Gut^^chmid,  Kleine  8chrift<.*u  Bd.  V,  1894, 
S.  240—273,  5S5— 717).  —  Auf  der  Annahme  von  70  Heiden  Völkern  beruht  ea 
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schichte  Israels  der  17.  Tammus  und  der  9.  Ab  sind,  so  mflssen  auf 
einen  jener  beiden  Tage  insonderheit  auch  die  nnglficklichen  Er- 
eignisse der  mosaischen  Zeit  fallen;  am  17.  Tammus  wurden  die 

Gesetzestafeln  zerbrochen,  und  am  9.  Ab  wurde  yeifögt,  dass  die 
Generation  Mosis  nicht  in  das  Land  Kanaan  kommen  solle**). 
Reichen  Stoff  zur  Sagenbildung  boten  auch  die  wunderharen  Um- 
stände bei  Mosis  Tod  {Drnt,  M)**).  üm  seinen  Leichnam  stritt 
bekanntlich  der  Er/eii^el  Michael  mit  dem  Satan  {Jtidae  9\  —  In 
ähnlicher  Weise  wie  die  Urgeschichte  Israelis  ist  auch  noch  die 
Geschichte  der  uachmosaischen  Zeit  durch  den  historischen 
Midrasch  bearbeitet  worden.  Hier  nur  ein  paar  Beispiele  aus  dem 
Neuen  Testamente.  In  der  Liste  der  Vorfaliren  David's  kommt  iu 
I  der  Chronik  und  im  Buch  Ruth  ein  gewisser  Sahna  oder  Salmon, 
Vater  des  Boas,  tot  (I  CS&ron.  %  11.  Ruth  4,  20  f.).  Der  historische 
Midrasch  weiss,  dass  dieser  Salmon  die  Bahab  zur  Frau  hatte  {Eo. 
Matth,  1,  5)^^.  Die  Dflrre  und  Hungersnoth  zur  Zeit  des  EÜias 
(I  Reg.  17)  dauerte  nach  dem  historischen  Midrasch  Jahre,  d.  h. 
die  H&lfte  einer  Jahrwoche  (Luc.  A,  25.  Jnc,  5,  17)**).  Unter  den 
Märtyrern  des  alten  Bundes  nennt  der  V  erfas fks  Hebräerbriefes 
auch  solche,  die  zersägt  wurden  iHebr.  li,  :il>.  Er  meint  damit 
den  Jesajas,  von  dem  die  jüdische  Legende  dies  berichtet*^. 

bereits,  wenn  im  Buch  Henoch  70  Engel  zn  „Hirten*'  der  Völkerwelt  bestellt 

werden  s.  unten  i|  32,  V,  2).  Uebor  die  70  Sprachen  8.  auch  Schclalim  V,  1 
(Mordechai  verstand  70  Sprachen);  über  die  Zahl  7f  i  üTicrhaiipt:  Steinschnei- 
der, Ze!t«rlir.  der  DMG.  TV,  1850,  8.  Hf.— IVo  (hier  S.  150—157  über  dir 
Kationen,  Öpraeheu  und  Engel),  üeber  die  Erläuterungen  der  Völkertafel  in 
Talmud,  lüdnecfa  undTargum:  Krauss,  Honatiachr.  t  Gesch.  n,  Wissenach. 
des  Judenth.  39.  Jahrg.  1894/95,  S.  1  ff.  49  ff. 

■IM)  Taanith  IV,  0;  dazu  die  Stellen  der  Gemara  bei  Landius  in  Suren- 
husiuH'  Mischna  II,  382  f. 

44)  Vgl.  schon  Joseph.  Anft.  IV,  8,  48. 

45)  Nadi  einem  anderen  Midraach  {MeffiUa  14b)  war  Bahab  die  Fmn 

des  Josua. 

4«),  Ebenso  Jalkut  Srhivioni  bei  Surenhtisius  Bißkoq  xarttX)My^g  p.  681  sq. 
—  Uebcr  die  Elias- Sagen  überhaupt  vgL  S.  K.,  Der  Prophet  Elia  in  der 
L^^de  (Monatssehr.  £  Gesch.  und  WiasenscL  des  Judenth.  1863,  241—255. 
281—296).  Hamburger,  Beal-Enc  fDr  Bibel  und  Talmud  I.  Abth. 

47)  Äscensio  Isajae  {al.  Dillmann  l'^TTi  f.  V.  Jchamoth  49b.  Justin.  Dial. 
c.  Tryph.  c.  120.  Teriullian.  de  paiietitia  c.  14,  scorpiarc  e.  8.  Hippolyt,  de 
Christo  et  ÄtUichristo  c.  30.  Grames  epist.  ad  African.  c.  9,  cominent.  ad 
Maiih,  18,  57  und  23,  87  {ojyp.  «d.  Lommattgeh  JSI,  49.  W,  238  sq.).  Oommo- 
dtati.  Carmen  i^totoget  V.  509  («'^  Ludicig).  Priscitlian.  Hl,  »50  ed.  Schepss 
p.  47.  Ih'rropymv^  ronnftcnf.  ml  Isiiinm  c.  Tu  fh).  fopp.  ol.  Ynllarsi  IV,  666). 
Noch  mehr  iiatri-^ti^che  ötellen  bei  Fabricius,  Vodcjc  psauicptyr.  1,  1088  «g. 
Wetsteiu  uud  lileek  zu  Eebr.  11,  .37,  und  in  Otto's  Anmerlnrng  voLJutim. 
Tryph,  12a 
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>Vie  bei  der  heiligen  Geschichte,  so  ist  auch  bei  dem  religiös- 
ethiM  hen  Inhalt  der  heilifren  Schriften  die  Bearbeitung  tnne 
dopj  ii  lartige:  tUeils  wirkliche  i5ear)u;itung  des  Gegebenen  durch  Com- 
biiKitiun,  Sc'hliissfülgerunfr  und  derfrl.,  theils  aber  auch  frei»-  Ergän- 
zung durch  die  luanuigfaltigeu  Gebilde  dt-r  schöpferischen  religiösen 
Sptjculatioü.  Beides  greift  unnierklich  in  einander  über.  Nicht 
wenige  dogmatische  VorsteUiingeii  und  Hegrifte  der  späteren  Zeit 
sind  wirklich  dadurch  entstanden,  dass  mau  das  vorliegende  JSchrift- 
■wort  zum  Oegenstami  der  „Forschung**  gemacht  hat;  also  durch 
Keflexion  über  das  Gegebene,  durch  gelehrte  Schlussfolgeruugeu 
und  Combinationen  auf  Grund  desselben.  Aber  eine  noch  viel 
reichere  Quelle  neuer  Bildungen  war  doch  die  frei  schaltende  Phan- 
tasie. Und  das,  was  auf  dem  einen  und  anf  dem  andern  Wege  ge- 
Wonnen  wurde,  Terschmolz  fortwährend  ineinander.  An  das  dnrch 
Forschung  Gefimdene  schlössen  sich  die  freien  Gehilde  der  Phan- 
tasie an,  ja  die  entere  folgte  in  der  Regel  hewusst  oder  unhewusst 
ohnehin  demselhen  Zuge,  derselben  Richtung  und  Tendenz  wie  die 
letztere;  Und  wenn  die  freien  Schöpfungen  der  Speculation  feste 
Gestalt  gewonnen  hatten,  wurden  sie  hinwiederum  durch  schul- 
gerechten Midrascli  aus  der  Schiift  abgeleitet. 

Diese  forschende  und  unablässig  Neues  schaffende  theologische 
Arbeit  erstreckte  sich  auf  das  gesammte  Gebiet  der  religiösen  und 
ethischen  Anschauungen.  Eben  durch  sie  hat  der  religiöse 
Vorstellungskreis  Tsraers  im  Zeitalter  Christi  einerseits 
den  Charakter  des  Phantastischen,  andererseits  den  des 
Schnlmässigen  erhalten.  Denn  die  religiöse  Ent^iekelung  ist 
nicht  mehr  bedingt  und  geleitet  durrh  die  wirklich-religiöse  Pro- 
ductionskraft  der  Propheten,  sondern  theils  durch  das  Walten  einer 
zügellosen,  nicht  walirhaft  ndigiösen.  wohl  aber  <lie  religiösen  Ob- 
jecte  behandelnden  Phantasie,  theils  durch  die  schulmässige  Re- 
flexion der  Gelehrten.  Beides  beherrschte  in  dein  Masse  die  Ent- 
wickelnng,  als  das  wahrhaft  religi(>s(i  Leben  an  innerer  Kraft  verlor. 

Mit  dieser  KichUing  der  ganzen  Entwickelung  hängt  es  auch 
zusammen,  dass  man  mit  besonderer  Vorliebe  sich  mit  deiyenigen 
Objecten  beschäftigte,  welche  mehr  an  der  Peripherie  als  im  Cen- 
trum  des  religiösen  Lebens  liegen:  mit  dem  zeitfieh  und  örtlich 
rein  Tranacendenten:  mit  der  zukf&nftigen  und  der  himm- 
lischen Welt  Denn  je  geringer  die  wirklich  religiöse  Kraft  war, 
desto  mehr  musste  Phantasie  und  Reflexion  Tom  Centrum  nach  der 
Peripherie  hin  sich  bewegen;  desto  mehr  mussten  jene  Objecte  von 
ihrem  Mittelpunkte  sich  ablösen  und  an  selbständigem  Werthe  und 
selbständigem  Interesse  gewinnen.  Man  sah  die  Gnade  und  HeiT- 
lichkeit  Gottes  nicht  mehr  in  der  gegenwärtigen  irdischen  Welt, 
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sondern  nur  noch  in  der  zukünftigen  und  in  der  oberen  himmlischen 
Welt  So  hat  man  denn  mit  srossem  Eifer  einei*si'its  die  Escha- 
tologfie,  andererseits  die  iny thologit^clie  Theosophie  ansirebaut. 
Durch  gelehrte  Schrift foi*schun^i:  und  freie  religiöse  Dichtung  er- 
wuchs eine  reiche  Fülle  von  Vorstellungen  über  die  Verwirkiiehung 
des  Heiles  Israel's  in  einer  künftigen  Weltperiode.  Man  stellte  fest, 
unter  welchen  Bedingungen  und  Vorraussetzungen,  unter  welchen 
begleitenden  Umständen,  mit  welchen  Mitteln  und  Kräften  dieses 
Heil  sich  verwirklichen  werde,  vor  allem  aber,  worin  es  bestehen 
und  wie  überschwenglich  seine  Herrlichkeit  sein  werde;  mit  einem 
Worte:  die  messiamsche  Dogmatik  wurde  immer  sorgfältiger  «m- 
gebant  und  reicher  ausgestattet  Ebenso  angelegentlich  beschäf- 
tigte man  sich  aber  auch  mit  der  oberen  himmlischen  Welt:  Gottes 
Wesen  und  Eigenschaften^  der  Himmel  als  seine  Wohnong,  die 
Engel  als  seine  Diener,  die  ganze  Fülle  und  Herrlichkeit  der  himm- 
lischen Welt:  das  waren  die  Objecto,  welchen  die  gelehrte  Befiexion 
und  die  dichtende  Phantasie  mit  Vorliebe  sich  zuwandte.  Auch 
philosophische  Probleme  wurden  dabei  erwogen:  wie  die  Offen- 
barung Gottes  in  der  Welt  zu  denken,  wie  ein  Wirken  Gottes  in 
der  Welt  möglich  sei,  ohne  dass  er  selbst  in  die  Endlichkeit  herab- 
gezogen werde,  inwiefern  in  der  von  Gott  geschaffenen  und  ge- 
leiteten Welt  das  Böse  |  einen  Raum  habe  u.  dgl.  —  Zur  Ent^ 
"wirkelung  der  tbeosophischen  Sperulati'in  ii  gaben  in  den  heiligen 
Sehrilten  besonders  zwei  Abselinitte  Veranlassung:  die  Schöpfungs- 
geschichte f  iT^rs-s  nisjfT?  »  und  der  „Wagen"  des  Ezechiel  (n^^^^il 
d.  h.  die  Eingan trs- Vision  Ezech.  c.  1.  Bei  Erklärung  dieser  beiden 
Abschnitte  wurden  jene  tieferen  göttlichen  Geheimnisse  behandelt, 
die  aber  nach  Ansicht  der  Gelehrten  eine  esoterische  Lehre  bilden 
sollten.  „Die  Schöpfungssreschichte  darf  nicht  vor  Zweien  zugleich 
erklärt  werden,  und  der  ^\'agen  nicht  einmal  vor  Einem,  ausser 
wenn  er  ein  Gelehrter  ist  und  aus  eigener  Einsicht  urtheilen 
kann"^^l  In  diesen  so  sorgfältig  gehüteten  Auslegungen  der 
Schöpfungsgeschichte  und  des  Wagens  haben  wir  die  Anfignge  zu 
Jenen  wunderlichen  Phantasien  über  Schöpfung  und  Geisterwelt  zu 


4S)  Cfiagiga  II,  1.  Vgl.  auch  Megilla  IV,  10.  Näheres  bei  Herxfeld  III, 
410 — 424. —  Hieronymus,  prolofj.  eommentarii  m  Hueh.  (japp»  ed.  VaUartiV 
p.  3):  aggred  iar  Exe^iel  prapketam,  ct^w»  d^fiouUa^  Btkrmeonm  prvbat 

trmJitlo.  Natu  nisi  quis  apud  cos  aeJafem  saccrdotalis  mmisterii,  td  e^t  trict- 
simiim  annvm  imph-rn-if ,  ncc  principia  Gmcseos,  nee  Cantt'ntm  Canticorum, 
nec  liujus  volumiiua  cxordiiim  et  finctn  legen  pennittUur.  —  Idem,  ept'st.  LUl 
ad  Paulimm  e.  8  i^ValUnrH  I,  279):  tertius  {seil.  Euehkt)  principia  et  finem 
tantü  höhet  aheettrilatihut  involuta,  ut  apud  Hebraeos  iriae  partn 
Qeneteoe  onle  omio«  iriginta  non  IqfanHtr, 


Digitized  by  Google 


ni.  Halaeha  und  Haggada.  2.  Die  Haggada. 


347 


erblicken,  welche  in  der  sogenumten  Kabbala  des  Mittelalters  zum 

Abschliisse  ofolanirt  sind. 

Während  die  Aiisles-iinfz:  und  Weit^jrbildung  des  Gesetzes  eine 
verhältnissmässig  streng  geregelte  war,  schaltete  nwf  dvm  (lebiete 
der  religiösen  Speculation  eine  fast  zügellose  ^V  lilkllr,  \  uu  liege l 
und  Methode  kann  hier  nur  in  sehr  uneigentlichem  Sinne  die 
Kede  sein.  Namentlich  felilte  eines,  was  die  Entwickelung  des 
Kechts  zn  einer  so  stetigen  und  festgefügten  machte:  das  strenge 
Traditionspiincip.  Der  Bearbeiter  der  ethisch-religiOsen  Materien 
war  nicht)  wie  der  Ausleger  des  Gesetzes,  verpflichtet»  sich  streng 
an  die  Tradition  za  halten.  Er  konnte  Ml  und  ungehindert  seine 
Phantasie  walten  lassen,  wofern  deren  Producte  sich  nur  überhaupt 
in  den  Rahmen  der  jüdischen  AnschavninsY  einfügen  Hessen.  Eine 
gewisse  Tradition  hat  .sich  freilich  auch  liier  gebildet  Aber  sie 
war  nicht  verbindlich.  Der  religiöse  Glaube  war  verhältnissmässig 
frei,  während  das  Thun  in  um  so  engere  Fesseln  gelegt  wurde ^^). 

49)  Mit  tanem  gewisseiii  wcdd  aadi  nur  relatiTen  Rechte  hat  daher  Moaeg 

Mendelssohn  boliauptot,  das  J udenthum  habe  überhaupt  keine  Dog> 
men  '„Unter  allen  Vorsehriften  und  VcrordminfrCTi  ilc-^  m08aii«ch(  ii  Gesetzes 
lautet  kein  ♦'inzisre«?:  Du  «ollst  elauben  oder  nicht  i;lau1)en;  sondern  alle  heisi^u: 
Du  »ollst  thun  oder  nicht  thunl  Dem  Glauben  wird  nicht  befohlen;  denn 
der  nimmt  keine  andern  Befehle  an,  als  die  den  Weg  dar  Ueberzengung  m 
ihm  kommen",  Mendels-sohu,  Jerusalem,  zweiter  Abschnitt  S.  53  f.  ^  ncsannm  lte 
Sclirin.  II  III,  321).  I>i<  f5c  Ansicht  hat  bei  modernen  Judon  viclCac  hen  Beifall 
gefunden,  indem  mau  darin  eine  Ueberlegenheit  des  Judentliums  gegenüber 
dem  Christ<;nthum  erblickt.  Die  Berechtigung  der  Ansicht  auf  jüdisdiem 
Boden  ist  freilich  nur  eine  relative.  Denn  es  heisst  in  der  Mischna  Smtk»' 
drin  X,  1:  „Folgende  haben  keinen  Antheil  an  der  künftigen  Welt:  Wer  sagt, 
die  Atift  rstohnna:  der  Todten  «pi  nicht  im  Gesetze  jrolt'hrt,  und  da«  Ge^et?! 
stamme  nicht  vom  Himmel,  und  Epikuros  (=  der  Leugner  der  Schöpfung  und 
BegieruDg  der  Welt  durch  Gott}'*.  Als  verbindliche  Glaubenslehren  werden 
also  hier,  wenn  wir  die  Reihenfolge  umkehren,  folgende  drei  aufgestellt:  1)  die 
Schöpfung  uml  I-eitung  der  Welt  durch  Gott,  2)  der  göttliche  Ursprunir  «los 
Gc«ot/'r«,  ^)  dii- Anfi'rytehung  der  Todtcn.  Mninioniflf?*  hat  in  meinem  Com- 
meutur  zu  die!*er  Stelle  sogar  dreizehu  Grundlehren  des  Judeothums  auf- 
gestellt, ohne  deren  Anerkennnnf^  man,  wie  die  Mischna  sagt,  keinen  Antheil 
an  der  künftigen  Welt  haben  könne  (s.  die  lat.  Uebersetzung  von  Maimoiiides' 
Commentfir  iu  Purnihu-iu-«'  Mischna-Ausgabe  FV,  2»).S  f.).  Die  Mendrlssnlnr-che 
Behauptung  liut  <laher  auch  im  Schoossc  de»  modernen  Judenthumä  nicht 
selten  Oppositiou  gefunden  (s.  z.  B.  Leop.  Lüw,  Gesammelte  Schriften  Bd.  I, 
Bsegedin  1889,  8.  31—58:  „Die  Grundlehren  der  Beligion  Israels*',  und  B.  133 
— 170:  „Jüdische  Dogmen''.  Hamburger,  Real.-Enc.  fBr  Bibel  und  Talmud, 
Supplfmentbd.  IT,  Art.  „Glaube").   Aber  eine  gewisse  Berechtigung  ist 

der  Behauptung  Mendelssohu'a  nicht  abzosprecheo.  Und  es  i»t  sehr  intern 
aant,  an  sehen,  wie  Uer  Babbinisnitts  und  Aufklirung  tidk  die  Hand  reidieii. 
Beiden  ist  gemeinsam,  dass  sie  das  Wesen  und  den  Werth  des  wirUich  reli- 
giösen Glaubens  nldit  kennen. 
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Mit  deui  Fehlen  des  Traditionsprincips  auf  diesem  Gebiete  fiel  aber 
überhaupt  jeder  Ke^lator  weg.  Denn  es  friib  für  dcu  „Foi*scher" 
eigentlich  nur  eine  Regel:  das  liecht,  aus  jeder  Stelle  alles  machen 
za  dflrfen,  was  Witz  UDd  Verstand  ihm  eingab.  Wenn  trotsdem 
ancfa  für  die  haggadisehe  Auslegung  gewisse  „Regeln**  anfjafesteUt 
werden,  so  ist  es  eben  nur  die  Willkfir,  die  Mnt  zur  Methode  wird. 
Eine  Ajizahl  solcher  Regeln  likr  die  haggadisehe  Anslegang  finden 
sich  unter  den  32  Middoth  (liermeneutiscben  Grundsätzen),  welche 
dem  B.  Elieser,  dem  Sohne  des  R.  Jose  ha-Gelili  zugeschrieben 
werden  '"!.  Das  spätere  Judenthum  |  hat  gefunden,  dass  es  einen 
^ierfaclit'H  Scliriftsinn  ?:ebf\  der  in  dem  Worte  ct  'ie  (Paradies'  an- 
gedentet  sei.  näiiilicli:  1;  i:rE.  den  einfachen  ud'-r  wörtlichen  Sinn, 
2)  T^G"^  (Andeutung  ,  den  tvpischen,  ailerrorischen  Sinn,  3)  i^for- 
schung),  den  durch  Foi-seiiung  abzuleitenden  Öinn,  4)  lio  (Geheim- 
niss),  den  theosophisclien  Sinn  ^*). 

Die  Art  dieser  exegetischen  Methode  durch  r>ei spiele  anschau- 
lich zu  machen,  ist  um  so  überflüssiger,  als  sie  aus  dem  Neuen 
Testamente  und  der  {?esainmten  altchristlichen  Tjiteratur  /nr  (Genüge 
bekannt  ist.   Deuu  mit  den  heiligen  Schriften  selbst  ist  auch  die 


.00)  S.  die  .12  Middoth  z.  B.  bei  Waehner,  Antiffu Haies  Ebracftrum  I, 
ijd6 — 121.  Fiuner,  Uebersetzung  des  Tractatea  Beracboth,  Einleitung  fol, 
20*— 21».  Presse!  in  Hersof^s  Real-Enc.  1.  Aufl.  XV,  658 f.  Bacher,  Die 

Agnda  der  Tannaiten  I,  ?,'■!.  II,  293  tf.  .^track  io  Herzog's  Real-Enc.  2.  Aufl. 
XVIII,  .;:>';  f.  D.ts.,  Kinl.  in  (l.  ti  Tlüihmid  2.  Aufl.  S.  lOO-lO';.  —  Für  das 
Literarhiiitorischc  vgl.  auch  Zu  uz,  Die  gottesdieoatUcheo  Vorträge  der  Judeu 
S.  »).    Fürst,  Bibliotfieta  Judaica  II,  KkS. 

51}  Die  Anfangsbuchstabeo  dieser  vier  Worte  ergebeu  das  Wort  on"nB. 
Vgl  Waehner,  JnttqmkOe»  Etmeiimtm  I,  363—357.  Dfipke»  Hermeneatik 

der  neutestameutlichen  8chriftBtdler  S.  135—137.  Deutsch,  Der  Talmud 
(IBfiy)  S.  IG  I".  Dobschütz,  Die  eJofachf  Ribelcxptrei«p  dor  Tjinnaim  'Breslau 
1Ö03)  S.  44 — 45,  und  bes.  Bacher,  JJexeg^Jst  hihlique  dam  ie  Zohar  {Herne  de* 
Hudes  fuiee»  t  XXII,  1891,  p.  33-^,  219-229).  Ders.,  Die  jfidische  Bibel- 
oxegcse  vom  Anfiuig  des  10.  bis  zum  Ende  dee  15.  Jahrh.  Winter  und 
Wünsche,  Die  jüdi.schc  Litteratur  seit  Abschlusfi  de»  Kanons  ßd.  II,  auch 
separat  1892-  Cap  VIII.  Der?*..  Das  Merkwort  Oi"iB  in  der  jüdischen  Bibel- 
cxege»e  (Stade  »  Zt'iu>chr.  für  die  aittcstamentl.  Wissensch.  Xlil.  Jaiirg.  1893, 
B.  294—306).  —  Bacher  seigt,  dasa  die  ünterscheidiing  dieses  vierftdien  Sehiift- 
siHue«  zuerst  im  Sohar  auflritt  (Ende  des  18.  Jalirli  ).  Allerdings  sagt  schon 
eine  tnlinudi^cho  Legende,  dass  vier  G<liAirti'  in  «Ins  , .Paradies"  eingetreten 
seien  und  nur  einer  von  ihnen,  iiüuilich  K.  AJciba,  unversehrt  herausgekommen 
sei  {Tosephta  Chagiga  II,  3;  jer.  C/tagiga  77b;  bab.  Chagiga  14*}.  Allein  unter 
dem  fiäntceten  in  daa  „Paradies**,  d.  Ii.  an  den  Orl  der  himmlixthen  Oehdm- 
oiaee,  ist  hier  nidit  die  vierfache  T^xt  grse,  -sondern  nur  die  tbeos<^>higche  und 
kosmogonische,  an  Qen.  1  und  Ezech.  1  sich  anschliessende  Speculation  zu 
verstehen. 
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Art  ihrer  exegetischen  Behandlung  vom  Jndeuthum  iu  die  christ- 
liche Kirche  übergegangen.  Dabei  ist  nur  das  Eine  zu  bemerken, 
dass  die  im  Xfiicn  Testamente  gchandbabte  excgfetische  Methode 
sich  verhälLuissiiiässig  noch  durch  grosse  Bpsoiiiicnlieit  vor  ilvr  fr*- 
wöhnlichen  jüdiscluMi  ausz*  i<'linet.  Die  Apostel  und  die  christlichen 
Schriftsteller  überhaupt  wurden  eben  durch  die  re^^ilironde  Norm 
des  Evangeb'unis  vor  den  Extravaganzen  der  jUdi^sciieu  Exegese 
bewahrt.  Und  dueh  —  wer  möchte  noch  solche  Behandlungen  alt- 
ttJStAmentlicher  Stellen,  wie  sie  etwa  .C/a/.  3,  16;  4,  22—25;  Rom.  10, 
6—8,  aucli  Muffh.  '22,  31—32  vorliegen,  heutzutage  rechtfertigen? 
Die  jüdische  Exegese  aber,  der  ein  solcher  Kegiüaior  fehlte,  artete 
immer  mehr  in  die  willkürlichsten  Spielereien  aus^^).  Es  ist  von 
flirem  Standpunkte  ans  gar  nicbt  mebr  tAwBs  Besonderes,  soDdem 
ganz  ihrem  Geiste  entsprechend,  wenn  man  sieh  z.  B.  auch  erlaubte, 
Worte  in  Zahlen  oder  Zahlen  in  Worte  umzusetzen,  um  dadurch 
die  flberraschendsten  AuÜBchlflsse  zu  gewinnen  ^^). 

I  Bei  der  Terfaftltnissmässig  grossen  Freiheit,  welche  der  Ent- 
Wickelung  des  religiösen  Vorstellungskreises  gegeben  war,  ist  es 
nicht  zu  verwundern,  dass  sich  auch  fremde  Einflflsse  dabei  in 
mehr  oder  weniger  starker  Weise  geltend  machten.  Palästina  war 
ja  längst  dem  allgemeinen  Weltverkehr  erschlossen.  Schon  seit 
GrOndnng  der  grossen  Weltreiche  der  Assyrer,  Chaldäer,  Perser 
gingen  Elinflfisse  der  mannigfaltigsten  Art  Aber  das  Land  dahin. 
Wenn  es  zwei  Jahrhunderte  lang  unter  persischer  Herrseliaft  ge-- 
standen  hat,  so  wäre  es  wahrlich  sehr  auffallend,  wenn  diese  That- 
aache  nicht  auch  auf  dem  Gebiete  des  geistigen  Iiebens  Israels 


^  Vg^  aberhaapt  die  oben  Sw329f.  genaniile  Litentnr,  besondei«:  Döpke 

S.  SS-lÄS.  Hnrtmann  S.  r)34-()99.  Gfrörer,  Das  Jahrhundert  de^  II.  Hs 
1,  244  ff.  Hirschfeld,  1847.  Welte,  in  der  Tübinger  Quartalöchritt  IML'. 
flausrath  1,  UT  tf.  Bacher,  Die  Agada  der  Tauuaiteu  I— U.  Hambur- 
ger'« Artikel  Id  der  Beal-Eac.  für  Bibel  und  Talmud  Abth.  IL  —  Ueber  die 
lühgoriscbe  SchriftauslegtiDg  PhUo's  s.  imbeeondere:  Gfrörer«  Philo  I,  68— 
lU.  Zeller,  Die  Philosophie  der  Griechen  III.  2  Aufl.)  S.  .340—352. 
Sie^^friod,  Philo  ?.  ir,0  ff.  —  Ueber  die  wörtliche  Exegese:  DobschüU,  Die 
einfache  BiJjelexegeMj  der  Tauuaim,  Breiilau  1893. 

53)  In  einem  Anhang  zur  Mischna  wird     B.  die  Behauptung,  da«»  Gott 
jedem  Gerechten  310  Welten  zum  Erbtheil  geben  werde,  durch  Prov.  8,  21 
-»srni  Vinan^  bewiesen;  denn       ist  gldcfa  310  {ükzin  IQ,  12,  die  Stelle 

fehli  in  der  von  I.^we  herausgegebenen  Cambridger  Hand.schrift).  ümgdkielurt 
b(  ivt  .i.  r  Vt  i  fii-^Her  des  Barnabasbriefes,  der  hierin  ganz  in  den  Bahm-n  fh-r 
Jüdiöcheu  Exegese  geht,  aus  den  318  Knechten  Abraham'^,  düf«  Al>r;iiiaiii 
.schon  diiä  Kreuz  Jesu  im  Geiste  geächaul  habe;  duuu  die  Zahl  18  III 
Wdeate  den  Namen  Jeans,  und  die  ZaU  300  2*  bedeute  das  Kreux  {Bor- 
c.  9). 
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iigendwelche  Spuren  zurückgelassen  häile.  Vollends  der  üeber- 
macht  des  griechisehen  Geistes  konnte  es  sich  unmöglich,  auch  bei 
allem  Streben  nach  geistiger  Absperrung,  gänzlich  entziehen.  So 
ist  es  denn  unleugbar,  dass  namentlich  einerseits  babylonisch- 
persische, andererseits  griechische  £iDflfisse  in  derEntwiekelnng 
des  religiösen  Torstellungskreises  Israel's  bemerkbar  sind.  Man 
kann  über  das  Mass  dieser  Beeinflussung  streiten.  Eine  sorgfältige 
Detail-Untersucbung,  besonders  über  den  Einfluss  des  Parsismns, 
ist  bi^^  auf  den  heutigen  Tag  noch  nicht  geliefert  worden.  Man 
wird  viplleiflit  rlii^spn  Einfluss  atif  ein  verhältnissmässig  geringes 
Mass  zu  reduciren  liaben.  Die  TliatsLiche  aber,  dass  sowohl  baby- 
lonisch-persische als  griechisclie  Einwirkiiiiixen  stattgefunden  haben, 
ist  unleugbar^*).  Sie  sdieint  alkrilinj?s  bei  der  scbrofFen  Scheide- 
wand, welche  daj»  Judeiithum  in  relijEriuser  Beziebiiiifj:  zwischen 
sich  und  dem  Heiden thuui  gezogen  hat,  auf  den  ersten  Blick  be- 
fremdlich, ja  räthselhaft  Mau  braucht  sich  aber  zu  ihrer  Erklärung 
nicht  darauf  zu  berufen,  dass  die  Einflüsse  zu  einer  Zeit  statt* 
gefunden  haben,  wo  die  Scheidewand  noch  keine  so  schroffe  war  — 
sie  gehen  auch  in  der  späteren  Zeit  noch  fort**);  auch  nicht  darauf, 
dass  gegen  die  |  Macht  geistiger  Einflüsse  eben  keine  Scheidewand 
stark  genug  ist  Der  tiefste  Erklämngsgrond  ist  vieluiehi*  der, 
dass  das  gesetzliche  Judentlium  das  Hauptgewicht  eben  doch  nur 
auf  die  Correctheit  des  Thun 's  gelegt  hat,  und  daher  dem  reli- 
giösen Vorstellungskreis  ein  verhältnissmässig  freier  Spielraum 
gelassen  wurde. 

54)  Eine  «t.irko  Einwirk-nnf»  rl*'r  h.ibylonischpn  Mytholnpric  schon  in 
vorprophetischer  Zeit,  wie  auch  noch  später,  hat  oamentlich  Gunkel  nuch/.u- 
wt^ea  vensacht  (Bcböpfhog  nod  ChaM  in  UmH  und  Endseit»  1895).  In  Be- 
trcff  des  Parsismns  vgl.  das  sicher  nnverdächtige  Urtheil  Liu  k«  's,  Ein- 
leitung in  die  OfT*'n!i:imn<r  dr-«  .Tohnnne«;  Aufl.)  55  f.:  ,,T*i  r  Eintiiiss  det 
altpersischen  Religion  aiit  <li<'  Eiuwickluug  der  Jüdischen  Keligionsideen  . . . . 
ist  ein  unbestreitbare»  Factum",  —  Ueber  den  Einfluss  des  Hellenifimus  auf 
den  palSstinensiflcbai  Hidnach  s.  Freodenthal,  Heltoiistfache  Stadien  (1876) 
S.  6ft-77.   S  i  r  L'  fr  i .  ,1 ,  Philo  S.  288  fl". 

55)  Die  Angelologio  ist  in  der  Zrit  des  babylonischen  Talmud  noch  viel 
stärker  pursiBtisch  beeioflufist  ai»  früher.  Vgl.  Kohut,  Uebcr  die  jüdifiche 
Angelologie  und  Damooohjgie  1866.  —  Die  von  Fieadentbal  nnd  SIegfHed 
nachgewiesenen  Einwiikungen  des  HeUemamos  aof  den  palietinensiBcben  lfi< 
drasch  gehören  uberhaapt  erst  einer  Zeit  an,  WO  die  reUgiSse  Ahqmming  länget 
eine  aetir  schade  war. 
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Oratz,  Geschichte  der  Joden  Bd.  III— IV. 

Derenbottry,  Essai  «w  l'hütoire  et  la  giographic  de  la  Pahsfine  (T apris  les 
Thalmuds  et  les  autrcs  sourccs  rabbiniques,  P.  I:  Eistoin  de  la  JhUeeiine 
ffrptn's  Cijni.<^  jnsrpi't)  Adrirn.    Paris  1^57. 

Die  hebräisch  geschriebenen  Werke  von  Frankel  (1859),  Brüll  (187t))  und 
Weiss  (1871—1876).  Näheres  darflber  s,  bei  der  Literatur  zur  Mischna 

(§a). 

Friedländer,  Ge<>ichichtsbilder  aus  der  Zeit  der  Tan  alten  lind  Amoräer.  Brfinn 

l'-T't  ist  hr  nachlässig,  s.  Theol.  Litztg.  l^sO,  433). 
Humliurgvr,  R^al-Eucyclopädie  für  Bibel  und  Talmud,  AhXh,.  II,  die  eiuzel- 
neu  Artikel. 

Bacher,  Die  Agada  der  Tannaiten,  Bd.  I:  Von  Hillelbis  Akiba,  1884.  Bd.  II: 

Von  Akiba's  Tod  bis  zum  Abschluss  der  Mischna,  1890  (Bd.  I  erschien 
zuerst  in  der  Monatsschrift  iür  Qesch.  und  Wisseosch,  des  Judenthums, 

Jnhr^.  1882- 18&4). 

Strack  in  Herzog's  Real-Enc.  2.  Auü.  Bd.  XVIU,  ö.  345 tf.  (im  Art.  „Thal- 
mud**)-  Ders.,  Einleitung  in  den  Thalmud  2.  Aufl.  1884,  8.  76 ff. 

Loehf  La  chaine  de  la  tradition  dam  le  premicr  chapitre  deePirH  Abot  (Bib- 
h'ofb'  fjur  de  l'ecole  des  itaiUes  itudes,  Scient<\<  rch'giemes,  t.  I,  Paris  1889, 
p.  :;ii7— .122).  —  Ders.,  Notes  sttr  le  chapitre  l^.des  Pirke  Abot  {Üetmedee 
Hudes  juivcs  t.  XIX,  1889,  p.  188—201). 

Ueber  die  einzeliieii  Schriftgelehrten  sind  wir  erst  seit  dem  Zeitr 
alter  der  Mischna«  d.  h.  seit  etwa  70  nach  Chr.,  näher  nnteirichtet 
Ueber  alle  früheren  ist  unsere  Kunde  eine  äusserst  dfirftige.  Sdbst 
in  fietreflf  der  beröhmten  Schulhäupter  Hillel  nnd  Schammai  steht 
es  nicht  viel  anders»  Denn  wenn  man  von  dem  rein  Legendarischen 
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absieht,  so  ist  das,  was  wir  wirklich  über  sie  wissen,  verhältniss- 
!  mässig  seljr  wenig  und  uabedeutend.  —  Die  Namen  und  die  Reihen- 
folge der  berühmtesten  SchuUiäupter  etwa  seit  dem  zweiten  Jahr- 
hundert V'»r  Chr.  bis  70  nach  Chr.  sind  uns  namentlicli  durch  das 
erste  (  aimel  des  Trartates  A/»>fh  umIht  AV/.v  Al/otit)  überliefert, 
wo  die  uuuntt-r)»r'M-)!oin^  j\eilie  der  Manner  autgezälilt  wird,  welche 
von  Moses  au  bis  aut  liie  Zeit  der  Zersttirnng;  Jerusalems  die  Träger 
der  GesetzesüberlieferuDg  waren.  Das  ganze  Capitel  lautet  foigen- 
dermassen  '). 

1.  „Mose  hat  das  Gesetz  auf  Sinai  empfangen  und  überlieferte 
es  dem  Josna;  dit  st  i  den  Aeltesten;  die  Aeltesten  den  Propheten; 
und  die  Propheten  überliefe  rten  es  den  Männern  der  grossen  \  er- 
sammluug.  Diese  stellten  drei  Kegeln  auf:  Seid  bedachtsam  im 
Urtheilspredieii!  stellet  viele  Schüler  auf.  und  machet  einen  Zaun 
nm  das  Gesetz!  2.  Simon  der  Gereehte  war  einer  von  den  letsteii 
BflAnnern  der  grossen  Versammlnng.  Er  pflegte  zn  sagen:  Dareh 
drei  Dinge  besteht  die  Welt:  durch  das  Gesetz,  den  Gottesdienst 
nnd  Wohlthätigkeit  3.  Antigen us  yon  Socho  empfing  die  Ueber- 
Heferung  von  Simon  dem  Gerechten.  Er  sagte:  Gleichet  nicht  den 
Knechten,  die  dem  Herrn  um  des  Lohnes  willen  dieneut  sondern 
seid  denen  gleich,  die  ohne  Rücksicht  auf  Lohn  Dienste  leisten; 
nnd  stets  sei  Gotteslorcht  hei  euch. 

4.  Jose  ben  Joeser  aus  Zereda  nnd  Jose  ben  Jochanan 
ans  Jerusalem  empfingen  die  Ueberlieferung  von  ihnen.  Jose  ben 
Joeser  sagte:  Lass  dein  Haus  einen  Sammelplatz  für  weise  Männer 
sein;  lass  dich  vom  Stanb  ihrer  Füsse  bestauben;  und  tnnke  mit 
Durst  ihre  Lehren.  5.  Jose  ben  Jochanan  ans  Jerusalem  sagte: 
Dein  Hans  sei  allseitig  offen  (für  Gästel  und  lass  die  \rmen  deine 
Hausgenossen  sein.  Schwätze  nicht  überflüssig  mit  dem  W»  ih»\ 
Man  findet  es  unschicklich  mit  der  eigenen,  um  wie  viel  mehr  mit 
eines  Anderen  Frau,  Dalier  sagen  auch  die  Weisen:  Wer  mit  einem 
Frauenzimmer  unnütze  Reden  führt,  /it  hi  sich  Unglück  zu,  wird 
abgehalten  von  Besehäftigung  mit  dem  Liesetze,  und  am  Ende  ist 
die  Hölle  sein  Erbt  heil. 

6.  Josua  ben  Perachja  und  Nittai  aus  Arbela  <  üipliujien 
die  Ueberlieferuug  von  diesen.  Ersterer  sagte:  Verschaöe  dir  einen 

1)  Die  folgende  Uebereetsnng  ist  mm  grSsaten  TheOe  am  dar  unter 
Joet'e  Leitung  erecbieoeuen  Miuchna- Ausgabe  (Berlin,  Lewent»  1882— 18:il} 
<  nt!ioin!iirri ;  th<  ilwois«'  iibi  i  nach  der  sorgfaltigen  Erkläruug  vou  Cnlin  Pirke 
Ai>«»tli  ih7r.  li<  riclitigt.  öoiist  vgl.  für  di'»  A!i«lo«rtiug  bes.  noch  die  Ausgaben 
von  Sureiihusius  i^Miscüna  Bü.  IV),  P.  Kwald  (Firke  Aboth  lb25;,  Taylor 
{Stufituf  the  Jetpüh  Fathen,  Cambridge  1877)  und  Strack  (Die  ^«adie  der 
Väter  itMS). 
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[(Studir-)Gefahrteii  und  beurtheilt;  alle  Menschen  iiach  der  gUnstigen 
Seite.  7.  Nittai  aus  Arbela  sagte:  Eutferue  (Oßh  TOn  einem  bösea 
Nachbaru;  geselle  dich  nicht  zu  dem  Gotüoaen;  und  glaube  nicht, 
daas  die  Strafe  ausbleibt 

S.  Juda  beu  Tabbai  und  Simon  ben  Schetach  empfingen 
die  Ueberlieferung  TOn  diesen.  Der  £i*stere  lehrte:  Mache  dich  (als 
Bichter)  nicht  zum  Sachwalter.  Wenn  die  Parteien  vor  dir  stehen, 
siehe  sie  an,  als  ol>  sie  beide  Unrecht  hätten.  Sind  sie  aber  ent- 
lassen und  haben  den  Ui-theilssprnch  anß:enomnien.  so  betrachte  sie 
beide  als  gerechtfertigt.  9.  Simon  ben  Schetach  sagte:  Prüfe  die 
Zeugen  wolil;  sei  aber  vorsichtig  im  Ausfragen,  dass  sie  nicht  eben 
daraus  Unwahrheit  sagen  lernen. 

10.  Schemaja  uiidAbtaljon  empfingen  von  ihnen.  Schemaja 
lehrte:  Liebe  die  Arbeit,  hasse  die  HeiTSchaft  und  dränge  dich 
nicht  zu  den  Grossen.  11.  Abtaljon  sagte:  Ihr  Weisen!  Seid  vor- 
sichtig in  »'inen  Lehren,  auf  dass  ihr  euch  nicht  Verirrung  zu 
Schulden  kommen  l;i<sf't.  und  euch  verirret  an  einen  Ort  sclilechtea 
Wa.ssers.  Nun  tiinken  davon  Schüler,  die  nach  euch  kommen, 
sterben  dahin;  und  der  Name  Gottes  wird  dadurch  entheiligt. 

12.  Hillel  und  Scham mai  empfingen  von  diesen.  Hillel  sagte: 
Sei  ein  Schüler  Aaron's,  friedliebend,  friedeustifteuil,  liel)e  die  Men- 
schen und  ziehe  sie  heran  zum  Gesetze.  13.  Er  pflegte  auch  zu 
sagen:  W  er  sich  einen  grossen  Namen  machen  will,  büsst  den  seinen 
ein;  wer  seine  Kenntnisse  nicht  vermehrt.,  vermindert  sie;  wer  aber 
gar  keine  Lehre  sucht,  ist  des  Todes  schuldig;  wer  sich  der  Krone 
(des  Gesetzes)  bedient  (zu  äusseren  Zwecken),  schwindet  dahin. 
14.  Denelbe  sagte :  Wenn  nicht  ich  fttr  mich  (arhdte),  wer  soll 
es  för  mich  thim?  Und  thue  ich  es  f&r  ndch  allein,  was  bin 
idi?  Und  wenn  nicht  jetzt,  wann  sonst?  15.  Schammai  sagte: 
Mache  das  GesetKesstndiiun  znr  bestimmten  fieschAftjgong;  Ter- 
sprich  wenig  und  thne  yiel;  und  nimm  Jedermann  mit  Freundlich- 
keit aut 

16w  fiabban  Gamaliel  sagte:  Setze  dir  einen  Lehrer,  so  ver- 
meidest du  das  Zweilelhafta  Und  verzehnte  nicht  zu  oft  nach 
blossem  Ungefthr. 

17.  Sein  Sohn  Simon  sagte:  Ich  hin  unter  weisen  Mfinnem 
seit  fr&her  Jugend  aufgewachsen  und  habe  für  den  Menschen  nichts 
zuträglicher  gefiinden,  als  Schweigen.  Das  Studium  ist  nicht  das 
Wesentlichste,  sondern  die  Ausflbung.  Wer  viel  Worte  machte 
bringt  nur  Sflnde  zu  Wege. 

18.  Babban  Simon  ben  Gamaliel  sagte:  Durch  drei  Dinge 
besteht  die  Welt:  durch  Rechtspflege,  durch  die  Wahrheit  und  durch 
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'  Eintracht.  So  heisst  es  auch  (Sacharja  8, 16):  Wabi'heit  and  Recht 
des  Friedens  richt<^t  in  euren  Thoren] -V*. 

So  weit  die  Misch  na.  Unter  den  hier  aufgeführten  Autoritäten 
intfTessir(*n  nns  zunächst  „dif  ^fänner  der  grossen  Versammlung:" 
oder  der  grossen  Syn:ig:o;re  inb""53n  rc:3  ^tZiO.  Sie  erscheinen 
hier  als  die  Träger  der  (n  setze.stradition  zw  isclien  den  letzten  l'ro- 
pheten  und  den  ältesten,  mit  Namen  hekaiiuten  Sehriftgelehrteti. 
Die  spätere  jüdische  Tradition  schreibt  ihnen  allerlei  gesetzliche 
Verordnungen  zu  Sehr  jung,  eigentlich  erst  modern,  ist  dagegen 
die  Meinung,  dass  sie  auch  den  Kanon  des  Alten  Testamentes  zu- 
sammengestellt hfttteii  ^  Da  in  den  Quellen  nirgends  gesagt  wird, 
wer  sie  eigentlieh  waren,  so  Hessen  sieb  um  so  besser  die  verscbie- 
denaitigsten  Hypothesen  Aber  sie  aufstellen').  Das  Bichtige,  dass 


2)  Die  eingeklammerten  Worte  fehlen  in  den  besten  Handsihrilten,  B. 
Beralin,  Um,  Or.  Fht.  567  Gabn,  Pirke  Aboth  S.  63)  und  Oambrufye  Vni- 
tenity  Additional  470,  1  (s.  Ifayfor«  Stt^gs  of  the  Jeu  ish  Falhers  p.  4  . 

?>"'  S.  Rau,  De  synarjorja  mnrjnn  p.  'i— 21.  Herr.feld,  Gesch.  des  Volkes 
Jisrael  III,  244  f.  Kiienfn,  Orer  de  mannen  '/'  r  v'""'''  Synagoge  p,  2 — 6  == 
Gesanuneitc  Abhandlungen  zur  bibl.  Wissemch.  .S.  I2<j— 129.  Taylor,  Sayinys 
of  th»  Jeuüh  Fvthen  p.  124 «9*  D.  Hoffmann  im  Magiwio  fSr  die  WisBen- 
Bcbaft  des  JndenÜL  X,  1883,  8. 45  fll 

4)  Diese  Meinuug  ist,  wie  es  scheint,  hauptsächlich  durch  Elias  Le- 
vita  (H».  Jahrh.)  in  Umlauf  pekommen  und  von  ihm  in  die  christliche  Theo- 
logie übergegangen.  S.  Strack  in  Ilerzog's  Keal-Euc.  2.  Aufl.  VII,  410  f.  (Art. 
„Kanon  des  Alten  Testaments"). 

5)  B.  Hartmann,  Die  enge  Verbindung  des  Alten  Testaments  mit  dem 
Neuen  S.  12()— KJö.  —  Die  Eiukitungeu  iu's  A.  T.,  z.  B.  De  Wette-8ch rader 

I-l  —  Heidenheim,  Untersuchungen  über  rlic  St/nnf/'><ffT  mnf/nn  StuiHen 
und  Krit.  1.SÖ3,  S.  93— ](>»).  Ders.,  Deutsche  Vierteljahrsschritlt  tüir  engli$ch- 
tbeolog.  Forschung  und  Kritik  II.  1S«xj,  286—900.  —  Herafeld,  Gesch.  des 
Volkes  Jisrael  II,  22—34,  380  ff.  III,  244  f.  270  f.  —  Jost,  Gesch.  des  Jndenth. 
I,  41 -4:^,  91,  9.' f.  —  Griitz,  Die  grosse  Versammlung  (Monatsschr.  f.  Gesch. 
und  Wissensch,  des  Jndenth,  1857,  S.  31  — 37,  'il  7'»i.  —  I.  cvrer  in  Herzog's 
Beai-Enc  1.  Aull.  XV,  29() — 299.  —  Verenhonry,  lliatoire  de  la  Palrstim 
p.  29—40.  ^  Ffirst,  Der  Kanon  des  A.  T.  nach  den  Ueberliefeningen  in 
Talmud  und  Midrasch  1868,  S.  21—23.  —  Ginshurg  in  KUto's  Cyrlopaedia 
JII,  mU'i'i.  —  Netelcr,  Tüb.  Thcol.  Quart:ilM-hr.  1S75.  S.4fH>-l09.  —  IJloch, 
kSludieu  zur  Geschiclitr  d«  r  SMUirnluni;  il<  r  alt  hebräischen  Literatur  ü87tit 
S.  1(X>-132.  —  Uaiiiburger,  Keal-Euc.  lür  Bibel  und  Talmud,  Abth.  II, 
8.  316—323.  —  Montet,  Hgsat  ntr  Ii»  origtm»  de»  parti»  »adueSen  «<  ^arüien 
(1HS3)  /),  91— 97.  —  D.  Hoffmann,  Ueber  „die  Männer  der  grossen  Versamm- 
lung" (Magazin  fiii  ili»'  Wigsensch.  dr-i  Jini«  iifh.  X.  Jahrfr.,  IKs:?,  S.  4r»-ri.'r. 
—  Strack  in  Herzog's  Keal-Enc.  2.  AuÜ.  XV,  95 f.  —  Koseuzweig,  Das 
JahAuodert  nach  dem  babylonlsdien  Exüe  mit  besonderer  KOckddit  auf  die 
reti^Sse  Entwicklung  des  Jadentums,  1865  (hierfl1>er  J7«mre  da  &ndu  ju/k» 
Xn,  las.  Theol.  Litstg.  1886,  409).  —  Back.  Die  altjüdische  Beligion  im 
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sie  uänilicli  in  der  Form,  wie  es  dW  jüdische  Tradition  sich  vor- 
stellt^ überhaupt  nicht  existirt  liabea*  hsX  doch  schon  die  ältere  pro- 
testantische Kritik  dai-gethan*  ),  wenn  es  auch  erst  der  abschliessen- 
den Untersuchung  von  Kuenen  vorbehalten  blieb,  das  über  ihnen 
schwebende  Dunkel  völlig  zu  lichten.  Die  historische  OnnuUage 
der  ganzen  Vorstellung  ist  nämlich  lediglich  die  Erzählung  bei 
yehem.  r.  8 — 10,  dass  zur  Zeit  Ksra's  das  (iPsetÄ  von  einer  grossen 
Versammlung  des  Volkes  ieierlicli  aiigcnornnien  wurde.  Diese 
„giosse  Versammln uf^"  hatte  ja  in  der  Thal  für  die  Erlialtung  des 
Gesetzes  endnentc  Bedeutung.  Nachdem  aber  der  Begriff  einer 
^grossen  Vei*summlung"  als  einer  für  die  Erhaltung  des  Gesetzes 
wichtigen  Instanz  einmal  fixii*t  war,  hat  sich  in  der  Tradition 
allmählich  eine  ganz  unhistorische  Vorstellung  damit  verbunden. 
Statt  einer  gesetzempfangenden  Volksversammlung  dachte  man  sich 
damikter  ein  (ToUeginm  von  Mlnnem,  weldtö  das  Gesetz  welter 
überlieferten;  und  mit  dieser  VorsteUang  fttllte  man  die  Lftcke 
ans  zwischen  den  letzten  Propheten  und  demjenigen  Schriftgelebr- 
ten,  bis  zu  welchen  die  Erinnerung  der  späteren  Zeit  noch  hinauf- 
reichte^ 

Mit  der  Vorstellung  von  der  grossen  Synagoge  l&Ut  auch  von 
selbst  die  Notiz,  dass  Simon  der  Gerechte  eines  der  letzten  Mit- 
glieder derselbe  gewesen  sei  Dieser  Simon  ist  vielmehr  kein  an- 
derer als  der  Hohepriester  Simon  I.  im  Anfang  des  dritten 
Jahrhunderts  vor  Chr^  welcher  nach  Josephus  den  Beinamen 
o  öixmoq  erhielt^).  Ohne  Zweifel  hat  er  von  Seite  des  pharisäischen 
Jndenthnms  diesen  Beinamen  erhalten,  weil  er  streng  gesetzlich  ge- 
sinnt war.  während  die  meisten  Hohenpriester  der  griechischen  Zeit 
in  dieser  Beziehung  zu  wünschen  übrig  Hessen.  Eben  deshalb  wird 


Uebergange  vom  Bibelthume  zum  Thalmudismii'?  (18^9)  H.  100  ff.  —  Leop. 
Low,  Gesammelte  Schriften  Bd.  I.  1889,  S.  39y-44it  ^iü  ou  der  Gerechte  = 
Simon  der  Makkabüer,  die  grosse  Versammlung  »  I  Mukk.  14).  —  jS.  KrautiSf 
Tke  greai  »ynod  {Jewüh  QuarUrly  Senaw  vol.  X,  1886^  j».  347—377). 

6)  «AWk.  £SerA.  üa«,  DkUribe  de  »jfnagoga  magna,  Urt^,  ad  Rh,  1726,  — 
Auritilliua,  DissertaUoma  ad  sacras  lUero*  et  pkUeJogiam  orientalem  perii- 
nmtes  {ed.  Michaelüs  1790)  p.  ISO^M/i. 

7)  S.  Kttfnen,  Over  dt  mannen  der  groote  si/ii'i;/uyr^  Amsterdam  1S70 
(Separatrtb druck  aus:  VWslayeti  en  Mededeelingen  dtr  koninklijke  Akademie  van 
Wetemehappeti,  Afdeeling  Lttiatkunde,  iM«  Jieefo,  Deä^l).  Vgl  TheoL  Litetg. 
1877,  100.  In  deatscher  Uebenetzuni:::  Ueber  die  Ifänner  d<  r  ^aoiscn  Syna- 
goge, in:  Kncnen,  Gesammelte  Abhandlungen  zur  biblischt'n  Wissenschaft, 
übers,  von  Budde,  1894,  S.  125—100.  —  Wie  Kuenen  auch:  Ilyssel,  Theol. 
Stud.  und  Kht.  1887,  S.  174.  Wildeboer,  Die  Kati^tchung  des  altte^tameutl. 
KiiMHM,  1891.  &  lao— 122.  Buhl,  Kwod  und  Text  des  A.  T.  1891,  B.  SGL 

8)  JiM^.  AnU,  XII,  2,  4. 

23* 
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er  auch  von  der  jüdischen  Ueberliefeniiig  zu  einem  Trftger  der 
Geaetzestradition  gestempelt  •')• 

Der  älteste  Sfhriftf!:elehrtc,  von  welchem  die  Uebcrliefenmg 
wenigstens  den  Namen  erhalten  hat,  ist  Antigonus  aus  Socho. 
Es  ist  aber  anch  fast  nur  der  Name,  den  wir  von  ihm  kenneu 
j —  Auch  von  den  folgenden  Schriftg:olehrten  bis  zur  Zeit  Christi 
ist  die  in  der  Misehna  erhaltene  Kunde  eine  äusseret  dürftige  und 
unsichere.  Das  sieht  man  schon  aus  der  äus^erlich  schematischen 
Anordnung  zu  fünf  l^aaren.  Denn  diese  ist  schwerlich  eine  geschicht- 
lich begründete  in  dem  JSinne,  dass  gerade  in  jeder  Generation 
wirklich  nur  je  zwei  Gelehrte  sich  besonders  hervorgethau  hätten. 
Man  hat  eben  zehn  Namen  gekannt  und  daraus  unter  Zusammen- 
stellung der  ungefähr  Gleichzeitigen  fünf  Paare  formirti  yermnth- 
lieh  nach  Analogie  des  letzten  nnd  berfihmtesten  Paares  HilleL  und 
Schammai^O-  Bei  diesem  Sachverhalt  kann  natArlich  auch  die 
Chronologie  nur  in  den  allgemeinsten  Umrissen  fiziri  werden. 
Die  TerhftltnissmAssig  sichersten  Anhaltspunkte  sind  folgende*^ 
Simon  ben  Schetach  war  ein  Zeitgenosse  des  Aleiander  Jann&us 

9)  Er  wird  auch  Pura  JH,  5  erwilmt  als  «iiier  der  Hohenprieater,  unter 
welchen  eine  rothc  Kuh  verbrannt  wurde.  Andere  Traditionen  über  ihn:  Tb" 
sephia  Nanr  IV,  7.  Safa  XIII,  6-7  (ed.  Zuckennandel  j>.  2^.  0.  310,  9.  11 
151.  —  Vgl.  ilherh.  Wolf,  nihh'offi.  Hrh\  IT.  8«14.  ^  Fürst 's  Literaturhl.  des 
OricDts  184Ö,  S.  33  ff.  —  Herzfeld  II,  18911.  377  f.  (der  im  Widerspruch  niit 
Joeeplraa  niiier  Kmon  dem  Gereebt«!  den  HohenpiiertOT  Simon  II  am  Ende 
dt  s  dritten  Jahrh.  versteheu  will).  —  Grätz,  Simon  der  Gerechte  und  seine 
Zeit  (Monat88cLr.  IS.'»?,  S.  45 — 5(>).  —  Dercnbourg,  Hisfoire  ih  hi  PaUstinf 
p,  4<>— 47  (wie  Hrrzfelil  —  Tiöw.  Gesammelte  Schrifleu  I,  411—413  (s.  oben 
Anm.  ö).  —  Hamburg  er,  ileal-Eiic  Abth.  II,  8.  1115 — 1119.  —  Monte  t, 
Enai  mr  le»  «rigmu  tte.  p.  1^—130. 

10)  anch  Wolf,  Riblhth.  Uthr.  II,  813577.  —  Ffirtft's  Literetufcl 
des  Orients  1845,  S.  8()f,  —  Haml>urger,  Heal-Enc.  ».  r.  —  In  den  Abofh 
de-Ifahf/i  Nafhnn  r.  r>  wprdon  dem  Antigonus  zwii  Schülor  Zadok  und  Rfve- 
tbos  zugedchriebeu  und  von  iiie.<;en  die  Sadducäer  und  Bocthosäer  abgeleitet. 
—  Orte  Namens  Socho  (nsrr)  kommen  «wd  im  A.  T.  vor,  beide  im  Stamme 
Juda:  1)  eine  Stadt  in  der  Ebene  J6».  16,  35.  I  Sam.  17,  1.  I  Beg,  4,  KX 
II  ritron.  11,  7.  28,  18.  2)  eine  Stadt  im  Gebirge  Jos.  15,  48.  Der  Name 
beider  hat  sieh  vnrh  heute  in  der  Form  os-Snweiko  erhalten  (s.  z.  B.  Mühlaii 
in  Riehm's  Haudwurterbuch  und  Gcstuius"  Handwurtcrbuch).  Elrstere  ii«^ 
südwestlich  von  Jerusalem,  gegen  Eleutheropolis  zu,  letztere  südlich  von  He> 
bxon.  Da  die  Qq^d  afidlich  von  Hebron  im  sweiteD  Jahifaimdeit  vor  Chr. 
edomitisch  war,  wird  (>rsteres  die  Heimath  des  AntigonuH  {^eweeen  sein. 

11)  Tn  der  rnbbinischen  Literatur  werden  daher  jene  Zehn  ntweilen  andl 
schlechthin  „die  Paare"  (n^aiT)  genannt,  z.  B.        IT,  f5. 

12)  Vgl.  über  die  Chronologie:  Zunz,  Die  gotteHdieustlichei)  VorLrage  der 
Juden  8. 37,  nnd  Hersfeld  in  der  Monatsfcbr.  £  Geech.  nnd  Wiaeanacb.  dee 
Judenth.  1854. 
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und  der  Alexandra;  lebte  also  nm  90—70  vor  ChrJ  ').  Hiernach 
ist  das  erste  Paar  zwei  Generationen  früher,  um  150  vor  Chr.  an- 
'/n-^etzen.  Hille  1  f^nll  nach  talmudischer  üeberlieferung  100  Jahre 
vor  der  Zei*störuDg  Jerusalems,  also  zur  Zeit  Merodes'  des  Gr.  ge- 
blüht haben  Gamaliel  1  wird  in  der  Apostelgeschichte  (5,  34. 
22,  'S)  um  30—40  n.  Chr.  erwähnt,  während  hinwiederum  dessen 
Sohn  Simon  nach  Josephus  zur  Zeit  des  jüdischen  Krieges  um 
60 — 70  n.  Chr.  lebte '^l  Dass  die  spätere  Tradition  die  sämmt- 
lieben  fünf  Paare  zu  Präsidenten  und  Viceprä:>i(lenten  des 
Syncdriums  macht,  ist  bereits  oben  (S.  202 f.)  erwähnt  worden; 
ebendort  aber  auch  die  völlige  Verkehrtheit  dieser  Behauptung 
nachgewiesen  worden.  In  Wirklichkeit  waren  sie  nichta  anderes  als 
Schnlhänpter. 

Das  erste  Paar  Jose  ben  Joeser  nnd  Jose  ben  Jocbanan 
wird  ausser  der  Huuptstelle  im  Tractat  Aboth  nur  noch  ein  paar 
!nial  in  der  Mischna  erwähnt"');  noch  seltener  das  zweite  Paar 
josna  ben  Perachja  nnd  Nittai  ans  Arbela*^.   Von  dem 


13)  Ilieimit  stimmt  aadi  flNieiit,  dass  Simon  ben  Sehetftch  nadi 
Jhanilk  III,  8  ein  ZeitgenoMe  jenes  wegen  seiner  Gebetemacht  berfilunten 
Onias  ^-ar,  dessen  Tod  tun  65  vor  Chr.  von  Joeephna  AntL  XIV,  2, 1  be> 

lichtet  wird. 

14)  Schabbath  15«.  Vgl.  Hieronymus  ad  Jcsaj.  8,  11  ff.  (C^.  «/.  Fa/- 
lam' IV,  123):  Sammai  et  Heitel  non  tindto  prim  quam  Dominue  meeeräur 
orti  9tmt  Judaea. 

15)  Bell.  Jud.  IV,  3,  9.    Vita  38.  98.  44.  m. 

1^1  Beide  ausser  Aboth  I,  4—5  nur  noch  CJiagiga  II,  2.  '*v*^i  IX.  9;  Jone 
ben  Jofj^er  uuch  Chagiga  II,  7.  tklujoth  VIII,  t.  —  Nach  Chagiya  II,  7  war 
Jose  beu  Joeser  ein  Priester  und  /war  ein  „Frommer"  (T^cn)  unter  der 
Priestendiaft.  Dunkel  ist  die  Notis  Sola  IX,  9,  dass  es  seit  dem  Tode  des 
Jose  ben  Joeser  und  Jose  ben  Jnchaiiiin  keine  nii^Va  mehr  gegeben  habe. 
Da  die  Mischiui  sdLst  hierbei  auf  Mii!>.;  ~,  1  verweist,  so  i<t  n^'r-X  wahr- 
scheinlich in  seiner  ircwfthnlichen  Hf<l<  utuiii^  (Traulxni)  zu  nehmen  als  bild- 
liche Bezeichnung  für  Männer,  an  weichen  mau  sich  geistig  erquicken  kuuu. 
Andere  wollen  es  gleich  axoXed  nehmen.  —  Vgl  fibrnh.  Hersfeld  III,  24^240. 
Derenbourg  p.  65,  76,  456 «99. 

^7^  Beide  nur  Abuth  I,  6— 7  und  Chagiga  II,  2.  —  Statt  Nittai  (■"«na 
odfT  "Tü  hahf»n  frntr  Zenpen  nn  boidon  Stellen  "xr*:  oder  '^'»ns,  alfo  Mat- 
thäus, was  vielleicht  vorzuziehen  i^t  (»o  cod.  de  Ro$$i  138,  Cambridge  Uui- 
vetnfy  AdUHanal  470,  1.  auch  der  jcruaslemische  Tatmnd  (^Mg^  U,  3). 
Aneh  im  Venseichnlss  der  72  Bibeiabersetser  bei  Faeado-Atiateaa  kommt  dn 
Nax9aTo<;  vor,  wofür  einige  Text-Zeng^  Mar&aTog  haben  (.l/fj^'/r/svo/m,  Ari- 
steac  quar  fcrftir  rpisf.  W,n,  jj.  .".rr.  —  nie  HeiTiiath  des  Nittai  (baiH)  i'<t  das 
heutige  Irbid  nordwestlich  von  Tiberiai»,  wo  »ich  noch  Huinen  einer  allen 
Synagoge  befinden,  deren  Erbauung  von  der  Legende  natürlich  dem  Nittai 
sttgeschtieben  idrd  (a.  §27).  —  VgLAbeiii.  Herzfeld  m,  249.  Derenbourg 
j».  OS  «7. 
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dritten  Paare  hat  nur  Simon  ben  Seheta ch  eine  einigermassen 
greifliare  Oestalt.  obwohl  auch  das  von  ihm  Erzählte  meist  ??ehr 
legendari^rhcn  Charakt<?rs  ist'^).  Von  all  (H»^sen  if?t  bei  Josephus 
kein"  Kede,  Dagegen  erwähnt  er,  wie  es  scheint,  das  vierte  Paar 
Sciieiiiaia  und  Abtaljon  unter  den  Namen  ^JaucJa^  und  IhoXllav. 
Als  nämlich  im  J.  47  vor  Chr.  der  jnn^e  Herodes  wegen  seiner 
Tliaten  in  Galiläa  als  Ans-t'klag'ter  vor  dein  Synedrium  stand,  und 
alle  Beisitzer  in  feiger  t  iir(  lit  mit  ihrer  Klage  verstummten,  erhob 
allein  ein  gewisser  Samaias  seine  Stimme  und  prophezeite  seinen 
Collcgen,  dass  sie  alle  noeh  von  Ilerodes  würden  um's  Leben  gebracht 
werden.  Seine  Weissagung  erfüllte  sich  zehn  Jahre  später,  indem 
Herodes  nach  der  Eroberung  Jerusalem's  im  J.  37  alle  seine  ehe- 
maligen Ankläger  hinrichten  Hess  i').  Nur  der  Pharisäer  Pollio 
nnd  sein  Schüler  Samaias  {BaXUmv  6  ^Qtaaxog  xtd  :^afiaiag  o 
rovrov  fjad-rjri^q)  wurden  von  ihm  verschont,  Ja  hochgeehrt»  da  sie 
hei  der  Belagerung  der  Stadt  durch  Herodes  den  Rath  gegeben 
hatten,  den  KOnig  in  die  Stadt  einzulassen.  Der  hier  erwähnte 
Samaias  wird  von  Josephus  mit  dem  frfiheren  ausdrücklich  identi- 
ftcirt^^.  Endlich  erwähnt  |  Josephus  den  Pollio  und  Samaias, 
und  zwar  wiederum  in  dieser  Ordnung,  noch  an  einer  diitten  Stelle, 
Doch  erhalten  wir  leider  in  Betreft'  der  Zeit  keine  volle  Gewis>- 
heit.  Er  berichtet  nändich,  dass  einst  die  Anhänger  des  Pollio 
und  Samaias  (ol  jrB(tl  TlmlXimva  xov  <f>aQi(Salov  xal  Jkiftaiav^  dem 
Herodes  den  geforderten  Huldigungseid  verweigerten  und  ni'  ht 
dafür  bestraft  wurden,  „da  sie  wegen  des  Pollio  Naehsicht  erlanrrieir 
ilvTnoyTjc  (hct  rhv  rJnjXXtoH'a  tvxovtt 2^"^^  Josephus  bemerkt  dies 
unter  den  Ereignissea  des  achtzehnten  Jahres  des  Herodes  (=  19 


18)  Ueber  nciiio  Beziehungen  m  Alexander  Jannäus  und  Alexandra  ». 
oben  §  10,  —  Ponst  vgl,  über  ihn  «n«ser  Abolh  I.  8—9,  Chaffirin  IT,  2  auch 
ThanUh  III,  8.  Sanhedrin  VI.  4,  TosepMa  Chagiga  II,  8.  AethuJtolh  XII,  1. 
Sanhedriti  VI,  0.  VIII,  3  {ed.  Zuckenimndel  p.  235,  i.  274,  3.  424,  31.  427,  1'.* . 
Je  eine  Stelle  in  Mechütha,  Siphra  und  Siphre  bei  D.  Hoffmaim»  Znr  Ein- 
leitiuijr  in  die  halachischen  Midraschim  (Berlin,  Jahresbericht  des  Rabbiner- 
Semitiitr?:  iSSTi  i^.  l>0.  —  Landau  in  der  Mo'iatssc  hr.  f.  Gesch.  und  NVi^vonjich. 
des  Jndtnth.  1853.  S.  107—122,  177—180.  Herzleldltl.  251  f.  Gratz,  Cieiich. 
der  Juden  Bd,  III,  3.  Aufl.  S.  005-009  (Note  14),  4.  Aufl.  S.  703— U>S  ^Note 
13—14).  Derenbourg  p.  96—111. 

19)  Am.  XIV,  %  4. 

20)  Afiit.  XV,  1,  1.  —  In  dem  Satz,  in  welchem  auf  den  früheren  Vor- 
fall verwio««en  wird,  haben  freilich  die  Josephus -HandwchrifU'n  no).Utov  (auf- 
genommen von  Jüesc),  nur  die  Epitome  und  der  Lateiner  Safuiiaq.  Nach 
Ättit.  XIV,  9,  4  ist  aber  letzteres  die  richtige  Lesart,  wofern  nieht  Josephus 
an  einer  von  beiden  Stellen  einen  FiachtigkeitsfcUer  begangen  bat 

21)  Antt,  XV,  10,  4, 
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vor  Chr.).  Es  ist  aber  aus  dem  ZusammenhaDg  nicht  ganz  klar 
zu  ersehen,  ob  das  Ereiguiss  wirklich  iu  jenes  Jahr  fallt  Die  beiiien 
Namen  J^aftaiag  und  nviXXlmv  stimnjen  nun  mit  rr^r-et?  und  ]T»3oajÄ 
so  aiiffiiUig  überein,  dass  die  Annahme  der  Identitcii  lK»ider  jeden- 
falls sehr  nahe  liegt  Auch  die  Chronologie  würde  urifrefähr 
stimmen.  Nur  das  Eine  erregt  Bedenken,  dass  baiuaias  als  Schüler 
deü  Pullio  bezeichnet  ^vird,  während  sonst  rfchemaja  stets  vor  Abtaljon 
steht.  Mau  köuute  dalier  versucht  sein,  den  Samaias  mit  ScUaui- 
111  ai  zu  ideutificiren  - ' I,  wohvi  mir  wieder  auriallif^  wäre,  dass  Jo- 
sephus  ihn  zweimal  mit  Abtuljou  und  nicht  mit  seiuem  Zeitgenossen 
Hillel  zusauuneu  uenut.  Wenn  man  aber  wegen  dieser  Zusammen- 
steilang  unter  Pollio  und  Samaias  den  Hillel  und  Scliammai 
bat  verstehen  wollen'''^),  so  steht  theils  die  Verachiedenheit  der 
Namen  Pollio  nnd  Hillel  entgegen,  thefls  die  Bezeichnung  des  Samaias 
als  Schiller  Pollio's,  während  doch  Schammai  nicht  Hillel's  Schüler 
war.  Alles  in  allem  mOchte  die  zunftchst  sich  darbietende  Zusammen- 
stellung des  Samaias  und  Pollio  mit  Schemaja  und  Abtaten  doch 
die  wahrscheinlichste  sein  2^). 

Hillel  und  Schammai  sind  unter  den  fünf  Paaren  bei  weitem 
,  die  berühmtesten  ^%  An  jeden  von  ihnen  hat  sich  eine  ganze  Schule 


•22  Dur  Name  n^r'C'r,  der  auch  im  A.  T.,  be».  bei  Neliemin  und  iu  der 
("hronik  liäutig  vorkommt,  wird  von  den  LXX  durch  2!a/iaia,  ^aftalut^  £a- 
fitlag,  Zifislug  wiedergegeben.  Der  Xamo  IloXXiwv  i&t  zwar  nicht  mit  Abtal- 
jon identbdi,  vielmehr  gleich  lat.  Jf^h;  bekanntlich  fOhrten  aber  di«  Jnd«i 
häufig  neben  dem  hebräischen  Namen  einen  iüuilieh  lautenden  griechischen 
oder  römischen  (Jesus  nnd  .Tason,  Saul  und  Paulus  uihI  derL'l.i.  —  Envähnt 
sei  ncKih,  dass  Schlatter  (Zur  TopoErniphic  und  Geschichte  Palästinas  1803, 
S.  1^0)  filr  griecliisch  Evitakituv  iiiilt.   Dies  wäre  lautlieh  möglich, 

1«t  aber  unwahrscheinUch.  da  Ed^Uav  als  griechischer  Name  nicht  nachweiB- 
bar  ist  (Pape-Benseler,  W..rterl).  der  griech.  Eigetniameii .  erwähnt  nur  Ei^a^ 
/.loi .  Sclilatter  nimmt  dabei  ebenfalls  Identität  mit  iloXUmv  tOL,  indem  er 
ietzterefe  tiir  Le?<»fehler  des  Josephus  erklart. 

23)  "«K^iu  oder  '"^^aB  (walir»cheiülich  nur  Abkürzung  aus  n*^?!:»,  a.  Deren- 
boio-ff  p.  95)  kann  griechisch  sehr  wohl  Taftatu^  lauten,  wie  ^vs^  *tvinmXoq  oder 
%nv^ac  (zwischen  beiden  Formen  schwanken  die  Haadscfariften  Ault.^ll,  12, 1). 

24)  So  z.  ß.  Arnold  iu  Herzog's  Real  Euc.  1.  Aufl  VI,  <J7,  und  I.'  h- 
VI ann,  Le  pnn-es  ä*H6r<jdtt  6ame<u  et  PoUion  \ßevue  des  Uudes  juivea  t.  XXIV, 
1802»  p.  6S-811. 

85)  Vgl.  über  beide  ausser  Aha^  I,  10—11  nnd  Chagiga  II,  2  auch  JBAt- 
joth  I,  3.  V«  6.  —  Landau  in  der  Monataschr.  för  Oesch.  und  Wisaene^  des 

Judenth.  S.  317—32'.).  Herzfeld  III,  2r)3  IK    Grätz,  Gesch.  der  Juden 

3.  Anfl.  III,  «)71  f  (Note  17;,  {,  Atifl.  S.  7(»9f.  iNote  KVi.  Dereuhourg 
p.  Mb— 118.  Hd»q.  4(>3«tf.  Hamburger  Keal-Enc.  Abth.  II,  S.  1113 £  (Art. 
„Senuya"). 

26)  Ueber  beide,  bes.  fiber  Hillel  s.  Biesenthal  in  Fanrt's  LiteraturbL 
des  Orients  1848,  Nr.  43— 4(i.  —  Kampf,  Ebendas.  1849,  Nr.  lO-sa  — 
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von  Schiiftgelehrten  angeschlossen,  die,  wenn  auch  nicht  iui  Princip, 
so  doch  in  einer  Menge  einzelner  gesetzlicher  Bestimmungen  nach 
zwei  verschiedenen  Eichtungen  hin  auseinandergingen.  Aus  dieser 
Thatsache  erhellt  allerdings,  dass  beide  für  die  Geschichte  des  jll- 
dischen  Rechtes  eine  herYorragende  Bedeutung  haben:  beide  haben 
offenbar  mit  besonderem  Eifer  und  Scharüsinn  an  dem  subtileren 
Ausbau  des  Gesetses  weiter  gearbeitet  Alldn  man  darf  deshalb 
nicht  meinen,  dass  beide  auch  ihrem  persönlichen  Leben  und  Wirken 
nach  im  hellen  Licht  der  Geschichte  stehen.  Was  wir  über  sie 
selbst  Sicheres  wissen,  ist  verhältnissmässig  sehr  wenig.  In  der 
Mischna,  der  einzigen  znverlä^sioren  Quelle,  werden  beide  kaum  je 
ein  dutzenduial  erwähnt ■'^').  Und  was  die  spntfmi  (^lucllpn  von 
ihnen  erzählen,  träf^  fast  durchwcfr  den  St-empel  der  Leg-ende. 
Hillel,  zum  Unterschiede  von  Anderen  „der  Alte"  i'pin  genannt^*), 
soll  aus  davidischem  (Je^^ehlecht  ent8prunfr(;n -^^  und  von  Babylon 
nach  Palästina  eingewandert  sein.  L)a  er  arm  war,  musste  er  sich 
als  Tagelöhner  verdingen,  um  den  Lebensunterhalt  für  sich  und 
seine  Familie  und  zugleich  das  Honorar  des  ünteniehts  zn  be- 
streiten. Sein  Elfer  im  Stadium  war  so  gross,  dass  er  einst,  als 
er  das  Eintrittsgeld  mm  Beth-harMidrasch  nicht  entrichten  konnte, 
in  die  Fensterdffnung  kletterte,  um  von  hier  aus  dem  Unterrichte 
zuzuhören.  Da  es  gerade  Winterszeit  war,  erstarrte  er  vor  Kälte 
und  wurde  in  dieser  Lage  ?on  den  erstaunten  Lehrern  und  Collegen 


Arnold  in  Herzog'«  Rial-Enc.  1.  Aufl.  VI,  9<>— 98  (und  die  hier  citirte  ältere 
Literatur).  —  flerzft  ld  TU,  257  f\\  —  Grätz  III.  222ff.  4.  Aufl.  S.  207  ff. — 
Jost  I,  255—270.  —  Ewald.  Jahrbb.  der  bibl.  Wissensch.  Bd.  X,  8.  50-83. 
Gesch.  des  Volkes  Isr.  Bd.  V,  i^-4S.  —  Geiger,  Das  Judenth.  und  aeine 
Qesch.  I,  09—107.  —  D«litK8ch,  Jesn«  vod  HUIel,  1866  (3.  Anfl.  1879).  —  , 
Keim,  Gesch.  Jesu  I,  2<58-272.  —  Dcrenbourg  p.  17(>— 192.  —  Strack  in 
Herzoj>'s  Keal-Enc.  2.  Aufl.  VI.  ILS-llö.  —  Hamburger  Real-Knc.  II,  401— 
412.  —  Bacher,  Monatsschr.  f.  Gesch.  und  Wisseusch,  des  Judenth.  1882i  S. 
100—110  —  Die  Agnda  der  Tannaiteo  I,  4—14  —  Goitein,  Magasfai  fflr  die 
WiMOiiKb.  des  Judenth.  XL  Jahig.  1884.  B.  1—16.  48-67. 

27)  Hillel  wird  in  dfr  Mischna  nur  an  folgenden  Stellen  erwähnt:  Srhe- 
biith  X,  3.  Chagiga  H.  2.  Oltfhi  TV  'i.  Baba  mexia  V,  9.  Edujijih  I,  1-4. 
Aboth  I,  12-14.  II,  4—7.  IV,  5  V.  1 Arachin  IX,  4.  Xidda  I,  1.  —  Scham - 
mal  nur  an  fidgenden:  Maoder  §ekeni  II.  4.  9.  Qrto  II,  6.  &ikka  II,  &  Cka- 
giga  II,  2.  EA^k  I.  1-4.  10.  IL  Ähoth  I,  12.  1&  V,  17.  KeUm  XXII.  4. 
Nidda  I.  1. 

28)  Schcbiith  X,  3.    Arm  hin  IX,  4. 

29)  jer.  TaanUJi  IV,  2  fol.  GS».  BcresdiUh  rabba  c.  98  zu  Geii,  49,  10  (s. 
Bereschith  rabba.  ÜberBetst  von  WOnache  8.  48&.  557).  Das»  die  Tradition 

von  der  davidischen  Abstammung  llillel's  keine  zuverlässige  ist,  zeigt  Israel 
Levi,  L'origine  daridiqne  dr  TlUlel  [licvue  du  Uudea  juives  /.  XXXI,  1895,  jB« 
202—211;  dazu  L  XXXIII,  lb9Ü,  p.  143  «9.). 
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gefunden  ^^).  Von  der  Gelehrsamkeit,  die  er  sicli  durch  solchen  Eifer 
erwarb,  erz-ihlt  die  Tiadition  wunderliche  Dinge.  Alle  Sprachen 
verstand  er,  auch  die  Rede  der  ßei^e,  Hügel,  Thä  1er,  Bäume,  Kräuter, 
der  wilden  und  zahmen  Thiere  und  der  Dämonen  ^i).  Jedenfalls 
war  er  der  angesehenste  Gesetzeslehrer  J^einer  Zeit,  aber  Präsident 
des  Synedriuins  ist  er  so  wenig  gewesen,  als  irgend  ein  anderer 
der  damaligen  Schriftgelehrten.  Der  Grundzug  seines  Charakters 
war  der  der  Sanftmuth  und  Milde,  wovon  man  sich  absonderliche 
Proben  erzählte sie  giebt  sich  auch  kund  in  dem  ersten  der 
oben  luitgetheilteu  Sinnsprüche  (Aboth  1,  12):  „Sei  ein  Schüler 
Aaron's,  friedliebend,  friedenstiftend,  liebe  die  Menschen  und  ziehe 
sie  heran  zum  Gesetze".  —  Der  Antipode  des  müden  Hillel  war  der 
strenge  Scham  mai,  gleichfalls  wie  jener  „der  Alte*"  ypj^r}  genannt'*). 
Von  dem  rigoroeeü  Mfer  desselben  flir  die  bucfastftbUche  ErfUUnng 
des  Gesetzes  erzfiblt  die  Mischna  folgendes  Beispiel  Als  einst  seine 
Schwiegertochter  am  Laubhattenfest  einen  Knaben  gebar,  Hess  er 
den  Estrich  abbrechen  und  deckte  Uber  dem  Bette  das  Dach  mit 
lianb,  damit  auch  der  neugeborene  Knabe  nach  der  Vorschrift  des 
Gesetzes  das  Lanbhftttenfest  feiere'^). 

Der  milden  Bichtnng  Hillel's  nnd  der  strengen  Schammai's  ent- 
spricht auch  die  Richtung  ihrer  beiden  Schulen.  Die  Schule 
Hillers  entschied  gesetzliche  Fragen  gerne  im  erleichternden  Sinne, 
die  Schule  Schammai's  im  erschwerenden.  Jene  suchte  sich  wo- 
mr»<xlich  mit  einem  Minimum  abzufinden,  diese  wAhlte  gern  das 
Maiimum.  £ine  wirklich  princlpielle  Differenz  kann  man  dies  aber 
kaum  nennen;  denn  beide  waren  darin  einig,  dass  der  Buchstabe 
des  Gesetzes  pünktlich  erfüllt  werden  müsse.  Es  fehlt  daher  aucli 
nicht  an  Fällen,  wo  die  Schule  Hillel's  erschwerend,  diejenige 
Schanimai's  erleichternd  entschied  -'^i.  Stet-^  aber  sind  es  nur  Minu- 
tien,  um  welche  die  DiftVrenz  sich  bewegt.  Es  lohnt  sich  daher 
auch  nicht,  den  Gegensatz  näher  im  Detail  zu  verfolgen  Einige 


30^  Delitzsch,  Jeens  und  Hillel  S.  9—11. 
31    Del it Tisch,  Jesus  und  HiUel  S,  a 

32)  R.  Delitzsch  8.  31  f. 
33j  Orln  II,  5.   SuJdca  II,  S. 

34)  suHm  n,  a 

36)  Bkffolh  IV,  1—12;  V,  1—5.  Dazu  die  grändlidieii  Erortenrngen  von: 

Ad.  Schwarz,  Die  Erleichteningen  der  Schamraaiten  und  die  Erschwcningen 
der  Uillelitcn  (auch  unter  tktii  Titel:  Die  Controvenen  der  Schanunaiten  und 
Hilleliten  I).   Wien  ls<»  1   Ki!»  S  ). 

30)  Für  denjenigen,  der  den  Dingen  näher  nachgeben  will,  theile  ich  hier 
•iminUiche  Stellen  der  MisohB»  mit,  ss  welchen  Differensep  zwi- 
Beben  beiden  Schulen  erwähnt  werden.  Beraehoth  I,  S.  Yjn,  1— a 
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Beispiele  mögen  g^enüfren.  |  Das  Gebot,  hüi  Sabbatli  keine  Speise  zu 
bereiten,  wurde  z.  B.  auch  auf  die  eierlegenden  Hennen  ausf^a-dehnt, 
und  daher  darüber  debattirt,  ob  und  unter  welchen  üiustäuden  ein 
an  einem  Feieitage  gelegtes  Ei  an  demselben  gege^n  werden 
dfirfe  oder  rncht'^.  Oder  man  yerhandelte  darttber,  ob  an  einem 
viereckigen  leinenen  Nachtgewande  Schauflldei)  (ZvM)  erforderlich 
seien  oder  nicht '^);  ob  man  am  Feiertage  eine  Leiter  von  einem 
Taubenschlage  zum  andern  tragen  oder  nur  von  einer  Luke  zor 
andern  neigen  dflrfe'^).  Von  reformatorischen  Ideen,  welche  uns 


Pea  m,  1.  VI,  1.  2.  5w  YU,  6.  Dmai  I,  3.  VI,  Q.  Kilafim  II,  6.  IV,  1.  5. 

^^.  1.  Svhebiith  I,  1,  IV,  2.  4.  10.  V,  4.  8.  VIII,  3.  Thrtnnoih  I,  4.  V,  4. 
Maascroth  IV,  2.  Maascr  scheni  II,  3.  4.  7.  S.  9.  III.  ().  7.  9.  13.  IV,  s.  ^^  3. 
6.  7.  Challa  I,  <>.  Orla  II,  4.  Scliabbath  I,  4—9.  III,  1.  XXI,  3.  Kruhin  I, 
2.  VI,  4.  6.  \Tn,  ü.  Pesackim  I,  1.  IV,  5.  VUI,  8.  X,  2.  6.  SMolim  U,  a 
Vm,  6.  Sukka  I,  1.  7.  II,  7.  HI,  5. 9.  Ena  1, 1—9.  II,  1^.  Btueh  kasthm» 
J,  1.  r/nu/iffa  I,  1—3.  II,  3.  4.  Jebamoth  I,  4.  III,  1.  5.  IV,  3.  VT.  (i.  XHI,  1. 
XV,  2.  3.  KeOitihoth  V.  VITI,  1.  H.  y,  ftarim  III,  2.  4.  Nasir  TT,  1.  2.  III,  0.  7. 
V,  1.  2.  3.  5.  tiofa  IV,  2.  OUtin  IV,  5.  XJH,  4.  a  9.  IX,  10.  Kidämchin  I,  1. 
Baba  mnia  UI,  12.  Baba  bathra  IX,  8.  9.  Eäi^foth  I,  7-14.  IV,  1-12.  V, 
1—5.  SebaeMm  IV,  1.  Chuttm  I.  2.  Vm.  1.  XL  2.  Maroth  V,  2.  Xeri- 
thoth  T,  (».  K'-lirn  TX,  2.  XI,  3.  XIV,  2.  XVni,  1.  XX,  2.  0.  XXO.  4.  XXVI,  0. 
XXVIII,  4.  XXrX,  8.  Ohaloth  IT.  3.  V,  1—!.  Vn.  3.  XI,  1.  3-6.  S  Xm,  1.  4. 
XV,  8.  X\TU,  1.  4.  8,  Para  XII,  10.  Tultoruii,  iX,  1.  y.  7.  X,  4.  Miktcaoth 
I,  5.  IV,  1.  V,  6.  X,  6.  Nidda  H,  4.  6.  IV,  3.  V,  9.  X.  1.  4  6-8.  Jfoe*. 
>  I.  2—4.  IV.  4.  5.  V,  9.  Sabim  1.  1—2.    Tebul  Joml.  1.  Jadajim  III.  .5. 

^/^•^m  III.  <i  s.  n,  —  -^xiSÜ  r'^a  alU-in:  B^/ri'^hnfh  VT,  .').  /><?»mtTII,  1.  Kilajhn 
Vni,  5.  Terumoih  IV,  3.  O/a  II,  ').  12.  Bexn  II,  0.  /tz/wyo/A  III,  10.  Mik- 
tiaoth  IV,  5.  —  Dieses  SteUenverzeicUiiiss  lehrt,  dass  die  Dill'erenzen  sich  haapt- 
BichUcIi  auf  dl«  im  ersten,  zveiteo,  dritten  und  sedisten  Seder  der  Mi«chiia 
behandelten  Materien  beziehen  (d.  h.  1)  die  religir»seu  Abgnl>eu,  2)  die  Sab- 
bath-  und  Ff  r-tfeier,  3)  die  Khegesetzi»  und  \)  <ii«'  1\<  inheitsgesetze).  da<^'"7«  n 
fast  gar  niciit  auf  die  im  viertttn  und  fünttcu  äcder  behandelten  MaUneu 
(Ciiil«  und  Crimioalrecht  und  üpfergcHetze).  Die  letsteren,  die  oicbt  daa  i«U- 
gidse  Thun  der  Privatperaonen  betr^iMi,  aoudem  entweder  rein  bürgerliche 
oder  priestorliehe  Handlungen,  sind  in  den  8ehuU*n  nicht  ebenso  eifrig  discu- 
tirt  worden  wie  erstere.  Da,-*  Civil-  und  Cnnunalreelit  hatte  überhaupt  nicht 
dasselbe  Intere^iüe,  wie  die  religiOiseu  Satzungen.  Die  Opfergesetze  aber  sind 
yermuthlicfa  scbon  durch  die  ilteren  prieaterlichen  Scbriftgi^Iehrteo  ausgebildet 
worden  und  lagen  ausserhalb  der  di ri  t  ten  Machtsphäre  der  Rabbinen.  —  Aehn- 
lieh  wie  in  r  Mi-iliiia  Avhl  es  in  '!<t  Tosephta  (s.  da«  Stelle nverzcichniss 
im  In.if  x  zu  Zill  kl  rniand.  l'a  Ausgabe  p.  XXXIII).  In  den  ilidraschim  (Me- 
chiltha.  fiiplira  uu<l  t^ipiire)  wtrdeu  beide  Schulen  nur  selten  erwähnt. 
S.  daa  StellenvenseichnisB  bei  D.  Hoffmann,  Zur  Einleitung  in  die  haladii- 
BChen  Midraachim  (Ik  riin,  JmIik  -bericht  des  Rabbiner-Seminars  1887)  S.  84. 

37;  Bexa  T.  1.   Kd,o<^  IV,  1.  Delitaach  S.  21  f. 

38)  Diajoth  IV,  10. 

ä9i  BeJia  l,  3. 
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Jfidische  Eigeoliebe  so  gerne  glauben  machen  mOchte,  ist  Mer,  wie 

man  sieht,  nirgends  die  Rede.  In  der  Praxis  gewann  die  mildere 
Schule  Hillel's  im  Laufe  der  Zeit  die  Oberhand;  doch  gab  sie  in 
manchen  Punkten  freiwillig  ikie  Ansicht  auf  und  trat  der  Schule 
Schamnmi's  bei^*^i,  und  in  anderen  folgte  mau  später  weder  der 
Meinung  Hiüprs  noch  der  Schammai's^O. 

An  den  Nainen  KilleTs  knüpft  sich  aucli  eine  Einrichtung, 
die  I  zwar  dem  Gesetz  widersprecliend.  aber  in  di  r  Lage  der  Dinge 
wohlbegrtindet  und  gewiss  von  wohlthatigen  Folgen  war.  Die 
gesetzliche  Bestimmung,  dass  in  jedem  siebenten  Jahre  alle  Schulden 
erlassen  werden  sollten  [Diut.  15,  1 — 11),  hatte  nämlich  die  üble 
Folge,  „dass  die  Leute  Anstand  nahmen,  einander  Geld  zu  leihen'*, 
obwohl  das  Gesetz  selbst  ermahnte,  dass  man  nicht  um  dieser  Be- 
stimmung willen  zurückhaltend  im  Ausleihen  sein  solle  {Deut,  15, 9). 
Um  nun  diesen  Uebelstand  zu  beseitigen,  wurde  unter  HilleFs  Ein- 
flnss  der  sogenannte  Prosbol  eingeführt  (biarins  ==  jtQooßoXri,  das 
Hinbringen,  Uebergeben,  nämlich  einer  Declaration;  wir  würden 
sagen:  die  protokollarische  Erldfirung)*^).  Es  wurde  nämlich  dem 
Gläubiger  gestattet«  vor  Gericht  eine  Erklärung  abzugeben  folgenden 
Inhalts:  bso  ""jib?  Bipna«  c:^!!  ^vhip^  "»ribfi  t^nt  05b  "»s^j  noha 
rQ5';i5«c  "lar  bs  'isaaj?»  ain  „Ich  der  und  der  ttbergebe-'^) 

euch  den  Richtern  des  und  des  Ortes  (die  Erklärung),  dass  ich  jede 
mir  ausstehende  Schuld,  wann  ich  wolle,  jederzeit  einfordern  dürfe". 
Durch  einen  solchen  bei  Gericht  niedergelegten  Vorbehalt  war  der 
Gläubiger  auch  für  das  Sabbathjahr  gesichert  und  brauchte  nun 
nicht  wegen  der  Rücksicht  auf  dieses  mit  seinem  Gelde  zurürk- 
haltendrr  zu  sein.  Dem  Credit  war  dadurch  wieder  eine  solide 
Grundlage  geschafi'en '^  ). 

Ak  Sohn  Hillers  wird  von  jüdischen  und  christlichen  Gelehrten 


40)  FAujoth  I,  12—14. 

41j  Z.  B.  EaIujoIU  I,  1  —  3.    Vgl.  übtili.  di'   in  Aun).  3o  citirteo  Ötelien. 

42)  Nach  Anderen  soll  bi3ri*is  — '  n^o^  fiov^y  »dn,  vewa  aber  eehr  un- 
wahneheinlich  ist 

43)  '^DQ  MabeigebeD"  (wOTon  auch  n'^lott  die  UeberliefeniDg)  entspricht 

dem  griechischon  TXQonßdD.rtv. 

M  Vgl.  üIh  t  den  rro^liol  bes.  6(hei/tith  X,  3 — 7  (die  Formel:  Schel/ittU 
X,  4);  Eiiilühruug  durch  Hillel:  Sc/iebiilh  X,  3.  Oälin  IV,  J;  überhaupt:  l'ea 
m.  6.  Moed  kaian  III,  3.  Xeikuboth  IX,  9.  Ul-xm  jn,  10.  —  Solche  Prosbol- 
ErklüruDgeu  sind  wohl  zu  verstehen  unter  den  Cv/tßi'^Mti:  növ  ÖtSanixvruv, 
welche  nach  Jos.  Bell.  Jud.  II,  17.  Im  Archiv  7\\  Jerusalen»  niedergelegt 
waren.  —  Literatur:  Hurforf.  Lejc.  L'imid.  coi.  sq.  Otn'sius  in  Suren- 
busiua*  Mischna  i,  ll>o.  Jost,  Gesch.  deä  Judeuth.  I,  ^ü5  i.  Hamburgor, 
Real-£ac.  II,  939  f.  (Art.  Prosbul).  Levy.  Neuhebr.  Wörterb.  a.  r,  ^lamB, 
und  die  oben  Anm.  26  angeführte  Literatur  über  Hille], 
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in  der  Regel  ein  Simon  g"enannt^  der  wiederum  der  Vater  (laniii- 
lieVs  I  pfewescn  sein  soll.  Die  Existenz  dieses  Simon  und  damit 
das  ganze  genealo^sdie  Verlulltniss  ist  aber  höchst  fragwürdige^). 
Eine  ]  sichere  historische  1«  r<  •nlichkeit  i-;T  ei-st  wieder  Ganuiliel  1, 
Ip-TTi  bs'^bpa  13"),  wie  er  zum  üuturscliied  von  Gamaliel  II  in  der 
Mischuii  genannt  wird^^).  Zu  seinen  Füssen  sass  l)ekaanllich  der 
Apostel  Paulus  (Ap.-Gesch.  22.  :;);  und  er  war  es,  der  einst  im 
Synedrium  den  Rath  gab,  die  augcklagtcu  Apostel  frei  zu  lassen, 
da  ihr  Werk,  iails  es  von  Menschen  sei,  ohnehin  vergehen  werde; 


45)  In  der  Mischna  kommt  dieser  Simon  Oberhaupt  nicht  vor.  Er  tanefal 

erst  im  bnbylonigchen  Tahnud  auf  ond  wird  auch  hier  noch  nicht  als  Sohn 
Hillel'»  t)«  z(  i(  hiK  t,  sondern  nur  als  Inhaber  dor  Nasi-Würde  zwischen  Hillel 
und  Gamaliel  I.  Die  pnnze  Stelle  lautet  \8chal>bath  15»  unten):  V"-^"" 
n:sj  nx-a  r-^sn  "^icb  •,r-x''r3  ijna  '»Trcui  bsf^bsa  „HiUel  und  Simon,  Gama» 
liel  und  Simon  fährten  die  Nasi^Wflrde  znr  Zeit  des  Tempelbestandes 
hundert  Jahre  lang'*  (d.  h.  wahrend  der  letzten  hundert  Jahre  vor  der  ZerBt5- 
rung  des  Tempels).  Bei  der  Werthlosigkcit  dieser  spät-talmudischen  Notiz  ist 
denjenippn  Gelehrten  beiziistimmen,  welche  die  Fxi?«ten7.  jene*!  Simon  über- 
haupt bestreiten,  öo  namentUch  Kacmpl,  Monatsechr.  tür  Uesch.  und  Wi»- 
sensch.  des  Jndendi.  1854,  S.'  39  ff.  96  IT. ;  auch  Lebreeht,  Jfidisdie  Zeitschr. 
für  Wisaenseh.  und  Leben  XI,  1875,  B.  278  Anm.  Abgesehen  von  h.  Sthahbatk 
15*  wird  jener  angebliche  Simon  im  ganzen  Talmud,  sownbl  im  jerusalemischen 
als  im  babylonischen,  son«<t  Tiirfrend«  erwähnt  (Kaempf.  M(iiiat«*«chrift  lv')4. 
S.  98).  Kaempf  meint  daher,  dai^^  au  der  aitgelührten  Stelle  statt  „Hillel  und 
Simon"  zu  lesen  sei  „Schemaja  und  Hillel".  —  Aeltere  Ansichten  8.  bei  Wolf, 
Bmioth,  mr,  n,  861  »q, 

4r.)  Orla  II,  12.    Itoscb  haschana  II.  5.   Jcbamoth  XVI.  7.    Sota  IX.  15. 
Oittin  IV,  2—3.   Au  allen  y\\v<vn  Stellen  hoIs<t  er  ausdnuklieh  ,.<b  r  Alt»/' 
(*5??n).   Ausserdem  ist,  abci>ehen  \on  Ahoth  1,  1*'>,  wuhrscheinlieli  aiieli  noch 
Pea  n,  ü  und  SihekaUm  VI,  1  dieser  ältere  Gauiaiici  gemeint.   Au  ulU  u  an- 
deren Stellen  ist  es  aweifUhaft.  Insonderheit  hat  der  berfihmte  gesetsnlmn- 
dige  Sklave  Tabi  {"^Z'S)  nicht  im  Dienste  des  älteren,  sondern  des  jüngeren 
Gamaliel  gestamb  ii  Berachoth  II,  T.    Sukka  II,  1).  Nur  Pesachim  XU,  2,  wo 
e??  heisst.  dass  Gamaliel  dem  Tabi  das  Braten  des  Pa?«««  auf  einem  Roste  be- 
tbhlen  habe,  scheint  GamaUel  I  gemeint  zu  sein.    Wenn  hier  nicht  eine  Ver> 
wechselnng  vorliegt,  muss  man  annehmen,  dase  Tabi  den  beiden  Garoalielf 
dem  Orossvater  und  dem  Enkel,  gedient  hat  (so  Demnlbomf^  BisUmre  de  h 
Palestine  p,  48<}  sq.),  oder  dass  es  mehrere  Tabi  gegeben  hat  (so  Friedmann 
und  Grätz,  Thenl.  Jahrbru-her  1*^19,  S.  30s  f. V  —  Vp-1.  Ober  G.nm.iliel  T  \\h^T- 
haupt:  Grauftti  Umloria  (iamalieiis  Viteb.  Iti87. —  1^  «^/,  Bibiioth.  Hebruta 
n,821S9.  Bers.,  Curae  philol.  in  Xop.  Te^L,  zu  Act.  5,  34.  —  Palm  er, 
Paulus  und  GamalieL  Glessen  1806.  —  Win  er,  BWB.  I,  380.—  Pressel  in 
Herzoi;'»  Real-Enc.  1.  Aufl.  IV,  05(>  f.  —  G  rätz,  Gesch.  der  Juden  3.  Aufl.  HI, 
373 tr.  1.  Anfl.  S.  3!f!ft'.  -  J(»st,  Gesch.  des  Judentb.  I.  ?S1  ff.  12^.  —  Ewald, 
Gesch.  des  Volkes  I^raeI  VI,  2r>0  f. —  Derenbourg ^  Bistm'n:  de  la  ['at^sfine  p. 
23l>— 21ti.  —  Schenkel  im  Bibellex.  II,  328— 330.  —  Hamburger,  Kcai-Kue. 
Abth.  II  Art.  „Gamaliel  I«  —  Qinaburg  in  SmUh  and  ITaes»  Dietimarp  ef 
GKmtöm  Biograph»  t  n,  1880,  p,  600-00«. 
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falls  PS  aber  von  Gott  sei,  vergebens  bekämpft  würde  (Ap.-rJesch.  5, 
34—39).  Dit-  christliche  Sa^e  hat  ihn  dafür  zum  Cliristeii  g:eiiiaclit 
während  die  judisclie  Tradition  ihn  als  einen  der  gefeiertsten  Lehrer 
verherrlicht  „Seit  Rabbau  (jamaliel  der  Alte  todt  ist.  {riebt  es 
keine  Ehrfurcht  vor  dem  Gesetze  mehr  (nninn  lias);  uuti  gleich- 
zeitig erstarb  Keinheit  und  Enthaltsamkeit  (^nnC'^n^'^  »^Km)  *^)- 
aneb  |  er  so  -wenig  wie  HiUel  Prftsident  des  Synedrinms  Var,  sehen 
wir  eben  aus  der  Apostelgeschichte  (5,  34  IT.),  wo  er  als  einfaches 
Blitg^ed  desselben  erscheint  Viel  Verwirrnng  ist  hinsichtlich 
seiner  m^entUch  von  christlichen  Gelehrten  dadurch  angerichtet 
worden,  dass  man  Dinge,  die  von  Gamaliel  II  gelten,  auf  ihn  Über- 
tragen hat;  wie  z.  R  die  Wirksamkeit  in  Jahne  nnd  Anderes. 

Auch  sein  Sohn  Simon  genoss  als  Schriftgelehrter  eines  ausser- 
ordentlichen Rufest*).  Josephus  sagt  you  ihm^<>):  V>  de  Slftmp 


47)  Clement  Reeogn.  I,  65  «99.  V^.  •wdn  die  EmShliwg  des  Fresbyten 
LuciftnuH  von  JeruBalcm  Aber  die  AufÜndung  der  Gebeine  des  Hartyrera 

Stophaiiii.>-  (lateinisch  bei  Suriu^  Vitne  Sanctontm  IV.  ^02  sqq,  [3.  w4f/'/">'  ', 
Baroiüus  Annal.  ad  ann.  415,  und  in  der  Benedictioer-Ausgabe  des  Auguäüuu-s 
Bd.  Vn  Anhang;  syrisch  bei  Lcwu^  Aneedoia  Sjfnaea  f.  m,  1870,  p.  7ü— Sl, 
und  in  den  Aela  moHyriM»  eC  »andomm  ed.  Bedjan  t.  III,  188%  p.  188^199; 
vgl.  XeHtle,  Theol.  Litztg.  1893,  col.  (]\  hiornach  «leuteeh  von  Ryssel,  Zeitsohr. 
für  Kirchengesch.  Bd.  XV.  ISOt.  S  f.  J.'.iJ— 240).  wonach  mit  den  r;«>iH.in<»n 
des  iStepbauus  zugleich  die  de»  iS'ikoUeaiu»«,  Gamaliel  und  seines  Öohue«  Abi- 
baa,  die  hier  alle  ab  Christai  erMhtinen,  an^efiinden  wurden.  Aus  dieaer 
Legende  des  LudttillB,  die  schon  Gennadius  kennt>  Vitae  4(>.  47  (a.  auch  J%i6ri- 
eius  liiblioth.  gra«ea  eti.  Ifarleg  X,  .127),  sdiöj)ft<>  dor  Presbyter  Eustratius 
von  Conftantinopel,  ij.  Jahrb.,  in  »eiu<'in  IJudi  über  den  Zustand  der  Vf»r- 
Btorbenen  C&\k  23  (grieeh.  herausgcg.  vou  Leo  AliatiuH  i(>55,  ».  Fabricius 
Bäd.  jfr.  725w  XI,  683).  Endlich  ana  Enatratins  giebt  wiederam  Pho- 
tius  Exoeipte  in  soiiicr  Bihliolheca  cod.  171.  Ueber  ein  Grabmal  der  drei 
Heiligen:  Gamaliel,  Abibas  und  Nikodemiif  ru  Pisa  Wngc nseil  /n  Sota 
IX,  15  ^io  Sureohusias*  Mischna  III.  314  sq.).  Vgl.  auch  Thilo,  Cod.  apocr. 
p.  501,  Nitte»,  Kalendarimn  Manuale  (ed,  2.  lb9U}  232 und  die  hier 
dtirte  Literatur. 

48)  Sota  IX,  1').  —  nninn  niss  heisst  ,4!^hrfurcht  vor  dem  Gesetz",  s. 
Wagenseil  in  SurenhusiiH'  >fiK(hTia  III,  312  «.  13.  315  n.  20.  Vgl.  Nednrim 
IX,  1:  i-^a«  TOS  =  „Ehrerbietung  gegen  seiuen  Vater".  Achnlieh  Aboth  IV,  12. 
Der  Sinn  iat  also,  dass  Niemand  mehr  solche  Ehrfnrcht  vor  dem  Gesetz  ge- 
habt habe»  wie  Babban  Oamaliel  der  Alte. 

40;  Vgl.  über  ihn  Joseph.  1kl f.  Jwl.  IV,  3,  9.  Vita  38.  39.  44.  »iO.  Jost 
I.  44<)ir.  Derrnhnnrff  2:0-l.':2,  174  Ilanilni  rf^or  Rcal-Eru-.  II.  1121. 
—  lu  der  Mischna  int  unter  dem  häufig  ermähnten  iiabban  Simon  ixen  Ga- 
maliel in  der  Begcl  der  Sohn  Oamaliel's  II  zu  verstehen;  so  namcntlicb  auch 
Äbolk  I,  la  Auf  Simon  Sohn  Oamaliel's  I  bezieht  sich  «aaser  Ähotk  I,  17 
Tielteicht  nur  noch  Kmthotk  1,  7. 

50}  VÜa  3a 
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ovTog  f'/v  jtoXioo^  fiep  %Q06oXvfieov .  ytvovz  df  arfoÖQa  htitiiQov, 
rijg  öe  fpc.ntaaiojv  alQtOfoyq,  ot  Jctgi  ra  :7aTQia  pofiifia  doxovrn 
Tmv  aXkmp  dxQißeia  dicjphQUV.  Hv  ^  ovro^  lU'/jo  TtXrjQrjc  ovvt'oeroc 
xal  XoytfSftof.  6vva(jitvo*;  tt  jiQayiKtTr  yaxöjz  xh'uava  (fQov/'/üH 
tavTov  6ioit0-ajücio9-ai.  Er  lebte  /lu  Zeit  des  jüdischen  Krieges 
und  nahm  während  der  ersten  Periode  desselben  (66— 6S  n.  Chr.) 
einen  hervorragenden  Antheil  an  der  Leitnng  der  OeschAfte,  Prä- 
sident des  Synedriams  ist  jedoch  auch  er  nicht  gewesen. 

Von  tiefgreifender  Bedentang  für  die  weitere  Entwickelnng  des 
Schriftgelehrtenthums  war  der  Fall  Jemsalem's  nnd  dieVemichtung 
des  his  dahin  noch  relativ  selbständigen  jüdischen  Gemeinwesens. 
Das  alte  Sjnedrinm,  an  dessen  Spitze  die  saddncäischeu  Hohen- 
priester {rostanden  hatten,  trat  nun  für  iuiiner  vom  Schauplatze  ab. 
Die  pharisäischen  Gesetzeslehrer,  die  schon  im  letzten  Jahrhundert 
vor  der  Zerstörung  des  Tempel.«  tliatsächlich  den  grössten  Einfluss 
ausgeübt  hatten,  wurden  die  alleinigen  Fiilircr  des  Volke*;.  Der 
politische  Untergang  hat  also  dinget  zur  Folg-e  eine  Steigerunfj  der 
rabbinischen  Macht  und  ciiieii  Aulsciiwimg  der  scliriltf^elehrttiu 
Studien.  —  Von  jetzt  an  tliessen  auch  unsere  Quellen  reichlicher, 
da  die  erste  Codificirung  des  jüdischen  Rechtes  von  Männern  unter- 
nommen wurde,  welche  mit  derjenigen  Generation,  welche  den  Unter- 
gang der  Stadt  erlebt  hatte,  noch  direct  zusammenhingen. 

Ein  Hauptsitz  der  schriftgelehrten  Studien  wurde  nach  dem 
Untergang  der  heiligen  Stadt  das  seit  der  Hasmonfterzdt  vorwiegend 
von  Juden  bewohnte  Jamnia  oder  Jahne.  Hier  scheinen  die  an- 
ge|sehensten  Gelehrten,  welche  die  Zerstörung  Jerusalem's  über- 
lebten, sich  niedergelassen  zu  haben  Ausserdem  wird  namentlich 
noch  Lydda  oder  Lud  als  Wohnort  von  hervon'agenden  Schrift- 
gelehrten erwähnt  Erst  später,  etwa  seit  der  Mitte  des  zweiten 
Jahrhunderts  nach  Chr.,  wurde Tiberias  derMittelpunJct  der  schrift- 
gelelirten  Studien. 

Der  liedontendste  Schriftgelehrte  in  den  ersten  Derennien  nach 
der  Zerstörung  Jerusalem's  war  Kabban  Jochauan  beu  Sakkai^^). 

öl)  S.  üherh.  Schrhalim  I,  J.  P^srh  hnsfhaim  II.  S— 9.  IV,  1—2.  h'^thrt- 
boÜt  IV,  ik  Sarüiedrin  XI,  4.  Ediijotk  U,  4.  Äboih  I\\  4.  Bcrhoroth  IV,  5. 
VI,  a  Kelim  V.  4.  JPbm  VII,  (i. 

52)  Itoseh  hatehana  I,  6.  Taanith  m,  0.  Bahn  mr-ia  IV,  3.  JadafSän 
IV,  3.  —  Uiernnymus,  votnm.  in  Habaf.  2  'opp.  rd.  ]'allarsi  VI,  fl23V 

S.  über  ihn  die  hebräisch  geachriebeiien  Werke  von  Frankel,  BrGll 
und  Weiss  (die  Titel  oben  §  3),  ferner:  Jost,  Gesch.  des  Judenthams  und 
seioer  Sekten  n,  13  ff.  Landau,  MonatoRchr.  für  Gesch.  und  Wiueiuch.  des 
Judenth.  1851/Ö2,  S.  103— 17»;.  Grätz.  Geseh.  der  Juden  IV,  10 ff.  Deren- 
bourg,  IK$toir6  de  la  Palestiw  p.  266^9.  276- m  302—318.  Hamburger, 
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Die  Zeit  seines  Wirkens  erhellt  schon  daraus,  dass  er  mehrere 
gesetzliche  Bestimmungen  oder  Gehräudie  abänderte  nachdem  der 
Tempel  zerstört  war"**).  Seinen  Wohnsitz  scheint  er  vorwiegend 
in  Jahne  gehabt  zu  haben  Doch  v>irä  auch  Hernr  Phail  frna 
bTt)  als  Ort  seines  Wirkens  jre  um  mit  Und  vorübergehend  muss 
er  sich  auch  in  Arab  aufgehalten  haben,  wo  ihm  verschiedene 
gesetzliclu'  Fragen  zur  Ent'^cheifliinir  vorgelegt  wurden").  Aus 
seineu  gesetzlichen  Neuerungen  ist  etwa  hervorzuheben.  da.^s  er 
abschaffte,  dass  die  des  Ehebruchs  Angeklagte  das  Bitterwasser  zu 
trinken  hatte -'^l  Wie  nahe  er  noch  den  Verhältnissen  sUind,  wie 
sie  vor  der  Zerstüruiiü:  Jeriisalem's  existirt-en,  sieht  man  auch  daraus, 
dass  er  über  gesetzliche  i^'ragen  mit  Sadducäem  disputirtc  •'*^),  wäh- 
rend letztere  schon  bald  nachher  aus  der  Geschichte  vei'schwinden. 


£e&l-£nc.  Abtb.  II  S.  4(34—473.  Bacher,  MonatsBchr.  für  Gesch.  und  Wis- 
tensch.  dw  Judenfb.  1882,  B.  146—166  —  Die  Agada  der  Tanoaiten  I.  25—40. 

8pitz,  Rabban  Jot'hanan  ben  ^akkai,  lirctor  der  Hochschule  zu  Jabneh.  Dis- 
nertatiou.  L«'ip/)ir  1883.  Iteirh.  Zur  Geuesis  des  Talmud,  der  Talmud  utid 
die  R  "HU  r  (2.  AuH.  1893)  8.  37— »Ä  —  In  der  Minchna  wird  er  au  lolgendeu 
Stellen  erwähut:  Sc/iaMcUh  XVI,  7.  XXII,  3.  Sdukalim  I,  4.  SuJcka  II,  5. 
m,  12.  RoMh  hofehmta  TV,  1.  a  4.  KsthuboOt  XIU,  1—2.  iSoto  V,  2.  5.  IX, 
9.  15.  Edujoth  \m,  :;.  7.  Aboth  II,  8—9.  Menachnth  X,  5.  Kelim  II,  2. 
XVIl,  V>.  J'Hlnjim  IV.  3.  G.  Nur  als  •'«ST  p  Sanhedrin  V,  2.  -  Die  Stellen 
der  Tosephta  s.  im  Index  zu  Zuckprmnnders  Aufgabe.  Die  St<*lleu  in  Mechiltha, 
Siphra  und  Siphre  bei  D.  Hofibiaun,  Zur  Einleitung  in  die  halacliiscbeu  Mi> 
dmehim  (1887)  8.  86. 

54)  Sukka  m.  12.   Ro»eh  haschana  IV,  1.  a  4.  Menaehaik  X,  5. 

55)  Schekalim  I,  4.    Foseh  fiaschana  IV,  1. 

5(j)  Sanhpfirin  Toffphtn  Maat^rrnfh  82,  13  (vgl.>^.  DmtniYil,  1  f'l.  L'.i*». 
Jer.'  Maa  seroth  II,  3  fnl.  i'adj.  ücrenbourg  307.  —  Manche,  wie  z.  B,  Deren- 
bomrg,  nduneo  an,  dau  Jochanan  ben  BalEkai  dch  nach  B«rar  Chail  aurOdc« 
gwogen  habe,  mn  das  Begiment  in  Jabne  don  Gatnaliel  II  sii  uberlaflsen 
{Rittoire  p,  300 — 310,  Mouatsschr.  fiir  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenth. 
Neu«»  Folge,  .Taliru'.  I,  ISOL'^^'J.  S.  3r>-l),  Andere  wnllon.  mehr  phantÄf^iereieh  alt? 
überzeugend,  lienir  (Jhail  und  Jabne  ideuiibcireü.  So  Gr  fitz,  Monat8.schrift 
ffir  Gesch.  und  WiMensch.  des  Judenth.  1881,  529—533  (Benir  Chail  Bei 
dae  Jamnia  inius  des  Plinius)  und  Saronel  Krau bs,  Hagaain  für  die  WiMeoicfa. 
dea  Judeuth-  XX,  1893,  S.  117—122  —  ^oigiov  [II,  b«*»  —  Heer,  also 

Benir  Chail  =  „Militar-Rayon",  womit  Jabne  gemeint  «ei \ 

57)  Schabbath  XVI,  7.  XXII,  3.  —  Arab  ist  ein  .Städtchen  in  Galiläa 
nicht  weit  von  Sepphoria,  h.  Derenbourg,  Uistoire  p,  318  not.  3.  Kusch.  Onomast, 
ed.  Logorde  p,  215:  Isri  A  x«t  9e»MV  xalov/tiv^  'A^etßa  iv  iptoiQ  Jtoxemn^ag 

de  la  Terre  Sninlr   Hl  7)  />.  3S:^.  4."  3. 

58)  Sota  IX,  U.  —  Im  Talmud  werden  im  Gunsten  neun  von  ihm  einge- 
führte Satzungen  (ri13prj  uutgf/alilt,  lioach  fiaschana  31'',  Sota  40*,  Ikrett' 
bourg  p.  304  «q. 

50)  Jiuk^  IV.  & 
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Auch  ist  er  (\vy  Träger  uralter  Traditionen,  die  auf  Moses  selbst 
zurückgeführt  werden  ^^i.  Die  Legende  erzfthlt  von  ihm  dasselbe, 
was  .Toseplius  von  sich  erzählt:  dass  er  nüinlicli  dem  Wspasian  s»  ii:- 
kiinftii^e  Krhebung  zum  Kaiser  t^eweissagt  habe^').  Ais  seme  luuf 
Schüler  werden  in  der  Mischna  geiiannt;  K.  Elieserben  Hyrkanos, 
R.  Josua  lien  Chananja,  R.  Jose  der  Priester,  R.  Simon  Vten  Na- 
thanael,  R.  Eleasar  ben  Arach*^-j,  Die  bekanntesten  und  bedeu- 
tendsten unter  ihnen  sind  die  beiden  erstgeuannteu:  R,  E lieber 
und  Ii.  Josua. 

Etwa  gleichzeitig  mit  Rabban  Jocbanau  ben  Sakkai  lebte  K. 
Zadok,  oder  wie  sein  Name  richtiger  auszusprechen  wäre,  R.  Zad- 
dttk<^').  Er  soll  schon  Tor  der  Zerstörung  des  Tempels  gelebt, 
aber  auch  nodi  mit  Gamaliel  II,  Josua  und  EUeser  verkehrt  haben 
Neben  diesen  wird  er  in  der  That  in  der  Mischna  öfters  genannt  <^ 
An  einigen  Stellen,  nach  welchen  seine  Lebenszeit  noch  erheblich 
später  anzusetzen  wäre,  ist  wahrscheinlich  ein  j&ngerer  R.  Zadok 
gemeint«^. 

Ebenfalls  in  die  ersten  Beoennien  nach  der  Zerstörung  des 
Tempels  gehört  ein  Tomehmer  priesterlicher  Schriftgelehrter  R 
iChananja  „Vorsteher  der  Priester^  (D'^mniao)^').  Derselbe  be* 


00)  BiuJotJt  VUI,  7.   Jadajint  IV,  a/i«.    Vgl.  obcu  S.  332. 

61)  Midnu^  rabba  xa  Tkrm.  1,  5.  DtrmAourg  p.  282  aq.  Dentach  bd 
Wünsche,  Der  Midrasch  Echa  rabbati  (1881)  8.  66 ff. 

62  Af">fh  II,  8  !».  —  Die  AbkürzunL'  R.  bodonM  Rabbi,  WÜtrend  der 
höhere  TiU«l  Kabhaii  \  oll,«tändig  geschrieben  zu  werdeu  pHept, 

US)  S.  über  ihn:  Derenbourg  p.  342—344.  Bacher,  Monatsschr.  für 
0«M!h.  iiiid  WiMenieli.  des  JmfeDtb.  1882,  8. 206—211  —  Die  Agada  der  Tu* 
naiten  I.  47—60.  —  In  der  Hüschiia:  Tarumoth  X,  0.  Fetaekim  VII»  2.  Stttin 
II,  5.  Nedarim  IX,  1.  Edujot),  lU,  8.  VII,  1-4.  Aboth  IV,  5.  Jieehoroth 
I,  (5.  K^fhn  XII.  4—5.  Mikicaoth  V.  Wpjren  Sfhnbhath  XX,  2.  XXIV,  5 
vgL  Aqui.  <j4j.  —  Die  Stelleo  der  Tobcphta  im  Index  zu  Zuckermanders 
Amgabe.  —  Die  AuBsprache  Zad  du  k  nach  dem  z.  Th.  punkliitan  toi,  dt  Boui 
138.  Vgl.  SaSSvwe  bei  den  LXX  in  l&echiel,  Esra  tmd  Nehemia. 

t'A)  Die  Belege  für  Beides  bei  Derenbourg  und  Bacher  a.  a.  <). 

05)  Neben  Gamaliel  II:  Ptsachim  VIT,  2;  neben  Josna:  iüiyotA  VII,1 
—  Jkciioroth  I,  U;  neben  Eliescr:  Xfrlarün  IX,  1. 

«6)  So  6cltabb(Uit  XX,  2.  XXIV,  5.  Vgl.  Bacher,  Monatsschr.  lbS2, 
8.215«-  KeAgada  der  Tannaiten  I,  54  f.  —  Eikennt  man  die  Riiiitwia  dieaes 
jüngeren  R.  Zadok  an,  so  entsteht  allerdinga-  die  Frage,  ob  nicbt  auch  aodi 
ändert^  Stellen  auf  ihn  zu  beziehrn  sind. 

<i7)  8.  üljer  ihn:  Derenbourg  p.  3US— 370.  Hamburger  Keal-Kne.  II, 
131.  Bacher,  Mouui«8cbr.  1882,  S.  21ü— 219  -  Die  Agada  der  THuututeu  I, 
55—68.  —  Der  Name  lautet  nadi  den  besten  Zeugen  ntcbt  Cbanina,  aoodem 
Chananja  (^o  rod.  de  i?M«t  138  und  die  von  Lowe  benuege^ebene  Cambridger 
Handschrill).  —  Ueber  das  Amt  eines  priesterUcfaen  yso  s.  oben  8.  26&. 
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nebtet»  was  flein  Vater  im  Tempel  gethan,  and  was  er  selbst  noch 
im  Tempel  geseben  habe^^),  nnd  eischeiat  in  der  Miscbaa  flberbaniit 
fast  Dor  als  Bericbterstatter  Aber  die  Details  des  priesterlicben 
Caltii8<^^.  Charakteristisdi  für  ihn  als  yornehmen  Priester  ist  seine 
Anffoidenmg,  auch  für  das  Wohl  der  (heidnischen)  Obrigkeit  zu 
beten 

Zu  der  ersten  Generation  nach  der  Zei-störung  des  Tempels 
gehört  ferner  B.Elieser  ben  Jakob'*).  Es  ist  nänüicb  von  dem 
in  der  Mischna  ziemlicli  häufig  citirten  erheblich  späteren  R.  Elieser 
ben  Jakob  höchst  wahrseheinlifh  ein  alterer  g"leichnamiger  Gelehrter 
zu  unterscheiden,  der  nicht  lange  nach  der  Zerstörung  des  Tempels 
lebte *^).  Dessen  Oheim  hat  noch  als  Levit  im  Tempel  gedient'^); 
er  selbst  wird  bei  der  Beschreibung  dei*  Tempels  im  Ti  nctat  Middoth 
öft»ii-s  als  Gewährsmann  anL^pfiihrt ja  die  spatere  Tradition 
schreibt  ihm  sogar  die  Abfassimg  des  gaii^^en  Tractales  zu"^i.  Iiu 
Eiazelueu  wird  sich  nicht  mehr  entscheiden  lassen,  welche  Stellen 
auf  den  älteren  und  welche  auf  den  jüngeren  IL  Elieser  ben  Jakob 
zu  beziehen  sind.  Vielhncht  dürfen  dem  ersteren  die  auf  die  Culius- 
verhältnisse  bezüglichen  Angaben  zugeschrieben  werden'*»). 

Nur  ein  paar  Decennien  jünger  aL>  Jochauan  ben  Sakkai  ist 
Babban  Gamaliel  II,  Sohn  Simonis  und  Enkel  GamaUd's  I,  der 
angesehenste  Gelehrte  nm  dieWendedes  Jahrhunderts  (etwa  90—110 
|n.  Chr.)~'j.  Der  Gerichtshof  zu  Jahne,  an  dessen  Spitze  er  stand, 


6S)  Sebachim  IX,  6.  XII,  4. 

09)  &  flberh.:  Puaekim  I,  e.  Schekalim  IV,  4.  VI,  1.  Sit^ath  II,  1—3. 
Aboth  UI,  2.  Sebaehim  IX,  3.  XII,  4.  Mmathah  X,  1.  Ntgaim  1, 4.  Pura  III«  1. 

70)  Aboth  III,  2. 

71)  Drrenhourg  p.31-isq.  Bacher,  Moostsscbrift  lbb2,  S.  2;JS— -233  — 
Die  Agada  der  Tauuaiten  I,  07 — 72. 

72)  So  «och  Dereabouig  375  n,  2  und  Bacher  228  ■>»  67.  ^  Der  jOngere 
EUeaer  ben  Jakob  war  dn  ZeitgenOBae  des  R.  Simoo,  am  150  n.  Chr.  (Air» 

IX,  2),  und  berichk't  im  Namen  des  Chauanja  ben  Chaldnai,  der  wiederum  im 
Namen  de«  R  Akiba  berichtet  {Kilajim  IV,  8.    Tnsqthfa  Nctjaim  ''17. 
Tohoroth  672,  15  «/.  Ztu-k-ennandel).  —  Auch  der  jüngere  lieisst  nacli  entschei- 
dendem Zeugoiss  der  Haadschrifien  Elieser,  nicht  Eleasar,  wie  Bacher  im 
zweiten  Baude  aomeB  Werkes  schreibt  (Agada  der  Tannaiten  II,  283). 

73)  Middoth  I,  2. 

74)  Middoth  I,  2.  9.  II,  5.  ().  V,  1.  Vgl.  SehehiUm  VI,  3. 

75)  Joma  IG».    Dcrcnbourg  374  n.  1. 

70)  So  die  Angaben  über  die  Priebterchen  {Bikkuriin  I,  5.  Kidduschin 
IV,  7),  aber  das  Opfer-Bitual  {Menadwth  V,  6.  IX,  3.  Tkmid  V,  2),  über  die 

Erstgeburt  des  Viehe»  iBeehoroth  III,  1;,  ül>t  r  die  heilige  Sanger  (JraeAm 
II,  Ü),  üb.  r  da^  Proselyten-Opfer  [KerUhoth  II,  1). 

77i      üImt  ihn  die  hebräisch  geschrit'hpTieti  \Vt  rk«'  vn  Fraiilct  l.  Brüll 
und  Weis»,  terner:  Jost,  Geach,  des  Juden th.  11,  JO  li.  Landau,  Monatsschr. 
Seliftrer,  OeisUehle  IL  t.  AaB.  24 


Digitized  by  Google 


370 


$  25.  Die  8chriitgelelitMiiikeit 


m 


war  zu  seiner  Zeit  allgemein  als  die  oberste  Antorität  in  Israel  an- 
erkannt^®). Die  bedeutendsten  Gelehrten  sammelten  sich  hier  um 
ihn;  und  in  diesem  angesehenen  Ki*eise  galt  wieder  Gamaliel  als  die 
entscheidende  Antorität'^).  Unter  den  Gelehrten,  die  m  näherem 
Verkehre  mit  ihm  standen,  waren  der  etwa  gleichaltcrige  Ii.  Josaa 
und  der  jüngere  K.Akiha  die  hervorragendsten^";.  Mit  dem  eben- 
falls gleichzeitigen  und  beriiluntcn  R.  Elieser  beuHyrkanos  scheint 
dagegen  Ganialiel  nirlit  in  näherer  Beziehung  gestanden  zu  haben. 
Wenigsten«  tiudet  sich  in  der  Mischna  keine  Spur  davon,  und  die 
spätere  Tradition  erzählt  im  Gegentheil,  dass  Elieser  von  Gamaliel 
mit  dem  Baim  belegt  vorden  sei  (s.  weitor  unten).  Mit  B.  Josna, 
R.  Akiba  und  dem  ebenfalls  angesehenen  B.  Eleasar  ben  Asarja 
zusammen  untemabm  Gamaliel  einst  eine  Seereise  nach  Born,  die  in 
der  rabbinischen  Literatur  eine  gewisse  Bertthmtheit  erlangt  hat^*). 
—  Wegen  seines  allzu  autokratischen  Wesens  soll  er  einst  von  den 
72  Aeltesten  seiner  Stelle  als  Vorsitzender  enthoben  und  statt  seiner 
R  Eleasar  ben  Asarja  eingesetzt  worden  sein.  Doch  sei  Gama- 
liel, da  er  sich  reomüthig  zeigte,  bald  wieder  in  sein  Amt  eingesetzt 


fiir  Ge^ch.  nnd  Wissensch,  des  Judenth.  1851/52,  S.  283—29".  ;;L^j— :i3.-..  Grätz, 
Geschichte  der  Juden  IV,  3()  ff.  423  f.  Derenbourg  p.  30t)— 313.  319—340. 
Hamburger,  Beal-Encn.  237—250.  BacheT,  MwaftMchr.  1888,  8.245—267 
Die  Agada  derTannaiten  \  78<^100;  Scheinin,  Die  Hocfasehule  zu  Jamma 
und  ihre  bedeutendsten  Lehrer,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Rabbi  Gamaliel  IL 
Hallo,  Dise.  187*^.  Gin.«bnrg^  in  SmHh  and  Wace,  Dictionary  of  Christian 
Biography  t,  II,  p.  Otj4— »Xw.  Reich,  Zur  Geuesia  des  Taimud,  der  Tai- 
nrad und  die  Römer  (2.  Anfl.  1893)  8.  115— IBSw  — *  Die  GhionAlogie  eigiebt 
sich  schon  daraus,  daiu  Bein  jfingem  ZdtgenoBfle  Aikiba  eine  Bolle  im  Bar> 
kochbakrieg  sjut  ltc 

78)  Ifosch  haschatui  II,  8—9.  Kelim  V,  1  Vgl.  Deren! mmi  />.  319 — 322. 
—  In  Kephar-Otliuai,  wo  wir  Qamaliei  emmul  trefleu  [Qittin  I,  5),  scheint 
er  Bich  nur  vorfibeigdiend  angehalten  zn  hab^ 

79i  Als  daher  einst  wahrend  einer  längeren  Abwesenheit  Gamaliel'B  enfc- 
scliicdrn  werden  musste,  ob  da-s  Jahr  ein  Sch.iltjahr  f;«nn  solle,  geschah  dies 
nur  unter  dem  Vorbehalt  der  nachträglichen  Zustimmung  Gamaliel's  [Edujotk 
VII,  7).  —  Vgl.  für  die  Autoritatsstellung  Gamalicrs  auch  die  Formel  „Rab- 
han  Gamaliel  und  die  Aelteeten«'  (lfaM«r  »dum  V,  9.  SOMath  XVI,  & 
Bndnn  X.  10). 

.SO)  Ueber  die  Beziehungen  des  Gamaliel,  Josua  nml  Akiba  zueinan- 
der vgl.  bes.  Maaser  sdteni  V,  9,  Erubin  IV,  1.  Jiosch  haschana  II,  8—9. 
Maaatr  »ehem  TL,  7.  SuldM  Ht,  0.  Karitholh  III,  7—9.  i%aim  VH»  4.  — 
Gamaliel  nnd  Josna:  Jaät^m  IV,  4.  —  Gamaliel  und  Akiba:  Roaeh  ha- 
aehotia  I,  6.  JehavtriiJi  XVT,  7. 

si\  Fnihin  IV,  1—2.  Maaser  schniiV,  0.  Schahhath  XVI,  a  —  Grätz. 
Monatss'chr.  f.  Gesch.  und  Wissensch,  des  Judenth.  1851,52,  S.  192—202.  De- 
renbourg  p.  ä34r-340L  Renan,  Le»  ivangiles  (1877)  3f>7sg^.  Bacher, 
MoQiatfledir.  1882,  8.  251  ft  ™  Die  Agada  der  Tannaiten  I,  84  ff. 
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worden,  indem  Eleaaar  freiwillig  auf  dassellie  verzichtete  Die 
1  Erhebung  des  Eleasar  zum  Schulhaupt  durch  72  Aelteste  ist  allere 
din<Ts  i^chon  durch  die  Mischna  bezeugt*').  —  In  seinen  gesetz- 
lichen Eut«5cheidungen  folgte  Granialiel  der  Schnln  Hillel's;  es  wird 
als  Ausnahme  erwähnt,  dass  er  in  drei  Ditio-t^n  erschwerend  nach 
der  Schule  Scliammai's  eutjschied*»*).  lai  Allgemeinen  charalvteri- 
sirt  er  sich  eljensu  durch  gesetzliche  Strenge^*),  wie  andererseits 
durch  eine  gewisse  Weltfürmigkeit,  ja  Unbefangenheit  des  Ur- 
iheüss«). 

Die  zwei  beruluatesten  Zeitgenossen  Gamaliers  waren  R  Josua 
ben  Chananja  und  R  Elieser  ben  Hyrkanos,  beide  Schüler  des 
Jocbauan  ben  Sakkai^').  Beide  finden  vir  auch  häufig  titoer  ge- 
setzliche Fragen  mit  einander  dispntirend,  an  welchem  Verkehre 
auch  der  jflngere  Akiba  theilnahm^^X  Gamaliel  scheint  nur 
Josna,  nicht  aber  Blieser  in  Verkehr  gestanden  zu  haben.  Nach 
der  späteren  üeberliefening  wäre  dies  daraas  za  erklären,  dass 
Elieser  von  Gamaliel  excommunicirt  worden  ist'*),  —  B.  Josua 
stammte  aus  levitischeui  Geschlecht  ^^i  Er  war  sanften  und  nach- 
giebigen Charakters  und  ordnete  sich  darum  auch  dem  unbeugsamen 


S_'  Jrr.  Berachoth  IV,  \foL7^.  bab.  Berachoth  27b  (deutsch  bei  Pinner, 
Talmud  Babli,  Tractat  Berachoth,  1&42;  lateinisch  in  Surenhusin««'  Mischna 
II«  337.  III,  247).  Jost,  Gesch.  des  Judeuth.  II,  28ff.  Grätz,  Geach.  der  Ju- 
den IV,  36  ff.  Derenbourg  p.  327<— 329. 

83)  Seltachim  I,  3.  Jadtyim  III,  5.  IV,  2. 

M)  Bexa  TI,  f).   Edttjoth  III,  la 

85)  Rrarhoil,  TI,  5—'». 

S(i)  Vgl.  ausser  der  Keise  nach  Itom  auch  seinen  Verkehr  uiit  dem  Statt- 
halter {Begen^)  von  Syiien  (Edt^tk  VII,  7),  and  seinen  Beaueh  des  Bade«  der 
Aphrodite  zu  Akko,  obwohl  sich  in  demselbCD  ane  Btatne  du  bridniBcheo 
Göttin  befand  {Abmla  sara  III.  4). 

87)  Ab<}th  II,       Vd.  Erhtjnth  \'Jil,  7.   Jadajim  IV,  3 /m. 

88)  Ueber  die  i3eziehungen  des  Josua,  Elieser  und  Akiba  au  einander 
Tgl.  bes.  Pe»(i«ftm  VI,  2.  *MomofA  VUI,  4.  Ntdarim  X,  6v  Naair  VII,  4. 
Biujolh  II,  7.  —  Joaua  und  Elieser:  Peaatkim  VI,  5.  Taanith  I.  L  Seba- 
ehfm  VII,  4.  VIII,  U».  Nasir  VII,  4.  —  Josua  und  Akiba:  PesaMn  IX, G, 
Sauhedrin  VIT,  IL  —  Eüeser  und  Akiba:  /tei  VII,  7.  Kerühoth  III,  10. 
Sdiebiith  Viii,  ü  -10. 

80)  jer.  Moed  heOan  III,  1  foL  BU»  bab.  Baba  mestia  69b.  Joat,  Geiidli. 
dea  Judöith.  II,  35.  Grata,  oieach.  der  Jttden  IV,  47.  Derenbourg^tq, 
Baasfreund,  Monatsschr.  f.  Gesch.  u.  Wissensch.  des  Judenth.  1S9S,  8.  49-57. 

9<))  Dies  erhellt  au«  Mna^rr  ^rhrni  V,  'i.  —  Vgl.  über  Josua  iiberh.:  die 
hebräisch  geschriebenen  Werke  von  Frankel,  Brüll  und  Weisij,  femer: 
Orfita,  Geacii.  der  Jaden  IV,  50 C  426 £  Dwenbounj  p.  319  sqq.  416  $9q, 
Hamburger,  Beal-Enc.  II,  610^20.  Bacher,  MonatBachr.  1882*  840— 3&9. 
433—464.  481-496  —  Die  Agada  der  Tannaiten  I,  129—194. 

24* 
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Gainaliel  unter  ^')-  -S^'i^  K.  Josua  todt  ist,  giebt  es  keiue  Hcrzens- 
glite  (naii^  mehr  in  der  W(^lt"^2\  Wahlsprndi  Trar:  ..Neid, 

|böse  Begierde  und  Mcnscheiihass  bringen  den  Meusclien  aus  der 
Welt"^^j.  —  Als  Ort  seine.s  Wirkens  -^ird  Pekiin  odt  r  Bekün 
f^I^V^.  r^'^p^)  genannt^-*);  bei  seinen  nahen  Beziehungen  zu  Ga- 
maliel  ist  aber  jedenfalls  anzunehmen,  dass  er  theihveise  auch  in 
Jabne  gelebt  hat.  Die  Legende  erzählt  von  ihm  u.  A.,  dass  er  mit 
Kaiser  Hadrian  verschiedene  Gespräche  über  religiöse  Gegenstände 
geführt  babe^A).  —  Im  Geg&asaJtz  za  dem  Dacbgiebigen  Josna  war 
RElieser  ein  8taiTer,iiDbeagsamer  Charakter,  dabei  anfs  strengste 
an  der  Tradition  festhaltend,  die  er  vermöge  seines  treuen  Qedftchi- 
nisses  nnd  seiner  umfassenden  Qelehrsamk^t  wie  kein  Anderer  be- 
herrschte'^). Sein  Lehrer  Jochanan  ben  Sakkai  rühmte  an  ihm, 
dass  er  war  wie  eine  mit  Kalk  belegte  Cisterne,  die  keinen  Tropfen 
verliert  3").  Was  er  aber  als  Tradition  kannte,  davon  war  er  durch 
keine  Gründe  und  Vorstellungen  abzubringen.  Dalier  das  gespannte 
Verhältniss  zu  Gamaliel,  obwulil  er  dessen  Schwager  gewesen  sein 
solV^V  Sein  Wohnsitz  war  Lydda").  Die  seltsame  Meinung  eines 
neueren  Geleljiten,  dass  er  sieb  zum  Christentlnim  hingeneigt  habe, 
ja  heinilieh  Christ  gewesen  sei'^*^),  stützt  sich  auf  eine  Legende»  die 
in  Waluheit  das  Gegentheil  beweist:  Elieser  wird  einst  vor  da*; 
heidnische  Gericht  geführt  und  sieht  dies  als  gerechte  Strafe  Gottes 


91)  lionch  hagrhana  II,  8—0.    Jkrmitourg  ,325 — 327. 

Ü2)  Sota  IX,  10.  Die  Parulleistellen  in  Tosepliia  uud  THlinud  drückeu 
in  verachiedenen  Variationen  den  Gedanken  au,  dass  es  seit  B.  Josna's  Tod 
k(  iiu  n  ,,gi>t*  n  Knth"  mehr  gebe  (•.Badier,  Bfonatsschr.  1882,  S.446— •  DieAgada 

der  Taniiuiti  ii  I,  K.il). 

93)  Aboiii  n,  11:  ni-iart  rxrri  rm  is-^i  r-n 

94)  r-TC  Saiütedrin  32b.  Ibsephia  Sota  307,  8.  'pr'^pn  y<?r.  Chagiga  1, 1. 
Derwbowrg  307.  ^  £»  lag  zwinchen  Lydda  und  Jabne.  a.  bes.  jer.  Chagiga  ^ 

1  (mit^r«  t Ii.  ilt  bei  jfite/anrf,  Pa/rtc,srtHa  p.  021),  auch  hah.  Chagiga  3»,  Nettbauerf 
La  g(ographic  da  Talmud  p.  81,  Hamburger,  Real-Euc.  Abth.  TT,  S.  0*^. 

95)  Bacher,  Mouatsschr.  1882,  4ül  ff.  4SI  ff.  —  Die  Agada  der  Tannaiten 
I,  176  ff. 

96)  S.  über  ihn:  die  hebräisch  geschriebenen  Werke  vou  Frankel,  Brüll 
und  Weis.«,  ferner:  Orntz,  ncsrh.  der  Jurlm  IV.  4,!  iT.  425  f.  Dere  nhni/rg 
Si^sqq.  Si'si)  sqq.  Hamburger  II,  102— 1»>S.  Bacher,  Monatsschr.  1SS2, 
289—315.  337—359.  4.^:5—445  =  Die  Agada  der  Tanuaiten  1,100-100.  Gins- 
bnrg  in  Smith  and  Wate^  DMionary  of  Christian  Biograpkjf  H,  90—93. 

97)  Aholh  II.  S. 

m)  Srhahlmth  116».   DnmfHjurf/ 323. 
9r»)  Jadajim  IV,  3.    Saniiadrin  321>.   Jkrenbourg  307. 
1(X))  Toeiterman,  R.  ElicAcr  ben  llgrcatws  «n«  dS»  ti  fU»  thetrim  Chru 
Hiam  primi$  tteuH«  ifluttritsimM  quogdam  JudiMfmm  attnxä,  ZdgwMW  1877. 
—  Vgl.  Theol.  Litatg.  1877»  €S7~689. 
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dafür  an,  dass  er  au  der  spitzfindigen  Lösung  einer  gesetzlichen 
Frage,  die  ein  Judenchrist  als  von  Jesu  stammend  ihm  mitgetheilt 
hatte,  Gefallen  gefunden  habe'^0* 

Neben  den  zuletzt  Genannten  nimmt  eine  ehrenvolle  Stellung 
auch  R.  Eleasar  ben  Asarja  ein'^'^),  ein  vornehmer  und  reicher 
p]  ir  ste  r.  dessen  Stammbaum  auf  £sra  zurtckgefahrt  wird  <  *  i.  Sein 
Reichthuni  war  so  gross,  dass  man  sagte,  seit  er  todt  ist,  gebe  es 
keinen  Reichthum  unter  den  Gelehrten  niehr'®^).  Von  seinen  Be- 
ziehungen zu  Gamaliel,  Josna  und  Aki)>n  seiner  gemeinscliatt liehen 
Reise  mit  diesen  nach  Rom,  seiner  Erhebiinj]:  zum  Voi-sitzenden 
durch  die  72  Aeltesten  und  seint^n  freiwilligen  Rücktritt  von  dieser 
Strlliuig  ist  bereits  oben  die  Rede  gewesen.  Schon  aus  flif'^»'n  per- 
sunliclien  Beziehungen  ergiebt  sich,  dass  er  in  Jabne  gewirkt  hat, 
was  auch  sonst  noch  bezeugt  ist '**^).  In  persönlicher  Beziehung 
stand  er  auch  mit  E.  Ismael  und  R.  Tarphon,  den  Zeitgenossen 
Akiba"s'*>ö). 

Ein  Zeitgenosse  GamalieFs  und  Jusua's  war  ferner  R.  Dosa  ben 
Archinos  i^oder  Hariviuas)         v  on  ihm  wird  uamentUch  berich- 


K'l  1  Die  Lc-rt  iuK'  liiidfi  nich  in  zwciriu-ht  r  Rcdnftinn:  1  Aft^nla  sara  Itib, 
deuttkch  bei  Ewald,  Abodaii  tiairali  oder  der  Got/.ciKÜrii^t,  is^s.  S.  120—122. 
2)  Midrasch  rabba  zu  Kohckth  1,  8,  deutech  bei  W'üusciie,  Der  Midrasch 
Koheleth,  1880,  a  lAL  —  B.  Oberh.:  Jost  II,  41  f.  Grits,  IV,  4711  Dtren- 
bourg  357— 3iT».  Bacher, Monatssclir.  l^so,  S.  301  f.=  Die  Agada  der  Tannaiten 
I,  112  f.  Laible.  Jpsn«^  Christus  im  Thalmud,  1891,  S.  r>s  f.  (hier  im  Anhang 
S.  13* — 14*  auch  beide  hcbniisdu-  Texte,  mitgetheilt  von  Dalman\ 

V^)  P.  üiher  ihn:  Deren  Ixjitrg  327  ^fjfi.  Hamburger  II,  150 — 15S. 
Bacher,  Mouatöbchr.  Ib.Si,  S.  ti — 27  =  Die  Agada  der  Taauuitea  I,  219 — 240. 
Derettbomg,  MonateMhr.  f.  Geach.  wid  Wisseosch.  des  Jadenth.  Neue  Folge 
Jahrg.  ^  1893,  ö»  30;")— 39S.— Der  Name  lautet  nach  den  besten  Zeugen  nicht 
Eliüser,  sondern  Eleasar  (im  cod.  de  Rossi  13s  und  in  der  Canibridger 
IIaiid«rhrift  gewöhnlich  "«Tr^.  Letzteres  ist  die  in  der  paläst.  Umgangsj*prache 
jener  Zeit  herrschende  Form  lur  -iTrsx,  griech,  Aa^agoi  Ev.  Luc.  10,  ajff. 
M,  11, 1  ff.  J<fB^.  BeU,  Jud.  V,  13,  7). 

103)  Baeher,  IfonatBSchr.  1883,  8. 7  —  Die  Agada  der  Taniuuten  I,  220. 
DuB  er  Frieftter  war,  erhdit  aua  Maatet  Btkmi  .V,  9. 

104)  Sota  DC.  15. 

105)  Ketkuboth  IV,  6.  —  Einige  Sentenzen  EIeaear*s  8.  Aboth  m,  17. 

106)  Eine Di.<^putationxw1fldiett ihm, Tarphon,  Ismael  und  Josua  ».  Ja- 
dajim  IV,  3.  —  Eleasar  und  IsniHcl  mu  h  fh^ej^ita  Ikrachoth  1  lin.  15  cd. 
Zuckermandel.  —  Eleasar  und  Akiba;  Tosephia  Jkruchotk  I,  12.  Schabbaih 
113,  23. 

107)  S.  Dcrcnboury  368  .fg.  370  sj.  Hamburger  il,  155. —  Der  Name 
des  Vaters  lautet  im  eod.  de  Rom  138  D3'c*ik,  aonst  gewöhnlich  0)*ts"sn,  ist 
aber  jedenfalli  nicht  gleich  Eyrkanos,  sondern  gleich  Archinos. 
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tet,  dass  er  den  Josua  zur  Unterwerfimg  anter  Gamaliel  bewogen 

Zu  den  jüiip:ert'n  ATiiiiiiern  dieser  Generation  gehört  weiter  R. 
Elejisar  beu  Zjulok,  der  Sohn  des  bereits  erwähnten  K.  Zadok 
Wie  der  Vater,      stand  auch  der  Sohn  dem  Gamaliel  nahe  nnd  be- 
richtet daher  über  dessen  Verfügungen  und  über  gesetzliche  Sitten 
seines  Haukes  ' '  \ 

I  Eine  selbständige  Stellung:  unter  den  Gelehrten  dieser  Zeit 
nimmt  R.  I sin ael  ein '^*).  Zwar  finden  wir  ihn  gelegentlich  iu 
Jahne  "  auch  verkehrte  er  mit  seinen  berühmten  Zeitgenossen 
E.  Josua,  Eleasar  ben  Asarja,  Tarphon  und  Akiba  Aber  seinen 
gewObolicbeo  Wohnsitz  hatte  er  im  Süden  Palftstina's,  an  der 
Grenze  Edom's  in  einem  Dorfe  Eephar-Asis  wo  Josna 

ihn  einst  besachte  ^*^).  Dem  Alter  nach  scheint  er  dem  Tarphon 


106)  RouA  kaschana  II,  8—9.  —  Sonst  Tgb  IMin  TU,  9.  Kethuljoth  Xin, 
l'-S.  FAlujotk  m,  1—6.  Äboth  m,  la  Chullm  XI,  2.  Ohaiolh  m,  L  A^e- 
^oim  I.  t. 

lOJ)  S.  über  ihu:  Derenbourg  p.  842—344.  Bacher,  Monatsscbr.  1SS2, 
S.  211-215  =  Die  Agada  der  Tannaiten  I,  50—54.  —  Wie  bei  R  Zadok^  ao 
eiod  wahrecheinlieh  aucli  bei  Eleaaar  ben  Zadok  zwei  Gelehrte  dee  gleidien 

Namens  zu  unterschoiden,  ein  älterer  und  ein  jüngerer  (so  Frankel,  Darke 
haminchna  17^.  Ba  eher,  Monatsechr.  1882, 215  =«  Die  Agada  der  Tannaiten 
I,  54:  andt-rs  Derenbourij  ji.  2<>2  fi.  2,  344  n.  4).  Der  jüngere  berichtet  im 
Nauieu  des  K.  Meir  [Kilajim  VII,  2),  lebte  also  erst  nach  der  Hitte  dee  aweiteo 
Jabrfannderte.  Der  Name  beider  lautet  nach  den  besten  Zeugen  nicht  E lieser, 
sondern  Eleasar  [cad,  de  SwH  138  und  die  Cambridger  Handschrift  haben 
vorwiegend  itr^). 

no)  Tnsqyhla  chalh  00.  0.  Mfnhbath  III,  15.  Jörn  tob  202,28.201,  15 — 
IG.  Kiädim'Inn  .^3t>,  13  \e(i.  Zuckerumftdcl). 

III)  8.  aber  ihn:  GrStz,  Gesch.  der  Jnden  IV^OOIT.  42701  Dertnhourg 
p,  366--395.  Hamburger  II,  52&— 529.  Bacher,  Monatsschr.  1883,  63  i£ 
116  fr.  2f'9ff.  ™  Die  Agada  der  Tanuiiitt  n  I,  240—271.  Petuchowski,  Der 
Tanna  K.  Isiuael,  Halle,  Di?serT.  Is02  (im  Bnehhandel  1894).  —  UeWr  die 
Schule  Icniael  d:  D.  Ho  ft  mann,  Magazin  für  die  Wissensch,  des  Judenth. 
XL  Jahrg.  18S4,  S.  17—30.  Dera.,  Zur  Einleitung  in  die  halachischen  Midra- 
scfaim,  Berlin,  1887  (Jahrasbericbt  des  Babboner^Seminars).  EOnigiberger, 
Die  QueUcn  der  Hal  ielialu  1.  Teil.  Der  Blidraadi,  Berlin  1880. 

112;  FJuJoih  II,  1. 

113)  Josua  und  Ismnel:  Kihjim  VI,  4.  Äboda  sara  II,  5.  losephta  l'ara 
G3S,  35.  —  Akiba  und  Ismad:  Ediijoth  II,  6.  J^heaofk  VH,  1.  — XTeber  eine 
Disputation  zwischen  Tarphon,  Eleasar  ben  Asaija,  Tsmael  und  Josua  a. 

Jadajim  l^'  '^.  —  Dass  aber  z.  B.  Josua  und  Ismael  nicht  an  demselben  Orte 
^vnlmten,  sieht  man  aus  Kil'tjini  1.  Tu^>i>hi<t  Jlrrhorofh  53G,  24.  Dasselbe 
t  rlii  )lt  in  Retreü"  Akiba's  au»  h'ntbtn  i,  2.  JoscpUia  iktbitn  ü77,  6  (Bcbüler  Is- 
iiiuel  ä  hericlitiin  vor  Akiba  über  des  erstereu  Lehre), 

114)  An  der  Grenze  Edom's:  KOhuboth  V,  8.  In  Kephar-Asis:  Kü^fim 
VI,  4.  Ueber  Kephar-Asis  vgl.  The  Surtey  of  WtBtem  Paiettine,  Memoir$  iy 
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und  Akiha  näher  prestanden  zu  babon  als  dem  Josua:  den  Josua 
befriigt  er  und  geht  i  wie  ein  Schüler)  „hinter  ihm  her*';  mit  Tarplion 
und  Akiba  verkehrt  er  wie  mit  Seinesgleichen  ' ' Von  besonderem 
Interesse  wäre  es,  wenn  sein  Vater  wirklich,  wie  die  Ueberliefenin^ 
will,  noch  fungirender  IToherpriester  gewesen  wäre.  Die  Sache  iijt 
aber  mehr  als  fraglich,  und  nur  ao  viel  wahrscheinlich,  dass  er  aus 
priesterlicheiii  (ieschlechte  stammte  **^).  —  In  der  Geschichte  der 
Halacha  repräsentirt  Ismael  eine  eigene  Kichtuug:  im  Unterschied 
von  düi-  gekünstelten  und  willkürlichen  Exegese  Akiba's  hält  er 
sich  mehr  an  den  einfachen  und  wörtlichen  Sinn  der  Schrift,  was 
aber  freilich  nur  in  sehr  relativem  Sinne  zu  verstehen  ist"').  Ihm 
wird  auch  die  Aufetellnng  der  dreizehn  Middoth  oder  exegetir 
sehen  Regeln  für  die  halachische  Exegese  zugeschrieben  i^^).  Von 
ihm  und  seiner  Schale  stammt  ein  grosser  Theil  des  in  zwden  der 
ftltesten  Midraschim  (Mechilta  zu  Exodns,  nnd  Siphre  zu  Numeri 
und  Denteronomimn)  enthaltenen  exegetischen  Materiales,  wenn 
diese  auch  nicht,  wie  die  üeherllieferung  wiH,  aussdüiessÜch  aus 
seiner  Schnle  hervorgegangen  sind^i'}.  —  Nach  der  Legende  soll 
Ismael  wie  die  meisten  seiner  Zeitgenossen  im  BarkochbarEriege 
als  Märtyrer  gestorben  sein 

Unter  den  Gelehrten,  welche  noch  mit  Gamaliel,  JoF^ua  und 
Elieser  verkehrt,  aber  zu  ihnen  mehr  oder  weniger  im  Schülerver- 
hältniss  gestanden  hatten,  ist  bei  weitem  der  berühmteste  R.  A  kiba 
ben  Joseph  131).  Seine  Blütbezeit  fällt  um  110—135  n.Chr.  Von 


Cmtder  and  Kitehener  III,  315.  3^1S-:]5f\  —  Auf  eine  Wirksamkeit  in  Ferna 
deutet  Mihcaoih  VII,  1,  wonach  Leute  aus  Mißdaba,  der  bekatmteu  moabiti* 
sehen  Stadt,  über  Ismaert»  Lehre  bericbten. 

115)  VgL  die  in  Adsl  113  dtirten  Stell«D;  In  Betteff  Josna*«  bee.  Äboda 
sara  II,  5.  Ibsephta iWa  638» 35.  Bacher,  Honatsschr.  1883, 64  —  Die  Agada 
der  Tanmiiteii  I,  211. 

11*T  S.  Df^renhourg  p.  3b7  .'•■7. 

117)  Vgl.  in  der  Kurze:  Hamburger  S.Ö2S.  Bacher,  Monutsschr.  1SS3, 
?3  £—  Die  Agada  der  Tannaiten  I»  2G0  £  Ueber  die  wörtliche  KxegcHe  in  der 
tüDnaitischen  Periode  überhaupt  ».DobBchUts,  Die  einfiMhe  Bibelexegese  der 

Tannaim,  Breslau  1803. 

118)  S.  darüber  oben  S.  :;30  f.  und  Dcrenhourg  p.  389 — 301. 

llUj  Auf  üir  richtiges  Mass  zurückgeführt  ist  die  Ueberlieterung  z.  B. 
bei  Bacher,  Monataechr.  1883,  S.  66  £  ^  Agada  der  Tanuaiten  I,  243  f.  Sonst 
ftber  bdde  Midrsschim  oben  §  3,  und  die  in  Anm.  III  genannte  Literatur. 

120)  Grätz  IV,  17.'.   Derenbourg  430. 

121)  8.  über  ihn:  die  lit  hr;Ü>ch  geschriebenen  Werke  vou  Frankel,  Brüll 
und  Weiss,  ferner:  Jost,  Gesch.  des  Judenth.  II,  59 ff.  Landau,  Monata- 
flchr.  fOr  Oeech.  und  Wisseuscli.  des  Judenth.  1S54,  S.  45-51.  81—93.  130— 
14a  Grits,  Gesch.  der  Jaden  IV,  03  ff.  427  ff.  Ewald,  GesdL  des  Volkes 
luael  VXI»  376  ff.  Derenbourg  ^  329— 33L  395  aqq-  418  «99.  Hamburger 
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seinen  Beziehungen  zu  Gamaliel,  Josua  und  Elieser  ist  bereits  die 
Rede  gewesen  (Anm.  SO,  81  und  88).  An  Einflnss  und  an  Glans 
des  Namens  bat  er  sie  alle  ttbertroffen.  Keiner  bat  so  xahlreicbe 
Scbfiler  um  sich  versammelt  keiner  ist  von  der  Legende  so  Tei^ 
berrHcht  wordoi  wie  er.  Ans  dem  Kranz  der  Sage  ist  aber  das 
hist4)risch  Gesicherte  kaum  noch  heransznpflücken.  Nicht  einmal 
der  Ort  seines  Wirkens  ist  sicher  bekannt:  nach  der  Miscluia  scheint 
es  Lydda  gewcson  zu  sein'^a),  der  babylonische  Talmud  nennt  Bene 
Barak  (p"U  Die  von  ihm  mitgetheilt^'n  Sentenzen  charak- 

terisiren  nicht  nur  seinen  gesetzlich  strengen  Standpunkt,  sondern 
zeigen,  dass  er  auch  doG^matisch-philosophische  Fragen  zuui  Gegen- 
stand seines  Nachdenkens  gemacht  hat '24).  Mit  dem  religiösen 
Eifer  verband  er,  wie  dl«'  alten  Zeloten,  den  nationalen  Patriotismus. 
Daher  begi'üsste  er  iu  dem  politischen  Helden  Bar  koch  ba  deu  er- 
schienenen Messias '^^)  und  soll  auch  als  eines  der  vornehmsten 
Opfer  fOr  die  nationale  8aebe  den  Härtyrertod  gestorben  sein  — 
Von  seiner  exegetiscben  Methode  Iftsst  sieb  eigenüicb  nnr  sagen, 
dass  sie  eine  Steigerung  und  Ansartong  der  bei  den  Rabbinen  fiber- 
baupt  I  berrscbeoden  Metbode  ist:  es  ist  die  Kunst,  ^us  jedem 
HAkcben  des  Gesetzes  Hänfen  von  Halachoth  abzuleiten**'^).  Um 
dies  zn  erreichen,  wird  namentlich  nach  dem  Grundsatz  yerfohren. 


II,  32-43.  Bacher»  Monatsacfar.  1883,  8.  254  ff.  297  ff.  347  ff.  419  ff.  433  ff.  — 

Die  Agadu  der  Tannaiten  I,  271—348.  Da  Im  an,  Art.  „Akiba"  in  Herzog's 
Reil  EiK  1.  Aufl.  I,  2^1  f.  —  Hastfronnd,  Biographie  des  Tanaiten  Babi 
Akilja  (ht  biaisch  geschrielxuii),  Lemberg  1871, 

122)  Dercnbourg  p.  3Ü5  sq. 

123)  Ro8eh  haschana  I,  6. 

124)  Stmhr*lrinZ'Sb.Deretümtrg'^)~Mh.  Vgl. aucb&nfcedW« f«ib.  (ilftinbl^^ 
Mi(]ra>-i'li  Vajjikra  rabiKi  c.  XXI  (Wünsche's  üebersc  tzting  S.  142\  Ham- 
l.urL'.  r,  Real-Enc.  Abtli.  I,  8.  ICM,  Abth.  U.  S.  il>rii.l:is.  S.  H4  (im  Artilrel 
Akilja),  Seubaucr,  La  gtograpkie  du  i'ulinud  p.  .s2.  —  pia  "^js  kommt 
auch  im  A.  T.  vor  (Joma  19.  45).  Es  lag  im  Stamine  Dan  und  ist  ohne 
Zweifel  identisch  mit  dem  heutigen  Ilm  Thr'ik,  zwischen  Jope  und  el-Jeha- 
dijeh.  etwa  5  röni.  nn'l.  paas.  östlich  von  Jopo  {The  Sureet/  of  Western  PaUstine, 
Memoirs  II,  251,  dazu  die  grosse  Kurte  ßlatt  XIII.  Mühlau  in  Biehm'a 
Wftrterb.  Art.  Bne  Barak,  Dillmann,  Comm.  zu  Josua  19,  45).  —  Eut^,  Onom. 
{«d.  Lagarde  p.  237  «.  ».  Bapax)  verlegt  es  inthOmlich  in  die  Gegend  von 
Asdod.   So  auch  (iiih  in,  Judec  U,  68—70. 

125}  Die  Sentenzen:  Ahofh  III.  H  Vk  Dnriintf>r  TIT.  15  derf^pnieh:  brn 
n:«.r5  rvÄ-^.m  "»ibs  »^Alle»  ist  (von  Gotti  erseheu,  aber  die  Freiheil  i»t  [dem 
Menseben)  verliehen". 

136)  Derenbourg  425. 

1271  GnitT:  IV,  17(>-177.  Derenboitrg  436.  Bacher  1883,  a  2ö6  — 

Die  Apada  Hör  Tannaiten  I,  273. 

12s.  Bacher,  Monatswchr.  1SS3, 254  f.«- Die  Agada  der  'Iuniiiut«n  I,  271  f. 
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dass  kein  Wort  im  Texte  überflüssig-  sei:  {gerade  die  kleinsten, 
scheinbar  überflüssij^eii  Uestandtheile  des  Textes  enthalten  die  ^vich- 
tigsten  Wahrheiten'-'^).  Werihvollrr  als  die^e  exegetischen  Künste 
und  von  wirkiieh  epocheiiiachend(»r  Redeutunpr  für  die  (leschichte 
des  jüdischen  Rechtes  war  es,  dass  zur  Zeit  Akiba's  und  wahr- 
scheinlich unter  seiner  Leitung  die  bis  dahin  nur  niuudiich  fort- 
gepflanzte Halacha  zum  ersteumale  codificirt  wurde.  Die 
TeischiedeaeQ  Bechtsmaterien  wurden  nacli  sachlichen  Gesichta* 
punkten  geordnet  und  d&s  geltende  fiecht  unter  Anffihrung  der  ab- 
veiehenden  Ansichten  aller  henrorragenderen  Gelehrten  sdiriftlich 
aufgezeichnet  Dieses  Werk  hfldet  die  Grundlage  der  uns  erhaltenen 
Miflchna  des  B.  Juda  ha^Nasi^'^^ 

Ein  Zeitgenosse  Akiba's  war  B.  Tarphon,  ein  priesterlicher 
Schriftgelehrter,  der  es  mit  seinen  priesterlichen  Rechten  und  Pflich- 
ten, 60  weit  es  nach  der  Zerstörung  des  Tempels  noch  möglich  war, 
sehr  ernst  genommen  haben  solP^'j.  Er  lebte  in  Lydda*''-)  und 
verkehrte  am  häufigsten  mit  Akiba'^'i,  nahm  aber  auch  an  einer 
Disputation  mit  Eleasar  ben  Asarja.  Ismael  und  Josua  theil'^^). 
Die  späte  Legende  macht  natürlich  auch  ihn,  wie  fast  alle  Schiift- 
gelehrjten  seiner  Zeit«  zum  Märtyrer  im  Barkochba-Kriege'^^).  Da 


129)  So  soll  z.B.  die  Partikel  rjt  andeuten,  dass  ausser  dem  erwähnten 
Object  anch  nodi  etwas  anderea  mit  gemeint  sei.  Iiu  Schöpfungsbericht  steht 
D*QtDn  ntl,  weil  auch  Sonne  Mond  und  Sterne  mit  gemeint  «and  (Wfinsche, 
fiereschith  rabba  S.  üf.).   Vgl  Derenbourg  397.  —  Dieisem  exeg(>tischen 

Gmndaatz  «uclitr  der  Proi^ilyt  Aqtiila  in  srinor  p-rierhiwlirn  Bibelübereetzung 
dadurch  gerecht  zu  werdeu,  da-su  er  übersctzti^  avv  rov  ov^avov  xal  avv  xtjv 
yijv,  worüber  Hieronymus  seinen  berechtigten  Spott  ergiesst  {Epist.  57  ad 
Pammadwum  e.  11,  Opp.  ei,  Valiani  I,  316).  Vgl.  aber  Aqmla  als  SchOler 
Akiba's  aoidl  Hteronym  ua,  Commmt.  in  J»8.  6,  11  fT.  {Vallarsi  IV,  122 ««7.): 
Akibas  quem  ma^Utrum  Aquilae  prose^  aiäumaiU»  Qrfits,  Qeach.  der  Ja- 
den IV, 

13u)  Dasii  unserer  Mischna  ein  älteres  Werk  aus  der  Ziit  Akiba's  zu 
Omode  liegt,  iat  ans  dem  Inlialte  fiut  mit  8i<dieilidt  ni  achUeBaen,  Daaa 
jenea  Werk  von  Aldb«  aelbat  redigirt  wurde,  darf  nach  dem  ZengnisBe  dea 

Epiphanius  ihaer.  33,  ebenfalls  als  wahrscheinlich  angenommen  werden. 
Näheres  s.  §  3.    Vgl.  auch  Derenbourg  p.  399— i"!. 

131)  S.  übüih.:  Derenbourg  SHy—38S.  Hamburger  II,  119ü  Bacher, 
Monataachr.  1883,  S.  497—507  =  Die  Agada  der  Tauuaiten  I,  348—358. 

138)  liumitk  TU  9.  Baba  metia  IV,  3. 

133)  Terumofh  IV,  5.  IX,  2.  Na^ir  VI,  6.  Beeh^roth  IV,  4  Keritholh  V, 
2—3.    Toscphia  Mihcaoih  6d4,  4.  600,  33. 

134)  Jadftjim  TV.  3. 

135)  Griitz  IV,  179.  Derenbourg  43ü.  Die  Legende  über  diese  Mar« 
tyrer  ist  flbrigena  aelbat  aehr  adiwankend.  8.  Hamburger,  Beal'Enc.  Sup- 
pleraentbd.  I,  1886,  B.  16&-16d  (Art  „Zehn  Märtyrer^,  ond  oben  §  21,  in 
(2.  AuSL  I,  582). 
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(iiL's  aber  <reTiaii  densellK-n  Werth  hat.  ^vie  wenn  die  christliche 
Leq^eiide  säiiinitliclie  Apostel  zu  Miirtyrerü  macht,  so  kann  er  sehr 
wohl  identisch  sein  mit  jenem  Trypho,  mit  welchem  Justin  zu- 
Kummentraf  und  der  von  sich  bclbst  sag^te,  dass  er  wegen  des  Krieges 
aus  Palästina  freflüchtet  sei'^^l  Eio^enthümlich  ist,  dass  g-erade 
von  ihm  ein  scharfes  Wort  gegen  die  Evaügelieu  und  den  cluitjt- 
lichen  Glauben  überliefert  wiid'^'). 

Ausser  B.  Tarpbon  abid  als  Zeitgenossen  Akiba's  noeh  hervor- 
zuheben: B.  Jochananlien  Nnri,  der  schon  zur  Zeit  Gamaliei's  II, 
Joaua's  und  Elieser's  lebte,  am  hftnfigsten  aber  im  Verkehr  mit 
Akiba  erwühnt  wird  ^^^),  K  Simon  ben  Asai  oder  Ben  Asai 


130)  Justin.  Diai.  c.  Tryphom  v.  1;  tinl  6s  KßQdtoqix  neitaopLiiq,  ^vyww 
x6¥  PVP  ytp6ßtvov  n6Xifiov,  iv  ^^ÜUctdii  ital  KoQiv^(f  xk  noUk 
Sdymp,      Die  Namen  llbia  und  TffVfiet»  sind  identiKh,  denn  es  Itet  ndi 

nicht  uachweisen,  dass  eretcres  ein  echt  sennlischer  Xame  war,  wenn  es  auch 
der  Form  nach  möglich  wäre.  Die  Zeit  «stimmt  ebenfalls  genau.  Dit  Iden- 
tität deö  K.  Tarphou  mit  Justiu's  Trypho  ist  daher  schon  von  äiiercü  Ge- 
lehrten vielfach  angenommen  worden.  S.  Wolf,  Bibliotheea  JId/raea  II,  S37. 
Nenerdinge  haben  sieb  für  dieselbe  edcliit:  Senan,  Les  hangik»  1877,  p,  70l 
Zahn,  Zeitschr  fiir  Kirchengesch.  Bd.  VHI,  1886,  8. 54— 66  (vemuthet  S.  453"., 
das*«  das  Proömium  zu  .Tii'^tin's  'Dial.  r.  Trffph.  verloren  srr!?'in<j-!  n  .-«oi.  und  An-* 
(larau-  die  AnfrnWn  bei  Emeb.  IJist.  rc'l.  TV,  IH.  0  i  ntii(uiim*  n  M'ii-u  ;^ri»»' 
lort  E^ißuiiav  ^ntat^/döiutovl).  Strack  iu  Herzoges  Keal-Euc.  2.  Aufl.  X\^I1, 
347  (anders  Derselbe,  Einl  in  den  Thalmud,  Z  Aufl.  1894«  8.  80). 

137)  £r  sagte,  man  müsse  die  Evangelim  Terbrennen,  obwohl  sie  den 
Kamen  Gottes  enthielten  {Schaftbath  IKJ*.  Derenhourg  ^,"79  sq.  Bacher  ISSl 
50<3=  Pie  Aimda  derTannaiten  I,  ??r)7\  —  Wegen  des  besoiiden  n  Interf§H^*,  das 
R.  Tarphon  für  den  christlichen  Theologen  hat,  theile  ich  hier  sämmtlicbe 
Stellen  mit,  an  welchen  er  in  der  M ischna  erwihnt  wird:  Beraehcfk 

I,  a  VI,  a  PeaUly  6.  Kilaßm  V,  a  Ibrumoth  IV,  5.  IX,  2.  Maaseroih 
III.  9.  ^ra<lsrr  srhem  II,  4.  «J.  Schahhnfh  II,  2.  Erttbin  IV,  4.  Pcsaehim  X. 
Sukka  III,  4-  Bexa  III,  5.  Taauith  III,  0.  Jebamoth  XV,  Ü— 7.  Krfhufjoth 
V,  2.  VII,  6.  L\,  2-3.  Nedartm  VI,  .Vo^ir  V,  o.  VI,  0.  Xiääujschm  Ul 
13.  Baba  kamma  H,  5.  Baba  mexia  II,  7.  IV.  3.  Makkotk  I,  la  JttyM  l 
10.  AJboth  n,  16-16.  SOaehim  X,  a  XI,  7.  Memwhalk  XU,  6.  Bgekandk 

II,  ü-9.  n^  4.  Kerithoth  V,  2-3.  Ktlim  XI,  4.  7.  XXV,  7.  Omloth  XIII,3. 
XVT,  1.  Fnra  I,  ?,  Mil.nanfh  X.  n.  }hfhi'rhfrm  V.  4.  Jadajim  IV,  Ä.  — 
Die  Ötelieu  der  Tobephia  h.  im  Index  2u  Zuckemianders  Ausgabe.  Die  Stellen 
in  Mechilta,  Siphra  und  Siphre  bei  D.  Hufi'mann,  Zur  Einleitmig  in  die  hap 
lachischen  Midraschhn  (18S7)  a  85.  —  In  Jope  ist  eine  hebrüsche  Oiabsdirift 
geftinden  worden,  welche  lautet:  "'niis  iif  a  "^s-it  nia  •,^T'  {Clermont-Qannmt, 
iVorrcdiwjd  of  the  Societt/  of  }:ihjv-n\  archaeoloyy,  March  1884,  p.  123  sqq.  En- 
tuiir,  Sitznncr?^herii-htP  dt  r  ]>(  rliriLT  Akademie  l^s.',  S.  Da  der  öchrift- 
charakter  nach  Kuting  aul  da»  zweite  oder  dritte  Jahrhundert  weist,  ist  dieser 
Jndan  wohl  der  Sohn  unseres  B.  Taiphon. 

138)  Zur  Zeit  Gamaliel's:  Bosch  hascliano  II,  8.  Zur  Zeit  Josua  *. 
Tbsephia  Taanith  217,  14.  ZorZeit  Elles  er*  s:  Ibtephta  Orto  45^  1.  £dmb7'^ 


Digrtized  by  Google 


[312.  313] 


IV.  Die  berCUuntesten  SchriftgelehrteiL 


379 


sdtlechtbiD,  gleichfalls  ein  Zeitgenosse  Akiba's,  an  welcheTn  beson- 
ders die  ünermüdlichkeit  im  Studium  gerühmt  wird'=*^),  R.  Jocha- 
'nan  ben  Beroka,  der  mit  Josna  und  Jochanan  ben  Nun  ver- 
kehrte'^"), R.  'lose  der  Galiläer.  der  als  Zdto:enosse  des  Eleasar 
ben  Asarja,  Tnrphon  und  Akiba  er-\välint  wird R.  Sinifti!  ben 
Nannus  oder  üen  Nannos  schlecbUüu,  ebenfalls  ein  Zeitgenosse 
des  Tarplion  und  Akiba '^-l. 

In  dieselbe  Zeit  gebort  auch  Ab ba  Saiil,  der  zwar  noch  über 
einen  Ausspruch  Jochanan  ben  Sakkai's  berichtet  und  wiederholt  als 
Gewälirsmann  über  Einrichtungen  des  Tempels  angefülirt  wird,  aber 
nicht  älter  als  Akiba  sein  kann,  da  er  mehnnals  aucb  über  dessen 
Aussprücbe  berichtet  '^^j.  Ferner  R.JudabenBethera,  der  einer- 


18.  L^.  —  Im  Vorkehr  mit  Akiba:  Foseh  haschana  IV,  5.  Ikr-horoth  VI,  6. 
Teiuuia  L  1.  Ukxin  Ulf  5.  Twiephta  Femchivi  155,  27.  —  Vgl.  überh.:  Ham- 
burger II,  400  f.  Bacher,  Monateschr.  1883,  637  £  —  Die  Agada  der  Tan- 
natten  I,  372—374. 

139)  ZeitgenoMe  Akiba's:  S^iMim  IV,  6.  Jwna  n,  a  Tiumith  TV,  4. 
Baba  bathra  IX,  10.  —  Man  sagte  von  ihm:  „Seit  Bon  Aaai  todt  ist,  giebt  es 
keine  unermüdlich  Sttidirenden  mehr"(Ä>f'?  IX,  15;  -"^J""'!'.  ci;rentlich:  Wachende, 
d.  h.  unermüdlich  Arbeitende).  —  Einige  öeutenzeti  vou  ihm:  Aboth  IV,  2—3. 

—  Ueberh.:  Hamburger  II,  1119—1121.  Bacher,  Monateschr.  1SS4,  S.  173 
—187.  225  C  ~  IMe  Agada  der  Tannaiteii  I,  409-424. 

140)  Mit  Jofoa:  ToBephia  Sota  307,  7.  iSii  Jochanan  ben  Nnrit  IbMpA/a 

Terumoth  38,  15.  —  In  der  Mischna  wird  Jochanan  ben  Beroka  erwähnt: 
Erubin  VIII,  2.  X,  Ifi.  Pcsacliim  Yll,  9.  Jebamoth  VI.  6.  Kcthnhofh  II,  1. 
Baha  kamma  X,  2.  bnba  iHUhm  Vm,  5.  Schebuoth  VII,  7.  Abotk  IV,  4. 
Bec/toroth  YUl,  10,  Kelim  XVII,  11.  —  Vgl.  auch  Bacher,  iloiiatsschr.  I8i>l, 
8.  280£  —  Die  Agada  der  Tannaiten  I,  448 C 

141)  Mit  dieeen  dvn  suaammen:  Jer.  OiUin  IX,  1  {Dennbowy  368).  Mit 
Akiba  und  Tar})hon:  Tosej>hta  Müiraoih  32.  Er  berichtet  auch  im  Namen 
des  Jochanan  ben  Nun:  Toscphtn  Orla  45,  1.  —  S.  überh.:  Hamburger  II, 
499-502.  Bacher,  Monateschr.  18S3,  S.  507  -  513.  529—536  Die  Agada  der 
Tauuaiteu  I,  372.  Die  Stellen  in  Mechilta,  Siphra  und  Öiphre  s.  hei 
D.  Hofltauum,  Zur  Elnldtiing  in  die  halachiaefaen  Midiaachim  (1887)  8.  87. 

142)  8.  bes.  Sba^pM»  Miheaotk  660^  33.  Im  Verkehr  mit  lamael.  finden 
irir  Ihn  Baka  haOira  X»  8«  —  Mit  aranem  vollen  Namen  Simon  ben  Nan- 
nos  {vavvoq  Zwerp)  wird  er  erwfilmtr  Bikkurim  III,  9.  Srhabttath  XVI,  ö. 
ßrubin  X,  15.  Baba  bathra  X,  8.  Mctuichoih  IV,  3  Nur  als  Ben  Naunos: 
Xdkuboth  X,  5.   Giüm  VHI,  10.  Baba  baihra  VU,  3.  X,  8.  SchebwAh  VII,  5. 

14^  Ueber  einen  Aussprudi  Joebanan  ben  Sakkai'a:  Ahoih  II,  8.  üeber 
EUnrichtungcn  des  Tempels:  Middotli  IT,  5.  V,  4;  auch  MenachotU  VHI,  3. 
XI,  5.    Ueber  Ausf^prüche  Akiba's:  Tosephta  Kilaji»t  79,  9.  Sanhedrin  433,  27. 

—  Sonst  vgl.  Pi-n  vm,  5  Kilnjim  ü,  3.  Sfhnbbath  XXIII,  3.  Srhdulim  IV,  2. 
Bexa  III,  a  Kelhuboth  VII,  ü.  Nedarim  \l,  5.  Qütin  \,  4.  Kidduseliin  IV,  2. 
BeJfa  mexia  IV,  12.  VI,  7.  Betba  bathra  7. 13.  AmM-mX,  1.  MoHolh  n,  2. 
— '  Lewy,  Ueber  einige  Fragmente  ans  der  Miaehna  dea  Abba  Baal.  Berlin  1870 
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seits  als  Zeisgenosse  des  Eliescr,  andererseits  noch  als  Zeit«:enosse 
des  R.  Meir  erwähnt  wird,  dt  sseu  Bliithe  also  zwischen  Beide,  d,  h. 
in  die  Zeil  Akibas  fallen  wird***). 

Häufiger  als  alle  bisher  Genannten  werden  in  der  Misclina  die 
Männer  der  nächstfolgenden  (Tcneration  aiiireftiliri:  R.  Juda,  H.Jose, 
K.  Meir,  R.  Simon.  Ihre  V\  n  ksamkeit  fällt  aber  erst  in  die  Mitte 
des  zweiten  Jahrhunderts,  also  jenseits  der  Grenze  des  hier  zu  be- 
handelnden Zeitraames. 


f  26.  Pharisiier  uud  Sadducäer. 
Literatur: 

Die  ältere  Literatur  «.bei  Carpx  ov,  Apparatu»  hi8t.-erit.  p.  173.  204,  und  bei 
Daniel  Art.  „Fhatisaer^  in  Ench  ood  Grober'« Encyklopi^ Sectioo  HL 

Bd.  22,  S.  1^. 

Triylandius,  Trium  scriptoruni  Ulmtrium  de  tribiui  Judaeonim  sectü  si/n- 
iayma,  in  quo  Serarii,  Druaii,  Scaliyeri  optmcula  quae  eo  pertimnt 
cum  alü$  ßatelim  exhibmtur,  2  Bde.  DeipkU  1703. 

ügolini,  Tnhaeresium  aüe  dissertaiio  de  tribus  sectü  Jiidaeorum  [Thesaurus 
auiiquitaium  sacrarum  tom,  XXJL  Daaelbst  auch  noch  andere  Disserta- 
tionen). 

Jbh,  G&ttM»  Carpxov,  Apjxiratua  hütorico-eritims  antiquättlum  taeri  eoüei» 
(1748)  p.  173—215. 

Qrossmann,  Ife  Jmlueorum  discipUna  arconi.  Part.  1— II.  Lips.  1838—1834. 

—  Ders.,  Dr  philr^mp/iia  Saddur'fifonfni.    Pnrf.  \—W.   Ups.  1S36— 1838. 

—  Ders.,  De  FItarisaeismo  Judacorum  Akxamlrino  Part,  1 — III.  lApt, 
1846—1880.  —  Der«.,  De  eoSkgio  Pfutri$aeorum,  Ups,  1861. 

Daniel,  Art  ».Pharisier**  in:  Ersch  und  Qmber,  Allgemeine  Enoyldop.  der 
Wissensch,  und  Kilnsto.  S.otion  III,  Bd.  2'J  0^6)  S.  17—34. 

Wioer.  liealwurterb.  II,  214— 24>.  (Pharipner),  un  l  352— 35<j  (Sadducaer). 

Lutterbeck,  Die  ueutestanientlichen  Lehrbegrirte  I  (1852)  S.  157—222. 

ReusB  in  Herzog's  Beal-Enc.  1.  Aufl.  XI,  1859,  S.  496—509  (PharisMi  and 
Xin,  1800,  8.  288-297  (Sadducaer). 


(vgl.:  Magazin  filr  die  WiaBenach.  des  Jadentb. IV,  1877,  B.  114—120.  Monataadir. 
fßr  Gesell,  und  Wissensch,  des  Judcntli.  1S7S,  S.  187—192.  227—235).  Ham- 
buro-cr,  HeaUEnc.  Supplementhd.  I,  188(>,  8.  If.  Bacher,  Die  Agada  der 
Tunnaitcu  II,  ISOO.  S.  mr,-my 

144)  Zeitgenosse  des  Eliei>er:  SeyaimlX^  3.  XI,  7.  Zeltgenoase  des  Meir: 
Jbtephia  Aastr  290.  14.  —  Vgl.  snr  Chronologie  auch  Bea  III,  6.  Petaekim 
HI,  3.  Eik^oth  Vm,  3.  Sdim  H,  4.  Okaktth  XI,  7.  Huephta  J,hn,nr,th  256, 
-28.  —  S.  üb<^rh.:  Backe r,  Monatsschr.  1864,  S.  76—81  —  Die  Ag»da  der  Tan- 
naiten  I,  379—385. 
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Müller  AloiH'i.  riinrisäcr  und  Saddiiofior  oder  .Tndaismtis  und  Mo>ai«mtis, 
Eiue  iii8tori8ch-philo!!*opbi8che  Untersuchung  nU  I'citrag  zur  lieiigionsge- 
schichte  Vorderasiens  (Sitzungsberichte  der  Wiener  Akudeoiie^  phil.-bist. 
ClMM^  fid.  XXXIV,  1860,  a  96—164). 

Ewald,  OewUdite  des  Volkea  Isnet  IV,  357 ff.  476 ff. 

De  Wette,  Lehrb.  der  bebr. -jüdischen  Archäologie  i4.  Aufl.)  S.  413—417. 

Herzfeld,  Gesch.  d.  »  Volkes  Jisrael  III.  350  ff.  382  ff. 

Jost,  Gesch.  dee  JuUeutbuins  und  seiner  Secten  I,  197  ff.  210  ff. 

Geiger,  Urschrift  und  Uebcrsetzungen  der  Bibel,  8.101—168.  —  Ders.,  Sad* 
dncSer  und  PhariBier  (Jöd.  Zeitadir.  Bd.  II,  1863,  S.  11—54.  Aacb  als  Se- 
paratabdruclv).  —  Ders.,  Das  Jadentham  und  seine  Ctesehichte  Tbl.  I 
(2.  Aufl.  iscö)  *5.  «^nff. 

Grät7,  (ti  sc  hi(  ht(^  dor  Juden  Bd.  III,  3.  Aufl.  1878,  S.  9Xff.  047—657  (Note  10). 

4.  Aufl.  18!58,  S.  63  ä\  (>87— 097  (Note  12-. 
Derenbourg,  Uütoire  de  la  PaUstine  p,  75—78.  119—144.  462*466. 
Hanne,  Die  Fiiarisäer  und  Baddncier  als  politische  Parteien  (Zeitschr.  fUr 

wIssensch-  Thcol.  1807,  S.  131—179.  238—263). 

Keim,  flesihichte  Jesu  I,  250—282. 

Holtzniajiu  in:  Wt-lierund  Holt/mann,  Get»ch.  des  Volkes  I^^rnel  II,  124 — 135. 
Hausrath  in  d.  Prot.  Kirchenzeitung  1802,  Nr.  44.  —  Der».,  Zeiigesch-  2.  Aufl. 

I,  117—132.  —  Ders.  in  Scfaenkel's  Bibellezikon  IV,  518-629. 
Oinahurg  Art  „PIMmm«  und  „Saddueeea"  in  KüI^b  OyeUipaedia  ofBibtieal 

Literature. 

Twisleion,  dieselben  Artikel  in  Sniith's  Dictionnry  of  tlm  BH>I>\ 

Kufififn,  De  godsdienst  ran  Israel  11,  338—371.  4b^'}sqq.  —  Der.«*.,  Theol,  Tyd- 

iichrtft  1875,  p.  032—  050  (Anzeige  von  WcUhauseu's  Schrift). 
Wellhausen,  Die  Pharisäer  und  die  Sadducfier.  Eine  Untersuchung  zur  in- 

neien  jfidischen  Geschichte.  Greiftwald  1874. 
Cohen,  Les  Pharisiens.  2  tolt,  Paris  1877. 

Weber,  System  der  altsynagogalen  palästinischen  Theologie.  Leip/ie  1*~^Sf». 
>'(  ue  unveränderte  Ausgabe  unter  dem  Titel;  Die  Lehren  des  Talmud, 
quelle  um  assig,  systematisch  und  gemeinverständlich  dargestellt.  Leipzig 

1886.  2.  verb.  Aufl.  unter  dem  Titel:  Jüdische  Theologie  auf  Grand  des 
Talmud  und  ver^'andter  Schriften,  1S97. 

Beuss.  Geschichte  der  heiUgen  Schriften  Alten  Testaments  (1881)  §§  396.  m, 
548—554. 

Baneth,  Üeber  den  Ursprung  der  Sadokäer  und  Boethosäer  (Magazin  lür  die 
Wissensch,  des  Jndenth.  IX.  Jahrg ,  1882,  S.  1—37.  61—95.  Auch  separat 
als  Leipnger  Doctor-Dissertation). 

Hamburger,  Real-Enc.  für  Bibel  und  Talmud.  Al.tli.  TT  l8s:'.)  S.  1038-1059 
(Art  „Sadducäer  etc.''  Vgl.  auch  die  Artikel:  Amhaarez,  Chaber,  Chassi- 
dim,  Zaddikim). 

Mcnteif  JEmdsur  ie$  ar^inea  des  pmrtta  »adtteien  ei  ^arteten  et  kur  kiet&ire 
jita^ä  kt  naüaanee  de  Jinu-Chritt,  Parts  1883  (vgl  Theol.  Utztg.  1833, 
169),  —  Derselbe,  Le  premier  couflit  cntre  Pharisims  et  Sadw'cns, 
d'apr>s  frais  änr^timaU»  orienktux  {Journal  asiatique  Vlilm«  SSrie  t.  IX, 

1887,  p.  415-423). 

Bieffert,  Art  „Sadducäer  und  Phaiisaer''  in  Herzog's  Real-Eoc.  2.  Anfl.  XITT, 
1884»  S.  210-244. 

Edershaim,  The  Hfe  and  times  of  Jesus  the  Messiah  (1884)  I,  310-324. 
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Krüger,  Ueher  die  sieben  oder  acht  Arten  schlechter  Frümmipkeit  (TIhoI. 
Quartalschr.  1887,  S.  429— 4ÜU,  599—031,  702)  [gelehrt,  aber  ohne  brauch- 
b«i«i  Resultat]. 

Da«a«ne,  Le  Saduedtme,  ttudi  hiHoriqjim  et  dogtaatique,   TkitBt  MoiUauban 

laSS  (147  p.). 

Narbe l,  £tiide  stir  le  parti  pbarieünt  aonorigme  et  a<m hietoin,  Tkieej  Paru 

1891  (257  pX 

Krüger,  Beitrüge  zur  Keuntnids  der  Pharisäer  und  Eac^er  (Theol.  Quartakchx. 
1894.  &  431^96). 

Bertholet,  Die  Stellung  der  Israeliten  und  der  Juden  zu  den  FremdeD,  1886^ 
a  123-256  (widitig  fOi  die  VoxgeMhichte  der  pbam.  Partei). 


Die  Zeugnisse  des  Josephus. 

BeH  Jud,  UfS,  14:  ^OQtßaloi  (tkv  ol  fisra  aMfft^Ux^  6oxovptb^ 
l|]77trato  ta  vofufta  xa\  t^p  xqiotijp  axa/opreg  eSfftOtVj  flftoQ- 
/tiv^  TB  aeal  d-im  jtqoooxtwoi  xavra,  aml  ro  (jsv  xgttVTetv  xa 
dixma  XfA  xatä  to  xXelötov  im  xotg  opi^Qcoxoic:  xcüa^ac,  ßoff^ 
d^tiv  6k  elf  txaoxov  xeä  r^v  elftoQ/iipijv '  ^mjpiv  öh  xüoav  fikp 
aq>^aQxov,  fiEtaßalpsiv  da  dg  ttiQOP  cSfia  rr/r  rmt*  aya&mv  (lovfiv, 
tag  6h  tcov  ^ftavXmp  citölq»  rqtmQlg.  xoXaCfiO^ai.  Sa66owaloi  ifk, 
TO  6&üTtQov  xayna,'  t^v  filv  slfiaQfittnjv  Jtavrajtaatv  apaiQotkii, 
xal  TOP  &ebv  tS.a)  rnv  ^Qav  ri  xaxop  »/  l^ogav  rl&eprai,  ^aßt  d* 
kx  avf^rKo.icßV  IxXoytj  t6  tf  y.akov  y.ai  ro  xaxov  XQoyBToO^at .  xal 
TO  xcra  yrojftTjv  'txdötm  xovxmv  txatkQvo  xQOOiivat.  'i'^"/Ji*i  Tf 
Tijv  diauor'ijV  xal  rag  xaO-*  'Ai^ov  rttimQlac  xcX  rtuac  ciratQovöi, 
Kai  4*aQioaiot  fiev  (ptXaXXi}).oi  rt  xa)  rijv  tlq  ro  xoirov  ouovoiav 
aoxovprec,  2^a6öovxatojp  de  xal  Jt(to<^  ä/.Xr'jiovg  zo  i^fhog  (zynifÖTtQOPf 
aX  re  ljttf/i$,iai  XQog  rovg  ofioiovg  aJrr^mTg  rog  .-rnog  c/./.orp/or^ 

Anii.  Xin,  5,  9:  Karä  öb  xov  Xi.>(Hot-  tuviuv  roff»  (U{tiuug 
k7jv  fovdaif'jp  t]aap,  äi  xegl  rcöp  avd-Qcoxlpojv  jiQayftdtojr  dia(i6(/cog 
vjttXufiiJm'OP  '  coi»  rj  fihp  ^^aQioaiojv  tXsyero,  t)  öh  2^aö6ovxalfOPf 
f)  TQlxt]  61  *EcoT]pcöp.  Ol  fihp  ovp  4>aQtoaIoi  xipa  xiä  ov  xawa 
Tj}g  EifiaQ(iipj]g  tQyop  dvai  Xiyovoip,  xtpit  d*  kip*  %ax>t€igvxd{JXi^iv, 
<h}fißalpBtP  XB  xal  ///}  yiv&s9-m.  to  6k  xmp  'EöOffPmp  yipog  ytopxmv 
typ  dfiUQidprjV  xvQlaP  itXQtpalPBzat ,  xal  /hjöep  o  ftfj  xax*  ixBlprjg 
tpfjg>op  opB-Qmxotg  dxopx^  Stt66ovxMi  <Ä  xfjp  ftkp  üfictQftipti» 
aPMQovctP,  ov6kp  dpot  xavti^  c^ovpxsg,  ov6^  xox  ovri^y  xa 
I  hf^i^mxiva  xiiog  XafißaPBiP,  axapxa  6*  i^*  ^füp  avtdg  rl»£vxat, 
mg  xal  xmp  afad^mp  dxlovg  ^(iäg  ixvTOwg  ytPOfdpovg  xai  xa  XBiQO» 
xaQa  x^p  ^fiBtigap  aßovXlap  Xafißapoptag. 

Ante.  XIII,  10,  5:  [Ol  0aifiCatoi]  xoOavT^P  tiovat  x^p  lo/vp 
xopa  xm  xX^^si  mg  xcä.  xaxa  ßaatXimg  xi  Xiyopxfg  xtä  xax*  oqx^' 
Bifiwg  Bv&üg  xiCxtvscd-aL 
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Ana,  XTTT,  10*  6:  ^AXXmq  rs  xai  gwaei  xgoq  rag  ieoXaaug  hu' 
tocSg  ixovaiv  ol  ^agtaatot, 

I6uU  Nofiifia  Tiva  jtctQidooa»  tip  ^ftqt  ol  ^aQiOOlot  hc  xaxi- 
QO)v  ötaöoxfjg,  ajtsQ  ovx  dpizyiyffttXTai  ir  rolg  Matvoito^  voftoie, 
x<d  (Kia  rovTO  rcmra  to  2kiÖdamat<üv  ytvog  hxßaXXa,  Xiyov  hc^pa 
Setv  fjytlo&at  pofttfia  ra  yiyQafiiiiva,  rä  (J*  Ix  jtaQOÖoiSBCoq  xmp 
xartQcav  TfiQ^v*  Kai  xsgi  rovttov  ^TjTf'iosig  avrolq  xol  öia^poifag 
yiptQ^m  owißatm,  fieyaXag,  xmv  /ikv  £a6ik>tficttlmp  Tovg  ewtogavg 
fiovov  jrei&6vT(ov,  to  de  örjfiottxb»  ovx  l-^ofiBvov  avtolg  I^OffCDV, 
t€»p  öe  ^Qiaalcov  ro  jtX^^^q  (iVf^uixov  ix^vrmv* 

Antt  XVII,  2,  4:  Ih  yag  (wqiov  tl  lovÖaXxmv  avd-Qcojtcov  ix 
i^a-yf Ol  If ')<-){ i  ftr/a  rfQOi^ovv  rov  xargiov  vofiov,  o'lg  /ß/ofn»  to  d-slov 
X{toöJTOiovfitif[a)i']o(c:  rrrT/xro  t)  'p'i'ctiy.nvlTiz'  4>aQt0(tl(u  xaXovvrat, 
ßaaiXet  övvatiftmL  fiaXioxa  avxui{>aQOtiv.  .TfiOfitj&etg.  xdx  zov  xqov- 
xxov  tlg  TO  :jro).t^tlv  rs  xal  ßXaJixuv  LTfjQfttvoi^). 

Antl.  XVIIT,  1,  2:  ^lovöaloiQ  ffilrtcxxi iai   tueIz  ^]öav  Ix  rov 
Jtdvv  aQXcJov  TÖjp  ^axiiicov.  //  xh  xo)p  'Eoo>iv(~)v  xal  t)  xcöv  2!addov- 
xalmv'  xnlr/jv  Je  k(piXoö6(povp  ol  'Pantöftloi  Xtyo^ivni.    Kai  xvy- 
fui'Xin  jctQi  (xvxmv  iifilv  (iQijfit'ra  tv  xrj  diVTi(>a  piiJAVj  rov 
*Iovdaiy.ov  .To/.tfiot'.  iivtjCjihrjöonai  6t  öuoic  y.al  vvv  avz^v  Ijt  oXlyov, 

§  3:  Ol  xt  yag  'Pa(in'>aToi  ri^v  öiaixav  ^£vtBXlC,ovCtP,  ovöti' 
dg  TO  fmkaxcoTEQov  Ivötöopxtg,  wv  rs  o  ?.6yog  xglvag  xagiöwxtv 
dya^'röv^  tJtovrai  rfj  if/i^fiovla,  jtsgifidx^Tov  iiyotifispoi  rr/v  <pvXaxijp 
dji'  v.-rir/oQimiv  tj&eXr/at.  Tifitjg  yt  xolq.  ijAixia  :iQOj]xoviji  ^aga- 
X(ogovoiv,  ovöii'  tjc  aPxiXt^Ei  xcöv  elorjyr^&ipTcov  xavxa  01'^)  d^gaOH 
htcugofiepot.  Ugdoaao&al  XB  tlfiagfitvy  xit  xavxa  d^tovvxig,  oikfö 
xov  avd-Qmjnlov  xo  ßovXoftspOP  x^  he'  o^rotg  ogftTjg  d(paigovpxatt 
ios^aap  xät  d^am  xgäciv  yev^&at  xtA  rq»  Ixebnjq  ßovXsvztjgim  xaL 
X€Üp  op^iftixap  x6  iM^Oap^)  :zgoox(ogtlP  ftBx'  dgBxijg  ^  TeaxloQ» 


1)  Diese  piiarisäeriemdliclien  Worte  stamuien  otfeubar  nicht  uus  Jüsephuö' 
Feder,  sondern  sind  von  ihm  aus  Nikolai»  Damascenus  abgeschriebeD  (vg^ 
l^trenboiiTf  p.  123  «vol.).  Um  so  werthvoller  aind  sie  ah  Correctiv  gegen  die 

schön fiirbenfk  Darstellung  dea  Joiephut^.  —  Die  Textflberlieferung  der  Stelle 
i!*t  schwankend.  In  dem  oben  nach  eruter  Ceberlieferung  irf'fT'  bpnen  Wortlaut 
i»t  meines  Erachten»  nur  ngooTioiovßtvuiV  olq  in  7iQoanotovfitvoi<;  zu  ändern 
(9111611«  8€  deo  caros  esse  simulaniibus  ailtiictae  eraiU  feminae,  wie  bereits  Hnd- 
«m  flbetBetct).  Niese  lieet:  in*  OSmegißnoH  ßiyu  f^fOvoSv  vo9  mttgiov  it«A 
voßntv  o2c  X^'^C^'  '^^  &(Zot>  npoanoiovftivojv,  oIq  tm^Ktü  ^  ywaixoivttt^  ^«gi- 
oaiot  xttXolrTtti,  ßaoihT  Swafitvio  fxaXiaxf:  Tcndüottv  rt^ofx^ilg  U.  ».W,,  ein 
Text,  dessen  KiLliti^'kt'it  mir  äusserst  fragwürdiL'  <  r-t  In  int. 

2)  Die  Worte  xavra  o>,  welche  in  der  Epitame  fehlen,  nind  wohl  zu  tilgen. 

3)  So  wohl  richtig  diu  Epitome.  —  Die  codä.  haben  Xfp  ^dfAiJöaw  od« 
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*A&avar6v  rt  io'/v^  "^(^^i  ^vyo.iz  .rrioxic  aviolq  tlvai.  xa\  vjto  yihn'oz 
dixatmöfig  rt  x(d  T//mc  olc  f'ofr/)^  xaxiag  ijtttt'jötvoiq  tv  rm  (^cp 
yiyoviE,  xai  ralc,  ufv  iIq'/uov  aidtov  .ir()OT/^«ö^at,  zaig  6i  Qaorojvr^v 
I  Tov  avaßiavv.  Kai  di  avzu  zolq  ri  drj(iOig  srt&avcataToi  rvyxa- 
povoL,  xa.1  ojroüß  Otia  ivxmv  re  ex^zai  xai  ibqcÖp  ^oiyoemg  i$ijy/]OSi 
IxHvcov  TvyxatfOVCi  XQaaaofievtL  £SEg  roaopÖB  dgerrig  avzolg 
«d  xoXug  IfiaQTVQfiCap  ixittfievOH  rov  Ixl  moot  xfftlooovog  Hv  tb 

§  4:  Sa^doviuäotg  <^  tcg  ^>vxag  o  Xoyog  owa^avlt^u  TOl^ 
cdfiaCi,  ^vXaxy  dh  ovöaficig  ttptop  ftetaxoli^^  twtotq  tj  tm» 
voftmp'  stffog  yap  rwg  di^aoxaXovg  oo^iag,  tjv  fieziaatp,  dfitpiloyH» 
OQeti}»  oQtd^fiOWfiv.  Mg  oUyovg  6h  avÖQag  ovxoq  6  Xoyog  d^ixszo, 
Tovg  fiivzoi  jcgmzovg  toIc  ä^nafiaaif  XQOOOszal  z€  dx  avzätv  ovÖbv 
mq  üxBlV  ojrOTf  yaQ  ix  dpxctg  xaQtXi^otev,  dxovaixoq  ftkv  xcu  xar 
d»ayxaq,  xQoaxmgovoi  ^  ovv  o'ig  d  ^aQtafOoq  liyH,  Uta  xh  ft^ 
uXXo^g  dvEXTOvg  yBvia&at  zoFc  Tclrid^taiv. 

-4?!^/.  XX,  9,  1:  aiQtötr  f^:  uinj^i  t>jV  ^aödot^aiojp,  o'txtQ  eloi 
x£qI  zag  xQiotig  (ofdol  xayä  xdpza^  zovq  'lotJÖalovg,  xa&(bq  f^ötj 
ösöfßcoxafisv. 

Vtta  2  ßn.:  tjQ^durjv  xoXtztvtü&ai  t|]  tPaQimUnv  algtou  xaza- 
xoXovd-mv.  Tj  xaQax kijOioa  löti  rij  xag  "EXXj/oi  2^rcotxfj  Xf-yomvt]. 

Vita  38:  Tt/c  de  ff'aniüaiojv  aiQtöacoq,  oi  x£qI  za  xdzQia  vQj4tfia 
öoxovai  zmv  aXXmv  dxQißda  öia^tQitV. 

Die  Zeugnisse  der  Mischna. 
a)  Ueber  Pemschim  and  Zaddakim. 

Jade^m  TV,  6:  „Die  Zaddukim  sprachen  an  den  PeruBChim:  Wir 
mflasea  euch  Penuchim  tadeln,  dms  ihr  behauptet,  heilige  Schriften  Tema* 

reinigen  die  Hände,  aber  gegnerische  Büeher  (Ci'^'ar!  "~tt:  riciitigcr  r;-."''2n  "^iBO 
=  Bücher  de*;  Ilonieros)*)  verunreinigen  die  Ilände  uit  ht.  Hierauf  crwiederte 
Kabbaii  Joehauau  ben  Sakkai:  Ist  die«*  etwa  das  Einzige  dic-ser  Art,  was 
man  den  Pernflchun  vorwerfen  kann?  Sie  aagen  anch:  Die  Knochen  eines 
Esels  sind  rein  un<l  di.  d-  s  ITohenpriesters  Jochanan  unrein.  Darauf  er- 
wicderten  jene:  N:i.  h  Vt  ihältni--  <\er  Liebe  erklart  man  die  nehrine  für  un- 
rein, damit  nicht  etwa  Jemand  aus  den  Knochen  seines  \'aters  oder  seiner 


4)  Ich  zweifle  nicht,  dass  „Homeros"  zu  lr«-cn  i^t:  r;  tmd  S  sind  in  den 
Handschriften  oft  kaum  zu  unterscheiden.  Mancherlei  Erklärungsversuche  s». 
bei:  ßuxlorf,  Lex.  Chuld.  col.  Vlo^sq.  is.  r.  C-a).  Levy,  Neuhebr.  Wörterb. 
I,  476.  Perle» »  Retue  de»  Hude»  juites  III,  1881«  p.  100  sqq.  Weil  ebenda». 

ISIj276$qq.  Edershcini.  The  h'fe  ond  tiin^-s  of  Jc^us  ihf  Messiah  I,  VB8it 
p.  23  no<.    Kokut,  Jewiah  Quarterly  Ranetc  UL,  18dl,  p.  546-54S. 
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Mutter  Löfl'el  mache.  Hierauf  v<  r>*  tzte  er$  Nur  so  ist  es  auch  mit  den  heiligen 

Schrift«  n  (  in  Bt  wtis  d.  T.i-  i»",  'lus«  man  dio  Händo  für  verimreinijrt  erklärt, 
während  die  gt-gucrist  In  n  i.üclier  \Bikht  r  desUomeros?)  nicht  geliebt  werden, 
daher  ihre  Berührung  uicht  verunreinigt". 

Ibid.  IV,  7:  „Die  Zaddukim  sprachen  ferner:  Wir  müssen  euch  Per u- 
Bchim  tadeln«  dass  ihr  die  8tr5iniing  (beim  Glessen  in  ein  unreines  GeOas) 
fBr  rein  erklärt.  Die  Peruifclüm  erwiidrrti-n :  Wir  müssen  euch  Zaddukim 
tadeln,  dass  ihr  dennoch  (inen  nm  (Um  litirrälmissplatze  kommenden  Kaüal 
für  rein  «  rklärt.  —  DieZaddukin)  >pra(  hen  ferner:  Wir  müssen  euchPeru- 
scbiin  tadeln,  dass  ihr  saget:  Weuu  iru-iu  Ochse  oder  Esel  Schaden  anrichten, 
bin  ich  Erwtz  schuldig,  nud  wenn  mein  Knecht  oder  meine  Magd  Schaden 
aDiichten,  bin  ich  frei  Wrun  ich  ftlr  Ochs  oder  Esel,  für  welche  ich  keine 
i  gesetzlichen  Pflichten  habe,  Ersatz  zahlen  muss,  Avie  sollte  icli  nicht  für  das, 
was  mein  Knecht  und  meine  Magd  thun,  für  welclie  ich  liocli  ETf-^etzHche 
Pflichten  habe,  Ersatz  schuldig  sein?  Sie  erwiederteu:  Nicht  was  von  Ociis 
und  Esel  gilt,  die  keinen  Verstand  haben,  kann  ron  Knecht  und  Magd  gelten, 
die  Verstand  hatten.  Denn  sonst  kannten  sie*  wenn  ich  sie  böse  mache,  eines 
Anderen  Feld  ansfinden  und  mich  zu  Zahlungen  nöthigcn". 

Jf/id.  IV,  8:  „Ein  galiliiiseher  Ketzer*)  sprach  einst:  Ich  tadle  euch  Pe- 
rusch im.  dass  ihr  in  den  j^<1i'  idebriof  den  Nam«^n  de«<  Regenten  mit  dem  des 
Mose  schreibet.  Darauf  crvvicUcrteu  die  Peruschim:  Wir  müssen  dicii  tadeln, 
gHlUüaclier  Ketzer,  dass  ihr  dennoch  den  Kamen  des  Herrschers  und  den 
Namen  Gottes  auf  ein  Blatt  sdireibet,  und  noch  daau  jenmi  oben  und  diesen 
unten.  Denn  in  der  Schrift  steht  {Exod.  5.  2):  Pharao  sprach:  Wer  ist 
Jahve,  dass  ich  ihm  gehorchen  und  Israel  entlassen  müsste?" 

Choqiffn  TT.  7:  ..Die  Kleid*  r  von  Am-haarcz  sind  Midrn«  fo"*":.  d.  h.  durch 
Druck  verunreinigt)  für  Peruschim;  die  der  Peruschim  sind  Midras  für  die, 
welche  Hebe  essen;  die  der  Letzteren  sind  Midras  für  diOi  welche  Heiliges 
essen;  und  die  der  Letsteren  sind  Midras  Iftr  die  mit  Entsöndigungswasser 
&|»rengenden"^. 

Sota  in,  4:  „R.  Josna  pflegte  zu  sagen:  Ein  thörichter  Frommer,  ein  kluger 
Gottloser,  eine  pharisäische  Frau  (.Hiän*'^  und  Leiden  von  Peruschim 
verderben  die  Welt"'). 


5)  Nach  den  besten  Zouirnn  \co(L  de  Rossi  l'N.  Ofinibridi^er  Hand.schrift, 
editio  /trmreps  der  Mischna  14U2j  ist  hier  und  im  Folgenden  statt  'O'^'bi  "ipinx 
zu  lesen  *»V''V5  yvo, 

0}  Ueber  die  Bedeutung  von  Am-haarez  (yynn  D9)  s.  weiter  nuten.  —  „Die, 
wekdie  Hebe  essen*'  nnd  die  Priester  und  deren  Angehörige;  »^e  welche  Hei- 
liges essen"  sind  die  Dienst  thuenden  Priester.  Jede  folgende  Kategorie  steht 
in  der  Hfiligkcit  und  Rriiilipit  immer  um  einen  Grad  höher  als  die  vorhfr- 
gehende,  weshalb  die  Kleider  der  vorhergehenden  für  sie  als  unrein  und  uner- 
laubt gelten.  Vgl.  zur  Erläuterung  Levy,  Neuhebr.  Würterb,  s.  v,  cm:3  (III, 
83 1)  nnd  die  üebersetzung  in  der  unter  Jost*s  Ldtung herausgegebenen  Mischna. 
Die  breite  ErörU'nmg  von  Krüger  über  CAff^^ra  7  (TheoL  Quartalschr. 
1804,  S.  431—442)  mifH^^ht  Fremdartiges  ein. 

7)  Der  ?ifin  fäeh««i!it  zu  st-iu,  dass  bei  einer  Verbindnnir  nnvereinbarer  Cii-- 
gensatze  die  Welt  nicht  bestehen  kann.  Die  Au.^leger  erklaren  freilich  anders. 
8.  Surenhnsius'  Mischna  m,  218  ff.  Chwolson,  Das  letzte  Paasamahl 
Seliftrsr,  Oesohtsht«  IL  S.  Anfl.  25 
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§  26.  PharMter  und  Sfldduefier. 


[31&  319] 


Erubin  VI«  2:  ,»Rabbiui  Gamaliel  erzäMt:  Einst  woiiute  ein  Zadduki  mit 
ans  in  einem  Maboi  (einer  cum  Zweck  des  freieren  SabbaihTeikehres 
gesperrten  Btrftsse)  in  Jerustalem.  Da  sprach  mein  Vater  zu  uns:  Bringet  eilig 

alle  Geräthe  !n  den  Mabni,  olu-  der  Zadduki  etwas  daliiii  liriu-re  tmd  ihn  für 
euch  unerlaubt  mache.  Ii.  Ju<lu  fuhrt  den  Aussprueh  iiudeis  ati:  Thut  eilip, 
was  ihr  zu  thun  habt  im  Maboi,  ehe  der  Zadduki  etwa»  dahin  bringe  und  ihu 
för  euch  nnerlmbt  mftdie"'). 

Malhnth  I,  iy.  „Falsdie  Zengen  werden  nur  dann  hingerichtet,  wenn  be- 
reife <ia»  Urthoil  über  den  von  ihnen  Angeschuldigten  «retTillt  worden.  Die 
Zaddukim  sagen  nSmlich:  Nur  dann,  wenn  er  bereits  hingerichtet  worden; 
weil  es  heisst  {Deut.  19,21):  Seele  um  Seele.  Allein  die  Gelehrten  widerlegten 
I  dies,  da  es  hräst  {Dmt.  19»  10):  Hur  sollt  ihm  than,  wie  er  gedachte  seinem 
Bruder  zn  thun.    Also  ist  .sein  Bruder  noch  da", 

Para  III,  3  liatnur  der  gedruckte  Vulgär^Text  C^ptnx  Die  besseren  Zeugen 
haben  O*»:*««»). 

Fwu  III,  7:  „Man  verunreinigte  absichtlich  den  die  rotbe  EtUi  ver« 
brennenden  Priester,  wegen  der  Zaddnkim,  damife  sie  nicht  behaupten,  die 
Kuh  werde  nur  von  solchen  bereitest  die  durch  den  Sonnenuntergang  rein  ge> 

worden". 

iVV</(/aIV,  2:  „Die  Töchter  der  Zaddukim  eiud,  wenn  sie  in  den  Wegen 
ihrer  Viter  wandeln,  den  Bamaritanerincn  gleich.  Wandeln  sie  offenkundig  in 
den  Wegen  Israelis,  so  rind  sie  wie  Israelitinen.  R.  Jose  sagt  :  Sie  werden  alle 
wie  Israelitinen  nngesdien,  wenn  nicbt  erwiesen  ist,  dass  sie  in  den  Wegen 
ihrer  Väter  wandeln". 

Christi  {Mhnoires  de  l'Acadeviie  impiriaU  d»  tnmee»  de  Sl.'P6ter8bourg,  VI!« 
SSrie,  tomr  XTJ,  No.  1.         S.  115. 

8)  Die  Erkiäniiis:  der  ^chwicriiren  Mischnn  i?t  streitig-,  und  d'w  Suhwieriir- 
keit  wird  erhöht  durch  da»  ifchwaukeu  der  Leburt  im  letzten  balze  (b.  die  An- 
merkung in  Jost*s  Mischna  und  die  Oommentare  Surenhusins  II,  106 1\, 
Die  allgemeine  Regel,  welche  bei  dem  angeführten  8pecial&Ue  vorausgesetzt 
wird,  ist  die,  dass  mehrere  T'^rnelitrn.  welehe  in  tinem  jremeinsnmpn  rToff  oder 
einer  abgesperrten  Strasi^e  wohnen,  diesen  Kaum  lür  ihren  Privat-ßcreich  er- 
klären kumieu,  indem  sie  vor  Sabbath- Anbruch  gemeinsam  etwas  Speise  da* 
selbst  niederl^n.  Ist  dies  gesdidien,  so  dOifen  in  diesem  Berich  auch  am 
Sabbath  Gegenstände  hin-  und  hergetiagen  werden,  während  es  in  einem  • 
öffentlichen  Bereiche  vorbotpn  iot.  Die  ^emeinsnmp  Re^itrergreiftinL'  durch 
Niederlegen  von  Speise  ist  jedoch  nur  dann  gestattet,  wenn  alle  Anwohner 
Israeliten  sind.  Hat  ein  Heide  oder  ein  IsraeUte,  der  das  Recht  des  Emb 
nicht  anerkennt,  Antheil  am  Hof  oder  an  der  Strasse,  so  ist  die  Sache  nidit 
ausführbar  {Erubm  VI,  1),  Man  wusste  jedoch  auch  hier  zu  helfen.  Einem 
Heiden  kann  fein  Besitzrecht  abfrr'miethct,  und  ein  Sadducäer  kann  veran- 
lasst werden,  aut  dassdlie  für  den  Sabbath  zu  verzichten  (Maimuuides,  Eil' 
t^oth  JEmbin  II  n.  V,  10,  Petersbniger  Uebersetzung  Bd.  II  a  253ff:  286  £ 
Schwarz,  Die  Tosifta  des  Tractates  Erubin  1882,  8.  59 ff.).  In  der  Mischna 
ist  aber  dieser  Punkt  noch  AxkM'v;:  {Knthi)!  VT,  1);  und  der  nnjrefTihrte  Special- 
fidl  scheint  zu  lehren,  dass  die  fetn  n^ron  I-racliten  dem  Sadducäer  einfach  zu- 
vorkommen können,  während  audcrtrsoits  auch  dem  teadducäer  dasselbe 
Recht  ansteht 

0)  8o  tod.  de  liossi  i:i$,  die  Cambridger  Uandsdirift.  und  die  edäio  prifh 
eep$  der  Mischna  (Neapel  1492). 


[319.  320] 


Die  Zengniwe  der  MiBchnft. 


387 


b)  Ueber  Chaber  und  Am-haarez. 

Demai  II,  3:  „Wer  es  auf  sich  uiuiint,  ein  Chaber  psr)  zu  »ein,  ver- 
kauft an  den  Am^baares  weder  feudite  noch  troek«ie  Frfldite, 

kauft  TOD  ihm  keine  feuchten,  kehrt  nicht  als  Gast  bei  ihm  ein  xitid  uimmt 
ihn  nicht  in  seinem  wan<l»>  als  Gast  auf.  K.  .Tuda  «n^r  Er  darf  auch  kein 
kleines  Vieh  Tiichen  '''i,  nicht  leichtsinnig  sein  mit  Gelübden  und  mit  Scherzen, 
sich  nicht  an  Todten  verunreinigen;  mus«  dagegen  im  Schulhauso  uutwurten. 
Man  enriederte  ihm  aber:  Diea  Allee  kommt  nicht  aar  Hauptsache^'. 

Demai  VI,  6:  „Die  Schule  Schammai's  sagt:  Man  yerkauft  Oliven  keinon 
Anderen  als  einem  Chaber.  Die  Schule  HiUers  sagt  :  Auch  wohl  ( mein,  der 
^tets  verzehntet.  Die  Sorgfältigen  aus  der  Schule  Hillers  richteten  sich  indees 
hierin  nach  der  Schule  Schammai's". 

Demai  VI,  9:  „Wenn  ein  Chaber  und  ein  Am-haarcz  ihren  Vntir,  der 
ein  Am-baare2  gewesen,  beerben,  so  kann  jener  sagen:  I^imra  du  den  Weizen 
an  dieser,  idi  will  den  Wdien  an  jener  Stelle  nehmen;  du  den  Wein  von 
dieser,  idi  den  Wein  fon  jener  Stelle.  Aber  er  darf  nicht  zu  ihm  sagen: 
Nimm  du  WeiseSi  ich  Gerate;  du  das  Fendite,  ich  das  Trockene"  ><). 

Denmi  VI,  12:  „Sagt  ein  Am-haarcz  zn  einem  Chaber:  Kaufe  mir  ein 
Bündel  Kniuter,  kaufe  mir  ein  feine.'*  Brod,  f*o  kann  dieser  nhne  hi  snndere  Be- 
merkung kaufen  und  ist  frei  vou  der  Zehntpflicht.  Hat  er  aber  hinzugesetzt: 
Dies  kaufe  ich  für  mich  und  jenes  für  meinen  Frennd,  und  sie  werden  ver- 
mengt, so  mnss  er  Alles  versehnten,  selbst  wenn  letsterea  hundert  wiren 
(nimlich  hundertmal  so  vid  wie  seine  eigenen)'^ 

I  Schebiith  V,  9  ■=  Qitiin  V,  9:  „Eine  Frau  darf  einer  anderen,  die  wegen 
Schebiith  (Genuss  von  Fruchten  des  siebenten  Jahres)  verdüehtifr  i'^t,  ein  Mehl- 
aieb  und  ein  Komsiob,  eine  Huudmfthle  und  einen  Uien  leihen;  aber  nicht  ihr 
lesen  oder  mahlen  helfen.  Die  Frau  eines  Chaber  darf  der  Flrau  eines  Am- 
haares  ein  Mehlsieb  und  ein  Eomsieb  leihen,  auch  ihr  lesen  und  mahlen 
und  aeben  helfen.  Aber  sobald  sie  Wasser  auf  das  Mehl  gegossen,  darf  sie 
nicht  weiter  mit  anrühren  »2),  denn  man  darf  die  Uehertreter  nicht  unterstutzen. 
TTebrigen>s  hat  man  dies  letzti  rc  nur  erlaubt  uüj  des  Friedens  willen,  wie  man 
den  Heiden  im  »iebeuteu  Jidue  zur  Arbeit  Glück  wünschen  dxu-f,  aber  nicht 
dem  braeliten  u.  s.  w." 

Bükunm  UI,  12:  „B.  Juda  sagt:  Der  Priester  darf  die  Erstlinge  nur 
einem  Chaber  als  Geschenk  gebm''. 

Ihhoroih  VII,  4:  „Wenn  die  Frau  eines  Chaber  die  eines  Am-haarez 
in  ihrem  Hause  an  der  Mühle  mahlend  verliess,  SO  ist,  wenn  die  Mühle  still 
sieht,  das  Hau«  unrein:  wenn  sie  noch  mahlt,  nur  das  unrein,  was  jene  mittelst 
Aosstreckuug  dir  Hund  berühren  kann.  Bind  zwei  solche  Frauen  da,  so  ist 
nadi  IL  Meir  Alles  unrein,  weil,  wihrend  die  eine  mahlt»  die  andere  Alles  be- 


101  "Weil  die  Schalliirten  den  fremden  Acki  r  nicht  -choncn. 

11}  Das  Interesse  ist  dabei  die  richtige  Verzchutung  aller  Fruchtarten 
durdi  den  Chaber. 

12)  Der  Onind  liegt  hier  in  den  Gesetzen  über  rein  und  nniem.  S.  die 
Commentare. 

25* 
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rühren  kauu,  uatli  deu  Gck-hrtcn  auck  dauu  uur  das,  was  jede  mittelst  Aus- 
etreclning  der  Hand  berQhren  kuin". 

To/ioroth  VIII,  5".  „Wenn  die  Frau  liii  \  n  -liaan  z  in  das HsOS  CinM 
Chabor  eintritt.  \xm  Hessen  Sohn  oder  rorliter  «»dur  Vieh  iiorau'sznholcn,  80 
bleibt  das  Haus  rein,  weil  sie  keine  Erlaubuiää  bat,  darin  zu  verweilen". 

Die  Priester  und  die  Schriftgel ehrten  sind  die  b^den 
massgebenden  Factoren,  durch  ^welche  die  innere  Entwickelung 
IsraePs  seit  dem  ExU  bestimmt  ist  Zur  Zeit  Esra's  sind  sie  im 
Wesentlichen  noch  identisch.  Seit  Beginn  der  griechischen  Zeit 

gingen  sie  melur  nnd  mehr  auseinander,  üm  die  Zeit  der  niakha- 
b&ischen  Kämpfe  entwickelten  sich  aus  ihnen  zwei  Parteien, 

die  geradezu  in  einen  schaifen  Gegensatz  gegen  einander  traten. 
Aus  den  Kreisen  der  PiiostMr  Lrin^  die  saddnc/iischc  Partei 
hervor,  aus  den  Kreisen  der  [  ]  ifto-c'k'hrleu  die  Partei  der  IMuiri- 
siier.  Heide  PaHeien  kennen  wir  nanicntlieli  aus  dm  Zeu^'^nissen 
deü  .Jü:5ephü>  und  des  Neuen  Testauunjte.s  als  zwei  einander  l'eiud- 
lich  gegeuüberstt^lienile  Kreise.  Man  verschliesst  sich  aber  von 
vornherein  das  VerstäuduiÄü  ihres  Wesens,  wenn  man  den  Gegen- 
satz zwischen  beiden  als  einen  wirklich  begridlichen  auffasst  Die 
Pharisäer  sind  ihrem  Wesen  mich  die  streng  Gesetzlichen, 
die  Saddncäer  aber  sind  zunächst  nichts  anderes  ,  als  die  Aristo- 
kraten, die  durch  die  geschichtliche  Entwickelung  allerdings  zur 
Opposition  gegen  die  pharisäische  Gesetzlichkeit  gedrängt  worden 
sind,  bei  denen  aber  dies  letztere  nicht  das  eigentlich  grundlegende 
Moment  ihres  Wesens  bildet  Man  gewinnt  dalier  ein  schiefes  Bild, 
wenn  man  die  Difterenzen  zwisehen  beiden  Punkt  für  Punkt  ein- 
ander gegenüberstellt.  Die  Charakteristik  der  Pharisäer  hat  viel- 
mehr auszufreheii  von  ihrer  lt'^^^ etzliehen  Ricktungf  die  der 
Sadducäcr  von  ihrer  socialen  Stellung '^j. 

I  Die  Pharisäer. 

Die  Pharisäer  sind  ihrem  N\'esea  nach  einfaeli  diejeni^^en.  welche 
es  mit  der  Auslegung  und  Rt  obachtung  des  Gesetzen  bcjsonders  ge- 
nau nehmen,  also  die  sticn^  (tesetzlicheii,  die  sich's  auch  Mühe 
und  Eutbehiungen  kosten  liesaen,  das  Gesetz  pünktlich  zu  erfüllen, 
^ie  gelten  dafür,  mit  Genauigkeit  die  Gesetze  auszulegen'*  ^*).  „Sie 

13)  T)t  I  ol  on  .insgesprocjhene  Gedanke,  dass»  der  Gegensatz  zwisehen  >>ei- 
dai  kein  bigriti lieber  iät,  ii^t  zum  erstenmal  von  WellUaui»eu  präcifie  lor- 
mulirt  wurden. 

14)  Beil.  JutL  n,  8,  14:  oi  ftfta  AxQißsUtq  Soxüimti  i^vy^^  ^ 
fu/ut»  —  Vifa  i)^:  oi  nt^l  ric  ntliQia  vdßifta  Soxovct  t^P  SXXwv  datfftfiUif 
öiuip^lfttv,  —  VgL  Apgesch.  22,  3.  2ü,  5.  Pbil.  3,  5. 
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thuu  sich  etwas  zn  Gute  atif  die  genaue  Aualeg^ng  des  väterlichen 
Gesetzes"  '  ,.Sie  vei-zichten  auf  den  Lebensgenuss  und  geben  sich 
in  nichts  der  Bequemlichkeit  hin'"'').  Sie  sind  also  diejenigen, 
welche  das  von  den  Schriftgrlclirten  aulgostellte  Ideal  eines  gesetz- 
lichen Leb«*ns  mit  Ernst  und  Tonsequenx  aiicli  praktiseli  dnrehzu- 
führen  sich  bestrebten.  Damit  ist  schon  gesa^rt,  dass  sie  die  classi- 
schen  Repräsentanten  derjenigen  Richtung  sind,  welche 
die  innere  Eutwickelung  Israel's  in  der  nachexilischen 
Zeit  überhaupt  eingeschlagen  hat.  Was  von  dieser  über- 
haupt gilt,  gilt  in  specifiseher  Weise  von  der  pharlsäischeo  Partei 
Sie  ist  das  eigentliche  Kern-Volk,  das  sich  von  der  Übrigen  Masse 
nur  durch  grossere  Strenge  und  Conseqaenz  unterscheidet.  Die 
Basis  all'  ihrer  Bestrehungen  ist  darom  das  Gesetz  in  derjenigen 
complicirten  Ausbildung,  welche  ihm  durch  die  jahrhundertelange 
Arbeit  der  Scbriftgelehrten  gegeben  worden  war.  Dieses  pünktlich 
durchzuführen,  ist  der  Anfang  und  das  Ende  all'  ihrer  Bestrebungen. 
Zur  Charnkteristik  des  Pharisäismus  dient  daher  alles  das,  was 
über  die  Ausl)ildung  des  jüdischen  Rechtes  durch  die  Arbeit  der 
Srhrift.jrelehrtrn  bereits  oben  (§  25,  IlT)  aust^efiihrt  worden  ist; 
ferner  auch  alh's  (bis,  was  über  das  Wesen  der  jüdischen  Gesetz- 
lichkeit noch  weiter  unten  (§  28)  mitzutheüen  sein  wird.  Die  dort 
charakterisii'te  Gesetzlichkeit  ist  |  eben  die  pharisäische.  —  Wie 
aber  der  Pharisäismus  auf  dem  Boden  des  durch  die  Schriftgelehrten 
ausgebildeten  Gesetzes  mht^  so  hat  er  seinerseits  auch  wieder  die 
weitere  Eutwickelung  des  jüdischen  Rechtes  beherrscht  Nachdem 
einmal  die  pharisäische  Partei  als  solche  sich  gebildet  hatte,  sind  aus 
ihrem  Schoosse  alle  namhafteren  Schriftgelehrten  hervorgegangen; 
wenigstens  alle  diejenigen,  welche  die  Entwickelung  für  die  Zu- 
kunft bestimmt  haben.  Es  hat  wohl  auch  sadducäische  Schrift- 
gelehrte gegeben.  Ihre  Arbeit  hat  aber  in  der  Geschichte  keine 
Spuren  zurückgelassen.  Die  einflussreichen  Schriftgelelirteu  ge- 
hörten alle  der  pharisäischen  l'artei  an.  Das  darf  als  selbstver- 
ständlicli  vorausiresetzt  werden  nnd  wird  dadnrch  bestätigt,  dass 
in  den  wenigen  Fällen,  wo  überhaupt  die  ParteisteUung  der  Selirift- 
gelehrten  namhaft  gemacht  wird,  sie  regelmässig  als  Pharisäer 
bezeichnet  werden"). 


15)  Anit.  XVII,  2,  4:  tn  i^axQtßwaei  /ity«  <fQovovv  roß  natglov  voßov, 
10)  Antt.  XVIlf,  1,  3:  t^v  dtetrav  ^^fvrcA/gotraiv,  otVilv  f/c  /MtAcem»- 

17)  Atitt.  XV,  1,  1:  not}Mu)v  h  4'ttQiaaloq  xctl  Saftalag  6  xoviov  nnBri' 
tij{.  Ebenso  Anit.  XV,  10,  4.  —  Apge«cli.  5,  34:  tlq  iv  xw  avvtÖQiif  ^Pagi- 
«rafdC  ivoiitnt  FaftttJU^X.  —  Jos,  VUa  38:  6  «ft  Siftotp  ovtoq      ndJUats  fik¥ 
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Nacli  dem  Gesagten  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  die  Phari- 
säer nicht  nur  die  schriftliche  Thora,  sondern  ebenso  auch  das 
durch  die  Schriftgclnhrten  ansgobildete  ..Tnftndliche  Oesetz"  für 
verbindlich  erklärten.  Dif^sp  jranze  Fülle  von  h^atzungeii  frnlt  ja 
nur  als  die  correcte  Ansleiriiiiir  und  Weiterbildung  der  schriftlichen 
Thora.  Mit  dem  Eifer  für  diese  war  von  selbst  auch  der  Eifer  für 
jene  gegeben.  So  heisst  es  denn  ausdrücklich  bei  Josephus:  „Die 
Pharisäer  haben  dem  Volke  aus  der  Ueberlieferung  der 
Väter  (ix  yrartoow  öiaöoxf/<;)  viele  Gesetze  auferlegt,  die 
nicht  geschrieben  sind  im  Gesetze  Moöis*"^i.  Als  Johannes 
Hyrkan  sich  von  den  Pharisäern  abwandte,  schaffte  er  die  Satzungen 
ab,  welche  die  PhaiisAer  emgeführt  hatten  xara  r^v  xaxQfpet» 
xagadoctp,  ond  bei  der  Bestaaration  unter  Alexandra  worden  die- 
selben wiederhergestellt  1').  Auch  im  Neuen  Testamente  ist  das 
Werthlegen  der  Pharisfter  anf  die  xoQadoatg  tSp  xQ$üßoTiQu»p  he* 
.zengt  (Marc,  7,  3.  Jft.  15,  2).  Dass  das  ganze  rabbinische  Jaden- 
thum  hinsichtlich  dieser  xa(fado<uq  denselb«!  Standponkt  yertrttt^ 
ist  bereits  oben  (S.  333)  gezeigt  worden.  Die  Halacha  oder  das 
traditionelle  Recht,  wie  es  durch  die  Arbeit  der  Schriftgelehrten 
ausgebildet  und  festgestellt  worden  ist,  wird  für  ebenso  rechtsver- 
bindlich erklärt  wie  die  schriftliche  Thora.  „R  Eleasar  aus  Modem 
sagte:  Wer  die  Scbi  ift  auslegt  im  Widerspruch  mit  der  lieber- 
lieferunqr  I  fnsbn^  sie),  hat  keinen  Antheil  an  der  zukünfticren 
Welt"^^'i.  l'nter  den  Ui*sachen,  um  derentwillen  Kriegsstürnie  über 
das  Land  kommen,  werden  u.  A.  aiK  h  i^enannt  „Leute,  die  das 
(iesetz  auslegen  im  Wider^^pn^h  mit  der  Ueberliefernno'"  x'tr 
nabns) I^i^  traditinnelie  Auslr^ung  und  das  traditionelle  liecht 
wird  also  für  schlechthin  bindend  erklärt  Und  es  ist  dabei  nur 
consequent  wenn  die  Abweichunjr  von  diesem  sogar  für  st  i  . abarer 
erklärt  wird  als  die  Abweichung  von  der  schriftlichen  Thora.  ^Es 
ist  strafbarer,  gegen  die  Verordnungen  der  Schriftge- 
lehrten zn  lehren,  als  gegen  die  Thora  selbst** ^^).  Wenn 
die  traditionelle  Auslegung  bindend  ist,  so  ist  Ja  in  der  That  sie, 
nnd  nicht  das  geschriebene  Oesetz  die  entscheidende  Instanz.  Nichts 
anderes  als  dieses  feste  Traditionsprincip  des  Pharisäismns  ist  auch 
gemeint  mit  der  schOnen  Redensart  des  Josephns,  dass  die  Phari- 
säer sich  keinen  Widersprach  gegen  die  Anordnungen  der  dem 


1»)  Ana.  XIII,  lU,  ü. 

19)  Jntt.  xm,  le,  2. 

20)  Aboth  m,  11. 

21)  Aboth  V,  8. 

22)  Sankedrin  XI,  3. 
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Alter  nacli  Voran q:ebenden  erlauben  2=^).  Immerhin  ist  in  diesen 
Worten  des  Josephus  noch  unendlich  viel  mehr  Einsicht  enthalten, 
als  in  der  Behaiiptunf!:  Oeif^cfs,  dass  der  Pharisäismus  „das  Princip 
der  foiischreitenden  En t Wickelung''  sei.  und  der  ProtestantismuB 
nur  „das  volle  Spiegelbild  des  Pharisäismus"  2 

Wie  in  der  Stellung  zum  Gesetz,  so  vertritt  der  PharisMismus 
auch  in  den  religiösen  und  dogmatischen  Anschauungen 
ledigrlich  den  orthodoxen  Standpunkt  des  späteren  Judenthums. 
Als  chai  akteristisch  für  die  Pharisäer  im  Unterschied  von  den  Saddu- 
cäern  werden  in  dieser  Hinsicht  theils  von  Joseplius  theils  im  Neuen 
Testamente  folgende  Punkte  hervorgehoben. 

1)  Die  Pharisäer  lehren,  „dass  jede  Seele  unvergänglich  sei, 
aber  nur  die  der  Guten  in  einen  anderen  Leib  übergehe,  die  der 
Bösen  liinf^egfen  mit  ewiger  I'eiu  gestraft  werde" --^l;  oder,  wie  es 
an  einer  andern  Stelle  heisst,  „sie  haben  den  Glauben,  dass  den 
Seelen  eine  unsterbliche  Kraft  zukoniiiie,  und  dass  es  unter  der 
Erde  Strafen  nnd  Belohnungen  gt^be  für  diejenigen  (Seelen),  welche 
im  Leben  der  Tugend  oder  Schlechtigkeit  sich  hingaben,  und  dass 
den  einen  ewiges  Geföngniss  bestimmt  sei,  den  andern  aber  die 
Möglichkeit,  in's  Leben  \  zurückzukehren" 2» j.  Die  Sadducäer  da- 
gegen sagen,  es  gebe  keine  Auferstehung  (fiij  elvai  avaoract» 
Ml  22,  23.  Mc.  12,  18.  Lc,  20,  27.  AcL  23,  8;  vgl.  4,  1—2).  „Sie 
leugnen  die  Fortdauer  der  Seele  und  die  Strafen  und  Belohnungen 
in  der  Unterwelt***^.  «Die  Seelen  vergehen  nach  ihrer  Lehre  zu- 
gleich mit  den  Körpern*^).  —  Was  hier  von  Josephus  in  philo- 
sophirender  Manier  als  Lehre  der  Pharisfter  dargesiellt  wird,  ist 
dn&ch  der  jttdische  Vergeltnngs^  und  Aufierstehungsglaahe,  wie  er 
schon  durch  das  Bach  Daniel  (Dcmid  12,  2)  and  von  da  an  durch 
die  gesammte  jüdische  Literatur,  auch  durch  das  Neue  Testament, 
als  Gemeinbesitz  des  genuinen  Judenthums  bezeugt  ist  Die  Ge- 
rechten werden  auferstehen  zum  ewigen  Leben  in  der  Herrlichkeit 
des  messianischen  Reiches,  die  Ungerechten  aber  werden  mit  ewiger 
Pein  gef^traft  werden.  Der  Kern  dieses  Glaubens  ist  anch  nicht 
eine  blosse  philosophische  Schulmelnung  iu  Betreff  der  Unsterblich- 


23)  Antt.  XVm,  1.  3. 

24)  Geiger.  Sadducäer  und  Pharisäer  (Separa^ Abdruck)  S.  35. 

25)  Bell.  Jiid.  II,  8,  14.  —  Dass  Josephus  rkn  Ph:iri><äcni  hiermit  nicht 
die  Lehre  von  der  Seeleuwanderuüg  zuschreiben  will,  beweist  die  fol- 
gende Btell«L 

9s\  Amf.  xvm,  1,  a 

27)  B.  J.  II,  ^.  l  t. 

28)  Jntt,  xvm.  1,  4, 
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keit,  sondern  es  hängt  daran  das  direct  religiöse  Interesse  des  per- 
fldnlichen  Heiles  jedes  Einzelnen.  Dieses  erscheint  nar  garantirt 
unter  der  Voraussetzung  der  leibliclieu  Auferstehung.  Darum  nird 
auf  diese  ein  so  grosses  Gewicht  gelegt,  dass  es  in  der  Mischna 
sogar  beisst:  „Wer  da  sagt»  die  Auferstehung  der  Todten 
sei  uicht  ▼om  Oesetz  herzuleiten,  der  hat  keinen  Antheil 
an  der  zukünftigen  Welt"^^^).  Indem  die  Sadducaer  also  die  Auf- 
erstehung und  überhaupt  die  Uiistt  ibliclikeit  leugnen,  lehnen  sie 
zugleich  die  gesammte  niessianische  Hoffnung  wenigstens  in  der- 
jenigen Form  ab,  welche  ihr  das  spätere  Judrntliuiii  gefreiten  hat. 
Und  es  sind  nicht  di»'  Pharisäer,  sondern  die  ?^adducäer  diejenigen, 
welche  —  totii  .siaiKipunkte  dos  späteren  Judenthums  aus  —  eine 
Sondermeinung  vertreten. 

2)  Die  Pharisäer  lehren  ferner  auch  Engel  und  Geister,  die 
Sadducäer  ieugneu  sie  f'Apprescli.  23,  S).  Ol^ynhl  diese  Anj^ahe 
der  Apostelgeschielite  sieh  niclit  durch  anderwt  iüf.'-e  Zeiii:tii^se  be- 
stätigen lässt,  ist  sie  doch  durchaus  glaubwürdig-;  denn  sie  stimmt 
ganz  zu  dem  Bihle.  das  wir  ohnehin  von  dem  Wesen  der  beiden 
Parteien  gewinnen.  Dass  auch  hier  die  Pharisäer  den  gemein- 
jüdischen Standpunkt  der  späteren  Zeit  vertreten,  bedarf  nicht  erst 
des  Beweises. 

3)  Auch  über  die  göttliche  Vorsehung  und  die  menschliche 
"Willensfreiheit  schreibt  Josephus  den  Pharisäern  und  Sadducäern 
yerschiedene  Anschauungen  zu.  Die  Pharis&er  ^machen  Alles  vom 
I  Geschick  und  Ton  Gott  abhängig  und  lehren,  dass  das  Thun  und 
Iiassen  des  Guten  zwar  grösstentheils  Sache  der  Menschen  sei  dass 
aber  zu  jeder  Handlung  auch  das  Geschick  mithelfe**'^).  „Sie  be- 
haupten, dass  Alles  durch  das  Geschick  vollbracht  werde.  Doch 
berauben  sie  den  menschlichen  Willen  nicht  der  eigenen  Thätigkeit 
hierbei,  indem  es  Gott  gefallen  habe,  dass  eine  Mischung  stattfinde, 
und  dass  zum  Willen  des  Geschickes  auch  der  menschliciie  Wille 
hinzukoTiimc  mit  Tugend  oder  Schlechtigkeit*'  ^'l  ..Sic  sagen,  Einiges, 
aber  ni(dit  Alles  ein  Werk  des  Geschickes;  Einiges  stehe  l)ei 
den  >feiiselieii  sellist.  es  gcschelie  oder  nicht  geschehe"  '-).  — 
Die  Sadducäer  ..Umj^iirn  das  Geseliick  «ranz  und  gar  und  setzen 
Gott  ausserlialh  (h^r  Mtiglichkeit,  etwa^;  Böses  zu  thnn  oder  vorzu- 
sehen.  Sie  sagen,  dass  in  des  Menschen  Wahl  das  Gute  und  das 


29)  Sanhedrm  X,  1. 

30)  B.  J,  n,  8,  14. 

31)  AnH,  XVm,  1,  3.  —  Die  obige  UeberwUung  benibt  auf  der  Leeart 

TO  i&f).>jattv  für  ttp  ^(^eJi^cartt. 
'62)  Antt,  XUi,  ö,  9. 
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Böse  stehe  und  das  'riiiiii  des  Einen  oder  des  Andorn  nach  scinom 
Belieben" „Sie  hMi<(nen  das  (ieschick,  indem  sie  belKni]>teTi.  dass 
es  nichts  sei  und  dass  nicht  duirh  dasselbe  die  iiienscliln  lh  n  Diuge 
zn  Stande  kommen.  Alles  viehnelir  schreiben  sie  uns  selbst  zu, 
indem  wir  selbst  sowolil  des  (ilückes  Ursache  seien,  als  auch  das 
Uebel  durch  unsere  eigene  Unbesonnenheit  uns  zuzögen**  ^*).  —  Auf 
den  ersten  Blick  scheint  es  sehr  befremdlich,  solche  Philosopheme 
bei  den  religiösen  Paiiden  Palistina's  zu  finden;  nnd  es  entsteht 
der  Verdacht,  dass  Josephns  nach  eigenem  Ontdflnken  nidit  nur 
religiöse  Anschanungen  philosophisch  gef&rbt,  sondern  geradezu 
philosophische  Theorien  seinen  Landsleuten  angedichtet  hat;  ein 
Veidaeht»  der  sich  noch  steigert,  wenn  vir  seine  Aeussernngen  fther 
die  Essener  hinzundnnen,  wonach  sich  das  Schema  ergiebt,  dass 
die  Essener  ein  unbedingtes  Fatuni  lehren,  die  Sadducäer  das  Fatum 
gänzlich  leugnen,  die  Pharisäer  einen  Mittelweg  zwischen  beiden 
einschlagen.  Und  um  unsern  Verdacht  noch  Aveiter  zu  vprstärken, 
versichert  Josephus  anderwärts  ausdrücklich,  dass  die  Pharisäer 
den  iStoikern,  die  Essener  den  Pythagoreem  entsprächen^^).  In 
der  That  beweist  ja  schon  der  Ausdruck  üiiaQfiivtj,  der  für  jedes 
jüdische  ßewusstsein  ^iWXv^  unmöglich  ist.  d;!s>;  wir  es  mindestens 
mit  einer  starken  griechischen  Kärlnniir  jiuiiselier  Anschauungen 
zu  thun  haben.  Aber  es  ist  eben  doch  nur  dis  Kleid,  das  aus 
Griechenland  geborgt  ist.  Die  Sache  selbst  ist  echt  jüdisch.  Denn 
im  Grunde  sagt  Josephus,  sobald  wir  nur  die  griechische  i  urni  ab- 
streifen, niclits  anderes,  als  dies:  dass  nach  der  Lelire  der  Phari- 
säer Alles,  was  geschieht,  durch  Gottes  Vorsehung  geworden  ist, 
daher  auch  bei  den  menschlichen  Handlungen,  sowohl  den  guten 
als  den  bOsen,  ein  Mitwirken  Gottes  anzunehmen  sei.  Dies  ist  aber 
eine  echt  alttestamentliche  Anschauung.  Einerseits  nftmUch  filhrt 
die  strenge  Fassung  des  Begriffes  der  göttlichen  Allmacht  dazn, 
auch  die  menschlichen  HandluDgen,  sowohl  die  guten  als  die  bösen, 
als  von  Gott  gewirkt  Torzustellen.  ,J>er  gute  sowohl  als  der  böse 


33)  B.  J.  U,  8,  14  —  Die  noch  vou  Keim  I,  281  vertheidigt«  Lesart  tov 
Stov  1^  Tofir  dfSp  tt  Ktucov  $  ft^  Sq&v  (fOr  ^  i^if&v)  tiOtvrm  tat  eine  gaiu 
vnnfltse  Oonjectur,  die  voo  den  neueren  Herausgebern  mit  Recht  wieder  ver- 
lassen itt.  Düs  Wort  itpoQäv  i-t,  wie  schon  Pussow's  Wrirt<rl>u<h  ;ui-\v(ist, 
in  der  |re^aiiinit«-n  GraVitnt  dt  r  l  iirnntlichi-  tccliiiische  Aufdruck  l'iir  die  g«ttt- 
liehe  AuJsicht  \x\)mi  die  Welt,  und  zwar  nicht  nur  im  isiuue  des  inspicere, 
tondeni  anch  im  Sinne  des  prospic»:re,  prondere,  Entoprecbend  ist  das  bebdUsdie 
n&aB  in  dem  wdt«  unten  ansnfiibrenden  Aussprudle  Akiba*«. 

34)  Antt.  XIII,  5,  9.  —  Ueber  na(fu  e.  Äee,  in  der  Bedeutung  „durch" 
(eigentl.  „bei")  b.  Pastow  II,  Ofifti»  oben. 

3ö)  Vüa  2  fin.  AtUt.  XV,  lu,  4. 
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Geist  koiiniit  von  Gott  ;  er  erneuert  das  Herz  und  den  Geist,  um  1  er 
ist  ( s  auch,  der  beide  verstockt;  er  treibt  den  Menschen  zu  ver- 
keln  ten  wie  zu  trefflichen  Thaten;  er  lässt  ilin  n-den  was  <rut,  aber 
auch  was  böse  ist"'^).  Andererseits  betont  das  Alte  Testament 
doch  ebensogut  auch  die  sittliche  Verantwortlichkeit  (h^s  Menschen: 
er  selbst  zieht  sich  huld  und  Strafe  zu,  wenn  er  böse  handelt 
wie  andererseits  Verdienst  und  Lohn,  wenn  er  gut  handelt  Und 
gerade  fftr  das  spfttero  Jadenttanm  ist  die  sittliehe  Selliständigkeit 
des  Menseben  ein  Fnndamentalgedanke,  eine  Gnmdyoraassetasiuig 
sdnes  gesetzlichen  Eifers  und  seiner  Zukanftshoffirang'^.  Beide 
Gedankenreihen  sind  also  echt  Jüdisch.  Es  ist  audi  an  sich  wahr- 
scheinlicbf  dass  die  Reflexion  der  Oelebrten  und  Gebildeten  auf  die 
darin  liegende  Antinomie  aufmerksam  geworden  ist  und  eine  Ver- 
mittelnng  yersneht  bat  Ja  wir  haben  bestimmte  Zeugnisse  dafür, 
dass  dies  geschehen  ist:  das  rabinniscbe  Jttdentham  hat  in  der  Tbat 
das  Problem  der  göttlichen  \'orsehang  und  menschlichen  Freiheit 
zum  Gegenstand  seines  Nachdenkens  gemacht^").  Damit  ist  nun 
freilich  noch  nicht  gesagt,  dass  die  drei  möglichen  Standpunkte  (1) 
unbedingtes  Fatum,  |  2)  unbedingte  Freiheit,  3)  verniittelnde  Ansicht) 
so  schein atisnh,  wie  Josephus  ang-ieljt.  von  den  drei  Kreisen  der 
Ess<'ner.  Sadducäer  und  F^harisäer  vertreten  woi-den  wären.  I>i*->er 
Scheuiatisniua  ist  gewiss  der  schwächste  Punkt  in  der  Darsieiiung 
des  Josephus.  Aber  selbst  daran  kann  etwas  \\'ahres  sein.  Es  mag 
sein,  dass  in  der  Anschauung  der  Essener  der  göttliche  Factor,  in 
derjenigen  der  Sad<liicäer  der  menschliche  Factor  im  Vordergründe 
stand  .Tedcnfulls  haben  die  l'harisäer  beide  Gedaakenreiheu  mii 
gleicher  Entschiedenheit  festgehalten:  die  göttliche  Allmacht  und 
VorsehoDg,  und  die  menschliche  Freiheit  und  Verantwortlichk^t 
Dass  die  eine  neben  der  anderen  und  trotz  der  anderen  Bestand 
habe,  wird  in  einem  Aussprache  Akiba's  ausdrücklich  betont:  ^ 
wuta  r\wyi)        „Alles  ist  (von  Gott)  eischant,  aber  die  Freiheit 


3ü)  Mit  diesen  Worten  ist  die  alttestamenüiche  Anschauung  »usammen- 
geftwt  in  d€f  tiefflicben  Untenachimg  von  Dt  Fi«t«r,  Db  datmomtUigie  mn 
hd  Oude  lts8ta$neia  {Ufnekt  1880)  p.  5^7.  Vgl.  TfaeoL  Lititg.  1881,  eoL  9& 

37)  Vgl  2.  B.  P$aU.  Salom.  IX.  7:  h  ^o«.  ra  l^/ee  ktiOP  h  ikloyi  «oI 
|>c5v  iißtüv. 

.H^)  S.  bes.  Hamburger,  Rral  lliir.  Abth.  II.  S.  Iw2 ff.  (Artikel  ..Rp«tim- 
D»ung"i.  Bacher,  Die  Agada  der  Tanuaiten»  Bd.  II,  Sachregister  Art.  „Wilk-uv 
freiheit".  Auch  GfrOrer,  Du  Jahrhimdert  des  Heils  H,  III  ff.  Langen,  Da* 
Judentlium  in  Palistina  S.  381  £  —  Auch  der  Apostel  Pftului  ist  ja  ein 
Bow>  i>  .luftir,  wie  «ehr  das  fitagliche  Problm  daa  jtidisdke  Bewoastsein 
schiittigte. 
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ist  (dem  Menschen)  gegeben'' Auch  hierin  vertreten  also  die 
Pharisäer  nicht  eine  Sondermeinung,  sondern  den  correcten  Stand- 
punkt des  Judenthums. 

Auch  in  der  Politik  ist  der  Standpunkt  der  Pharisäer  der  echt 
jüdische,  nämlich  der,  die  politischen  Fragen  nicht  von  politischen, 
sondern  von  religiösen  Gesichtspunkten  aus  zu  behandeln.  Eine 
,.politische"  Partei  sind  die  Pharisäor  überhaupt  nicht;  wenigstens 
nicht  direct.  Ihre  Ziele  sind  keine  politischen,  sondern  religiöse: 
die  stren!7<*  Dnrrbführunfr  des  Gesetzes.  Insofern  diese  nicht  ge- 
hindert \viii(l  ,  kouüteii  sie  sich  jedes  Rej^iment  gefallen  lassen. 
Isiir  wvmi  die  weltliche  Macht  die  Ausübung  des  Gesetzes  und 
zwai'  iu  jener  strengen  Weise,  welche  die  Pharisäer  forderten,  ver- 
hinderte, sammelten  sie  sich  zum  Widerstand  gegen  dieselhe  und 
wurden  dann  in  gewissem  Sinne  allerdings  ein(i  politische  Partei, 
welche  der  äusseren  Gewalt  auch  äusseren  Widerstand  entgegen- 
setzte. Das  geechaib  nicht  nur  zur  Zeit  der  Bedrückung  durch 
Antiochus  Epiphanes,  sondern  namentlich  auch  unter  den  jfldisdien 
Fllisten  Johannes  Hyrkan  und  Alexander  Jannfius,  da  diese  von 
ihrem  saddncSischen  Standpunkte  aus  die  pharisäischen  Satzungen 
bekämpften.  Andererseits  hatten  die  Pharisfter  unter  Alexandra» 
die  ihnen  ganz  die  Herrschaft  liess,  eine  leitende  Stellung  m  der 
Regierung,  die  sie  aber  auch  nur  zur  Durchführung  ihrer  religiösen 
Forderungen  benützten  Die  Politik  als  solche  war  ihnen  immer 
relativ  gleichgültig.  Doch  ist  anzuerkennen,  dass  es  zur  Beur- 
theilung  der  politischen  Lage,  namentlich  zu  der  Zeit,  als  Israel 
unter  heidnischem  oder  heidenfreundlichen i  R< 'ßrimente  stand,  zwei 
verschiedene  relin:iöse  Gesichtspunkt-^'  pab,  di«\  je  nachdem  man 
den  einen  oder  den  andern  in  den  Vordcrfcrund  stellte,  zu  «^inem 
ent?eireniresetzten  Verhalten  tuhrcii  konnten.  Man  konnte  entweder 
ausgehen  von  der  Idee  der  göttlichen  Vorselinnp.  i>ann  ei^ab 
I  sich  der  Gedanke,  dass  gerade  auch  die  Herrschalt  der  Heiden 
über  Israel  eine  von  Gott  gewollte  sei.  Gott  hat  den  Heiden  Macht 
gegeben  über  sein  Volk,  um  es  zu  strafen  für  seine  Uebertretungen. 
Diese  Herrschaft  der  Heiden  wird  darum  auch  nur  su  lange  dauern, 
als  Gott  es  wilL  Darum  hat  man  sich  zunächst  unter  diese  Zucht- 
ratbe  Gottes  wilUg  zu  beugen;  man  hat  auch  ein  heidnisches  und 
überhaupt  ein  hartes  Begünent  willig  zu  tragen,  soweit  nur  nicht 
die  Beobacbtung  des  Gesetzes  dadurch  gebindert  wird.  Von  diesem 
Standpunkte  aus  haben  z.  B.  die  Pharister  Pollio  und  Samaias  ihren 
Mitbürgern  empfohlen,  sich  unter  das  Begiment  des  Herodes  zu 
beugen      Auch  zur  Zeit  des  grossen  Aufetaudes  gegen  die  BOmer 

30)  Abotk  m,  15.  —  Derenbourg  p.  127  n^,  yerweiBt  auch  suf  Sij^n  §  53. 
40)  Äntt.  XIV,  9.  4.  XV,  1,  1. 
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sehen  wir  die  vornchmst^en  rimrisapr  wie  Simon  Sohn  Gamaliel'? 
an  (\cY  Sjätze  jener  vpi-niittelndcn  l'artei.  die  den  Anfstand  nur  niit- 
niMclit,  weil  sie  dazu  },^«2wungen  wird,  im  Grunde  ilires  Herzens  al«er 
gegen  denselben  isl  'V).  Zu  einem  ganz  andern  Resultate  inussta 
man  aher  freilich  kommen,  wenn  man  den  Uedanken  der  Erwäh- 
lunp'lsraers  in  den  Vtiideic:riind  stellte.  Dann  musste  die  Herr- 
schaft der  Heiden  über  das  \  ulk  (jott^,s  als  eine  Abnormität  er- 
ticheinen,  deren  Beseitigung  mit  allen  Mitteln  zu  erstreben  sei. 
Israel  liat  keinen  andern  König  über  sich  anzuerkennen  als  Gott 
allein  nnd  den  von  ihm  gesalbten  Herrscher  ans  David's  Hanse. 
Die  Herrschaft  der  Heiden  ist  eine  widerrechtlich  angemasste-  Von 
diesem  Standpunkte  aus  war  es  nicht  nur  fraglich,  ob  man  Ter^ 
pflichtet,  sondern  sogar  ob  maur  berechtigt  sei  zum  Gehorsam  geipeu 
die  heidnische  Obrigkeit  und  zum  Zahlen  des  Zinses  an  dieselbe 
(Jft.  22,  17  C  12,  14  ff.  Lue.  20,  22  ff.).  Von  diesem  Standpunkte 
aus  hat,  wie  es  scheint,  auch  die  Masse  der  Fharisfter  dem  Herodea 
den  Eid  verweigert Man  darf  annehmen,  dass  dies  der  rij^pnt- 
lich  popol&re  Standpunkt  war,  wie  beim  Volk  so  auch  bei  den 
Pharisäern.  Er  musste  es  schon  deshalb  sein,  weil  jedes  nicht- 
pharisäische  Regiment,  auch  wenn  es  die  Ausübung  des  Gesetzes 
nicht  hindert<\  doch  inniu  v  »mti«»  gewisse  Gefährdung:  seiner  freien  Aus- 
übung mit  sieli  braclitr.  So  war  es  denn  auch  ein  Pharisäer  Saddn- 
kos.  der  in  (4enieinsehal't  mit  Judas  Galilftns  die  ümsturzpartei  der 
Zeloten  begi'ündet  hat-'^).  So  st^lir  also  der  Pharisäisnnis  der 
Politik  zunächst  indifferent  gegeniiber  steht,  so  koinnu  iloeli  die 
revolutionäre  Strüumnp:.  welche  im  Zeitalter  Christi  mehr  und  mehr 
Boden  im  jüdischen  Volke  gewann,  wenigstens  indirect  auf  liech- 
uuiij^  seilies  Einflusses**). 

I  Die  ^anze  bisherige  Charakteristik  liat  für  den  Pharisaisnms 
nicht'*  Kigenthümliches  ergeben,  wodurch  er  sich  von  dem  nachexi- 
lischen  Judenthum  überhaupt  unterschieden  hätte.  Sofern  er  nur 
als  geistige  Richtung  in  Betracht  gezogen  wird,  ist  er  einfach 
identisch  mit  der  Richtung,  welche  das  Judenthum  der  sachexilischen 


41)  Vgl.  über  Simon  B.  J.  IV,  3,  *J.  Ueber  die  regierungsfreundliche 
Stellung  des  dainaUgen  offid«Uen  JndenthiiiM  fibeihM^  a.  oben  8.  908  ff. 

42)  Äntt.  XV.  10,  4.  XVn,  2,  4. 

m  Atitt.  XVni,  1,  1;  vgl.  1, 

•Ml  Die  beideu  obeti  gcz^-ichnctcn  Anffn«?«nnsrpn  konnten  ührieen«  auch 
neben  eiuandcr  htTgrheu,  insofern  i\m  Kegiment  der  Heiden  einerseits  aU 
von  Gott  gewollt,  andererseita  doch  ab  ein  Frevel  von  8d(e  der  Heiden  bo> 
trachtet  werden  konnte.  So  namentlich  im  vierten  Bttche  Eer«,  aher  noch 
fonst.  S.  G Unkel,  Theol.  Litztg.  ISOl,  Nr.  1,  Spelte  10  unten  (in  der  Be- 
sprechung von:  Kabiscb,  Das  4.  Buch  £«raj. 
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Zeit,  weuigstcns  in  seiner  Hauptmasse  und  in  seinen  classisclien 
Repräsentanten,  überhaupt  pin^eschlagen  liat.  Aber  er  bildet  nun 
doch  eine  Partei  innerhalb  des  Volkt^'S,  eine  ecclesiola  in 
ecrli^'ftt'a.  An  einer  der  beiden  Stellen,  wn  Jusephus  oder  vielmehi* 
sein  (H  wälirsiiiann  Nikolaus  Damascenns  von  der  Kidverweigerung 
dt  r  I'harisäer  sj)rieht,  bezeichnet  er  sie  als  ein  fiogiov  ri  %v6aixmv 
d^'Üi>ojrrojp  uud  givht  ihre  Zalil  auf  sechstausend  an^^).  Das  lilsst 
doch  auf  eine  besiininite  Abgrenzung  ihres  Kreises  schliessen.  Auch 
im  ]S eilen  Testamente  uud  bei  Josephus  erscheinen  die  Pharisäer 
deutlich  als  eine  bestimmte  Fraction  innerhalb  des  Volkes.  Auf 
dieselbe  Thatsache  f&hrt  aber  auch  ihr  Name.  Er  lantet  bebrSiseh 
B'^ü'i-iB^«;  oder  aramftlsch  Tnö"»"!?,  tiai,  emphat,  ftrtD">nB,  wovon  grie- 
chisch 0aQicaioL  Dass  dies  wörtlich  ^Abgesonderte^  bedeutet^ 
ist  zwdfeUoa.  Fraglich  kann  nur  sein,  welche  Beziehung  dem  Be- 
griffe zu  geben  ist  Sind  es  die  von  aller  Unreinheit  und  Un- 
gesetzlichkeit sich  Absondernden,  oder  die  yon  gewissen  Personen 
sich  Absondernden?  Ffir  ersteres  kj^nnte  sprechen,  dass  im  Eabbi- 
nii^chen  auch  die  Substantiva  ntf'^nB  und  r^e'*'^E  vorkommen  in  der 
Bedeutung  „Absonderung"  wU,  von  aller  Unreinheit ^^).  Allein 
wenn  nur  an  die  Absonderung  von  unreinem  Wesen  ohne  jede  Be- 
ziehung auf  Personen  zu  denken  wäre,  so  hätten  andere  positive 
Bezeirbniingen  näher  grlcg-en  (di«'  „Reinen"  oder  die  ..Gerechten" 
oder  die  „Frümnten  '  oder  dgl.j.  Entscheidend  ist  vollends,  dass 
eine  Absonderung  von  unreinem  Wesen  iinmerzugleich  eine 
Absonderung  von  unreiTien  Personen  ist.  1  rotere  ist  ohneh'tz- 
tere  —  beim  levitisclien  Kemheitöbegrilf  —  gar  nidit  uiiiirlich;  denn 
die  Unreinheit  haftet  an  den  Personen.  Man  kann  also  die  Verun- 
reinigung nur  vermeiden,  wenn  man  aueh  die  Berührung  mit  un- 
reinen Personen  meidet  ^'^).  Auch  die  Beobachtung  der  jüdischen 
Speisegebote  führt  nothwendig  zum  drfoQtQto&at  von  den  Personen, 
wie  das  Beispiel  des  Petrus  in  Antiochien  zeigt  (Gul  2,  12:  dg^ 


45)  Amt.  XVII,  2.  4. 

46)  So  Jndajim  IV,  (J-S.    Chagi^a  II,  7.    Si,(a  III,  4. 

47)  Sabim  V,  1:  T^x:3:j23  *ns'»nD  nPlK^  „nachdem  er  von  dem,  was  üm 
Teinnieiiiigt  hat,  geschieden  iet".     'Mumroth  IV,  12:  mti^nB  nnnis  nB^heit 

des  abgesonderten  Lebens".  —  Sota  IX,  15:  „Seit  Babbau  Gamuliei  der  Alte 
todt  ist,  t:it4)t  ^-.s  nicht  mehr  r^r-^-ic^  nnnü".  —  Aboth  TU,  V.):  ,,K.  Akiba 
»agte:  Gi  liibdi-  sind  ein  Zaun  lür  die  rw*»"^"  i^d.  h.&ie  dienen  zur  Erhaltung 
uud  Bewahrung  derselben). 

48)  Selbst  auf  sittlichem  Gebiete  hängt  beide»  ;^ut»ammen.  Im  Interesse 
der  ntüicben  Behiheit  ermahnt  Panttta  die  Eoruther,  die  Gemeinschaft  mit 
tmaittlichen  Pti    r      zu  meiden  (U  Kor.  6,  17  =  Jcs.  52,  11):  ^^6).»axe  ix 
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{tCi  v  tavtoi').  Ist  flenniacli  an  die  i*ersuüeii  jedenfalls  mit  zu 
denken,  so  scheint  esi  naheliegend,  den  Namen  abzuleiten  von  jener 
„AI ».«Milderung",  welche  zur  Zeit  Serubabel's  und  dann  wiedernm 
zur  Zeit  Kbras  ^stattgefunden  hat,  indem  Israel  sich  absonderte 
von  den  im  Lande  wohnenden  Heiden  oder  Halbjuden  und  ihrer 
Uoreinbeit  {Esra  6,  21.  9,  1.  10,  11.  Nehem,  9,  2.  10,  29)^^).  Mit 
Becht  hat  aber  WelUiaasen  dagegen  eingewendet,  duss  ]  diese  Ab- 
sonderung nichts  für  die  Pharisäer  Charakteristisches  war.  Dieser 
Absonderung  hat  sich  damals  ganz  Israel  unterzogen  *^).  Die  Phari- 
säer mttssen  aber  ihren  Namen  haben  von  einer  Absonderung, 
welche  die  Masse  des  Volkes  nicht  mitmachte;  mit  anderen  Worten 
davon,  dass  sie  vermöge  einer  strengeren  Fassung  des 
Reinheitsbegriffes  nicht  nur  von  der  Unreinheit  der  Hei- 
den oder  Halbjuden,  sondern  auch  von  derjenigen  Un- 
reinheit, welche  nach  ihrer  Auffassung  einem  grossen 
T  h  e  i  1  d  e  s  V  0 1  k  e  s  a n  Ii  a  1 1 1.^  t  e ,  s  i  c  1 1  a  b  s  ( )  II  d  * '  !•  t  II .  In  diesem  Sin ue 
heissen  sie  die  Abgesonderten  oder  Sicli-Abfniidernden.  Und  das 
kann  im  lobenden  wie  im  taibdndcn  Sinne  gemeint  sein.  Sie  kuiuien 
sich  selbst  so  genannt  haben,  weil  bie  nach  Möglichkeit  sich  fem 
hielten  von  aller  Unreinheit  und  darum  auch  von  der  Berührimg 
mit  dem  unreinen  Volke.  Sie  können  aber  aus  demselben  Grunde 
auch  im  tadelnden  Sinne  von  ihren  Gegnern  so  genannt  worden 
sein  als  „die  Separatisten**,  die  im  Interesse  ihrer  beson- 
deren Reinheit  von  der  Masse  des  Volkes  sich  abson- 
dern*'). Ursprünglich  ist  wohl  |  letzeres  der  Sinn  des  Namens, 


49)  Heber  die  Abi>oQd«»niig  sat  Zeit  Esra's  s.  u.  A  Köhler,  BibliMhe 

Geacbiebte  II.  2.  f;":-ül4. 

Ol»)  Wellhuuseu,  Pliariüäcr  uud  äadducüer  S.  70 ff. 

51)  Diese  Auffassang  ist  aach  in  den  ErklSrangeD  der  KircbenTäter  tuad  der 
Rabbinen  die  vorhemchende,  weun  auch  mit  nndcron  Gesichtspunkten  unter- 
mischt. S.  Clcmnü.  Uotuil.  XI,  28:  oV  fioiv  diptugiaft'yoi  xnl  tu  yo/nua 
ypnaptatfig  idüv  aD.wv  7i).iiov  (Idöxti.  —  Pseudo-TorinUKiii.  adv.  haer.  e.  1: 
iiiartüficos,  qui  addUatmuia  qitaedam  kyU  aästruenäo  a  Judacis  diPisi 
»unt,  unde  eiiam  hoc  accipire  Ijmtm  quod  fiabent  nomm  digni  fuenmL —  Oru 
genes,  Conimcnt.  in  Matth.  23,  2  {Opp-  ed,  Lommat  ■  IV,  194):  Qtn  auian 
tnnju^  alüjnid  profit''/f'^  <liridunt  sc  ipso.*  quasi  im  l  iorfs  a  tnnlfis,  se- 
nouUim  huv  Pharisaei  dutfninr.  rpti  inferprctanlnr  Jiiisi  el  segnufati,  Phnrcs 
enim  ditisio  appellalur.  —  Jdcm,  Coinment,  in  Matth,  23.  23  sq,  [Lommatzsch  IV, 
2l9sq.)i  Similiier  Pharuaei sunt  omnes^  qui  juttifitatU  »emäiptWnttditidMnt 
ge  tt  Cütteris  dteentcs:  nvli  ni  i  h  i  a  ppropiare.  quoniam  mundvitum» 
Tnierpretfinfitr  aidctn  Pliarij^ri*' i .  '  h nJnm  aomm  Phiirf.<.  'fit  ixt,  i/i/i  sr  ip.fc>9  n 
caetrris  divisrrunt.  PItarcs  atttcui  iii<  ttm  iii  itruica  iniijua  dtri/tio.  —  Idem,  Com- 
mcnt.  in  Matth.  23,  20  {Lommatxsch  I\'.  233):  rede  Pharisaei  sunt  aypellati,  ii 
nt  praeeisit  qui  ipirüualia  pn^thetantm  a  forpentii  kigtoria  praeddmtnf,  — 
Jtian^  CommenL  in  Joann,  tom,Vl  e.  13  {LomtnaUgeh I,  210):  Ol  A <Pa(fiaalOi, 
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Denn  es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  sie  diesen  sich  selbst  gegeben 
haben.  Ihnen  hätten  doch  andere  positive  Selbstbezeichnungen  näher 
jr^^lt  geu,  w'iQ  sie  in  der  That  in  der  Geschichte  zuerst  unter  dem 
^amen  der  C^'^cn  auftreten  (s.  weiter  nntenl  Ilire  Gegner  aber 
nannten  sie  die  „Separatisten".  Daraus  erklärt  sich  aucli,  dass  der 
Käme  in  unserer  ältesten  rabbinisdien  Quelle,  in  der  Mischna,  so 
selten  vorkonnnt,  nnd  zwar  an  der  Hauptstelle  im  Munde  der 
Gegner,  sonst  nur  üuch  zweimaP-).  Allerdings  zeigt  eben  die  letzt- 
genannte Tbatsaehe,  dass  die  Pharisäer  den  eimnAl  eingebüi-gerten 
Parteinamea  doch  auch  ihrerseits  acceptirten.  Und  das  konnten 
sie  ja  sehr  wotaL  Denn  Ton  ihrem  Standpunkte  aus  war  die  „Ab- 
sonderung", von  welcher  sie  ihren  Namen  hatten,  etwas  durchaus 
Rühmliches  nnd  GottwohlgefUliges. 

Zeigt  uns  der  Käme  penuekimy  dass  die  Ph  n  is  icr  von  dem 
Übrigen  Volke  ,,8ich  absonderten**,  so  zeigt  uns  ein  anderer  Name, 
den  sie  sich  selbst  gaben,  dass  sie  unter  sich  eine  enge  Gemein- 
schaft bildeten.  Sie  nannten  sich  schlechtweg  rhnhrrim  fz'^'inn) 
„Genossen".  "Dieser  Begrill  ist  nämlich  für  den  Sprachgebrauch  der 
Mischna  und  überhaupt  der  älteren  rabbinischen  Literntnr  preradezu 
identisch  mit  dem  der  penischim.  Es  ist  aus  dem  Inhalt  der  oben 
(S.  3s7f.)  niiigetheilten  Stellen  ohne  Weiteres  von  selbst  deutlich, 
dass  dort  überall  ein  Chaber  so  viel  ist,  wie  einer,  der  das  Gesetz, 
namentlich  in  Betreff  der  levitischen  Reinheit  und  der 
Abgaben  an  die  Priester,  pünktlich  beobachtet  Und  zwar 
umfasst  der  Begriff  alle  diejenigen,  welche  dies  thui>;  also  nicht 


5r«  Mrr«  th  $¥Otut        ing^nßhoi  tiv^c  »»^  atttamStig,  —  Jcfem,  Oommmt, 

in  Joatm.  tom.  XIII  c.bAfin.  {Lmnmai%$eh  TL  113):  ^agtaalwv  Je  xäiv  dno- 
di^QTj^tvmv  xal  rfjv  &elav  hvoTTjza  unoX<o).ex6x<ov'  4'tintaaToi  ytcQ  iQurivfvov- 
IUI'  oi  dt^ffiifjihoi.  —  Epipluuäm  liaer.  lt>,  1;  'E?.eyovro  dk  4'aQiacäoi  Ata  to 

T^y  nüf*  avfott  vfpo/uctUmfP.   4'a(>e(  yag  xaza  xrjv  '^EßpaiSa  kpfirjveverat  ' 

d<f!0Qiafi6q.  — Ilieronymua  contra  Luciftriatios  c.  23  '  (^>i'j>.  td,  VuJIin-sl  W,  197): 
Pharisaei  a  Judaeis  dirisi  ]>roptcr  quasdam  nJi.^irrui innra  si/ptr/luws  tmmen 
(pwfiue  a  diasidio  sii^ce/ierunt  (uach  Pseudo-Tertuiiiuu,  vgl.  unteu  S.  411  f.).  — 
Hern,  Qmment,  in  Matth»  22«  23  {VathniVU,  1.  177):  PhariMH  traditiomtm 
et  obserratimum  t  qua»  itU  ievrifioaeig  rocant,  jmtitiam  pracferel>ant ,  mute  et 
divisi  lortth'iiititr  a  j>npvln:  Sndducaei  autem,  qut  inferpretantur  Justt,  et 
ipsi  ri  ii(li<-<il)"i>f  'uhi  qaod  non  erant.  —  Nathan  hon  Jechiel  erklärt  iin  Aruch 

„ParuBch  ist  einer,  der  sich  absondert  von  aliw  Unreinheit  und  von  unrdner 

S|>oii<e  und  vom  Volk  des  Lande.s,  da.-*  nicht  Horgfältig  ist  mit  dem  Essen". 
Noch  anderes  s.  bei  Buxtorf  Lex.  CIhiI'I.  <  <d.  is'l  f*^,  Drusius,  JM  tribut 
8€itia  Juäaeorum  Hb.  II,  c.  2.   De  Wette,  Archäologie  Ö.  413. 

52)  Die  Hauptstelle  ist  Jadajim  IV,  ü— S;  die  beiden  anderen  Stellen: 
Chagiifa  n,  7.  Stfta  m,  4. 
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bloss  die  Gelehrten  von  Fach.  Denn  den  Gegensatz  bilden  nicht 
die  TJngelehrten  sondcin.  wie  die  angeführten  Texte  zeigen,  die 
Masse  derer,  bei  Avelchen  keine  pünktliche  Beobachtung  desGeset^ses 
vüraus<i:eseizt  werden  darf,  das  „Volk  des  Landes'  if'^sin  cri^^i. 
JSJan  darf  |  ako  in  jene  Stelleu  der  Mischna  nicht  den  bprach- 


53)  Der  Uiipelehrtc  im  UuU>r«chi(d  vom  Gclohrton  heisst  :;''!''in,  iStui- 
xtjt,  liosdt  hasvhinin  II,  —  Der  Begrili"  dt»  CUuber  umfasst  beide,  den 
tti'nn  und  den  z.zr..  8.  Weber,  System  dec  alteynugogaleii  paläftinndieii 
Theologie  8.  122  f. 

54)  Der  Aufdruck  Am-haarez  kommt  flcbon im  Alten  Testamente  häufig 
vor,  licsolulers  ln-i  .Irrcini:!,  E/rchirl  uihl  im  znvitcn  nuch  dor  Könige  wie  io 
den  Parallelen  der  Chronik  zu  li  tzterem;  vereinzelt  auch  in  anderen  Büchern 
{.lerem.  1,  18.  34,  l'j.  37,  2.  44,  21.  52,  ü,  25.  Excdi.  7,  2~.  12,  Iii.  22,  29. 
33,  2.  39,  13.  46.  3.  9.  II  Seg,  11,  14.  lA.  19.  2a  15^  5.  16,  15.  21,  24.  23, 
30.  35.  24,  14.  25,  3.  19.  II  Chrom.  23.  13.  20.  21.  26,  21.  33,25.  3(3,  lt.  An 
den  meifitiMi  der  nnirnfuhrtf-!!  Btcllni  tvczcirhiH't  er  das  Volk  nl>t'rli;n]i>t  im 
Unterschied  vom  König  und  den  obrigkeiilieheu  i*er«onen.  Zu  der  Elite,  von 
welcher  „das  Volk"  unterschieden  wird,  gehören  auch  die  Priester  {Jerem.  1, 
18.  34,  19).  Doch  bezeichnet  der  Aiudnick  nicht  nur  die  niedrigen  Schichten 
des  Volkes.  Vielmehr  wird  da»  geringe  Volk  ausdrücklich  |*";xn  rs^}  ge- 
nannt (II  liefj.  24,  14.  eigentlii  Ii  ..das  Cjerinire  dr.s  Volkes  des  Landes";  vgl. 
die  ähulicheu  Ausdrücke  II  h'cg.  25,  12,  Jerem.  40,  7.  52,  15.  10).  In  den 
Büchern  Esra  und  Nehemia  aber  heiseeo  die  m  Palaatioa  wohnenden  Halb- 
jaden,  mit  welchen  die  «nrOckkehrenden  Exulanten  sich  nicht  vemuedien 
wollten,  nu-ixn  '«*:r  «  der  y^an  •'sr  „die  Leute  des  Landes"  {Esra  9,  1—2. 
in,  2.  11.  NfhrnK  Ii»,  2i) — 32;  Über  die  Bedeutuntr  de.<  Ausdruckes  s.  Smend, 
Altt«stameutliche  iicligiousge^iehte  ä.  339  f.  Wcllhausen,  Israelitische 
und  jüdische  Geschichte  8.  122.  125).  In  fihnlichem  Sinne  ist  anch  der  rab- 
btnische  Ausdruck  ^"i»Pi  63?  gemeint.  Er  bezeichnet  das  im  Lande  woh- 
nendt'  A'olk  im  Unt<  r-rlut d.-  v"ii  d.  m  Kreise  derjenigen,  welche  das  Ges<?t« 
pünktlich  beohaditen.  D<  r  SinLi-.  i>t  fdier  nicht  nifdir  cdlectivifch  ^emeint^ 
sondern  be7.eiclinet  einen  Kinzelneu.  Man  sagt  „ein  Am-haarez**  (d.  h.  Einer 
Tom  Volk  des  Landes).  Wie  ea  scheint,  ist  dieser  Sing,  entstanden  durdi 
Rückbildung  nun  dem  Plural  y^ith  "^sr  (älmlich  wie  goj}.  S.  überh.  Jkmoi 
I,  2.  IT.  2.  3.  in.  4.  VI,  9.  12.  Schehiith  V,  9.  Maaser  srheni  lU.  .3.  T\\ 
»;.  ChayH/a  LI,  7.  (fifiin  V,  9.  Edtijoth  I,  14.  Ahoth  II,  n.  III,  10.  Horajoth 
III,  a  kinm'm  III,  Ü.  Tohoroth  IV^  5.  VII.  1.  2.  4.  5.  VIII,  1.  2.  3.  5. 
Maeksekirin  VI,  3.  Ikbui  jom  TV,  5.  Geiger,  Urschrift  8.  151.  Weber. 
Syst*»m  8.  42—44.  Wünsche,  Neue  Beitrüge  zur  Erläuterung  der  Evangelien 
S.  527  f.  Hamburger,  IJt  al-Kiir.  IT,  '»l — 5(1  (Artikel:  „Auduuirrz"'^.  Romen- 
thal, Vier  apokryphische  Bücher  (iss.')i  S.  25—2*.).  Fr  it  <i  laender,  Les 
pharu4em  et  les  gens  du  peuplc  {Revue  des  Stüdes  Juives  t.  XIII,  188«i,  p.  33 — 
44).  Bacher,  Die  Agada  der  Tannaiten  Bd.  II,  1890,  Sachregister  Art  „Am- 
haarez'*.  MfiHtrfiure,  Lrcturcs  ou  Ihc  ort'jm  auil  ijronth  of  religion  as  illu» 
strafet!  hl!  tln  rilnjinii  ,if  ff-n-  nnrii-n*  ffrftr'^/rs ,  f-^P'J.  ]K  497 — .')02.  Die  ältere 
Literatur  bei  Jo.  thrstph.  Wulf,  Ctirae  pinlol.  la  Nov.  Test,  zu  Joh.  7,49. 
8.  überh.  die  Ausleger  cu  Joh.  7,  49  (Lightfoot,  Schöttgen,  Wetstein, 
Lampe  u.  A.). 
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gebrauch  des  späteren  Mittelalters  eintragen,  wonach  ein  <Aaher 

ein  „CJoUege"  der  Rabbinen,  ein  Gelehrter  ist").  Ckaber  ist  Yiel- 
mehr  dort  jeder,  der  das  Gesetz  mit  Einschluss  der  jtoQadooeK;  zmp 
»QtoßvTtQmv  pünktlich  beobailitet,  also  identisch  mit  Phari- 
säer^^. Dies  Iflsst  ans  aber  |  einen  tiefen  Blick  in  die  Selbst- 


55)  In  diesem  Sinne  erklärt  i.  B.  Maimonides  cn  Demai  II,  3:  tt*ip3  ^an 

e-^nan  a-^^arn  •^T'^^rb  u<-p''  "pi  Bsn  ^^^hr,  Elias  Levita  im  TiuMi  §.  9, 
erklärt  "inn  f!urch  2~ri  ""n  „College  des  Kabbi",  <1.  h.  I'iiior,  <\er  -/war  die 
Gelehrtcn-Ordinatiou  euiplangen,  uher  noch  uicht  öllenilicher  Lehrer  ist  (8.  die 
Stelle  z.B.  in  Ugotini,  Tlte».  XXI,  907;  Carpxov,  Apparakiu  p,  142).  Au  Elias 
Levita  sehliesat  sich  die  Mehnahl  der  alteren  christlichen  Gelehrten  an;  s,  das 
VeTteichnijiH  derselben ürainus^  Antiquitaies  Hcbraicae  c.)^  {UgoUni,  Tltcs. 
XXI,  907"'.  nnd  bd  Cnrpxor,  A/t/mrafK.«  p.  143.  Ich  hehf  nur  Folgendi»  hrr- 
vor:  Scaliger  \Eknduis  trihaeresii  Seran'i  c.  10),  ßuxtorf  [L<.r.  Ch'ild.s.  r.), 
Otho  [Lex.  Rabbin.  s.  p.),  Wagcuseil  [Sota  p.  1020«^.)»  VitriiigH  {De  syna- 
goga  tetere  Lib.  TL  e.  10  p.  571).  —  Diese  BrUfirung  widerspricht  aber  dem 
Sprachgebrauch  der  Mischna  und  der  älteren  rabbinischen  Literatur.  Zwar 
kann  ^^rr  auch  hier  den  Colloprfn  (GenosseiT)  ein  -  '"  lehrten  oder  eine« 
Kiclittrs  bezeichnen,  wenn  sich  aus  dem  ZuHammeuhaug  diese  Beziehung  er* 
giebt  (z.  B.  Edujoth  V,  7.  Sanhedrin  XI,  2).  V\^o  es  aber  ohne  Angabe  einer 
qieciellen  Becldrang  ids  tarmmu»  iechnieu»  schlechthin  gebraucht  wird,  da  ist 
es  von  "sn  imd  Orr  -;i-2bn  verschieden  und  lu/A'ichui  t  einen  weiteren  SIreis 
als  diese.  Vfrl.  7.  B.  Kidduschin  33^'  I»ei  Levy,  Neuhebr.  \Vr>rterb.  .<?.  r.  "■.nni: 
lan  •»a'^sn  -(irx  „Ihr  seid  Gelehrte  und  ich  bin  lilo'^s  ein  Chaber".  Schab- 
balh  11»:  D:n  n*^3bn  nnn  «in  -an  nnn  nan  nnr.  »si  •'u  rn.n  „Unter  einem 
Hdden  und  nicht  nnter  einem  Ghaber,  unter  einem  Ohaber  und  nicht  unter 
einem  Gelehrten- Jünger"  (die  Stelle  wird  schon  im  Arueh  «.  v.  -lan  zur  Er- 
läuterunL'  die^^e-  1^  c  riids  ancroführt;  über  ihren  Sinn  s,  Weber,  System  S.  112). 
Bcrhnrnih  iJn^j:  ■i5''BXi  D">-::r:  5  ^iti  Vispb  "^"'"i^  rii'^nn  "■-r-:  hz.'p^  K2n 

D-^-isn  ■;;i5U>  "»SBa  Isnpb  yi^n  esn  „Wer  clie  5?atzungen  der  Gemeinschall  {chaberuth) 
aaf  sich  nehmen  will,  der  mma  dies  in  Gegenwart  dreier  Chaberim  thun; 
selbst  wenn  er  ein  Gelehrten-Jfinger  Ist,  muss  er  es  in  Gegenwart  dreier  Cha- 
berim  thun''. 

Die  Identität  von  partf.^rh  und  rJiafjer  ergiebt  .sich  namentlich  aus 
Vergleichung  von  Chatjiga  Ii.  7  mit  Demaill,  3  is,  die  Stellen  oben  S.  3S5,  .387). 
An  der  ersteren  Stelle  stehen  Am-haarez  und  Parusch  sich  gegenüber,  an 
der  letzteren  Am-haarea  nnd  Ohaber,  nnd  swar  so,  dass  an  beiden  Stellen 
der  Am-haarez  der  Unreine  ist,  durch  des.>»en  Kleider  der  Parusch,  roap. 
der  Chaber  vrnnireiuigt  wird.  OtFenbar  sind  also  die  beiden  letzteren  iden- 
tisch. Mit  R(eht  gicbt.  daher  Nathan  ben  Jechiel  im  Arurh  {s.  r.  ^"r^t,  und 
zwar  unter  Anführung  der  Stelle  Clmgiga  II,  7)  zu  n'i"C3i-:B  die  Erläuterung; 
n^rtea  imb^n  y^nntm  Tnanrt  yn  „Das  sind  die  Chaberim,  welche  ihre  profane 
Speise  in  Reinheit  essen".  —  Vgl,  bes.  auch  die  treflliche  Erür;  _  von 
Giiisius  zu  Ikni'ii  IT.  3  (in  Surenhu-ius' MiHchna  I.  ^?>\.  E</f  artii(H,  Trae- 
tiiti/ji  Ttthnwh'ci  Arwla  Srirn  rrtput  sccumh/ni  {Hiiinbiir;/  171*t),  /).  f)'M — 'H]. 
Light fool,  Hurae  hebr.  xu  MuUh.  o,  7  ((>/>/>.  II.  27lb).  Jost,  Gesch.  dcb  Ju- 
denthnms  I,  204.  Geiger,  Ursdirift  S.  122.  Weber,  System  der  altsynago- 
galen  paUstiniscfaen  Theologie  S.  42-40.  77.  Ed^rthtim^  The  Hß  and  tinu» 
Seliflrer,  Oesebidita  H.  t.  Aull.  26 
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beurtheilnng  des  Pharisftismas  than.  Im  Unterschied  vom  gewöhn- 
lichen Volke  sind  die  Pharisäer  die  ckabenm,  die  B u n de sb rüder, 
welche  die  wahre  Gemeinde  Israel's  darstellen.  Während  nach  der 
Anschaanng  des  Alten  Testamentes  jeder  Israelite  ein  "^.sn  des 
anderen  ist,  erkennt  der  Pharisäer  nur  den  als  inn  an,  der  da**  Ge- 
setz pünktlich  be  oh  achtet  ■''•).  Es  ist  also  ein  ähnlicher  Sprach- 
gehraiicli,  wie  er  auf  cliristlichem  Gebiete  bei  den  Pietisten  üblich 
ist  Diese  ueniu  ii  sich  auch  schlechthin  „die  Christen".  Sie  erestehen 
dabei  den  Andern  vielleicht  eine  g:ewis8e  Art  von  Ohristenltiuni  zu. 
Aber  die  eigentlichen  Christen  sind  docli  nur  sie.  So  erkennt  auch 
der  Pharisäer  nur  den  Pharisäer  als  chobei-.  als  Bundesbruder  im 
vollen  Sinne  an.   Alles  Übrige  ist  „Volk  des  Landes''**). 

Dass  die  Pharisäer  in  der  That,  wie  ihr  Name  besagt,  von 


of  Jesus  Ute  Messiah  I,  311  i^«/.  Anklänge  an  das  Richtige  finden  sich  auch 
bei  Lev7,  Chald.  Wdrterb.  «.  9,  fet*i3n.  Der».,  Nenhebr.  W5iteib.  «.  «.  *ian. 

Hamburger,  Kial  Euc.  II,  126—129  (Artikel  „Chaber").  Bestritten  wird  die 
Identität  von  Chaberim  und  PeruBchim  z.  P  von  Monti  fiore  a.  a.  O.  ^<». 
oben  Anm.  54),  der  aber  nichts  Stichhaltigem  gegen  die  obigen  Argumente 
vorbringt. 

57)  "tnn  ist  ijn  Bprachgebnrach  der  MiadiiMH  daaielbe,  wu  im  A.  T.  des 
•0  hinfige  9"!  ist.  Ea  ist  Oberhaupt  der  Genoes«)  der  Angehörige  dtteelbeii 

Kategorie.  In  Verbindung  mit  einem  Sufüxum  lässt  es  sieb  oft  mit  ,,8cines- 
gleichen",  „Deinesgleichen"  fil>crset7en  oder  einfach  mit  „der  An<l«Tt  ".  Der 
Chaber  eine«  Babbi  ist  ein  iiabbi,  der  Chaber  eines  Priesters  ist  ein  Priester, 
dtf  Chaber  dmea  Israeliten  ist  dn  lamelite»  Eben  dämm  aber  iat  „Cbabei^ 
sdüecfathin,  ohne  Angabe  einer  beetimmten  Bendinng»  lo  viel  wie  ein  lemditfe, 
Bo  z.  B.  Chullin  XI,  2,  wo  es  den  Gegensatz  zu  '•"«r;  (Fremd^  bildet;  anch 
in  der  oben  (Anm.  55)  aus  Schabbath  11»  angeführten  Stelle,  wo  e«  mischen 
•»Ii  und  B:n  n'^'C^r  in  der  Mitte  steht.  Wenn  sich  daher  die  Fharissaer  die 
^wiberim  schlechtiün  nannten,  so  erklärten  sie  damit,  das»  die  übrigen  L«eute 
d«e  Volkes  nicht  nuesgldehen  sden.  Sie  allein  idnd  die  diabtrimt  die  Buadee- 
brQder.  während  die  Uebrigen  nur  das  „Volk  des  Landes"  sind. 

5*^l  Die  Fra^re  „wer  ist  mein  Nächster'-'  [Lw.  10.  29)  ist  daher  franr  era«t- 
hail  gemeint.  Für  das  jüdische  Bewus«tseiu  war  es  in  der  That  eine  wichtigi- 
Frage,  wer  als  Chaber  anzuerkennen  sei.  Eben  deshalb  darf  bei  Untersuchun- 
gen fi1>er  den  jüdischen  Begriff  der  NSehatenliebe  nicht  mit  dem  Wort  dloAsr 
als  solchem  operirt  werden,  da  die  Bedehnngen  dieses  Begrübe  eelir  mannig- 
faltige sein  ki"'nnen.  \ii'liii<]>r  ist  nufi  der  0<"<!ni)TM*,;n.<channng  fesirn^trHen. 
wer  in  den  In  lrfllcudcu  Krt-itieii  als  c/iuhrr  aneikumit  worden  i.«t.  Die>  i>t  hn 
den  Verhandlungen  zwischen  Gü  de  manu  und  liilgeuleld  über  die  jüdix-he 
Mächstenliebe  weder  Ton  der  dnen  noch  von  der  anderen  Seite  in  auareidieo* 
der  Weise  beachtet  worden  (Güdemann,  Nächstenli«  Ik-,  ein  Beitrag  zur  Er- 
kläninjr  de;«  MatthäuF-rvangeliums,  1890.  Hi  1  in  n  ft  l  d ,  Prot.  Kirchcri/eitimg 
Is'tl  Nr.  H.S  und  43.  Chwolsou,  Das  letzt.*  Pa>-saniahl  Christi  lsl»2,  ö.  73—75. 
Güdt  inaun,  Monatsschr.  für  Gesch.  und  Wis^eusch.  des  Judenth.  Neue  Folge 
Jahrg.  1, 1893.  8. 153-164.  Hilgenfeld,  Zdtecbr.  für  wissenach.  TheoL  18». 
Bd.  II,  8.  416-^). 
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dem  übrigen  Volke  sich  „absonderten",  d.  h.  den  Verkehr  mit  dem- 
selben im  Interesse  ihrer  Reinheit  und  strengen  Gesetzlichkeit  nach 
Möglichkeit  vermieden,  wird  durch  verschiedene  Sprüche  der  Mischna 
bestätigt  „Die  Kleidfr  von  Ani-haarez  sind  Midras  (unioin}  für 
Peruschi nr' "'''i  .,Kiii  riKiber  kehrt  nicht  als  Gast  bei  einein  Am- 
haarez  ein  und  niinint  ihn  nicht  in  seinem  Gewände  als  Gast  auf'"^''^'i. 
„Wenn  die  Frau  eines  Chaber  dif  eines  Ani-haarez  in  ihrem  Hause 
I  an  der  Mühle  mahlend  verliess,  so  ist,  wenn  die  Mühle  still  steht, 
das  Ilaus  unrein;  wenn  sie  noch  mahlt,  nur  das  unrein,  was  jene 
mittelst  Ausstreckung  der  Hand  berülireu  kann  u.  s.  w."^').  Wenn 
also  die  Evangelien  erzählen,  daas  die  Pharisfter  sieh  tadelnd  änaaern 
Uber  Jesu  i^en  Verkehr  mit  den  .^öllnem  and  Sttndem^  Aber  sein 
Einkehren  in  deren  Hftnsem  (ATorc.  2,  14—17.  Ml  9,  9-*13b  Luc 
37—32),  so  entspricht  dies  genan  dem  hier  dargelegten  Standpunkte. 
Die  Phariafier  haben  sieh  in  der  That  Tom  Volke  des  Landes  „abge- 
sondert"» insofern  sie  den  näheren  Verkehr  mit  demselben  gemieden 
habem 

Diese  £xclasivität  des  Pharisäismus  berechtigt  allerdings  dazu, 

ihn  eine  aiQeoiq,  eine  Sonder-Richtung  zu  nennen,  wie  es  so- 
wohl im  Neuen  Testamente  {Act.  15,  5.  26,  5)  als  von  Josephus 
geschieht.  Dnbei  bleibt  aber  doch  bestehen,  dass  er  der  le<Titinie 
und  classische  Repräsentant  des  nachexilischen  Judenthunis  über- 
haupt ist  Er  hat  nur  mit  rücksichtsloser  Eriernrie  die  Cunsequenzen 
aus  dessen  Princii)ien  g'ezojren.  Nnr  diejenigen  sind  das  wahre 
Israel,  welche  das  Gesetz  auf  »  i)Uiiktlichste  beobachten.  Da  dies 
im  vollen  Sinne  nur  die  Pharisäer  thun,  so  sind  nur  sie  das  eigent- 
liche Israel 

Erst  Jetast,  naeh  dieser  allgemeinen  Oiarakteristik  des  Phari- 
slismus,  kann  auch  die  Frage  nach  seiner  Entstehung  erhoben 
und  seine  Geschichte  kurz  skizzirt  werden.  Seinem  Wesen  nach 
ist  er  so  alt  als  das  gesetzliche  Jndenthnm  ftberhanpt  Sobald 
einmal  die  pflnktliche  Beobachtung  des  Ceremonialgesetzes  als  das 
ei^rentliche  Wesen  des  reb'giösen  Verhaltens  angesehen  wird,  ist  der 
PharisftifflnUB  im  Princip  vorhanden.  Eine  andere  Frage  ist  aber, 
wann  er  zuerst  als  eine  Sonder-Riclitiuig.  als  eine  Fraction 
innerhalb  des  jüdischen  Volkes  aufgetreten  ist.  Und  in  diesem 
Sinne  lä^st  er  sich  nicht  weiter  hinauf  verfolL'-'  n  als  bis  in  die  Zeit 
der  makkabäischen  Kämpfe*  An  diesen  bctheiügteu  sieb,  wenigstens 


59)  Chatjiya  II,  7. 
üO)  Ikmni  II,  3. 

(il)  ToftoroÜi  VII,  4.  —  Vgl.  überhaupt  die  in  Aum.  angeführten 
Btfillen. 

26» 
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in  der  ersten  Zeit,  amli  die  ..Frommen"  {ol  *A<u6aloi,  d.  h.  S"n^r|), 
die  deutlich  als  eine  besondere  Fraction  innerhalb  des  Volkes  er- 
sclieinen  (I  MaH\  2,  42.  7,  12  ff.).  k;1mpfen  zwar  an  der  Seit« 
des  Judas  für  die  väterliclie  Reliiaion,  aber  sie  sind  nicht  identisch 
mit  der  uiakkabäischen  Partei Offenbai-  vertreten  sie,  wie  aus 
ihrem  Namen  zu  |  schliissin,  die  strengste  Dichtung,  (bV  mit  bt- 
sonderem  Eifer  auf  Beobachtung  des  Gesetzes  liiolt  Sie  mir!  al>o 
dieselbe  Partei,  die  uns  einige  Deceiinieu  später  unter 
dem  Namen  der  „pharisäischen  '  wieder  liegegnet.  Wie  es 
scheint,  hatten  sie  in  der  griechischen  Zeit,  als  die  vornehmen 
Priester  üikI  die  Obersten  des  Volkes  liinsiclitlicb  des  Gesetzes 
eine  immer  laxere  Eichtuug  einschlugen,  sich  enger  verbanden  zu 
einer  Gemdnsebaft  solcher,  welche  die  pflnkflichste  Beobaehtim; 
des  Gesetzes  sich  zar  Pflicht  machten.  Als  dann  die  llakkabfter 
die  Fahne  erhoben  zum  Kampf  fUr  den  Glauben  der  Väter,  haben 
auch  diese  »Frommen*^  sich  an  demselben  betheiligt;  aber  doch  nur 
so  lange  y  als  wirklich  für  den  Glauben  und  das  Gesetz  gekämpft 
wurde.  Als  dies  nicht  mehr  der  Fall  war,  und  das  Ziel  des  Kampfes 
melir  und  mehr  die  nationale  Selbständigkeit  wurde,  scheinen  sie 
sich  zurückgezogen  zu  haben.  Wir  hören  daher  nichts  mehr  von 
ihnen  unter  Jonathan  und  Simon.  Erst  unter  Johannes  Hyrkan 
treten  sie  wieder  auf,  und  zwar  nun  unter  dem  Namen  der  ^Phari* 
sä  er";  aber  nnn  nicht  mehr  an  der  Seite  der  Makkabäer.  sondern 
in  feindlirhpTn  Gegensatz  zu  ihnen.  Die  Entwiekelnnp:  der  Piiiire 
hatte  daliin  L'i't'iihrt.  da.«s'  die  iiriesterliche  Familie  der  Makkabäer 
eine  politische  Dynastie  begi-ündete.  Die  ülte  Itobeiniesterlifdie 
Fauiilie  war  verdrän«^  worden.  Tn  ilir  iH)liiij>ehes  Erbe  traien  die 
Makkabäer  oder  Jfasmonäer.  Eben  damit  fielen  ihnen  aber  auch 
wesentlich  politij^clie  Aufgaben  zu.  Die  Hauptsache  war  für  sie 
jetzt  nicht  mehr  tlic  Durchführung  des  Gesetzes,  sondern  die  Er- 
haltung und  Erweiterung  ihrer  politischen  Machtstellung.  Die  Ver- 
folgung dieser  politischen  Ziele  rausste  sie  aber  immer  mehr  von 
ihren  alten  Freunden,  den  „Chasidim*"  oder  nPeruschim'*,  trennen. 
Nicht  als  ob  sie  abgefallen  wären  Tom  Gesetz.  Aber  eine  weltUche 
Politik  war  an  sich  kaum  vereinbar  mit  jener  gesetzlichen  AengBt- 
lichkeit  und  Peinlichkeit,  welche  die  Pharisäer  forderten.  Es  musste 
über  kurz  oder  lang  zum  Bruch  zwischen  beiden  Bestrebungen 
kommen.  Dieser  Bruch  erfolgte  unter  Johannes  Hyrkan.  Währaid 
derselbe  sich  noch  im  Anfang  seiner  Regierung  zu  den  Pharisäern 


62)  Dies  ist  namentlich  von  Wellbauaen  (S.  78—86)  treffend  naeli9e> 
wicsi  n  worden,  der  eben  dämm  mit  Beeht  die  Chasidäer  mit  den  Pharifliern 
identilicirt. 
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hielt,  tilgte  er  sich  später  von  ihnen  his  und  wandte  s?i<'h  den  Saddu- 
cäeni  zu.  Die  Veraulaiisung  zum  Bruch  wird  von  .1  >m  phns  zwar 
in  S4\geuhafter  Weise  erzählt'  M.  Die  That^che  selbst,  dass  es 
unter  Hyrkan  znni  Tlmsdiwung  kam,  ist  alier  durchaus  glaubhaft 
So  finden  wir  denn  die  Phiuisäer  von  nun  au  als  die  Gegner  der 
haamoDäischen  Priester- Forsten.  Sie  waren  es  nicht  nur  unter 
Jobaones  Hyrkan,  sondern  auch  unter  Aristobul  I  und  besonders 
nnter  A 1  ez  an d  er  J  ann äus.  Unter  diesem,  der  als  ein  wilder  Eriegs- 
mann  die  religiltoen  |  Interessen  ganz  hintansetzte,  kam  es  sogar  zur 
offenen  Bevolution.  Sechs  Jahie  lang  lag  Alexander  Jannftns  mit 
seinen  Suldtruppen  im  Kampf  gegen  das  von  den  Pharisäern  ge- 
leitete Volk**).  Was  er  schliesslich  erreichte,  war  doch  nur  die 
äussere  Einschüchterung,  nicht  die  wirkliche  üeberwindung  des 
Gegners:  die  Pharisäer  hatten  mit  ihrer  Betonung  der  rplipiösen 
Interessen  die  Masse  des  Volkes  auf  ihrer  Seite.  Es  ist  daher  nicht 
zu  verwundern,  dass  Alexandra,  um  Frieden  zu  haben  mit  ilirem 
Volk,  den  Pharisäern  die  Herrschaft  Uberliess.  Deren  Sien;  war 
jetzt  ein  vollständiger:  die  ganze  Leitung  der  inneren  Angelegen- 
heiten lag  in  ihren  Händen.  Alle  von  Hyrkan  abgeschatften  phari- 
säischen Satzungen  wurden  wieder  eingeführt:  sie  beherrschten 
ToUständig  das  öffentliche  Leben  des  Volkes**).  Und  dabei  blieb 
es  im  Wesentlichen  auch  für  aUe  Folgezeit  Unter  allem  Wechsel 
der  Regierungen,  unter  Römern  und  Uerodianem,  behaupteten  die 
Pharisfter  ihre  geistige  Hegemonie.  Sie  hatten  die  Consequenz  des 
Principes  für  sich.  Und  (Üese  Consequenz  verschaffte  ihnen  das 
geistige  üebergewicht  Zwar  standen  die  sadducäischen  Hohen- 
priester an  der  Spitze  des  Synedriums.  Aber  thatsächlicli  hatten 
nicht  die  Sadducäer,  sondern  die  Pharisäer  den  massgebenden  Ein- 
flussauf  die  f^ftentlichen  Angelegenheiten.  So  beschreibt  uns  Josephus 
wiederholt  die  Situation.  Die  Pharisäer  haben  <1ie  Menge  des  Volkes 
zum  Bundesgenossen*^*');  besoudei-s  haben  sie  du^  Weiber  in  ilirt  r 
Hand*'").  »Sie  haben  den  grössten  Einfhiss  auf  die  Gemeinden, 
so  dass  alle  gottesdienstlichen  Handlungen.  Gebete  und 
Opfer  nach  ihren  Anordnungen  geschehen' >  Ihre  Herrschaft 
ttber  die  Massen  ist  so  unbedingt,  dass  sie  selbst  dann  QehOr  finden, 
wenn  sie  etwas  gegen  den  König  oder  den  Hohenpriester  sagen  ^''). 


03)  Antt.  Xm,  10,  5-& 

64)  Aull.  Xlll,  13,  5. 
U5)  Antt.  XIII,  M,  2. 

üül  AhU.  XIU.  10,  (1:  TO  nX^o^  avfiftaxov  i/^6vT(ov. 

67)  AnH,  Xyil,  2,      o\q  vnijxxo  ii  /vMUXWviric. 

68)  Antt,  XVni,  1,  3:  rol^;  Oiptoi^  lu^mutm  xv/xivowtt  je.  t.  A. 
60)  AnU.  xm,  10,  5. 
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Infolge  deüseu  vermügen  sie  am  meisten  den  Königen  ent^eorenzn- 
■wii-ken'*').  Auch  dieSadducäer  lialten  sich  daher  la  iliiem 
amtlichen  Wirken  an  die  Forderungen  der  Pharisäer,  weil 
andernfalls  die  Menge  sie  nicht  ertragen  würde^*).  —  Dieser 
grosse  EinflosSt  welchen  die  Pharisfter  thatsftchlich  ausflbten,  ist  nur 
die  Kehrseite  der  ezdusiven  Stellung,  die  sie  sich  selbst  gaben. 
Gerade  deshalb,  weil  sie  ihre  Forderongen  so  hoch  spannten  nnd 
nur  di<genigen  als  ToUbflrtige  Israeliten  anerkannten»  die  das  Gesetz 
I  nach  der  vollen  Strenge  ihrer  Forderungen  beobachteten,  gerade 
deshalb  imponirten  sie  der  Menge,  die  in  diesen  exemplarisch 
Frommen  ihr  eigenes  Ideal  und  ihre  legitimen  Fahrer  anerkannte. 

n.  Die  Sadducäer. 

Nicht  ebenso  klar  wie  das  Wesen  der  Pharisäer  liegt  das  der 

Sadducäer  vor  Augen.  Die  spftrUcben  Angaben,  welche  die  Quellen 
nns  liefern,  lassen  sich  nur  schwer  unter  einen  einheitlichen  Gesichts- 
punkt bringen.  Und  es  scheint,  dass  dies  im  Wesen  der  Sache 
begründet  ist.  Dio  Sadducäer  sind  keine  so  einheitliche  nnd  con- 
sequente  Ersclieinung  wie  die  Pliariisäer,  sondern  so  zu  sa^xen  eine 
znsanmi engesetzte,  welche  von  veri>c)aedenen  Ausgangspunkten  aus 
zu  bt'preift'n  ist. 

Das  hervorütecliendste  Merkmal  ist  zunächbt  dies,  dass  sie  die 
Aristo  k.  raten  sind.  Als  solche  bezeichnet  sie  Josephus  wiederholt, 
^ie  gewinnen  nur  die  Wühl  haben  den  für  sich,  das  Volk  haben 
sie  nicht  auf  ihrer  Seite'' „Zu  wenigen  Kftnnern  ist  diese 
Lehre  gelangt,  jedoch  zn  den  Ersten  an  Ansehen'*').  Wenn 
Josephus  hier  davon  spricht,  dass  diese  ,,Lehre**  nur  zu  Wenigen 
gelangt  sei,  so  hängt  dies  mit  seiner  ganzen  Manier  zusammen,  die 
Pharisfter  und  Saddncfier  als  philosophische  Bichtungen  zu  schildem. 
Nimmt  man  diesen  aufgetragenen  Finüss  weg,  so  bleibt  als  that- 
sächliche  Angabe  dies,  dass  die  Sadducäer  die  Aristokraten  sind,  die 
Reichen  (evxoQoi)  und  Hochgestellten  (xQmtoi  rolg  a^icofiaotv).  Da- 
mit ist  auch  schon  gesagt,  das«?  sie  voi'zng-swcise  der  Priestorschaft 
angehörten.  Denn  l'riester  waren  es,  die  seit  Rrdnn  der  griechi- 
schen,  ja  seit  der  persischen  Zeit  den  jüdischen  Ötaat  regieilen,  wie 


70)  Anif.  XVII.  2.  4. 

71)  Änt(.  Will.  1,  4. 

1)  AjiU.  XIII,  10,  G:  TO  Vi  evTtopovf  ßovov  Titi^ovrwv,  t6  ds  ö^fiou' 

2)  AntLTiVUI.  1. 1:       o/.iyov^  iv6Q»Q  oUoqhX&yö^  ifltitto,  x^ii 
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ül)*^rli;nipt  <\w.  Priesterschaft  den  Adel  des  jüdischen  Volkes  bildete^). 
Zum  üelierlluss  bezeugt  auch  das  Neue  Testament  und  Josephus 
ausdrücklich,  dass  die  hohen priester liehen  Familien  der  sadducäischen 
Partei  angehörten  ').  So  richtig  aber  diese,  zum  erstenmal  von 
Geiger  mit  Nachdruck  vertretene,  Anschauung  ist,  so  darf  sie  doch 
Dicht  dahin  verstanden  werden,  als  ob  die  Sadducäer  die  Partei 
der  Priester  überhaupt  gewesen  wären«  Der  Oegensats  der 
Sadducäer  zu  den  Pharisäern  ist  nicht  ein  Gegensatz  der  priester- 
lichen und  I  der  strenggesetzlichen  Partei,  sondern  ein  Gegensatz 
der  Tomehmen  Priester  zu  den  Stieng-Gesetzlichen.  Die  Pharisäer 
standen  den  Priestern  an  sicli  keineswegs  feindlich  entgegen.  Im 
Gegenth^  sie  haben  die  gesetzlichen  Bestimmungen  über  die  Ein- 
künfte der  Priesterschaft  reichlich  zu  densa  Gunsten  ausgelegt  und 
ihnen  an  Erstlingen,  Hebe,  Zehnt,  Erstgehurt  u.  s.  w.  ihr  voll,  ge- 
drückt, gerüttelt  und  überflüssig  Mass  zuerkannt^);  auch  die 
grössere  Heiligkeit  und  höhere  Rangstellung  der  Priester  in  der 
Theokratie  entschieden  anerkannt*»).  Andererseits  standen  auch 
die  Priester  durchaus  nicht  alle  dem  Pharisäisnius  feindlich  gegen- 
über. Es  gab  wenigstens  in  den  letzten  Decennien  vor  und  in  den 
ersten  Decennien  nach  der  Zerstörung  des  Tempels  eine  ganze  An- 
zahl Priester,  welche  selbst  dem  Rabhinenstande  angehürleu 
Die  Gegner  der  Pharisäer  waren  demnach  nicht  die  Priester  als 
solche,  sondern  nur  die  vornehmen  Priester:  diejenigen,  welche 
durch  Besitz  und  Aeuiter  auch  im  bürgerlichen  Leben  eine  cinfluss- 
reiche  Stellung  einuaUuieu. 


3)  Jnsrph.  Vita  c.  1. 

4)  Apfresch.  5,  17.    Antt.  XiC,  9,  1. 

5)  Vgl.  in  der  Mischna  die  Tractate  Demai,  Jbrumoth,  Mameroth,  ChallOy 
SiUimim,  Boehoroth, 

6)  Ckagiga  II,  7:  Die  Kldder  der  Peraecbim  gdten  als  Midras  (nnnriii 

für  die,  welche  Hebe  essen  (d.  h.  (V\o  Priei^ter).  —  Ilorajoth  IIT  'T^O 
Vx'ir'^^  *^'l5,        —  Auch  bei  der  SchriftLection  in  der  Synagoge  üeaa  mau  den 

PrieüUTn  den  Vortritt,  Oittin  V,  8. 

7)  Schon  dem  Jose  ben  Joeser  wird  bezeugt,  dass  er  ein  n*«n  unter 
der  Pliestenefaaft  war  {Chagiga  U,  7).  —  Ein  Joeser,  welcher  Tempelhanpt- 
mann,  also  ebenüüb  Priester  war,  geh6rte  zu  der  Sdiule  Schammai'a  (Orla  n, 
12).  —  Bei  Joaepbns  kommt  vor  ein  lol^agoi  (Niese:  r6i;oQoq)  IfQazixü^ 
yivov^,  ^aptaatog  xal  avroq  (Jos.  Vita  39).  —  Josephns  Häclb^^t  war  Priester 
und  Pharisäer  ( FtVa  1  — 2i.  —  Ferner  werden  erwähnt  ein  liabbi  Juda  ha- 
Koheo  (Edtijoth  Vm,  2),  ein  Babbi  Jose  ha-Koben  {Edt^oUt  VIU,  2.  Äbotk 
n,  8).  ~-  Am  bekanDtesten  sind  als  piieaterliche  Sduiftgdehrte  Rabbi  Oba- 
nanja  D'^snsn  *;»  (b.  oben  B.  3(i8)  und  Rabbi  Eleasar  ben  Asaija  (s.  oben 
S.  373).  —  Auch  Rabbi  Ismael  und  Babbi  Tarphon  sollen  Priester  gewesen 
sein  (s.  S.  375  uod  377). 
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AiigusicLts  dieser  Thatsache  ist  es  eine  ansprechende  Ver- 
iiiiithuug  Geigers  (die  er  freilich  fiii  OewissheiL  ausgiebt),  da^s 
die  Sadducäer  ihren  Namen  D'^p^i'^s^),  üaöSovxcUoi^)  von  jenem 
Priester  Zadok  haben,  dessen  Geschleclit  seit  Salomo's  Zeit  den 
priesterlichen  Dienst  zu  Jerusalem  yerwalteta  Jedenfalls  darf  es 
g^enw&rtig  als  ausgemacht  gelten,  dass  der  Name  nicht,  wie  man 
fHkher  (  vielfach  meinte,  von  dem  Adjeetiv  p'^ni  absoleiten  ist^*), 
sondern  von  dem  Eigennamen  piTX'').  Denn  bei  der  ersterea  Ab- 
leitung bleibt  der  UmlantTon  /  in  u  unerklikrlich  ''^),  während  anderer- 
seits für  den  Eigennamen  Zadok  die  Aussprache  Zaddnk  (^aödovx, 
pn^)  durch  die  übereinstimmenden  Zengmsae  der  Septaaginta  % 


S)  So  heissen  sie  in  der  Miachna:  Jadßjim  FV,  0-7.  Erubin  VI,  2.  Mak- 
kot/t  I,  11  Para  III,  7.  Nidda  IV,  2.  —  Der  Singular  hiuivt  Fmbin  VT,  2 
^'P'^nü,  was  im  md,  de  Pnasi  138  T^I^X  punktirt  ist  (Kuuiez  und  Pathacb  worden 
in  dieser  Handschrift  oft  verwechselt;  au  den  übrigen  Stellen  ist  der  Name 
nieht  Tocalisirt). 

9)  So  bei  JtNMpbiia  und  im  yema  Testamente. 

10)  6o  echon  manche  Kiidaenviter,  s.  B.  Epiphanius  kaet,  14:  itmfO' 
ßu%9Wft  ift  ovTot  mvxovq  Suddövxatov^,  6^&ev  dno  ätxaioawnit  tijq  inixl^- 
Oiwg  hffftaftivtji.  i'^iftx  y«(>  igfirjvfifxai  Stxaioavvt].  Hieronymnf^  fomm. 
in  Matth.  22,  23  ( Valiarsi  VII,  1, 177):  Sadducaei  autem,  qui  interprctantur  justi. 

In  neuerer  Z^t  iit  die  Ableitung  von  p'^ns  nsmentlidi  no«äi  von  i!>er<fi< 
hourg  (BisMrep.  76)  nnd  Hamburger  (Enc  8*  1011)  vertreten. 

11)  DasH  die«  die  einzig  niöglichu  Ableitung  ist,  bat  am  sorgfältigsten 
Montet  gezeigt  {Essat  nur  les  orf'/i>H:s  i/rs  pariis  sadtirrcn  rf  j)lifirisien  p. 
45—00).  Vfrl.  ferner  nn^^rr  Geiger  auch:  Hitzig,  Gcscii.  dv^  Volkes  Israel 
S.  4U9,  Kein»  1,  274  f.,  llauue,  Zeitschr.  f.  wiss.  Th(K)l.  IWiT,  Ö.  107,  Uaus- 
ratb,  Zeitgeach.  I,  lia  Bibellex.  IV,  680.  Wellhansen  a  45ff.  Kuenen, 
Dt  (^»dienst  ran  Israel  II,  342  s?.  Theol.  tijdschr.  1875,  639.  Ililgenfeld, 
Zeitschr.  ISTH.  S  nc.  Oorl,  De  nnam  Sadduceen  [Theol.  Tijdschr.  ISTH.  p. 
6f»5-017).  KeUB8,  Gesch.  der  heil.  Sehr.  A.  T.'s  §  390.  Sieffert  in  Herzog's 
Eeal-£uc.  2.  Aufl.  XIII.  230.  Lagarde,  üebersicht  über  die  im  Aramäischen, 
Arabiscben  und  Hebriiaeben  fiblidie  Bildung  d«r  Nomina  (Abbandlungcn  der 
G4>ttinger  Gesellacb.  der  Wiaaenaeh.  Bd.  36^  1888}  &  225—229. 

12)  Wieseler  fingirt  freilich  ein  Adjeetiv  xadduk,  für  dessen  Exialena  er 
aber  den  Nachweis  schuldig  gebliehtm  ist  Stud.  u.  Krit.  187r>,  551. 

13)  Der  Name  Zadok  kommt  im  A.  T.  nach  Aiiswei.s  von  BnM  licr's  Oon- 
cordanz  der  Eigennamen  (187(5)  im  Ganzen  53  mal  vor.  Hiervon  tuiiaiieu  zehn 
Stellen  auf  £aecbiel,  Esra  und  Nehemia  {Bxtek.  40,  46.  43.  19.  44,  15.  48,  11. 
Eara  7,  2.  Ndwm.  .3,  4.  3.  -29.  10,  21.  11,  11.  13,  IT.  An  dics.'n  H'immt- 
lichen  zehn  Stellen  habt  n  diel.XX  die  Ft^rm  ^ufifiovx  nämlich  nach 
dem  richtigen  Text,  der  ullordintrs  an  einigen  St<  lk'n  erst  durch  Correctur  des 
gedruckten  Vulgärtexte^  uach  den  Haud^chrilteu  herzustellen  ist)  Die  Recen- 
aion  dee  Lucian  bat  aogar  fiut  regelmfiaaig  auch  an  den  anderen  Stdlen 
A>ur.  Vgl.  die  genaue  Btatiatik  der  bandaclixiftlidien  UeberUefonng  bd 
Lagarde  a  a.  O. 
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des  Josephus '^l,  mul  einer  vocalisirten  Mischna- Handschrift 
zweifellos  verbürgt  ist.  Der  Parteiname  c^p-ns  verhält  sich  also 
zu  p^ix  wie  =^cr''l3  zu  Boetlios;  odei-  a'^oi'Tip''B«  zu  Epikuros. 
Weniger  sicher  i:st  die  andere  Frage  zu  entscheiden,  von  welchem 
Zadok  die  Sadducäer  ihren  Namen  haben.  £ine  apokryphische 
Legfende  in  den  Aboäi  de^Eahbi  Nathan  fUirt  sie  znzück  auf 
einen  angeblichen  Schüler  des  Antigonns  von  Socho  Namens  Za- 
dok*^.  Allein  die  Legende  ist  trotz  |  der  lebhalten  Vertheidi- 
gnng,  die  sie  noch  bei'Baneth  gefonden  hat  anbrauchbar  1)  schon 
deshalb,  weil  die  Aboth  de-Rabbi  Nathan  wegen  ihres  sp&ten  Ur- 
sprungs als  historische  Quelle  für  unsere  Zeit  überhaupt  nicht  in 
Betracht  kommen  können,  2)  weil  speciell  das  über  die  Boethosäer 
Gesagte  sicher  verkehrt  ist  (s.  Anm.  16),  and  3)  weil  die  Legende 


14)  Ein  Fliiiri-äi  r  ^üööovxoq  iXies»-  ^ü6iSQ}Xüq)  wird  Anit.  XVIII,  1,  1 
erwähnt.  Vgl.  auch  livuviaq  Xaödovxi  Iii  IL  Jwl.  II,  17,  21,  7,  wo  Za6- 
öovxi  nicht  „Sadducäer"  beisseo  kann,  da  der  Betreü'eade  uadi  Vüa  39  ein 
Phari«Ser  war. 

15!  Im  cod.  de  Rossi  138  ist  der  Name  des  Rabbi  Zadok  zwar  nur  an 
<]vr  Minderzahl  der  Stellen  vocalisirt;  soweit  dies  aber  der  Fall  ist.  luitct  er 
last  durchweg  pi^S  (oder  p^i'ns,  da  Pathach  und  Kaniez  oft  verwechselt  wer- 
den); nämlich  an  folgenden  Stellen:  Pea  II,  4.  Terumoth  X,  9.  Scfuibbaih 
XXIV,  6.  Fi$aehim  JH,  8.  Vif,  2.  X,  3. 

Itj)  Aboth  de-Habbi  SaÜtan  c.  5:  „Antigonus  von  Socho  empfing  die 
I'cbi  rlit  fennipr  von  Simon  dem  Gerechten.  Er  sapte:  Gleichet  nicht  den  Knech- 
ten, die  dem  Herrn  um  des  Lohnes  willen  dienen,  sondern  seid  denen  gleich, 
die  drne  Bö<^icht  auf  Lohn  Dienste  leiiten;  und  stets  sei  Gottesfurcht  bei 
eaeh,  atif  dass  etier  Lelm  doppelt  sei  in  der  Zukunft.  Antigonus  Ton  Socho 
hatte  zwei  Schüler,  welche  seinen  Ausspruch  lehrten.  Sie  trugen  ihn  ihren 
Schiilorn  vor,  diese  wieder  ihren  Schülern.  Da  standen  sie  auf  und  deutelten 
hinterher  daran  uud  bpracheu:  Was  dachten  sich  denn  unsere  Väter,  da  sie 
eo  sprachen?  lat  es  möglich,  dass  ein  Arbeiter  den  ganzen  Tag  arbeite  tmd 
Abends  seinen  Lohn  nicht  erhalte?  Hatten  aber  unsere  Vater  gewusst,  dasa 
e?i  ein  konlnlende^^  Lel>en  und  eine  Auferstehung  der  Todten  giebt.  sie  hätten 
nicht  so  f:rsprochen.  Da  standen  »ie  auf  und  sagten  sich  los  vf)n  der  Thora, 
und  es  zweigte  sich  von  ihnen  au.sgehend  eine  zweifache  Spaltung  ab:  Öado- 
kSer  und  Boethosäer,  die  Sadokier  nach  dem  Namen  des  Sadok,  die  Boe- 
thosäer nach  dem  Xamen  des  Boethos",  —  S.  die  Stelle  auch  bei  Tailer, 
TrnrtatHs  (k  patrlfnis  London  I('.54)  />.  33.  Geiger,  Urschrift  R.  105.  Herz- 
feld III,  3^2.  Welliiauseu  S.  4Ö.  Taylor,  Sayinga  of  ihe  Jarish  Fathers 
(1877)  /).  12ü.  Banetb,  Magazin  für  die  Wissensch,  des  Judenthums  IX.  Jahrg. 
1882,  8.  4  (hier  die  oben  mitgetheilte  Üebenetsnng).  —  Die  Boethosfter 
(C-Criia),  die  auch  in  der  Mischna  einmal  erwähnt  werden  [Meiiachoth  X,  3), 
h:iV)en  ihren  Kamen  von  der  hohenpriestrrlirlw'n  Familie  Boethos  zur  Zeit 
des  Herodea  (o.  oben  S.  222).  Sie  sind  also  jedenlalls  den  Sadducäem  ver- 
wandt. 

17)  Banetb,  Magm  für  die  Wiesenseh.  des  Judeath.  IX,  1882, 8.1-^7. 
61— fiß. 
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gar  keine  üeberliefernng,  sondern  nur  eine  geleln-te  Combinatiou 
entbftlt:  die  Saddnc&er,  wdche  die  Unsterblichkeit  leugneten,  sollen 
zu  ihrer  ll&resie  gekommen  sein  durch  Missverständniss  jenes  Aus- 
spruches des  Antigonus  tod  Socho,  dass  man  ohne  R&cksicht  auf 
künfUgen  Lohn  das  Gute  thun  müsse  *^).  Es  bleibt  demnach  nur 
die  Wahl,  den  Namen  der  Saddncäer  entweder  abzuleiten  von  einem 
uns  unbekannten  Zadok,  der  in  unbekannter  Zeit  die  Partei  der 
Aristokraten  begründet  hat,  oder  ihn  zurückzuführen  auf  das 
priesterliche  Geschlecht  der  Zadokiden.  Ersteres  ist  möglich 
und  ist  z.  B.  von  Kuphph  ffrülier),  Montet  und  Lagarde  vorgfezogen 
worden'-');  aber  letzteres  ist  doch  das  Wahrscheinlidiere -'^).  Die 
Narlikommen  Zadok's  hnhon  seit  Salomo's  Zeit  den  priestcrlichen 
Dienst  im  Tempel  zu  Jerusalem  vereeheo.  Seit  der  deutci 'luonii- 
schen  Ketunii,  welche  alles  Opfern  ausserhalb  Jerusalenfs  vci  ponte, 
galt  der  dortige  Cultus  als  der  allein  lecitime.  Eben  ilariim  erkennt 
Ezechiel  in  seinem  Idealbild  der  Theokiaüe  allein  den  „Zadokiden'* 
(phis  das  Becht  zu,  als  Priester  im  Tempel  zu  Jerusalem  zu 
fungiren  {Esedi  40,  46.  43,  19.  44,  15.  48,  11).  Diese  Forderung 
EzechiePs  ist  bei  der  Wiederherstellung  des  Cultus  nach  dem  Exil 
zwar  nicht  ganz  durchgedrungen,  indem  auch  ein  Tbdl  der  andern 
Priestergeschlechter  seine  alten  Rechte  geltend  zu  machen  wusste'^). 
Aber  die  Zadokiden  bildeten  doch  den  Kern  und  Hauptbestand- 
theil  der  Priesterschaft  in  der  nachexilischen  Zeit.  Dies  sieht  man 
namentlich  auch  daraus,  dass  der  Chronist  in  seiner  Genealogie  das 
Haus  Zadok's  aufEleasar,  den  älteren  Sohn  Aaron's,  zurückfidirt 
Er  giebt  damit  zu  verstehen,  dass  die  Zadokiden.  wenn  nicht  den 
einzigen,  so  doch  den  ersten  und  nächsten  Anspruch  auf  das  Priester- 
thum  hätten  (1  Chron.  5,  ^o— Iii  Dieses  Verfahren  des  Chroni^i«  n 
beweist  aber  zugleich  auch,  dass  der  Name  des  Ahnheirn  jenes 
Geschlechtes  noch  zur  Zeit  des  Chronisten,  also  in  der  gi'iechi&chen 
Zeit  in  lebendiger  Erinnerung  war.   Eine  Partei,  welche  sich 


18)  Vgl,  Wellhausen  S.  46.  —  Der  Aupsjtruch  de^  jiutigoiiu;*  von  i^^ocho, 
au  welchen  die  Combination  aDkuüpl't,  a>ia\ii  Äboth  I,  3.  S.  oben  S.  äö2. 

19)  Kucnen,  De  godsdi&ist  ran  hra'cl  II,  ^2  sq.  Theol.  Tijdsdirifl  1875, 
638.  MonUtf  Stsai  p.  60.  Lagarde  a.  a.  O.  —  Spiter  bat  Kvenen  adnie 
AnBicbt  zunickgenoimm  n  und  sich  für  die  Ableitung  der  Sadducaer  von  dem 
Priester  Zadok  entschieden  <  Theol.  Ttjdschr.  isäO'  t  p.  37  not^  —  Gesammelte  Ab- 
handlungen, übers,  von  Budde  18W,  S.  496  Auni.). 

20)  So  alle  iu  Aum.  11  Genannte  ausser  Kueuen  (früher),  Montet  imd 
Lagarde. 

21)  Dies  ist  nimlich  daran»  m.  RchUetten,  daee  in  der  Chionik  aiueer  der 

Linie  Eleasar's  (das  sind  die  Zadokiden)  auch  die  Linie  Ithamar's  nls  zum 
priestcrlichen  Dienste  berechtigt  erscheint  (I  Chron.  24).  VgL  oben  S.  239. 
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an  die  vornehmen  Priester  anschloss,  konnte  deiiinacli 
recht  wohl  die  zadokidische  oder  saddiicäische  genannt 
werden.  Denn  wenn  die  vornehmen  Priester  auch  nur  ein  kleiner 
Bruchtheil  der  phix  sind,  so  sind  sie  eben  doch  die  mass- 
gebenden Repräsentanten  derselben.  Ihre  Richtung  ist  die  „zado- 
kidische«»^). 

Zu  dem  bisher  festgestellten  Merkmal  des  aristokratischen 
Charakters  der  Saddocfter  kommt  als  weiteres  Merkmal  zunächst 
dies,  dass  sie  nur  die  schriftliche  Thora  als  Terbindlich 
anerkannten,  dagegen  die  gesammte  im  Lauf  der  Jahrhun- 
derte dtirch  die  Schriftgelehrten  ausgebildete  traditionelle  Aus- 
legnng  nnd  Weiterbildung  des  Gesetzes  nicht  anerkann- 
ten. «Die  Sadducier  sagen,  nur  das  habe  man  Ar  gesetzlich  zu 
achten,  was  geschrieben  ist.  Das  aus  der  üeberliefemng  der  Väter 
Stammende,  hingegen  habe  man  nicht  zu  beobachten"  3^).  So  weit 
sind  sie  von  dem  unbedingten  Autoritätsprincip  der  Pharisäer  ent^ 
femt,  dass  sie  es  vielmehr  für  rühmlich  halten,  ihren  Lehrern  zu 
widersprechen*-*).  Es  handelt  sich,  wie  man  sieht,  lediglich  um 
eine  Verwerfe rt^r  der  jtaQccöoütc;  rSv  jtQBOßvxigmv.  also  der  ganzen 
Fülle  gesptzlif  her  Be|stimmuDgen,  welche  von  den  pharisäischen 
fcchiiftgelehrten  zur  Frtränzun«::  und  W-rschäifunp:  des  schriftlichen 
Gesetzes  ausgebildet  worden  waren.  Die  Meinung  mancher  Kirchen- 
väter, dass  die  Sadducäer  nur  den  Pentateuch  anerkannt,  die 
Propheten  aber  verworfen  hätten^*),  wii*d  durch  die  authentischen 


22)  Vgl.  zum  Obigtü  bes.  Wellbausen,  Pharisäer  und  Saddutiiir 
S.  47—50.  Der».,  Gesch.  Israel'»  I,  127—130.  230  f.  Auch  Kuenen,  Zadok 
m  de  Zttdokktm  (Thtot,  l^^daehr.  im,  p.  463-S09). 

23)  ahu.  xin,  10. 6.  Vgl  xvm,  1,  4. 

21)  Jnit,  XVm.  1,  4 

25)  OW;«ff«j,  OatUro  (kttum  I,  49  {Opp.  Lwnmaiiuek  XVm,  93):  ol 
(iovov  <ft  Mwaiaq  nttgaSfxofievoi  raq  ßlßXovq  SafiagHt;  Saddoixalot.  — 
Idem,  Comme>}f  in  Matth,  /om.  XVH  f.  3'>  {rn  Matth.  2:1,  L'li,  bH  Lomniatueh 
IV,  160):  ToJc  iiaddovxaioig  fit}  ngoaitfiti  oti  akkijv  YQa<p^  r/  trjv  voftixijv  . , . , 
Tov(  XtMovxeiiovQt  Sri  fiii  itQoadßtvoi  ta^  np  vofx^  yga^at  nXavwvtui» 
—  Ibid.  Um,  XVH  e,  36  (zu  Matth,  22,  31—32,  bei  LommaiMek  IV.  169):  ««r2 
(Iq  xovto  6k  ipi^aoftepj  Stt  fivgia  diW/UCyoc  Wfpt  zov  vndgxf^^  "^h^  (iiXXovaav 
{a»i7y  TOSf  dy^gtonotQ  naQu^ia^at  anb  ngoiptfuüv  6  Swrrjp,  rovro  ot  rcinoi' 
fjxfv  dia  t6  tote  SaSdovxaioiq  jnonjv  ngoaUa^ai  t^v  Mtoaiwq  yga^fjv,  a<p 
ccvTovQ  ovkkoyiafitp  övaion^oai.  —  Hieronymus ,  Commwt,  in 
MiatA,  22,  31—38  [Valhmi  VII,  1,  179):  JB*  quwfw  Umium  tibn»  Mojf$i»  r«" 
eipiebantf  prophttarum  vatiemia  rttpumtcs.  StuUum  enjo  erat  «ncfe  proferre 
tfiitimonia ,  ettjtts  auctoritatem  nott  sequfhaniur.  —  Philosophumcna  IX,  29: 
n(f0^t,tui<:  öh  ov  TCQoaixovaiv ,  uIa  oidh  higoiq  rtal  aotpolq,  tiXtiv  /xuvtft  zip 
6ta  JUwaiatf  vöntf,  fifjdh'  f^t^tivtvowei.  —  PseudO'Tertullian.  adv.  hacr. 
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Quellen  uiclit  ^tostatigl  und  \<i  daher  als  irrig  von  den  neiuren 
Gelehrten  aUg"einein  auf<r<'ireben -'').  —  Bei  dieser  priucipiellen 
Opposition,  welche  di»'  Sadducäei'  der  gesamnitcn  phai-isäischen 
Gesrlzestradition  entgegensetzten,  haben  die  einzelnen  gesetz- 
lichen Differenzen  zwischen  SaUducüern  und  Pharisäern  nur  ein 
untergeordnetes  Interesse.  In  der  rabbinischen  Literatur  wei-den 
eine  Anzahl  Diflerenzen  dieser  Art  erwähnt ^').  Allein  die  be- 
treffenden Notizen  können  zum  Theil  überhaupt  nicht  als  historische 
Ueberliefernng  gelten  —  so  namentlieb  die  Angaben  des  sebr  spAten 
Commentai'es  zn  MegilUtb  Taanitb.  Soweit  8ie  aber  glaabwfirdig 
sind,  treten  sie  so  vereinzelt  und  zusammenhangslos  an(  |  daas  ein 
einheitliches  Princip  in  ihnen  nicht  zu  erkennen  ist»  namentlieh 
nicht  das  von  Geiger  gesuchte  einer  Vertretung  der  prtesterlichen 
Interessen  dnrch  die  Sadducäer'^).  Im  Oriminalrecht  sind  nach 
Josephus  die  SadducSer  strenger,  die  Pharisäer  milder  gewesen 
Das  kann  damit  zusammenhAngen,  dass  die  ersteren  sich  streng  an 
den  Buchstaben  des  Gesetzes  hielten,  während  die  letzteren  Mittel 
und  Wege  fanden,  durch  Interpretation  die  Härten  des  Gesetzes  zu 
mildern.  In  einem  von  der  Mischna  erwähnten  Punkte  gingen  die 
Sadducäer  noch  über  die  Forderungen  des  Gesetzes  hinaus:  sie  ver- 
langten Schaden-Ei-satz  niclit  nur  wenn  Jemandes  Ochse  oder  Esel 
Schaden  angerichtet  hatte  iso  Ejoä.  2t,  32.  35 f.),  sondern  auch 
wenn  Jemandes  Knecht  oder  Magd  Schaden  angerichtet  hatte -^^j. 

e.  1:  faceo  mim  Judatsmi  fiaerctieos,  DosUheutn  inquam  Samaritanum,  qui  pri- 
mus  ausus  exf  prophrtas;  quasi  non  in  spirifti  sancto  Uvuios  repndtarc ,  farfo 
SadducaeoSf  qui  ex  httjus  error is  raäice  auryentes  ausi  sunt  ad  hanc  iiaercsim 
citam  rtntrreOkmm  eami»  Wffan,  HiernMh  ftst  wörtlich  Eieronpmu», 
contra  lMeiftriaino$  e.  2S  (VaUarH  II,  197):  iaeeo  de  Judmami  haerelieiBf  fui 
ante  Oithetttum  Cktitti  legem  tradilaui  dissiparunt:  quod  Ik  t-ithaetts  Samaräa- 
v.riim  j.n'rtfrpx  prnphpfa.f  repndiavü:  quod  äaddueaei  ex  illitu  radic«  tuteeentee 
etuii/i  rrsut  recdoiieni  carnts  negavertint, 

2üj  Verthcldigt  ut  sie  ocK^h  z.  B.  von  SerariuSf  JKftflefWiMiiw  LA.  U 
e,  21.  Gegen  ihn  ■.  Sealiger,  Etenehua  iräiaereiü  SerarH  «.  10,  Drueime^ 
De  tribus  strtis  Judaeorum  Lib.  III  ^.  9.  MehrLitmtur  bei  Corpxov,  Äff 
ratus  p.  2iiSsq.    Winer  RWB.  II.  ;^53  f. 

27)  Vgl,  hierüber:  Her/Jeld  III,  385  ff.  Jost  I.  216— 22^1.  Grätz  3.  Autl. 
III,  Ö52ff.  (Note  10).  4.  Aufl.  S.  6Ö3  ff.  (Note  12).  Geiger,  Urschrift  S,  l^il. 
Sadducfier  und  Pharisfter  B.  13— Derenbcurg  p,  192  eqq,  Kuenen,  Dt 
yodsdicnst  ron  Jsrml  U,  456 «99.  Wellhatt«en  B.  56~7&  Hftmblirger  II, 
1047  ff.    Moni  ff  23'>.*7?. 

2St  Ge^'*  11  (ifi^i  r  «.  h<'«.  Wc  1 1  h  a  u  o  u  a.  a.  0. 

29;  Anti.  \X,  1»,  1:  ^adöovxatwy,  ointif  tlai  mgl  raff  xQiaeti  <ußol  xaffet 
navtttg  xev^  loMev^.  —  Antf.  XIH,  10,  6:  "AVuih  te  nal  ^vm        tii  «•> 

Jndnjvn  IV,  7b.  ^  Deo  Wortlattt  dieser  und  der  folgenden  äteUeo 

s.  oWn  ä.  3(^ff. 
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Andererseits  wollten  sie,  dass  falsche  Zeugen  nur  dann  hingerichtet 
würden.  Avenn  infolge  ihres  talschen  Zeugnisses  der  Angeklagte 
bereits  hingerichtet  worden  {D'  uf.  19. 19—21),  während  die  Pharisäer 
es  aneh  schon  dann  verlangten,  wenn  nur  das  Urtheil  geflillt  war^'). 
Hier  sind  also  die  i'liarisäer  die  strengeren.   Man  sirlit  ehen,  dass 
die  Diüei  enzen  nicht  eigentlich  princii)ielle  sind.  Aehnlich  steht  es 
bei  den  rituellen  Fragen.    Auch  hier  kann  mau  von  vintv 
principiellen  DiÖerenz  nur  insofern  reden,  als  die  Sadducäer  die 
pharisäischen  Bestimmungen  z.  ß.  hinsichtlich  von  rein  und  unrein 
nicht  als  bindend  anerkannten.  Sie  vei'spotteten  ihre  pbarisäischeu 
Gegner  wegen  det  Sätsamkdten  nnd  Inconseqnensen,  za  denen 
ihre  Reinbeitsgesetze  fllbrten'^.  Andererseits  erklärten  die  Phari- 
säer alTe  Saddncäerinen  ^wenn  sie  in  den  Wegen  ihrer  Väter 
waadeln*^  ffir  nnrein     Wie  venig  jedoch  die  Saddncäer  das  Princip 
der  leyitisehen  Reinheit  an  sich  verwerfen  wollten,  sieht  man  daraas, 
dass  sie  für  den  die  rothe  Kuh  yerbrennenden  Priester  sogar  einen 
höheren  Grad  von  Reinheit  forderten  als  die  Pharisäer^*).  Dies 
letztereist  zagleieh*der  einzige  Punkt,  wo  sich  ein  gewisses  priest^r* 
Hohes  Tntercsvp  tiändich  das  für  priesterlictae  Reinheit  erblicken 
lässt.    Hinsichtlich  der  Festgesetze  wird  erwähnt,  dass  die 
..Boethosaer"  (die  als  eine  Spielart  der  Sadducäer  zu  betrachten 
sind)  beliaupteten.  die  l'flichtgarVie  beim  Passafest  (Lfv.  23,  11)  sei 
nicht  am  zweiten  Festtag,  sondern       Tag  nach  dem  in  die  Fest- 
woche fallenden  Sabbath  darzubringen -^^j,  und  dementsprechend  das 


31)  MaHoth  I.  0. 

32)  Is'ur  als  5?pott  künnen  die  Jadajim  IV,  0  u.  7»  crwäliiiteu  Aiigrifle 
der  SadducSer  auf  die  Pharisäer  gemeiot  sein.  Denn  die  8adducfier  wollen 
silier  nicht  dafQr  eintreten,  dass  auch  „gegnerische  Bücher''  die  Hände  ver* 
wnreinigen  {Jadajim  IV,  G),  oder  dass  auch  die  „Strömung''  bchn  Giesseu  ans 
einem  rrinen  Gefäss  in  ein  unreine«  für  nnrein  zu  crklärrn  sei  uladftjtm  IV. 
7»}.   Sondern  sie  verspotten  nur  die  Pharisäer  wegen  ihrer  Ah&ouderliehkeiten. 

33)  Nmi  IV,  2. 

34)  Para  m,  7. 

Metuichoth  X,  3.  —  Sie  verstanden  nämlich  unter  dem  rsr  Lcv.  23, 
n  nicht  dfn  ersten  Festtac,  «ondcrn  den  WochensnVtbath.  Die  traditionelle 
Auslegung,  welche  darunter  den  crstea  Festtag,  also  unter  dem  „Tag  nach 
dem  Sabhafh**  den  airdten  Festtag  vetatcht,  ist  achon  Tertiet^  durch  die  LXX 
(rf  htav^O¥  xi^  srpcvri}«),  Philo  dt  »eptenariö  §  20  et/.  Mang.  U,  2M,  und 
Jotej^M  JßiU,  m,  10,  5.  Der  Ausdrm  k  int  auf  alle  Fälle  befremdlich  und 
nnr  daraus  zu  erklären,  dass  hier  versciiicdene  Quellen  comliinirt  «ind  (?«.  bes. 
die  umsichtigen  Erörterungen  in  Dillmaun'8  Commeutar  zu  Ler.  23,  11). 
Ueber  die  Geschichte  der  Auslegung  nnd  speciell  fiber  die  aadducüsche  An- 
aidit  a.  Wellhanaen  8.  60  f.  67  nnd  fibetbanpt  die  oben  Anm.  27  genannte 
LitCfatnr;  ferner:  Hitzig,  Ostern  und  Pfingsten  I,  1837.  II,  IS'^^.  Winer, 
Bealwörterb.  Art  ,^fing8ten".  Franicel»  Vorstudien  su  der  äeptuaginta  1841, 
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sieben  Wochen  später  fallende  Pfiijgstf('?t  Lev.2d,  \  b)  stets  am  Tage 
nach  Sabbath  zu  feiern-*'^).  Diese  Ditteienz  ist  aber  eine  so  rein 
schulniässige.  dass  sie  eben  nur  die  exegetische  Ansifbt  der  die 
Tradition  nicht  anerkennenden  Sadducäer  zum  Ausdruck  bringt. 
Praktische  liedcutunfT  hat  sie  schwerlich  je  gehabt ^'l  Die  einzige 
Differenz  von  Bedeutung  wird  auch  in  der  Festgesetzgebung,  uauieut- 
lieh  in  der  Auslegung  des  Sabbath gebotes  die  gewesen  sein, 
dass  die  SaddacSer  den  Wnst  der  pharisfliBchen  Bestiramuugeu 
nicht  als  bindend  anerkannten'^).  Auf  diese  allgemeine  Ab- 
lehnung der  phariBäischen  Tradition  durch  die  Sadducfter 
beschränkt  sich  also  Oberhaupt  die  principielle  Differenz 
zwischen  beiden.  Alles  flbrige  sind  Differenzen,  wie  sie  sich  von 
selbst  ergeben  mussten,  wenn  die  Einen  die  Verbindlichkeit  der 
exegetischen  Tradition  der  Anderen  nicht  anerkannten.  Man  darf 


8.  lfH»f.  Ders.,  Ueber  den  Eiufluss  (kr  palästinischen  EätCigese  auf  die  alexan- 
drinisehf  Hermeneutik  T^fil .  S.  f.  D.  IIotTmann ,  Abhandlungen  über 
die  pentiiteuchiachen  Gesetze  1,  Berlin  lb78  (Frogranim)  8.  1 — 00.  Adler, 
Fharisäismus  und  Badducäi»uius  und  ihre  diffl'rirende  Auslegung  des  r.nni;^ 
ravm  (BlonatMchr.  fiir  Gesch.  und  WiMeosch.  des  Judenth.  1878»  B.  522C 
5(iSff.  1S79,  8.  2ilflr.).  Ritter,  Philo  und  die  Halacha  1879,  S.  113.  Dill- 
mann in  Schenkel's  Bibellex.  Art.  „Pfingsten".  Ders.,  Die  Bücher  Exodus 
and  lieviticus  18SÜ,  zu  Lei'.  23,  Ih  Delitzsch  iu  Riehm'»  Uaudwörterbuch 
Art  „^liugsten^  OHtski,  Flavia«  Josephoa  und  die  Haladwl,  1885,  S.  &4f. 
ChwolBOQ,  Dm  letot«  Pauamihl  Christi  (Jümolre*  d$  VAeaHmü  impinato 
des  sciences  de  St.'Peicrsioury ,  Vlle  Siric,  tarne  XLI  No.  1.  1892)  S.  67 
fmrint,  dn«>;  die  Praxis  zur  Zeit  Christi  sich  nach  der  saddticaischen  Ansticht 
gerichtet  habe,  und  dass  die  pharisäische  Ansicht  erst  in  der  letzten  Zeit  deü 
Tempelbestandes  durchgedrongen  sei). 

36)  Ckagiffa  H.  4.  —  Es  ist  hier  freilich  nur  im  Allgeniein«o  TOn  solehen 

die  Rede,  welche  pageu:  rarn  -nn  rnxj  iPfingsten  fallt  auf  den  Tag  nach 
SnVdmth).   Das«  aher  daniit  di*'  Sadducäer  (BoethosSer)  geeint  sind,  ist  nadl 

Mcnachoth  X,  ?>  alli-rdiii<:;^  aii/.uin'hnu'H. 

37i  Vgl.  Wellhausen  8.  51/ 1'.  —  Die  Meinung  (.  hwolson's,  dass  die 
sadducSieclie  Ansicht  praktische  Geltung  gehabt  habe  (s.  Anm.  35),  steht  im 
Widersprach  mit  LXX,  Philo  nnd  Josephns. 

38)  Nach  ErtAin  VI,  2  k&nnte  man  freilich  meinen,  dass  die  Sadducier 

die  pharisäisi  Iii  n  Subtilitätcn  hinsichtlich  der  Sabhathfricr  auch  beobachteten. 
Denn  es  wir<l  dort  der  Fall  al«  m("frbch  vorausgesetzt,  das«  ein  Sadducäer 
ganz  nach  pharisäischer  An  in  einem  künstlich  abgesperrten  liaum  vor  Sab» 
bathanbrach  etwas  niederlegt,  um  sieh  darin  das  Bedit  der  freieren  Be- 
wegung  für  den  8abbath  zu  sichern.  In  Wahrheit  zeigt  aber  der  Zosammen- 
hang,  dass  die  Sadducäer  zu  denen  gehören,  welche  „das  Gesetz  vorn  Emb 
nicht  anerkennen"  [Krtdiin  VI,  1\  Die  Ab«icht  des  Sadducüers  bei  einer 
solchcD  Ilandlung  kann  al^o  nur  die  sein,  den  pimrisäischen  Nachbar  zu  ärgern, 
welchem  durch  die  Handlung  des  Sadducfiers  der  solchergestalt  occnpirte  Baum 
entzogen  wird. 
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aucli  nicht  meinen,  daas  die  Saddncäer  die  pharisäische  Tradition 
ihrem  gesammten Inhalt  e  nach  abgelehnt  |  hätten.  Ganz  abgesehen 
davon,  dass  sie  seit  der  Zeit  der  Alexandra  mit  ihren  Anschauungen 
in  dei"  Praxis  nicht  mehr  diirclidrangen,  werden  sie  aiirli  theoretisch 
in  manchen,  vielleicht  vielen  Einzelheiten  mit  der  pharisäischen 
Ti-adition  übereingestimmt  haben.  Nur  die  Verlundlichkeit  dcr- 
sellHMi  leugneten  sie  und  behielten  sich  das  Kecht  der  eigenen 
Meinung  vor. 

In  dieser  Ahlehnun«r  der  pharisäisrhen  fiesetzestradition  reprä- 
sentiren  die  Sadducäer  den  älteren  Standpunkt.  Sie  bleiben  bei 
dem  gesell riebenen  Gesetze  stehen.  Die  »ranze  spätere  Entwickelung 
ist  für  sie  nicht  mehr  verbindlich.  Einen  ähnlichen,  man  kann 
sagen  archaistischen  Standi)unkt  vertreten  sie  auch  in  den  reli- 
giösen Anschauungen.  Das  Wesentliche  ist  hierüber  schon  oben 
(S.  391  Ü.)  mitgetheilt  worden.  Sie  lehnten  1)  den  Glauben  an  die 
leibliche  Auferstehung  und  an  die  Vergeltung  in  einem  künftigen 
Leben,  ja  an  eine  persönliche  Fortdauer  des  Individuums  überhaupt 
ab.  Sie  leugneten  2)  auch  Engel  und  Geister.  Sie  behaupteten 
endlich  3)  »dass  in  des  Mensdien  WaU  das  Ghite  und  das  BOse 
stehe  und  das  Thun  des  Einen  oder  des  Anderen  nach  seinem 
Beliehen**;  dass  also  Gott  keinen  Einflnss  auf  die  menschlichen 
Handinngen  ansttbe,  daher  aach  der  Mensch  selbst  Ursache  seines 
Qlttckes  und  Unglückes  sei'').  —  In  Betreff  der  beiden  ersten 
Punkte  ist  es  zweifellos,  dass  damit  die  Saddncfler  den  ursprüng- 
lichen Standpunkt  des  Alten  Testamentes  im  Unterscliied  vom 
späteren  jüdischen  vertreten.  Denn  mit  Ansnabme  des  Buches 
Daniel  kennt  auch  das  Alte  Testament  keine  leibliche  Aufei-ütehung 
und  keine  jenseitige  Vergeltung  im  Sinne  des  späteren  Judenthums, 
nämlich  kein  persönliches  Heil  des  Einzelnen  nach  diesem  irdischen 
Leben  und  auch  keine  jenseitio^e  Bestrafung  für  die  Sünden  dieses 
irdischen  Lebens,  sondern  nur  eine  schattenhafte  Fort- Existenz  in 
der  Scheol.  Ebenso  ist  dem  Alten  TestÄment  auch  der  Kn<j:el-  und 
Dämonenglaube  in  der  Ausbildung,  welche  er  in  der  späteren  Zeit 
erlangt  hat,  noch  fremd.  Die  Sadducäer  j>ind  also  in  beiden  Be- 
ziehungen im  Wesentlichen  aut  dem  alteren  Standpunkte  stehen 
geblieben.  Xur  wud  man  freilich  nicht  sagen  dürfen,  dass  das 
eigentliche  Motiv  hierbei  der  conservative  Zug,  das  Hangen  am  Alten 
als  solchem  war.  Vielmehr  hatte  augenscheinlich  die  politische 


39)  Halevy,  TViices  d'  aijgndot  sadwn  nni  <;  ilans  h:  Tnhnini  [Revue  des 
Hudes  juites  t.  VIII,  1884,  p.  38 — 5(ij  sucht  Spureu  dieser  .Hailducüischcn  An- 
sduiQttiigeii  auch  im  Talmud  nachzaveisen.  Dieaelben  sind  aber  sehr  un* 
deutlich. 
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Machtstellung  der  Saddiicäer  eine  gewisse  weltliche  Gesinoang 
bei  ihnen  znr  Folge.  Sie  standen  mit  ihren  Interessen  ganz  im 
Diesseits  nnd  hatten  nicht  ein  so  intensives  religiöses  i  Interesse 
wie  die  Pharisäer.  Ks  ist  also  das  geringere  Ma^s  religiöser 
Energie,  welches  ilineii  den  Ültereii  Standpunkt  als  frenügend  er- 
scheinen liess.  Ja  es  ist  wahrsehtiiilich,  dass  bei  ihnen  als  d«-n 
HocbsfebeiuU'ii  und  Gebüdeteu  auch  aufklürf^i  ische  Motive  mit 
iiii  Siiiek'  wai  cn.  Je  phantastischer  sicli  die  i  eli^i '»s»'  Voi*stelhingrs- 
wclt  des  Judt'uthunis  gestaltete,  desto  weniger  vt  i  uiochten  sie  der 
Eutwickelung  auf  diesem  Wege  zu  folgen.  —  Von  diest  ii  Gesichts- 
punkten aus  ist  wohl  hauptsächlich  auch  die  Betonung  der  mensch- 
lichen Freiheit  von  Seite  der  Sadducäer  zu  li  klären.  Wenn  die  be- 
treffenden Angaben  des  Josephus  überhaupt  Glauben  verdienen,  so 
kann  man  in  dieser  stftrkeren  Betonung  der  Freiheit  auch  nur  ein 
ZnrQcktreten  der  religiösen  Motive  erblicken.  Sie  wollten  den 
Menschen  anf  sich  selbst  gestellt  wissen  und  lehnten  den  Gedankcm 
ab,  dass  auch  bei  den  menschlichen  Handlangen  als  solchen  ein. 
Mitwirken  Gottes  stattfinde. 

Mit  den  letzten  Ansführnngen  ist  theilweise  anch  schon  an- 
gedeutet, wie  gerade  die  hohe  Aristokratie  zu  der  als 
„sadducäisch'*  bezeiclineten  Richtung  kam.  Wir  rafissen, 
um  die  Genesis  dieser  Sichtung  zu  begreifen,  davon  ausgehen,  dass 
die  voraehme  Piiesterschaft  schon  in  der  persischen,  namentlich 
aber  in  der  griechischen  Zeit  dii*  Leitung  der  politischen  An- 
gelegenheiten in  ihrer  ITniir]  hatte.  Der  Hohepriester  war  das 
Oberhaupt  des  Staates:  vornehme  Priester  standen  ohne  Zweifel 
an  dt'i- Spitze  der  Gerusia  des  nacluiialigen  Syuedrinms).  Die  Auf- 
gabe dci- priesterliclicn  Aiistokiatie  war  also  ebenso  eine  politische 
wie  eine  religiöse.  Dies  brachte  uothwendig  mit  sich,  dai>s  für  ihr 
ganzes  Verhalten  politische  Gesichtspunkte  und  Interessen  sehr 
wesentlich  mit  in  Betracht  kiuin  u.  Je  stärker  aber  diese  in  den 
Vordergrund  traten,  desto  mehr  traten  die  religiösen  zurück.  Dies 
scheint  nun  namentlich  in  der  giiechischen  Zeit  der  Fall  gewesen 
zu  sein,  und  zwar  deshalb,  weil  jetzt  die  politisdien  Interessen 
verknüpft  wui'den  mit  den  Interessen  der  griechischen  Bildung. 
Wer  in  der  damaligen  Welt  politisch  etwas  ansrichten  wollte»  musste 
nothwendig  mit  dem  Hellenismus  auf  einem  mehr  oder  weniger 
freundlichen  Fasse  stehen.  So  gewann  denn  auch  hei  der  vornehmen 
Priesterschaft  zu  Jerusalem  der  Hellenismus  mehr  und  mehr  an 
Boden.  In  demselben  Masse  aber  wurde  sie  den  jüdisch-religiösen 
Interessen  entfremdet.  Es  ist  daher  begreiflich,  dass  Antiochns 
Epiphanes  mit  seinen  Forderungen  gerade  in  diesen  Kreisen  am 
leichtesten  Eingang  fand.  Ein  Theil  der  hochgestellten  Priester 
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war  ohne  Weiteres  bereit,  sogar  den  jüdischen  Cultus  mit  dem 
heidnischeu  zu  vertauschrn.  Dieser  Ti-iiiniph  des  Heidenthniiis  war 
nun  freilich  nielit  von  langer  Dauer:  die  makkabäische  Erhebung 
hat  ibTTi  f'in  i  ik  s  Knde  bereitet.  Aber  die  1  Tendenzen  der 
priesteriichen  Aristokratie  blieben  darum  iiu  Wesentlichen  doch 
dieselben.  Wenn  auch  vom  heidnischen  Cultus  niclit  mehr  die 
Rede  war,  wenn  auch  die  eigentlichen  Griechentreuiule  verdrängt 
oder  zum  Schweigen  gebracht  waren,  so  l)lieb  in  der  priesteriichen 
Aristokratie  doch  nach  wie  vor  die  weltliche  (Ti:.>iiiüung  und 
die,  mindestens  i*elative  Laxheit  des  religiösen  Interesses. 
Auf  der  anderen  Seite  aber  hatte  die  makkabslsehe  Erhebung  eine 
Belebiuig  and  Er&ftigung  des  religiösen  Lebens  znr  Folge.  Die 
gesetzesstrenge  Richtung  der  „OhasidAer^  gewann  mehr  und  mehr 
an  Binflnss.  Und  damit  steigerten  sieh  auch  ihre  Ansprüche.  Nur 
der  sollte  als  vahrer  Israelite  anerkannt  werden,  der  das  Gesetz 
nach  der  ganzen  Strenge  der  von  den  Schriftgelehrten  gegebenen 
Auslegung  beobachtete.  Je  dringender  aber  diese  Forderung  ge- 
stellt wurde,  desto  ablehnender  verhielten  sich  die  Aristokraten. 
Es  scheint  also  gerade  der  religiöse  Autschwung  der  makkabäischen 
Zeit  zu  einer  festeren  Consolidirung  der  Parteien  gefllhrt  zu  haben. 
Die  „Chasidäer"  zogen  die  Conseqnenzcn  ihres  Principes  und  wurden 
zu  „Pharisäern'".  Die  hohe  Aristokratie  lehnte  ebenfalls 
bestimmter  und  principieller  als  bisher  die  Errungenschaft  der 
letzten  Jahrhunderte  sowohl  in  der  Auslegung  des  Ge- 
setzes als  in  der  Entwickelung  der  relif^iiisen  Anschau- 
ungen ab.  Sie  sahen  in  der  yranaf^nnn;  Tföv  jintOi^vTHHov  ein 
üeberniass  gesetzliclier  Strenge,  das  sie  sich  niclit  wollten  auflegen 
lassen.  Und  die  fortgeschrittenen  religiösen  Anschauungen  waren 
ihnen  theils  bei  ihrem  weltlichen  Sinn  entbehrlich,  theils  bei  ihi'er 
höheren  Mdung  und  Aufkläiung  unannehmbar.  Da  die  Haupt- 
y^reter  dieser  Bichtung  dem  alten  Priestergeschlecht  der  Za- 
dokiden  angehörten,  wurden  sie  und  ihr  ganzer  Anhang  von  den 
Gegnern  die  Zadokiden  oder  Sadducfter  genannt 

Unter  den  ersten  Makkabfiem  (Judas,  Jonathan  und  Simon)  trat 
diese  «zadokidische"  Aristokratie  nothwendig  in  den  Hintergrund. 
Die  alte  hohepriesterliche  Familie,  die  wenigstens  in  einigen  ihrer 
AGtglieder  den  extremsten  griechenfreundUchen  Standpunkt  ver- 
treten liatte,  war  verdrängt.  Das  hohepriesterliche  Amt  blieli  t  iae 
Zeit  lang  ganz  unbesetzt.  Im  J.  152  wurde  Jonathan  zum  Hohen- 
priester ernannt  und  damit  eine  neue  hohepriesterliche  Dynastie, 
die  der  Hasmonäer  begiiindet,  die  infolge  ihrer  ganzen  Vergangen- 
heit sich  zunächst  ant  die  gesetzesstrenge  Partei  stützen  imisste. 
Trotzdem  ist  scliou  für  die  Zeit  der  ei-sten  Hasmonäer  ^Jonathan, 
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Simon)  sicher  nicht  eine  völlige  Verdräüguüg  der  „Sadduciier"  vom 
Schauplatz  anzunehiuen.  Die  alte  Aristokratie  war  durch  die  St  ürme 
der  makkabäischen  Zeit  zwar  von  den  extrenisteu  ghecheufreiiud- 
lichen  Elementen  gereinigt,  aber  dämm  niclit  mit  einem  Male  ganz 
Terschwon[deD.  Die  empurgekommenen  Hasmonfter  mussten  sich 
also  mit  ihr  irgendwie  TetstSndigen  und  ihr  wenigstens  einen  Theil 
dei*  Sitee  in  der  „GerusU**  einräumen.  Dabei  wird  es  geblieben 
sein  bis  zur  Zeit  Johannes  Hyrkan's.  Seit  Johannes  Hyrkaa  waren 
die  Sadducäer  sogar  wieder  die  eigentliche  Regierongspai-tei:  Jo- 
hannes Hyrkan,  Ai'istobul  I,  Alexander  Jannäus  folgten  ihrer  Richtung 
(vgl.  oben  S.  404f.).  Die  Reaction  unter  Alexandra  brachte  dann  die 
Phaiisäer  wieder  an  die  Reg-ienin^^.  Aber  deren  politisclie  Herr- 
schaft war  doch  nicht  von  langer  Dauer.  So  sehr  auch  die  geistige 
]ir[aeht  der  Pharisäer  wuchs:  in  der  Politik  wusste  sich  die  saddn- 
cäische  Aristokratie  am  Ruder  zu  erhalten,  und  zwar  trotz  des 
Sturzes  der  Hasmonäer  und  trotz  der  Proscriptionen  des  Merodes 
gegen  den  alten,  mit  den  Hasmonäern  verbundenen  Adel.  Auch 
die  bohenpricbterlichen  Familien  der  herodianibch-rümischen  Zeit 
gehörten  der  sadduc&iBchen  Partei  an.  Wenigstens  für  die  römische 
Zeit  ist  dies  bestimmt  bezeugt  Der  Preis,  um  welchen  die 
Saddader  in  dieser  sp&teren  Zeit  sich  die  Herrschaft  m  sichern 
wnssten,  war  freilich  ein  ziemlich  thenrer:  sie  mussten  sich  that- 
sichlich  in  ihrem  amtlichen  Handeln  den  pharisäischen  Anscfaanangen 
acGommodiren.  ^Qetban  wird  von  ihnen  so  zu  sagen  nichts.  Denn 
so  oft  sie  zu  Aemtem  gelangen,  halten  sie  sich,  wenn  auch  wider- 
willig und  gezwungen,  an  das,  was  die  Phaiisäer  sagen,  weil  andern- 
falls die  Menge  sie  nicht  ertragen  würde"  ^'). 

Mit  dem  Untergang  dos  jüdischen  Staatswesens  verschwinden 
die  Sadducäer  überhaupt  aus  der  Geschichte.  Ihre  Stärke  war  die 
Politik.  Als  keine  I'dlitik  mehr  zu  machen  war,  hatte  ihre  Stunde 
geschlagen.  \\'ährend  die  phansäische  Richtung  infolge  des  Zu- 
sauüueubruchs  der  politischen  Verhältnisse  nur  noch  mehr  erst-arkte, 
nur  noch  unbedingte!"  die  Heirschaft  über  das  jüdische  Volk  ge- 
wann, wai-  den  Sadducäei  n  der  Boden,  auf  deui  sie  existiren  konnten, 


40)  Apgesch.  5,  17.   Joseph.  Äntt,  XX,  9,  1. 

41)  AnU,  XYm,  1,  4.  —  Ein  völliges  IfiMFeratiuidiiiss  ut  es.  wenn  man 
ans  den  Worten  hat  herati.sle8en  wollen,  das»  die  Saddncäer  nur  mderwillig 

Acniter  annahmen  (so  selbst  Winer  RWß  II,  350i.  Im  Gogeuthcil!  Sie 
hatten  gerade  die  hohen  Aenit^r  in  Beschlag!  Die  Worte  dxovcilujq  /uiv  xai 
xax'  uvüyxai  i«ind,  wie  das  filv  und  6i  beweiat,  mit  dem  Folgenden  zu  ver- 
binden. Geiger,  Umhiift  S.  108  Anm.  Ders.,  Sadduder  und  Fhui- 
»fier  S.  18.  Hanne,  Zeitflchr.  für  wusensch.  Theol.  1867,  &  176.  Keim  I, 
282  Anm.  WeUhaoBen  8.  45. 
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entzogen.  Es  ist  daher  nicht  zu  verwundern,  dass  die  jüdischen 
Gelehrten  selbst  schon  bald  nicht  mehr  wissen,  wer  die  Sadflnräer 
eigentlich  wai  eii:  in  der  Mischua  finden  sich  noch  einige  glaubhatte 
Ueberlieferniigeu  über  sie.  Die  »Mgentlich  talnmdische  Zeit  bat  von 
ihnen  nur  noch  eine  ganz  nebelhafte  Voi-steilong^. 


I  §  '£7.  Sehlde  und  Synagoge. 

„Wer  das  Gesetz  nicht  kennt,  der  ist  vei-flucht"  {Jok.  7,  49), 
dies  war  die  Grundüberzeugung  des  nachexilischen  Judenthums. 
Damit  war  von  selbst  gegeben,  dass  Gesetzeskunde  als  das  höchste, 
vor  andern  erstrebensweithe  Gut  des  Lebens  geschätzt  wurde.  So 
erklingt  denn  auch  in  allen  Tonarten  die  Mahnung:  Hin  zum  Ge- 
setz! —  Jose  ben  Joeser  sagte:  Dein  Haus  sei  ein  Versammln n?s- 
haus  für  Gesetzesgelehrte  (□'^^rn);  lass  dich  l)estäuben  vom  Staub 
ihrer  Füsse,  und  trinke  mit  Durst  ihre  Lehren*).  —  Josua  ben 
Peraclija  sagte:  Verschaffe  dir  einen  Lehrer  (21)2).  —  Schammai 
sagte:  Mache  das  Gesetzesst udium  zur  bestimmten  Beschäftigung 
(:?np)').  —  Rabban  Uainalicl  sagte:  Setze  dir  einen  Lehrer,  so  ver- 
meidest du  das  Zweifelhafte^).  —  Hillel  sagte :  Ein  Unwissender 
kann  nicht  wahrhaft  fromm  sein  (T'on  fiKn  d?  vib)  *).  —  Derselbe 
sagte:  Je  mtüxr  Gesetzeslelire,  desto  ni^  Leben;  je  mehr  hohe 
Schule,  desto  mehr  Weishdt;  je  mehr  Berathnng,  desto  vemttnftiger 
Handeln.  Wer  Gesetzeskenntniss  sich  erwirbt,  erwirbt  sich  das 
Leben  in  der  zukfinftigen  Welt<).  —  Bc  Jose  harKohen  sagte:  Gieb 
dir  MiUie,  das  Geseta  zu  erlernen,  denn  dorch  Erbschaft  erlangt 
man  es  nichts  —  B.  Eleasar  ben  Arach  sagte:  Sei  emsig  im  Stn- 
dioffi  des  Gesetzes^;.  —  R.  Chananja  ben  Tera^jon  sagte:  Wenn 
zwei  beisammen  sitzen  und  sich  nicht  vom  Gesetz  unterhalten,  so 
sind  sie  eine  Versammlung  von  Spöttern,  von  welcher  es  heisst: 
Sitze  nicht,  da  die  Spötter  sitzen.  Wenn  aber  zwei  beisammen 


1)  Aboth  1, 4. 

2)  Aboih  I,  (J. 

3)  Aboth  I,  15. 

4)  Aboth  1,  16. 

6)  Jboik  U.  5. 
»)  Aboth  n,  7. 

7)  Aboth  II,  12. 

8)  Abotk  U,  U. 
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sitzen  und  sich  vom  Gesetz  nnterliuluii,  so  ist  die  Schechiiia  unter 
ihnen  pregpnwjirti^^).  —  h.  Simon  sagte:  W  unn  drei  an  einem  Tische 
zusauiuien  speisen  und  sicli  nicht  vom  Gesetz  unterhalten,  so  ist 
es,  als  hätten  sie  von  Todtcnopt'er  p:eu<)ssen.  Aber  weiiü  drei  au 
einem  Tische  zusammen  speisen  und  sich  vom  Gesetz  unterhalten, 
80  ist  es,  als  hätten  sie  am  lösche  Gottes  gegessen  —  K.  Simon 
sagte:  Wer  im  Wandern  sich  das  Gesetz  wiederholt,  sich  aber 
unterbricht  und  ruft:  Wie  schön  ist  dieser  |  Baom!  Wie  scbdn  Ist 
dieser  Acker!  dem  rechnet  es  die  Schrift  an,  als  wenn  er  sein 
Leben  verwirkt*^).  —  R.  Nehom  sagte:  Wandere  immer  nach  einem 
Orte,  wo  Gesetzeslehre  ist,  nnd  sage  nicht,  sie  wird  dir  nach* 
kommen,  oder  deine  Qe^Uirten  werden  sie  dir  erhalten;  aach  rer- 
lass  dich  nicht  auf  deinen  eigenen  Scharfsinn  i^).  —  Derselbe  R 
Nehorai  sagte:  Ich  lasse  alle  Gewerbe  in  der  Welt  bei  Seite  und 
lehre  meinen  Sohn  nur  Gesetz;  denn  dessen  Lohn  gen! esst  man  in 
dieser  Welt;  und  das  Capital  r;?rj)  bleibt  stehen  für  die  zukünftige 
Welf^»).  —  Folgende  Dinge  haben  kein  Mass:  die  Pn.  die  Erst- 
linge, die  Wallfahrt,  die  Mildthätigkeit,  das  Studium  des  Gesetzes. 
Folgendes  sind  Dinge,  dei-en  Zinsen  (r'*n'^£^  man  in  dieser  Welt 
geniesst,  während  das  Capital  i^^^^Ti)  stehen  bleibt  für  die  zukünftige 
Welt:  Ehrerbietunpr  vor  \'ater  und  Mutter,  MiMthiricrkeit,  Frieden- 
stiften unter  Nebenmenschen  und  Studium  de^  besetzes  mehr 
als  dieses  Alles").  —  Ein  Bastard,  der  das  Gesetz  kennt,  geht 
selbst  einem  Hohenpriester  im  Kange  voran,  wenn  dieser  ein  üm- 
"wissendcr  ist '  •'*). 

Solche  WcTthschätzunj^  des  (lest-tzcs  musst»-  rioihwendig  dazu 
treiben,  dass  ulle  Mittel  auffrewt-ndct  wurden,  uni  womöglich  dem 
ganzen  Volke  die  Wohlthat  ;2:ründlichster  Gos*.tzeskenntniss  und 
Gesetzesübung  zuzuwenden.  Was  die  pharisäischen  ÖchnJtgelehrten 
in  ihi*en  Schulen  als  Gesetz  Israel's  festgestellt  hatten,  das  musste 
Gemeingut  des  ganzen  Volkes  werden,  sowohl  theoretisch  wie 
praktisch.  Denn  auf  beides  kam  es  an:  auf  die  Eenntniss  und 


9)  Aboffi  m,  2;  vgl.  JOU,  0. 

10)  Math  lU,  3. 

11)  AbtOk  m,  7. 

12)  Äho(/t  IV,  14. 

13)  Ki'ddusc/iin  IV,  14» 

14)  Pen  l,  1. 

15)  Uorajoth  III,  8.  —  Vgl.  überhaupt  über  Noihweudigkeit  and  Wenh 
des  OesetsesstaditmiB:  Web  er  *  System  der  altsyuagogalen  palistinfsdien  Theo» 
logie  (1880)  8,  28—31.  Leop.  Löw,  Gcammelte  Schriften  Bd.  I,  18S9,  S.  8<>- 
101.  Bacher,  Die  Agada  der  Tannaitea  Bd.  II  Sachregister  Art  „Thors- 
Studium". 
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auf  die  Ansübung  des  QevSctzes.  Josephns  rühmt  es  gerade  als 
dnen  Vorzog  des  israelitischen  Volkes,  dass  hier  nicht  einseitig 
das  eine  oder  das  andere  bevorzugt  werde,  vrie  etwa  die  Spartaner 
nur  durch  Gewöhnung  erzogen,  nicht  durch  Unten icht  {hf^fan* 
ijtcuöivop.  ov  XoyoigX  die  Athene  r  dagegen  und  die  übrigen  Hpllenen 
mit  dem  theoretischen  Unterricht  sich  begnügen  und  die  Einübung 
vernacbl;isj^i>en.  ., Unser  Gesetzgeber  aber  bat  beides  mit  vieler 
Sorgfalt  verbunden.  Denn  er  Hess  weder  die  Uebung  der  Sitten 
stumm,  noch  die  Lehre  des  Gesetzes  unausgeführt"  ^®).  Der  Unter- 
richt, der  die  Voraussetzung  der  Ausübung  bildete,  begann  schon 
Iii  iVuhei-  Jugend  und  zog  sich  !  durcli  das  ganze  Leben  d^  Israe- 
liten hindurch.  Für  die  Grundlegung  liatte  die  Scliule  und  Fa- 
milie zu  sorgen,  für  die  Weiterfühi-ung  die  Synagoge. 

L  Die  Schale. 
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Win  er.  HWB.  Art.  „Kinder"  und  „Unterricht"  (hier  auch  noch  mehr  Lite- 
ratur). 

Hersfeld,  Gesch.  dee  Volkes  Jisrsel  HI.  243.  266—268. 

Keim,  Gesch.  Jesu  I.  424  ff. 

Diestel,  Art.  „Er/ithunir"  in  S(  h«  iikol's  Bibellex.  II,  IT'-M*. 
Oinsfjurff ,  Art.  ,,K'l/ir>it imi"  in  Kitto's  Cyclopaedia  of  I^Hiiiral  Litcralure. 
8.  R.  Hirsch,  Aus  dem  rabbiuischen  Schullebcn.  Fraulct.  u.  >£.  1871  (Progr.). 
Elias  van  Gelder,  Die  Volkaschnlde  des  jfldisdien  Alterthums  nach  taliniidi> 

sehen  und  rabbinischen  Quellen.   Berl.  1872  (Leipsiger  Dlssertat.). 
Leop.  Low.  Dir  Lebensalter  in  der  jüdischen  Literatar  (Sxegedin  1676)  & 

irtrjflT.  im:  ir. 

Mos.  Jacobson,  Versuch  einer  Psychologie  des  Talmud  (Hamburg  1878)  S. 
d3— 101. 

«/et.  Simon,  L'Mticafi<ni  rf  Tin.-^'fntetum  des  enfanU  ehex  let*  aneient  Jidß 
ttapris  la  B%bk  et  U  Talmud,  3.  id.  Leipeig  1879,  O.  Schulze. 

16)  Conira  Apüm,  II,  10—17. 
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H&mb arger.  Real.-Enc.  für  Bibel  und  Talmud,  I.  Abth.  Art.  „Eniahiuii^. 

II.  Abth.  Artt.  „Lehrer,  Mizwa,  Schule,  Schülur,  Unterricht". 
Straesburger,  Geschichte  der  £rziehuDg  und  dos  Unterrichts  bei  den  Isne- 

liten.  Von  der  vortalmudiadieD  Zeit  bis  auf  die  Gegenwart»  Stattgait 

\m.   ^Behandelt  8.  1—24  die  vortalmudische  Zeit.  8.  Sl— Dl  die  talinii> 

fliscbe  Zeit,  s.  Theol.  Litztg.  1^*^*!,  3*55  ff.) 
Bacher,  Die  Agada  der  Tanuaiteu,  Bd.  II,  Sacbrt'gister  Art.  „Kinderer- 
zichung^'. 

Wiesen,  Oeedüchte  and  Methodik  des  Sdralwesens  im  talrnndiMdien  Altar- 

tame^  Strassburg  1S02  40  S.), 
Weinberg»  Monatsschr.  iiir  Geedi.  und  WiBsensch.  de«  Jtidentb.  1807,  8. 

Kennedy,  Art.  Edueaiion  iu  Ilasiinga'  Dietionary  of  the  Bible  I,  189H,  p. 
646-652. 

Nach  Josephus'  Behauptung  hntte  scliou  Moses  verordnet:  ,,dass 
die  Knaben  die  wichtigsten  Gesetze  lernen  sollten,  da  dies  die  beste 
Wissenschaft  und  des  Glückes  ürsaclie  sei''  ^'l  „Er  befalil,  die 
Kinder  in  den  Anfangsgründen  des  \\  issens  ^Leseu  und  Schreiben) 
zu  unterrichten  und  sie  zu  leliren,  die  Gesetze  und  die  Tliaten  der 
Vorfahren  zu  keimen.  Diese,  damit  sie  sie  nachahmten;  jene^  damit 
sie  mit  ihnen  aufwacliseiid  sie  nicht  überträten  oder  den  Voi  waud 
des  Nichtwissens  liaiu-ii" Zu  wiederholten  Maleu  rühmt  Jose- 
phus den  Eifer,  mit  welchem  der  Jugendunterricht  betrieben  wurde. 
JULebr  als  um  Alles  bemfiben  wir  uns  Qm  die  Kindererziebuiig  und 
halten  die  Beobachtung  der  Gesetze  wid  die  ihnen  entspreehenda 
Frömmigkeit  f&r  die  wichtigste  Angelegenheit  des  ganzen  Le- 
bens*' „Wen  von  uns  man  nach  den  Gesetzen  frfige,  der  würde 
leichter  alle  hersagen,  als  seinen  eigenen  Namen.  Da  wir  sie  yom 
ersten  Bewnsstsein  an  erlernen,  haben  wir  sie  in  nnsem  Seelen 
wie  eingegiaben;  und  selten  ist  ein  Uebertreter,  unmöglich  aber 
die  Abwendung  der  Strafe"       Aehnlich  äussert  sich  Phila  JDa 


17)  Anit.  IV.  8,  12:  Mav^nv^n-njav  xal  ol  TraTSa;  TCQ&xovq  (Niese 
n^&tov)  xov^  voftoi'i,  fid^rifta  xa/Morov  xal       ev6ait*Qyia^  aittov. 

18)  Apion.  n,  25:  Kai  ygaixiAatu  nuMetP  Mlnct  [»eii.  tovg  ntüAii], 

0$m,  Tffc  filv  Iva  fUftSvtat,  rot?  6*  ?Mr  awtQHp6fuvoi  ft^e  nagaßaiviaot  fK^n 
axijtptv  dyvolaq  ^<uai.  —  Uebor  ygaptfiara  =  Anfangsgründe  des  Wiasen* 
(Lesen  und  Schreiben)  s.  Pausow'»  Wß.  s.  v.  —  dyaatQC«fea9at  felilt  in  dem 
von  Euseb.  Praep.  etang,  VIII,  ü,  37  ed.  Oaisford  gebotenen  Texte  wie  im  Vet. 
Xaf.,  und  ist  von  Niese  wohl  mit  Bedit  getilgt;  dagegen  dOrfte  umqI  tt  co«c 
ifoftovq  {cod.  Laur.)  statt  xit  ntfl  Tovc  viftove  (Atf.)  bdxnbehalten  sein. 

19  Apion.  I,  12:  MdXicxa  Sil  navtoiv  mgl  natSojQOfflav  ifiXoxa- 
Xovnt^.  xal  TU  tf\).(ixrnv  xoxq  vofiovg  xal  x^v  xaxa  xoixoig  naQaöticfiiinpr 
(vaißmtv  i^yov  dvayxaiömtov  7iavxb<i  xov  ßlov  nenoitjfttvot. 

20)  Äpüm,  n,  18:  ^Hftdh^  ^  ivuvoB»  [tt  om,  Eiueb,]  xtQ  %0{r«  ««Ig 
vdpmt,  ^fo»     efiro4  nivxae  Iq  xahofta  x6  kwt&ü,  Teiya^ eSr  dni  srf « 
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die  Juden  ihre  Gesetze  für  göttliche  Offenbarungen  halten  und  von 
frühester  Jugend  an  in  deren  Keniitniss  nnterwiesen  sind,  so 
tragen  sie  das  Bild  des  ftesrtzes  in  ihrer  SopIp"  -').  „Sie  werden 
zu  sagen  von  den  Windeln  an  von  Eltern  und  Lehrern  und 
Ei-ziiF-hern  noch  vni-  dem  Unterricht  in  den  hf'ili?en  (TPsetzen  und 
den  uugeschriehenen  Sitten  gelehrt,  an  Gott  defi  t  inen  Vater  und 
Scliöpfer  der  Welt  zu  glauhen"22)^  Von  sich  seil  st  i ühmt  Josephus, 
dass  er  schon  im  vierzehnten  Lebensjahre  eine  so  genaue  Kenntniss 
de^  Gesetzes  besessen  habe,  dass  die  Hohenpriester  und  die  ersten 
Männer  Jerusalem's  zu  ihm  kamen  „um  von  ihm  in  Betreff  der 
Gesetze  Genaueres  zu  erfahren"  ^^).  Es  kann  nach  aUedem  nicht 
zweifelhaft  sein,  dass  in  den  Kreisen  des  echten  Jndenthnms  der 
Enahe  von  zartester  Kindheit  an  mit  den  Anforderungen  des  Ge- 
setzes yertrant  gemacht  wnrde>^). 

]  Dass  diese  Erziehung  zum  Oesetz  vor  allem  die  Pflicht  und 
An^he  der  Eltern  war,  ist  selhstrerständlich.  Aher  es  scheint» 
dass  schon  im  Zeitalter  Christi  auch  von  Gemeindewegen  dnrch 
Errichtung  von  Schulen  ffir  den  Jngendnnterticht  gesorgt  wurde. 
Zwar  will  es  nicht  viel  besagen,  wenn  die  spätere  Sage  erzählt, 
dass  bereits  Simon  benSchetach  veix)rdnet  habe,  dass  die  Kinder 
(nflpTJ^P)  die  Elementai*8chule  (nton  n"»a)  besuchen  sollen  ^^j.  Denn 
dieser  Simon  ben  Schetach  ist  überhaupt  ein  Ansatzpunkt  für  allerlei 
Sagen.  Jedenfalls  wird  aber  im  Zeitalter  der  Mischna,  also  spä- 
testens im  2.  Jalirh.  nach  Chr..  die  Existenz  von  Elementarsriinlen 
vorausgesetzt  Es  finden  sich  z.  B.  gesetzlicliM  Bestimmungen  hin- 
sichtlich des  |7n  (Gemeinde-Dieners),  der  die  Kinder  ( r*^,p''3''n)  am 
Sabbath  im  Lesen  unterrichtet ^ß).  Oder  es  wird  f(  «^t^rf^f  tzt,  dass 
ein  lediger  Mann  nicht  Einderschule  halten  soüe,  z-fit  iiisb'^  Kb 


np^TTj^  fvd'vg  aia9ijaffo<;  ervrorc  ixunvBdvovteg  f/Ojafv  raiq  tpvxotg 
wOTug  lyxfyagaynhovq,  xal  anävioq  fthv  6  nagußaiviov ,  dövvaxoq  d'  x^q 
MoXiciitti  nuQaixriatq. 

21)  Legat,  ad  Ct^um  |  31,  JKany,  11,577;  ßeoxmovu  y&q  XoyM  xovs  vo- 
ßovg  (Iveu  vnoXaußavovxfq,  xal  t4^0  Jigtoxtjq  ijXixltxi;  t6  (Jia9^ßu  noi- 
dnß^iyxfq,  iv  xalq  xpvxaZq  ayakfioro^ogovat  xaq  rav  Staxtxayftlvtüv  flxovaq. 

22)  Legat,  ad  Ckyum  §  10,  Mang.  Ii,  5G2:  Jt6i6aynivor<;  avxüiv  xgo- 
nop  riva  «ftttfyipm»  imi  yopimr  «rat!  ntuSaymySv  xttk  i^ffjytßwv,  )mA  n^Xv 
nffittpop  TtSv  UpSp  p6fu»v  luA  Iri  tßv  d/gi^v  i^wp*  ^  poftilQetP  tip  tut' 
tipa  xai  noitix^v  töv  MQüt»üv  ^t6v, 

23)  Vita  2. 

24)  Auch  in  den  christlichen  Gemeinden  wurden  bereite  die  Kinder  in 
der  heiligen  Schrift  uaterwicfien,  vgl.  U  Timoth.  3,  15:  dn6  ßgi^ovQ  Uga 

25'  jrr.  Kdhuboth  Vm,  11  (38«  oben). 
26)  Sehabbatk  I,  3. 
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D"»1B*0  p"^!'^').  Oder  es  wird  be-iimnit,  dass  für  gewisse  Fälle  das 
Zeugiiiss  eines  Erwachsenea  gültig  sei  iü  ßelrelf  de:>seu,  was  er 
einst  als  Kind  in  der  Elenientarscliule  ("«cn  gesehen 

habe*''}.  Es»  ist  daher  durchaus  nicht  unglaubwürdig,  was  eine 
spätere  Tradition  berichtet,  dass  Josua  ben  Gamla  (»  Jeans 
Sohn  OamaliePs)  angeordnet  habe»  dass  man  Enaben^Lebrer 
(mpnytn  *n«ba)  in  jeder  Provinz  und  in  Jeder  Stadt  anstelle 
und  die  Kinder  im  Alter  von  sechs  oder  äeben  Jabren  zu  ihnen 
biinge'*).  Der  einzige  in  der  Gescbiohte  bekannte  Jesns  Solin 
Qamaliel's  ist  der  Hohepriester  dieses  Namens,  um  63—65  nach 
Chr.  (6.  oV)en  S.  220).  Dieser  wii-d  also  auch  in  der  obigen  Notiz 
gemeint  sein.  Da  seine  Massregel  schon  ein  längeres  Bestehen  Ton 
Knabenschulen  voraussetzt,  so  wird  man  sie  unbedenklich  in  das 
Zeitalter  Christi  verlegen  dürfen,  wenn  auch  nicht  als  eine  all- 
gemeine und  fest  organisii-te  Institution'**). 

I  Der  Gegenstand  des  Unterrichtes  war,  wie  schon  aus 
den  obigen  Stellen  des  Philo  und  Josephus  erhellt,  so  gut  wie  aus- 
schliesslich das  Gesetz.  Denn  nur  auf  dessen  Einprägung:  in  das 
jugendliche  Geuiüth,  nicht  auf  Vermittelung  einer  allgemeinen 
Bildung  war  es  mit  all'  Jenem  Eifer  der  Jugeuderziehung  abgesehen. 
Und  zwar  beschäftigte  sich  der  ei-ste  Unterricht  mit  dem  Schrift- 
Text,  mit  dessen  Leetüre  und  Einprägung.  Daher  heisst  die 
Elementarschule  einfach  le&n  ra,  weil  sie  es  mit  dem  »Bach" 
der  Thora,  oder,  wie  einmal  aasdrdcklich  erklärt  wird,  mit  dem 
8ehiift-Tezt  (der  tt^b)  zu  thnn  hatte,  im  Unterschied  Tom  rm 


27)  Kidduschin  IV,  13. 

28)  JEefftu&oCIk  II,  10. 

29)  hob.  Baba  baUm  21ai  „Bab  Juda  sagte  im  Namen  dea  Bab:  Wabrlidi, 

es  mXtge  dieses  Mannes  zum  Guten  gedacht  werden!  Josua  ben  Gamla  ist 
sfin  Nnnit\  Wäro  er  nicht  pr-we^^cn,  das  Gesetz  wäre  in  Israel  vorjresaen 
worden.  Denn  antangs,  wer  einen  Vater  hatte,  den  lehrte  dieser  das  Gesetz; 
wer  kernen  hatte»  der  lernte  dae  GeeetK  iddit ....  Später  ▼erordnele  man, 
dasa  man  Knabealebrer  in  Jernsalem  anstellen  solle  ....  Alinn»  nur  wer 
einen  VnUr  hatte,  den  schickto  ditser  in  die  Schule;  wor  Vi-inen  hatte,  ging 
nicht  hiuein.  Da  verordnete  man,  dass  man  iu  jeder  Provinz  Lehrer  anstelle 
und  die  Knaben  im  Alter  von  sech^eiin  oder  siebzehn  Jahren  zu  ihnen  schicke. 
Allein,  Aber  wen  nun  «ein  Lehrer  ärgerlidi  wurde,  der  lief  davon,  bis  Joann 
ben  Qamla  Icam  nnd  Tefoidnete,  dass  man  in  jeder  Provinz  nnd  k  jeder 
S?tadt  '"-r-  -"^r  hzi^  rti—r-ai  nj-^n^a  bsa)  Knabenli  lirer  ansteUe  nnd  dteSnder 

im  Alter  von  s^ccb-^  oder  sieben  Jahren  zu  ihm  n  bringe". 

30)  Genaue  Vorsciiriften  über  die  Kmderschulen  giebt  Maimonides 
(12.  Jahrh.  u.  Cht  ),  der  sie  dabei  als  eine  liir  das  Judenthum  uothwendige 
nnd  eelbsUentindlicbe  luBtitntion  vorRuaaetst»  BiUhoth  TtUmud  Tkara  c  n 
Petersburger  Ueberaetaung  I,  1060*.). 
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ihTEH,  welches  dem  weiteren  ffStudium**  gewidmet  war**)« 
also  im  Ornnde  nur  das  loteresse  am  Gesetz,  welches  auch  den 
Unterricht  im  Lesen  zu  einem  ziemlich  weit  verbreiteten  gemacht 
hat  Da  nämlich  beim  Schrift-Text  (im  üntei'schied  von  der  münd- 
lichen Gesetzesiilterliefei  nn^)  gerade  darauf  Gewicht  gelegt  wurde, 
dasi!  er  wirklich  geiescii  wurde  fs.  unten  über  die  ^Totte^dienst- 
ordnung),  so  war  der  elementare  (^e^etzes-Unteni  lit  iiothwendig 
mit  Lese-Ünt^nicht  verbunden.  Die  Kenntniss  des  Lesens  darf 
deshalb  überall  da  vorausgeseizt  werden,  wo  eine  einigermassen 
gründlichere  Gesetzeskenntniss  vorhauden  war.  Daher  finden  wir 
schon  in  vorchristlicher  Zeit  auch  Gesetzes- Bücher  im  i'rivat- 
besitze  Einzelner  '^^).  Weniger  allgemein  wird  dagegen  die  schwie- 
rigere Kunst  des  Schreibens  gewesen  sein*'). 

Mit  dem  tli*  oretischen  rnterricht  ging  die  praktische  Gewöh- 
nung Hand  in  iiand.  Denn  wenn  auch  diu  Kinder  nicht  eigentlich 
zui"  Erfüllung  des  Gesetzes  verpflichtet  waren,  so  wurden  sie  doch 
Ton  Jugend  auf  daran  gewohnt  E»  wird  z.  R  den  Erwaehsenen 
zar  Pflicht  gemacht,  auch  die  Kinder  zur  Sabbafhrahe  anzuhalten'^). 
Zum  strengen  Fasten  am  Versöhnnngstage  sollen  die  Kinder  ein 
his  zwei  Jahre  vor  dem  pflichtmässigen  Alter  allmfthlich  gewohnt 
werden'*).  Einige  Punkte  waren  sogar  auch  für  Kinder  schon 
yerbindlich.  Sie  waren  z.  6.  zwar  nicht  zum  Lesen  des  Schma  und 
zum  Anlegen  der  Tepbillin,  wohl  aber  zum  gewöhnlichen  Gebet 
(dem  Schmone  Esre)  und  znni  Tischgebet  verpflichtet  ^^).  Die  Knaben 
sollten  schon  im  zartesten  Alter  bei  den  Hauptfesten  im  Tempel 
*    erscheinen'^.  Insonderheit  werden  die  Knaben  auch  zurBeobach^ 


31)  /IT.  MegWa  III,  1  (73d):  »R.  Piocbaf«  sagte  im  Namen  des  R.  Hoschaja: 
48Ö  Synapo^ren  waren  in  Jerusalem,  und  eine  jede  hatte  ein  Beth-Seplier  und 
ein  Beth-Tahnu'l,  erstcrt's  für  dif  }fikra  (den  Sclirift*Tezt),  letzteres  für  die 
Mischna  (die  mündliche  Gesetzesleiire/'. 

32)  Vgl.  I  MaiL  1,  66 C  —  In  der Hischna  JebomothXVI, 7  fin,  «iid  von 
einem  Leviten  erzählt^  welcher  anf  der  Reise  im  WirliliahaaBe  starb,  nnd  denen 
Hinterla^acnBchaft  aus  Stock,  Reisetasche  und  Gesetzbuch  bestand. 

33)  Vgl.  hierOber  Winer  EWB.  Art  „Schreibkunst", 

34)  Schabbath  XVI,  Ö. 

35)  Joma  VIII,  4. 

96)  Btnekath  in,  3:  ,,Fraaen,  Sklaven  nnd  Kinder  sind  befreit  vom  Lesen 

des  Schma  und  vnn  lU  ii  Tephillin,  sind  aber  verpflichtet  SUr  TepMUa  (dem 
Schmone  Esre',  zur  Mesusa  und  zum  Tis<  htrpbet". 

37'  ('h"  .u''/a  I,  1:  „Jeder  ist  vcrptlichttt  an  den  Hauptfesten  im  Tempel 
zu  erscheinen,  ausgenommen  Taube,  Bi6d»<innige,  Kinder,  Geschlechtslose, 
ZiHtter,  Frauen,  Sklaven,  die  nicht  fireigelaasen  sind,  Lahme,  Blinde,  Kranke, 
Altenechwacfae  und  überhaupt  wer  nicht  gehen  kann.  Was  hcisst  hier  eiu 
Kind  (jB^)?  Nach  der  Sehlde  Sehammai's:  Jeder,  der  noch  nicht  .auf  des 
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inng  dps  Laubhfittenfestgesetzes  verpflicht^'t^'*).  Sobald  dann  die 
ersten  Zeichen  der  Mannbarkeit  sich  zeifrten.  war  der  h»*ran- 
wachsi'nde  Israelite  zur  vollen  Gtesetzesbeobaeiitung  verpflichtet 
Er  tiat  dauiit  in  alle  Rechte  und  Pflichten  eines  erwachsenen 
Israeliten  ein;  er  war  von  nun  an  ein  mw  na^^.  Die  weitver- 
breitete,  namentlich  auf  Lightfoot's  und  Wetstein's  Anmerkungen 
zu  Luc.  %  42  sich  stützende  Meinung,  dass  das  zurückgelegte  zwölfte 
Jabr  die  Grenze  zwischen  Verpflicfatmig  ond  NiehtverpflicfatoDg  ge- 
bfldet  habe,  ist  also  in  doppelter  Beäebnng  ungenau:  einmal,  in- 
sofern aaeh  schon  der  mindeijährige  Knabe  zu  gewissen  Oeboten 
verpflichtet  war,  und  sodann,  insofern  nicht  ein  bestinuntes  Alter, 
sondern  die  Zeichen  der  eintretenden  Fabertät  die  Grenze  bil- 
deten, ünd  als  später  ein  bestimmtes  Alter  als  Grenze  fixirt 
wurde,  ist  es  nicht  das  von  zwOlf,  sondern  das  Ton  dreizehn  Jahren 
gewesen^*). 


Vakrs  Schu!t«^r  n  itoad  voh  Jerusalem  auf  den  Tempelbeilg  kommen  kann. 
Dil  S  fiule  Ilillers  aber  lehrt:  Jeder,  der  noch  nicht  an  des  Vaters  Hand  von 
Jcru:*alcm  auf  den  T<iiupeiberg  steigen  kann".  —  Aus  Lw,  2,  42  darf  frei- 
lich geschlossen  werden,  dass  Auswärtige  in  der  Begd  ent  nach  Vollendung 
des  zwölften  Jahres  an  den  Wallfahrten  Theil  nahmen. 

38)  Sukka  TL  8:  »»Fhuwii,  ^aven  und  iOoder  sind  frd  roin  LtniUifltten« 

feptgesetze.  Ein  Knabe  jedoch,  der  seiner  Mutter  nicht  mehr  bedarf,  ist  dazu 
verpflichtet.  Einst  crehar  die  Schwiegertochtt  r  Schammai's  des  Alten  (am 
Laubhüttenfest  einen  Sohn).  Da  lies«  er  das  Dach  öflihen  und  dedcte  es  über 
dem  Bette  mit  Lntib  so,  um  des  Kindee  willen«*.  ^  Sukka  IH,  15:  ,^iB  Enabe^ 
der  im  Stande  ist,  den  Lulab  zu  schütteln,  ist  dazu  verpflichtet". 

30}  Sidila  VI,  11:  „Ein  Knabe,  bei  welchem  sieb  die  zwei  Haare  zeigen, 
ist  verpflichtet  zn  allen  Geboten,  die  pesagt  sind  im  Gesi^tz".  — 
Das  Gleiche  (plt  auch  vom  Mädchen,  nur  mit  dem  Unterschied,  dass  die  ir  raueu 
weder  an  allen  Rechten,  noeh  an  allen  geeetslichen  Pflichten  dar  Mfinner  Theil 
nahmen.  —  Vgl.  auch  Scmhedrin  YHI«  1. 

40)  Der  Ausdruck  Bnr-yii\fra  findet  sitlt  schon  im  Talmud  (Baba  mexia 
90*  unten,  s.  Levy's  Neuhebr.  Worterb.  1,  258*»),  ist  aber  erst  im  Mittelalter 
zur  Bezeichnung  eines  volljährigen  Israeliten  gebräuchlich  geworden,  s.  Low, 
Die  Lebenealter  S.  2ia  410. 

41)  So  in  dem  erat  aiia  naditahnidiBdijer  Zdt  henrOhzenden  Anliang  nun 
Tractat  Aboth.  Ahoth  V,  21:  „Mit  fünf  Jahren  (kommt  man!  zum  T  e^'  ti  der 
Schrift,  mit  zehn  Jahren  zur  Mischna,  mit  dreizehn  Jahren  mr?  wbr 
zur  Ausübung  der  Gebote,  mit  fünfzehn  Jahren  zum  Talmud,  mit  acht- 
zehn Jahren  anm  Heirathen  eta'*.  Für  einen  speciellen  Punkt«  nimiich  die 
unbedingte  Gültigkeit  der  Gelübde,  wird  auch  schon  von  der  Mischna  da«  zu- 
n'ick'^relrtrt»'  dreizehnte  Jalir  al>-  Grenze  bestimmt,  ?.  Nidda  V,  6:  ,,\Vonn  r-'m 
Knal'e  zwtilf  Jahre  und  einen  Ta^'  alt  i>-t.  ho  w(  rdeu  seine  Geitihde  geprüft; 
wenn  er  dreizehn  Jahre  und  einen  Tag  alt  ii^t,  ho  gehen  sie  ohne  Weiteree". 
—  Vgl.  fiberhanpt!  L5w,  Die  Lebensalter  8. 143  ff.  Hamburger,  Beal^Enc 
för  Bibel  und  TaJmnd,  TL  Abth.  Art  ^Mizwa".  —  Das  Material,  wehte 
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Jod  ha-chamka  oder  Mischm  Thora)  giebt  eine  Hystematische  Daretellung 
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Maimonides**  10  lh\e  .  P(-torsburg  1850—1852)  ist  der  Tractat  Tlüchotk 
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Plumptre,  Art.  j,Si/nnfjrtfjtic'*  in  Smiili'a  I>ictio)Viry  of  thr  Bihle. 
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Bieffert,  Die  jüdische  i^vnugoge  aar  Zeit  Jesu  (Bewds  des  Glaabens  1870^ 
8.  3-11.  225-239). 


Lightfoot  {Btnekar.)  and  Wetstein  (Ab»,  lkst.)  zu  Lue.  2.  42  beigebracht 
haben,  beweist  nicht,  dass  das  zurückgelegte  zwölfte  Lebensjahr  die  fest- 
stehende Grenze  zwischen  Vcr{ifliehtiing'  tnid  NichtVerpflichtung  liildete. 
Tlii  il^  hinnielt  es  sich  dort  üherhanpt  nur  um  die  Ansicht  einzelner  Autori- 
titcn,  denen  andere  gegenüberstehen;  theils  aber  i»t  nur  gesagt,  das»  im  Alter 
Ton  zwölf  Jahren  die  atiengere  Oew5hnang  beginnen  solle^  nicht,  dass  dann 
die  Verpflichtung  «nttete;  so  namentlich  an  den  Stellen  Joma  82«,  Ketk»- 
tofh  50».  Aach  aus  Lttc.  2,  42  ist  nur  zu  schliesseu.  daas  man  im  Alter  von 
awdlf  Jahren  mit  der  strengeren  Qewöbnung  begann. 
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Hamburger,  Real-Eocyclopädie  fiir  Bihi-l  und  Talmud,  II.  Abih.,  1^3.  Art. 

„Synagoge".  —  Ders.,  Supplcmentbd.  III,  lb92.  Art.  „BabbatgotvesHdieusf*, 

„S.vnagogengotteBdienst",  „Vorbeter",  «aeh:  Neij^afangottesdieiist,  Neu- 

mondsgottesdieiut,  VeraöluiungstagagottBBdieiMt 
Löw,  Leop.,  Der  synagrojxnle  Kitiis  (Monatsschr.  ftir  Gesch.  und  Wissensch.  des 

Judenth.  mi,  S.  07  tf.  IGl  fl.  214  fl".  305  ff.  3t>4ff.  458  ff.;  wiederabgedruckt 

in:  Leop.  Low,  Gesammelte  Schriften,  IV.  Bd.  1898,  S.  1—71). 
Strack,  Art  „Synagogen"  in  Hersog^t  Beal-Enc  2.  Aufl.  XV,  96^100l 
Eder»k«tm,  ^he  iife  md  timu  of  Jeuu  tke  Mmi^  (1884)  I,  490—450. 
Bamsay,  Ihr  JRidera  of  the  Synagogue  {The  ExpoaUor  1805,  Jkptü  J».  278— 

277)  [schiele  und  unbewiesene  Behauptungen], 
Weinberg,  Die  Organisation  der  jüdischen  Ortsgemeinden  in  der  talmu> 

diaeken  Zeit  (Monatosckr,  fiir  Geadu  nnd  Wieeensch.  des  Judentb.  1897. 

S.  668  fr.  639  ff.  673  ff.). 

Eine  tiefere  und  fachmännische  Kenntniss  des  Gesetzes  konnte 
nur  zu  den  Füssen  der  Schriftg-elehrten  im  Beth-ha-Midra-^rh  er- 
worben werden  (s.  oben  §  25).  P"s  lag  in  der  Natur  der  Sache,  dass 
dR/n  immer  nur  ein  kleiner  Bruchtheil  gelangen  konnte.  Fiir  die 
Ma>s(  dt's  Volkes  war  schon  viel  gewonnen,  wenn  nur  das  elemen- 
tare Wissen  ein  Genieinrnt  Aller  wurde  und  blieb.  Auch  dieses 
Ziel  war  aber  nur  erreichbar  durch  eine  Institution,  mittelst  welcher 
jedem  Einzelnen  im  Volke  das  Gesetz  während  des  ganzen  Lebens 
immer  wieder  und  wieder  nahegebracht  wurde.  Eine  solche  In- 
stitution hat  das  nachexilische  Judenthum  geschaffen  in  der  Sitte 
der  sabbathHchea  Schriftleetion  in  der  Synagoge.  Es  ist  nämlich 
Tor  allem  zq  beachten,  dass  der  Hanptsweck  dieser  Sabbath- 
versainmlungen  in  der  Synagoge  nicht  der  Oetteedienat  im  engem 
Sinne,  d.  h.  nicht  die  Anbetung  war,  sondern  die  religiOae  Unter- 
▼eisnng;  und  diese  ist  fftr  den  Israeliten  vor  allem  Unterweisung 
im  Gesetz.  In  diesem  Sinne  hat  schon  Josephos  mit  Recht  die 
Sache  aufgefasst  einem  trefflidien  and  nothwendigen  Unter- 
richtsgegenstand hat  er  (unser  Gesetzgeber)  das  Gesetz  gemachti 
indem  man  es  nicht  nur  einmal  oder  zweimal  oder  öfters  hdren 
sollte,  sondern  er  befahl,  allwöchentlich  mit  Aussetzung  der  andern 
Beschäftigung  zum  Anhören  des  Gesetzes  zusammenzukommen  und 
dieses  i^enau  zu  lernen**').  Philo  hat  also  nicht  so  Unrecht,  wenn 
er  die  Synagogen  als  „Lehrhäaser*'  bezeichnet,  in  welchen  „die 


1)  Aphn.  n.  17  (=  Em,  fV.  er.  Vm.  8,  11):  KiXktatov  xal  avaytm- 
rnrov  dn^dei^e  nai'devfta  xov  vofiov  ovx  eladna^  dxQoaaofiivoiQ  [al.  dxQonaa- 
fiLioif,  dxQOttoa/jivovi)  oväk  Sl^  ^  noXXuxit,  dkX*  ixaurr/;  kßdoftdSog  zwv  dkXw 
ItQYtov  d(f(fjiivovt  inl       dxQOuotv  ixHivat  tov  vopiov  avkXiyaa&at  xal  re^ 

JbtQifiüf  ixfiuv^ivttv,  —  Anft.  XVI,  2;  4  (edL  Niete  XVI,  43,  Bede  des 
^icolaus  Dnmasccnus):  rqf  tt  kßS6it^»  ttSv  ^/te^m¥  AdffUV       pm9^t  tthf 
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vaterländische  Philosophie"  getrieben  und  jede  Art  von  Tugend 
gelehrt  werde  Auch  im  Neuen  Testamente  erscheint  ja  das 
ötdaoxetp  stets  als  die  liaupithätifrkeit  in  den  Synagogen^).  Der 
Ursprung  dif'ser  Sabl)athversaiiimnilungeu  in  eigens  hierzu  ei-- 
richteten  Gebäuden  i  ist  uns  unbekannt  Dii;  erste  Spui-  davon 
M[id  die  b«  ''■jy'iB  in  I\s<ihn  74,  8,"  "wahi-scheinlich  aus  der  niakka- 
bäi>'.  heu  Zeit.  Aber  man  darf  ihi'e  Entstehung  wohl  erlieblich 
höher  lunauf,  vielleicht  in  die  Zeit  Esra's  oder  in  die  des  Exiles 
verlegen^).  Im  Zeitalter  Christi  war  das  „Lehien  in  den  Syiia> 
gogen  am  Sabbath**  schon  eine  festbegr&ndete  und  allgemein  ein- 
gebürgerte Institution  (Marc  1, 21.  6,  2.  Lue.  4, 16.  31.  d,  6.  13, 10. 
Actar.  13,  14.  27.  42.  44.  15,  21.  16^  13.  17,  2.  18,  4).  Nacb  der 
Apostelgesehichte  (15, 21)  bat  Moses  „von  alten  Zeiten  her  (Ix 
vB&v  aQx^tmv)  in  allen  Stfidten,  die  ihn  verkfindigen,  indem  er 
in  den  Synagogen  an  Jedem  Sabbath  gelesen  wird^  Josephus  and 
Philo  und  überhaupt  das  spfttere  Judentbum  führt  die  ganze  Ein- 
richtiing  anf  Moses  selbst  zurück^).  Das  ist  freilich  nur  insofern 


2)  Vita  Mösts  III,  27  {Man^,  II,  Hjb):  ky>'  ob  xal  slaixt  vvv  <pikooo<poxnJi 

pta  tl  (teQov  ianv  ^  StöaaxaXtTtt  ^fov^aftag  xal  avSgiag.xal  auxpgo- 
arrrj^  xal  Sixaioovvr];,  evafßflaq  re  ytt)  f^'iinrijzoq  xal  avfmaaiiQ  ('QiTijg,  g 
xaravotitat  xal  xaio^d-otxat  td  n  dvii^umeiu  xai  &tZa;  —  VgL  Legat,  ad  Cajutn 
§  23  {Mang.  U,  508):  *ItU9Tttro  ovy  («et/.  Angofttiu  Ton  den  r&miadien  Juden) 

3)  M.  4,  23.  Jfe.  1,  21.  6,  2.  Lue,  4,  15.  31.  6.  6.  13«  10.  Joh.  6,  SO. 

18,  ao. 

4i  Wellhausen,  Israelitisicho  und  jüdische  Geschichte  IRfll,  8.  T^7  f. 
153,  hält  die  SjEutgogeu  iiir  eine  Einrichtung  d<»  Exiles,  welche  die  Exulanten 
ron  doit  mitgebradit  li&ttai. 

5)  VgL  ausser  den  beiden  bereits  citirten  SteOen  {Jos.  c.  AjHon.  II,  17. 
Philo  Viia  Mösts  III,  27)  bes.  fragm.  npiui  Euseh.  Praep.  ecang.  VIII,  T, 

12—13  {Mang.  II,  030),  und  Ik  septenario  §  0  (.V.  II,  282).  Rabbinbclie  Si.  lh  ri 
bei  VUringa  p.  283 »5^.  —  Die  Anp^abe  Wincr'«  fKWß.  II,  54S,  mit  Berufung 
auf  seine  Diss,  de  Jo7iathanii>  tn  Pentat.  paraphrasi  chald.  I,  30;,  dass  die  Tar- 
gnme  ^  Kniklitung  iu  die  patriftrehiilisdie  Zdt  flbertragen,  ist  nicht  ganz 
com  ct.  Allerdings  heisst  es  bei  Onktlos  Gen.  25,  27,  Jakob  habe  gedient  im 
„Lehrhaus"  (KJcV-it  — -\  und  im  Tnrg.  Jerus.  I  Oe/i.  33,  17,  Jakob  habe  sich 
ein  „LehrbnuB"  xr^n*:  erbaut.  Aber  in  beiden  Fällen  ist  nicht  eine  eigent- 
liche Synagoge  gemeint.  Im  Targ,  Jerus.  I  £xod.  IS,  20  wird  erzahlt,  der 
Bchiri^rvatw  Mode  habe  diesm  aufgefordert,  dem  Volke  das  Geb^  bekannt 
ra  machen,  das  sie  beten  sollen  in  ihrer  Synagoge  (iviro*iaa  n^}.  Aber  Ider 
handelt  es  sich  eben  nicht  mehr  um  die  Zeit  der  Patriarchen  im  engeren 
Sinne.  Und  so  beziehen  sidi  auch  die  übrigen  von  Winer  angeführten  Stellen 
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von  Interesse,  als  man  daraus  sieht,  dass  das  spätere  Jndeiii hinii 
sie  als  weseutliclien  Bt^iamiLlieil  seiner  relip^iösen  Institutionen  be- 
trachtet hat.  Au  eiueu  vorexiiiäciieu  Ui-^prung  ist  sicher  nicht 
zu  denken. 

Die  Voraussetzung  der  ganzen  Einrichtung  ist  vor  allem  die 
Bzistenz  einer  religiösen  Gemeinde.  Und  hier  entsteht  die 
Frage«  ob  in  den  Städten  und  Ortschaften  Palftstina's  im  Zeitalter 
Christi  die  bürgerliche  und  religiöse  Gemeinde  getrennt  war,  so  daas 
die  letztere  eine  selbstfindige  Organisation  hesass?  Man  moss»  nm 
sich  hierüber  Klarheit  zn  verschaffenf  znnfichst  beachten,  dass  die 
politisclien  Verfassungsverhältnisse  selbst  in  den  verachiedenen 
Städten  Palästina's  verschiedene  waren.  Es  ist  bereits  oben  (S.  1741) 
gezeigt  worden,  dass  eine  dreifache  Verschiedenheit  in  dieser 
Beziehnnj^  möglich  war  und  auch  wirklich  vorkam  Es  konnten  die 
Juden  vom  Hiii  gei  recht  ausgeschlossen  sein,  oder  Juden  und  Nicht- 
Juden  bürtrerlich  gleichbereehtiprt.  oder  anrh  nur  die  .luden  im 
Besitz  der  liiii-p:erlichen  Kechte  sein.  Die  beiden  ersteren  b'ul\<d 
waren  mf^prlich  in  den  Städten  mii  vorwiegend  griecliischei'  oder 
stai  k  gemischter  Bevölkerung.  In  beiden  Fällen  waren  die  Juden 
darauf  angewiesen,  für  ihre  religiösen  Bedürfnisse  sich  als  selb- 
ständige religiöse  Gemeinde  zu  organisiren.  Dean  ob  sie  nun  hei 
der  Leitung  der  bürgerlichen  Angelegenhdten  mitwirkten  oder 
nicht  —  für  die  religiösen  Angelegenheiten  war  die  Nothwendig- 
keit  der  selbstfindigen  Organisation  die  gleiche.  Für  die&e  bei* 
den  Fälle  ist  also  die  aufgeworfene  Frage  entschieden 
zu  bejahen;  und  es  war  demnach  die  Stellung  der  Synagogen- 
gemeinde in  diesen  Städten  dieselbe  wie  in  den  Städten  der  Dia- 
spora. Ganz  anders  aber  stellte  sich  die  Sache  in  den  Städten 
und  Ölten  mit  ganz  oder  fast  ausschliesslich  jüdischer  Bevf)lkening. 
Hier  bestand  die  Ortshehörde  doch  sicher  nur  aus  Juden,  und  die 
wenigen  etwa  anwesenden  Nicht-Juden  waren  vom  CoUegium  der 
Ortsältesten  oder  vom  städtischen  Senat  ausgeschlossen.  Das  ist 
z.  B.  gerade  in  Betreff  Jerusalem's  zweifellos.  Da  nun  die  Orts- 
behörden ulmehin  sich  sehr  vielfach  mit  religiösen  Angelegenheiten 
zu  befassen  hatten  (denn  das  jüdische  Gesetz  kennt  eben  gar  keine 
Trennung  dieser  von  den  büigerlichen  Angelegenheiten),  so  wird 
man  es  von  vornherein  hOchst  wahrscheinlich  finden  müssen,  dasa 
auch  das  Synagogenwesen  zu  ihrer  Competenz  gehörte.  Oder  soll 
gerade  nur  für  dieses  ein  besonderer  Aeltestenrath  eingesetzt  worden 
sein?  In  den  kleinen  Orten  wäre  dies  jedenfalls  sehr  unnatürlich. 


auf  eine  spätere  Zeit  Immerhin  wfirde  e«  dem  Gei»t  der  Targiime  eotsprecfaeii, 
auch  die  SynagogeD  in  die  Pfttriareheuwit  m  verl^^. 
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Aber  fuirh  in  dpii  srösseren  Städten,  wo  es  mehrere  Synagogen  gab, 
lag  dazu  keine  Veranlassung  vor.  Es  genügte,  wenn  von  der  Orts- 
behörde für  jede  Synagoge  die  uothwendigeu  Beamten  (eiu  Aiclii- 
s}iutg(ig,  Almosenpfleger  und  Diener),  welche  die  eigentlichen  Ge- 
schäfte zu  besorgen  hatten,  bestellt  wurden.  Zur  Bildung  eines 
Aeltesten-CoUegiums  für  jede  einzelne  lag  wenigstens  kein  zwingen- 
der Grund  vor.  Bei  der  Dflrftigkeit  uneres  Materiales  ist  dreOich 
die  Möglichkeit^  daes  dies  geschehen  sei,  zosogeben.  Ja  in  einem 
Falle  ist  es  sogar  wahrschdnlich:  die  hellenistischen  Juden  in 
Jernsalem,  die  Libertiner,  Gyrenfier,  Alexandriner,  Cilicier  nnd 
Asiaten,  haben  offenbar  besondere  „Gemeinden"  gebildet  (Act.  6, 9)*). 
Aber  das  |  waren  eben  besondere  Verhältnisse:  da  machte  die  Ver* 
schiedenheit  der  Nationalität  eine  besondere  Organisation  noth* 
wendig.  Für  die  einfachen  Verhältnisse  namentlich  der  kleineren 
Orte  Palristina's  wärp  eine  Trennung  der  politischen  und  religiösen 
Gemeinile  ganz  unnatürlich.  Sie  würde  geradezu  dem  Wesen  des 
nachexiliöchen  Jadenthuuis  widersprechen;  denn  dieses  kennt  ja 
eigentlich  die  politische  Gemeinde  überhaupt  nur  in  der  Form  der 
religiösen.  Es  fehlt  aber  auch  nicht  an  positiven  Beweisen  dafür, 
dass  die  bürgerliche  Gemeinde  als  solche  auch  das  Synagogenwesen 
leitete.  In  der  Mischna  wird  z.  R  als  ganz  selbstrerständlich 
Toransgesetzt,  dass  die  Synagoge,  der  heilige  Sehrank  nnd  die 
heiligen  Bflcher  ganz  ebenso  Eigenthnm  der  Stadt,  also  doch  der 
bfirgerlichen  Oonunnne  sind,  wie  z.  B.  die  Strasse  nnd  die  Bade- 
Anstalt^  Die  Stadtbewohner  (f^sni  *^^)  haben  daher  auch  das 
Vetftlgangsreeht  über  Jene  wie  fiber  diese     Wenn  Eleasar 


6)  Die  Atßeifttvoi  kCinneu  nur  lOmiaebe  „Freigelusene''  reep.  deren  Nach- 
kommen MiD,  also  wohl  Nachkommen  der  Juden,  die  einst  von  Pompejus  als 
Gefangene  nacii  Rom  gesehlnppt  uiul  hier  von  ihren  Herren  bald  wieder  frei- 
gelassen worden  warea  {Htilo  Leg.  ad  Cajum  §  23,  Jf.  II,  yÖ8>  Manche  von 
Urnen  mögen  später  nach  Jemaalem  zurflckgekehrt  eein  und  hier  eine  eigene 
Qem^nde  gebUdet  haben.  Ebenso  bildeten  die  xahlreiehen  in  Jerusalem  wohn- 
haften hellenistischen  Juden  aus  Cyreue,  Alexandrien,  Ciiicieii  uud  Asien  je 
eine  besondere  Gemeinde.  Die  alte  Streitfrage,  wie  die  citirte  Stelle  der 
Apostelgeschichte  zu  constniiren  ist:  ob  so.  dass  nur  eine,  oder  so,  dass  zwei, 
oder  90f  dass  ffinf  Synagogen  erwibnt  sind,  ist  nimlieb  wobt  im  letsteren 
Sinne  wa  entscheiden  (so  schon  Yitringa  8.  253). 

7)  Nedarim  V,  5:  „Dinge,  die  der  Stadt  gehören,  sind  z.  B.  die  Straase, 
die  Bade-Anstalt,  die  Synagoge,  der  heilige  Schrank,  die  heiligen  Bücher". 

Megilla  III,  1:  .,\Venn  Stadt-Bewohner  den  freien  Pl.ntz  der  Stadt  ver- 
kautt  haben,  dürfen  sie  für  den  Erlös  eine  Synagoge  luiufeu;  wenn  eine  SynA> 
goge,  dann  einen  beiligai  Solirank;  wenn  einen  hcUigitti  Sdirank,  dann  üm- 
hfÜlungeD  TO  heiligen  Schriften;  wenn  soldie,  dann  heUige  Schriften;  wenn 
solche,  dann  ein  Geeetabuch". 
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beu  Asarja  «a^t,  (las>  das  Musaph-Grbet  nur  in  einei-  Sta<li-*^eiiu'inde 
i^na)  zu  beten  ^ci,  t^o  ibt  auch  hieraus  zu  s('hlie>.sen,  das.s  «lie 
Stadt-Gemeinde,  die  bürgerliche  Commune  als  solche  sich  mit  dem 
Synagogen-Cultus  befasste^).  —  Wir  dürfen  demnach  als  wahr- 
scheinlich voraussetzen,  dass  nur  in  den  Städten  mit  gemischter  Ein- 
wobBerscbaft  die  Synagogen-Gemeiiide  eine  selbetttndige  Ezisteos 
neben  der  politischen  Commune  hatte.  In  den  rein  Jfldi sehen  Ort- 
schaften werden  die  Orts-Aeltesten  xngleich  Synagogen* 
Aelteste  gewesen  sein.  —  Sofern  die  Gemeinde  als  religiöse  in's 
[  Ange  gefasst  wird,  heisst  sie  ^999  (eigentL  „Versammlung**,  griech. 
01^^0971^,  aram.  ttnv^)»  die  Gemeinde-Glieder  daher  n^a^n  *»3A 


9)  Beraehotk  IV,  7:  ,M.  Eleasar  ben  Asarja  nagt:  Daa  Mu;^ai>li  Ocbet 

[das  am  Sabbath  und  den  Festtl^en  snm  gewöhnlichen  Gebet  hinzugefü^ 
wird,  vgl.  ITatnburfrer,  Rcal-Enc.  Art  „Museafgebet"]  wird  nur  in  einer  8tadt- 
üemeindc  pobetet.  Die  Gelehrteu  sagen :  In  einer  Stadt-Gemeinde  utid  .iii^^er- 
haib  einer  solchen.  RJuda  sagt  im  Namen  Jenes:  ÜebeniU,  wo  eine  biadt-Oe- 
meinde  ist,  ist  der  Einzelne  fiel  vom  Musaph-Qebet*'.  —  Das  seltene  Wort 
i*«?  -i2n  wird  allerdings  rerschieden  erUirt.  Da  aber  jedenfiills  ein  Gemeinde» 
Verband  darunter  zu  verstehen  ist  (nicht,  wie  Maimonides  und  viele  Neuere 
erklären,  ein  einzelner  „Golfhrt«  r*'\  und  da  die  relipifw  G<»m<nnde  «on^t  nicht 
■QH  sondern  rosa  heisst,  »o  wird  unter  -.sn  eben  ein  bürgerlicher  Gemeinde- 
Verband  zu  verstehen  sein,  was  anch  an  der  von  Levy,  Nenhebr.  Wdrterb^ 
s.  V.  eitirten  Stelle  Mtgüla  27t>  sehr  wohl  paaat 

10)  Bechoroth  V,  5.  S(Unm  III.  2.  —  nö«  ist  in  4er  vorletzten  Silbt*  nicht 
mit  St  gol,  sondern  mit  Zere  zu  schreiben,  vn:l.  aram.  »nr"':2  und  cod.  d,  .f 
lii"^,  wo  zwar  nicht  ganz  cmi«5rquent,  abt  r  doch  an  den  meisten  Stellen  rit  htig 
rD33  punktirt  ist.  —  Da«*  griech-  avvaywyTj  in  der  Bedeutung  „Gemeinde" 
s.  B.  Äetor.  6.  9.  9,  2.  Inschrift  von  Phokia  an  der  jonischen  KUste  (Aeewa 
dea  Hude»  Juive»  XD,  isso,  p,  296  iqq,  «  Sulleiiu  dtt  eorretp.  hell,  X.  1886» 
p.  327  sqq,:  ^  awaytoyr}  ixfifirjatv  täiy  'lovSalcav  u.  s.  w.),  Inschrift  von  Akmo- 
nia  in  Phrygien  aus  der  Zeit  Nero's  {Renif  arrhmf.  frnfs.  Si^rt'^  t.  XII,  ISHS, 
p.  225  Ramsay,  The  ciiies  and  bühoj/rics  of  Phrygia  vol.  l  pari  II,  l{ä)7, 
p.  640«</.:  V  ovvaywyii  heifAtjaev  tt.  s.  w.)»  Inschrift  von  Pantikapinm  «m 
cimmerischen  Bosporus  vom  J.  81  n.  Chr.  {Oorp.  huar.  Oraee,  t,  11  p.  1009 
Addendn  n.  2U4\>^  Latjf»ehe»t  Bttcr.  autiqune  orw  uptentri<malis  P-  nti 
Eujrini  II,  1800,  ti.  52:  ffi  v*-7r<T()o?rfo»'aij?  6h  xtä  r^?  of^'ftyi'iy^t;  t<5v  'Im  Said} v. 
ebenso  CIGr.  n.  2114b  — -  Latyschcr  n.  5H>.  Häulig  auf  ruiinsi  Ii-jüdischen  Grab- 
sehriften.  Corp.  Inser»  Graec.  n.  90C»2  sqq.  vgl.  unten  §  31,  II.  Dass  es  im 
spfiteren  Judenthum  der  gewöhnliche  Aasdmck  Ar  „Oemdnde^  war»  eifaellt 
namentlich  auch  aus  dem  Sprachgebrai i<  Ii  ilor  Kirchenvater«  welche  awaytuy^ 
und  ^xx^fjoia  olitio  WfitfTO«  in  d*T  Art  unterscheiden,  da««  er«itere»  die 
jüdische,  letzteres  die  christliclie  Gemeinde  bezeichnet.  Ja  die  Ebjoniten 
haben  den  Ausdmck  awayutyij  auch  für  die  christliche  Gemeinde  beibehalten 
i^ijAan.  haer.  30,  18:  awttywy^  4i  oirot  xaMöci  kwtAv  ixxXtf^Uav 
ttal  oyxi  ^xxkrjalav).  l'iid  sogar  in  der  patrif^tis^chen  Uterator  wird  zuweilen 
övvaywyij  für  ili.«  cl)ristli<!i<-  Clfineiihlt'  lt' Vraiirlit  (s.  Harnnrk.  Zritschr.  für 
wisHcusch.  TbeoL  Ibi'i,  Ö.  K4      und  üessen  Auni.  tu  Hernias  MandaL  XI,  ^ 
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Die  MeiniiBgt  dass  ovtfu'/ojyri  in  diesem  Sinne  attch  schon  im  Sprach- 
gebraucli  der  heidnischen  Caltvereine  sich  finde,  ist  nicht  richtig. 
Es  hdsst  dort  nm-  »Versammlang**,  aber  nicht  „Gemeinde** 


io  Gebhardt  und  Haraad^s  Atlflg,  der  Palr.  apostol.  Zahn,  Forschungen 
zur  Gt  s(.h.  des  Neutest.  Kanons  II.  S.  165.  Ders.,  Einleitung  in  da» 
Neue  Te»t.  1,  ^V.  Im  christlich-palästinensischen  Aramäisch  scheint  xra.'^;3, 
welches  dem  griecb.  owaywy//  eiiupriclit,  daj*  gewöhnliche  Wort  für  „Kirche" 
gewesoi  XU  sein  (s.  Land,  Äneedcia  Sgnaea  IV,  217.  Zahn,  Tatian's  Diate«- 
sarOD  8.  335).  Die  Herrschaft  auf  christlichem  Gebiet  hat  jedoch  allerdings 
von  Anfang  an,  schon  seit  Paulns.  ilr-r  Ausdruck  ^xxXijtjla  behauptet.  Dieser 
Gegensatz  des  jüdischen  und  christlichen  Sprach<rcl>rjiuchs  ist  auf  den  ersten 
Blick  bchrejudlich .  da  im  Altcu  Testament  kein  wesentlicher  Unterschied 
fwisdien  awayoiYn  und  ijaeXtjala  gemacht  wird.  Die  LXX  setxen  awayrny^ 
für  rviS,  ^xxX^aia  in  der  Regel  Itir  ^rt;?;  ebenso  die  Targume  s<rr'':i  für  mS, 
H^np  «rew'.linlich  für  bnp.  Erstcrt  s  wird  hauptsächlich  in  den  Büchern  Exo- 
du.x,  LeviticuH,  Numeri  und  .Tnsua  pehraucht,  letztere!»  im  Dcutcrnnoniium .  I. 
und  Ii.  Chronik,  Esra  und  Nehemia  (^Näheres  s.  in  den  Couc«>rdanzeu),  beides 
sehr  hStifig,  und  beides  oline  wesentlichen  Unterschied  snr  Besetchnung  der 
„Gcnuiiide  IsraelV.  Schon  das  spatere  Judenthum  scheint  aber  einen  Unter* 
schied  im  Gebrauch  beider  Begriffe  gemacht  zu  haben,  und  zwar  in  der  Art, 
da«s  ar'i-ayujy>i  mehr  die  Gemeinde  nach  Seite  ihrer  empirischen  Wirklichkeit, 
dxxkrjaia  mehr  dieselbe  nach  ihrer  idealen  Bedeutung  bezeichnete;  awayatyi^ 
ist  der  an  irgend  einem  Orte  conatituirte  OetneindeTerband,  ix' 
»X^cta  dagegen  die  Gemeinde  der  von  Qott  zum  Heil  Berufenen, 
namentlich  wie  ^n|3,  die  ideale  Gesammtgemeindc  Israel'«  (wegen  Sn^  vgl.  in 
der  Mischna  Jebamoth  VIII,  2.  Kidduschin  IV,  3.  Horajoth  I,  1— .ö  Jndajim 
IV,  4).  Wenn  also  Augustia  sagt,  awuymyti  ^  congregalio  werde  auch  von 
Thieren  gebraucht,  imrA^a/«  —  eonvoeatio  dagegen  mehr  von  Menschen  (e. 
Bnarrat.  in  P$,  81,  1),  so  ist  dauui  wenigstens  so  nel  Walires,  dass  letateres 
in  der  That  der  werthvollere  BegriflT  ist.  Svvayoiyij  drückt  nur  einen  empi- 
rischen Thatbestand  aus,  ixxXijaia  aSer  enthalt  zugleich  ein  dogmati«clie<a 
Werth-Urtheil.  Aus  dieser,  wie  es  scheint,  schon  im  Judenthum  herrschend 
gewordenen  DUTerenzirung  der  Begriffe  etklitt  es  sich  leicht,  dass  der  Christ- 
Uche  ^^fad^ebraudi  sidi  ftst  ausschliesslich  des  letstereu  Ausdmclcs  be- 
mächtigt hat.  Nur  anmerkungsweisc  i^t  hier  endlich  auch  noch  der 

in  der  ^lisclma  häufig  gebrauchte  Ausdni«  k  -fax  zu  erwähnen.  Er  bezeichnet 
nämlich  überhaupt  nicht  die  Gemeinde  als  Gemeinschaft,  sondern  nur  als  Ge- 
•ammtheit  Im  Oegensats  sum  Einzelnen;  so  z.  B.  in  dem  noch  zu  besprechen- 
den  Auadmck  rv^  Btrachotk  V,  5.  Ito»eh  tuuehana  IV,  9.  In  der  Opfer- 
spräche  hcissen  die  öffentlichen  Opfer,  die  im  Namen  Gesammt-Israers  darge- 
bracht werden,  nias  r^iaip  Schekalim  IV,  1.  6.  Sttkka  V,  7.  SefHichim  XIV,  10. 
MenmlMth  II,  2.  V' III,  1.  IX,  Ü.  7.  9.  Temura  II,  1.  Kerithoth  I,  <j.  Para  II,  1. 
Vgl  auch  ",nss  rytr^n  Joma  \l,  1.  Sebaehim  V,  3  und  sonst,  ••'a»  '•nVr  •^naT 
Eegaekim  VII,  4.  Sebaehm  V,  5  und  sonst.  län  öffentliches  Fasten  beisst  ein 
Fasten,  das  verfiiirt  wird  n^2sn  Tnanith  I,  5.  »5.  TT,  0.  \(\.  nia»  ist  also  über- 
haupt nicht  die  „(ti  ineinde",  sondern  die  „Gcsmunitheit", 

11)  So  nauii  ntlich  in  dem  Testament  der  Epikteta  um  2(M)  vor  Chr.  {Corp, 
Inscr.  Qraec.  24-k>,  neueste  Ausgabe  von  Kicci  in:  Monummti  arüichi  pubbli- 
«oft  per  eura  della  M.  Aeademia  dei  Linwi  rot,  II,  1893,  p.  70— löB;  Tgl.  audi 
Sehllrsr,  OescMehts  II.  8.  Aull.  28 
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Die  Befugnisse  der  Genieinde-Aeltesten  in  religiösen  An- 
gelegenheiten müssen  denen  in  bürgerlichen  Dingen  analog  gedacht 
werden.  Wie  also  die  bürgerliche  Vei*waltun?  und  Turisdiction  wohl 
ganz  in  ihrer  Hand  lag,  so  ist  verniuthlich  auch  die  Leitung  der 
religiösen  Angelegenheiten  ausschliesslich  ihre  Sache  gewesen.  Es 
fehlt  wenigstens  jede  Spur  davon,  dass  in  den  jüdischen  Gemeinden 
etwa  in  dir  Art  wie  in  der  korinthischen  Christengemeinde  das 
Plenum  der  Gemeinde  selbst  diiect  über  einzelne  Fälle  der  DiscipUn 
UDd  Verwaltiing  berathen  und  beschlossen  hätte.  Es  geschah  dies 
vielmehr  hier  durch  VermittelnDg  der  dazu  beinfenen  Organe, 
d.  h.  durch  die  Aeltesten  der  Gemeinde.  Zur  Ck)mpetenz  der  letzteren 
gehörte  insonderheit  höchst  wahrscheinlich  die  Aasflbnog  des  widi- 
tigsten  religiösen  Disdplinar  Actes,  die  Verf ftgnng  des  Bannes 
oder  der  Ausschliessung  aus  der  Gemeinde.  Die  stricte 
Handhabung  dieses  Zuchtmittels  wai*  für  das  nachexilische  Juden- 
thum geradezu  eine  Lebensfrage.  In  fortwährender  Berührung  mit 
einer  lieidnischen  üuifrehiing  konnten  die  jüdischen  Gemeinden  nur 
dann  sich  inlact  erlialten,  wenn  sie  fremdarticrc  Elemente  stets  sorg- 
föltig  von  sich  ausscliiedcn.  Wie  daher  die  festere  Organi^irung 
der  nachexilischm  Gemeinde  elien  damit  begonnen  hatte,  dass  jeder, 
welcher  dei  neuen  Ordnung  sich  niclit  fügte,  von  der  Gemeinde  aus- 
geschlossen wurde  {Ksrd  10,  8),  so  musste  auch  fort  und  fort  fiir 
Ausscheidung  widerstrebender  Elemente  auf  dem  Wege  der  Gc- 
meinde-Di&cipIin  gesorgt  werden.  Dass  diese  Einrichtung  im  Zeit- 
alter Christi  thatsftchlich  bestanden  hat,  beweisen  wiederholte  An- 
deutungen im  Neuen  Testamente  (2aic.  6, 22.  «/oA.  9,22.  12, 42.  16, 2). 
Fraglich  kann  nur  sein,  ob  es  verschiedene  Arten  des  Ausschlusses 
geg-ebcn  hat  Mandie  Gelehrte  haben  auf  Grund  der  Angaben  dee 
Elias  Levita  (f  1549)  in  seinem  „Tischbi'*  drei  vei-schiedene  Arten 
unterschieden:  1)  iti'qa,  2)  nnn,  3)  ki^qq  '2).  Hiervon  kommt  aber 


Zicbnrth,  Da-  tiri.M  lii^dic  Vcreiusweseo  1896,  S.  7  f.).  Diese  Damp  richtet  für 
ihrtTi  vcnslorbeiH  u  Gt  uiahl  und  fiir  zwei  verstorbene  Söhiie  eiru  u  Heroencultus 
eiu,  der  von  dem  müuiilichen  Thcil  ihrex  Verwandtschaft  gepflegt  werden  «olL 
Der  Verein,  welchen  25  Mitglieder  derselben  sa  diesem  Zwecke  bilden  aolleo» 
beisst  aber  nicht  avraytuYij,  sondern  to  xotvhv  vov  avSptiov  xtäv  ovy^'fVföv. 
Nur  in  Bezuf?  auf  dif  .faliresversammlungen  det*  Voroin«  wf-rden  die  Funm  In 
gebraucht;  woxt  ylnai^ui  tav  avvaywyav  in  ccftigai;  rgtig  tv  ttp  fiovatiut 
{eoL  IV  lin,  10  «q.),  t&p  Ä  t/wuywyay  reff  drSpfhv  xmv  avyyemiv  yfvtalhu 
iß  fi^vi  Jel^vtif  iv  ii0V9§bf  xaB^  &aurtov  hog  afit^ag  t(itii  [col.  IV  lin, 
2^s(i:\.  —  In  denisollM  i)  Sinne  kommt  avvaytoyfj  auch  auf  einer  Inschrift  von 
Ivt  sbos  vor  {Fourarf,  Jtes  as.sociati&ns  religieusts  chei  ks  Orecs  p.  23Ö  n.  6ö: 
iv  x^i  xov  Jtoq  ovvayuiy^j. 

12}  Nach  Schmiedel  2u  I  Kor.  Iß,  22  findet  sich  diese  DieitheOung  auch 
schon  bei  Paulus  von  Burgos  (f  1435). 
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die  letztere  sofort  in  Wegfall,  da  im  Talmud      und  imem  ganz 

gleichbedeutend  gebraucht  werden,  wie  bereits  Boxtorf  nachgewieseu 
hat '3).  Traditionell  ist  nur  die  Unterscheidung  zweier  Arten:  des 
•wns  oder  der  temporären  Ausschliessung  und  des  ein  oder  des  un- 
lösbaren  Bannes")-  Wie  alt  jedoch  diese  Unterscheidung  sei,  ist 
schwer  zu  sagen.  Direct  bezeugt  ist  im  Neuen  Testamt  iite  nnr  das 
a^oQl^etv  (Luc.  6,  22)  oder  (*7roovvaYf^Yov  xoulv  oder  yirfoi^ai 
(t/oA.  9,22.  12.12.  16,21,  also  mir  die  >ilte  der  Ausstossung  als 
solcher.  Wenn  in  der  bekannten  Stelle  dos  I.  Konnthorbriefes 
(I.  Kor.  5)  uebeo  aigsiv  Ix  ut'nov  (Vers  2)  ancli  der  AusdiMick  .taQa- 
öovi  ai  xm  Saxavä  vurkomnit  i  \'.  ä\  so  ist  es  eben  Irajrlicli,  ob 
unter  letzterem  eine  strengere  Funu  cles  Hannes  zu  verstehen  ist 
Auch  in  der  Mischna  wird  nur  die  Ausstossung  P'''^:)  als  solche 
erwähnt  und  dabei  die  Möglichkeit  der  Wiederaufnahme  voraus- 
gesetzt'*}. Andeierseits  kennt  ja  schon  das  A.  T.  den  Begriff  des 
cnn,  d.  'h.  der  unlOshai'en  Bannung  oder  Verfluchung;  und  dass 
derselbe  wenigstens  als  dogmatischer  Begiiff  (im  Sinne  der  Ver- 
fluchung) auch  dem  sp&teren  Judenthum  gelftnflg  war,  heweiseu 
schon  die  im  Neuen  Testamente  wiederholt  yorkommendeuAusdr&cke 
dva&tfia  und  dvad-tftart^Biv  (Born,  9,  3.  L  Kor.  12,  3.  ifi,  22.  OaL 
1,  S— 9.  Marc,  14,  71.  Apostelgeseh.  23, 12.  14.  21).  Ein  thatsftch- 
licher  Gebrauch  Yon  Auathematismen  in  den  Synagogen  ist  vom 
zweiten  Jahrh.  nach  Chr.  an  bezeugt  durch  die  Notiz  des  Justin 
und  anderer  Kirchenväter, dass  die  Juden  beim  täglichen  Gebet  jedes* 
mal  auch  Verwünschungen  gejren  die  Christen  aussprachen  ^^),  Aller- 
dings handelt  es  sich  hier  nicht  um  Verhängunjr  des  a.raOrun  über 
einzelne  bestimmte  Personen;  und  es  ist  auch  fiaglidi.  ob  die  Ver- 
wünschungen direct  geofen  die  Christen  inM-ithtet  waren.  Aber  es 
ist  doch  jedenfalls  damit  der  factische  Getnauch  von  Anatliematis- 
men  im  gottesdienstliclien  Leben  jener  Zeit  bewiesen.  Es  ist  daher 
wenigstens  njöglich,  dass  bchun  im  Zeitalter  Christi  eine  doppelte 
Ai-t  der  Ausschhessung  aus  der  (H  iiit  imle  vorkam,  entweder  ohne 
oder  mit  Verbängun;,^  des  di-aDi^iu.  Bestimmteres  aber  lässt  sich 
bei  dem  Mangel  dii-ecter  Zeugnisse  nicht  behaupten  ' ').  —  Zur  Vei'- 


13)  Lejc.  t'kaiä.  col.  IMTÜ  \ß.  v.  «rstt).  —  Vgl.  auch  Levy,  Chald. 
Wdrterb.  «.  p.  wn, 

14)  Bo  MainMmideB  bei  VUringat  De  synagoga  739. 

15)  Taanith  in,  8.  Moed  katan  III.  1-2.  JEtfiy<rfA  V,  «.  MUhloOi  H,  2- 
!♦))  Justtn.  Ih'al.  c.  Tr>/p/i.  c.  16.  Epiphan,  haer,  29,  9.  Näheres  ».  unten 

im  Anhang  über  da^  ächmone  Esn>. 

17)  VgL  aber  den  Bann  äberhaupt:  Buxtorf,  Lex.  Chatd.  eoL  827—820 
(».  9.  Dnn),  eol.  1303—1907  («.  v.  "nna),  eoi.  2470  («.  v.  KT«»).  —  Seiden, 
De  tjfnedrm  Hb.  I,  eap.  VII.  Ders.^  De  Jure  naturoe  «<  gentium  TV  e.  19.  — 

2S* 
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hänguDg dieser  höchsten  Di^iciplinaI•-Strafe  waren  nun  höchst  wahr- 
scheinlich die  Äeltesten  der  Gemeinde  befiig:t.  Denn  wie  im 
nachexilischen  Judeulhinn,  so  viel  wir  wissen,  nirgeuds  die  Masse 
des  Volkes  als  solche  die  Jurisdiction  ausgeübt  hat,  so  ist  dies  auch 
in  Betrelt"  des  Bannes  nicht  vorauszusetzen.  In  der  That  seilen  wir 
z.  B.  Jüh.  9,  22,  dass  der  Bann  von  den  'lovöuioig,  d.  h.  nach  dem 
Sprachgebraach  des  Evangeliums  von  den  Behörden  des  Volkes  Ter* 
hftn^  wird.  Indirect  wird  dies  auch  dadurch  bestätigt,  dass  im  Zeit- 
altei'  der  Hischna,  wo  die  politische  Organisation  des  Volkes  anf- 
gelOst  war  and  die  üu^mlbmisch  gebildeten  Schilftgelehrten  mehr 
und  mehr  die  Befugnisse  der  Mheran  Ortsbehörden  an  sich  gebradit 
hatten,  eben  die  „Gelehrten"  (a'^asn)  es  sind,  welche  den  Bann  ver- 
hängen und  aufheben  ^^).  Auch  in  der  talmudischen  und  nach- 
talmudischen  Zeit  lag  er  stets  in  der  Hand  der  competenten  Qe- 
meindebebörden 

Neben  den  Äeltesten,  welche  im  Allgemeinen  die  Angelegen^ 

heiteii  der  Gemeinde  zu  leiten  hatten,  mussten  für  besondere  Zwecke 
specielle  Beamte  bestellt  werden.  Hier  ist  aber  das  Eigentliüm- 
liche  dies,  dass  gerade  für  die  eigentlich  gottesdienstlichen  Hand- 
lungen: Scbriftlection,  Predigt  und  Gemeiude-Gebet,  keine  besou- 


Light foot,  llurnc  hebr.  zu  I  Kor.  5,  5  {Opp.  II,  9^  sqq.).  —  Vitringa,  De 
synagoga  p.  72U — Ttib.  —  Carpxov,  Apparaiiu  hütoHco-eriticus  p.  554 — 562. 
—  Bindrim^  Le  gradShm  exernnmumeaHonit  apud  Bibraeos,  iu  Ugolini's 
rAcfOfima  i,  XXVI.  —  OoüL  Ar.  Muteulu»^  Ih  exoommunieaiione  Bebra»- 

ntm  rf  ejusdnn  in  Novo  Testnmento  vestigiis,  Lips.  1703.  —  Dam,  Ritus 
excommuiu'af>'nii.<  ))oi  Meuschen,  jVor.  Test,  ex  Talmude  tUtistratum  p.  '>15 — 
ti48).  —  Hoch  uiidere  ältere  Dissertatiouen  s.  bei  Memely  Biblioüieea  hvitorica 
I.  2,  106  «f.  —  0ie  Ausleger  eu  B».  Lue.  6,  23.  Joh,  9,  22  (tu  leteterer  Stdle 
bes.  Wetttein  Nov.  Test.,  Wolf  Curae  phil.,  Katnoel  Conwmtt.^  —  Wie- 
seler, Commentnr  über  dm  Rritf  an  die  Galatrr,  zn  Oal.  1,  8.  —  Gildf- 
uieister,  Blendwerke  des  vulgareD  Rationalismus  zur  Bcscitig-un?  des  [»auli- 
nischcD  Anathema,  Bremen  1841.  —  Wiuer,  KWB,  Art.  „Bann".  —  Merx 
in  S^enkers  Bibdtoc.  «.  9.  —  Hamburger,  Beal-£nc  t  Bibel  n.  Tabnad» 
1.  Abth.  8.  V.  —  Wiesner,  Der  Bann  in  seiner  geschichtlichen  EUfcwlcklltng. 
Leipzig  18*i4.  —  Crciui  r.  Bibliscli-thfol.  Wr>rt*»rb.  Art.  dnooi  raywyog  (4.  Aufl. 
B.  ü7  f.).  —  Heinrici  Art.  ,, Aiuitheuia"  in  Ilerzog-Hauck  ]ieal-Knc.  I,  493  £ 

18)  b.  bes.  Moed  hifnu  III,  )— ?. 

19)  In  Ju»tiniau'8  Novell.  14(i,  in  welcher  das  Vorlesen  de»  griechischen 
Bibeltextes  in  den  jOdiaehen  Synagogen  gestattet  und  die  jüdischen  Behörden 
angewiesen  werden,  dies  nicht  dnrcb  Verhängting  des  Bannes  zu  verhindern» 
heis«t  CS  in  letzterer  Beziehung:  Ovdh  aöeiav  e^ovoiv  ol  nag'  avxoXq  dffxupt- 
QFxIiat  ?/  7i(}fafh'tepot  rryov  r}  SiSäaxaXot  TtnoaayoQtvöfifvot  nfgtvolaig  tialv 
^  avai^fjiuucfjioit  xoiTo  xtuXitiv. —  Mainionides  setzt  al»  selbstverständlich 
voraus,  dass  der  Bann  durch  das  *pn  Tvn  verhängt  wird.  &  flbei^upt:  Ft- 
tringa  p,  744—751. 
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deren  Beamten  aufgestellt  wurden.  Diese  Acte  wurden  vielmehr 
im  Zeitalter  Cliristi  noch  von  den  Gemeinde-Gliedern  selbst  in  freiem 
Wechsel  ausgeübt,  weshalb  z.  B.  auch  Christus  überall,  wohin  er 

koninit,  in  den  Synagogen  sofort  das  Wort  orgreifen  kann  (Näheres 
s.  unten  bei  dei'  (TOttesdienstordmin^O-  Aber  wenn  auch  keine  amt- 
lichen Lectorfn.  Prediger  und  Liturgen  bestellt  wurden,  so  musste 
doch  vor  allem  1 )  ein  Beamter  anfcrestHllt  werden,  welcher  für  die 
äussere  Ordnung  beim  Gottesdit  nst  soigte  und  iiberhaupt  die  Auf- 
sicht Übel'  das  SynajroiJ-enwesen  führte.  Dies  war  der  Archi- 
synagog-"*.  Solche  j  dii/iuvi'äyojyot  treffen  wir  im  gesamraten  Be- 
reiche des  Judenthums,  nicht  nur  in  Palästina sondern  auch  m 
Aegypten"),  Kleinasien^s),  Griechenland^'),  Italien 2^^),  Afrika 2«) 


20)  VgU  über  die  ArchisynagogeQ  meine  Abhandlung:  Die  Gemeindever- 
ftantiig  der  Juden  in  Born  in  der  Kaiewxeit  (Leipzig  1879)  S.  25'-28^  —  Wein* 
berg,  Monaiflflchr.  Ar  Geich,  nod  Wieeeoeeh«  dee  Judenth.  1897,  8.  6(^7  f.  ^ 
Die  ältere  Literatur  ist  deshalb  wenig  ergiebig,  weil  sie  Heterogenes  zasammen- 

wirft  rionomiheben  sind:  Vltringa ,  Ar( liüitvagofftn*  rthserrntionihua  voris 
iltu-ntratm,  Franeq.  —  Id.,  De  aynagoga  retere  p.  ob*»— 592.  OÜ'j— 711.  — 

Bkenferd,  Inttstigatio  praefectorum  et  miniatrorum  synagogae  e.  1  {Opp.  phiL 
p,  480  $qq.  Aneh  in  Dgolinre  TkeMunu  Bd.  XXIV 

21)  Marci  5,  22.  35.  36.  38.  Luc.  S,  49.  13,  14.  —  Emtig.  Sicodemi 
bei  Thilo,  Codex  apocr.  Nov.  Test.  p.  5U  sq.  640.  (;52  (  Acta  Plhif!  bei  7¥- 
»cheiuiorf,  Erang.  apocr.  187«),  p.  221.  270.  27.5.  284).  —  Griech.  luschritt  aus 
der  Gegend  von  Sepphoris,  wie  es  scheint  für  einen  Sidonier  (spätere  Kaiser* 
seitl:  Faiestine  Beplmration  Ftmd,  Quarterfy  Slatement  1805  p.  354. 

22)  Hadrian's  angeblicher  Brief  an  Servianus  bei  Voptscu»,  Vüo  SoHiT' 
nm,  c.  8  {Scriptores  ITtstoriae  Angustae  cd.  Peter  18(55,  II,  209). 

23)  Act.  13,  15  (Antiochia  Pisidiä).  -  -  Epipfian.  haer.  30,  11  (Cilicien).  — 
Inschrift  von  Öuiyrua,  Herne  des  etudes  Jutres  t.  VII,  188.3,  p.  IUI  sq.  —  In- 
edurift  Ton  Akmonia  in  Fluygien,  f^tue  ortMol,  (rot*  Sirie  t.  XII,  1888  p. 
225  «  Ramsay,  Tk$  eUiu  and  bishoprics  Pkrygia  toi,  I  paH  II,  1897  p, 
^4Q8q.  (hier  ein  r'(>;fi<n»voj'Cüyoc  &«  ßiov). 

24)  Act.  18,  8.  17  (Korinth),  —  Corp.  In.<er.  (h-acr  u.  y8i>4  (Aegina). 

25)  Corp.  Imcr.  Oraec.  »,  99(M>  (Roinj. —  Uarrucri,  Cimitero  degli  attticki 
Bbrti  »eoperto  reeenkmmte  in  Vigna  RatuUmiiri  p.  07  (Rom).  —  Momnumt 
Imcr.  Regni  Neap.  m.  3857  *■  Corp.  Jnscr.  iMt.  t.  X  n.  .39<^)o  (Capua).  —  Ascoli^ 
Iscrixioni  ineditv  o  mal  note  greche  Intine  ebral*hr  ili  antichi  sepolcri  gittdaici 
188(>,  p.  49  not.  ],  p.  ,')2,  57  (Venusia  in  Unt^ritalicn).  Dieselben  drf»i  Tn- 
Bchriflen  im  Corp.  Imcr,  Lot.  t.  IX  (1883)  it.  ö2ül.  ü2(ö.  G232.  Die  zwei  letz- 
teren «nch  bei  Lenormtmt,  La  eahteombe  Juive  dSi  Vmoaat  In:  Bevue  de»  Undet 
Jmpes  t.  VI,  Nr.  12,  ISK^,  p.  203.  204.  —  Kaibet»  ituet,  Oraeeae  SicO.  tt  MaL 
n.  2304  (Brt  stia  .  —  Die  drei  zuerst  genannten  Inschriften  aus  Rom  und  C.ipua 
8.  auch  im  Anhang  xu  m.  Schrift:  Die  Qemeindeverfassung  der  Jaden  in  ßoia, 
Nr.  5.  19.  42. 

2(i)  .Synagoge  su  HammAm^Lif,  nicht  weit  voa  Oarthago  (entdeckt  1883)b 
Hier  in  einem  Vor-Banme  die  Itiechrifl:  Äsleriua  fiHua  Bu^iei  areotina- 
90$i,  Mcaryaräa  RiddH  partem  porüei  teatdanL  Im  Fnssboden  des  eigent» 
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und  überluiupt  im  r5mijicl)<'n  "Reiche -'l  Von  den  .luden  ist  das  Amt 
und  der  Tit*;!  auch  in  die  jiidenclnistlirben  Cieiin^iiiden  Palästina'? 
überircirang'en^^).  Gleichbedeutend  hienuit  ist  ohne  Zweifel  l-  r 
hebraisclie  'i'itel  rc:3n  Daf?s  dieses  Amt  von  dem  eines 

Geuir'indi^-Aeltesten  ver  scliieden  war,  beweist  daj^  Nebeueinander- 
Vorkommen  der  Titel  ,-x{>iößvTiQoi  und  äQxiovvaymyoi^^).  Am 
instructivsten  ist  jiber,  dass  nach  dem  Zeugniss  der  Inschriften  ein 
und  dieselbe  i'ei  son  das  Amt  eines  «p^cot^  und  eiues  apx'övi'a/wy'oc 
neben  einander  bekleiden  konnte^').   Die  aQxovztt;  waren  in  der 


liehen  Synafropm-Rminio«  fnnd  man  ein  Mosaik  mit  allerlei  ThiergvstalUrn 
und  einer  Iii^chhlt,  in  weicher  nach  den  ersten  ungenauen  Mittheilungeu  das 
christliche  Monognunm  vonnkommen  schien  (Joh.  Sdimidt,  E^ihtmeri*  cpigra» 
pkiea  t,  V,  1684.  p,  637  «t.  1222,  nach  dem  BulfaM»  «pigrafhiqM  de  la  Omäe 
m,  ls*v],  ;>.  107).  lu  Wahrheit  stellt  das  christliche  Monogramm  nicht  da; 
wohl  aber  i«t  mehrfach  der  siebenarmigr-  li^  nchter  alifrcbild*  t  Der  Bnn  und 
die  Insclirirten  üiud  alüo  trotz  der  Thiergestalten  sicher  jüiii>ch.  8.  <iie  Mit- 
llkeilungeu  von:  Renan,  ifesve  ar^SoL  irotaitmß  Sirie  t  I,  18^,  p.  157 — 163. 
t  in.  1S84,  p,  273--276,  pL  YII— XT  (hier  AbbUdungen  des  gansen  Moeaik- 
fusshodens).  Kaufmann,  l^erue  //wie»  juives  t.  XIII,  ISSO,  p.  45-<il. 
Rcinnch,  ebenda»,  p.  217—223.    Corp.  Inner.  Lat.  Sttpplem.  n.  12457.  — 

Die  M(hiaikeu  sind  jet/.t  an  Ort  und  Stelle  nicht  mehr  vorhanden,  ».  lierue  des 
Hudes  juivee  XIII,  217.  Schmidt  im  Corp.  Inscr.  Lat.  L  c.  Bruchstücke  be- 
finden sich  in  Toulouse,  s.  Le»  monuments  kietoriqßie»  de  la  Tbrnne,  P.  I, 
publ,par  Ca  ff  not  et  Oauckler,  18Ö8,  p.  l.')2— 154. 

27 1  Codex  Theodosianus  {ed,  Baenel)  XVJ,  S,  4.  13.  14.  —  Vgl.  anoh  noch 
JtMim.  Dia/,  c.  Tryph.  r. 

2S)  Epiph.haer.  30.  Ib;  ngfaßvxiQOV^  yttg  ovtoi  t/orö*  xul  dgxtavrayoiyotx;. 

29)  Sota  VII,  7 — b:  ,3ei  den  Segensspriichen  des  HohenpricBtens  am  Ver- 
sShnungstage  wird  so  verfiduren:  Der  Synairogendiener  (ehäeean  ha4KneeeÜi) 
nimmt  eioe  QesetaesroUe  und  giebt  sie  dem  Archittynagogen  {rosch  ha-keneseth); 
dieser  reicht  sie  dem  Vorsteher  der  Priester,  dieser  dem  HolicnprieHter.  Dieser 

eujptaiigt  sie  stehend  und  liest  stehend  (S)  Bei  den  Lesestucken  dea 

Königs  am  ersten  Tage  des  Laubhüttenfeste»  im  Sabbathjahre  T^ird  so  ver- 
fahren: Man  errichtet  für  den  Eonig  eine  hölzerne  TribOne  (fillßa)  im  Vor- 
liofe,  und  er  setzt  sich  daselbst  nieder ....  Der  Synagogendiener  nimmt  eine 
Gesetzesrolle  und  giebt  sie  dem  Archi Synagogen  (ro.<r//  Jia-h  neseih);  dieser  reicht 
»ie  dem  Vorstt  hrr  der  Priester,  dieser  drm  Hohenprit  ster,  dieser  dem  König, 
und  der  König  emptaugt  »ie  stehend  und  liest  sitzend  etc."  —  Die  erste  Uältte 
dieser  Stelle  s.  «nch  Jema  Vn,  1. 

30)  Epiphan.  kaer.  30^  11  n.  la  —  Codex  Theod(mamu  XVI,  8, 13.  —  Aela 
Püati  bei  Tischendorf  p.  221. 

dnrnjcct,  Cimitero  p.  f)7:  Stafulo  arconti  ei  arehisynagogo.  — 
Momtri.<im,  hmr.  Itegni  Neap.  n.  =  Corp.  Jmcr.  Lat.      X  «,  3905:  .1/- 

fiue  Juda  arcon  arcouynagogu».  —  Vgl.  auch  Corp.  Inscript.  Qraec  n.  99ÖÜ; 
lovhtoß^f  Ups^c  u(ixwv  .  .  .  vlhf  HovXiavo^  dfX^^^^^Y^'Y*^^  —  Li  der 
Apostelgeschichte  1-1,  2  hat  der  cod.  D  folgenden  Text:  ol  A  d^x^cvi^d- 
yatfoi  tmv  %vöalw  ital  ol  «^xorrfff  vq«  ammymy^  dn^oyer  entetQiiwy 
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Diaspora  die  .»Obersten"  der  Gemeinde,  in  deren  Hand  die  Genieindc- 
leitunj^:  im  Allgemeinen  laj^.  Von  deren  Amt  ist  also  das  dos  Arohi- 
synag^ogeu  jedenfalls  verschieden.  Der  Archisj'nagog  kann  aber 
anrh  nicht  etwa  der  Oberste  der  Archonten  gewesen  sein;  denn 
dieser  hcisst  yfQovataQXV?  (s.  unten  §  Jll,  über  die  Diaspora).  Er 
hat  also  überhaupt  mit  der  Gemeindeleiiuug  im  Allgemeinen 
nichts  zu  thun.  Sein  Amt  ist  vielmehr  speciell  die  Sorge 
für  den  Gottesdienst  Er  heisst  „Anhisynagog"  nicht  als 
Obei*ster  der  üeuieiude,  soudeni  als  Leiter  der  gottesdieustlichen 
Genieiüde-Vei-sammlung.  In  der  Regel  ist  er  wohl  aus  der  Zahl  der 
Gemeinde-Attesten  genommen  worden.  Als  seine  Functions  werden 
insonderheit  z.  B.  erwähnt,  dass  er  zu  bestimmen  hatte,  wer  die 
Schriftlection  nnd  das  Gebet  vorti-agen  solle und  dass  er  ge- 
eignete Pei'sonen  zur  Predigt  aafzufordem  hatte '^).  Er  hatte  über- 
haupt daftlr  zu  sorgen,  dass  in  der  Synagoge  nichts  Ungehöriges  vor- 
kam {Imc  13, 14),  und  hatte  wohl  auch  die  Sorge  für  das  Synagogen- 
gebäude"). Gewöhnlich  hat  es  wohl  fftr  jede  Synagoge  nur  einen 
Archisynagopren  gegeben  (vgL  Lue.  13»  14).  Zuweilen  wird  aber 
auch  eine  Mehrheit  von  solchen  an  einer  S3'nag<^e  ei-wähnt;  so 
na;meQtlich  Act.  13,  15  (djttoretXni'  ol  aQ/iawayrnyot  XQog  ovtovs), 
während  der  unbestimmtere  Ausdiuck  hc  rmu  aQxiavvaymycov 
Marc,  22  anrh  erklärt  werden  kann:  ..Einer  ans  der  Classe 
der  Syiiagogenvorsteher"  (s.  Weiss  zu  d.  St.).  In  späterer  Zeit 
scheint  der  Titel  a()xiovvaYG}yoQ  auch  als  blosser  Titel  so<^ar  an 
uDoiüudige  Kindel'  und  an  Frauen  verliehen  worden  zu  seiu^^> 


ßov  xttxu  tüiv  dtfutlmv.  Der  sachkundige  Urheber  dieses  Textn  hat  also  ge- 
WUSSt,  dass  aQyjavvayto'/oi  und  np/tirrf?  ven«ohiedeu  sind. 

32}  S.  Raschi,  Barteiioru  uud  Sheringam  zu  Jomn  VII,  1  (in  Surenbu.sius' 
Mischna  II,  244.  240).  —  Raschi,  ßartcnora  und  Wagenseil  zu  Sota  VU,  7  (iu 
Snrenhuriiia'  Miflchoa  IU,  266.  267}. 

33)  Act  13,  15:  In  Antiocbia  Pisidia  werden  Paulns  und  Barnabas  von 
doii  Ari  hi>yri:ip'nrr(  n  aufgefordert,  das  Wort  ZU  ergreifen,  wenn  sie  wussxXoyo^ 
7ia(fttx?.ijaf(vf  hätten. 

34)  Corp,  Imcr.  Graec.  n,  9894:  Der  Archisynagog  Theodoras  iu  Aegiua 
leitet  den  Bau  einer  Synagoge  {ix  defuUmv  x^v  avvay[<oyfiv]  oUodofi^actli' 

35}  Corp.  bmt.  LaL  t.  CC  n.  6201  AmoH,  berixiomi  p.  49  nol.  1): 
KaXXtatw  vauov  «^o<r<n)>iay«»}rov  ttwv  y  pofmv  y,  —  Bepuo  de»  Hudes  juive» 
t.  VII,  p.  161  sq.:  PoKfuva  lovSaiu  aQXtowaymYoq.  —  Analog  sind  die  un- 
mündifrrn  ^cQyovzeq  auf  jfidi'^rhrn  ( irabschriftrn  in  Rom  's.  iiriton  if  31,  II). 
Ebendaselbst  auch  ein  yQafjifia{tfig)  vijnioq  von  »echs  Jahren  [Uarrucci,  Cimi- 
ien  degii  atUv^  Mrei  p,  Ol).  —  Auf  einer  christUdi-Iflteinisdien  Inadirift  in 
AfHka  kommt  ein  ketmr  von  fünf  Jaiireo  vor  {Corp.  hner.  Lat.  Vm  n.  453). 
Lectorcs  infantuli  bd  Victor  Vilrn.^h  III,  M.  (im  Wiener  Corp.  script.  eeet. 
iaL  toL  VIT).  Nach  Misehna  Megüla  IV,  5—6  war  ee  gestattet,  Minderjährige 
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Merkwürdig  ist,  dass  auch  iui  Leidnisolieu  Ciiltiis  Arcliisvua- 
gogcii  vorkommen.  Doch  kann  hier  dahingestellt  bleiben,  ob  der 
Gebrauch  des  Ausdrucks  auf  jüdischem  oder  auf  heidnischem  Ge> 
biete  ursprünglicli  ist""'). 

Ausser  dem  Arcliisynagugcn  kommen  als  Gemeindebeamtf  2i  die 
Almosen-Einnehmer,  rtjns  ''«aa,  vor'").  Sie  haben  allerdings 


zur  Scliriftlectinn.  a)>t'r  nicht  zum  G<  hot  zuzulassen.  —  üeber  die  Verleihung 
von  iüircu-Xitelii  au  1'  raueu  s.  uuteu     61,  II. 

36)  JW8e6.  Bi»t.  Bßel.  Vn,  10,  4  erwUmt  einen  erpx<<^vyaya;/oc  tA» 
(W  Alyvnzov  fiaytov.  —  Auf  einer  Inschrift  in  Olynth  [Corp,  hucr,  Grote, 

T.  II,  p.  994  Ätülemf.  n.  2007f  ^=  Duchenne  et  Bayct,  Mission  au  mont  AÜtos 
1876  M.  119)  kommt  vor  ein  AD.iavoi  Nflxcov  o  d (j/j  yvvdyatyog  &tov  ijQotog 
xttl  TO  3toD.t^yiov  Baißilp  *Avtofviu>  dvtai^atv  tov  ßtu/xov.  —  Auf  einer  In- 
schrift in  Chios  (Corp.  btser.  Oraee,  T,  U,  p.  1031  AddewL  n.  8221«)  fünf 
[dgxi  öv]payt»YOi  ol  aQ^ayte^.  —  Eine  Inschrift  in  Thessalonike  {Bulle- 
tin de  rorrrsp.  hellen i<iuc  VIII,  1S84  p.  403 1,  wilchc  ein  Decret  der  Herakles- 
Verehrer  für  ein  Mitglied  ihres  Verein«  enthält,  iut  datirt  vom  J.  155  n.  Chr., 
und  zwar  u(fXi*ivvay<i»yovvxoq  Kwtvoq  Elp^vijf.  —  Da  in  Aegypten  die 
BeUgionsmengeicä  nn  der  Tagesordnung  war,  die  drei  griecbiadlkea  Inichriften 
aber  sehr  jung  sind,  eo  ist  in  allen  vier  Fällen  £ntlehnnng  ans  dem  Jtideti- 
thum  wenigstens  möglich.  —  Wenn  endlich  Alexander  Beverns  epottweise  ein 
Syrus  arphisi/nn^opm  genannt  wurde  (Lamprid.  Vita  Alex.  Ser.  c.  28,  in  Srripl 
Hüt.  Aug.  ed.  Peter  I,  247»,  m  ist  ea  ungewiss,  ob  dabei  an  einen  jüdischen 
oder  heiduisdicn  Arehisynagogen  txL  denken  irt.  — Jkx  mwandte  Titd  « wer- 
Yt»Y^9  kommt  hfinfig  bei  Cnltvo^en  am  Sehwaisen  Meere  vor,  und  swar  in 
Pantikapaeum  am  cimmerischen  Bosporus  (Latyschev,  Inscriptiones  anttqtuMe 
orae  septetifn'nnaNs  I\mti  Euxini  ^jrnerar'  d  lafinac  vol.  IT,  u.  19.  <K> — 64), 

und  in  Tauais  an  der  Nordspitze  des  Asow'schen  Meere**  {Lat;jschcc  II  n.  438. 
442.  443.  445-448.  451.  454.  455).  Die  Vereine  von  Tanais  päegten  deu  Cultoa 
des  ^foc  vfpivtoq  und  waren  augentcheinlich  vom  JudenUinm  beeinflnsst  (a. 
meine  Abhandlung  in  den  Sitzungsberichten  der  Berliner  Akademie  18B7« 
p  2*'"— l!2.'i.  Anderemnts  ht  der  Titel  avvaytaydi  auch  sonst  bezeugt, 
näuilith:  in  Delos  {Bulletin  de  corresj).  helUnique  XI,  1887,  256:  avvayto- 
yiwf  6tä  ßiov  AvXov  KaXovivov),  in  der  Gegend  von  Eläusa  im  westlichen 
Cilicien  (Joumat  of  BeUmic  Studiea  Xn,  1601,  p,  233  «9.,  0eciet  der  Safißa- 
u<ttui,  wfUlie  unter  anderem  bescbliissen,  azf^avova&ai  .  . .  r^y  ai^pmym- 
y^et),  in  Tomi  am  Schwarzen  Meere  (Arehäol.-epigr.  Mittheilungen  aus  Oester- 
reich VI,  iSf!>2,  S.  iU — 20,  unter  den  Beamten  eines  Cultvereines  wird  hier  an 
erster  Stelle  der  ovvayutyeiq  oder  avvayittyöi;  genannt;  die  Lesuug  der  End- 
silbe ist  unsicher).  Lucian  sagt  von  seinem  Peregrlnus  Proteus  {Pert^,  11). 
dass  er  als  Schüler  der  fristen  diese  bald  übertrofTen  habe,  SO  dast  sie  ihm 
gegenüber  nur  Kinder  waren:  tv  ßgitx^^  nauhiq  uxroiq  dnt<fijve  ngapi^Tr^Q  rai 
d/aö«p/Jjc  y.al  cvv  ay  id-/  s  v  c  xai  ndiTa  növuq  airvi;  »»».  —  Bildungen  mit 
^'i*^  dft/j(taviatrjg,  dffxi^tuoixtiq,  dfjx'fivai^g,  kommen  bei  griechiacben 
Caltreieinen  melirfacli  vor.  S.  das  Uaterial  bei  Ziebarth,  Das  griechisebe 
Vereinswesen,  1S96.  S.  219  (Wortregister  «.  r.). 

.^7  Dfmni  III,  1.  KiddiiFrhin  IV,  —  An  letzterer  SteUe  heisst  e>,  dass 
die  Nachkommen  von  npns  ^vt>'Zi  auch  ohne  besondere  Untenachung  ala  I&rae- 
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mit  dem  Gottesdienste  als  «Jolchem  nichts  zu  thun,  sind  also  da,  wo 
die  relipriöse  und  blirg-oilicht'  Geinoindp  nicht  getrennt  war.  mehr 
als  bürgerliche  Genieiiule-Bcaiiite  zn  betrachten.  Doch  müssen  sie 
hier  genannt  werden,  da  das  Kiiisanimeln  der  Almosen  gerade  auch 
in  den  Synaprogen  geschah  ^^).  Nach  der  Mischna  soll  das  Eiu- 
sanimeln  mindestens  durch  zwei,  das  Aiistheilen  durch  drei  Per- 
sonen geschehen  *  '!.  Man  sammelte  nicht  nur  Geld  (in  der  Buciise, 
ns^p),  sondern  auch  Naturalien  (in  der  Schüssel,  ^^^nttn)*®).  —  End- 
lich 1  ist  noch  zu  nennen  3)  der  Diener,  hebi*.  ncrrn  lyn^'),  griecli. 
vjtj]QtTrjg*'').  Er  hatte  beim  Gottesdienst  die  heiligeu  Schriften 
herbeizabiingen  und  wieder  aufzubewahren*').  Er  war  überhaupt 
der  Gemeinde^DieDer,  der  z.  B.  an  den  Verurtlieilten  die  Strafe  der 
Geisaelung  zu  vollziehen  aber  aacb  die  Kinder  im  Lesen  zu  unter- 
richten hatte  ^').  —  Gewöhnlich  betrachtet  man  als  Gemeindebeamten 


Uten  ronen  Gcblfites  gelten,  mit  welchen  die  Angehörigen  des  Priestmtandei 
sich  verheirathen  dürfen.  Man  lieht  abo,  das»  tie  wirUieb  Beamte  waren* 

.SS)  Er.  Matth.  0.  2  und  dazn  Lightfoot  {Horm  BOr.)  vnd  Weiatein 
(Aor.  7V^/.);  auch  Vitringüt  De  »ynagoga  p,  211  »q* 

3f»)  rea  VIII,  7. 

4U)  J'm  VIII.  7.  Pesaehim  X.  1.  —  Genaueres  über  die  Functionen  der 
Almo»enpfleger  im  talmudischeu  und  uachtalmudiäcben  Judenihum  s.  bei  Mai- 
m  Ott  «de»,  EHlekotk  An^tm  IX  (Petenbnrgerüebenetnmg  II,  B.  503  ff.).  BuX' 
torf,  I^.  Chald.  eol.  376  (».  p.  "^«35),  2m:>  (s.  v.  m^p),  2004  («.  r.  "«inon). 
Light foot,  Hi)rac  Hebr.  ad  Matth.  0,  2.  Vitringa,  De  strtwgnga  p.  544. 
Jthenfcrd,  De  decern  ottosis  Üim.  I.  c.  lö — HJ^l  Werner,  De  ßsco  ei  paropside 
pauperum,  .lenae  1725  (cit.  v.  Winer,  RWB.  I,  4üj  Wabnitx,  La  cltarite 
juive  et  ton  organiaatüm  au  tempa  dt  Jimu-Ckrüi  {Home  tk(otogiqu§t  Montm^ 
ban  1887,  p.  01—72,  133-162).  Weinberg,  MonatiM^chr.  fllr  OWJ.  1897, 
S.  078— «)81.  —  Ueher  die  pesetzlicla-n  Abgiibeo  an  die  Armen  8.  auch  oben 
g  24  S.  252  uud  Wincr  KWI?.  Art  „Arme*'. 

41)  ik^ta  VU,  7— b.  Juma  VII,  1.  MaJdcoUt  III,  12.  Schabbath  I,  3  (au 
letaterer  Stelle  bloss  "(Tn).  Thsepkta  ed.  ZuekenHondd  p.  198,  23.  109,  8.  216, 7. 
Amm.  NaTn  Sota  IX,  16.  Vgl  S^jt^tkan.  haer.  90,  11:  kliaptt^iß  tOp  noft' 
ovtolf  Staxoviov  kgft^voßivaw  ij  inriQeT<3v.  Der  Titel  findet  sich  auch  auf 
mittolaltprlich  hebräischpn  Grab«chrift€n,  ?.  B.  in  Paris  {Longjitrier,  .Tnnmnl 
des  Sarafüs  1874,  p.  iHjb,  n.  42}.  Vgl.  auch  Weinberg.  Monatäschr.  fiir  (iWJ. 
1897,  S.  659  £  —  AmOi  im  Tempel  kommen  ^mm  vor,  SuJdta  IV.  4.  Jbtmid  V,  3. 

42}  Lue.  4, 20.  •  Ein  «oldier  B^-nagogendiener  ist  woU  anch  gemeint 
•nf  der  i5mi8di>jAdischen  Orabschriit:  ^kaßtit^  'iovXtavoq  imt^ptrrji;.  4»Xußta 
*IovhavTi  ^-/ttTTjQ  yaxQi.  *Ev  tl^tiVt]  ij  xotfifjotq  aov  [Gamicci,  Dissertaxioni 
archeologiche  di  rario  argomento  I'"/  TT  l'^U5,  p.  1(J6  n.  22;  auch  in  m.  Ge- 
meindcvcrfatisung  der  Juden  in  Rom,  Aubaug  Nr.  30}. 

43)  8at»  VII,  7^  Joma  VII.  1.  Lue.  4,  20.  Die  Commentare  an  Sota 
nnd  Joma  (Sufentmains'  Miscbna  III,  266  f.  II,  246). 

44)  Makkoth  III,  12. 

45)  Sekabbatk  h  3. 
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auch  den  i'^sx  n"^bc.  der  beim  (lOttesdienst  im  Nanien  der  Gemeinde 
das  Gebet  zu  sprechen  halte ^'•),  In  Wahrheit  ist  jedoch  das  Gebet 
nicht  von  einem  stäiidigeü  Beamten,  sondern  in  freiem  Wechsel 
Ton  irgend  einem  Oemeinde-Glied  gespi-ochen  worden  (s.  unten  beim 
Gottesdienst).  Es  biess  also  Tias  wbv  „BevoUmAcbtigter  der  Ge- 
meinde" überhaupt  jedesmal  deijenige,  der  im  Namen  der  Gemeinde 
das  Gebet  sprach  —  Noch  weniger  als  der  Scheliach-Zibbur  sind 
als  Gemeindebeamte  zu  betrachten  die  ^ehn  geschäfts&eien  Männer** 
{^'^btja  JT^iD?»  J^'ctin  otiosi),  die  namentUcli  im  nachtalraudischen 
Judenthum  in  jeder  Gemeinde  gegen  eine  Üeldentschädigung  den 
Auftrag  hatten,  beim  Gottesdienst  stets  in  der  Synagoge  anwesend 
zu  sein,  damit  die  z«  einer  heiligen  Vereammlung  erforderliche 
Zahl  von  zelin  IVfitgliedei  n  stets  vorhanden  sei^^l  Die  Einrirhtung 
ist  ohnehin  dem  i  Zeitalter  der  Mischna  \\m'\\  völlig  fremd,  Der 
Ausdi  urk  selbst  kommt  zwar  in  der  Mischna  vor  *^),  Er  kann  abt-r 
urspriinialicli  nichts  anderes  bezeichnen,  als  solche  Männer,  die  auch 
an  de»  Wochentagen  nicht  durch  Geschäfte  am  Besuch  der  Synagoge 
gehindert  sind.  Denn  am  Sabbath  war  ja  jeder  Israelite  geschäfts> 


40)  Berachoth  V,  5.    Roach  Jtaschana  IV,  9. 

47)  Vgl.  auch  Hamburger,  B«al.-£nc  Supplementbd.  III,  1832i  Art. 
„Vorbeter*'. 

48)  Buxtorf,  Lex,  Chalä,  col.  292  {s.  v.  Apud  Rabbinos  de  äecem 
1'<9^a  crAra  fit  mntio.  Sunt  mAtm  deeem  viri  odaai,  Sifnagogae  Judaiege  qtttui 
Stijyendiariif  qui  at^jtmdium  oeeipiuttt,  ut  in  pr^fibus  et  alH»  eomteidibtu  aacrit 
in  S'ifnaqofja  Semper  freqtirvfrs  aitsint  't  nb  iniiio  <i<I  fninn  nun  snrrrdoie  aut 
sarrorvrn  praefeeto  perdurent,  iir  t^iitiaijixja  iinquam  in  .aieris  aä  vacno  auf  .«/7- 
cerdos  solus.  —  Diese  präcise  Erklüruug  Buxtorfä  Yriid  bestätigt  durch  die 
rabbfaiiMihen  AirtorHItefi,  s.  B.  Baichi  an  Baba  kammo  82»  (bd  VUrinifa^  De 
tynayoga  p.  .032).  Bartenora  zu  Megüla  J.  ?>  Siirenhusius*  Mischua  IT,  368  f. . 
—  Idi  Talmud  wcnlcn  die  n—rr  nii  lit  liäufi^'  erwähnt,  jer.  Megilli  1.(5 
(70'»  uut.),  bab.  Megiila  ä*,  Baba  kumma  b2«,  ikitiliedrin  17b  (bei  Viiringa,  De 
deeem»tri8  i^ios.  c.  2,  IM  synag.  p.  531).  Da  au  keiner  dieiier  Stellen  näher 
angegeben  wird,  wae  für  eine  BewandtniM  ee  mit  ihnen  hat,  so  konnte  Light' 
foot  {Horae  BAr.  ad  Maith.  4,  23)  die  irrige  Hypothese  au&teUeD,  die  decem 
otiosi  seien  die  Pe.nmton  der  Synairoge  gewesen,  »o  dass  sänimtliche 
Synagogen-Aeniter  unter  diese  zehn  Männer  vertheiJt  gewesen  wären.  Dieter 
Inthum  bat  dann  eine  gelehrte  Contioverae  herrorgerufen,  in  wdcher  Vi- 
tringa  snrflekbaltender,  Bhenfeid  echonangflloser  die  Bfcinnng  LightfiM>t*8 
bekämpften.  S.  bes.  Rhenferd,  De  dccem  otiosis  synagogae,  Franekerae  l«iS<), 
Vifrin'fa,  Df  decemrin's  otiosi^,  Frnttrqurrne  1C)S7  (beide  auch  in  üpoljni's 
Thesaurus  t.  XXI).  Vitrtnga,  De  synagoga  p.  530 — 549.  Eine  kurze  Dar- 
etdlnng  der  ganzen  ControTeree  bei  Carpxov^  Äpparalm  kistoneQ-erü,  p. 
310-3J2. 

49}  Mif/illa  l,  3:  „Was  heilst  eine  gros.se  Stadt?  Jtdf,  worin  zehn  ge- 
«cbäftsfreie  Minner  eind.  Sobald  deren  weniger  sind,  belMt  es  ein  Dorf' . 
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frei;  da  wäre  alsn  das  ofmfnim  psfif  kein  sppcifisclies  Merkmal  Ein- 
zelner. Das.s  dies  in  der  Thal  aucli  noch  an  jener  Stelle  der  Mischna 
der  Sinn  iut,  iöt  nach  dem  Zusammenhang  g'anz  d^-iillich.  Au  die 
gewohnlichen  Sabbath Gottesdienste  ist  also  dabei  gar  nicht  gedacht; 
und  noch  \s'eniger  ist  gesagt,  da,«?»  in  jeder  Gemeinde  zehn  ge- 
schüftsfreie  Männer  vorhanden  sein  müssen.  Es  ist  im  Gegenthcil 
nur  als  Merkmal  einer  grossen  Stadt  angegeben,  dass  in  ihr 
auch  für  jeden  Woeheutag  immer  eine  genügende  Anzahl  Ton  Syna- 
gogenbesnchem  ohne  Schwierigkeit  vorhanden  ist  Erst  erheblich 
später  hat  man  dann  die  eben  erwähnte  Einrichtung  getroffen  und 
dadurch  dem  Begriff  den  veränderten  Sinn  gegeben. 

Das  Gebäude,  in  welchem  die  Gemeinde  sich  zum  Gottes- 
dienst versammelte,  hiess  tqxsn  aram.  Krc*>:3  ^Sf  oder  bloss 
griech.  ifwofaffi^^  oder  jr(ioosvxi$^').  Vereinzelt  kom- 


50)  In  der  Mischnft  an  folgenden  Stellen:  Beroehotk  VXI,  3.  *T(snmotk 
XI,  la  BOAntrimh  4.  EnAm  X»  10.  *Puadam  IV,  4.  Sukka  m,  13.  Bosd^ 

haschana  IQ,  7.  Megilla  III,  1—3.  Ncdarim  V.  5.  IX,  2.  Sclicbuoth  IV,  10. 
*Aboth  III,  10.  Ntgaim  XIII,  12.  —  An  den  mit  *  bezeichneten  Stellen  kommt 
die  Plurjilform  nT'DJS  "^ra  vor. 

51)  8  Levy,  Cbald.  WB.  a.  p.  Ders.,  Neubebr.  \VB.  s.  v. 

58)  Häufig  im  Neaen  Teatamente.  Bei  JowpAtM  nur  dreimal:  Antt.  XIX, 
0.  3.  lietL  Jud.  II,  14,  4—5.  \TI,  3,  3.  Bei  Philo,  Quod  omnis  pTOtnt»  Uber 
^  12.  'f/.  Mang.  II,  458  Ivou  den  Es«fneru):  fi^  ifpovq  dtfixvov^tfvoi  xonovg, 
o'i  xakovvjttt  avpaywyai.  Auch  in  der  bpätcreu  Literatur  hautig,  z.  B. 
Codex  Thcodosianus  XVI,  8  passim.  Vgl.  auch  Corp.  Inacr.  Graec.  n.  9^4 
(Aegina),  BuUetm  de  eorreep,  kelUmque  t,  XXI.  1897,  p.  47  (gr.  InBdbi.  zu 
Tafa»  in  Batanaea)  und  die  MoHuik-Inschrift  in  der  Synagoge  zu  Hammäm- 
Lif  in  yord-Afrika  {».  oben  137);  letzten-  lüutrt  :  Rnitto  ainagoga  -Voron 
pro  aaiutem  suam  ancilla  tua  Julia  Nor.  de  suo  propium  teacUirit,  was  zu  lesen 
iat:  Sanekm  aimgogam  Naronitonam  pro  tabtU  eua  aneiUa  im  JuUa  Ncuwii- 
Uma  de  »uo  proprio  teeeebmt  (•.  die  Facsimile's  in:  Beoue  arekio/.  troieiime 
Serie  t.  III,  1884,  pl.  IX— X,  und  Bende  dea  itudea  juirca  t.  XIII,  18S<J,  p.  4Ssg. 
Text  auch  im  Corp.  Inacr.  Lnt.  VTTI  St/ppl.  u.  12407).  —  Auf  eliristlieheni 
Gebiet  iist  die  Bezeichnung  awayotY^  tiir  ein  gotleedieu:itliches  Gebäude  bi» 
jetzt  nur  einmal  nachweisbar,  merkwürdigerweise  gerade  bei  den  antijnda« 
isfciflclien  Ifardonitm,  anf  einer  Inschrift  ans  dem  J.  319  n.  Chr.  zn  I^ir-Ali, 
etwa  drei  Meilen  südlich  von  DamaBkuü:  avvaytuyri  MapxiutviaTwv  xfvfi\tji;) 
Aeßaßofv  (Le  Bfi9  et  Waddington,  luarriptiona  grccquea  et  latinca,  T.  III. 
».  2Ö5S.   Vgl  auch  Haroack,  Zeitscbr.  f.  wisseu-schaflL  XhcoL  1870,  Ö.  lOS). 

53j  Fküot  Jn  Ftaeeum  6.  7.  14  [Momg.  II,  523.  584.  535).  Legat,  ad  Ccq. 
§  dO.  23.  43.  46  (JfofV.  II,  666.  568.  SOG.  600).  —  DI  Makk.  7,  20  (wo  uQoa^ 
tvxh^  xttd'iÖQvaavxfq  zu  lesen  ist,  nicht  7(Qoati"/r,c.  s.  Grimm  zu  d.  St.i.  — 
Apostelgesch.  10,  IB;  fey  zT,;;  rti'/.riq  nuoic  noxa^ov  ov  ivofxti^o/ittv  nooaiv/'t,v 
tlvai.  —  Joseph.  \'ila  c.  54:  ovräyoytai  nuyiti^  t/c  irjv  ngoatvx^v,  fitytotov 
o&if^a  nolw  Sx^op  imÜlSna^t  dwdftevov.  —  Corp.  bieer.  Oraee,  T.  II, 
p.  1001  «9.  Jddend.  n,  2ll4i».  2114l>b      Laifyaeke»,  hteor^tüme*  asOi^uae  orae 
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men  auch  die  Bezeichnungen  owaycoyiotf^*),  .T(>o(jfrxrry(><or '^''t  und 
oaßßaxttov^^)  vor.  Man  erbaute  die  Synap:o?:^en  ^iwi)  ausst-i-halb  d*'r 
Stadt»',  in  der  Nähe  von  Flüssen  oder  am  Meeivsstrande,  um  .ledern 
vor  dem  Besuch  des  (Tottesdienstes  bequeme  Geh'<?enheit  zur  Vor- 
nahme der  uülhigen  levitischeD  EeiaigUDgen  zu  geben ^'j.  Die 


sept.  Poiiti  Euxiui  II  w.  53.  52  (Inschriften  vnn  Pantlkapäum  am  ciiiiinPrischen 
Bof^portisi.  —  Ephemeris  rpiyr.  IV  p.  2b  sq,  =  Corp.  Insir.  Lot.  III  SuppL 
w.  üOtxJ  Jubchrift  aus  UuUfr-At^'ptcn,  jetzt  im  ägyptiscbeu  Museum  in  Ber- 
lin, ngoasvx^v  aavXov),  —  Rente  da  Hude»  jm9e$  t,  XVII,  1888»  fi,  2^—298 
^  Buüetin  de  eorreep.  AeltM^ii«  t  XIII,  1889,  p.  178—182  (Inschrifteo  von 
Athribis  im  Süden  des  Delt«).  —  Cleomedes,  De  niofu  circuiari  corporum 
f-arlestimn,  ed.  Ziegler  1891,  II,  1  c.  91  (Epikur  gebnuu  ht  ubgeschmackte  Aus- 
drücke,  60  dass  man  meinen  konnte,  hIc  stammten  ihto  ftia^  ^oaev^^^ 
1ov6alüed  ttvet  ttal  napaxfxagayfiiva),  —  JwmoL  Sat,  III,  296:  JBIs»  «fr»  eon- 
ntUu^  «n  qua  te  quaero  pnueueka?  —  Ortäer,  Oorp,  htter,  jp.  661,  n,  11:  Dit 
M.  P.  Corfidio  Signino  pomnrio  de  agyere  a  proseucha  etc.  (Corfidiufs  .nis 
Sipnia.  Obsthändler  am  Wall  bei  der  Pro«eticheV  —  Das  Wort  kommt  auch 
im  heidnischen  Cultus  als  Bezeichnung  einer  Gebetsstatte  vor.  S.  Corp. 
Jhuer.  Grote,  n,  2079  Laty»ehe»  I  n.  96  (losclur.  v.  OlbU  am  Pontos  Euxinus). 
I^tpkan.  hagt.  80.  1,  vod  den  heidnischen  MnatiHanem  (den  Woitlftut  •.  weiter 
nuten).  Docli  ist  in  diesen  Fillen  jüdischer  Einfluss  möglich.  Sicher  ist  der- 
selbe bei  der  Inselirift  v<>n  norjrippia,  dem  lieutitron  Anap.i,  Latsche»  II 
«.  -A'X»  (dazu  Sit/.ungsheruiile  der  Berliner  Akademie  IhU?,  Ö.  204). 

54}  J'hiiu,  Leyat.  ad  ( ajum  §  40  {Mang,  II,  591j.  ic/.,  De  sommü  II,  18 
{Mnng.  I,  075).  —  Corp,  Meer.  Qntee.  n.  9908;  nat^  9v¥9fwywv, 

65)  Pküo,  Vüa  Mmis  in,  27  \  Mnng.  H,  1«38). 

50i  Jofteph.  Antt.  XVI,  0,  2  (in  einem  Edicie  des  Aneiistn?;'.  —  Der  ge- 
lehrte Hu  fr  erlaubte  ein  „Sabbathhaus"  auch  erwähnt  aut  einer  griechischen 
Inschrift  zu  Thyaiira  (Einl.  in  da«  X.  T.  4.  Aufl,  II,  §  89  S.  290).  S.  Chrp. 
In$er,  Otmc  n.  3609:  ^üßtoq  Züoifios  nectummwcui  qoqov  IS^to  hA  tiiH»v 
»ea&tt^oSt  01T0C  t^c  n6Xtmq  npo^  Sttftßa&tttf  iv  XmUaiop 
n(Qtß6?.M  X  t.  X.  Dieses  SaßßaBelov  ist  aber  wahrscheinlich  ein  Heiligthum 
der  rl)aldäi«cbeD  Sibylle.  S.  darfiber  unten  33,  VII,  den  Abecbnitt  über  die 
Sibyllen. 

57)  8.  bes.  Apostelgesch.  16,  13.  Deutaehf  Sacra  Judaeorum  ad  iätofa 
frequmttr  ex$tru^,  Lifi9,  1713.  Vgl  andi  tmten  Ann.  64.  "  In  der  rabln* 

niKchen  Literatur  findet  licdi  hiervon  freilich  keine  Spur;  statt  dcR^n  vielmehr 
die  Vorschrirt.  die  Synagogen  auf  dem  h'"cbsten  PuTiktp  dor  Stadt  ?n 
erbauen  [Tosephta  McgiUa  IV  p.  227  lin.  V)sq.  cd.  Zuckcmiamici).  Aus  diesem 
Grande  Ist  die  von  uns  behauptete  That«ache  von  Low  ganz  beatritten  wor- 
den (Blonataschr.  fllr  Gesch.  und  Wiseenach.  des  Jndeotb.  1884,  8.  167^170 
—  Ges.  Schriften  IV,  24— 2t>i.  Allein  jene  theoretische  Vorschrift  ist  kein  Be- 
weis ffir  die  bestehende  f?itte.  lA'<\x  sc!l)-ät  weist  Tiaelt.  da.ss  die  Synajroirt'n 
hiiulig  ausserhalb  der  Städte  erbaut  wurden  (Müuatsschr.  S.  109  ff.  lol  tT. 

Ges.  Schriften  IV,  11  ff.^.  Das«  man  dabei  die  Nähe  de»  Wastsers  aufkuchte^ 
wo  solches  vorhanden  war,  ist  wenigstens  an  sich  wahracheinlich.  Denn  die 
Pflicht  des  Hände waschens  vor  dem  Gebet  steht  ausser  Zweifel.  VgL 
darüber:  Ariatea»  {ed,  Mor,  Sehmütt  p.  67)  Ton  den  siebaig  Dolmetschen:  «»^ 
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Grösse  und  Bauart  |  war  natürlich  sehr  verschieden  ^%  Im  nörd- 
lichen Galiläa  sind  noch  heute  an  nielii^ren  Orten  Buiuen  alter 
Synagogen  erhalten,  von  denen  die  ältesten  aus  dem  zweiten,  ja 
möglicherweise  ans  dem  ersten  Jahrhundert  nach  Chi*,  herrühron. 
Nach  ihrer  Ai-t  etwa  \vird  man  sich  den  JSynagogenbaustil  zur  Zeit 
ChriBti  Yorzustelleu  haben  ^^).  Die  grosse  Synagoge  von  Alexandiia 


d*  ?doc  iatl  Tiäai  xolq  %vSaloiQ  dnopiyfdfttvot       dcrAoöop  tag  Xf^P*"'?- 
(v^QttTai  TtQOi  Tov  9iov.  —  Judith  12,  7.  —  Ciemens  Alex..  Strom.  IV,  22,  142. 

—  Orae.  Sibyll.  III,  591-593.  —  Maimotiidea,  HiMtoth  Tephilla  IV,  1—5 
(IV,  1:  t^PfkoX  Dinge  müeaeD  vor  dem  Gebet  itets  beachtet  weisen  [eigentUeh: 
verhindeiD  das  Gebet],  auch  wenn  seine  Zeit  geikommen  ist:  die  Beinignog  der 
Hände,  die  Bedeckung  der  Blö8»eii,  die  ReioiguDg  dt*?  Ortes,  wo  das  Gehet 
«tattfindet,  die  Entfernung  der  zerstreuenden  GeirPD.«tände  und  die  Inbrunst 
des  Herxens*'  .  .  .  JX,  4:  „Im  Allgeaieiuen  hat  mau  vor  dem  Gebet  nur  die 
Hlnde  so  ndnigen;  aber  am  Morgen  miMi  man  Oeddit,  Hftnde  und  FQaae 
wasdiMi,  und  dann  eist  beten**)«  —  Schrftder«  SatKongen  nnd  Qebraache  des 
talmudisch-rabbinischen  Judenthnma,  1861,  8.  ^  („ehe  man  zur  Synagoge  geht, 
mu8f»en.  auch  wenn  man  wüsste,  nichts  Unreines  berührt  zu  liabcn,  'l.ünoih 
abermals  die  Hünde  gewaschen  werden").  —  S.  überh.  Vitriuyu,  De  aj/aa- 
goga  p.  1091.  1106 «9.  Sohneekenborgcr,  Ueber  das  Alter  der  jadiadten 
ProselyteD-Tanfe  8.  38  f.  (bedarf  der  Sichtung).  Olitski,  Einiges  über  das 
Beten  am  Wasser  i  Magazin  für  die  Wissensch,  des  Judenth,  XVI,  1S89,  8.  2»38 

—  270).  —  Bekanntlich  findet  sieli  die  Sitte  de?  Händewaschens  und  anderer 
LuHtrationen  vor  dem  Gebet  auch  im  Heidenthum  [Odtfss.  II,  2<)1.  IV,  750^. 
Uta 8  VI,  2üG£  Poiter,  Ärchaeolog.  graec.  II,  4}  und  in  der  christlichen  Kirche 
(b.  achon  TwtuUian^f  De  craHom  e.  13:  Oeierum  quae  ratio  ut^  manibw 
qmdtm  ablutis,  spiritu  rero  tordaUe  orationem  obin.  Die  Stellen  aus  Chry- 
soetomus  bei  Sitieerus,  Sarrartnn  ohfprrafinnum  IH>.  sing.  p.  L'üj.  S.  überh. 
Pfannenschmidt,  Das  Weihwasser  im  heidnisch«!)  und  christlichen  Cul- 
ttis.  18Ü9.  Steitz,  Art.  „Weihwasser"  in  Herzog's  Keal-Enc.  \2.  Aufl.  XVI, 
701  ff.). 

58)  S.  überh.:  Ma{inonide$,  Hilchoth  Tephilla  XI  (Petersbu  1 1:«  r  Ueber- 
aetzung  I,  308  AT.).  Löw,  Monat.«schr.  für  Oeech.  und  Wiaaensch.  des  Judenth. 
1884,  S.  214  tr.  =  Gp*«.  Scbrift^Mi  IV,  27  fl". 

59)  Die  Bedeutung  und  da»  hohe  Alter  dieser  iSyuagogeu-ivuiuea  ist  iui 
Weaeotlidien  schon  von  Robinson  richtig  ericannt  worden  (Neuere  biblisclie 
Fofsehnngen  S.  89—91.  94  f.  4rAi.  454  f.  482  f.).  Eingehend  hat  über  dieselben 
dann  namentlich  Renan  frt luiinU It  [Mlssimi  >h  ['henicie  p.  701 — 7S3).  Vgl. 
auch  die  Abhand!un;.'en  vnii  Wil-.tu  und  Kitchener  im  (^hiarierly  Statement 
1809  und  1878,  abgedr.  iu  The  Snrrcy  de.,  Special  Vapers  p,  294 — 3i.ö.  Ferner: 
Bideker-Socin,  Palästina  1.  Atill.  8.  387.  39a  391.  393.  394.  397.  Ebers 
und  Outhe,  Palastina  I.  343-34&  602.  Ottirin,  GaiiUe  I,  196-201.  227— 
231.  241  .^7.  II,  05.  Vntsq.  Sbl  sq.  429  sq.  441.  447-  449.  The  Sunry  of  WeMern 
I'nhsdne.  Mcnioirs  Oy  Conder  and  Kitchener  lol.  I  p.  224*9.  220  -  2'1*'.  2.^«) 
—m.  240  äq.  24^ sq.  251-254.  390-400.  400— 4U2.  414— 417  (mit  zahlreichen 
Abbildungen),  üeber  die  Bninen  von  Teil  Hum  apedell:  Tke  reeorery  of 
Jenualem  by  Wilson,  Warrm  do.  (1871)  p,  342—346.  —  Die  F^dorte  aind; 
KaaiuB,  Kefr  Birim.  el-Djisch,  Meiron,  Nabartein.  Kedes  (?),  Teil 
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soll  die  Form  einer  Basilika  gehabt  |  haben  ^^).  Auf  giiechiscbea 
Inschriften  werden  f^elogentlich  einzelne  Tlieile  von  Synagogen- 
Gebäud(iii  erwiihni:  eine  i^^Soa  in  Athiibis,  ein  jrQoraoc  in  Man- 
tioea,  eiü  jtagi^ioXoq  rov  vxai&gov  in  PhokÄa^*).  Bildliche  Aos- 


Hum.  Keraze,  Irbid.  Die  tiinf  erstcreu  liegen  westlich  uiul  snd\vc«tlich  vom 
Mt  rom  See,  Kedcs  nordwestlich  von  deutöelben  (die  Bedeutung  der  dortigen  Buiac 
ist  aber  zweifelhaft).  Teil  Hum  und  Keraze  am  See  Oeneaareth,  Iibid  nordwestücli 
von  Tiberias.  —  In  KefirBirim,el-Djbeh(Meiion  und  Irbid  «wihnenachon  jfidiache 
Pilger  des  Mittelalters  die  Existenz  sehr  alter  Synagogen,  deren  Erbauung  sie  grö!*- 
8tentheils  dem  Simon  bcn  .Tnrhai  (2.  Jahrh.  nach  Chr.^  zusrhreihcn :  dir  Pyna;ro2"e 
zu  Irbid  wird  sogar  aut  den  noch  viel  älteren  >iittai  aus  Arbeia  zurückgetuiirt, 
8.  Carmoly,  Itmeraire»  de  la  Jbnt  ^ittte  d€9  Xllle,  XIV«,  XY«,  ZVIe  et 
XVn«  Biäele,  traduitt  de  rhSbreu  (Bnaeties  1847)  S.  132.  136.  380  (KelrBtiiu), 
S.  2<12.  452  f.  (nus.  h  CUM  el-Djiscb),  S.  133  f.  184.  260  (Meiron).  S.  131- 
259  (Arbel  --^  Irbid).  —  Entischeideud  fftr  die  Altersb<"stjmmunfr  int  eii»e  irrie- 
chische  luschriit  au»  der  Zeit  des  Se|»timius  Severu»  ^197  n.  Chr.j  unter  den 
TrOmmem  Aar  Synagoge  su  Kasiuu  (bei  Henau,  MUnon  p,  774).  Mit  dieaer 
Synagc^  aind  die  anderen  im  Stil  mehr  oder  weniger  verwandt  Es  ist  daher 
sehr  wahr«trheiulich,  dass  »ie  alle  aus  der  Blüthezeit  des  rabbinischen  Juden* 
thums  in  Galiläa,  d.  Ii.  aus  dt  in  2.  bis  4.  Jahrh.  nach  Chr..  herrühren.  Einige 
nii>chte  Benun  sogar  dem  i.  Juhrh.  n.  Chr.  zuweisen;  »o  namentlich  die  sehr 
gut  erhaltene  iu  Kefr  ßirim  (/?.  773).  Die  fromme  Pbaatafde  darf  »ich  daher 
dem  Gedanken  hingeben,  dacs  die  Ruinen  in  Teil  Hum  (=-  Kapexnaum)  m5g> 
licherweise  von  der  Synagoge  1  * mihren,  welche  der  heidmwbe  Oenturio  erbaut 
und  in  uclelifr  .Tesus  oft  l'<  I»  lirt  hat  Wilson  in:  The  Beeorertj  p.  345. 
Guirin,  (ialiUe  I,  229s^/.  liädeker  J'A*i.  —  Fast  alle  diese  Synagogen 
aind  von  Süden  nach  Norden  orieutirt.  so  dass  der  Eingang  iin  Süden  ist. 
In  der  Regel  scheinen  sie  in  der  Fronte  drei  Thoren  gehabt  zu  haben;  ein 
Hauptportal  und  «wei  Icletneie  J^'  it*  nthüren  (.ho  ii;  Ki  V  IJirini,  Meiron, 
Ttll  fltuni.  Bei  eini^pn  i^t  nnrli  nailtweisbnr,  da-^-^  sie  durch  zwei  Säulen- 
reihen in  drei  Schill«  LM  tln  ilt  waren  (so  in  Nabarleiu  und  Kasiun):  die 
Synagoge  zu  Teil  Hum  war  sogar  fünfschiflög.  Einige  hatten  vor  der  Fronte 
einen  Porticua  (ao  in  Kefr  Birim  und  Meiron).  Im  AUgemcdnen  iat  der 
Stil  swar  vom  griechisch  romischon  beeinfliiast,  aber  doch  aehr  charakt<'ristiach 
vorschieden.  Namentlich  kennaeichnet  ihn  ebe  reiche,  überladene  Oma> 
luentik. 

<;o  jer.  SuUfl  V,  1  fol.  j.'iftb  (deutscii  z.  B.  bei  Haneberg,  Die  religi«>se« 
Alterthümer  der  Bibel  S.  352);  dieselbe  Stelle  auch  Tosephta  Sukka  19S,  2)0  sqq» 
arf.  &$ehrmmdei.  Audi  Philo  erwihnt  unter  den  alexandriniadieD  Proaeuchen 
eine  fttylat^  xal  nt(ftatifiordxii  {Leg.  ad  CaJ,  §  20,  M.  II,  566). 

(il)  ^cAfp«  in  Athribis.  Aegypten  [Herne  des  Hufks  juires  XVII,  23<)^^. 
^-  Bullrtin  de  'orresp.  hell.  XIII,  17U.«7.i.  —  ng6vao<i  in  Mantinea  {Ittdletin 
de  corr.  hell.  XX,  l^l«  ;.  f>.  TM  P^n«"  flfA  rhf/l''-<!  juiveA  XXXlV,  1S97.  p.  14Si. 
—  10»»  ouov  xal  rov  ntQifiokov  toi  vnaiif^ov,  i'hokäa  au  der  joniseben  Küst« 
Klein-Asiena  (Petfue  de»  iUtde»  juim  Xtl,  1886,  p.  236  s??.  »  MUtm  de  eorr, 
heli.  X.  isSö,  p.  327 Aus  Philo  in  Ftaeemn  S  7  J////./.  II,  524,  vgl.  mit 
Leynt,  ad  CajHm  ^  2U  Mang.  U,  565  sehen  wir,  daaa  in  den  ne^ißoJiAi  der 
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schmfickuDg,  wie  in  dem  Hosaik-Fnssboden  der  Synagoge  zu 
Hamm&m-Lif  (s.  oben  Anm.  26),  wird  in  PalSstina  kaum  rorpre- 
kommen  sein  ^^).  Die  Meinung,  dass  es  auch  gottesdienstlicbe  Ver- 
MTiimluDgsorte  ohne  Bedachnno^  nach  Art  der  Theater  gegeben  habe, 
lä<st  sich  nicht  einweisen.  Bezeugt  ist  dies  nur  von  den  Saraa- 
ritanern^^).  Sicher  ist  allerdingfs,  dass  die  Juden  an  den  Fasttagen 
die  öfFentliclien  üebete  niclit  in  der  Bynagog'e,  sondern  auf  einem 
freien  Platze,  etwa  auch  am  Meeresstrande  hielten*').  |  Aber  das 
geschali  •  I  rn  auf  ganz  freien  Plätzen  und  beweist  nicht  di«  Existenz 
von  Geluimien  ohne  Bedachung.  Noch  unwahrsclieinlichi'r  ist  es, 
dabs  man  eben  diese  Gebäude  im  Untei'schied  von  den  eigentlichen 
Synacrogen  yrQooevyal  im  engern  Sinne  genannt  habe  (wie  nach  dem 
^  oigaiige  Anderer  auch  in  der  er^jtt'u  Auflage  diet^es  Büches  an- 
genommen wurde).  Denn  das  Zeugniss  des  Epiphanias,  des  Ter- 
meintlichcn  Hauptgewäbrsmannes,  beweist  dies  ganz  und  gar 
nicht  ^^).  Eher  scheint  die  Apostelgeschichte  dafUr  zu  sprechen. 


Synagogen  zu  Alcjcandria  Weihgescheuke  und  £hreii*lDscliriilea  für  die  Kaiser 
anigefttellt  waren.    8.  den  Wortlaut  der  Stellen  unten  §  31,  II,  1. 

G2i  Kaufmann,  Art  in  Ute  Synagogiie  {Jeißi$h  Quarterly  Hen'ett  rol.lX, 
1S97,  p.  254 — 209),  aagt  freilich  />.  255:  ////  h'on  .  .  .  has  at  all  timcs  been  ad- 
mitted  in  Jeirish  Mtjtmffogues.  Das  gilt  abf  r  schwerlich  für  das  palÜHtiiieuüiäche 
Judeuthum  y.ur  Zeit  Christi,   üebrigens  vgl.  auch  oben  §  22,  S.  49. 

63)  Epiphan.  kaer.  80,  1. 

64)  Taanäk  II,  1:  „Wie  ist  die  Ordnung  der  Fasttagsfeier?  Man 
bringt  die  Lade  (worin  die  Gesetzes  rollen)  auf  den  freien  Platz  der  Stadt, 
streut  A«chp  von  Gebranntem  auf  die  Linlr  urul  auf  das  Haupt  des  Fürsten 
und  des  Obersten  des  Gerichts,  und  jeder  Andere  thut  selbst  Asche  auf  sein 
Haupt.  Det  Aelteste  unter  den  Anwesenden  etc.  .  .  ."  (folgen  nun  die  wei- 
teren liturgischen  VorschriAen).  —  TertulUan.  De  J^unio  c  16:  Judaicum 
eerUje^oiium  uhique  ed^ratWt  cum  wnüsi»  tempUs  per  omne  ütus  quocnnqm 
in  nprrf'i  nHqiittndn  jitm  prrrfnt  ad  rnt^litw  mtftuiit.  —  Id.  Ad  tiafinms  I.  13: 
Jndaici  ritus  lueernann/i  rf  Jij>.//ti(i  cum  axi/mis  et  orationesi  litoraiea.  —  Jo- 
seph. Antt.  XIV,  10,  2J.  xal  xuq  ngoaei^ut  noidaBai  Ttgd(  &akdaas  xatit 
th  i$ttTfiO¥  i^c^  —  YgL  auch  Philo t  In  I^eeum  §  U,  Meaig.  II,  535.  — 
I.öw,  Mouats8<^.  Ar  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenthnm«  18B4,  8.  166  £ 
—  Gesamnieltc  Schrien  IV.  23. 

'■");  Fpiphati.  8(),  1  (von  den  Ma.«<salianem):  Ttvag  6h  oixovg  i^avzoTg 
xaxaaxiidoavTfg  tj  xojiovg  TiXar&Tq,  tpoi^iov  dlxtjr,  npoaevxäi  xavtag  ixäkovv, 
Kai  Tiouv  filv  TO  Tiulaiov  npoaei^tüv  xonoi  ly  te  xotf  *IovSaioiQ  t^u>  noi^wg 
xttl  h  totq  SttfutQtlttutf  ual  ip  rtOf  U^^at  tS»  elnoötoXtav  tfvfotüv 
(folgt  das  Citat  Act.  1<!,  13k  *AXla  xal  ngoan/q:  rf'.TOi;  Sixiftoig,  iv  ry 
vwl  xaXov/trrr;  3Vßrrr»Af/  l'|e>  x^g  nokfwg,  rj  .ii^irih.  c'k  ''t'»  otjfjtflwv 
dvo,  &efir(>ofi(h)!:,  (n'twg  dv  ni'nt  xal  aH^giv)  xonu)  iail  xaraoxtvaat^tlg  vtio 
tttiv  ^a/xa^nnäv  nävxa  ta  rdiv  'lovöttlmv  p.tßovpiviov.  —  Zur  Au-slegung  ist 
ZU  bemericen:  1)  Was  Epiphanius  von  den  heidnischen  Massalianem  sagt, 
ist  natOilicb  iUr  die  jüdische  V^hiltnisse  nicht  massgebend.  Doch  hab^ 
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dass  man  die  Begriffe  jtQnatvyji  und  ovvayojyt'i  zu  untei-seheiden 
hat,  da  liiei-  c.  16,  13.  Iii  von  eine?-  jtQoosvxfi  in  Philippi  und  dann 
gleich  darauf  c.  17,  1  von  einer  owayorn)  in  Thessalonirlj  di»-  Rede 
ist.  Aber  wenn  überhaupt  ein  üntersdiied  bestehen  soll  >m  k  annte 
er  doch  nur  der  sein,  dass  die  .-Tnt^oivxTj  lediglich  ziun  Wehet,  die 
ovvajcoyf}  auch  zu  anderen  gottesdienstlichen  Handlungen  bestimmt 
war.  Eben  diese  Unterscheidung  ist  aber  für  Act.  16.  13.  Iti  un- 
haltbai',  da  hier  jigootvxri  augenscheinlich  der  gewölmliche  Ort  der 
sabbathlichen  Versammlung  ist,  an  welchem  Paulus  auch  zur 
Predigt  das  Wort  ergreifL  Und  da  niin  andererseits  namentlich 
Philo  das  Wort  zweifellos  von  den  eigentUdien  Synagogen  ge- 
brancht,  so  wird  überhaupt  zwischen  beiden  AnsdrOcken  kein  sach- 
licher Unterschied  zu  statuiren  sein^^. 

Bei  dem  Werth,  den  man  auf  diese  sabbatblichen  Versamm- 
lungen legte,  ist  anzunehmen,  dass  in  jeder  Stadt  Palftstioa's,  * 
selbst  t  in  kleineren  Orten,  mindestens  eine  Synagoge  war^^  Die 
nachtalmudische  Zeit  hat  die  Forderung  aufgestellt,  dass  fiberall, 
wo  auch  nur  zehn  Israeliten  beisammen  wohnten,  eine  Synagoge 
erbaut  werden  solle  *^),  Diese  Forderung  ist  zwar  dem  Wortlaute 
nach  in  vortalmudischer  Zeit  nicht  nachweisbar,  aber  ihrem  Geiste 
entsprechend.  In  grosseren  St&dten  gab  es  eine  erhebliche  Anzahl 


gerade  sie  die  Bezeichuung  nQo<j(vxri  für  beide  Aiteu  von  Gebet^tätten,  die 
ofxoc  und  die  ronoi  nUnwtq  gebraucht.  2)  Mit  der  fblgeoden  gelehrten  An- 
merkung ^nll  Epiphanius  allerdings  wohl  Mgen,  daet  rieh  Gri)elHlStten  unter 
freiem  Himmel  mit  der  Bezeichnung  ngoofvxai  auch  bei  Juden  und  Saxnari» 
tanem  fajiden.  Er  hat  d.ivon  aher  nur  in  Bt  trcH"  dor  Bamaritaner  eine  selb- 
ständige Kcnntniss.  In  Betretl  der  Juden  weiss  er  nicht»  mehr  davon  i^rgl. 
das  Praeter,  fvuv  th  tuikawv)  imd  Btfitit  seine  Bdianptung  nur  auf  Ad.  16, 13. 
Und  gesetzt^  er  bfitte  Recht,  so  wäre  mich  damit  noch  nicht  bewiesen,  dass 
man  diese  Gehetestättoi  im  Unterschied  ron  den  Synagogen  Proseneheo 
nannte. 

(36)  Für  Identität  beider  erklärt  *«ioh  z.  B.  auch  Carpxor,  Appn,  ntu»  hi' 
storico'crit.  p.  32^}  sq.  (woselbst  aucii  not  h  andere  Autoritäten  für  und  wider). 

07)  Wir  finden  Sjougogen  z.  B.  in  Nazareth  [Mt.  13,  54.  Me.  Ü,  2.  Luc. 

4,  16),  Kapemaum  {Me,  l,  2L  Zmc.  7,  5.  Jok.  6.  59).  Vgl  Äet,  16^  21:  lutti 
noXiv.  —  Phihy  De  Squtmario  c.  (j  {Mang,  II,  282  =-  Tkthendorf,  Btiümea 
p.23):  lAvaninraxai  yovv  xaTq  tßdo/xatg  ßvgla  xura  näaap  TCoXtv  Stdaaxm- 
Ifta  tpQot^aetos  xal  cwpQoaim^  xal  dvi^eiag  xul  itxatoa^iniQ  ml  xwv  iklmp 

t)S)  Maimonides.  UUrhoth  Tcpiülla  XI,  1  (Petersburger  Ueberselzung  1, 
306).  VürmgOf  De  Syuayoga  p.  23ßt^23l^,  —  Dass  mindestens  idm  Fersooea 
zu  einer  gottcHdienstlichen  Versammlung  gehören,  sagt  schon  die  MÜMChmL 

5.  Mfgilla  IV,  3.  Sanhchhi  I.  u.  Vgl  auch  Mtgülal,  a  In  Betreff  des 
Passafestee:  Joseph,  BelL  Jud.  VI,  9,  3. 
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von  Synag^ogen,  so  z.  B.  in  Jerusalem ^^),  Alexandria "^),  Rom"). 
Die  vei-schiedenen  Synagogen  ein  und  dci  srlben  Stadt  «scheint  man 
zuweilen  durch  besondere  Emblcnit^  von  einander  unterschieden  zu 
haben.  So  gab  es  in  Sepphoris  eine  „Synagoge  des  Weinstocks" 
(WDi>"i  »ncsD)'-'),  in  Kom  eine  „Synagoge  des  Oelbaumes"  {ovm- 
ycaytj  tXa(ac)''^). 

Die  Einrichtung:  der  Synagogen  war  in  der  neutestament- 
Kchen  Zeit  wulil  ziemlich  einfach.  Das  Hanptstuck  war  der 
Schrank  inn^P),  iu  welchem  die  GesetzessroUeu  und  die  anderen 
heiligen  Bucher  aulbewahii,  wurden'^).    Diese  selbst  waren  in 


69)  Apostelgescb.  (J,  9.  24,  12.  Eiue  Synagoge  der  Alexandriner  5n  Jeru- 
salem auch  Tosephta  Megilla  III,  ed.  Znckerniandel  p.  224,  26.  jer.  MeyUh  73«! 
(bei  Lüfhtfoot,  Jloi-ae  zu  Act.  G,  9j.  üeber  die  abweichende  Lesart  de«  babylou. 
Talmuds  s.  oben  §22  (8.65  -.  Die  talmadische  Sage,  daaa  et  in  Jerusalem  480 
Synagogen  gegeben  habe  is.  oben  S.  425  Anm.  31),  ißt  freilich  nur  für  diu  Gle- 
schüuu'kloöigkeit  dieser  LeLiondcn  charakteristisch.  Christliehe  Quellen  sprechen 
von  sieben  Synagogen  auf  tlem  Zion.  So  der  Pilger  von  Bordeaux,  333  n.  Chr. 
[Tobler,  Palaest,  Descriptwnes  18G9,  jt?.  5:  cx  septein  synagogis,  guae  illic  fuerarUf 
«na  tantum  rtmamü)  und  Epipbanius  {De  mensuris  et  pcndsribue  §  14:  tutl 
knxä  awayutyal,  ctl  iv  Stwv  (lovat  hax^xtaav  atq  uttXv^u,  i^tev  fjäa  ntQt§- 
Ifii^&jj  Tmc  ynovoi  Ma^tfuiuvä  tov  imaxonov  xal  Ktavneaitivov  xo9  ßaciUatg 

oxt]vr,      d(i7it).wvi  xaxu  TO  ytygafifiivov). 

70)  FMto,  Leg.  ad  Caj.  c.  20  «ü.  II,  ötiö):  nokkal  di  eiai  i'xaaxov 
Tfi^fia  x^g  noXtwQ, 

71)  Philo,  Ug.  ad  Caj.  c:  23  {M.  11,  5(38)  spricht  von  n^ocevxal  ta  Born 
in  der  Mehnahl,  Niheies  über  die  idmiadien  Synagogen  s.  unten  $  31. 

72)  >cr.  NanryH,  1  fot.  56».  —  Irrig  übersetzt  Lightfoot:  „Synagoge  der 
Go])bnitex"  [Borne  Etbr^  Oet^uria  MatÜmeo  pratmUea  r.  56,  Opp.  n,  211). 

73)  Corp.  Insrr.  Graec.  «.  9901.  De  Rossi,  BuUetiino  V,  18«i7,  p.  10.  — 
Ucbcr  die  Bedeutung  des  Aufdruckes  war  ich  früher  sehr  schwnnkend  (s.  ni. 
GemtiuileverfasHung  der  Juden  iii  Kom  S.  17),  halte  aber  uuu  die  obige  £r- 
klirung  für  xweifeUoe. 

74i  Die  n^-r  Av-iid  erwähnt:  Meg^a  IU,  1.  Neiarim  V,  5.  Jhanüh  II, 
1 — ^2  (nach  letzterer  Stdle  war  sie  transportabel);  femer  in  der  b&ufig  vor- 

kommenden  Formel:  nSTn  "^JbV  ~ar  (s.  unten  beim  Gottesdienst).  Chrysoet. 
Orat.  wir.  Judaros  VI,  7  (Opp.  ed.  Mnnff.  f.  T:'.iX).wQ  ,  nolu  xtßwxoq  vvv 
naffä  'lovöaioiq,  önov  IXaaxrigiov  oix  l-anr;  onov  ov  XQI^M^i*  ov  6ta&ij)trig 
ifjUatfS  ....  %tol  Ino  t^c  ttyoQä<;  nwkovfiiwv  ietfimtU»P  ä/tttvov 
uvtti  ^  »tßmxh^  AttxäcBat  Sottet,  dkk«  »oi  «roAA^  ;(<Zipey.  S.  überh.  Vi' 
iringa  p.  174^1' —  Ueber  die  Aufbewahrung  der  heiligen  Bücher  in  der 
Sytiagüfro  Jcsephus  Antt.  XVI,  0,  2.  Chnisn.vf.  Graf.  aih-.  Jufheos  I,  5: 
^Jitiöri  ö$  tlal  itvtq,  iii  xal  x^v  awayatyiiv  otfiiov  taut  törtov  vofiil^ovaiv, 
ävayxätop  *etl  ngoq  tovTovi  oXlya  elnetv  .  .  .  .  Y)  voixoi  anixettvi,  ipfjolv, 
hf  etvt^  xal  ßißklci  nQotpr^aea,  Kai  tl  tovto;  Mti  /a^,  iv&a  av  9  /ft/SSU«  rei- 
avva,  xt  l  V  nmoq  aytog  latai;  Ov  näyxtog.  Aehulich  Orai.  VI,  G  u.  7.  — 
Dass  di(  heiligen  Bücher  in  der  nsifk  aufbewahrt  wurden,  sagen  ausdrücklich 
Schfirer,  a«aohicht«  II.  a.  Aafl.  20 
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leinene  Türhr-r  {n'-^nBüls)  |  gehüllt'^)  und  lagen  in  tMih m  }'mt<'ral 
(p'^p  =  ^//x/yi  —  Für  den,  der  die  Schriftlection  vurtrug  oder 
jji  edigte,  war  wenigstens  in  der  nachtalniudischeu  Zeit  ein  erhöhter 
Platz  ima^^  =  ßtj(ia,  Tiii  iiuej  errichtet,  auf  welchem  das  Lese- 
pult stand"').  Beide  werden  auch  im  jernsalemischen  Talmud  er- 
wfilmt^^  und  dflrfen  wohl  flchon  für  das  Zeitalter  Chruti  Torana- 
gesetzt  werden.  —  Von  sonstigen  Einrichtungsgegeustftnden  werden 
etwa  noch  Lampen  erwähnt^*).  —  Unentbehrliche  gottesdienstliche 
Instrumente  waren  endlich  die  Posaunen  (n^mehv)  und  Trompeten 
(hin^fisn).  Mit  ersteren  wurde  namentUch  am  Keigabrstage,  mit 
letzteren  an  den  Fasttagen  geblasen 

Die  Ordnung  des  Gottesdienstes  war  in  der  nentestament- 

lichen  Zeit  schon  ziemlich  ausgebildet  und  festgeregelt  Man  sass 
in  bestimmter  Ordnung,  die  angesehensten  Gemeindeglieder  auf  den 
I  ersten  Sitzen«  die  jüngeren  hinten;  Frauen  und  Männer  vermuth- 


Maimonides ,  Hilchoih  Tephilla  XI,  3  bei  Vitringa  p.  182»  und  Barismoru 
tu  Taanith  Tl.  1  (Bnrenhusius*  Mischna  II,  361).  AbMMurujcn  de?  Synairopt'n- 
Schrankes  mit  den  keiligeu  Kolleu  z.  B.  anf  eioigen  ruiuibchen  Glatigeßisseu 
bei  Garrucei^  Storia  detta  Art»  «rMfiatia  wrf.  VI  (1880)  tov.  490. 

75)  Kik^  IX,  3.  &sftoMaift  IX,  &  Utgüla  DI,  1.  Eklim  XXVm.  4 
Ntgaim  XI,  11- 

76)  Srh.,hhuÜ>  XVr,  1.  —  Das  Wort  pT  auch  Kelim  XVI,  7-8.  —  Ueber 
den  Gebüiiuh  von  ßüeherbehäitai«^^l'n  im  rlnssischen  Alterthum  s.  Birt,  Das 
antike  Buchwesen  (1882)  S.  64 — 66.  Manche  Aualeger  wollen  auch  unter  dem 
^Xivus  n  Tim.  4,  13  ein  aolehes  BacbeibehMtniiw  Terstehen.  —  Eine  Abbil- 
dnng  des  alten  silbernen  Behälters  für  den  Petitut^  uch  bei  den  heutigen  Sema- 
ritanem  ^.  in  The  Surrey  of  Western  Paiestme,  Memoire  tty  Conder  and 

Kitchem  r  rnl.  IT,  1K>i2,  p  2*5^. 

77t  MnimauUies,  Hücitoth  Tephilla  XI,  3.     ]'itri  n'/ii  p.  182 — lüO. 

7^)  jcr.  Megilla  III.  1  fi>l.  73<i  unten.  —  Das  Lesepult  heteel  hier  ytihsut  « 
dvttXoyeloy.  So  ist  nämlich  mit  Arurh  zu  le^en  statt  l**'::}«,  wie  die  Ausgaben 
haben.   Dasselbe  Wort  auch  Kelün  XVI,  7.  S.  T.»  yy,  XiuhL-br.  Wörterb. «. 

79)  Tcnimoth  XI.  10.    Pesnchim  IV.  4.    Vitri»<n'  i>.  li>4— 109. 

SO)  Rusch  hasdMua  III — IW.  Taamih  II— III.  ^^urfnhu£iul»*  Miächna  II, 
341.  Vitringn  p.  203—211  (daadbst  B.  209  auch  mehrere  Stellen  ans  Chiy- 
so>tomn8).  Winer,  RWB.  Art  „Musikalische  Instnimente".  GeseniuB* 
Thesaimts:  p.  513.  M()9,  Leyrer  Art.  „Musik"  in  Herzogs  Real-Eoc.  —  Ueber 
das  Schopimr- Blasen  am  Neujahr^tag  h.  auch  Maitnonüles,  Hikhoth  Schopfiar 
(Petersburger  L'ebersetzung  II,  443 ff.).  Hamburger,  Eeal-Enc.  Suppl.  1S86, 
8.  129  ff.  Bei  Philo  heiaat  das  Neujahrsfeet  geradesn  das  Fest  der  wlmyytf 
{Tinchcndorf,  l'hiloneu  p.{*\  Wendland,  Neu  entdeckte  Fragmente  Pliilos  1891, 
B.  11^;  ebenso  bei  ChrysfM.,  Ornf.adv.  Jiidneos  I,  1,  —  Nach  jer.  Schubf»i(li  XVII 
fol.  Itja,  bah.  Schfthhnth  3ob  wurde  auch  der  Sabbath- Anbruch,  und  -Ausgang 
durch  Bla«<eu  augekündigt  (s.  die  Stellen  bei  Levy,  Nenhebr.  Wörterh.  «.  si» 
rt'^nsn,  Vitringa  1123  «9.).  Ob  dies  in  früherer  Zeit  auch  schon  allgemein 
geschah  (wofür  ChuUin  I  fin,  spricht),  oder  nur  im  Tempel  au  Jerusalem  (was 
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lieh  getrennt^').  Iii  der  grossen  Synagoge  zu  Alexandria  sollen  die 
Mftnner  nach  ihi*em  Gewerbe  (n^tti^»)  getrennt  gesessen  haben  **^), 
Wai*  ein  Aussätziger  in  der  Gemeinde,  so  wurde  für  ihn  ein  be- 
sonderer Verschlag  hei^^erichtft  So  verlangt  es  wenip:stens  die 
Mischna^  'i.  Zu  einer  rcgrlmässigen  gottesdienstlichen  Versainmlung 
g-*'h''>rtpii  mirtflfstens  zehn  Personen  is  olien  S.  1 18).  —  Als  Haupt- 
siuckr  des  Gulle.sdienstes  werdt-ij  in  d^ti  Mischiia  erwähnt:  das  Ke- 
ciüreu  de^  Scliina.  das  Gebet,  die  Thura-Lection,  die  Proplie- 
ten-Lection.  der  Priestersegen^^).  Dazu  kommt  nocli  die 
üebersetzuiig'  der  verlesenen  Schriftabschnitte,  die  ebenfalls  in 
der  Miächna  vurausgesetzt  wii-d  (s.  unten),  und  die  lu  lauu  i  img  des 
Vorgelesenen  durch  einen  erbaulichen  Vortrag,  der  bei  Philo  fast 
als  die  Hauptsache  beim  Gottesdienst  mvcheint^^). 


jeti<tit«Ilo  fliirch  Joseph.  Bell.  Jitd.  IV,  9,  12.  Si4kka  V,  5  bezeugt  ist),  kaon 
hier  dahiugiesteUt  Meibou. 

81)  Ueber  die  7i()ü>roMa^dQiet  der  Schriftgelehrten  und  Pharidier  b.  MeUlk, 
23»  6b  Marc  12,  39.  Luc  11,  43.  20,  40.  Dass  man  nach  der  Ordnung  des 
Alters  ms6t  die  Jüngern  „unter"  (d.  h.  hinter)  den  Aelteren,  sagt  Philo  wenig- 
stens von  den  Essenern,  Qiirtd  oninis  prftbtta  Uber  r.  12  {Mang.  U,  Ab^):  xnS'* 
iilixiaq  iv  td^eatv  imo  n(ftaßvtigoiQ  vtoi  xadt^ovtat.  In  der  Diaspora  Icam 
ee  vor,  daw  verteilten  Miniwni  od^  Fhmea  nach  griet^iecher  Sitte  durch 
GemdndebeechluBB  die  nQot^a  verlidien  wnrde;  s.  die  Inechrift  von  Phokiea, 
Herne  des  etude»  juitet  t,  \TL,  I88(j,  p,^Qsqq.  =  Bulletin  decorresp.  hellen  ique 
t.  X.  T<8n.  /).  '327  sqq.  —  Die  Trennung  d<»r  Geschlt  chtt  r  ist  woh!  als  selbst- 
verständlich vorauszusetzen,  wenn  sie  auch  zuläliig  in  keiner  der  älteren 
Quellen  ausdrücklich  erwähnt  wird.  Denn  was  die  psendo-philonische  Schrift 
Die  mf»  eontemjUatiea  e.  9  miir.  {M.  II,  482)  vcm  den  Therapeuten  sagt,  darf 
hier  nicht  vorwerthet  werden.  Auch  im  Talmud  ^"ird  eine»  besondere  Ab- 
theüuii^'  für  Frauen  nicht  erwähnt,  f.  ^."<vr ,  MonatsBchr.  f.  Gesch.  u.  VVissenseh, 
des  Judenth.  1SH4,  S.  3G4  ff.  ^  Ges.  Schriften  IV,  05  ff.  —  Ueber  die  Sitz- 
Ordnung  in  der  uachtaUuudiächen  Zeit  s.  MaimonukSf  Hilckoth  Tqahiila  XI,  4 
(Petersburger  üebersetcitng  I,  309). 

82)  ><r.  Sidcka  V,  1  fol. 

83)  Negaim  XIII.  12. 

S4)  Aufzahlung  diet^or  Stücke:  Megüia  IV,  3. 

85)  Wir  haben  von  Philo  zwei,  r^.op.  drei  summariBch»  H.  sclinilrnngen 
des  Synagogengottesdieustet«:  1)  Frngm.  apud  FMi*eb.  Prnejt.  tcung.  VHI,  7, 
12—13  eti.  Gaisf.  [Mang.  II,  ü3u)  aus  dem  ersten  Buch  der  Hypothetica:  Tl 
ovy  istoijjaf  [teü.  h  vQfto^itiif]  teXs  kflSdfUitg  rctvra<c  Vff^lf*^!  ^vrobf  ilQ 
tavJov  ^^iov  ovvdyea^tf  X(d  KttB(t,oßhvovq  ntx  dk).Tj).ojv  avv  aUot  Mtl  Mü/tif 
Twv  vouüjy  dy.no(ioi}ni  rov  ujjS^ya  ayvot/aai  X^Q^^-  ^^'-^  <*^ra  awigxovxai 
fzh-  ttfl,  xal  ov%ti^Q)ei'ox  Ol  /<^r'  i').).rj).wr'  ol  fthv  TtoXkol  anunjj,  TrA^v  tt  zi 
n^oatni^tjfitout  toii;  dva^tvatoxonivoiii  vofit^tzcu'  xtüv  äi  zti  6  nagutv 

^  tSv  yt^vfcmv  tU  dvoyivmcnH  xcvq  Uptfig  vofiWQ  a^<^,  *eA  «a^*  &tttotov 
i^ijytizat  fitxQt  axiiov  SsÜL^g  dtpiag.  2)  De  S^itetuirio  c.  G  [Mang,  U,  282  — 
Ti$ehendorf,  Pküonea  p»  23):  'AHadnrtcrtu  yoty  ttOg  kßdopian;  ftv^  lema 
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Das  Schma,  so  genannt  nach  den  Antaiifrsworten  5«'^'r-  riss;, 
besteht  aus  den  Abschnitten  Dnu.  0,  4—9.  11,  13 — 21.  Xuut.  15, 
^^7— 41.  nehpt  einijren  Beuedictionen  voi  her  und  nacliher  'Näheres  a. 
unten  iui  Anhang i.  Es  wird  vom  eigentlichen  Gebet  stets  unter- 
schieden und  hat  mehr  die  Bedeutung  eines  Bekenntnisses  als  die 
eines  Gebetes.  Man  spricht  daher  auch  nicht  vom  ,.beten  ',  sondern 
vom  „recitiren'*  des  Schraa  {9iom  n«''-ip).  Wie  das  Schma  ohne 
Zweifd  Bchon  der  Zeit  Cbrisli  angehört,  so  waren  sieherUcb  aadL 
gewisse  feststehende  Gebete  schon  damals  beim  Gfottesdienst 
&blich.  Doch  wird  sich  schwer  ermitteln  lassen,  wie  viel  von  der 
ziemlich  reich  entwickelten  Gebetslitnrgie  des  nachtalmndischea 
Jndenthnms  in  jene  frühere  Zeit  hinanfreicht^^.  Die  Formel,  mit 

näoav  nvktv  dtduanaktiu  tf^ov^otu/^  xal  Ofo<fyoovvqq  xal  afd(iitt(  xal  6f 
««fOovwTC  toi  tS»  SXXw  dgervif.  *Etf  oIc  ot  /thf  iv  Mia/ttp  aw^igoiTa«, 

r^avxla  ta  wra  uvtitQ^xottq,  futa  ngoaoxi}i  nda^t,  evixa  to9  A^pfy  Xoymv 

TiotlfjKov.  livaoxui;  öi  xiq  xwv  ifintiQOxthwv  vtpriyeltni  xagiaia  xttl  avvolaovxa, 
oij  äna^  6  ßloq  inidtoau  ngog  x6  ßlkxiov.  —  3)  Von  den  Esseneru,  Qiiod 
omnis  probus  iiber  c.  12  (Mang.  II,  458,  auch  bei  Euseb.  Pracp.  emng.  VI  LI, 
12,*  10  eeL  €fai»f,y.  *0  fthv  x&s  ßtfiMvc  dpayivakuiti  laßa»,  Sk  xOp  i/t- 

fUtgoTtttav,  oca  fifj  yvwQtßa  -nagtXBwv  avaöiödaxfi.  —  Ich  erwälme  hier 
noch,  da?«  an«  naehtalraudischer  Zeit  namentüch  der  Tractat  Sf^pfierim  r. 
10—21  eine  R^iiie  detaillirter  Vorschriften  für  den  Öyuagogencultus  giebt 
(beste  Ausg.:  Mastehd  Sopkerim^  henusg.  v.  Joel  MäUer,  1878).  Eine  er* 
Bchöpfeode  Beachreibimg  des  Bitiu  der  nacfatalmiidiMhen  Zeit,  im  Auchliias 
ftn  Maimonides.  giebt  J'itringa,  De  si/nagfjga  p.^d — 1121.  vgl.  /).6<j7— 711. 
Ansserdt-m  sind  ffir  die  rJof^chichtc  de?  Syuagogen-Cultus  in  ror- 
uud  uacbtaimudisicher  Zeit  zu  vergleichen  die  obeu  S.  427 £  genaonten 
Werire  voo  Cohen,  Hersfeld,  Hamburger,  Edersheim;  ferner:  Schröder, 
Satzungen  und  Gebräuche  des  talmodisch-rabbüiiscfaen  Judenthnme,  1861, 
2">J— 304;  Kohler,  Ueber  die  Ursprünge  und  Grundfoniiot)  der  synagogalen 
Liturgie  (Monat.«schr.  für  Gesch.  und  Wissen«ch.  de«;  Jii«I.  Tith.  37.  Jahrg.  1893, 
S.  441—451,  4i5Ü— 4Ü7  [wenig  ergiebig]).  Noch  mehr  Literatur  bei  Strack  io 
Heraog*»  Be«l-Enc.  2.  Anit  XV,  100.  Die  wichtigsten  Quellen  für  die  mittel- 
alterliche Geschichte  verzeichiiti  in  der  Kürze  Dalmau,  Theol.  Litztg.  1801, 
<521.  Iiii  Einzelnen  hat  sich  der  Kitti«  in  den  versehifdeneii  Läinlt  m  ver- 
schieden gestaltet;  s. darüber  die  jüdischen  Gebetbücher  (Verzeichnisse  bei  ^Ye«  n- 
$ehneider,  Calalogiis  librorum  Ucbraeontm  in  Bü^litAhtm  Bodleiana,  1852 — 00, 
«Ol  295—514,  Zedntr,  Caialogm  ofthe  Bebrew  Book»  oftke  Ubrwy  cfth»  Bt&ük 
Museum,  1S07,  p.  44t) — 494).  —  Beachtenswertb .  wenn  aueli  sehr  unsicher,  ist 
der  Versuch  von  Chase,  Spuren  der  helleiiisti^eli  jüdifichen  Liturpie  in  d<r 
altchristlichen  Literatur  nachzuweisen,  s.  Chase,  The  Lords  Prayer  in  the 
early  Chureh  [Texis  and  Sttidics  ed.  by  Robimon  L  3)  1S91,  p.  14—19. 

86)  Vgl.  darflber  die  in  der  vorigen  Anm.  genannte  Litentar.  —  Ueber 
Einzehies  s.  auch  die  Artikel  bei  Hamburger,  Real-Enc.  für  Bibel  nn«l  Tal- 
mud, Abth.  n  (Abendgebet,  Kaddisch,  Keduscha,  Kiddnseh,  Miuehagebet, 
Morgengebet,  Mussafgebet,  Schema,  Schemone-Esre).  Von  Inu-resse  ist  uaiueut- 
lich,  wegen  wnner  Berfihruugen  out  dem  Vater-Unser,  das  sog.  Kaddisch. 
8.  daraber  Schröder  B.  291£  Hamburger  a.  a.  O.  II,  603£ 
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welcher  der  Vorbeter  zum  Gebet  auffordert,  n^n^  n«  13^,  wird 
in  dwMischna  aiisdrttckUch  ei-wähnt^').  Auch  die  Sitte,  von  dem 
sogenannten  Schmone  Esre  (worüber  Näheres  im  Anhanpr)  bei 
den  Sabbath-  und  Fest  «Gottesdiensten  die  drei  ersten  und  die  drei 
letzten  Benedirtionen  zu  h*'ten,  g:eht  in  dtus  Zeitalter  der  Miscbna 
hinauf*'*).  —  Man  pflegte  beim  Gebet  zu  ütelien,  und  zwar  mit  dem 
Gesicht  nach  dem  Allerheiligsten,  also  nach  Jerusalem  zu  ge- 
wendete^). Das  Gebet  wurde  nicht  von  |  der  ganzen  Genieinde 
gesprochen,  sondern  von  einem  durch  den  Archisynagogen  dazu 
Aufgeforderten  idenn'^as  Tj'^^ti)  voi  gebetet,  und  die  Gemeinde  sprach 
nui'  gewisse  Kesponsorien,  namentlich  das  "j^x  ^"}-  ^^^^  Vorbetende 

87)  Berachoth  VII,  3. 

88)  Vgl.  überhniipt  Vitrinfja  p.  1042 «7,  (nach  Maimonifks).  Znnz.Die 
gOttesdieDstlichen  Vorträge  S.  3ti7.  —  Dass  die  Sitte  in  das  Z^^italter  der 
Mlfdma  Idnftofgeht,  eriidlt  Am  SoMh  ^udiana  IV,  5. 

89)  üeber  da»  Stehen  beim  Gebtt  s.  JTaia.  6,  fi.  Marc  11,  2S.  £110. 
18,  11.  Berachoth  V,  1.  Tmnith  II,  2.  Light foot  {Horae  Hebr.)  uod  Wet- 
stein  {Nov.  Test.)  zn  Maf/h.  6,  5.  —  Wendung  nach  dem  Allerheiliorst^'n,  resp. 
nach  Jerusalem:  Exeeh.  S,  16.  I  Reg.  8,  48.  IMniel  0,  11.  Berachoth  IV,  5— Ö. 

711»  edL  FVieebnann  bei  Weber,  System  der  altsynag.  Theol.  B.  62.  Die- 
selbe Stelle  auch  Utwpkia  Beraehoth  m  p.  8  edL  Zuckemtandel  (vgL  auch  L5w, 
Monat^Rchr.  £  Gesch.  und  Wissensch,  d.  Judcnth.  1884,  8.  310  =  Ges.  Schrifteo 
IV.  40).  Hieronymus,  nimmt,  ad  Eterh.  H,  16  opp.  rrf.  VaUursiV,^.  Mni- 
monidai,  HUchoth  TephtUu  V,  3  (Petershurger  UeberseUrung  I,  277).  —  Auf- 
foUend  iüt,  dass  die  noch  erhaltenen  Buinen  alter  Synagogen  in  Galiläa  fiast 
alle  den  Eingang  im  Süden  haben  (s.  oben  8.  446).  Man  mnaa  hieraach 
doch  annehmen,  düm  die  heilige  Lade  sich  im  Norden  befand  und  «Hl-  Ge- 
meinde nach  Norden  gewendet  sass,  resp.  stand.  Sollte  etwa  nur  für  den  Vor- 
betor  fVw  Richtung  nach  Jerusalem,  also  nach  Süden  gefordert  worden  sein? 
Oder  äai  die  Gemeinde  mit  dem  Gesicht  nach  der  Thüre  zu  geaeasenf  In 
spiterer  Zeit,  wo  man  die  Synagogen  als  Enatx  für  den  T^pel  betrachtete, 
finden  wir  die  Vor^-chrift,  den  Eingang,  wie  beim  Tempel,  im  Osten  anzu- 
bringen  i  Toscp^n'  .'  Mrgilla  IV,  p.  227,  15  <v/.  ZuthrrmanfleV).  So  atich  Mai- 
monides,  der  aber  zugleich  vorschreibt,  dass  die  Lade  sich  immer  auf  der- 
jenigen Seite  befinden  solle,  nach  welcher  die  Gemeinde  sich  beim  Gebet 
Umwendet,  also  anf  der  nach  Jenualem  zu  gelegenen  {Hüehxah  l^iUa  XI, 
2—4,  Petersburger  Uebersetmng  I.  3<)8  f.).  In  den  europÜ»cbra  Gemeinden 
des  Mittelalters  wurde  in  Grsetz,  den  Eingang  im  Westen  anzubringen,  so 
dass  die  Gemeinde  beim  Gcbtt  sich  nach  Osten  wendete.  Genaueres  s.  bei 
Low,  Monatsschr.  f.  Gesch.  und  Wissensch,  des  Judeuih.  1884,  S.  305 ff. 
Gea.  Schriften  IV,  36  fr.  ~  Vgl.  Überh.  Winer  BWa  Art  „Gebet".  Höle- 
mnnn,  Die  biblische  Gestalt  der  Anbetung,  in:  Bibelatudien,  I,  15 3.  I/t*- 
monidcs,  Hilchoth  TephiUa  V  (Petersburger  Uebersetzuug  I,  27<iff.).  —  Ueber 
die  Haltung  beim  Gebet  im  Alterthum  überhaupt:  Vouliilme,  Qtiomodo 
vetercs  adorarerint.  Halle,  l>is8.  1887.  Sittl,  Die  Gebärden  der  Griechen  und 
BSmer,  ISOa  S.  174—199. 

9(9  XJ^tnex  daa  Auifordem  zum  Gebet  doich  den  Archisynagogen  s.  oVien 
8.  439;  über  -iiax  rAm  S.  442. —  Das  res ponsori sehe  ya^  schon  im  A.X., 


Digitizea  Ly  \^oogle 


454 


g  27.  Schale  und  Sjnagoge. 


[378. 


trat  vor  die  Lade,  in  welcher  die  Gesetzesrollen  lagen.  Daher  ist 
!i3"*nn  "^ztb  dci-  gewöhnliche  Ausdruck  für  „vorbeten"  "  •  Be- 
rechtigt dazu  wai-  Jedes  Gemeindejrlied;  nur  ein  iMinderjahriper 
nicht '•'■•^i.  Derselbe,  der  das  fieljet  sprach,  konnte  auch  das  Sclima 
recitiren  und  die  Prophetenlection  vortragen  und,  weuu  er  ein 
Priester  wai*,  den  Priestersegen  sprechen^'). 

Die  Sehrift-Lectionen  (sowoU  die  pentatenchisdieii  als  die 
prophetischen)  konnten  ebenfalls  von  jedem  Gemeindegrlied  vor- 
getragen Verden,  sogar  von  Mindeijfthrigen'*).  Nur  beim  Buche 
Esther  (das  am  Purimfeste  gelesen  wurde)  waren  letztere  aus* 
geschlossen^').  Wenn  Priester  und  Leviten  «nwesaid  waren,  so 
lliess  man  diesen  den  Vorgang  bei  der  Lection*^.  Der  Vortragende 
pflegte  zu  stehen  {Luc  4,  16:  avdarii  aparv^oty^   Beim  Buch 


Deut.  27.  15  ff.  Xel>.  .').  13.  S.  (3.  I  Chrm,  16,  30.  Thhit  S.  8.  Ferner:  Btrw- 
choth  V,  4.  Vni,  8.  Taanith  II,  5.  Auch  im  chri«tlichen  rultu«  vnn  Anfanfr 
an:  I  Kftr.  14.  l'>.  Justin.  Ajml.  maj.  05.  67.  Die  LXX  iilH'r(>et2(*n  amen  im 
Feutateuch,  in  den  Nebiim  uud  im  Pnuiter  iu'e  (j riech im^he;  so  auch  Judith 
13»  20  {yhotto).  Dagegen  dßit»  Neh.  b,  la  8,  6.  I  Ckron.  10.  36^  I  Emt  8, 
47;  bei  Symmaclms  öfters  (s.  Hatch'«  Concordanz),  bei  Theod<rtion  2)r"/.  27,  IS. 
—  S.  Überh.  Ihu  furf.  Fat.  Chuhl,  >.  r.  T l( r  i n'jn .  De  Synngofin  p.  1093 .«97. 
Wetstein  uud  andere  Auif*l.  zu  I  Ktir.  14,  lü.  tSfUi  er,  The-a.  s.  r.  dftiqv. 
Otto*B  Anm.  zu  Justin,  e.  65.  Hogg,  „Amen",  Notes  ott  its  stignifiomee  «nrf 
im  in  bihUeai  and  poH-biUieat  Hmea  {Jmvük  Quarterfy  Rmei»  IX,  1897,  j».  1— 
23).  Aeltere  Literatur  bei  Wolf,  Oufae  phihl,  m  Nrn.  Jk$t,  m  Matth.  6,  13 
und  I  Kor.  M. 

l»l)  iJenirhnth  V,  3 — 4.  Erttbin  TU,  9.  Jfwicfi  hnschana  IV,  7.  Ibattith 
I.  2.  II.  5.  MegiUa  IV,  3.  5.  0.  a  Vgl.  auch  liumith  U,  2. 

92i)  MsfiUa  IV.  6.  —  Auch  In  den  ehrutlicheik  Oemefaideii  wnide  die 
Gebet  von  irgend  einem  OemeiDd^lied  gesprocheii,  ft.  I  Ehr.  11,  4. 

93)  IV,  5. 

94)  MegiUa  IV,  5—0.  —  Dass  die  Schrirt-Lection  nirht  Siiche  ständiger 
Beamter  war,  eihdlt  «idi  «u  Phih,  Fragm.  op.  ]äu9$b.  Pi-atp.  ev,  Vm.  7,  13 
(den  Wortlaut  s.  oben  8.  461). 

9'))  Megifla  H.  4. 

9«'<)  Oittin  V,  8:  „Folgende  Dinge  sind  tim  dfs  Fricdi  n<  willen  vorordnet 
worden:  Der  Priester  lie«t  als  erster  vor,  dann  der  Levite,  dann  der  Israelite, 
um  des  Friedens  irillen".  —  Haimonides  beieogt.  dase  es  tu  sdner  Zeit 
Sitte  war,  sogar  einem  ungelehrten  Priester  bei  der  Lection  den  Vorgang  vor 
einem  gelehrten  Lsmeliten  zu  lassen,  was  er  freilich  nicht  billigt.  S.  Maimo- 
uide»'  Commcntar  zu  Gittin  V,  S  iin  SnreiihTi«ius'  Mi>riiiui  III,  341)  und  HU' 
clioth  TcphiUa  XII,  18  (bei  Vitringa  p.  9bi}.  Vgl.  aucl»  Hamburger,  Reai- 
Enc.  n,  1267.  SebrSder,  Satzungen  und  GebrSnche  8.  40.  ~  Auch  Philo 
deut«  t  <1.  II  Vorrang  der  Priester  an;  nur  setzt  er  dabei  voiWISf  dess  hnmer 
nur  Kin*  r  die  l^ctifm  vortrug,  Fmipn.  np.  Ensch.  Praep.  Wang,  Vlll,  7,  iZi 
töiy  Ugiufy  dt  riq  6  noQiOV  ij  tuty  yt^örtatv  eig. 

97)  Vgl.  Jama  VII,  1.  &jta  VII,  7  (oben  S.  438).  Lightfoot  ta 
Lue,  4,  IG. 
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Esther  war  Stehen  und  Sitzen  gestattet  ^^),  und  dem  König  wurde, 
wenn  er  am  Laubhüttenfest  im  SaV)l)athfahr  seinen  Schriftabschnitt 
vortrurr.  ebenfalls  ejlaubt  zu  sitzen '  'i.  —  Die  Thora-Lectiou  ge- 
pobnb  in  der  W^ise,  dass  der  Lr;ni/.e  Pentateiich  zusammenhängend 
in  einem  dreijährigt  n Cyklus  durchgenommen  wurde***®),  zn  welchem 
Behufe  er  in  104  Abschnitto  friis^B)  getheilt  war  In  dieT^eotion 
theilten  sich  mehrere  Gt meindeglieder,  die  von  einem  Gemeiude- 
beamten.  ursprünglich  wohl  yom  Archisyna^ogen,  dazu  aufgerufen 
wurden  "^'-J  und  zwar  bei  den  Sabbath-Gottesdiensten  (nicht  so  bei 
den  Wochen-Gottesdiensten)  mindestens  sieben,  deren  Erster  und 
Letzter  dne  Danksagung  (nsn^)  zum  Anfang  und  zum  Schluss  zu 
sprechen  hatte  Jeder  hatte  (hei  der  Thotft-Lection)  miodesteiis 
drei  Tei'se  zu  lesen  und  durfte  sie  niemals  auswendig  her- 
I  sagen  '^^).  Dies  ist  wenigstens  die  von  der  Mischna  Torgeschriehene 


06)  Megilia  IV,  1. 
Ml  Sota  VII,  S. 
1(10)  MegÜla  291». 

IUI)  S.  ZuDz,  Die  gotte»dieiiBtlicheii  Vortrage  S.  3fl  Herzfeld,  Gesch. 
dM  Volke«  JiiiMl  m.  209^216.  Grfils,  U«ber  EDtwickelong  der  Pentotwcb. 
Perikopen^VerlemiDg  (UonataaQhr.  £  OescL  iL  Wisaeiudi.  d.  JndendL  1860, 

S.  385~:599i.  Hamburger,  B«al-Enc}'clop  f.  Bibel  und  Talmud,  H,  Abth. 
8.  12111— 12<>8  Art.  „Verlesung  ans  d.  r  Thora".  Theodor,  Die  Midraschim 
zuoi  IVutateuch  und  der  dreijährige  palä^tinensieche  Cyklus  (Monatsschr.  für 
Gesch.  und  Vl^eoBch.  des  Judenthums  1885— 1SS7).  Büchler,  The  reading 
of  UtB  Um  and  profMa  tn  a  iriamial  eyele,  I  [Jewi^  Quarta^  Review  V,  1893, 
p,  420—468).  Noch  einige  T.it.  rutur  notiit  Earruf,  Jetrish  QR.  I,  1889,  p. 
226  sq,  —  Später  wurde  es  üblich,  den  ganzen  Pentatt  iu  h  in  54  Abschnitten 
in  einem  Jahrf  zn  !of«en.  Maimonides.  Tlilihodi  TtphiUa  XIH,  1  (Peters- 
burger UeberseUuug  I,  323^  bezeichnet  dicH  als  den  herrschenden  Gebrauch 
sa  fleiner  Zeit  (1&  Jahffa.);  dodi  bemerkt  er,  daas  £^ge  den  Pentuteuch  in 
drei  Jahren  lesen.  In  der  That  war  dies  nach  Benjamin  von  Tadela  noch  um 
1170  in  »  inzelnen  Gemeinden  in  Aegypten  üblich  iJeicish  OH.  V,  12' >  .  Urhor 
die  Vortheilung  der  54  Absehiiitt*»  nnf  das  Jahr  s.  Loeb,  Revur  f{>s  i'tudm 
juipea  VI,  250 — 2ü7.  Derenbourt/  ibid.  Vil,  140 — 149.  Otto  Schmid,  lieber 
Tencfaiedene  ^theilongen  der  heil  Bchiift  (Gras  1892)  S.  4  ffl  —  üeber  die 
Kintheilungen  des  alttestamentlidien  Textes  flbwhaupt:  Hnpfeld,  Theol. 
Btnd.  und  Krit.  1837,  S.  s.Ti  fT. 

102)  IVbcr  das  Aufrufen  zur  Thora  s.  Vitringa  p.  9S().  1122  (nach  Mai- 
monides).  Da»»  es  im  Zeitalter  ChriHti  durch  den  Archisynagogeu  geschah, 
darf  nach  deeaen  sonstiger  Stellung  als  wahzaciheiDlich  angenommen  werden. 
Baaehi  und  Bartenora  (an  den  oben  8. 439  genannten  Stdien)  beieagen  wenig- 
stens, das»  der  Archisynagog  {Rosch  ha-kene^cih)  zu  bestimmen  hatte,  wer  die 
Propheten-Lection,  das  Sclima  und  das  Gehet  vortragen  solle. 

103)  Megilla  IV,  2.   Maimonides  bei  Vitringa  p.  9B3. 

104)  MegiUa  IV,  4. 

WS)  Znns  8.  &  Vgl.  Megilla  U,  1  (in  Betreff  de»  Baches  Esther); 
anith  IV,  3  (wo  das  Aaswendigredtiren  als  Ansnahme  erwfihnt  ist). 
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Ordnung,  die  allerdings  nur  in  den  palästinensischen  Synao^ogcn  be- 
obachtet wurde.  Von  den  niclttbebräisrhen  Juden  bemerkt  der 
Talmud  ausdrücklich,  dass  bei  ihnen  immer  Einer  die  ganze  Para.->clie 
gelei>en  habe'^*);  und  damit  stiuimt  auch  Philo  iiberein,  der  augen- 
scheinlich voraussetzt,  dass  die  Thora-Lection  von  Einem  vorgetragen 
wurde  (S.  die  oben  S.451  i.  laitgetheilten  Stellen).  —  An  die  Vorlesung 
des  Gesetzes  schloss  sich  schon  in  der  neatestamentlichen  Zeit  ein 
Abschnitt  aas  den  Propiieten  (d.  h.  den  a'^K'^ns,  also  mit  Eln- 
scblnss  der  älteren  historisGhen  Bflcher),  wie  vir  namentlich  ans 
Lws,  4, 17  (Jesns  liest  zn  Nazareth  einen  Abschnitt  ans  Jesaja)  and 
Astor.  13, 15  {opofviaaiq  rov  vofbov  »ai  tmv  XQoquitmv)  sehen,  wie 
denn  auch  in  der  Mischna  der  Propheten-Lectionen  gedacht  wird 
Da  sie  den  Schluss  der  biblischen  Lection  bildeten,  nannte  man  dies 
tr»a|3i  TDcn  (mit  dem  Pi-opheten  den  Schloss  machen),  weshalb  die 
prophetischen  Abschnitte  Haphtaren  genannt  wm*den.  Für  die- 
selben war  keine  lectio  continua  gefordert'*^);  sie  konnten  also  fi*ei 
ausgewählt  werden**^),  auch  wurden  sie  stets  von  Einem  vorge- 
tragen üebrigens  wurden  sie  nur  bei  den  Haupt-Gottesdiensteu 
am  Sabbath,  nicht  aucli  bei  den  Wochen-  und  Sabbath-Nachmittags- 
Gottesdiensten  gelesen  '  *  ')• 


lO'T  jrr.  MegilUi  IV.  3  foL  75»  'm  der  Vorsrhrif^  tUr  Mischna,  dass  am 
Sabbath  immer  sieben  Pereonen  mr  Tbora  anigerufen  werden  sollen):  „Die 
fremdaprachUdiesi  Juden  (rnTl9^}  haben  MA  dÜeimi  Gebrnneh,  aondeni  ESiier 
liest  die  grase  Panadie**.  8.  die  Stelle  bei  Frankel,  Vontndien  cn  der  Sep- 
tnagiDta  S.  59  Änm.,  und  bei  Levy,  Neuhebr.  Worterb,  II,  515a  s.  r.  TirV 

107)  Megilla  IV,  1— f).  Näher«-«  g.  bei  Vitringn  p.  9^  v'?,,  H^r/feld 
III,  215  0*.  Adler,  Die  Haftara  (Monatsschr.  f.  Gesch.  u.  WL-^sousch.  d.  Ju- 
denth.  18G2.  S.  222-  228).  Hamburger,  Real  Encyclop.  £  Bibel  und  Talmud, 
n.  Abth.  Art  y^Haftaxa".  BuehUr^  The  rwdinff  of  tha  law  and  jirapket$  a'i» 
a  triennial  e^eU,  U  [Jeviah  QuarUrhj  RerieiP  VI,  1S94, 1— 73)  A-Ih  r, 
MS.  of  Haftara»  of  triennial  eyek  [»aee,  XI/XU]  {Jeurith  QR  VUI.  1886, 
p.  52S  *7.). 

lU8j  MeyUla  IV,  4. 

100)  Hamburger,  Beal-Enc  II,  336.   Vgl  Z««.  4,  17 £  Spiter  (in 

naduniHchnischi»  Zeit)  wurden  auch  die  Haphtaren  fizirt  (a.  darfll>er  die  in 

Anm.  1''7  g^tnanntc  Litorntur  .    Für  die  Fe«ttnfre  und  gewisse  ansgoztMihnett» 
J^al'bMtli''  L'fsrhielit  dies  l«Tt'it>  in  der  Tost-plita  Mcjiffn  IV.    Vgl,  HofioUUm, 
Magu/.iii  U.r  die  WisseubcL.  deb  Judeutli.  IX,  1SS2,  Ö.  102. 
IK»)  Mcyilla  IV,  6. 

III)  MegUia  IV,  1^2.  —  Von  den  Kethnbim  wurden  nur  die  ffinf 
Megilloth,  und  auch  di^  nur  bei  <  in/<  Inen  Grelegenl.  iti  ti  im  Jahre  beim 
Syna<r^jr**nirott^«dif'n«t  irebraucht,  namlirli:  TTolieslied  am  Pa.<4sa,  Ruth  am 
PfiogsttCv<u>,  Klagelieder  am  9.  Ab,  Koheieth  am  Laubhüttenfest,  £sther  am 
Pnrim.  S.  Carpxov,  Oitica  $aera  p.  134.  Von  diesen  Oebräuctien  geht  aber 
hddut  wahisckdniidi  nur  die  Sitte,  das  Buch  Esther  am  Purimftste  an  leaen» 
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Da  die  heilige  Sprache,  in  welcher  die  Schrittabscbnitte  ver- 
lesen  wurden,  der  Maase  des  Volkes  nicht  mehr  gelänfig  war,  so 
mnsste  durch  Uebersetzung  für  besseres  Verständnis^  gesorgt 
werden.  So  wurde  denn  die  Lection  durch  fortlaufende  Uebei-setzung 
in  die  araniäü;(lie  Landessprache  begleitet.  Ob  der  üebersetzer 
(Ittäiinti)  ein  ständiger  Beamter  war,  oder  ob  in  freiem  Wechsel 
j  irgend  ein  kundiges  Gcmeindef^lied  als  üebei^etzer  fungii-te,  miiss 
bei  dem  Mangel  bestinmiter  Zeugnisse  daliingestellt  bleiben.  Bei 
der  Thora-Lection  durltt  der  Vorlesende  dem  Uebei-setzer  immer 
nur  riiien  Vers  vorlesen;  bei  der  Prophet en-Lection  alleiifalls  drei; 
doch  wenn  jedt^r  einen  besondern  Abschnitt  bildete,  mussteerauch 
hier  jeden  einzeln  lesen 

.An  die  biblische  Lection  schloss  sich  aber  noch  ein  erbaulicher 
Vortrag  oder  eine  Predijrt  (nt'}'^).  dni'cli  welche  der  verlesene 
Abschnitt  erläutert  und  y)raktis('h  nutzliar  gemacht  wunl*  .  Dass 
solche  Erläuterungen  wuklich  die  Regel  waren,  sehen  wir  aus  dem 
im  Neuen  Testamente  so  häufig  erwälmten  ötddöxftv  xalq  ovva- 
ymyaiz^^'^),  sowie  ans  Ijuc.  4,  2()flf.  und  aus  dem  ausdrücklichen 
Zeugnisse  des  i'hilo  (s.  o]>en  S.  451f.l  Der  Vorti-agende  (]CTi)**^) 
pflegte  auf  einem  erhühten  Platze  zu  sitzen  {Lxte.  4,  20:  ixd^i- 
cep)  t'^).  Aach  diese  Vorträge  waren  nicht  an  bestimmte  Personen 
gebunden,  sondern,  wie  namentlich  aus  Philo  erhellt,  jedem  kundigen 
GemeindegUede  gestattet  ^'^).  —  Den  Schluss  des  Gfottesdienstes 
bUdete  der  durch  ein  priesterliches  Mitglied  der  Gemeinde  er* 


bi8  in  die  Zeit  Chri^^ti  hinauf.  Hoheslied  und  Koheleth  hatten  noch  nicht 
einmal  eine  feste  Nu  llung  im  Kanon.   S.  oben  S.  309. 

112)  Vgl.  überhaupt:  MetiiUa  IV,  4.  6.  lü.  Vitringaf  De  sjftiagoga  p. 
1015—1022.  Zu  DZ,  Die  gotteBdienstiichen  Vorträge  8.8.  Hambarger,  Real> 
Edc  IL  Abth.  Art  „Tai^nm".  —  Aach  von  den  christlicbra  Qememden  wird 
gelegentlich  Aehnliches  bezeugt.  So  wurde  in  Skythopolis  zur  Zeit  Dio- 
cletian's  beim  Gotte«dionst  ,,dre  griechische  Sprache  in  die  aramäische  uVr- 
aetzt"  (s.  Ihtseb.  De  mart.  tuiaestiiuie,  nach  dem  volbtäadigeren  syr.  Text,  bei 
Zaho,  TiUiiui*s  DwtesMron  1881,  &  19,  and  Violet  in:  Texte  und  Unter- 
sofibaogen  von  Gebhudt  nad  Harnadt  XIV.  4«  1896,  8.  4).  In  Jerasalem 
gescluili  dasselbe  um  385—388  n.  Chr.  8.  die  anschauHcheSchiM  r^nng  io  der 
durch  Gamurrini  hernnsgegebenen  Pilgerschrift  der  Sylvia  von  Aquitaaiea  (im 
Wortlaut  mitp'theilt  oben  S.  <J4). 

113)  Matth.  4,  23.  Marc.  1,  21.  6,  2.  Luc.  1,  15.  6,  0.  13,  10.  Joh.  6, 
50.  \%  20. 

114)  Ein  berOhmter  -(V;!?  war  Ben  8otna  {Sota  IX,  15). 

115}  Vgl.  Zanz,  Die  gottesdienstlichen  Vortrage  8. 337.  Delitasch,  Ein 
Tag  in  Caperuaom  8.  127  f. 

110)  8.  flbeih.  Hambarger,  Beal-Enc.  II.  Abth.  Art.  „Predigte 
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theilte  Segen  (iVtiiM.  6,  22  ff.),  worauf  die  ganze  Gemeinde  das 
sprach'").  War  kein  |  Priester  in  der  Gemeinde,  so  wurde  der 
Segen  von  einem  andern  GemeindegUede  nicht  ertheilt»  sondern  er- 
beten^'»). 

Die  beschriebene  Ordnung  ist  die  des  HauptrGottesdienstes  am 
Sabbath-Voimittag.  Man  vemmmelte  sich  aber  auch  am  Sabbath-- 
Nachmittag  zur  Zeit  des  Jlincha-Opfei*s  wieder  in  der  Synagoge. 
Wenn  also  Philo  sagt,  die  sabbathlichen  Versammlangen  hätten 
gedauert  tttXQ'  <^X^^ov  ötiXriq  orplaq  (s.  oben  S.  451),  so  ist  das  an- 
gesichts der  lanj^en  Dauer  dieser  Hottf^sdienste  nicht  «nbepründet* 
Beim  NacliriiiTt;i^rs-Gott«'S(lienst  las  man  keinen  prophetisclien.  son- 
dern nur  einen  pentatfurhischcn  Abschnitt.  Und  in  die  Lection 
theilten  sich  nur  drei  lieiuemdegUeder,  nicht  mehr  und  nicht 
weniger  —  Dieselbe  Ordnung  wurde  auch  beobachtet  bei  den 
Wochen-Gottesdiensten,  welche  regehnässig  am  zweiten  und 
fünften  Wochentag  (Montag  und  Donnerstag)  crehalten  wurden '-'^j. 
—  Auch  an  den  Neumonden  ver.sanunelt^  man  sich  zur  Thora- 
Lection,  wobei  vier  Gemeindeglieder  sicli  in  die  Parasche  theil- 
ten      Uebmrhaupt  verging  kein  Festtag  im  Jahre,  ohne  dass  er 


117)  Beraehotk  V,  4  MesiVa  IV,  3.  5  6  7.  —  üebcr  den  Ritus  d«s 

Segensprechens  «».  Sota  VII,  <J  (=  Tamid  VII,  2):  „Wie  spricht  man  fi*>n 
Priefitersegea?  Im  Lande  spricht  man  ihn  in  drei  Absätzen,  im  Teni[)el  in 
einem  Abtat«;  Im  Temp«!  spricht  man  den  Namen  Gottes  aus,  wie  er  ge- 
Bchrieben  witd  (ntn**),  im  Lande  nach  seiner  Benennung  (^wnt).  Im  Lande 
htben  die  Priester  ihre  Hände  nur  in  gleiche  Höhe  mit  der  Schulter,  im 
Tt  iupcl  über  den  Kopf,  ausser  ilcni  ITohenpricster,  woU'lu  r  dio  niinde  nicht 
über  <\m  Stimblech  bin  heben  darf.  K.  Juda  sagt:  Auch  er  hob  die  Hände 
über  das  Stirnblech".  —  Nach  Rosch  haacktma  31b,  Sota  40*>  soll  Jockanao 
ben  SaklEu  angeordnet  habm,  dass  die  Priester  den  8^gen  aneh  nach  der  Zer* 
»tönin^  des  Tempels  nur  barfuss  sprechen  dürften  (Derenbourg,  Uistotre  de  la 
I'nle.stine  p.  3()5  n.  3).  —  l'rb'  rhuupt  8.  Bttmidbar  ratibn  zu  Num.  (j,  22  ff.  (in 
deutscher  Uebersetiung  nutgetheilt  von  Wünsche,  Jahrbb.  für  prot.  Then!. 
1877,  S.  675—705).  Muhnonides,  Hiic/toth  Tephüla  XIV — ^XV  (Petersburger 
UebenKtsong  I,  331  ff,).  Wagens  eil  an  Sota  VII,  6  (Snrenlinflins'  Misdina 
III»a64fv.  Vifrin!fa  p.nu—U2}.  Lundius,  Die  alten  jüdischen  Heilig- 
thüraer  Budi  III  Cap.  l^^.  Ilm  nrr.  De  rlfn  benedictionis  sdcenlotdlis,  J,nat 
1671  (auch  in:  Thesaurus  Iheol.  philoU>giem,  Amst.  1701 — 17(>2,  II  p.  iKinsqtf.). 
Hottingtr,  De  bcnedictione  mcerdotaHf  Marburg  1709  \^auch  in:  Tliesaurm 
«Omar  theol.'^käol,  edd.  Hasaeu»  ei  Ihenius  i,  Ip.  303  «99.)*  Hamburger,  Beal* 
Encydop.  IL  Abth.  Art  „Priestersegen''. 

118)  Viirii^  p.  1120  (nacli  Maimonides). 

119)  MeyiUa  m,  6.  IV.  L 

120)  Megiiia  IH,  6.  IV,  1.  VgL  I,  2.  3. 
1811  Megm  IV,  2. 
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durch  Gottesdienst  und  Vorlesung  aus  dem  Gesetze  ausgezeichnet 
worden  wäre;  und  die  Mischna  hat  für  alle  Festtage  die  penta- 
teachischen  Lectionen  genau  vorgeschrieben 


Anbang:  Das  Schma  und  das  Schmone-Esre. 

In  der  jüdischen  Gebetsliturgic  nelimeu  die  beiden  .-cIidü  ol)on 
erwähnten  Stücke,  das  Schma  uud  das  Schmone-Esre,  tlieils 
durch  ihr  Alter,  theils  durch  den  Werth,  der  auf  sie  gelegt  wird, 
eine  so  hervorragende  Stelle  ein,  dass  hier  noch  einiges  Nähere 
über  sie  mitgetiieilt  werden  nrass. 

1.  Das  Schma '2').  Es  besteht  aus  den  di*ei  Abschnitten  Deut. 
^  4—9.  11,  13— Sl.  itftün.  15,  37—41,  also  aus  demjenigen  Stellen 
des  Pentateucbes,  in  welchen  hauptsächlich  eingesehfirlt  wird,  daas 
I  Jahve  allein  der  Gott  Israelis  ist,  nnd  in  welchen  der  Gebrauch 
gewisser  Denkzeichra  snr  steten  Erinnerung  an  Jahve  angeordnet 
wird.  Die  drei  Abschnitte  werden  nach  Ihren  Anfangsworten: 
1)  2)  tcm  DM  rnm,  3)  nt^l!«!,  schon  in  der  Mischna  ausdrflck- 
lieh  genannt"'^*).  Um  diesen  Kern  giuppiren  sich  zu  Anfang  und 
zu  Ende  Danksagungen  (Beracha's);  und  zwar  schreibt  die  Kisclina 
vor,  dasR  beim  Morgen-Schma  zwei  Benedictionon  vorher,  eine 
nachher,  beim  Abend-Schma  zwei  vorher  uiul  zwei  nachher  zu 
beten  seien '^"'l  Die  Anfan^sworte  der  Schluss-Benediction  werden 
in  der  Mischna  schon  ebenso  citiii.,  wie  sie  noch  heutziita^:^e  lauten, 
nämlich  a'»2£"^i  nc»  '2^).  Wenn  also  der  Wortlaut  der  Benedictionen 
später  auch  erheblich  erweitert  worden  ist,  so  gehören  doch  auch 
sie  ihrer  Grundlage  nach  schon  dem  Zeitalter  der  Mischna  an  '2'). 
—  Dieses  Gebet,  oder  richtiger  dieses  Bekenntniss,  ist  von  jedem 
erwachsenen  männlichen  Iszaeliten  tigUch  zweimal,  Moigens  und 


122)  Megilla  III,  5-ü.  Vgl.  Herzfeld  UI,  213.  Hamburger  II,  1205  0'. 
(Art  „Voilesung  aiu  der  Tliont"). 

123)  8.  fiberbaopt:  Viiringa,  Ih  Sifnagfxja  p.  1052—1061.  —  Zu  uz.  Die 

gott<?pdien»tl.  Vorträge  S.  3G7.  3G9-371.  —  Hamburger,  Real-Enc .  II,  1()87— 
1002.  —  Bf  au,  Origine  et  hütoire  r/f  la  leHurr  du  Sr-hf^a  rt  ilrs  fonnii/es 
de  benedietion  gut  l'accompagnent  {Hetue  des  cltnies  juirejs  i.  XXXI,  1S93, 
J».  179—201). 

124)  Berachoth  II.  2l   3Uw*rf  V,  1. 
12'))  Brrarhoth  I,  4. 

120)  Berachoth  U,  2.    Tamid  V,  1. 

127)  Einen  Versiucb,  die  älteren  Bestandtheile  von  den  späteren  Zusätzeu 
tu  BCfaelden,  liat  Ziiiu  a.  ft.  O*  gemadit 
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Abende,  zu  beten '^^l  Frauen,  Sklaven  und  Kinder  dag-egen  Imhen 
es  nicht  zn  beten  '-^l  Es  muss  nicht  notliwendig  iu  liebräischer 
Sprache,  sondern  kann  auch  in  jeder  andern  Sprache  recitirt 
werden''").  —  Wie  alt  die  Siite  des  Schnja-Recitirens  ist.  sieht 
man  schon  daraus,  dass  die  Mischna  bereits  so  detaillirte  Be- 
stimmuDgen  darttber  giebt*'^).  Sie  erw&hnt  aber  flberdiesi  dass 
es  bereits  von  den  Priestern  im  Tempel  gebetet  wurde,  was  doch 
mindestens  einen  Gebrauch  vor  dem  Jahre  70  n.  Chr.  Toraos- 
set2t  ''2).  Ja»  für  Josephns  yerliert  sich  der  Ursprung  dieser  Sitte 
schon  so  sehr  iu  graner  Vorseit,  dass  er  sie  als  eine  Anordnung 
Mosis  selbst  betrachtet''^ 

I  2.  Das  Schmone-Esre<*^).  Etwas  jflnger  als  das  Schma» 

aber  seiner  Grundlage  nach  auch  sehr  alt  istdas  Schmone-Esre, 
cL  h.  das  Hauptgebet^  welches  jeder  Tsraelite,  auch  Frauen,  Sklaven 
und  Kinder,  tätlich  dreimal,  nämlich  Moldens,  Nachmittags  (zur 
Zeit  des  MincharOpfei's)  und  Abeuds  zu  beten  hat  '^^).  £s  ist  so 

128)  Baruehoth  I,  1—4. 

129)  Beraohoth  HI,  3. 

130)  Sofa  vrr.  1. 

131)  Vgl.  im  Allgemeinen  auch  noch. /'(MocÄ!»!  IV,  8.  2J?am/AIV,  3,  Sota 
y,  4.   Aboth  II,  13. 

132)  Tbmiä  IV  fift,  1. 

133)  Joseph.  Antt.  IV,  8,  13:  dl<i  d'  ht&Qtm  ^fUgai,  aQxofiivriq  w  avx^q 
xal  onoTf  TtgOQ  vnror  (o^a  XQhTitat^di .  fjaQTi  Qftr  Tip  Bfip  Tttf  imQfUQ 
cinakXaydaiv  avxolq  4x  t^q  Alyvnxiwv  yfj;  nafftaxe,  6iy.cdaq  ovarjz  ffvan  t^c 
evxafficrlag  xal  yevoftivijt  in  dfioißg  fxhv  xdiv  1^6^  ytyovonov  inl  61  n^O' 
Tifon^  ttSp  ico0ihm¥,  —  Dan  JoMi^tu  hiermife  die  Sitte  des  Sohiiui''Reei* 
tirenü  meint,  kanu  nicht  zweifelhaft  sein.  Er  fa.sst  das  Schma  mit  Recht  auf 
als  ein  dankban  s  Bekenntniss  zu  Jahve  ab  dem  Gott,  der  Israel  aiu  Aegyptoi 
erlöst  hat.   Vgl.  bes.  Num.  15,  41. 

IdA)  S.  überhaupt:  Vitringa,  De  Synagoga  p.  1031~l(m.  —  ZttDZ,Di« 
goUesdieitttL  Yortrfige  8.  967— m  —  DelitsBcli,  Zur  Gesch.  der  jfldischen 
Po«ie  (1830)  S.  191-193.  -  He  rzfeld,  Gesch.  des  Volkes  Jisrael  m,  20O-m 
—  Bicken.  McBse  und  Pascha  (1S72)  S.  m  f  71 -T  f  —  Hamburper.  Real- 
Edc  II,  1092 — 1099.  —  Euoch,  Das  Achtzehugcbet,  nach  seiner  sprachlichen 
und  gescbichtlidieii  Entwickelung  dargeeteUt  1886^  —  Derenbourg,  Rente 
dm  &ude8ßtüe$  U  XIV,  1887,  p.  26-^.  —  Loeb,  Ln  4ÜB-Jm*t  binUictiom 
[Rente  de«  cfttdes  juivv^  f.  XTX,  1889,  p.  17 — 10;  abgedruckt  in:  Loeb,  La  lif- 
terahtre  dfs  panrrfs  ffnvs  In  BiNe  1K92,  ;>.  137 — VMS).  —  f.Sri,  TjPs  dix-httü 
benediciümtt  et  /«a  psemmea  de  Solomon  {Kerne  des  Hudes  jinves  t.  XXXII,  lS9<i, 
p,  161-178).  Ders..  Eneor«  un  moi  de.  {ib.  XXXIII,  1896,  p.  142  «9  ).  —  Ein 
Targum  zum  Schmono  Esre  hat  Gaster  herausgegeben  (Monatsschr.  f.  Gesch. 
u.  Wissensch,  d.  .Tndenth.  39.  Jahrg.  1895,  S.  79  90;  vgl.  duzn  Epstein 
eheudas.  S,  l7ä— 178,  Mendelssohn  ebpndas.  S.  303— .305).  Eine  onpü^che 
UcbersetzuDg  dieses  Targums  lietcrte  Goliancz  in:  Semüic  Stiuiies  in  Memmy 
of  Alex.  Kokut,  Berlin  1897,  p.  186—197. 

135)  Beraekolh  III,  B  (Frauen,  Kinder,  SklaTen).  IV,  1  (dreimal  tlgiich). 
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sehr  das  Haupt-Gebet  des  Israeliten,  da^s  es  auch  nisi^»?  „das  Ge- 
bet" schlechthin  heisst.  In  seiner  endgültig  fixirten  Form  besteht 
es  eigentlich  nicht,  wie  der  Name  n'fOT  nsiias:  besajrt^  aus  achtzehn, 
sondern  aus  neun zt  Im  Bt'rarhn':^.  Der  Wortlaut,  wie  ihn  jedes 
judi&che  Grebetbuch  daibietet,  ist  folgender: 

„1.  Gelobet  seist  du  Herr,  niuer  Qott  and  Gott  tuwerer  Viter,  Gett  Ahrshame 

(iott  Isaaks  und  Gott  Jakobs,  grosser  mächtiger  uud  furchtbarer  Gott,  aller» 
li.H  lü-ter  Gott,  der  du  speudcst  reiche  Gnade  urul  schaflVht  alle  Dinpe  und  ge- 
denkest der  Gnadon-Verheisßungen  dor  Vätor  und  brinp'st  eiueu  Erlöster  ihren 
Kiudeskindem  um  deines  Namens  willen  auä  Liebe.  O  König,  der  du  Hülfe 
vnd  Heil  briogeet,  und  ein  Schild  biet  Gelobet  seiet  do  Herr,  Schild  Abra- 
liains.  2.  Du  bist  allmächtig  in  Kwi;rkeit,  Herr,  der  du  Todte  lebendig  machest. 
Du  bist  mächtig  zu  helfen;  der  du  LflK  iide  orI)äIt«t  nus  Gnado,  Todte  lebendig 
machst  ans  xic]  Erbanncn.  Fallende  stützest  und  Kranke  heilest  und  Gefangene 
befreiest  und  dein  Wort  getreulich  hältst  denen,  die  iui  Staube  schlafen.  Wer 
ist  wie  du,  Herr  der  Starke;  und  wer  gleichet  dir,  o  König,  der  du  tödtest 
und  lebendig  machst  and  sprossen  läsest  Hülfe.  Und  treu  bist  du,  Tüdte 
lebendig  zu  machen.  Gelobet  seist  du  Herr,  der  du  lehendiir  madiest  die 
Todten.  3.  Du  bist  heilig  und  dein  Name  i'^t  hi  ilig,  uud  Heilige  lobpreisen  dich 
jeglichen  Tag.  Scla.  Gelobet  seist  du  Herr,  heiliger  Gott.  4.  Du  verleihest 
dem  Manne  Erkenntniss  und  lehrest  den  Menschen  Einsicht  Verleihe  uns  von 
dir  Erkenntniss,  Einsidit  und  Verstand.  Gelobet  seist  du  Herr,  der  du  ver- 
leihest die  Erkenntniss.  5.  Führe  uns  zurück,  unser  Vater,  zu  deinem  Gesetz, 
und  bringe  uns,  unfser  König,  zu  deinem  Dienst,  und  lass  uns  zurückkehren  in 
vollkommener  Busse  vor  dein  Angesicht.  Gelobet  seist  du  Herr,  der  du  Wohl- 
gefaUeu  biet  an  Busse.  6.  Veij^b  uns.  unser  Vater,  denn  wir  haben  gesQndigt; 
veneüie  uns,  unser  König,  denn  wir  haben  gefrevelt  Du  vergiebst  und 
verzeihest  ja  gerne.  Gelobet  seist  du  Herr,  Gnädiger,  der  du  viel  verzeihest. 
7.  Pehaue  unser  Elend  un<l  führe  unsere  Sache  und  er\i'>i>e  uns  bald  um  deines 
Namens  willen;  denn  ein  starker  Erlöser  bist  du.  Gelobet  seist  du  Herr,  Er- 
löser Isnels.  S,  Htile  uns  Herr,  so  wcfden  wir  geheilt;  hilf  uns,  so  wird  uns 
geholfen;  denn  unser  Lob  bist  du.  Und  bringe  v<d]konunene  Genesung  allen 
UDsera  Wunden ;  denn  ein  Gott  und  König,  der  da  heilet,  treu  und  barmherzig, 
bist  du.  Gelobet  seist  dn  Herr,  der  du  heilest  die  Kranken  deines  Volkes 
Israel.  9.  öegue  tür  uns,  Herr  unser  Gott,  dieses  Jahr  und  lasse  alles  Gewächs 
wohl  gedeihen;  und  gieb  Segen  auf  das  Land;  und  sättige  uns  mit  deiner  Güte; 
]und  s^e  unser  Jahr  wie  die  guten  Jahre.  Gelobet  seist  du  Herr,  der  du 
segnest  die  Jahre.  10.  VerkOndige  mit  grosser  Posaune  unsere  Befreiung  und 
erhebe  ein  Panier,  um  zu  sammeln  unsere  Zerstrenten,  nnd  versnninK'le  nns  von 
den  vier  Enden  der  Erde.  Gelobet  seist  du  Herr,  der  du  Bammelst  die  \'er- 
stosseuen  deines  Volkes  Israel.  11.  Setze  wieder  ein  unsere  Richter  wie  vor- 
mals and  unsere  BSthe  wie  am  Anfiuag:  und  nimm  von  uns  Kummn  uud 
Seufzen;  und  herrsche  Aber  uns,  du  Herr  allein,  in  Gnade  und  Erbarmen; 
und  reehtferti),'e  uns  im  Gericht.  Gelobet  seist  du  Ilt  rr,  König,  der  du  liebest 
Gerechtigkeit  und(ierieht.  12.  l'nd  den  X'iTleumdem  sei  keine  Holtnung;  und 
alle  die  Böses  thuu,  mögeu  »chuell  zu  Gruude  gehen,  uud  sie  alle  baldigst  aus- 
gerottet werden;  und  Uhme  tmd  terschmettere  und  stflrse  und  beuge  die  Ueber- 
mfltiiigen  bald  in  Eile,  in  uusern  Tagen.  Gelobet  seist  du  Herr,  der  du  zer- 
schmettMBt  Feinde  und  beugest  Uebermüthige.  13.  Ueber  die  Gerechten  und 
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über  die  Frooiinen  und  über  die  Aeltesten  deines  Volke)«,  des  Hauses  Israel, 
und  Aber  den  Best  der  Schriftgeldirten  und  über  die  Pro&elytcn  und  fiber  mu 
mdge  sich  regen  dein  Erbaimen,  Herr  unser  Gott.  Und  gieb  rdchen  Lohn 
allen,  die  wsihrhaftig  vertrauen  auf  deinen  Namen;  und  lass  unser  Theil  bei 
ihnen  sein  in  Ewijrkeit,  auf  dass  wir  nicht  zu  Schanden  werden;  denn  auf  dich 
haben  wir  vertrauet.  Gelobet  seist  du  Herr,  Stütze  und  Zuversiebt  für  die 
Qerediten.  14.  Und  ntdi  Jerosalem»  deiner  Stadt»  kehre  nrfl^  in  Ertwimen; 
und  wohne  in  ihrer  Mitte,  wie  du  gesagt  baat;  und  baue  tAt  bald  In  naaem 
Tagen  zu  einem  ewigen  Bau;  und  den  Thron  Davnd's  rieht«  bald  auf  in  ihrer 
Mitte,  Gelohet  seist  ilu  Herr,  l^r  *!u  bauest  Jerusalem.  15.  Den  Spro«?*  Dju  id's, 
deines  Knechtes,  las-^e  bald  uutsprossen,  und  sein  Horn  erbebe  durch  deme 
Hfilfe.  Denn  auf  deine  Hülfe  harreo  wir  alle  Tage.  Gelobet  aeiat  du  Herr» 
der  dn  aoftprosBen  läaaest  <nn  Horn  des  Heilt.  16.  Wkn  unsere  Stunme»  Herr 
un^er  Gott,  sebooe  und  erbarme  dich  unser;  und  nimm  an  in  Erbarmen  und 
Woblgefnllon  nnwr  Gebet;  denn  ein  Gott,  der  Gebete  und  Flehen  erhöret,  bist 
du.  Und  von  deinem  Augesichte,  unser  Kouig,  lass  uns  nicht  leer  zurück- 
kehren; denn  du  erhörest  das  Gebet  deines  Volkes  Israel  in  Erhannen.  Ge> 
lobet  seist  dn  Herr»  der  du  Gebet  erhörest  17.  Habe  WoUgefidlen,  Herr 
unser  Gott,  an  deiium  Volke  Israel  und  an  ihrem  Gebet  Und  führe  zurück 
den  Opferdit'ust  in  Allerheiligr^te  deines  Hauses.  Und  die  Opft  r  I<*ratl*s 
lind  ihr  Gebet  nimm  an  in  Liebe  mit  Wohlgefallen.  Und  wohlgetiilHg  s<'i  diis 
tägliche  Opfer  Israei's,  deines  Volkes.  0  da«»  sehen  möchten  unsere  Augen 
deine  Rflckkebr  nach  Zion  in  Eibannen.  Gelobet  seist  du  Herr,  der  du  aurüclc« 
kehren  lassest  deine  Herrlichkeit  (nS'^r^s)  nach  Zion.  18.  Wir  preisen  dich,  denn 
dn  bist  der  Herr  unser  Gott  und  der  Gott  unserer  Väter  in  alle  E^^igkeit,  der 
Fels  unseres  Lebens,  der  Schild  unsere:«  Heils.  Dn  bist  es  filr  und  liir.  Wir 
preisen  dich  und  erzählen  dein  Lob,  lür  unser  Leben,  da*  in  deine  Hand  ge- 
geben, und  fBr  unsere  Seelen,  die  dir  anbefohlen  sind,  und  IBr  d^e  Wunder 
an  jeglicheni  Tag«'  bei  iin- ,  und  für  deine  Machterweisung^n  und  für  deine 
Wohlthaten  zu  jeder  Zeit,  Abends  und  Morgens  und  Mittags.  AUgdtiirer,  dessen 
Barmherzigkeit  kein  P'.iide  hat;  llarmhcrzip-r.  dessen  Gnade  nicht  aulh^rft: 
immerdar  liarn^n  wir  auf  dich.  Und  für  alle»  dies  sei  gepriesen  und  erhoben 
dein  Name,  unser  König,  immerdar  in  alle  Ewigkeit  Und  alles,  was  lebet; 
preiset  dich,  Sela;  und  lobet  deinen  Namen  in  Wahrheit;  du  Gott,  unser  Heil 
und  nnse«*  Hülfe,  Sela.  Gelobet  sei<t  dn  Herr;  Allgütiger  if^t  dein  Xame.  und 
dir  geziemet  Preis.  19.  GroHse«*  Heil  bringe  über  Israel,  dein  Volk,  in  F^wig- 
keit;  denn  du  bist  König,  Herr  alles  Heils.  Gelobet  seist  du  Herr,  der  du 
segnest  dein  Volk  Israd  mit  Heil*«. 

I  Aus  dem  Inhalt  dieses  Gebetes  erhellt,  dass  es  seine  end- 
gültige Form  erst  nach  der  Zei-störung  Jei-usalem's,  also  nacli  d 
J.  70  n.  Chr.  erhalten  hat  Denn  es  setzt  in  seiner  11.  und  17. 
Beracha  die  Zerstörung  der  Stadt  und  das  Aufhören  des  Opfer- 
dienstes voraus.  Andeiprsrits  wird  es  schon  in  der  Misclma  unter 
dem  Namen  nie?  nz^nz  citirf^'^^  und  es  wii-d  erwähnt,  da>s  be- 
reits R.  Gainalit'l  iL,  H.  .Josua,  K.  Akiba  und  T>  Klicser,  also  lauter 
Autoritäten  aus  dem  Anfang  des  zweiten  Jahi'huuderts,  dai'über  ver- 
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handelten,  ob  man  die  sämmtliclien  18  Dauksagiingeii  oder  nur 
einen  Auszug  daraus  täglich  zu  beten  habe'^"),  sowie  darüber,  in 
welcher  Weise  die  Zusätze  wähi*end  der  Regenzeit  und  am  Sabbath 
einzuschalten  und  in  welcher  Fonn  es  am  Neujahi-stage  zu  beten 
sei  Demnach  muss  es  seine  jetzige  Gesialt  im  Wesentlichen  um 
d.  J.  70—100  n.  Chr.  erhalten  haben,  und  es  ist  mit  Sicherheit  an- 
snmeluneD,  dass  die  Grundlage  des  Gebetes  nodi  erhebHeh  ttter  ist 
Bestätigt  wird  dieses  Besnltat  dnrch  die  bestimmte  talrnndische 
Nachriebt,  dass  Simon  der  BaamwoUbändler  zn  Jabne  zur  Zeit 
Gamaliel's  II  die  18  Danksagungen  nach  ihrer  Beihenfolge  geordnet 
habe»  und  dass  Samuel  der  Kleine  auf  R,  GamalieVs  Anfforderong 
noch  das  Gebet  gegen  die  Abtrünnigen  fama)  eingeschaltet  habet 
weshalb  es  eben  nicht  18,  sondern  19  Abschnitte  seien ''^). 


137)  Beraehoth  IV,  3. 

i:^  Brrarhoth  V,  2.  Bosch  has.h'ina  IV,  5.  Taauith  T,  1—2.  —  Beim 
Sabbatli- Ausgang  wurde  die  sogenannte  S^^^rP  eingeschaltet,  d.  h.  die 
„Scheidung",  mittelst  welcher  der  Sabbath  vom  Wochentag  geschieden  wurde. 
8.  Bwaehotk  2.  (SatIHn  l  fhk  Die  Ck>iiimetitare  xu  Bera^loth  V*  2  (in 
SuienhnsiuB'  Mischna  I,  18>.  Levy,  Neubebr.  Wörterb.  «.«.  nbnan.  Spiter 
(in  nachmischnischcr  Zeit)  wurde  es  üblich,  die  Habdala  vom  Schmoue  Esro 
zu  trennen  und  als  besondere  Benediction  zu  sprechen.  Maimonides,  IliMioth 
SchabbiUh  XXIX  (Petersburger  Uebersetzuug  II,  22Sff.)-  Hamburger,  Keal- 
Enc  Suppl      1891.  B.  76  ff.  AH  „Habdala" 

pis^ia  H^iSj)  nswB)  ^^TOrt  ^b^pBW  ^ww> 
f  c^rrr  r:-::  pn^>  STi'>Tr  C"w  r'^  m^:,  o'^iasnb  bjf^b'oj  -pn  enV  i»»  .nss'^a  "n-icn 
nrpT"»  "-pn  bsi»T3B  irr*.  T'nrnittelbar  vorher  wird  die  Frage  aufgeworfen,  wes. 
halb  es  ll>  statt  18  Beracha's  seien.  —  Die  B'«3''on  rsnn  (dies  ist  ohne  Zweifel 
die  richtige  Lesart,  nicht  D'p'nsrt  ra^a,  wie  die  Ausgaben  haben,  e.  Lery, 
Nenhebr.  W5iterb.  e.  v,  V^}  bildet  die  12.  Beracha.  Aber  etott  des  uraprQng* 
licht >n  steht  im  jetasigen  Texte  des  Gebetes  fi'«}'*95b^  (Verläumdcr;,  indem 
nur  durch  Einychiiltung  zweier  Bnch«taben  ersteres  corriprirt  wurde.  Vgl.  Dc- 
renbounj,  Hmtoire  de  la  Palestine  p.  Möaq.  —  Die  S'^p^  sind  die  „Abtrünnigen" 
überhaupt,  nicht  lediglich  die  Judenebristen,  wie  oft  angenommen  wird.  Doch 
haben  die  Kirehenviter  w<riil  nicht  ganz  Unrecht,  wenn  sie  die  Birka^  Aofn- 
tuinim  hauptsiichlieh  auch  auf  die  Jiidt  iichristen  bezogen  haben.  Vgl.  EpipluM, 
hacr,  29,  9:  Oi  ßörov  yan  ol  rw»*  'inxu'iniiov  riolih^  tto'Vc  rniToxrz  xfarritTat 
filooff  dk?M  xal  ttvioiäfit^Oi  tu/Utv  xal  ^toiiq  rinigaq  xal  T^v  tnini^tav, 

jQli  xtiq  tjiiiQaq,  ot£  tix^S  imxtXoiaiv  iaviolq  iv  talq  oi-yayatyaiq,  ijiuQtövxai 
cr^olf;,  tnA  dam^t^unS^wn  xfiq  r^C  ^ß^p^  ^cxovtwi  ort  Vntxettufdcm  6 
9f6q  Tovq  Na^mgalov^  Hieronymus  <td  Jesaj.'y,  18 — 19  ed.  ]7///om  IV,  81: 
[.fiti!-Hi'  nsr/iie  hiKÜc  prr^frt^rmtt  in  fihiftphmn'h  rt  (er  per  itinyido.s  dies  in  otH' 
ntbus  st/natjUßf/ is  sub  f>"nnuf  y-ixur^  nonmi  mi'ifhrmfttixntd  rocnbulum  Christin- 
nUM.  Idcm  ad  Je^aj.  49,  7,  ed.  \  aliursi  IV,  565:  {Jtidaei  Christo)  ter  per  «*>»- 
ffuha  dies  aub  Momme  Naxfmrmorum  makdietmt  in  synagogis  sm*.  läem  ad 
Jeaqf,52,4ff.  ed.  VaUar.si  IV,  (M:  {Judari)  diebu»  oc  noelibns  blmphemani 
Salratftreni  et  sub  nomiii' ,  uf  sn-  jn  dir!,  X'xarenorttm  ter  in  'h'r  {n  Cliri.^finnus 
wnyeruni  makdicta.   Unbestimmter  Justinus  IHaing.  c.  7)ryph,  c.  IG:  Kaxa- 
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§  28.  Bfts  Leben  unter  dem  Gesetz. 

I. 

All»'!-  VMW  der  Erzieliuiif^  in  FaniiliV.  Schule  und  Synagoge 
zielte  darauf  ab,  das  ganze  Volk  zu  einem  Volk  des  Gesetzes 
zu  machen.  Auch  der  genjriin  Mann  sollte  wisseu,  was  das  Ge- 
setz gebietet;  und  nicht  nur  \vl^^^t*ll.  sundt  i  n  auch  thun.  Sein  ganzes 
Leben  sollte  geregelt  werden  nacli  der  Norm  des  Gesetzes:  der 
Gehorsam  gegen  dieses  ihm  zur  sichern  Gewohnheit,  und  ein  Ab- 
weicheu  von  seiner  Richtschnui-  zur  inneren  Unmöglichkeit  wei*den- 
Im  Grossen  und  Gänsen  ist  dieser  Zweck  in  hohem  Hesse  erreicht 
worden.  Josephns  versichert:  nAuch  wenn  wii-  des  Beichthnms  und 
der  Städte  und  der  andern  Gttter  beraubt  wei'den,  das  Gesetz  bleibt 
nns  auf  ewig.  Und  kein  Jude  kann  so  weit  von  seinem  Yaterlande 
weg  kommen,  noch  wii'd  er  einen  feindseligen  Gebieter  so  sehr 
füichten,  dass  er  nicht  mehr  als  diesen  das  Gesetz  fürchtete*''). 
So  treu  hielt  die  Mehrzahl  der  Juden  an  ihrem  Gesetz,  dass  sie 
auch  die  Qualen  der  Folter  und  den  Tod  für  dasselbe  mit  Freuden 
auf  sicli  nahmep.  ,.Schon  oft,  sagt  Josephns,  hat  man  viele  der 
Getangenen  Folterqualen  und  alle  Arton  des  Todes  in  TlicMtern 
ei-d lüden  sehen,  nm  nur  kein  Wort  vorzubiingen  wider  die  Gesetze 
und  die  andern  heiligen  iSchiiften"  2^, 


QWfitvoi  iv  taXi  avvayiuyaiq  hftwv  rov^  mattvovtai  inl  tüv  Xgtaxov.  lu  der- 
selben Wdte  itiasert  ndi  Justin  noch  hSofig  (s.  Otto  zu  d.  Bt).  YgU  bes.  auch 
e.  137:  SviupofuifOi  olv  fi^  Aoi40|>^e  hil  xov  viov  tot  9ioC,  fiijSk  ^»agtiUtioiQ 
nei^Ofxtvoi  StdaaxaXoiq  xov  ßaotkla  toC  ^lagaijk  iTiiaxwy^rjxi  noxe,  onota  St- 
öaaxoiaiv  oi  dpxtf^vvdytüYOt  v/atüv,  fifxa  xfjv  JiQoatvxijv.  AufTallcud  ist, 
dasü  hieniAch  die  Fluchforiueln  nach  dem  Gebet  ge«procheu  wurden.  Viel- 
leicht bernbt  dies  auf  einem  Irrtham  Justin's;  mSglidi  ist  aber  andk»  dsss  die 
Birkaik  hamminim  urt>]>rüuglich  diese  Stellung  geliabt  hat.  —  Vgl.  ttber  dio' 
eelhc  überhaupt:  Buxtorf,  Lex.  Chald.  rot.  1201  ,v^.  Vürirnja,  De  si/nwjnffn 
j).  1047— 1051.  Herzfeld  III,  203  f.  Grätz,  Gi-sch.  der  Juden  IV,  434  f. 
Derenbourg  p.  'Mönq,  Hamburger  II,  10951.  Kratiss,  Jctcish  Quarterlp 
Beneu  V,  1893,  p.  130-134.  EC.  1897.  p.  6IÖ-Ö17. 

1)  Äpum,  n,  38:  KSp  nlohov  fial  noXtw  «ai  ttffy  iXXmv  i^wM^y 
aag^&wfuv,  b  yoCv  vofdot  if/il»  a^avttxoq  Stafifvif  xal  ovöfls  ^lovStdu»  dkc 
fiaxgnv  o\r<v<;  cv  nrt'yOoi  trjc  naxQlöog  oite  nix^dy  ^fitfBiiaeriu  ötantipf  Äq 
ft^  Ttfju  ixtivov  dt6tti(u  xny  vcfinv. 

2)  Apioti,  I,  8:  'Udti  oiv  noÄÄol  nokkdxig  tfuituvrai  twv  ulxftCLkmxiuv 
QXQ^ßkai  xal  ntnfxotw  ibmmvi»v  XQmtov^  h^fttxgoig  vno/tivovtfi  fnl  xtp  ft^^ 
^^fia  TiQOhoi^ai  noQtt  xov<i  roftovq  xai  xaq  /uxic  xovxatv  ivttyifatpdQ.  —  VgL 
auch  Apion,  I,  22  ^aus  Hekatäns)  und  II,  {M}:  noAAol  tnA  »oHudaui  ^  xm* 
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Aber  welches  waren  die  Motive,  ans  denen  diese]-  Enthusiaii- 
ums  für  das  Gesetz  entsprano-?  "WelrVies  die  Mittel,  durch  die  es 
sich  diese  nngelieure  Hensciiait  iiber  die  Geniüther  erruugen  hat? 
Um  es  kiiiz  zu  sagen:  es  war  der  Glanbc;  an  die  göttliche  Ver- 
geltung, und  zwar  an  eine  Vergeltung  im  allersti'engsteu  juri- 
stiBchen  Sinne.  Die  prophetische  Idee  des  Bundes,  den  Gott  mit 
dem  auserwfthlten  Volke  geschlossen  hatte,  wurde  im  rein  juri- 
stischen Sinne  anljE^efesst:  der  Bund  ist  ein  Bechts-Vertrag,  durch 
welchen  beide  Oontrahenten  gegenseitig  gehnnden  sind.  Das  Volk 
ist  verpflichtet,  das  von  Gott  ihm  gegebene  Gesetz  pttnktlich  und 
gewissenhaft  zu  beobachten;  dafür  ist  aber  auch  Gott  verpflichtet, 
den  verheissenen  Lohn  nach  Massgabe  der  Leistung  dem  Volke  zu 
entrichten.  Und  zwar  gilt  diese  Verpflichtung  gegenüber  dem  Volke 
als  ganzem,  wie  gegenüber  jedem  Einzelnen:  Leistnuf?  und  Lohn 
müssen  immer  in  entsprechendem  Verhältniss  zu  einander  stehen. 
Wer  viel  leistet,  hat  von  der  freiechtijjkeit  Gottes  zu  erwarten, 
dass  ihm  auch  viel  Lohn  zu  Theil  werden  wii  d.  während  umgekelii't 
jede  Uebeilretunfr  auch  entsprecliende  8tiafe  nach  sich  zieht-'). 
Wie  äusserlich  dieser  Vergeltungsglaube  einei-seits  Uebertretung 
und  Strafe,  anderei-seits  Gesetzes-ErfüUung  und  Belohnung  gegen 
einander  abwog,  wird  aus  Folgendem  erbeUen.  „Sieben  verschiedene 
Plagen  kommen  in  die  Welt  wegen  sieben  Haupt-Uebertretungen. 
1)  Wenn  dn  Theil  des  Volkes  seine  Frfichte  versöhntet  und  ein 
Theil  nicht,  so  entsteht  Hnngersnotii  ans  DflrrOi  so  dass  ein  Theü 
darbt,  und  ein  Theil  zur  Genflge  hat  2)  Verzehntet  aber  Niemand, 
SO  folgt  Hungei-snotli  durch  Kiiegesstörongen  und  Dürre.  3)  Hat 
man  allgemein  keine  Teighebe  abgesondei-t,  so  entsteht  eine  alles 
verderbende  Hungei*snoth.  4)  Die  Pest  wüthet,  wenn  solche  Ver- 
brechen überhand  nehmen,  die  in  der  Schrift  mit  Todesstrafe  be- 
legt, aber  dem  Gerichte  nicht  zur  Vollziehung  übergeben  sind;  wie 
auch  wegen  Vergeliens  mit  Früchten  des  Erlassjahres.  '>)  Der  Ki  ieg 
verheert  das  Land  wegen  |  Verzögerung  der  Rechtssprüclie.  wej^en 
Beutrung  des  Rechts,  und  wegen  gesetzwidriger  Auslegung  der 
heiligen  Schi  ift.  6)  Reissende  Thiere  nehmen  überhand  wegen  Meineid 
und  wegen  Entheiligung  des  göttlichen  Namens.  7)  Verti'eibung  in 
fremde  Lfinder  ist  Strafe  für  Götzendienst,  Ar  Blutschande,  filr 

^futi^wv  nifi  t0v  fuiA  ^^iy§u0^t  na^A  tAv  v6fiav  ifiptu  nt^tv 

ytwtduq  TiQOfilovxo. 

3)  Vgl.  Weber.  i?\stf  ni  der  alffsynagogalen  palöstiuischeu  Theologie  (ls80) 
S.  235 ff.  290 ff.  —  Hamburger,  Keal-Encyclopädie  für  Bibel  und  Tahiuid, 
Abth.  II  Artikel  tmd  Btnfis"  (8. 661^703}  nud  „Vergeltung"  (S.  1252— 

125<  }.  —  Hermann  Schultz,  Die  Beweggründe  som  sittlichen  Handeln  in  dem 
vorchristlichen  Israel  Theol.  8tud.  n.  Krit  189Q,  8.  7—59,  bes.  &  39  C). 
Sohflrer,  OcmsliioltM  IL  s.  Aufl.  30 
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Mordtliaten  und  für  Unterlassung  des  Feieijahi'es***).  Mit  ähnlicher 
Gewisseoliaftigkeit  berechnete  man  den  Lohn  ftir  die  Gesetzes- 
erfülluug.  „Wer  auch  nur  ein  Gebot  ei-füUet,  dem  wird  Gutes  be- 
schieden, seine  Tage  werden  vprlatigei  i.  und  er  wird  das  Land  er- 
erben'* ..Nach  Verhältuiss  der  gegebenen  Mühe  wird  nurh  drr 
Lohn  sein"  »nJ'S  n'!Bb)'^).    Wisse,  dass  Alles  lu  Keclinung 

gcliiacht  wird"  (lisiinn  '>Bb  bänr  y^)").  Jede  Gesetzeserfüllung 
briuirt  nlsu  den  entsprechenden  Lohn  mit  sich.  Und  Gott  hat  nur 
zu  deiu  Zwecke  dem  Volke  Israel  so  viele  Gebote  und  Satzungen 
gegeben,  um  ihm  viel  Verdienst  zn  vei-schafi'en'»).  —  Beides.  Strafe 
and  Lolrn,  Verden  dem  Menschen  schon  in  diesem  gegenwärtigen 
Lehen  zn  TheiL  Die  volle  Vergeltung  erfolgt  aber  erst  In  dem 
künftigen  Leben,  im  um  Q^h».  Dann  werden  auch  alle  scheinbai'en 
Incongraenzen  ihre  Ansgleichung  finden.  Wer  in  diesem  Leben 
trotz  seiner  Gerechtigkeit  von  Leiden  heimgesucht  war,  wird  dort 
um  so  volleren  Lohn  empfengen.  Aber  auch  abgesehen  hiervon 
erfolgt  die  volle  Belohnung  jedenfalls  erst  in  der  künftigen  Welt 
Denn  die  gegenwärtige  Welt  ist  noch  eine  Welt  der  Unvollkommen- 
heit  und  des  Uebels.  In  der  küiiftii2:en  Welt  aber  hört  alle  Schwfirhe 
auf.  Dann  wird  Israel  fiir  seine  treue  Gesetzeserfiillung  sowold 
als  Volk  im  Ganzen  wie  in  meinen  einzelnen  Gliedern  durch  ein 
Leben  in  unL^etrübter  Seligkt^it  l»elohnt  Die  guten  Werke  —  wie 
Ehrfurcht  vor  Vatei  und  Mutter,  \\'uldthätigkeit>  Friedestiften  unter 
Nebennienscheu  und  vor  allem  Studium  des  Gesetzes  —  sind  daher 
zu  vergleichen  mit  einem  Capital,  dessen  Zinsen  man  schon  in 
diesem  Leben  geniesst,  wfthrend  das  Capital  selbst  stehen  bleibt 
für  das  kttnfdge  Leben*).  Diese  Hoffnung  auf  eine  kflnftige 
Vergeltung  war  also  die  Haupttriehfeder  alles  gesetz- 
lichen Eifers.  Ja  das  ganze  religiöse  Leben  des  jüdischen 
Volkes  in  unserem  Zeitalter  bewegte  sieh  geradezu  um 


4)  AJboth  V,  8—9.  Aehnlichea  s.  B.  Sthahbatk  II,  6w  ~  Die  aUtestalIlen^ 

liehe  Grundlage  hierfür  sind  die  VorlieissuDgen  resp.  Androhungen  von  Segen 
lind  Fhich  in  Lrr.  2'i  und  Driif.  2^.  Aber  die  CMuieUsche  Durebfuhning  der 
Parallele  m  dem  A.  T.  noch  fremd. 

5)  Kiddusrhin  I.  10. 
Ii)  Aboth  V,  23. 

7)  JJbolh  IV,  22. 

8}  Mak/Mth  in,  16.  —  Nenere  jadiache  Gelehrte  beanstanden  die  Deber- 

Setzung  von  r'^iT  durch  „Verdienst  vcrfchaficii".  Aber  im  Vorhergehenden 
flll,  15)  steht  rE~T  :iU  Synnnynnnn  von  ""S^J  bsp  „Lohn  empfanp'pn",  heix«t 
also  Verdienst  haben-;  demnach  ist  das  I'iel  nST  in  unserem  eng  mit  dem 
Vorh^ehenden  «aBammenhongenden  Sats  — >  „Verdienst  versehafTen". 

9)  Pm  I,  1.  Vgl.  KiddHiehm  IV,  14. 
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di^  -^^  l  eidtMi  Pole:  Erfüllung  |  des  (jef^etzt-s  iind  Hoffnuns: 
einer  künftigen  Herrlir likeit.  Der  Eifer  für  jenes  bat  seine 
Lebenskraft  vornebudicb  aus  dieser  geschöpft.  Das  Wort  des  Anti- 
gouus  von  Socho:  „Gleichet  nicht  den  Kuechteu,  die  ihrem  Henu 
um  des  Lohnes  willen  dienen,  sondern  seid  denen  gleich,  die  ohne 
Rücksicht  anf  Lohn  Dienste  leisten''  ist  keineswegs  ein  con-ectei* 
Ansdrnck  der  Gnindstimmung  des  pharisäischen  Jndenthums.  Dieses 
gleicht  in  der  That  den  Knechten,  die  nm  des  Lohnes  willen  dienen. 

Zu  welchen  Resultaten  hat  nun  dieser  gesetzliche  Eifer  ge- 
führt? Sie  entsprechen  den  Motiven.  Wie  die  Motive  im  Wesent- 
lichen doch  äusserlicher  Ai-t  sind,  so  ist  auch  das  Resultat  eine 
unglaubliche  Veräusserlichung  des  religiösen  und  sitt- 
lichen Lebens.  Freilich  ist  dio^es  Resultat  unvermeidlich,  sobald 
einmal  die  Religion  zum  Gesetz  gemacht  wii-d,  und  zwar  iu  dem 
Sinne,  dass  das  gesanimte  religiöse  Vt^-Iialten  in  nichts  andei-eni 
bestehen  soll,  als  in  der  stricteu  ii«  t  .lomig-  eines  das  bürgerliche 
und  sociale  ebensogut  wie  das  individuelle  Lelien  in  allen  seinen 
Beziehunrren  reg-elnden  Gesetzes.  Mit  dieser  Auffassung  dei*  reli- 
giösen Pflicht,  welche  das  charakteristische  Merkmal  des  uach- 
eiilischen  Judenthums  bildet,  wii*d  das  gesammte  religiöse  nnd 
*  sittliche  Leben  in  die  Sphftre  des  Rechts  herabgezogen, 
und  damit  ist  noth wendig  Folgendes  gegeben.  1)  Vor  allem 
wird  hiermit  das  individuelle  Lehen  durch  eine  19orm  geregelt^ 
deren  Anwendung  auf  diesem  Gebiete  überhaupt  vom  Uebel  ist 
Das  Recht  hat  lediglich  die  Aufgabe,  die  Beziehungen  der  Menschen 
zu  einander  nach  gewissen  Masastlibai  zu  ordnen.  Sein  Object  ist 
nicht  das  Individuum  als  solches,  sondern  nur  die  büigerliche  Ge- 
sellschaft als  jranzp.  Die  Functionen  dieser  letzteren  sollen  durch 
das  Gesetz  gere*relt  werden,  dass  innerhalb  dieses  Kahmens  jedem 
Einzelnen  die  Erfüllung  seiner  individuellen  Aufgabe  ermöglicht 
w  erde.  Die  Anwendung  der  Rechtsnorm  auf  das  individuelle  rje])en 
bringt  also  an  sich  schon  das  letztere  unter  falsche  Massstäbe. 
Denn  zum  Wesen  de^  liechts  gehört  der  äussere  Z\\uii2:;  zum  Wesen 
des  sittlichen  Handelns  aber  gehört  die  Freiheit.  Nur  dann  ist  das 
sittliche  Leben  des  Individuums  ein  gesundes^  wenn  es  durch  innere 
Motive  geleitet  wird.  Die  Regelung  dui-ch  äussere  Massst&be  ist 
eine  Verftlschuug  desselben  im  Prindp.  2)  Mit  der  i-echtlichen 
Normimng  des  religiösen  und  sittlichen  Lebens  ist  aber  femei*  ge- 
geben, dass  die  yerschiedenaitigsten  Th&tigkeiten  als  gleichwerthig 
neben  einander  gestellt  werden.  Denn  es  werden  nun  schleclitliin 
alle  Lebensbethätigungen  durch  das  Gesetz  normirt:  nicht  nur  das 


10)  Aboth  I,  3. 
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Verhalten  der  MenscheD  zu  einander  in  Staat  nnd  GeseUscIiall» 
sondern  |  in  derselben  Weise  auch  die  individnellsten  Lebens- 
äusserungen  des  Einzebeu:  wie  er  seine  Dankbarkeit  gegen  Gott 
bezeugt  oder  die  Reue  über  begangene  Sünden  an  den  Tag  legt^ 
wie  er  dem  Nächsten  seine  Liebe  erweist,  wie  er  sein  tägliches 
Leben  in  den  äusserlirhsten  Beziehungen,  in  Sitten  und  Gewohn- 
heiten gestaltet.  Alles  fällt  nun  unter  denselben  Gesichtspunkt: 
unter  die  Norm  des  Gesetzes,  und  zwar  eines  Gesetzes,  welches  uiit 
göttlicher  Autorität  auftritt.  Der  Inhalt  des  Thuns  wii-d  damit 
relativ  gleichgültig.  Es  hat  alles  denselben  Werth:  das  bloss  con- 
vention«dle  Verhalten  in  den  äus^^treu  Dingen  und  teremouieu  wie 
die  Erfüllung  der  höchsten  i-eligiusen  und  sittlichen  Aufgaben.  Das 
erstere  wird  auf  die  Stufe  der  letzteren  erhoben,  und  die  letztere 
auf  die  Stufe  des  ersteren  herabgedrückt  Es  giebt  innner  und 
überall  uui  eine  Aufgabe:  Erfüllung  des  Gesetzen,  d.  Ii.  Eifuilung 
alles  dessen,  was  nun  einmal  von  Gott  geboten  ist,  gleichviel,  welchem 
Inhaltes  ea  auch  sei.  3)  Hiernach  versteht  es  sich  auch  von 
selbst,  dass  es  im  Qrunde  nur  darauf  ankommt^  dem  G^esetz  zu  ge- 
nügen. Eme  höhere  Aufgabe  giebt  es  auf  dem  Gebiete  des  Rechtes 
nicht  Ist  die  Foi'dei'ung  des  Gesetzes  pfinktlich  erfüllt^  so  ist  auch 
der  Pflicht  genügt  Die  Fragestellung  kann  also  immer  nur  die  sein: 
Was  ist  geboten?  und  was  ist  zu  thun,  damit  dem  Gebot  Genflge 
geschehe?  Die  Consequenz  ist  unvermeidlich,  dass  alles  Dichten 
und  Ti-achten  nur  daiauf  gelichtet  ist,  sich  mit  dem  Buchstaben 
des  Gesetzes  abzufinden.  Man  wird  diese  Aufgabe  vielleicht  schwer 
nehmen;  man  wii-d  lieber  mehr  thun  als  weniger,  um  nur  ja  den 
ganzen  Umfang  des  Gebotes  hei  der  Ausführung  zu  treffen.  Aber 
man  wird  inuner  nur  die  eine  Absicht  haben:  dem  Woitlaut  zu 
genügen.  Und  das  kann  nicht  geschehen  ohne  schwere  Schädigung 
des  Inlialtas,  Der  eigene  Werth  des  Guten  iileibi  dabei  ausser  Be- 
traclit.  Nicht  das  Thun  des  iiuten  als  solchen  ist  das  Ziel,  sondern 
di^'  rein  lürmale  Coi  rectheit  in  der  Erfüllung  des  Gesetzeshuch^tabens. 
TruLz  alles  Eifers,  ja  gerade  wegen  desselben  muss  dabei  die  wahre 
Sittlichkeit  nothwendig  Schaden  leiden.  —  1/  Endlich  aber  hat  der 
rein  formale  Gesichtspunkt  auch  uuch  die  weitere  Folge,  dass  die 
sittliche  Aufgabe  sich  zerspaltet  in  eine  endlose  atomistische  Menge 
einzelner  Angaben  und  Pflichten.  Jedes  Recht  ist  nothwendig 
casuistisch;  denn  es  stellt  eine  Vielheit  einzelner  statutarischer 
Foi'deiningen  auf.  Jede  Casuistik  ist  aber  ihrem  Wesen  nach  endlos. 
Man  mag  den  einen  Fall  in  noch  so  viele  ünter*Arteu  zertheilt 
haben:  jede  Unter-Art  lässt  sich  doch  wieder  in  Unter-Abtheilnngen 
zei-spalten;  nnd  des  Theilens  ist  hier  kein  Ende.  Den  gUlnzendsten 
Beweis  dafür  liefert  eben  die  staunenswerthe  Arbeit  der  phari- 
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saischen  Scbriftgelehrteu.  Mit  allem  Flei.ss  und  Scharfsinn  ihres 
Distiiig-uirens  sind  ^^ie  doch  nie  ans  Ende  gekomnien.  Aber  das 
Zeugniss  imiss  man  \  ihnen  <;el)pn.  dass  sie  es  sich  redlicli  hahen 
sauer  werden  lassen.  Das  jüdische  Recht  ist  unter  ihren  Hiiiideu 
zu  einer  weitverzweigten  Wissenschaft  geworden.  In  tausend  und 
aber  tausend  einzelne  Gebote  haben  sie  das  Gesetz  zerlegt,  und 
damit,  so  viel  au  ihnen  lag,  für  jeden  denkbaren  Fall  des  prak- 
tischen Lebens  eine  leitende  Formel  aufgestellt  So  stauneuswerth 
aber  diese  Leistung  auch  ist,  so  liegt  doch  gerade  hier  der  schwerste 
Fehler.  Alles  freie  sittliche  Handeln  wird  nun  vollstfindig  erdrückt 
dnrch  die  Last  der  zahllosen  einzelnen  statutarischen  Forderungen. 
Je  grösser  deren  Zahl,  desto  yerhftngnissvoller  wird  die  Wirkung 
des  Gmnd-Irrthums,  der  in  der  Uebeitragung  der  juristischen  Be* 
handlungsweise  auf  das  Gebiet  des  religiösen  und  sittlichen  Lebens 
liegt.  In  jedem  Momente  des  Lebens  wird  nun  nicht  aus  inneren 
^lotiven,  nicht  in  freier  Bethätigung  einer  sittlichen  Gesinnung  ge- 
handelt, sondern  unter  dem  ausser«!  Zwang  einer  statutarischen 
Forderung.  Und  diese  Forderung  ei-streckt  sich  über  Alles  in 
gleicher  Weise:  über  das  Grösst<»  und  über  das  Kleinste,  über  das 
Werthvollstc  und  übei*  das  Gleicli^ültin:ste:  alles  Thun,  es  mag 
nach  sittlichem  Massstab  gemessen  hoch  odrr  ^rerinü:  sein,  hat  nun 
denselben  Werth;  für  Alles  giebt  es  nnr  einen  Gesichtspunkt:  dass 
man  thnc.  was  f«:eboten  ist,  weil  es  geboten  ist.  Und  dabei  giebt 
es  natürlich  auch  keine  höhere  Aufgrabe,  als  da^s  man  dem  Buch- 
staben gerecht  werde  nni  des  Rnchstabens  willen.  Nicht  auf  die 
Gesinnung,  sondern  auf  die  äussere  Correctheit  des  Thuns  kommt 
es  an.  —  Und  all'  dieser  kleinliche  und  verkehrte  Eifer  will  schliess- 
lich der  wahre  und  rechte  Gottesdienst  sein.  Je  mehr  man  sich 
darin  abmüht,  desto  mehr  glaubt  man  sich  Gottes  Wohlgefallen  zu 
erwerben.  Es  ist,  wie  der  Apostel  Paulus  sagt:  CTiXop  dtov  lxotH»t^ 
ttXX*  ov  xat  ixifvixmv  {Rom,  10,  2).  Wie  weit  sich  dieser  unyer^ 
stSndige  Eifer  um  Gott  rerirrte,  und  welche  schwere  Last  er  damit 
dem  Leben  des  Israeliten  auflud,  mag  dnrch  eine  Reihe  concreter 
Beispiele  deutlich  gemacht  werden'*). 

11)  £9  sind  hierbei  hauptsächlich  diejenigen  Punkte  bervorgehobeii,  welche 
in  den  Eraogelten  berOhrt  werden.  —  In  Betreff  der  Zeit,  aua  welcher  das 

Wer  vorgefahrte  Material  stammt,  sei  nur  daran  erinnert,  dass  die  in  der 
^fisrhna  citirt<?u  Autoritäten  fa.<t  sämmtlich  dem  Jahrhundert  zviischen  70— -IT'i 
nach  Chr.  angehören.  Es  liegt  uns  also  hier  da»  jüdische  Kecht  in  derjenigen 
.Ausgestaltung  vor,  welche  es  etwa  in  der  ersten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhun- 
derte nach  Chr.  erhalten  hat  Im  Wesentlichen  wird  aber  «tiese  Ausgestaltang 
bereits  aus  dem  Anfang  der  christlichen  Zeitreduning,  aus  der  Zeit  HUIeFs  und 
Schniniiiai's  hi-rrühn  n.  D«>nn  flie  Difierenzen  ihrer  beiden  Schulen  beziehen 
»ich  bereits  auf  das  i^ubtii8tc  Detail. 
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[393] 


III. 

Eine  df  r  wichtigsteu  Materien,  sowohl  binfiicbÜich  ihres  Um- 
fang» wie  hinsichtlich  des  Werthes,  den  man  auf  sie  legte,  war 
das  Capitel  von  der  Sabbathfeier '-).  Das  kurze  pentateuchische 
Verbot  der  Arbeit  am  Sabbatli,  das  auf  Näheres  sicli  fast  gar  nicht 
einlässt  lExod.  16,  23— ;iü.  20,  8-11.  23,  12.  31,  12—17.  34.  21. 
35,  1—3.  Lev.  23.  3.  Xum.  15,  32—36.  I>r„f.  5.  12—15.  Vgl.  Jf^. 
58,  13.  Jerem.  IT,  21—24.  Ezech.  22.  S.  Auma  S,  5.  Xe/inn.  lo.  32. 
13,  löftV),  war  im  Laufe  der  Zeit  so  vii  lseitig  ausgebaut  worden, 
dat;s  es  für  sich  allein  schon  einen  umfangreichen  Wissenszweig 
bildete.  Denn  mit  diesem  schlichten  V' erbot  konnten  .sich  die  iiab- 
bineu  natiulich  nicht  begnügen.  Sie  mussten  auch  genau  bestimmen, 
welche  Arbeit  Terboten  sei.  Und  so  brachten  sie  denn  mit  vielem 
Scharfinnn  endlich  heraus,  daas  im  Ganzen  39  Hauptarbeiten 
verboten  und,  von  welchen  natflrlich  nur  die  wenigsten  im  Penta- 
tench  irgendwie  sich  angedeutet  finden.  Diese  39  verbotenen  Haupt- 
arbeiten sind:  1)  säen,  2)  ackern,  3)  einten,  4)  Garben  binden, 
5)  dreschen,  6}  worfeln,  7)  Früchte  säubern,  8)  niahkn,  91  sieben, 
10)  kneten,  11)  backen,  12)  Wolle  scheeren,  13)  sie  waschen, 
14  i  klopfen,  15)  färl»cn,  spinnen.  17)  anzetteln.  IS)  zwei  Binde- 
Litzen  machen,  19)  zwei  Fäden  weVien,  2f)i  zwv'i  Fiiden  trennen, 
21^  f'inen  Knoten  Tnachcn.  12)  einen  Knoten  aiiflrisen,  23^  zwei 
Stiche  nähen,  24j  zeri  eissen,  um  zwei  ^^tiche  zu  nähen,  25)  ein  Beh 
fangen.  2B)  es  schlachten,  27i  dessen  Haut  abziehen,  28)  sie  salzen, 
29)  da.s  Fell  bereiten,  30)  die  Haare  abschaben,  3 1 )  es  zerschneiden, 
32)  zwei  Buchstaben  schreiben,  33)  auslöschen,  um  zwei  Buchstaben 
zu  schi-eiben,  34)  bauen,  35)  einreissen,  36)  Feuer  löschen,  37)  an- 
zünden, 38)  mit  dem  Hammer  glatt  schlagen,  39)  aus  einem  Bereiche 
in  einen  andern  tragen*'). 

Jede  dieser  Hauptbestimmnngen  fordeite  nun  aber  wieder  nfthere 


12;  Vgl.  in  der  !Miischua  die  Tractate  Si  fiahhaih,  Frubin,  Bcxa  oder  J'v/«  tob, 
IJuth  der  Jubiläen  rnp.  "x»  (Ewald's  Jahrlih  ITT.  7'» .  Mtihimni'k.^.  HüchoUt 
fkhabbathy  Eruhin  und  Jörn  tob  ^Petersburger  L  eberseizungll,  1— ülo,  322 — 3S6). 
—  Ferner:  Boden  schätz,  Kirchliche  Verfiusung  der  heotigeD  Jndeo  II, 

lös.  J.  F.  8chroder,  Satzungen  uud  Gebräuche  des  talmiitli-ch-rabbi- 
nischen  .Tridrnthums,  ISÖl,  S.  18— 6Ö.  Winer,  Koahvürterb.  II.  343—349. 
Gebier  in  Hnzog's  Real-Enc.  1.  Aufl.  XTIf.  193— 2«»4  (in  der  2.  Aufl.  re\idirt 
von  Orelli  XIH,  lOü— 100>  Saalschütz,  Da»  nioä^ische  Becht  I,  388  fl. 
Mangold  in  SchenkePB  Bibellex.  V,  123—120.  Riehm's  Wftrterb.  9.  v, 
Bdo«ch,  Das  Buch  der  Jubiläen,  1874,  8.  510— 'I  !. 

Kl  Srlnilhnth  VII,  2.  —  Die  Ut  ln  r^Ptzung  ist  hii  r  \\r\A  im  Fol^fTnlcn 
überall  die  von  Jost's  Mi^ichna- Ausgabe.  —  Vgl.  aucb  die  Aufeähluug  im 
J5uch  dex  Jubiläen  c.  50  (Ewald'»  Jahrbb.  III,  70). 
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Eiüi  lei  uiigeii  über  ihren  Sinn  iiiid  ihre  Tragw'eite,  Und  damit 
besrinnt  ei"st  eigentlich  die  Arbeit  der  Ca.<uistik.  Wir  wollen  nur 
einige  ihrer  Resultate  hier  herausheben.  Nach  Eeoti.  34,  21  gehurle 
zu  den  verbotenen  Aibeiten  das  Pflügen  und  Eroten.  Als  Einte- 
arbeit  i  wurde  es  aber  schon  angesehen,  wenn  Jemand  aach  nar 
ein  |Miar  Aehren  ausraufte'^).  Als  daher  die  JQnger  Jesu  dies  einst 
am  Sabbath  tbaten,  wurden  sie  von  den  Pharisäern  getadelt»  nicht 
wegen  des  Ausraufe  an  sich  (das  nach  2>««<L  23, 26  gestattet  war), 
sondern  weil  sie  damit  sich  der  Emtearbeit  am  Sabbath  schuldig 
machten  {Matth.  \%  1—2,  Mc,  2,  23—24.  Luc.  6,  1—2).  —  Das 
Verbot,  einen  Knoten  zu  machen  und  aufzulösen  (Nr.  21—22),  war 
viel  zu  nlltremein.  als;  dass  niaii  sich  dabei  hätte  beruhigen  können. 
Es  miisste  auch  ge^^^l^J:r  vrn  den.  von  welchen  Knoten  dies  gelte  und 
von  welchen  nicht.  ..Folgendes  sind  die  Knoten,  über  deren  An- 
fertigung man  schuldig  wird:  Der  Knoten  der  Kanieeltreiber  und 
der  der  Schiller;  und  so  wie  man  sclmldig  ist  wegen  dei  en  Schürzung, 
so  ist  man  auch  schuldig  wegen  deren  Lösung.  Ii.  Meir  sagt:  Wegen 
eines  Knotens,  den  man  mit  einer  Hand  lösen  kann,  ist  man  nicht 
schuldig.  Es  giebt  Knoten,  wegen  welcher  man  nicht  wie  bei  dem 
Kameeltreiber-  und  Schifferknoten  schuldig  wird.  Ein  Frauenzimmer 
darf  den  Schlitz  ihres  Hemdes  zuknflpfen,  so  auch  die  Bänder  der 
Haube,  die  einer  Leibbinde,  die  Siemen  der  Schuhe  und  Sandalen, 
Schläuche  mit  Wein  nnd  Od,  einen  Topf  mit  Fleisch'«  Und  da 
nun  der  Knoten  an  der  Leibbinde  doch  einmal  gestattet  war,  so 
wurde  festgesetzt,  dass  man  auch  einen  Eimer  über  den  Brunnon 
mit  der  Leibbinde  festknüpfen  dürfe,  nur  nicht  mit  einem  Stricke 
—  Das  Verbot  des  Schreibens  am  Sabbath  (Nr.  32  wird  folgender- 
ma?=sen  pväri^irt:  ..Wer  zwei  Buchstaben  schreibt,  mit  der  Kechten 
oder  mit  der  Linken,  sie  seien  einerlei  oder  zweierlei  oder  auch  mit 
verscliiedenen  Dinten  geschrieben,  oder  aus  verschiedenen  Spi  achen. 
ist  schuldig.  Wer  einnml  sich  vergessend  zwei  Buchstaben  schrieb, 
ist  schuldig;  er  möge  nun  mit  Dinte  geschrieben  haben  oder  mit 
Farbe,  mit  Köthel,  mit  Gummi,  mit  ^'itriol,  oder  was  irgend  blei- 
bende Zeichen  macht  Wer  ferner  auf  zwei  einen  Winkel  bildende 
Wände  oder  auf  zwei  Tafebi  des  Rechenbuches  schrieb,  so  dass  man 

14 1  Vgl.  Miiimonides.  Ililehoth  SekoMtath  VIII,  3  (Petersburger  üeber^ 

ft'tzuDg  II,  ö<t,  latein.  bei  Light f not ,  Ilnrar  hrhr.  zu  Mntth.  12,  2):  „Aus- 
reisten ist  eine  Unternrhr-it  des  Ernten»;  deshalb  macht  sich,  wer  etwa.«  von 
der  Stelle,  wo  e»  geMacli-'en,  ausreissit,  des  ErDtens  schuldig".  —  Philo ^  l'iia 
Mo9i9  n^AiMsinff.  II,  137  /!».):  Ov  yoQ  tgvoi  »Xadov  dXl*  o^6h  nixvlü* 
i^tlrai  zffjisir  >:agn6y  Svxtvu  ovv  6ffiipuc^ui. 
SM'bnth  XV,  1—2, 
10)  ikhabbath  XV,  2. 
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sie  zusammen  lesen  kann,  ist  schuldig.  Wer  auf  seinen  Köri>er 
schreilit.  ist  schiildii]:.  Srlireibt  einor  in  dunkle  FlüssisrkeitPii.  in 
Fruchtsaft,  oder  in  Wegestaub,  iu  Streusand  oder  iibei  liaiipT  in  ••tM  a<. 
woHn  die  Schrift  nicht  bleibt,  so  ist  er  frei  Schreibt  einer  mit 
, verkehrler  Hand,  mit  dem  Fasse,  mit  dem  Munde,  mit  dem  Ellen- 
bogen; ferner  wenn  einer  einen  Buehstalieii  zu  anderer  Schrift  zu- 
schreibt oder  andere  Schrift  überzieht;  ferner  wenn  einer  ein  n  zu 
schreiben  beabsichtigt  und  nur  zwei  t  t  schneb,  oder  wenn  Jemand 
einen  Buchstaben  an  die  Krde  und  einen  an  die  Wand  schrieb,  oder 
auf  zwei  Wände  des  Hauses,  oder  auf  zwei  Blätter  des  Buches,  so 
dass  sie  nieht  vdt  einander  gelesen  werden  können,  so  ist  er  frei 
Wenn  er  in  zweienmalen  vergessend  zwei  Buchstaben  schrieb,  etwa 
einen  des  Morgens  and  den  andeni  gegen  Abend,  so  erklärt  ihn 
B.  Gamaliel  f&r  schuldig;  die  Gelehrten  sprechen  ihn  frei"  — 
Nach  Ecod.  16, 23  war  es  yerboten,  am  Sabbath  zu  backen  und  zu 
kochen.  Die  Speisen,  die  man  am  Sabbath  wann  gemessen  wollte, 
mussten  daher  vor  Anbrach  desselben  bereitet  und  kfinstlich  warm 
erhalten  werden.  Dabei  musste  ab(  r  s  »i  gfältig  darauf  geaehtet 
werden,  dass  uieht  etwa  die  Torhandent-  Wärme  gesteigert  w&rde, 
was  ja  ein  ..kochen"  gewesen  wäre.  dm  i'ten  also  die  Speisen 
nur  in  solche  Stoffe  eingesetzt  werden,  welche  die  Wärme  erhielten, 
nicht  in  solche,  welche  sie  möglicherweise  stdcrern  konnten.  „Man 
darf  Speisen  (um  sie  am  Sabbath  wann  zn  «„'j  lialten  i  nidit  einsetzen 
in  Oeldrüsen,  in  Düngei-,  in  Salz,  iii  Kalk  tnV-v  in  Santl.  sie  seien 
feucht  oder  trocken;  nicht  in  Stroli,  in  Wein-Hül>en.  in  W'oUtlocken, 
in  Ki  iiiiter,  wenn  diese  feuclit  sind;  wolil  aber  wcini  sie  trockt-n  >in  l. 
Man  darf  aber  einsetzen  in  Kleiiler,  unter  Früchte,  unter  Taub»  n- 
federn,  unter  Hobelsj>;ihne  und  unter  Flachs-Werg.  R.Jehuda  erklärt 
feines  (l^"Jachj>-\Vergi  für  unerlaubt  und  gestattet  nui  grobes"  '"j. 

17)  ikiiabbath  Xll,  3—0. 

18)  ^hiMKUk  IV,  1;  und  dazu  die  Commeatare  in.Buretihtisius'  Mischna 
n,  18.  —  Einige  Scholien  zu  Jureo«!  Uber  die  Speiienaiafbewahruog  f&r  deo 

Sabbath  theilt  Röusch  mit  (Jahrbb.  f.  cla'^'..  Philol.  isSl,  S.  692—090);  «.  B. 
zu  Jur.  VT,  542:  ide»  (fixt'f  forrfofjup  aiiprili  i  tu,  ,  tjii>>d  Itis  puIfPi^ntorio  sun 
calidam  aquam  di*  sahbuii  sermre  cotismrunL  —  Itünsch,  Ein  weitere^ 
SclioUoin  etc.  (ebenda».  188ö,  S.  552),  sn  Jwr.  III,  13,  Ton  den  Juden:  vno  die 
arUe  tabbatum  in  eofinis  eduHa  »ua  eaiiäa  panAmü  tmeohmUs  in  feno  pott  in- 
tohitionem  lintcuminttm  et  moppanitu,  ut  sabbaio  ctiiidti  ktlbetetü.  —  Beide 
Auf-ätz«'  von  Rönsch  wieder  abgedr.  iu  des«en  CoUertnnra  philolagn .  nach 
dem  Tode  de-«  Verf.  lierauug.  1S91,  S.  249—251.  —  Die  Speiaeuaufbewahrung 
für  den  Sabbath  war  deshalb  wichtig,  weil  eine  gute  MahlMit  auch  nach 
jadischen  Begriffen,  wie  nach  denen  des  Alterthume  fiberiiaupt,  sur  wOidigeo 
Feier  eine««  Fcntiaces  gehörte  \XeJietn.  S  1'.».  Ttibil  2,  1).  Didier  war  unoh  am 
Sabbath  Wohlleben  Pflicht  \^Maitm>nide8,  Hihlndh  SeUabbath  e,  XX^, 
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—  Nach  Exod.  35,  3  war  es  verboten,  am  Sabbath  Feaer  anza* 

zünden.  Dieses  Verbot  wurde  durch  das  des  FeaerlOachens  ergänzt 
Hinsichtlich  des  letzteren  entstand  nun  die  P'rage,  wie  es  zu  halten 
sei,  wenn  ein  Nicht-Israelite  zu  einem  Bi  ande  kommt  „Wenn  ein 
Nicht-Israelite  zum  Löschen  herbeikommt,  so  sagt  man  weder  zu 
ihm:  Lösche!  noch:  Lösche  nicht!  Und  zwar,  weil  man  nirht  ver- 
bunden ist,  ihn  zun»  KnliPii  anzuhalten"'^).  Selhstvei  stäiidlich  wurde 
das  Lösch-Verbot  auch  auf  Lichter  und  Lampen  ausgedehnt  und 
dariibt'r  Folgendes  verordnet:  ..Wer  eiu  Licht  auslöscht,  weil  er  sich 
fiircliteT  vor  Heiden,  vur  Käubeni.  vor  bösem  Geist,  oder  um  eines 
Kianken  willen,  damit  er  eiiisciilaie,  ist  frei.  Geschieht  es  aber,  um 
!  die  Lampe,  das  Oel,  oder  d«  n  Ducht  zu  schonen,  so  ist  er  schuldig. 
R.  Jose  spricht  ihn  in  Jedem  Falle  frei,  ausser  in  Betreff  des  Dochtes, 
weil  er  dadurch  gleichsam  eine  Kohle  bereitet**^«),  „Man  daif  ein 
Gefites  zum  Anflkngen  der  Funken  unter  die  Lampe  setzen;  aber 
nicht  Wasser  hinein  thun,  weil  man  dadai'ch  ldseht"><).  —  Ganz 
besonders  reichen  Stoff  zur  Discnssion  gab  die  letzte  der  39  Haupt- 
arbeiten: das  Tragen  aas  einem  Bereiche  in  einen  anderen  (tr>rnan 
was  nach  Jerem.  17, 21—24  verboten  war.  Wir  werden 
spAter  noch  sehen,  welche  raffinirteSophistik  darauf  verwandt  wurde, 
um  den  Begriff  des  rvith  zu  ei-weiteni.  Hier  sei  nur  mit  ein  paar 
Worten  ei-wähnt,  dass  man  auch  das  Mass  dessen,  was  am  Sabbath 
aus  einem  Bereiche  in  einen  andern  zu  tragen  verboten  ist,  genau 
feststellte.  So  machte  sich  z.  B.  einer  Sabbathverletzung  schuldig, 
wer  so  viel  Speise  hinaustrug,  als  eine  dürre  Feige  ausmacht -2), 
oder  so  viel  \\'eiii.  als  zur  Misclinnp:  des  Bechers  genügt.  Milch,  so 
viel  zu  einem  Schhiek  genüfrt,  Honig,  so  viel  als  man  auf  eine  Wunde 
leg^t.  Oel,  so  viel  man  eiu  kleines  Glied  zu  salben  braucht,  Wasser, 
so  viel  uöthig  ist,  um  Augensalbe  anzufeuchten'-'^),  Papier,  so  nel, 


Petersburger  Ueb<  r<i  tzuog  II,  2.38  ff.),  da.s  Fasten  verboten  {Jinlilh  8,  G.  Buch 
der  Jubiläen  c.  50  in  Ewald's  Jahrbb.  der  biW.  \Vi-M?nsch.  III,  7"  .  Auch  die 
bei  Persi'us  -S«/.  V,  179— Wi  he.-<cliriebene  Mahlzeit  ist  niclit  etwn  t  iue  Fasten- 
Mahlzeit,  sondern  das  I'  cäimiüil  de»  Froletariers.  Vgl.  auch  die  Ausleger  zu 
Lue.  14,  1  [Lightfoid,  Horae  hehr.,  Wetstdn  Nc9.  M,  I,  750).  Bodenachats, 
Kirchl.  Verfassung  der  heutigen  Juden  II,  134 C  Schröder,  Satzungen  und 
Gcltriiuche  S.  21.  Ein  L:rol>er  Irrthuni  ist  o-,  wen  griechische  und  römische 
Öchriftsteller  den  Sahlmtl»  als  Fasttag  betrachten  {Ütrabo  XVI,  2,  4<J.  6u€ton, 
Äug.  7*J.  Jmtm.  XXXVI,  2,  14). 

19)  Sfhaltbath  XVI,  6. 

•iO)  SMhaih  II,  5. 

21)  8tAa»ibaat  m,  6/!/i. 

•J2i  Schnbhath  VII.  4. 

23)  Sehabbath  \1II,  1. 
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dass  man  darauf  einen  Zollzettel  schreiben  kann**;,  PLigauieni.  um 
den  kleinsten  Abschnitt  der  Tephilliu  darauf  zu  schi-eiben,  d.  L 
bvt'\W\  Dinte,  so  viel  geuugt,  um  zwei  BaebBtaben  zu  sehrdben^'^}, 
Rohr,  80  Tiel  genügt,  eine  Scbreibfeder  zu  machen  ^%  o.  &  w.  Anch 
solche  Bekleidnngs&tfieke,  die  nicht  zur  eigentlichen  Kleidung  ge- 
höi-en,  sind  zu  tragen  verboten.  Ein  Krieger  daif  nicht  mit  Panzer, 
Helm,  Beinschienen,  Schwert,  Bogen,  Schild  nnd  Si»iess  ausgehen 
«Ein  Yerstammelter  darf  nach  B.  Meir  mit  seinem  Stelzfüsse  aus- 
gehen. R  Jose  dagegen  erlaubt  es  nicht''^^.  Nur  bei  Ausbruch 
von  FenersbrfiDSten  werden  einige  Concesslonen  in  Betreff  des 
Ti-agens  gemacht  „Alle  heiligen  Schriften  darf  man  aus  einer  Feuers- 
bimst  retten.  Man  dai  f  da^  Futteral  des  Buches  mit  dem  Buche, 
das  der  Tephillin  mit  den  Tephillin  retten,  sogar  wenn  Geld  darin 
liegt.  Man  darf  Speise  für  die  drei  Sabbath- Mahlzeiten  retten. 
Komnit  am  Abend  des  Sabbath  eine  Feueisbninst  aus,  so  rettet  man 
Speise  für  drei  Mahlzeiten;  findet  j^ic  Vuiniiiliigs  statt,  so  leti^a 
Tfian  für  |  zwei  Mahlzeiten:  findet  sie  Xa<'hiiiittag55  statt,  nin-  für 
eine  ^fahlzeit.  Man  daif  ferner  i-etten  einen  Kurb  voll  Brodf.  wäi*e 
es  auch  für  hundert  Mahlzeiten,  einen  Feigenkuchen,  ein  Faiss 
Wein" -'■•♦,). 

Die  Voi-sicht  der  Ucsetzeshüter  beschiaükh'  i>ich  aber  nicht 
dai  auf,  zu  eruiren,  was  am  Sabbath  selbst  verboten  sei  Sie  dehnte 
ihre  Verbote  auch  auf  solche  Handlungen  aus,  welche  nur  mög- 
lichei'weise  eine  Sabbathverletzungherbeiffihren  konnten.  Aus  diesem 
prophylaktischen  Interesse  sind  z.B.  folgende  Bestimmungen  henroi> 
gegangen:  J>er  Schneider  gehe  bei  einbrechender  Dunkelheit  nicht 
mit  seiner  Nadel  ans;  denn  er  kdnnte  vergessen  und  (nach  Eintritt 
des  Sabbath)  damit  ausgidieo.  Auch  nicht  der  Schreiber  mit  seinem 
Bohre"     „Man  daif  nicht  Fleisch,  Zwiebeln,  Eier  braten,  wenn  nicht 


24)  S>lmbhath  VIII,  2. 
20)  SfhabhaÜt  VIII.  3. 
2»i)  SrJmbbath  VIII,  5. 

27)  St'habbuth  VI,  2.  4.  —  Die  Bestimmung  ^chabbath  VI,  2,  Uäw»  mau 
nicht  in  Sandalen,  die  mit  Nägeln  beschlagen  eind»  amgeben  dürfe,  kennt 
anch  Origenes,  De  prm&ipü»  IV»  17  fin.:  Sed  d  quod  uü:  fjnon  kfare  unm 

in  die  sabboH"  impossibilc  mihi  videtur.  Ex  his  cnim  ad  fuhulas  infmtku^ 
sind  s'ini'tu?;  oposfufifs  dii  it.  ,7t>fht*'ori>ni  (hi^forr.v  rfernh/fi  y«w/,  fiirettfes  non 
reputuri  onus,  si  caitcanienta  fjnis  habeat  sine  c iuris,  onus  cero  essf.  rnii- 
ytdaa  qui9  cum  elatis  hahutrit  (griedu  naeh  der  PhUoetdm:  ^«igxcvxfq 
/fo'tfroy^a  tthf  t'ivai  ro  xotövik  htoS^fM  ov  /i^  tetd  to  totovdtf  MtA  tb  ^lüVQ 
ixov  oavSahov  ov  fi^v  xal  (Kv^iUMroy). 

28)  Srhahtmth  XI,  8. 

2Üj  Üdmbbath  XVI,  1—3. 
30}  Sckaibatk  I,  3, 
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Zeit  ist  dass  sie  noch  bei  Tage  gebi-aten  werden.  Man  darf  nicht 
Brud  in  der  Däniinening  in  den  Ofen  lliiin,  nicht  Kuchen  über  Kohlen 
setzen,  wenn  nicht  die  Obei^fläche  dei selben  noch  bei  Tage  i^ich 
b&rten  kann.  K.  Elieser  sagt:  Wenn  nur  Zeit  da  ist,  dass  die  untere 
Flädie  dich  bftrtet** '  >).  Noch  weiter  geht  die  Vorsicht,  wenn  z.  R  Ter- 
boten  wird,  am  Sabbath  bei  Lampenlicht  zn  lesen  oder  Kleider  von 
Ungeziefer  zu  reinigen.  Beides  sind  nimlich  Handlungen,  bei 
welchen  helles  Licht  besonders  nSthig  ist  Da  liegt  also  die  Yer- 
snchang  nahe,  die  Lampe  zn  neigen,  um  ihr  mehr  Oel  zozuftthren, 
w&<t  gegen  das  Verbot  des  FeneranzUndens  Verstössen  würde.  Daher 
werden  jene  Handlungen  ttbcihaiipt  verboten.  Dem  Schulleljrer 
ist  zwar  gestattet,  zuzusehen,  wie  Kinder  bei  Licht  lesen.  Er  selbst 
aber  darf  bei  Licht  nicht  lesen 

Ausser  den  39  Haupt-Arbeiten  sind  auch  noch  manche  andei*e 
Verriclituiifreii  und  Thätigkpitcn.die  sich  nicht  unter  jene  subsuuiiren 
lassen,  verboten.  Kinig:*^  dnvoti  lernen  wir  z.  B.  aus  folgender  Ver- 
ordnunjr  in  Betreff  dci-  l'ciertage  (au  welchen  die  Ruhe  weniger 
t^ti-eno-  wHvi  keiiiien.  ., Alles,  worüber  man  am  Sabbath  stratbar 
wii  il  wi'gt  n  Vei  letziing  der  Kühe  oder  wegen  an  sich  willkai  liclipr 
oder  wegen  suu^t  gesetzlicher  Hainiinngen,  ist  auch  am  i'eieita.ge 
nicht  trestattet.  Folgendes  wegen  dei  Ruhe:  Man  darf  niclit  auf 
einen  Baum  steigen,  nicht  auf  einem  Thicre  reiten,  nicht  auf  dem 
Wasser  schwimmen,  nicht  mit  den  Händen  klatschen,  nicht  auf  die 
Httfte  schlagen,  nicht  tanzen.  Folgendes  wegen  willkürlicher 
Handlungen:  Man  darf  nicht  Gericht  halten,  nicht  eine  Frau  durch 
Angeld  erwerben,  nicht  das  Schnhausziehen  (die  Chalizai  wegen  Ver- 
weigerung der  Sehwagerehe)  |  verrichten,  nicht  die  Schwagerehe 
vollziehen.  Folgendes  wegen  gesetzlicher  Handlungen:  Blan  dai-f 
nichts  heiligen,  keine  Schätzung  auflegen,  nichts  als  Banngut  be- 
stimmen, auch  nicht  Hebe  und  Zehnt  absondern.  Dies  alles  ist 
am  Feiertage  nicht  für  statthaft  erklärt  worden;  geschweige  am 
Sabbath***').  —  Hierher  gehört  namentlich  auch  die  Bestinimung, 
dass  man  am  Sabbath  nicht  mehr  als  -iom)  EUen  weit  sich  von 
seinem  Aufenthaltsorte  (wo  man  bei  Anbruch  des  Sabbaths  sich 
befindet)  entfernen  dürfe.  Man  nannte  dies  die  ..Sabbathgrenze*' 
rsQn  Dnni^^^),  und  eine  Wegstrecke  von  2000  Ellen  einen  „Sabbath- 


.'il  i  S<habb,tth  I,  10. 
'62)  Sehabbaih  I,  3. 
33)  Sna  V,  2. 

34    Fruhin  V,  5.   Die  Entfernung  von  2(mX)  Ellen  (naeh  Xitm.  i'j,  1— S  : 
Enihlii  IV,  3.  7.  V,  7.    Orüjcncs,  De  principns  IV.   17    L'ritch.  nacli  dir 
Piitlotatia):  wanfo  xat  nfgl  rov  aaßßaxov,  «puoxovii^  rönof  txdaxto  eivat 
diaxi^iovg  7ri;/x*'ff.   Hieronymus ,  Episl.  121  (id  Alyaaiam  qiiacst.  X  {opp. 
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weg"  (Ap.-Gescli.  1,  12:  oaßßarov  oöoqX  Wie  scliarfsinni*:^  man 
auch  diese  auf  K.ro'f.  16.  29  g:egrün(lete  Vorschrift,  ähnlich  <ler  üWv 
das  Tragen  aus  eint  in  Bereicli  in  den  audern,  zu  umgeheu  wusste, 
wird  später  gezeigt  werden. 

Trotz  aller  Strenge,  mit  welcher  das  Gebot  der  Sabbathfeier 
gehandhabt  wurde,  niusste  num  docli  gewisse  Fälle  auerkennen,  in 
welchen  es  eine  Ausnahme  erleide.  Solche  Ausnahmen  worden  statnirt 
theils  ans  Bttcksichten  der  Humanität»  tiieils  aus  Rücksicht  auf  ein 
noch  höheres  and  heiligeres  Gebot  In  letzterer  Beziehung  kamen 
namentlich  die  BedUrftaisse  des  Tempelcultns  in  Betracht  Das  Uig- 
liche  Brandopfer  musste  anch  am  Sabhath  dargebracht  werden;  Ja 
es  war  sogar  noch  ein  besonderes  Opfer  fElr  den  Sabbath  vor- 
geschrieben  (Num.  28,  9->10}.  Selbstverständlich  waren  also  alle 
für  die  Darbringang  des  Opfers  nothwendigen  Hantirungen  aach 
am  Sabbath  gestattet  (Ev.  Matth.  12,  5:  rorc  aaßßaaip  oi  Uq^T^  Iv 
vm  lEQo)  TO  oaßßaxov  ßtßiiXovßtv  Ttoi  cofcdttoi  eiiUp)^^),  Auch  die 
beim  Darbringen  des  Passa- Opfers  nothwendigen  Ven-ichtungen 
waren  am  Sabbath  erlaubt;  doch  wird  hier  sehr  sorsrfältig  fest- 
gestellt, welche  Handlungen  erlaubt  und  welche  niclit  erlaul't  ^ind 
In  dieselbe  Kategorie  gehört  auch  das  Gebot  der  Beschneidung. 
Alles,  was  zur  Beschneidung  uöthig  ist,  darf  man  am  Sald>ath  ver- 
richten. sowtMt  es  nämlich  nicht  schon  am  Tage  voriier  ge.^elndieu 
konnte.  Deua  alles,  i  was  am  Tajje  vorher  vorbereitet  wei*den  koniue, 
ist  verboten^').   Aus  Humauitätürücksichten  wurde  gestattet,  dass 

etl.  Vfillnrs!  T.  H^r;  sniruf  rc^spom/fre  cf  fh'cerf :  Ikiraff/ilia.'^  rf  Siiin'oii  r*  Helld 
vxagistri  noatri  (radidertotl  wtbi's  iit  bis  milic  pedes  timhtdemm  in  sahbni't. 
Vgl.  überhaupt:  Buxtorf,  Lcxkon  Chaldaicum  coL  25S2— 2580  {s.  t:  snr). 
Lightfoot,  Borae  Hebr,  zu  Act.  1,  12.  Winer  RWB.  II«  35i>f.  Oefaler  in 
Heraog's  lleal.Enc.  XIII,  2<)3f.  Leyror  Ebenda«.  XIII,  213  f.  Arnold  Eben- 
das.  IX,  148  (sfinuntl.  nach  der  1.  Aufl.).  Mangold  in  Schenkel'»  Bibeüex. 
V,  127  f. 

3üy  Vgl.:  Buch  der  Jubiläen  c.  50  (Ewald's  Jalirbb.  III,  70).  Ligbt- 
foot,  Schottgen,  Wetstein  vx  MaUb.  12»  5.  Wolf,  Chirac  philol.  zn  den. 
Stelle.  Wünsche,  Der  lebensfteudige  Jesus  (187(S)  S.  424. 

rM»)  Pesachim  VI,  1 — 2.  —  Ueber  andere  Ausnahmen  vom  Sabbathge1)Ot  zu 
Gunsten  dos  Tenipeldienstes  auch  Erubin  X,  1 1  — 1  n.  —  l)aj*8  die  Aui^nahme 
zu  Guui^ten  de»  Pai»»a-OpferB  schon  im  Zeitalter  Christi  gegolten  hat,  wird 
▼on  Chvolsoik  ohne  sur^ehende  Orunde  beetritten  (Dm  letste  Pasaanmhl 
Christi  und  der  Tag  seines  Todes,  in:  Mimoire»  de  PÄeadimie  üi^^hieUe  de* 
aeieneea  de  St.-PeterslxHog,  Vlle  Sine,  totne  XLI,  No.  1,  ls92.  S.  2t}-31. 
T>«'rs.,  Monat.H^chr.  f.  Oesch.  u.  Wisseu.sch.  d.  .Ttulputh.  :?7.  .Tahr?.  1n93,  S. 
540  fl'.).  G^ü  Chwolson  s.  Rosenthal,  Monatsschr.  Jahrg.  lNt»4,  3.97  dl 
Grünhut,  Zeitschr.  f.  visseoacli.  TheoL  1SU4,  S.  551  ff.  1888,  S.  285  ff. 

37)  »ihabbath  XIX,  1^.  VgL  Ev.  Job.  7,  23—23  (einer  jener  Zfige, 
welche  beweisen,  dass  der  vierte  EvangeUst  die  jfldischen  Verhältnisse  »ehr 
wohl  kennt). 
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man  emer  Frau  bei  ihm*  Entbindung  am  Sabbath  allen  Beistand 
leiste  und  als  allgemeiner  Grrundsatz  aufgestellt,  dass  alle  Lebens- 
gefalir  den  Sabbath  verdränge  (naÄi  ni$  nnhn  nroK  pBO-bs)^^^). 
nWenn  auf  Jemand  ein  Bau  einstürzt,  und  es  ist  zweifelhaft,  ob 
er  darunter  ist  oder  nicht,  ob  er  lebt  oder  todt  ist,  ob  er  ein  Nicht- 
Israelite  oder  ein  Israelite  ist,  so  darf  man  den  Schutthaufen  am 
Sabbath  über  ihm  wegi'äumen.  Findet  man  ihn  lebend,  so  räumt 
man  weiter  auf;  ist  er  todt,  so  lässt  man  ihn  lie^^eu^^'^l  Ein  Arzt 
daif  einem  Kranken  am  Sabbath  Bf  istaud  leisten,  wenn  Lebens- 
gefahr vorhanden  ist.  R.  Matthija  beu  Charasch  erlaubte  soL'-ar, 
dass  man  einem,  der  im  Halse  Schmerzen  empfindet,  am  Sabbath 
Heilmittel  in  den  Mund  thue,  weil  es  vielleiclit  lebensgefährlich  sein 
könnt«  ").  Dies  wii*d  jedoch  nur  als  Ansicht  dieses  einen  Gelehi-ten, 
keineswegs  als  allgemein  gültig  angefühi-t.  Jedenfalls  wird  ärzt- 
licher Beistand  iumier  nur  unter  Voraussetzung  der  Lebensgefahr 
gestattet  „Man  daif  nicht  einen  Bruch  (eines  Gliedes)  wieder  ein- 
ricbten.  Wer  deli  die  Hand  oder  den  Fuss  verrenkt  hat,  darf  sie 
nicbt  mit  kaltem  Wasser  begiessen"^^).  ,,Der  im  Tempel  dienst- 
thuende  Priester  darf  am  Sabbath  ein  wfibrend  des  Dienstes  ab- 
gelegtes Wnndpflaster  wieder  auflegen;  anderswo  darf  man  es  nicht; 
von  Yomherein  darf  man  sieb  nirgends  eines  am  Sabbath  auf- 
legen ....  Wenn  ein  Priester  sich  den  Finger  beschidigt,  darf  er 
im  Heüigthum  nm  Sabbath  zum  Dienst  ihn  mit  Binsen  verbinden; 
anderswo  ist  das  nicht  erlaubt;  zum  Herausdrängen  des  Blutes  ist 
es  überall  verboten"  ^^).  Hienuit  steht  es  also  völlig  in  Einklang, 
wenn  Jesus  wegen  seiner  Krankenheilungen  am  Sabbath  von  den 
Phai-isäern  durchweg  angefeindet  wird  (Mt.  12,  9—13.  Mc.  1—5. 
Xttc6,6— 10.  13,  10-17.  14,  1—6.  Jah,  5,  1—16.  9,  14— 16)*^).  — 

38)  Schahhath  XVIII, 

30)  Joma  VIIIp  6.  Vgl.  auch  die  Stelle  ans  Syneaius  bei  Winer  RWB. 

II,  345. 

4«»j  Joma  Vill,  7. 

41)  «/oma  Vm,  6. 

42)  Sehdbhaäi  XXn,  6. 

43)  Enibin  X,  13—14.  —  Vgl.  auch  Edt^oth  II,  5. 

AA'\  Unter  einem  einseitigen  und  schiefen  Ge<5ichts{)nnkt  ist  da»  rabbiuische 
Material  behandelt  bei:  Dam,  Christi  euratio  sabbathka  cmdicata  ex  legihu« 
Jvdaim  (JüwmA«»,  Nw.  Wut  ex  Takmide  illmtratim  1730,  p.  669-^14). 
Zipeer  in  Ffirst*8  Literotnitlatt  des  Orients  1847,  a  8140:  JaLig.  1848,  & 
(il  ff.  197  ff.  Wunsche,  Neue  Beiträge  zur  Erläuterung  der  Evangelien  aus 
Talmml  nnd  Midrasch  (1878)  S.  150 — 152.  —  Vgl.  sonst:  Maimonifhs.  Hil- 
dioth  .^eftahbatfi  c.  II  (Petersburger  Uebersetzung  II  S.  9 ff.).  Winer  RWB. 
II,  340.  Oehler  in  Herzog's  Real-£ne.  XIII,  202  (1.  Aufl.).  Hamburger, 
Beal*£nc.  SuppL  n,  1891,  8.  36  ff.  Art.  „Dispensation  vom  Gesets'*.  —  Ueber 
ein  Vieh,  das  am  Feiertag  in  eine  Grube  fiUlt^  s.  Bexa  m,  4. 
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Selbst  jener  Qrandsatx,  dass  Lebensgefahr  den  Sabbath  verdi-änge, 
ist  keineswegB  zu  allen  Zeiten  als  massgebend  betrachtet  worden. 
Im  Anfang  der  makkabäischen  Erhebung  liess  eine  Schaar  von  Ge- 
setzestreuen sich  lipher  bis  auf  den  letzten  Mann  niedennachen.  als 
dass  sie  am  Sabbath  zum  Sehweite  geg:iift'en  liätten**).  Von  da  an 
besrlilnss  man  all^^rdiiifrs.  zur  Vertlieidigung,  nur  nicht  zum  Auftritt!, 
auch  am  Sabbatli  das  Schwert  zu  nehmen*"^).  Und  dieser  Grund- 
satz wurde  seitdem  im  Ganzen  festgehalten*').  Aber  nur  in  den 
äusspi-sten  Nothfällen  wui  de  von  iliui  ücibrauch  gemacht.  Und  nicht 
selten  kam  es  auch  später  noch  vor,  dasri  feindliche  Feldherren  die 
Sabbathinihe  der  Juden  zu  deren  Kachtheile  ausnützen  konnten  *^), 
—  Wie  streng  im  Allgemeinen  von  jttdischen  Soldaten  anf  Be- 
obachtung der  Sabbathmhe  gehalten  worde,  sieht  man  daraus,  dass 
anch  ein  Mann  wie  Josephus  sie  als  etwas  Selbstverständliches 
betrachtet^*),  nnd  die  ROmer  sich  sogar  genOthigt  sahen,  die  Jndim 
ganz  vom  Kriegsdienste  zu  befreien,  da  Jüdische  Sabbathruhe  und 
romische  Disciplin  unvereinbare  Gegensätze  waren*®). 

III. 

Noch  tiefer  als  das  Sabbatbgesetz  giiffen  in  das  tägliche  Leben 
ein  die  mannigfache  und  weitschichtigen  Verordnungen  Aber  Rein- 
heit und  Unreinheit  und  die  Beseitigung  der  letzteren*').  Schon 

45)  I  M^fH:  2,  34-3'^.  Mu^cjJ,.  AiiU.  Xlf,  0,  2. 
4<;)  I  Mttkh.  2,  H9-42.   Jmeph.  AnH.  XII,  6,  2. 

47)  Joseph.  Äntl.  XIII,  1,  3.  XIV,  4,  2.  XVIII,  9,  2.  —  Dass  mau  deu 
Kampf  am  Säbbfttli  „anch  noch  In  spiteren  ZeAtea  ftlr  verboten"  hielfc  (Lu- 
cius, Der  Esseuisnms  S.  96  Aum.),  ist  in  dieser  Allgemeinheit  nicht  richtig. 
Josephus  sagt  ausdrücklieb,  da«s  das  Gesetz  die  Abwehr  eines  persönlichen 
Angrifl'9  gestattt-  [AttU.  XIV,  4,  2). 

48)  Antt.  XIII,  12,  4.  XIV,  4,  2.  Dio  Cass.  37,  16.  49,  22.  66,  7.  —  Vgl. 
auch  Joe.  Anü,  XU,  1;  contra  Jfim»  I,  22  «.  /in»  (Ptoksmaus  I  Lagi  nimmt 
Jerusalem  an  einem  Babballi  ein),  fiudi  der  Jubiläen  e.  60  (Ewald's  Jahrbb. 

4i>)  Bell.  Jttd.  II,  21,  8  =  Vita 

50)  An»,  XI\s  10,  U.  12.  13.  14.  16.  la  19.  —  Unter  den  Ptolemiem 
haben  die  Juden  noch  Kriegsdienste  gethan  {AiiUL  Xn,  1  und  2, 4,  nach  AmmIo- 

Aristeas  in  Havercamp'8  Josephus  II,  2,  107,  Merx'  Archiv  I,  260);  ebenso 
unter  deu  Seleuciden  (I  JM/-.  \<\  36—37.  11,  44.  13,  40.  Jos.  Antt.  XIII,  8,  4). 
Vgl.  auch  AitU.  XI,  8,  ö  fiu,  XIV,  8,  1.  B.  J,  I,  9,  3.  Anit.  XVII,  2,  1—3. 

51)  Vgl.  fiberhanpt:  Winer  RWB.  II,  313— 319  (Art  Reinigkeit).  Leyret 
Art.  .,R€inigungen*<in  Herzog's  Real-Enc.  l.Aufl.  Bd.  XII,  S.620-r>40.  Kell, 
Bibl.  Archäologie  (2.  Aufl.  187.0)  S.  295—323.  Haueherfr.  Relig.  Alti?rthümer 

45ti— 476.  Schenkel's  Bibellex.  V,  1)5—73.  Kam  [)liausen  in  Riehm's 
Wörterb.  S.  1274  lU  KOuig  in  Herzog's  ßeal-Eiic.  2.  Aull.  XIl,  017—637. 
Nowack,  LehrK  der  hebr.  Archüologie  n,  2A7— 299. 
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I  das  Alte  Testament  (Lpv.  11—15.  Am»«.  5,  1—4  und  bes.  c.  19)  hat 
über  diese  Punkte  ziemlich  zahlreiche  und  eingehende  Voi-schriften 
gcqrf'ben,  indem  es  (ans  welchen  Gründen,  kann  hier  unerörteit 
bleiben)  namentlich  gewisse  Vorgänge  des  geschlechtlichen  Lebens, 
sodann  gewisse  Ei*scheinungen  an  Pei'sonen  und  Gegenständen,  die 
es  unter  dem  Gesammtbegritte  des  Aussatzes  ziisammenfasst,  und 
endlifli  die  Leichen  sowohl  von  Menschen  als  von  Thieren  für  unrein 
und  verunreinigend  erklärt.  Aucli  über  die  Beseitigung  der  Uu- 
reinigkeit  dm  ch  Opfer  oder  Waschungen  giebt  es  l)e?eits  eingehende 
Vorschriften,  die  Je  nach  der  Art  und  dem  Grade  dei' Verunreinigung 
sehr  verschiedenai'tig  sind.  Aber  so  ausfiihilich  auch  diese  Re- 
Stimmungen sind,  so  sind  sie  doch  immer  nuch  arm  und  dürftig  im 
Vergleich  mit  dem  Keichthum,  der  in  der  Mischna  sich  aufge- 
speichert findet  Nicht  weniger  als  zwOlf  Tractate  (den  ganzen 
letzten  Theil  der  Bfischna  ansl&Uend)  handeln  Aber  die  hierher- 
gehörigen Materien.  Die  Grundlage  aller  Erdrtemngen  bildet  die 
im  Eingänge  des  Tractates  KelAn  (I,  1—4)  gegebene  Aufzählung 
der  ^anptarteu  der  Unreinheit^  (niKtfiDri  nhaK),  die,  wie  man  zuge- 
stehen mnss,  in  den  Bestimmungen  des  Pentateuches  {Lev,  11—15. 
Num.  19)  zum  grössten  Theile  begründet  sind.  Auf  dieser  Grund- 
lage aber  erhebt  sich  dann  ein  ungeheurer,  weiter  und  vielvei- 
schlnngener  Bau.  Denn  es  handelt  sich  nun  bei  jeder  der  Haupt- 
arten wieder  um  die  Frage:  unter  welchen  Umständen  man  sich 
eine  solche  Unreinheit  zuzieht,  auf  welchem  Wege  und  in  wie  weit 
sich  dieselbe  auf  Andeie  ülterträgt,  welche  Geräthe  und  Gegen- 
stände der  Annahme  dei  Unreinheit  fällig  sind  und  welche  nicht, 
und  endlich  welche  Mittel  und  Anstalten  zur  Aufhebung  der  Un- 
reinheit erforderlich  sind-  Um  wenigstens  eine  Ahnung  davon  zu 
geben,  zu  welcher  mannigfaltigen  Weisheii  diese  Lehre  von  den 
Verunreinigungen  ausgebildet  worden  war,  möge  hier  Einiges  mit- 
getheilt  werden  aus  den  Bestimmungen  über  die  Geräthe,  welche 
Unreinheit  annehmen  (und  bei  Berührung  weiter  verpflanzen)  und 
welche  nicht  Die  alttestamentlichen  Grundlagen  sind  Num,  19, 
14—15  und  31,  20—24. 

Eine  Hauptfrage  ist  vor  allem  die  nach  dem  Material,  aus 
welchem  die  Geräthe  bestehen;  und  sodann  die  nach  der  Form  der 
Geräthe:  ob  sie  hohl  sind  oder  flach.  ~  In  Betreff  der  hohlen 
irdenen  Gefässe  wird  bestimmt  dass  ihr  Luftraum  (das  Innere) 
Unreinheit  annimmt  und  fortpflanzt,  und  ebenso  die  Fusshöhlung, 
nicht  aber  die  Aussenseite.  Ihre  Reinigung  erfolgt  nur  durch  ihre 
Zerbreehnng'^).  Aber  wie  weit  muss  die  Zerbrechung  erfolgt  sein, 

52}  Kelim  H,  1. 
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mn  die  Reinigung  zu  bewirken?  Auch  darauf  erhalten  wir  genaue 
Ant  wort.  Kin  Bruchstück  g^ilt  nämlich  noch  als  Gefäss  i  ist  also 
veruureiniguugsfähig)  „wenn  von  einem  ein  Log  haltenden  Getas^e 
so  viel  gebliehen,  dass  es  genug  enthalten  kann,  um  den  kleiiun 
Zeh  damit  zu  tialben;  und  wenn  von  einem  Gefässe.  das  über  ein 
Log  bis  ein  Sea  enthielt,  Raum  für  ein  Viertel  Log;  von  einem 
Sea  bis  zwei  Sea,  Raum  für  ein  halb  Log;  und  von  zwei  oder  drd 
Sea  bis  fünf,  Baum  für  ein  Log  geblieben  ist**^').  W&brend  also 
die  irdenen  Hohlgef&sse  zwar  nicht  von  aussen,  wohl  aber  von  innen 
Teranreinignngsfthig  sind,  nehmen  folgende  irdene  Gefiisse  über- 
haupt keine  Unreinheit  an:  eine  flache  Platte  ohne  Rand,  eine  offene 
Eohlenschippe,  ein  gelöcherter  Rost  zn  Qetreidek6mern,  Ziegel- 
rinnen, obgleich  sie  gebogen  sind  und  eine  Höhlung  haben,  and 
Anderes  luehr^^).  Verunreinigungsfähig  dagegen  sind:  Eine  Platte 
mit  einem  Rande,  eine  ganze  Kohlenschippe,  eine  Platte  voll  schtissel- 
artiger  Behälter,  ein  irdenes  Gewürzbüchschen  oder  ein  Schreib- 
zeug mit  mehreren  Behältern''^).  —  Von  hölzernen,  ledernen, 
knöchernen,  gläsernen  Geräthen  sind  die  Hachen  ebenfalls 
nicht  verunreinigungsfähig;  die  vertieften  dagegen  nicht  nur  (wie 
bei  iideneni  iui  Luftraum,  sondern  auch  an  der  Aussenseite  ver- 
unreinigungsfähig. Wenn  aie  zerbrechen,  sind  sie  lein.  Macht 
man  wieder  Geräthe  daraus,  so  nehmen  sie  von  da  an  w  ieder  Un- 
reinheit an  ''"i.  Auch  hiei  entsteht  wieder  die  schwierige  Fiage: 
Wann  gelten  sie  als  zerbrochen?  „An  alku  Geräthen  zum  Haus- 
halte ist  das  Mass  (eines  die  Reinheit  bewirkenden  Loches)  die 
Granate.  R.  Elieser  sagt:  Das  Mass  richtet  sich  nach  der  Be- 
stimmung des  Gferäthes**^^.  „Unter  Orajiaten  ist  za  verstehen:  von 
solcher  Art,  dass  drei  aneinander  sitzen.  Die  als  Mass  bestimmte 
Granate  ist  eine  nicht  zu  grosse,  sondern  mittlere^  «Wenn  an 
dem  Kasten,  der  Lade,  dem  Schranlie  ein  Fuss  fehlt,  so  sind  sie, 
wenngleich  sie  etwas  anfhehmen  können,  rein.  R  Jose  hAlt  alle, 
die,  wenn  auch  nicht  in  ordentlicher  Stellang,  das  Mass  aufnehmen 
können,  für  vcrunreinigungsflhig****).  „Ein  (dreifüssiger)  Tisch,  dem 
ein  Fuss  fehlt,  ist  rein;  ebenso  wenn  der  zweite  fehlt;  fehlt  auch 
der  dritte,  so  ist  er  veranreinigangsfilhig,  wenn  man  beabsichtigt, 


53)  ICäim  U,  2. 

54)  Kelim  U,  3. 
65}  JE«£im  n,  7. 

56)  KeJim  II,  1.  XV,  1. 

57)  Kchrn  XVII,  1. 

58)  K<  Inn  XVII,  4—5. 

59)  Kelitn  XVUI,  3. 
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ihn  (als  Hatte)  zu  gebrauchen** »Eine  Bank,  daran  ein  Seiten- 
brett fehlt,  ist  rein;  ebenso  wenn  auch  das  zweite  fehlt.  Bleibt 
daran  |  eine  Hiuulbieit  Höhe,  so  ist  sie  verunreinigiingsfähig"*»'). 
Uebrigens  ist  au  den  vertieften  Geräthen  nirlit  nur  die  Aufsen- 
und  luneuseite,  sondern  mwh  „die  Stelb-  zinii  Anfassen"  zu  iint(*r- 
scheiden.  ..Wenn  z.  B.  die  Hände  rein  sind,  und  die  Aussens-  itc 
des  Bechers  unrein,  und  man  nun  an  dm  zum  Anlagst  n  dieneiuieii 
Stelle  den  Bfclu  r  hält,  hat  inau  nicht  zu  besorgen,  das^  die  Hände 
durch  die  Auissenseite  des  Becheis  vtranreinigt  werden"  —  ^Von 
Mt!tallgefässen  sind  die  glatten  und  die  vertieften  verunreini- 
gungsfahig.  Weuu  sie  zerbrechen,  werden  sie  rein;  wenn  man 
wieder  Qefösse  daraus  macht»  sind  sie  wieder  in  ihrer  vorigen  Un- 
reinheit*"'^), ^edes  MetallgefSss,  das  einen  Namen  fttr  sich  allein 
hat,  ist  yernnreinigungsfähig;  ausgenommen  eine  Th&re,  der  Riegel, 
das  ScUoss,  die  Angehnntter,  die  Angel,  der  KlOppel  und  eine 
fiinne;  weil  sie  an  die  Erde  befestigt  werden^  *^).  „Am  Zaum  ist 
das  Gebiss  yernnreinigungsfähig,  die  Bleche  an  den  Kinnbacken 
sind  rein;  nach  B.  Aldba  uniein.  Die  Gelehrten  sagen:  nur  das 
Gebiss  ist  unrein;  al»er  die  Bleche  nur  wenn  sie  daran  befestigt 
sind***^^).  —  „Runde  Blashörner  sind  verunreinigungafähig;  gerade 
sind  rein.  Ist  das  Mundstück  Ton  Metall,  so  ist  es  Verunreinigung»^ 
fähig"''').  —  „Holz,  welches  zum  Metallgeräthe  dient,  ist  verun- 
reinigungsfähig; Metall,  das  zum  Holzgor.lthe  dient,  rein.  Z.  B.  »  in 
hölzenipr  Srhliissel  mit  metallenen  Zähnen  ist  veriinreinigungsfähig, 
auch  wenn  dw  Zahn  nur  ein  Stück  ausmacht.  Ist  aber  der  Schlüssel 
von  Metall  und  der  Zahn  vou  Holz,  so  ist  er  nicht  verunreiniguugs- 
fahig**''"). 

Ein  würdifTcs  Scitrnstück  zu  den  Bestimmungen  über  die  Ver- 
unreinigung sind  die  über  die  Helmno;  der  Unreinheit  durch  Opfer 
undWascliuugen.  \\  ir  Wullen  hier  nur  Einiges  über  letztere  heraus- 
heben. Es  handelt  sich  dabei  hauptsächlich  um  die  Frage,  welches 
Wasser  zu  den  verschiedenen  Arten  der  Reinigung:  zum  Besprengen 
der  HSnde,  zum  Untertauchen  der  Geräthe,  zum  Beinigungsbade 
f&r  Personen,  geeignet  ist  Die  Mischna  unterscheidet  sechserlei 
Abstufungen  von  Wassersammlungen,  deren  eine  immer 


00)  Kelim  XXIJ,  2. 
61)  Kelim  XXII,  3. 

Kelim  XXV,  7-8. 
•;.3i  Kelim  XI,  1. 
04)  Kdim  XI,  2. 
65)  Kelim  XI,  5. 
W)  Kdim  XI.  7. 
CT)  Kelim  XIII,  6. 
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wichtigere  Eigenscliaften  hat,  als  die  audere.  l)  Ein  Toioh  und  das 
Wasser  in  Gruben,  Cisternen  oder  Höhlen,  sowie  Bergwa.^ser.  da.« 
nicht  mehr  zufliesst,  und  gesauiineltes  Wrisser  iiiiBetrair  von  wfiiiirer 
als  40  Sea.  Alles  dies  ist.  softem  es  nicht  verunreinigt  worden, 
geeignet  zur  !  (Bereitunf]^  der)  ChRllH^'*''!,  und  zum  gesetzlichen 
"Waschen  der  lliinde.  2i  Noch  zuüles.•^cn^]es  Bergwasser.  Solchei» 
dait"  man  gebraiiclien  zu  Hebe  (Ternmai  und  zum  Händewaschen. 
:\)  Gesammeltes  ^\  asser,  welches  40  :Sea  enthält  In  diesem  kann 
man  selbst  untertauchen  (ein  Reinigungsbad  nehmen)  und  Geräthe 
untertauchen.  4)  Ein  Quell  mit  wenigem  Wasser,  worein  mau  mehr 
geschöpftes  Waager  zugegossen  bat  Es  ist  darin  dem  Toi-igeu  gleich, 
dass  es  in  SammelsteUe  (d.  h.  ohne  zn  fliessen)  als  Tanehbad 
reinig^  und  dem  reinen  Qnellwasser  darin  gleich,  dass  man  darin 
GefSsse  reinigt»  wenn  auch  nur  wenig  Wasser  da  ist  5)  Fliessendes 
Wasser,  womit  eine  Verftnderung  vorgegangen  (d.  h.  ans  minera- 
lischen oder  warmen  Quellen  stammendes).  Dieses  reinigt  im  Fliessen. 
6)  Reines  Qnellwasser.  Dieses  dient  als  Tauchbad  für  den  Eiter- 
flüssigen, zum  Besprengen  der  Aussätzigen,  und  ist  geeignet,  ea 
mit  der  Entsfindigungsasche  zu  heiligen  ^^).  —  Diese  allgeuieinen 
Sätze  bilden  nun  die  Grundlage  einer  auch  hier  wieder  ins  unend- 
liche Detail  sich  verlierenden  Casuistik.  Narnentlich  ergeht  sich 
die  Misehna  in  ermüdender  Breite  d-iiüber:  unter  welchen  Be- 
dingung-en  und  Voraussetzungen  flas  ui\\er  Nr.  8  ei-wähnte  ^e- 
sannnelte  Wasser"  (d.  h.  solches  Kegen-,  (^uell-  oder  Fluss-Wasser, 
das  nicht  geschöpft,  sondern  unmittelbar  durch  Rinnen  oder  Köhren 
in  ein  Behältniss  geleitet  ist)  zum  Baden  und  zum  üntertauchen 
von  Geräthcn  tauglich  sei,  wobei  es  sich  hauptsächlich  darum 
handelt,  dass  kein  „geschöpftes  Wasser"  darunter  komme.  Zur 
Veranschaulichung  geben  wir  wenigstens  einige  Beispiele.  „R.  Elieser 
sagt:  Ein  Viertel  Log  geschöpftes  Wasser  zu  Anfang  macht  das 
nachher  hineinfalleDde  Wasser  zum  Tanchbade  ungeeignet;  3  Log 
geschöpftes  Wasser  aber,  wenn  schon  anderes  Wasser  da  war.  0ie 
Gelehrten  sagen:  sowohl  zn  Anfong  als  zur  Ergänzung  3  Log^^). 
„Wenn  Jemand  GefSsse  unter  die  (in's  Tauchbad  sich  eigiessende) 
Rinne  setzt,  so  machen  sie  das  Tauchbad  ungeeignet  (wefl  es  dann 
als  geschöpftes  Wasser  gilt).  Es  ist  nach  der  Schule  Schammai's 
einerlei,  ob  man  sie  hinsetze  oder  da  Tergessen  hat;  nach  der  Schule 
iiillers  machen  sie,  wenn  sie  bloss  yei^gessen  sind,  es  nicht  un- 
geeignet"      „Wenn  sich  geschöpftes  und  Begenwasser  im  Hofe 


Der  Tagbebe,  welche  beim  Backen  abgesondert  weiden  mnea. 

Ü9j  Mikvraofft  l,  1— S. 

70)  MiJcwnofh  TT.  4. 

71)  Mikwaoth  IV,  1. 
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oder  in  einer  ViMtiefuug  ofler  auf  den  Stiifnü  der  Badehöhle  ver- 
mengt hat.  SU  ist  das  Tauchbcul,  wenn  das  im  iste  von  geeignetem 
ist,  geeignet;  wenn  das  meiste  von  ungeeignetem  oder  beideiu  gleich- 
viel ist,  ungeeignet.  Dies  jedoch  nur,  wenn  sie  vermengt  |  sind, 
bevor  sie  in  die  Wasäersammlung  gelaugten.  Strömen  sie  jedes 
in's  Tauchbad  hinein,  so  ist  es,  wenn  man  gewiss  weiss,  dass  40  Sea 
geeignetes  Wasser  hineingekommen,  bevor  3  Log  geschöpftes  hinein* 
fiel,  geeignet;  sonst  nichf*^^.  Auch  daiüber  dispntirte  man,  ob 
Schnee,  Hagel,  Bdf,  Eis  nnd  dergleichen  mit  zur  F&Uung  eines 
Tauchbades  tanglich  seien  oder  nidit  —  Ueberaus  umständlich 
sind  auch  die  Bestimmungen  über  das  Waschen  oder  richtiger 
Begiessen  der  Hände.  Vor  dem  Essen  miissen  nämlich  die  Hände 
stets  mit  Wasser  begossen  werden  (Untertauchen  ist  nur  beim  Ge- 
nuss  heiliger  Speise  nßthig,  d.  h.  solcher,  die  von  Opfern  herrührt). 
Und  es  wird  mm  eingehend  ei-örtert,  ans  welchen  Oeßssen  das 
Begiessen  s-escheheu  darf,  welches  Wasser  dazu  geeignet  ij»t,  wer 
es  Äufgiessen  darf,  nnd  wie  weit  die  Hände  begossen  werden 
müssen'^).  —  Mit  welchem  Eifer  man  schon  im  Zeitalter  Christi 
auf  die  Beobachtung  aller  dieser  Satzungen  über  das  Wuschen  der 
Hände  und  die  Reinigung  der  Becher  und  Krüge  und  Schüsseln 
nnd  Bänke  hielt,  sehen  wir  aas  den  wiederholten  Andeutungen  der 
Evangelien,  die  hinwiedemm  ihr  volles  Lieht  nnd  ihre  treffendste 
Erläuterung  eben  durch  die  Ausf&hmngen  der  Mischna  erhalten 
(Mi,  15,  2.  Jfft  7,  2—5.  Mt  23,  25—26.  Luc  11,  38—39). 

IV. 

Schon  ans  dem  Bisherigen  geht  zur  Genflge  hervor,  welch'  ein 
ungeheures  Gewicht  überall  auf  die  äussere  Correctheit  des  Haur 
delns  gelegt  wird;  freilich  eine  selbstverständliche  Conseqnenz,  so- 
bald einmal  die  sittliche  An^be  gesetzlich  an^efasst  wird.  Höchst 
charakteristisch  für  diesen  mächtigen  Zug  zur  Veräusserliehung 
sind  auch  die  drei  Denkzeichen,  duirh  welche  jeder  gesetzes- 
ti  eae  Israelite  fortwährend  an  seine  Pflichten  gegen  Gott  erinnei-t 


72)  Mikvaotk  VI,  4. 

73;  Mihraoth  VII,  1. 

74)  Bcrachoth  VIII,  2—4.  Chagiga  II,  5—0.  Edujoth  III,  2.  Jadajim  I, 
1 — 5.  II,  3.  —  Mainion t'rfrs,  Htlcftofh  Bernrhnth  Y\  (Petersburirer  ücber^etzung 
I,  4^3  ff.)'  Lightfoot  uu<i  andere  Ausleger  zu  Matth,  Ii},  2.  Wüu»che, 
Nene  Beiträge  zur  Erlintening  der  Evangelien  (1876)  S,  180  £  Hamburger, 
Beal-Enc  Art.  „Handewaachen*'.  Edtr^h^imt  The  life  and  Urne»  of  Jm$» 
tke  Mutiah  (1884)  U  p,  9  «99. 
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werden  sollte.  Diese  drei  Deiikzeichea  :<iiid:  1)  Di^Xizitl»  (r'^S'^s, 
rinr.  bei  ileii  LXX  und  im  Neuen  Testamente  xgxJojrtd«. 

im  Targum  Onkt^los  r-ico^is,  bei  Justinus  Martyr  ro  xoxxivov 
Qa^fia)'^).  Es  waren  Quasten  oder  Fransen  ans  hyacinthblaner 
oder  weisser  Wolle,  welche  |  auf  üruud  der  Veroriliiuiig  Xian.  15, 
37  ff.  Deiu.  22,  12  jeder  Israelite  au  den  vier  Zipfeln  seines  Ober- 
gevandes  zu  tr  agen  liatte.  Sie  aollten,  wie  es  an  der  zoerst  an- 
geführten Stelle  lieisst,  dazu  dienen,  „dass  ihr  sie  ansehet  und 
gedenket  aller  Gebote  Jahve's  und  darnach  thuet**'^).  2)  Die 
Mesusa  (tt(WBf),  ein  an  den  Haus-  undZimmerthUren  oben  am  rechten 
Tbürpfosten  angebrachtes  längliches  Kästchen,  mit  eioer  kleineu 
PergamentroUe,  auf  welcher  (nach  der  Verordnung  Deuf.  6.  9.  1 1,  20) 
in  22  Zeilen  die  beiden  Abschnitte  Dntf.  6,  4—9  und  11,  13—21 
geschrieben  waren      3)  Die  Tephülin  oder  Gebetsriemen,  welche 

75)  Juüiin.  l>ial.  c.  Trijpli.  c.  40  s.  fitu  {cd.  Otto  II,  154).  Die  Ausgalien 
habt'u  fruilicU  to  xoxxtvov  ßofifia  (Farbe),  was  aber  keiuen  Sinn  gicbt.  Dm» 
^ttftft«  (Faden)  tu  lesen  ist,  erhellt  aus  Eetyt^iu»^  Lex.  «.  r.  M^an^'  t«  iv 
%ifi  axQ^}  xov  Ifiaxlov  xexltuafAiva  ^d/Aftara  xal  ro  axgov  avrov. 

7(>)  Vgl.  Pscttdo- An'steas  cd.  Mar.  i*<chtuidt  in  Mcrx'  Archiv  I,  2S1.  i:'t". 
Matth.  9,  2<>.  14,  30.  23,  5.  Marc.  0,  50.  Lnc.  8,  44,  Die  LXX  und  Targum 
OnkeloB  xa  Num.  15»  38  u.  Jk»a,  22,  12.  Miachna  Moei  kaiim  III.  4.  FJujiMh 
IV,  10.  Mmackoih  III«  7.  IV,  1.  Die  labbiniBchen  Vorschriften  sind  zosam- 
inengt'!itellt  iu  dem  von  K^iphuel  Kirchheim  herausgegebeneu  Tractal  Zix  ith 
(Srpffi^m  libri  Tnlmitdiri  parri  nifrosolymitiini ,  cd.  Pfipli.  Kirch  Ii  r  i in.  1S51), 
und  bei  Mavmnides,  tüMioth  Zixüh  (Petersburger  l'eixTsetzung  I,  442  if.).  — 
Bitier,  DevetNbm  fimbriaHs  Eebraeorum  (Ugolini,  Theaattnta  t.  XXI).  Bux- 
(orft  Synagopa  Judaiea  p.  160—170.  Lcxic.  dmld.  eol,  1906  «9.  Carpxov^ 
Apportdm  In'sion'ro-critirus  p.  107  «79.  Bo<l i  n  ^chatz,  Kirehl.  Verfassung  der 
heutigen  Juden  IV,  M  14.  Schröder,  Satzungen  uud  (Jebriiuehe  des  tnl- 
uiudiäch-rHbbiuischen  Judeuthums,  Ibol,  S.  23b— 240,  2G1— L'05,  'JOy— 27:1 
Levy,  Chald.  Wörterb.  II,  322.  Winer  RWB.  Art.  „Saum^  Haneberg, 
Relig.  Alterthümer  S.  592—594.  Wünsclie,  Neue  Beiträge  cur  Erlfinterung 
der  Evangelien  S.  2741".  378.  Weber,  S.vstem  der  ak>yTiatro;.'nlt  n  palnnt. 
Theologie  S.  2fj — 28.  Riehm'8  Wörterb.  Art.  „Läpplein".  Haaiiiurger, 
Keal-Enc.  Suppl.  II,  ISÜI,  S.  155—159  Art.  „Schaufödeu".  —  Die  Farbe  der 
Zizith  ist  jetet  weit»,  wihfeod  rie  ur^^prünglicb  hyacinthbUiu  Bein  sollten 
(Näli.  n  -  bei  Ilanibttfger  a.  a.  0.  8.  158  f.).  Schon  .lie  Misehna  Menac/ioth 
IV,  1  X  t/t  voraus,  duK8  beides  gestnttet  S-^t.  Auch  werden  sie  j.  tzt  n'u  lit  nie 
e»  der  Pentateuch  vorschreibt  und  zur  Zeit  Christi  auch  noch  üblicii  war,  am 
Obergewande  ^r^'s^,  IftdTtov)  getragen,  tyondem  an  den  beiden  viereckigen 
wollenen  Tfichem,  deren  eines  stets  auf  dem  Leibe  getragen  wird,  wahrend  das 
andere  nur  beim  Gebet  um  den  Kopf  geschlungen  wird.  Freilich  werden  diese 
beidi'n  Tücher  auch  Talltth  genannt,  und  zwar  das  auf  dem  Ijeil»e  jretras'pne 
"ilip  r**'?»  oder  rnc::  rn^^X,  du«  beim  Gebet  um  den  Kopf  geschlungene 

77)  Vgl.  Psetido-Arüieas  ed.  Mar.  Schmidt  in  Meiz»  Arefair  I,  281,  15  ff. 
Jftsepkus,  Anii.  IV,  8»  13.  Misehna  Berachvtk  III,  3.  SchaHbatk  VIII,  a  .Ve- 
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jeder  inäimliche  Israelite  heiui  Morgengebet  f^rait  Ausnahme  des 
Sabbaths  und  der  P'esttage)  anzulegen  hatte,  im  Alten  Testamente 
p^sr*::  (Arm-  und  Stirnbänder»,  im  Rabbinischen  )^^tr\  (von  n'jcn 
das  (jebet),  im  Neuen  Testamt  nte  rpvXaxtrjQia  (Schutzmittel,  Anm- 
iete, von  Luther  imriclitig  ..Denkzettel'*  übersetzt).  Ihr  Gebrauch 
gründet  sich  auf  dir  Stellen  FmJ.  \x  9.  16.  Deut.  6,  8.  11,  18.  Es 
gab  1  deren  zwei:  ai  Die  t;  br  n'rEFi  (Tephilln  fiii-  ih'e  Hand''  oder 
T^^t  nicn  (Tepbilla  für  den  Arm)"^),  eine  kleine  würfelfüi-iiiij*'»- 
hohle  Kapsel  aus  Peigament,  in  welcher  ein  Perfj:aiiientröllchen 
lag.  auf  dem  die  Stellen  En»/.  13,  1—10.  13,  11— Kl.  Deitt.iy,  4—9. 
11.  i:i — 21  geschrieben  waren.  Sie  wurde  mittelst  eines  durchge- 
zogenen Riemens  an  den  linken  Oberarm  befestigt  />)  Die  nicn 
«sih  bw^  (Tephilla  fQr  das  Haupt),  eine  Kapsel  ron  derselben  Art, 
aber  dadurch  von  jener  Terscbieden,  dass  sie  in  vier  Fächer  ge- 
theilt  war  und  die  genannten  vier  Bibelstellen  auf  vier  Pei^gament- 
röUcben  enthielt  Sie  wurde  mittelst  eines  Riemens  auf  die  Mitte 
der  Stirne  dicht  unter  dem  Haarwachs  befestigt  ^^).  —  Von  diesen 


ffim  I,  Jfoetf  katan  m,  4.  OiUm  IV,  0.  Menachoth  m,  7.  Keiim  XVI,  7. 
XVII,  lU.  Die  nbbüiischeu  Vorschritlcn  /usanimengeatellt  im  Tractat  3/e- 
stisfi  (hernu.sgegeben  vou  Kirchhcim  in  der  oben  gennnntfn  Sjiinnilinii>;  und 
bei  MahwmiJcs,  fh'/rhot/i  Mesnsa  (Petersburger  Ueberisetzun|f  I,  ,>s_mV.).  — 
JJassocius,  De  ntiötu^  Mexu-iac  (ügoUni,  Tftesuurus  i.  XXI).  Buxtorf,  Äy- 
nogofja  Judaka  f.  581—587.  Lex.  ehtUd.  eoL  654.  Boden  schätz,  KirohL 
Verfassung  der  heutigen  Juden  IV,  19 — 24.  Schröder,  SatznngeD  und  Ge» 
brauche  8.  24,"— LMO.  L<  vy,  Chald.  Wörterb.  II,  19 f.  Leyrer  in  Herzog's 
Real-Ene.  XI,  '42  (2.  Auti.  XI,  668).  Haueberg,  Kelig.  Aiterthümer  S.  595 
—598.  Hamburger,  Keal-Enc.  Art.  „Meausa". 

78)  Enteres  z.  B.  Menaehotk  FV,  1;  letaEtereB  Mtheaolh  X,  3. 

79)  Vgl.  P^eudo-Aristsaa  ed.  SehmiiU  in  Merx*  Archiv  I.  281,  18  tt,  lOaHh. 
23,  5.  Josephiut,  Atttt.  IV,  8,  13.  J/isf iuris  Martyr,  Dial.  c.  Tryph.  c.  4(J  s,  fin. 
{ed.  Ott»  IT,  154).  Oriijenes  zu  Matth.  23,  5  [ed.  iMmmafxifrh  IV,  2«)1);  über- 
haupt die  patrüstischeu  Exegeteu  zu  MnWi.  23|  5.  Misclma  Beravhofh  III,  1.  3. 
SehaNMMthVl  2.  Vm,  3.  XVI,  1.  JEHiUfiX,  1—2.  SekeMw^lU,  2.  MegiU» 
I«8.  IV,8.  Moed  katan  Ul  i.  Nedanmll,2.  OminlV,  Ü.  8anluAinXl,B. 
S^tOntoth  ni,  a  11.  Menachoth  III,  7.  IV,  1.  ArncJtin  Yl,  2.  i.  Kelim  X\7,  7. 
X\Tn,  s.  XXIII,  1.  Mihraoth  X.  2.  3.  4.  .fadnjim  III.  :{.  Tar-nm  Onkclos 
zu  ÜJcW.  13,  Iti.  D^ti.  6,  8.  Fseudo-Jouatbau  zu  Exod.  39,  31.  DtiU.  11,  16. 
Targam  zum  Hohenlied  S,  3;  zu  Esther  8,  16.  Babylon.  Talmud  SckalAath 
28^.  e2B.  Ertdnn  951»  bis  97«.  M^la  84b.  Menaehotk  34b  bis  37m,  42b  bis 
44b  (die  Stellen  aus  Tai^in  und  Talmud  nach  Pinner).  Eine  Zosanaienstd» 
hing  der  rabbinischen  Vorschriften  giebt  der  Tractut  Tep/i  ilfin  fherauxcregeben 
vou  Kirchheim  in  der  genauutii'n  Sammlung),  Maimonide*-,  BiMofh  Tepltif/fn 
(Pfetorsburger  Uebenetzung  I,  356  fl'.).  —  U^jolitu',  De  Phylacieriis  Uebraeorum 
{Theemtrue  ttm,  XXI).  Buxtorf,  Sffnatjoga  Judaiea  p.  170-*18&  Lex,  ekM 
eot.  1743 «{f.  Speneevt  Jk  natura  et  nrSfjim  Phtflacferinrum  (in:  De  Ic/ibue 
Beliraeormu  ritmli^  ed.  lubing.  17B2,  j».  1201—1232).  CarpxoVt  ApparaiM 
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drei  Denkzeiclieu  ist  jedenfalls  das  erste  in  den  Voi-schriftcii  des 
Pentateuclies  begründet,  wabrscheinlich  auch  die  beiden  anderen, 
insofern  wenigstens  an  den  Stellen  des  Denteronomiunis  die  wört- 
liche Fassung  wohl  dio  nVhtige  ist  (s.  Dillmann  zu  Rrod.  13.  16). 
Aber  ganz  bezeiclniend  für  das  spätere  Judeiitlnim  i^t  ps,  welrhen 
Weil^li  man  ir^  rade  auf  diesp  Apussprlichkeit»'!;  ]•  u-le.  imd  wie  suig- 
fällig  auch  hiei-  alles  bis  iii's  Einzelnste  g^Te^clt  ;  w;n-.  Aus  wie 
\iel  Fäden  die  Zizith  zu  bestehen  lial)t  n,  wie  hing  sie  >eiu  sollten, 
wie  viel  Knoten  an  ihnen  zu  schlingen  seien  und  in  welcher  Weise 
dies  geschehen  müsse;  wie  die  Absclmittc  der  Mesusa  und  der 
Tephilliu  zu  schreiben  seien,  wie  gross  die  K&stcheu  der  letzteren 
'  und  wie  lang  ihre  Riemen  sein  müssen,  wie  sie  an  Kopf  and  Arm 
anzulegen  und  wie  oftmal  der  Riemen  um  letzteren  zn  schlingen 
sei:  dies  alles  wurde  mit  peinlicher  Sorgfalt  festgestellt.  Die  Ehi"- 
fureht  Tor  den  Tephülin  war  fast  so  gross  wie  die  Tor  den  heOigen 
Schriften  ^^).  Wie  diese,  so  durfte  man  auch  jene  am  Sabbath  ans 
einer  Fenershrunst  retten^').  So  ahergUtubisch  war  die  Werth- 
schätzung der  Tephilliu  und  Mesusa,  dass  nian  sie  als  Schutzmittel 
gegen  dämonische  Milchte  ansah,  wie  dies  in  Betreff  dei'  ei-steren 
schon  ans  dem  Namen  g>vXaxTfjQia  cibellt. 

Von  wahrer  Frönnnigkcit  ist.  wie  man  sieht,  dieser  äusserlich«^ 
Formalismus  weit  entfernt.  Tiinnei  lün  konnte  jene  auch  unter  soli  liei- 
Last  noch  n«»thdiirftig  ihr  Leben  fristen.  Wenn  aber  vollends  ancli 
das  Centrum  des  religiösen  Lebens,  das  Gebet  selbst,  in  die  Fesseln 
eines  starren  Mechanismus  geschhigen  wurde,  dann  konnte  von  leben- 
diger Frömmigkeit  kaum  mehr  die  Rede  sein.  Auch  diesen  ver- 
hängnissvollen Schritt  hatte  das  Judenthum  zur  Zeit  Chiisti  bereits 


hisUiricu-crüirus  p.  liX) — lOT.  Bodeuschatz,  Kirchl.  Vertassimg  der  heutigen 
Juden  IV,  14—10.  Scbrftder,  Sationgen  und  Oebrinche  8.265-273.  Light- 
foot  ztt  Matth.  23,  5.  Wolf,  Curae  phii.  und  andere  Ausleger  zu  MffHh.  23,  5. 
finrtiunnn,  Die  enge  V«  r1iin<lung  des  Aken  Test,  mit  dem  Neuen  S.3*j(» — 3»j2. 
WinerllWH.  II,  '2r/)f.  lArt.  Phylakterien»  Pinner,  reberwtzunjr  des  Trac- 
tiiteb  Berachoth  toi.  «>,  Krläuteruixg  33.  Herzteld,  Ge*ch.  dea  Volke«  J Israel 
in,  223—225.  Lejrrer  Art  „Phylakterien^'  in  Heraog's  Beal-Enc  l.Aufl.  20. 
039— «^3  f2.  Aufl.  XI,  «i«— e»jÖK  Haneberg,  Relig.  Alt.  nhfimcr  a  587— 592. 
Lovy,  Cbald.  Wörterh.  IT.  .>19f.  Delitzs^ch.  Art.  ..D.  iikzottel"  in  Ri<>hm's 
W.'.rterb.  (mit  Abbildungen).  Klein,  Die  Totai'lioth  ii;uh  HUtI  und  Trii<litioii 
i^Jahrbb.  f.  prot.  Theol.  18S1,  S.  0<it>— U89).  Haiuburger,  K«*l-Enc.  Art. 
MTephilUn''.  Rodklnssohn,  nvoh  nb^n,  Vrspnmg  und  Entwickdung  des 
Phylacterien-Ritus  bei  den  Jini« n  Pretboig  1883  (in  hebr.  Sprache;  bes.  auch 
über  den  sehwankenden  Gebrauch  im  Mittelalter;  8.  die  Anz.  In  BrfiU's  Jahrbb. 
VII,  ]s3,  Rente  i/es  Stüdes  jttitm  VI,  2bb). 

St)  Judq/im  III,  3. 

81)  mabbath  XVI.  1; 
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gefhau.  Die  beiden  Hatipto;eV)ete,  welche  damals  für  den  Privat- 
gplnauch  allgemein  üblich  waren,  sind:  l)  das  8chma,  wclehos 
tii<i:li(  h  zweimal  zu  recitiren  war,  eijsrentlich  kein  Gehet,  sondeiu 
ein  Bekennt  niss  zu  d^m  Gott  Israels»  und  2)  das  Sc  Inno  ne  Ksre, 
das  gewöhnliche  tiigliche  Gebet,  welches  Moiß-t  ns,  Mittags  und 
Abends  zu  beten  war  i  jNaheies  s.  oben  ^  27,  Anhang i  Auch  diese 
Gebete  wurden  nun  zum  Gegenstände  casuistischer  Discussioueu 
gemacht,  und  ihr  Gebrauch  damit  nothwendig  zu  einem  äusserlichen 
Werkdienst  lierabgewürdigf^^).  Namentlich  gilt  dies  Tom  Sehma, 
auf  das  wir  uns  hier  um  so  mehr  beschrftnken  k&nnen,  als  es  frag^ 
lieh  ist|  ob  das  Schmone  Esre  znr  Zeit  Christi  schon  feste  Formen 
angenommen  hatte.  Vor  allem  worden  die  Zeitgrenzen  genan  fest- 
gestellt, innerhalb  deren  das  Abend-  und  das  Morgen-Schma  zn 
bi  ten  sei.  Der  Anfangspunkt  für  ersteres  ist  die  Zeit  „da  die 
Priester  wieder  eintreten,  um  von  ihrer  Teruma  (Hebe)  zu  essen"; 
der  Endpunkt  nach  R.  Elieser  das  Ende  der  ersten  Nachtwache, 
nach  gewöhnlicher  Ansicht  Mitternacht,  nach  R.  Ganialiel  das  Auf- 
steigen der  Morgenröthe^'i.  Das  Morgen -Sclmia  kann  gebetet 
'  werden  „sobald  man  zwischen  blau  und  weiss  unterscheidet.  R. 
Elieser  sagt:  zwisclien  blau  und  laucligiün".  l)»'r  P^ndteniiin  ist 
„bis  die  Sonne  hervorstrahlt.  R.  Josua  sagt:  bis  drei  Uhr  tnach 
nnsei  er  Kechnunp:  9  Uhn;  denn  so  ist  die  Sitte  der  Fürstenkinder, 
erst  um  drei  Uhr  aufzustehen'"'  ';.  Da  den  Hauptbestandtheil  des 
Schma  biblische  Abschnitte  bildeten,  so  entstand  die  Frage:  ob  der- 
jenige, der  znr  Zeit  des  SchmarBetens  in  der  Bibel  liest  und  die 
betreffenden  Abschnitte  (innerhalb  eines  grösseren  Zasammenhanges)  - 
mitliest^  der  Schma-Pflicht  genügt  habe  oder  nicht?  Hierauf  wird 
geantvortet:  Wenn  er  daran  gedacht  hat  (nA  ^9  Ott)»  so  hat  er 
der  Pflicht  genügt;  sonst  nicht^^.  Höchst  bezeichnend  (und  eine 
Bestätigung  des  Wortes  Mutth.  6,  5  vom  Beten  auf  den  Strassen) 
ist  es,  dass  auch  die  Frage  verhandelt  wird:  ob  und  unter  weichen 
Umständen  man  während  des  Schma-Betcns  grtissen  dürfe?  Es 
kamen  dabei  drei  Fälle  in  Betracht:  1)  das  Grüssen  aus  Furcht 
(ns<^^n  ■'SBti),  2)  das  Grüssen  aus  Ehrerbietung  ("'"nsn  •'rcr  und 
;v  das  Grüssen  gegen  Jedermann  (c^x  brbV,  ferner  war  zu  unter- 
scheiden zwischen  Grüssen  und  Erwiedern  des  iirusses;  und  endlich 
war  zu  bt-achten,  dass  im  Schma  selbst  sich  natiiiliclic  Absätze 
finden,  nämlich  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Beraeha,  zwischen 

S2i  Vgl.  andi  Weber,  System  der  altoynegogfden  pallstiniicheD  Theo- 
logie S.  40—42. 

83)  Beruchoth  I,  1. 
S4)  Berachoth  I,  2. 
85)  Baraeholh  U,  1. 
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dkser  und  dem  Abschnitt  DeiiL  6,  4—0.  zwischen  diesem  nnd  ileia 
Ahsclinitt  Dri'f.  11.  13 — 21,  zwischen  mid  dem  Aiiscljiiiit 

Nmn.  lö,  37—41,  endlich  zwischen  diesem  und  der  fcichln.^^s-Hcracha. 
R.  Meir  erlaubte  nun,  dass  man  bei  den  Absätzen  ans  Ein  ei  bietung 
srilisse  und  ileü  (iniss  ei  wiedere,  in  der  Glitte  aber  nur  aus  Furcht 
grüsse  und  erwiedere.  K  Jehuda,  aber  giüg  einen  Schritt  weiter 
und  erlaubte  in  der  Mitte  auch  noch  das  Erwiedem  aus  Ehr- 
erbietung, und  bei  den  Absätzen  auch  noch  das  Erwiedem  des 
Grusses  yon  Jedermann  —  Im  Allgemeinen  werden  noch  foU 
gende  Bestimmungen  getroffen:  ^Wer  das  Schma  betet,  ohne  es 
seinem  Ohre  hOrbar  zu  machen,  ist  entledigt  R  Jose  sagt:  Er 
ist  nicht  entledigt  Wer  gebetet  und  nicht  genau  auf  die  Buch- 
staben geachtet  hat  hat  nach  R.  Jose  seiner  Pflicht  genügt  nach 
R  Jehuda  aber  nicht  genügt.  Wer  in  unrichtiger  Ordnung  betet, 
ist  nicht  entledigt  Wer  sich  geiiTt  hatte,  flin^  wieder  da  an,  wo 
er  sich  geirrt  hatte.  Arbeiter  können  auf  dem  Baume  oder  auf  der 
Mauer  beten"  ^'). 

Eine  schöne  Sitte  war  es,  dass  Speise  und  Trank  nie 
ohne  Dank  gegen  Gott  genossen  wurden  (nach  der  V'orschnft 
Dpuf.  s,  Kji.  !  Man  sprach  sowohl  vor  als  nach  der  Mahlzeit  Dank- 
sagungen i  Beracha's  .  wozu  auch  Frauen.  Sklaven  und  Kinder  ver- 
pflichtet Avaien®^}.  Abel-  auch  hier  war  alles  bis  in's  Kleinste  ge- 
regelt: welche  Formel  man  bei  Baumfrüchten,  welche  beim  Wein, 
welche  bei  Ei dfi  tichten,  beim  Brod,  bei  Gemüse-,  welche  beim  Essig, 
bei  unreif  abgefallenen  Früchten,  bei  Heuschrecken,  Milch,  Kät.e, 
Eiern  anzuwenden  habe;  und  die  Gelehrten  stritten  sich  noch  dar- 
über, wo  diese  und  wo  jene  Formel  zulässig  sei^^).  ,3at  man  Aber 
den  Wein  vor  der  Mahlzeit  den  Segen  gesprochen,  so  befreit  man 
den  Wein  nach  der  Mahlseit  Hat  man  ttber  Nebengerichte  vor 
der  Mahlzeit  den  Segen  gesprochen,  so  befreit  man  die  Nebeu* 
gerichte  nach  der  Mahlzeit  Spricht  man  den  Segen  Uber  das  Brod, 


SO)  Berachoth  II.  1—2. 

87)  lietaclwth  Ii,    — 4. 

88)  Beraekofh  IH,  3-^.  Vgl  auch  Orne.  Sihyll.  IV,  85—36  (wahncbem- 
lich  jfidisch).  —  Bekanntlich  war  das  Tischgebet  auch  bei  deu  Christen  von 
Anfang  an  Sitte  lR'nn.  14,  0.  I  Cor.  10,  30.  I  Tim.  4,  4),  wio  ja  auch  Jesu« 
selbst  dip«p  Sitte  stets  g;eübt  hat  {MnfUi.  14,  19.  15.  3H.  20,  26  und  Parallelen  . 
—  überli.  Maimonides,  llilchoth  Derachoth  (Petersburger  üehersetzung  I, 
457  ff.).  Bodenichats,  Kifchliche  Ver&Bsang  der  heutigen  Juden  II,  79-<^. 
Schröder,  Satzungen  and  Oebnuche  S.  309  f.  316-317.  323— m  Wiii«r 
UWB.  I,  3ü8.  Ari.oid  Art  „3Iahlseitea  der  Hebräer^'  in  Heixog's  Beal>£oc. 
VIII.  •;?SS  f.  i2.  Autl.  L\,  2<J2). 

m\  Ikyuchuth  VI,  1—3. 
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so  befreit  man  (Wo  Npbpng:pnrhte'""*).  ..Bringet  man  Einem  Gesalzenes 
erst  und  Bi  od  dazu,  so  spricht  man  den  8egen  übi  r  das  Gesalzene 
und  befreit  das  Brod"^'^.  ..Hat  Einer  Feigen,  Weint rnnlMMi  und 
Granatäpfel  gefressen,  so  spriclit  er  danach  drei  Segen.  Dies  ist 
die  Meinung  des  R.  Gamaliel.  Die  Gehdirten  sagen:  Einen  Segen 
dreierlei  Inlialtes"'*-).  „Bei  wie  viel  Speise  ist  fönnliche  Vurherei- 
tung  zum  Dankgebet  erforderlich?  Bei  der  Grösse  einer  Olive. 
E.  Jehuda  sagt:  eines  Eies"  '  -i.  „Hat  Einer  gespeiset  und  vergessen, 
den  Tischsegen  zu  sprechen,  so  mnss  er  nach  der  Schule  Schammars 
zarflckkehren  an  seinen  Ort  und  den  Segen  sprechen;  die  Schule 
Hillers  erlaubt,  dass  er  den  Segen  da  spreche,  wo  er  sich  dessen 
erinneit.  Bis  wie  lange  ist  man  zum  Segen  verpflichtet?  Bis  die 
Speise  im  Magen  verdaut  Ist"^^). 

Wo  das  Gebet  in  solcher  Weise  unter  die  gesetzliche  Formel 
gebannt  war,  musste  es  nothwendig  zu  einem  äussern  Werkdienst 
erstarren.  Was  half  es,  dass  die  Gebete  selbst  schSn  und  gehalt- 
reich waron  i  wie  man  dies  namentlich  vom  Schnione-Esre  wird  zu- 
geben müssen),  wenn  sie  doch  nur  darum  gebetet  Warden«  damit 
man  „der  Pflicht  genüge"?  Was  half  es.  da.<;f=;  R.  Elieser  erklärte: 
„Wer  sein  Gebet  zur  fest^restellten  Ptiicht  (72"^  marlit.  dessen 
Gebet  ist  kein  andächtiges  Flohen" '^  m.  wenn  doch  er  selb>t  daran 
mitarbeitete,  es  zu  '  ersterei-  /u  machen?  Ist  schon  die  gesetzliche 
Behandlung  des  sittlielien  Lel)ens  überhaupt  vom  Ueliel.  so  ist  sie 
es  lieiiii  in'bete.  diesei-  zartsten  Bliitlie  des  innersten  Geuiüths- 
lebtüs,  doppelt  und  dreifach.  Nur  die  noth wendige  Consequenz 
einei-  solchen  Behandlungsweise  war  es.  dass  mau  schliesslich  dahin 
kam,  das  Gebet  zuui  Dienst  der  Eitelkeit  herabzuwürdigen  { Matth. 
6,  5)  und  es  als  Deckmantel  innerer  Unlauterk^t  zu  mksbraucheu 
(Mf.  15,  7f,  Jfc.  7,  &  12,  40.  Lue.  20,  47). 

Ein  weiterer  Punkt»  in  welchem  die  ganze  Verftusserlichung  des 
religiösen  Lebens  sehr  scharf  zu  Tage  tritt',  ist  endlich  auch  das 
Fasten.  Dass  die  Pharisäer  viel  fasteten  und  grossen  Werth 
darauf  legten,  wissen  wir  im  Allgemeinen  aus  den  Evangelien 
{Mt.  9,  14.  Mc.  %  tS.  Luc.  5,  33).  Näheres  über  die  Art  und  Weise 
erfahren  wir  aus  der  Mischna,  deren  Ausführungen  hinwiede  ini 
durch  die  Evangelien  bestätigt  weitlen.  Alle  öffentlichen  oder  all- 


1)  Oj  BeretcJioÜi  VI,  ö. 
01}  Bmtekath  VI,  7. 

02)  BeratAoth  VI.  8. 

():f)  Berachof/i  MI,  2. 

94)  Bernrhnfh  VITT.  7. 

95)  Berachotli  \\\  4    N'gl.  Aboth  Ii,  13. 
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genieineii  Fa<iL'ii  lAveiche  iianu  iiilirli  beim  Ausbleiben  des  Hf  irfns 
im  Herbst  und  übeiliaiipt  bei  öJleutliclien  Unglücksfällen  an;:*  idüet 
wurden)  winden  stets  auf  den  zweiten  und  fünften  Wociieutag 
(Muntag  und  Donnerstag)  verlegt  und  zwar  t^o.  dass  stets  mit  dem 
zweiten  Wochentag  begonnen  wurde;  so  dass  also  ein  dreitägiges 
Fasten  auf  den  2.,  5^  2.  \S'ochentÄg  (Montag,  Donnei*stag,  Montag)  i 
flelf  bei  sechstftgigem  dann  mit  dem  5.,  2.,  5.  foi-tgefiüiren  wnrde 
u.  B.  w.^^).  Neben  diesen  allgemein  verordneten  Fasten,  welchen 
Jeder  sich  unterziehen  mnsste,  wurde  aber  auch  ans  freien  Stücken 
viel  gefastet;  nnd  die  Strengsten  gingen  sogar  so  weit,  dass  sie 
das  ganze  Jahr  hindurch  an  den  beiden  genannten  Wochen* 
tagen  ästeten ^').  —  Je  nach  der  Strenge  des  Fastens  war  die 
äussere  Haltung  dabei  eine  verschiedene.  Beim  geringsten  Grade 
pflegte  man  sich  noch  zu  waschen  und  zu  salben;  beim  stren- 
geren wurde  Tieides  unterlassen;  und  beim  strengsten  enthielt  man 
sieh  aller  irgendwie  erfreulichen  Handlungen,  selbst  des  sregen- 
spiflL'-'-n  (Trüssens'*^).  Ueberbnnpt  war  es  belii'bt.  das  Fakten  |  in 
mugiiclist  augenfälliger  Weise  zu  üben,  um  damit  seinen  frommen 
Eifer  zur  Schau  zu  tragen  [Mt.  6.  i6).  Aber  das  Scblimniste  war 
die  Grundanschauung,  von  der  man  bei  aUedem  ausging.  Man 
meinte  durch  solche  Selbstqual  eine  Pression  auf  Gott  auszuüben,  i 
um  ihm  seine  Gnadeuerweisungen,  wenn  er  damit  zurückhielt^  gleich- 
sam abzuzwingen.  Je  länger  im  Herbste  der  Kegcn  ausblieb^  desto 
verschäifter  wnrde  das  Fasten.  Wenn  der  17.  Marcheschwan  ein* 

Ü<li  Tiuoirth  II.  9.  —  Vgl.  JidayJi  rtür  diöity.a  uTiooio/.mv  («/.  Brycttnim 
IbSiJj  c.  8:  Äi  di  yrjateiai  vfiwv  fitj  tatwaav  tiüt>  inox^inüv  vtiGTtiovai 
Y»if  6iVxiQft  atißßitmv  xal  niftnxy'  ipetQ  ie  v^arfvaetr«  ttrifuitt  nal 
ntfpaaxei'tjv.  —  Dasj^elbe  fast  Avörtlich  auch  C(m,<t(.  apo$t,VIl,  23.  —  Epiphan. 
hofr.  l'l  1  rd.  }'(f(tv.  p.  31):  i'yj'/orH'OV  ölg  ToC  außßarov,  öfvTtQav  xal 
nifinxrqv.  —  Jnscjihi  fff/jirnNttrslir/i/n  r.  14',  'bei  F<ihrHiiia ,  Cod.  pseudepiffr.  . 
Ke/.  'Ret.  f.  11,  Auhuugi.  —  \'erlioteu  war  Uas  Fasten  nicht  nur  am  Sabbath, 
sondern  auch  am  Tage  vor  Sabbath  {Juditk  8^  Ueber  die  Ffliehl  des  Wobl- 
lebena  am  Sabbath  s,  oben  6.  472  Anm.  18. 

n:  Er.  Lttc.  18,  12;  vgl.  Taantth  fol.  12»  (bei  Lightfoot  und  Wetstein 
zu  Luc.  is,  V2):  nrr  \z  Vr  "rr*  "^"•zr:'  -rr  "^'^^r  V--~r  "T"'.  „Tin  Kinzelner, 
der  es  aui' sich  nimmt  am  zweiten  und  fünften  und  ^writen  Tage  wahrend 
dea  ganzen  Jahres  etc.'*  —  Die  weitverbreitete  Meinung,  dasa  «lU  Pkariiier  ^ 
die  beiden  Fasttage  irährend^des  ganaen  Jahres  beobachtet  hätten,  ist  hier- 
nach nicht  liditig. 

OS)  Tuoni'th  I,  4—7;  in  allen  Punkten  bestätigt  durch  Matth.  6,  1»)— 18 
'WO  die  bildliche  Fassung  der  von  .Iffiu  iregebeneu  Weis^ung  nicht,  wie  Meyer 
uieiut,  »elbittverstäudlich,  sondern  gniudverkchrt  ist.  Jesus  will  sagen,  man 
solle  das  Fasten  nicht  fiusserlich  kund  geben,  also  auch  das  gewöhnliche 
Waschen  nnd  Salben  nicht  unterlassen).  Vg^  nach  Vani^  10, 3.  Jbma  VHI»  1. 
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tnX,  ohne  dass  Regen  gefallen  war,  so  begannen  Einzebe  drei 
Fasttage  zu  halten.  Trat  der  Nenmond  des  ElsleT  ein,  ohne  dass 
Begen  gefallen  war,  so  verfOgte  man  drei  allgemeine  Fasttage. 
War  nach  Ablauf  dieser  noch  kein  Regen  gefallen«  so  wurden  drei 
weitere  Fasttage  vei-fü^  und  zwar  mit  einigen  Verschärfungen. 
Waren  auch  diese  ohne  Regen  vorübergegangen,  so  wui-den  noch 
sieben  allgemeine  Fasttage  veranstaltet,  abermals  mit  neuen  Ver- 
schärfungen^^). 

V. 

Dip  hisherigt'u  Beispiele  werden  »  s  hinnnchcml  zur  Ajischauuug 
jrela  aclit  haben,  in  >velcher  AV'eise  das  sittliche  und  religiüse  Leben 
vom  juiistischen  Gesichtspunkte  aus  aufgefasst  und  geregelt  win  de. 
In  allen  Fragen  kam  es  überall  nur  darauf  au,  festzustellen,  was 
Rechtens  ist,  und  zwar  mit  mOgUehster  Sorgfalt,  damit  das  handelnde 
Subject  fär  Jeden  einzelnen  Fall  eine  sichere  Directive  habe.  Mit 
einem  Worte;  Ethik  und  Theologie  lOst  sich  auf  in  Jurisprudenz. 
Welche  fibeln  Folgen  diese  äusserliche  Auffassung  fftr  die  Praxis 
des  Lebens  hatte,  liegt  deutlich  zu  Tage.  Und  sie  musste  noth- 
wendig  solche  Folgen  haben.  Selbst  in  dem  günstigsten  Falle,  dass 
die  juristische  Casuistik  im  Ganzen  sich  in  sittlich  coiTecten  Bahnen 
bewegte,  war  sie  eben  selbst  schon  eine  Vergiftiui?:  des  sittlichen 
Principes  und  musste  lähmend  und  erstan  end  auf  den  frischen  Puls- 
schlag des  sittllclien  Lebens  wirken.  Alier  dieser  <2:ün?ti;^e  Fall 
trat  keineswegs  ein.  Sobald  einmal  dif  Fia^n/  so  gestellt  war: 
..Was  habe  ich  zu  thun,  uiu  dem  Gesetz  zu  gt  niigen'*,  lair  die  Ver- 
suchung zu  nah*',  dass  man  vor  allem  eben  darauf  ausg-inu'.  mit 
dem  rTesetzesburlistaben  sich  aby.ufinden.  auch  auf  Kosten  der 
waliren  Anforderungen  der  Sittlichkeit,  ja  der  eigenen  Intentionen 
des  Gesetzes. 

Ein  ziemlich  harmluses  und  in  seiner  Harmlosigkeit  komisches 
Bei.<ipiel  dafür,  wie  man  mit  ausgesuchtem  Schar&inn  Mittel  und 
j  Wege  fand,  das  Gesetz  gleichzeitig  zu  umgehen  und  doch  zu  er- 
füllen, sind  die  Bestimmungen  Uber  den  sogenannten  Erub.  Es  war, 
wie  wir  wissen,  unter  anderm  verboten,  am  Sabbath  einen  Gegen- 
stand aus  einem  Bereiche  (nf)tf  n)  in  einen  andern  zu  tragen.  Dies 
hatte  nun  die  unbequeme  Folge  gehabt,  dass  man  am  Sabbath  fast 
alle  Freiheit  der  Bewegung  verloren  hätte,  denn  der  Begriff  des 
n'.tii  (oder  genauer  des  Tvvn  nnc^n,  des  Privatbereiches)  war  ein 


99)  Taanifh  1,  4—0.  —  Jüdische  Urtheilc  über  den  Werth  des  Füfltene  «. 
bei  Leop.  Low,  Gesammelte  Schriften  I»  1869,  8.  107 ffl 
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sehr  enger.  Wenn  es  nun  aber  gelang-,  diesen  Betriff  zu  orMeitern  nnd 
iTiöj^lichft  "flösse  ..Bereiche"  herzustellen,  so  war  ja  tleiii  Uebel  auf s 
glücklichste  allgeholfen.  Das  nächste  ^Mittel,  das  man  zur  Er- 
reichung dieses  Zieles  ergriÖ',  war  dii  ^.uf^euannte  Vermischnng  der 
Höfe  (r'nsn  S'^iy),  d.  h.  die  Verbindung  melirerer  in  einem  Hofr 
stehender  Häuser  (deren  jedes  ein  TTi^  n^c"i  l>ildet  zu  einem 
"•^n^n  n'^tt?'^.  Eine  solche  Verbindung  wai  d  dadurch  bewerkstelligt, 
das  ,.säuinitliche  Bewohner  vor  Sabbath  oder  einem  Festtage  etwa» 
Speise  zasammenlegten  und  solche  an  einen  beBtimmten  Ort  hin- 
setasten,  um  damit  zu  bezeichnen,  dass  äe  den  ganzen  Hof  mit  allen 
Wohnungen  daiin  als  ein  gemeinschaftliches  Ganzes  betrachteten. 
Dadurch  ward  es  sämmtUchen  Bewohnern  gestattet,  innerhalb  dieses 
Bereiches  am  Feiertage  ein-  und  auszutragen**  Natttrlich  wurde 
nun  auch  mit  grosser  Gewissenhaftigkeit  festgestellt,  welche  Speisen 
zn  diesem  Emb  verwendet  werden  dürfen  und  wie  viel  Speise  nöthig 
und  was  überhaupt  dabei  zu  beobachten  ist,  wie  in  der  Misch  na  des 
langen  und  breiten  zu  lesen  ist'^*).  —  Sehr  viel  ^vt\v  aber  mit  dieser 
Verbindung  der  Höfe  noch  nicht  «rewonnen.  Mau  verfiel  daher  noch 
auf  ein  anderes,  jenes  erste  ergänzendes  Mittel,  da-  ^  eit  ergiebiger 
war,  nändich  „die  Verltindunu-  des  Eingangs"  i'^-^r  d.  h.  die 

Sperrung  einer  engen  r;;is<e  odn-  ein^^^  von  dr^i  Seiten  uingel>enen 
Raumes  mittelst  eineti  (^'uerbalkens,  eines  Dr  ihUv  oder  eines  Stricki'S. 
wodurch  beide  T'mrr  rnj")  werden  (also  Käume.  innerhalb  deren 
das  Hin-  und  Hertragen  von  Gegenständen  gestattet  ist).  Auch 
liier  wird  sorgl.iiiig  eröi-tert,  wie  hoch  und  wie  breit  die  OeÜnuugen 
sein  dürfen,  um  deren  Vcrschliessung  es  sich  handelt;  und  wie  die 
Verschlussmittel,  die  Balken  nnd  Stricke,  beschaffen  sein  mflssen: 
wie  stark  nnd  wie  breit  u.  s.  w. 

Ausser  dem  Tragen  von  einem  Bereich  in  den  andern  war  auch 
das  Gehen  auf  eine  Entfernung  von  mehr  als  2000  EUen  am  Sab- 
bath verboten.  Auch  hierfür  wurde  durch  ein  ähnliches  Mittel  Er- 
leichterung geschaffen:  durch  die  „Vermisehung  der  Orenzen** 
'  V^^nri).  Wer  nämlich  am  Sabbath  weiter  als  2000  Ellen  zu  qrehen 
wünschte,  brauchte  nur  vor  Eintritt  des  Sabbath  innerhalb  dieser 
Grenze  irgendwo  lalso  etwa  an  deren  Endpunkt)  Speise  für  zwei 
Mahlzeiten  niederznloj^en.  Er  erkläite  damit  gleichsam,  dass  hier 
sein  Aufentlialtsort  sein  werde,  und  durfte  nun  am  Sabbath  nicht 
nur  von  seinem  factischen  Aufenthaltsorte  bis  zu  diesem  rechtlichen 


H*')  Jo»t's  EinleitiiiiL' zum  Tractat /T/'m/'/X  Vgl.  Bodenschatz.  Kirdi* 
Uche  Verfas^iinc  TT,  1M  il   Schröder,  Satningen  nnd  Gebiänche  S.  641 
101)  Enä'hi  VI— VU. 
lOB)  ßrubin  I,  Ift  VU,  Off. 
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Aufenthaltsorte  '2000  Ellen  weit  gehen,  sondern  audi  von  da  an  nocli 
2000  Ellen  weiter  *l  Ja  es  war  nicht  eiiuual  in  allen  Fällen  diese 
umständliche  Vorbereitunis:  nöthig.  Wenn  /.  Teinand  lii^i  Sabbatli- 
anbrnch  unterwegs  war.  und  er  sah  auf  eiin  ]\nifernung  von  •inoil 
Ellen  einen  Baum  oder  eine  Steinnmner,  so  konnte  er  dies  füi-  seineii 
Sabbathsitz  erklären  und  durfte  dann  niclit  nui*  bis  zu  dem  Baume 
oder  der  Mauei*  200(i  Ellen  prehen,  sondern  von  da  noch  2()mi  Kllen 
weiter.  Nur  musste  er  ii  eiliv  h  gründlieh  zu  Werke  gehen  und 
sagen:  „Mein  Sabbathsitz  sei  an  dessen  Stamme*'  '«ntn'>ao). 
Denn  wenn  er  nur  sagte:  „Mein  Sabbathsitz  sei  darunter"  (''nr'>nTp 
'*''pnn),  so  galt  dies  nicht,  weil  es  zu  allgemein  nnd  unbestimmt 
war,»«^). 

So  unschuldig  diese  Spielereien  an  sich  auch  sein  mögen:  sie 
zeigen  jedenfalls  in  erschreckender  Weise,  dass  der  sittliche  Ge- 
sichtspunkt vollständig  durch  den  formal^gesetzlidien  verdrängt  ist; 
dass  man  nur  dem  G^tzesbuchstaben  gerecht  zu  werden  suchte, 
selbst  mit  Umgehung  von  dessen  eigenem  Sinne. 

Diese  Verschiebung  des  nchtigen  Gesichtspunktes  führte  notli- 
wendig  auch  in  wichtigeren  Fragen,  als  die  eben  berührten  waren, 
zu  Resultaten,  welche  mit  einer  sittlichen  Auffassung  der  Dinge 
(lirect  im  Widerspruche  strlien.  Bekannt  ist  der  Weheruf  des  Herrn 
über  die  Schnftirelehrten.  dit^  mit  dem  Kide  ilu-  leichtfertiges  Spiel 
treiben,  indem  sie  sagen:  „Wer  da  schwr»ret  bei  dem  Tempel,  daü 
bedeutet  nichts?;  wer  aber  schwüret  bei  dem  (lolde  des  Tempels, 
der  ist  gebunden.  Und  wer  da  schwöret  bei  dem  Altiir,  das  be- 
deutet nichts;  wer  aber  schwöret  bei  dem  Opfer,  das  auf  dem  Altar 
ist^  der  ist  gebunden**  (Matth.  23,  16,  18)  Bekannt  ist  ferner 
die  laxe  Auslegung  der  Bestimmung  Uber  die  Ehescheidung 
DetiL  24,  1:  dass  der  Mann  die  Frau  entlassen  dürfe,  wenn  er 
etwas  Sch&ndliches  (nnn  rin?)  an  ihr  bemerkt  habe.  Nur  die 
Schule  Schammaf  B  liess  l  den  Worten  ihren  eigentlichen  Sinn.  Die 
Schule  Hillers  deutete  sie  dahin  um:  Wenn  sie  ihm  auch  nur  die 

103)  Jost 's  Kitilfitung  xum  Xructat -tVuZ»/«.  Die  näheren  üestimmuugeQ 

LViihin  III.  rv^  vm. 

101)  Enibin  TV,  7. 

106)  Y^SdubuothTV,  13:  Wer  schwürt  ,.b(  i  Himmel  und  Erde",  der  ist, 
Monti  fr  falsch  gefrfnvoreii,  nicht  Ai-h  Meineides  sci:mldiL:.  —  überh.  >W/e- 
^Hi'fth  IV,  3  IK  Bodonschatz,  Kirchliche  Verfassung  der  heutigen  Juden  II, 
334— 38*3.  Schröder,  Satzungen  und  Gebräuche  des  talmudisch-rabbiuischen 
JudeDÜrams  S.  611— (331.  Winer  RWß.  Art.  „Eid".  —  Auch  UumonideB 
''a^,  ein  Schwur  bei  Himmel  und  Erde  sei  kein  Schwur.  S.  die  Stelle  bei 
I.i'iht  foot ,  Horae  hehr,  zti  M'itfh.  ,",  'X^,  Opp.  II,  293),  Schoe^  f^jrtf,  Horac 
iti'lft'.  I,  -10.  —  üelier  Philo'«  Lehre  vom  Eid  s.  Löw,  Ges.  Schriften  I,  ISBü, 
S. 
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Speisr  v*  t  >](  i  ht  hat.  Und  nt^h  K.  Akiba  voUeutls  war  dem  Manne 
(lit  Knüas.-üiig  der  Frau  gestAttet,  wenn  er  auch  nur  eine  andere 
schöner  taud  als  sie  '''•^).  —  Die  Reinigungsgesetze  gaben  V  eranlassung, 
das  Gebiet  des  geschlechtlichen  Lebens  in  einer  Weise  zd  behandeln, 
welche  viel  Aelmlichkdt  bat  mit  der  schlüpfrigen  Gasnistik  der 
Jesuiten:  ein  schlagender  Beweis,  wie  die  casoistische  Methode  als 
solche  mit  innerer  Nothwendigkdt  auf  diese  Lrrwege  führt  i^*).  Auch 
noch  in  einem  andern  Punkte  zeigt  sich  eine  anifoUende  Parallele 
mit  dem  Jesoitismus,  nänilich  in  der  Hintansetzung  der  Retät^- 
pflichten,  z.  R.  gegen  Vater  und  Mutter,  hinter  vermeintliche  reli- 
giöse Verpflichtungen.  „Wenn  ein  Mensch  zu  Vater  oder  Mutter 
gesagt  hat:  Geopfert  sei,  was  immer  du  von  mir  als  Nutzen  haben 
könntest,  ^^o  gestattet  ihr  ihm  nicht  mehr,  etwas  für  Vater  oder 
Mutter  zu  thun'*  {Marc.  7,  11 — 12,  vgl.  Matth.  15,  5)  —  SO  wii-ft 
Jesus  den  Pharisäern  vor;  und  in  der  Mischnn  lieisst  es  wenisrstens 
im  Allgemeinerj,  l  iss  ein  überduuiuieues  Gelübde  nicht  ^.wegeii  der 
den  Eltern  schuldigen  Ehrfurcht"  (ir«"!  T^nit  niDS)  rin^k^räugig 
gemaclit  werden  könne  "^**).  Die  ganz  äusserlich  und  formal  auf- 
gefasste  religiöse  Veipiüchtung  steht  also  höher  als  die  höchste 
Pietätspflicht 

Es  ist  nach  alledem  nur  zu  sehr  begründet,  wenn  der  Herr 
seinen  Zeitgenossen  ein  Mficken-seigen  und  Kameele-verschlucken 
voiwirft  (Mi.  23,  24),  und  ihnen  die  schwere  Anklage  in's  Gesicht 
schlendert,  dass  sie  die  Becher  und  Schüsseln  auswendig  rein  halten, 
aber  inwendig  voll  Raub  und  Unntftssigkeit  seien  (Mt,  23, 25.  Luc 
11, 3^).  Gleich  übertünchten  Gräbern,  welche  auswendig  zwar  an- 


106)  Oittin  IX,  Kl.  Vgl.  Matth.  19,  :i  Uebeibaupt  Über  diese  Abechwä- 

chaogen:  Keim,  Geschichte  Jesu  II,  248  tt". 

107^  Vtrl.  iViv  Traetete  Nidda  uud  Sabim.  —  Hieronymus ,  Epi'sf.  121  frtl 
Algaaiam,  quacst,  X  \opp.  ed,  Vaiütrsi  I,  S!i4):  dicam  Itnnm  unum  in  ignoini- 
mam  gentis  mimieae»  Branpontot  hiAent  syimgogU  sapientwimoa  quosgm 
foedo  optri  ddegato»,  «<  tanguiinem  mrffinit  siv»  memfruala$  mtmdum  9et  tm- 
nuindum,  si  oeuh's  d%$eernerc  non  potuerint,  gtistu  probent. 

K-Iß)  Nednrim  IX,  1.  Nur  R.  Eliescr  will  ganz  nll^romeiii  eestatten .  dn«« 
ein  Gelübde  „wegen  der  den  Kltom  schuldigen  IChrlureht"  rückgängig  gt  iuacht 
werde;  die  Majorität  der  Gelehrteu  gestattet  dies  nur  „in  einer  Sache  zwischen 
ihm  und  Beinen  Eltern"  (l«Kt  V^an  yfJ^  13*^V  *^at3),  d.  b.  nur  wenn  das  Ge- 
lübde ausdrücklich  zum  Kachthcil  der  Eltern  gemacht  worden  ist.  Insofern 
geht  also  die  von  Jesus  getadelte  Praxis  liher  das  in  der  Mischnfi  codifKirte 
Kecht  liinuiis.  Vgl.  ho«,  die  correcte  Darstelluug  bei  \V  ii  n  "iche,.  Neue  Bei- 
träge zur  Erläuterung  (ier  EvaogelicQ  S.  ISl — 18Ü.  Im  Allgemeineu  auch: 
Oehlor^Delitssch»  Art^  „Oelfibde  bei  den  Hebiiem"  in  Herzog*»  Real-Enc. 
■1.  Aufl.  V,  40-^3.  Edertheim,  The  lift  and  <tme»  of  Jetm  the  Me$$iah  (1884) 
II.  17  sqq. 
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ninthig  erscheinen,  aber  inwendig  Toller  Todteobeine  und  alles  Uu- 
flathes  sind,  scheinen  auch  sie  von  aussen  vor  den  Menschen  ge- 
recht, aber  inwendig  sind  sie  voller  Heuchelei  und  Untugend  [M(, 
23,  27—28.  Luc.  11,  441  Inrtt  ssf  n  wäre  es  unbillig,  in  solchen, 
wie  immer  auch  begründet*'!!,  straiworten  eine  allseitige  riiarakte- 
ristik  der  ganzen  Zeit  zu  linden.  Die  (iereclitigkeit  erfordert  es, 
hier  nicht  unerwähnt  zu  lasseu,  das.s  uns  von  den  GeleUi  ten  jener 
Zeit  docli  auch  manch  schönes  Wort  aufbewahrt  ist,  welches  den 
'Beweis  liefert,  dass  unter  dem  Wüste  der  halachischen  Discussioiien 
nicht  alles  sittliche  Urtheil  erstickt  war.  Wii*  erinnern  etwa  an 
die  sdion  erwähnte  Hahonng  des  Antigonus  Yon  Socho,  dass  man 
den  Knechten  gleichen  solle,  welche  ohne  Bücksicht  anf  Lohn 
Dienste  leisten  oder  an  die  des  B.  Elieser:  das  Gehet  nicht  zar 
festgestellten  Pflicht  zn  machen  Ein  Wahlspruch  HilleVs  war 
es:  Richte  deinen  N Achsten  nicht,  bis  du  an  seine  Stelle  gekommen ^  ^  i). 
R.  Elieser  ben  Hyrkanos  sag:te:  Deines  Nächsten  Ehre  sei  dir  so 
Werth  als  die  deinige  B.  Jose  ha-Kohen  sagte:  Deines  Nächsten 
Vermögen  sei  dir  theuer  wie  dein  eigenes.  Derselbe  sagte:  Thue 
alle  deine  Handlungen  im  Namen  Gottes"-').  R.  Juda  ben  Tema 
sagte:  Sei  Tinithig  wie  ein  Leopard,  leicht  wie  ein  Adler,  schnell 
wie  ein  Hii  sch  und  stark  wie  ein  Löwe,  den  Willen  deines  Vatei-s 
im  Himmel  zu  thun"*). 

Wenn  wir  aber  von  solchen  einze  lnen  Lichtblicken  und  ebenso 
von  den  tieferen  iSchatten,  welche  den  Gegensatz  hierzu  bilden,  ab- 
sehen, so  können  wir  die  Gesammtrichtung  des  Judenthums  jener 
Zeit  nicht  besser  charakterisiren,  als  mit  den  Worten  des  Apostels: 
Sie  haben  einen  Eifer  um  Gott,  aber  in  Unverstand  (Äw«,  10,  2). 
Es  war  eine  furchtbare  Last,  welche  die  Ihlsche  Oesetzlichkdt  auf 
die  Schultern  des  Volkes  geladen  hatte.  „Schwere  und  unerträgliche 
Bürden  legen  sie  den  Menschen  auf  den  Hals**  (M23, 4.  Xitc.  11, 46). 
Nichts  war  der  freien  Persönlichkeit  anheimgegeben;  alles  unter  den 
Zwang  des  Buchstabens  gestellt.  Bei  jeder  Begung  und  Bewegung 


109}  JboÜt.  I,  3, 

110)  BeraekoHk  IV,  4.  Vgl  Aboih  II.  13. 

111)  AJMh  n,  4. 

112)  AbUh  n.  10. 

113)  Ahnth  IT,  12. 

114)  Aboth  V,  2»».— Vgl. Saalschutz,  Archäologie  der  Hebräer  I,  247  fl'. 
Etne  Anzahl  von  talrnndiachen  PaiaUeteD  zu  Anwprfichen  CSiristi  hat  Weiss 

(Zur  OeacMdifte  der  jüdischen  Tradition  Bd.  1, 1871)  anaanunengestdlt;  hierans 

in  deutscher  üebersetzTiiiL'  mitfrotheilt  vou  Weber  in  Delitz-«  h's  „Saxt  auf 
Hoftnuug"  Jahrg.  1S72,  ^.  H.  Aehniich:  Duschak,  Die  Moral  der  Evan- 
gelien und  de»  Talmud,  Brünn  1877. 
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mnsste  der  «resetzeseifrige  Israelit^  sich  fragen:  Was  ist  geboten? 
Auf  Schritt  und  Tritt,  hei  der  Arbeit  des  Berufes,  beim  Gebet,  bei 
der  Mahlzeit,  zu  Hanse  und  unterwegs,  vom  frühen  Morgen  bis  zum 
späten  Ahe lul.  v<»n  der  J  ugeud  bis  zuui  Alter  folgte  ihm  die  zwingende, 
todte  und  eriodlende  Formel.  Ein  gesundes  sittliches  Leben  konnte 
unter  solcher  Last  nicht  gedeihen.  Ueberall  wurde,  statt  aus  innern 
Impulsen  gehandelt,  viehnehr  ausserlich  gemessen  und  abge\v..g«Mi. 
Für  den,  der  es  ernst  nahm,  war  das  Leben  eine  stete  Qual.  Denn 
Jeden  Augenblick  war  er  in  Gefahr,  das  Gesetz  zu  übertreten;  und 
da  80  viel  an  der  äussern  Form  luDg,  war  er  oft  im  Cngewissen, 
ob  er  dem  G^esetze  wirklich  genügt  habe.  Andererseits  war  für 
den,  der  es  in  der  Kenntniss  und  Handhabung  des  Gesetzes  zur 
Meisterschaft  gebracht  hatte,  Hochmuth  und  D&nkel  fast  anyer^ 
meidlicb.  Er  konnte  sich  ja  sagen,  dass  er  der  Pflicht  genfigt,  dass 
er  nichts  versAumt,  da.ss  er  alle  Gerechtigkeit  erfüllt  habe.  Aber 
um  so  gewisser  ist,  dass  diese  (Gerechtigkeit  der  Schriftgelehrten 
und  Pharisäer  \Ml  5,  20),  die  mit  hochmüthigem  Danke  gegen  Gott 
auf  die  Sünder  herabsali  [Luc.  18,  9—14)  und  pomphaft  mit  ihren 
Werken  vor  den  Augen  der  Welt  prahlte  {Ml  6,  2.  23,  5),  nicht 
die  wähl  e  und  Gk>tt  wohlgefällige  ist 
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Weber,  5?y«tem  der  altBynagojralen  palästini-chon  Theologie  aus  Taigttnif 
Midrancii  imd  Talmud  dargestellt  (Ijcip/iir  iSöOj  S.  322— 

Rcusä,  Geschichte  der  heUigeu  Schriften  Alteu  Testaments  (1«81)  §  555—550. 

Hamburger,  Benl-Encyclopadie  für  fiibel  und  Talmud,  H  Abth.  (1883)  Ar- 
tikel: Messiaiuiiche  Leidi  uszi  it,  ^Messias,  Messiaslei^len ,  Messias  Sohn  Jo- 
seph, Mf«»-<iaf*zeit  (S.  735 — 779;.  Vgl.  auch:  .ALriiiilu-,  BtUl-ung  der  Todteu, 
Ewiges  Leben,  Lohn  und  Strafe,  Paradies,  Vergeltung,  Zukunftsmahl.  — 
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Balden»perger,  Dan  Belbs«tbewur«stüeiii  Jesu  im  Lichte  der  mei»äiani«chen 
Uofiuuugen  seiner  Zeit,  2.  Aufl.  1892. 

Stade,  Die  tuessiaiiiMhe  HoAbung  im  P««lt«  (Zeiteclir.  fiir  Theologie  und 
Kircbe  II,  1892,  S.  369-^13). 

Wellhau scn.  Israelitische  und  jfidische Geschichte»  1884,  S.  168—108.  2. Aufl. 

1895.  8.  198—204. 

^^cliult/,  Alttestanieutliche  Theologie  5.  Aufl.  ISl«),  S.  574— (>43. 

Briyffs,  The  Messiah  oj  the  Gospek,  Nett  York  1894.   Ders.,  The  Massiah  of 

tke  Apoethe,  Neu»  Torit  1895  (Tbeol.  Litstg.  1896, 
Charles,  Artikel  EncheUotogy  of  the  ajxjctyphal  and  ajpocalffpHe  LUerature  in 

maiings'  Dictiwary  of  the  Bible  I,  1898,  j>.  741—749. 

In  dem  religiösen  Ideenkreis  des  jüdischen  Volkes  in  unserer 
Zeit  kann  man  zwei  Grupiten  untersclieiden:  1'  die  allgemeinen 
religir.sca  Ideon.  welclie  sich  auf  das  Verhältniss  des  Menschen 
und  dtr  Welt  zu  Gott  überhaupt  beziehen,  und  2)  die  specifisch 
israelitischen  Ideen,  welche  das  Yerhältniss  des  jüdischen  Volkes 
zu  Jahve  als  dem  Gull  Israel  s  zum  Gegenstande  haben.  Die  letz- 
teren ,  sind  die  eigentlich  durchschlagenden;  sie  bilden  das  Centrunif 
um  welches  jene  anderen  gruppirt,  and  auf  welehes  dieselben  be- 
zogen  werden.  Diese  specifisch  israelitischen  Ideen  haben  aber  in 
der  späteren  Zeit  wieder  ihre  besondere  Färbimg  erhalten  darcli 
die  gesetzliche  Auffassung  des  Verhältnisses  zwischen  Jahve 
und  Israel  Der  Gedanke,  dass  Gott  dieses  eine  Volk  zu  seine?n 
Eigenthum  erkoj  en  hat  und  ihm  darum  ausschliesslich  seine  Wohl- 
thaten  spendet,  wird  nun  ergänzt  durch  den  anderen,  dass  er  ihm 
auch  ein  Gesetz  gegebci!  luit,  und  sich  dabei  verpflichtet  hat,  ihm 
seine  Vl'ohlthat^n  unter  der  Vüraus>etznn2f  zu  spenden,  dass  es 
dieses  Gesetz  beobachtet.  Den  Kern  des  religiösen  Bewusst- 
seins  bildet  also  jetzt  der  Satz,  dass  Gott  dem  Volke 
Israel  viele  (lebote  und  Satzungen  gegeben  hat,  um  ihm 
viel  \  er  dienst  zu  verschaffen-».  Eine  sehr  einfache  Beob- 
achtung zeigte  jedoch,  das*»  dieser  Lohn  in  der  empirischen  Gegeu- 


2)  MttMMh  m,  lü;  vgl.  oben  S.  460. 
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wart  weder  dem  Volke  als  Ganzem  nocli  dem  Einzelnen  in  dem  zu 
erwartenden  Masse  zu  Theil  werde.  Je  intensiver  di^mnach  jener 
Gedanke  das  Bewusstseiu  dc^  Volkes  wie  des  Kinzelnen  durclidrang, 
um  so  mclir  mnsste  sich  der  Blick  anf  die  Znkunft  richten,  und 
zwar  dies  wieder  um  so  lebliafter.  Je  sclilinimer  die  (/egeuwart 
beschaffen  war.  Man  darf  daher  sagen,  daüs  in  der  späteren  Zeit 
das  religiöse  Bewusstsein  sich  Concentrin  um  die  Zu- 
kunftshoffnuiifr.  Die  zu  erwartende  bessere  Zukunft  ist  der 
eigentliche  Zielpunkt,  auf  welchen  alle  anderen  religiösen  Ideen 
teleologiseh  bezogen  werden.  Wie  das  Thun  des  Israeliten  weseut- 
Hch  G^tusbeobachtnng  ist,  so  ist  sein  Olanbe  wesentUeli  Glaube 
an  eine  bessere  Znkanft  Um  beide  Pole  bewegt  sich,  wie  schon 
oben  (8. 4661)  bemerkt,  das  religiöse  Leben  des  jüdischen  Volkes  in 
unserer  Zeit  Man  eifert  für  das  Gesetz,  nm  dereinst  des  Lohnes 
theHhaftig  zu  werden.  —  Diese  centrale  Stellung  der  Znknnfts- 
hoflhnng  in  dem  religiösen  Bewusstsein  Israel's  rechtfertigt  es,  dass 
wir  anf  sie  speciell  hier  noch  unsere  Aufinerksamkeit  richten. 


1.  Verhältniss  zur  älteren  messianischen  Hoffnung. 

Die  Hoffnung'  auf  eine  bessere  Zukunft  ist  schon  hei  den  alt- 
testamentlichen  Proplieieii  ein  wesentliches  Moment  ihres  1  vlidösen 
Bewusstseins.  Sie  ist  dem  \'olke  auch  später  nie  ganz  verlureu  gt  - 
gang:en,  wenn  sie  aucli  nicht  immer  so  lebendig  war,  wie  es  dann 
etwa  seit  der  nmkkabäischen  Erhebung  in  steigendem  Masse  wieder 
der  Fall  war.  Im  Laufe  der  Zeit  hat  aber  diese  Zukunftslioff'nung 
Idoeh  sehr  mannigfache  Wandlungen  erfahren.  Anf  dem  Ge- 
biete des  Glaubens  war  ja  die  Freiheit  der  Bewegung  eine  viel 
grössere  als  auf  dem  Gebiete  des  Thuns.  Während  die  gesetzlichen 
Vorschriften  bis  in  ihr  kleinstes  Detail  hinein  verbindlich  waren  und 
darum  unverändert  von  einer  Generation  der  anderen  äberliefert 
werden  mnssten,  war  dem  Glauben  wenigstens  ein  relativ  freierer 
Spielraum  gestattet:  sofern  nur  gewisse  Grundlagen  festgehalten 
wurden,  konnte  das  individuelle  Bedürfniss  sich  hier  viel  freier  er- 
gehen (s.  oben  §  25  III:  Halacha  und  Haggada).  So  ist  denn  auch 
die  Zukunftshoffnung  in  sehr  mannigfaltiger  Weise  ausgestaltet 
worden.  Dabei  lassen  sich  al)ei-  doch  gewisse  ^^emeinsame  Ornnd- 
linieii  l)eol)achten.  durcli  welche  im  Durchsclmitt  die  spätere 
messianische  Hoffnung  sich  von  der  älteren  charak- 
teristisch unterscheidet.  Die  ältere  messianische  Hoffnnnp'  be- 
wegt sich  im  Wesentlichen  in  dem  Rahmen  der  gegenwiiitigen 
Weltverhältnisse  und  ist  nichts  anderes  als  die  Hoffnung  auf  eine 
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bessere  Zukunft  des  Volkes.  Dass  das  Volk  sittlich  gewintert,  von 
allen  schlpflttfii  Eleinenten  gereinigt  werde,  dass  es  uiibphfUigt 
und  geachtet  inmitten  der  Heidenwelt  dastclien  werde,  indem  seine 
Feinde  entweder  vernichtet  oder  zur  Anerkennung  des  Volkes  und 
Seines  Gottes  gezwungen  worden  sind,  dass  es  von  einem  gerechten, 
weisen  und  mächtigen  Küuige  aus  iJaMd's  Haus«'  regiert  wei*de, 
darum  auch  im  Innern  Gerechtigkeit,  Friede  und  Freude  herrschen 
werden,  ja  dass  alle  natürlichen  Uebel  anfgehoben  und  ein  Zustand 
QDgetrfibter  Seligkeit  eintreten  werde:  dieses  etwa  sind  die  Grand- 
Züge  der  Znknnftslkoffining  der  filteren  Propheten.  Dieses  Bild  hat 
aber  in  dem  Bewnsstsein  der  spftteren  Zeit^  zum  Theü  schon  bei 
den  späteren  Propheten,  besonders  aber  in  dei*  nachkanonischen 
Zeit,  sehr  wesentliche  Umgestaltungen  erfahren. 

1)  Vor  allem  hat  sich  der  Blick  je  länger  desto  mehr 
erweitert  vom  Volk  auf  die  Welt:  nicht  nur  die  Zukunft  des 
Volkes,  sondern  die  Zukunft  der  Welt  wii^  in's  Auge  gefasst 
Während  fiir  die  ältere  Anschauung  die  Heidenvölker  nnr  insofern 
in  Betracht  kamen,  als  sie  zum  Volke  Israel  in  irgend  welcher  Be- 
zielmn?  standen,  fasst  die  Erwartung  der  späteren  Zeit  immer  be- 
stimmter das  Geschick  aller  Menschen,  ja  der  ganzen  Welt  in's 
Aujre.  Das  Gericht  ist  urspi  ünglich  entweder  ein  Geiiclit.  durch 
Well  hes  Israel  geläutert  wird,  oder  ein  Gericht,  durch  welches  die 
Feinde  Israel's  vernichtet  werden;  später  wird  es  zum  Weltgerichte 
in  welchem  über  das  Schicksal  aller  Menschen  und  Völker  ent- 
schieden wird,  und  zwar  entweder  durch  Gott  selbst  oder  durch 
seinen  Gesalbten,  den  messianischen  König  IsraePs.  Das  ideale  Keich 
der  Znkuxift  geht  nach  der  älteren  Biwartung  nicht  wesentlich 
über  [die  empirischen  Grenzen  des  heiligen  Landes  hinaus;  nach  der 
späteren  Auffassung  amfasst  das  Gottesreich  der  Zukunft  die  ganze 
Menschheit,  die  willig  oder  gezwungen  unter  dem  Scepter  Israel's 
zu  einem  Weltreiche  vereinigt  ist  Der  Messias  ist  also  Weltrichter 
und  Weltbeherrscher.  Ja  auch  die  vemunftlose  Greatur,  Himmel  und 
Erde,  also  die  ganze  Welt  im  strengen  Sinne  wei-den  umgestaltet: 
die  alte  \'emichtet  und  eine  nene  lierrliche  an  ihrer  Stelle  o-eschatt'en. 
—  Diese  Erweiterung  der  Zukiintts-ldee  ist  theilweise  (  hon  durch 
die  ErweiteiTing  des  politischen  Gesichtskreises  herbeigetuhvt.  Je 
mehr  die  kleinen  Kinzelstaaten  von  den  grossen  Weltreichen  ver- 
schlniifren  wurden,  desto  nälier  hig  es,  auch  das  ideale  Reich  der 
Zukunft  als  ein  Weltreich  sich  vorzustellen.  Nach  dem  üntei'gang 
des  letzten  heidnischen  Weltreiches  uinmit  Gott  selbst  das  Scepter 
in  die  Hand  und  begründet  ein  Weltreich,  in  welchem  er,  der  himm- 
lische König,  regiert  durch  sein  Volk.  Aber  noch  wichtiger  als  die 
Erweiterung  des  politischen  Horizontes  war  fär  die  Entwickelang 
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der  messianischen  Idee  die  Erweiterung  des  Gottesbegriffes  uud  der 
Weltanschauung  überlianpt.  Für  die  ui-sprttn gliche  Anschauung  ist 
Jahve  nur  der  Gott  und  König  Israel'?;.  Später  wird  er  inmier  be- 
stimmter und  deutlicher  als  der  Gott  und  KOni^  der  Welt  auf- 
gefasst;  womit  auch  wieder  zusammenhängt,  dasä  nun  auch  df-r  Be- 
griff der  ,,Welt'*  als  eines  einheitlichen,  alles  Seiende  umfassenden 
Ganzen  immer  deutUcher  in's  Bewusstsein  tritt.  Wesentlich  durch 
dietsc  Erweiterung  des  religiösen  Bewusstseins  überhuupi  ist  es 
bedingt,  dass  auch  die  Zukunftserwartung  sich  immer  universeller 
gestaltet 

3)  Mit  dieser  Erweiterung  der  Znkmiftserwartiuig  geht  aber 
auf  der  andern  Seite  Hand  in  Hand  eine  viel  bestimmtere  Be- 
ziehung derselben  auf  das  Einzel-Indiyidunm.  Auch  dies 
hängt  wieder  zosammen  mit  der  Entwickelung  des  religiösen  Be- 

^vnsst-nni-  überhaupt.  Ursprüi^lich  ist  Jahve  der  Gott  des  Volk»  s. 
der  das  Wohl  und  Wehe  des  Volkes  mit  seiner  mächtigen  Hand 
leitet.  Auf  das  Geschick  des  Einzelnen  wird  dabei  kaum  reflectirt. 
Mit  der  Vertiefung  des  religiösen  Bewusstseins  musste  aber  mehr 
und  mehr  auch  der  Einzelne  sich  als  Gegenstand  der  Fürsf^r^re 
Gottes  fühlen.  Jeder  Einzelne  weiss  sein  Geschiek  in  Gottes  Hand 
und  ist  dessen  gewiss,  dass  Gott  ihn  nicht  verlässt.  Die  Erstarknng 
dieses  individuellen  Voi-sehungsglaubens  liat  allmählich  auch  eine 
individuelle  (Testallung  der  Zukunftshoffnung  zur  Folge  gehabt; 
freilicli  \  erhaltnissmässig  sehr  spät:  erst  bei  Daniel  ist  sie  mit  Be- 
stimmtheit nachweisbar.  Die  Form,  in  der  sie  sich  zunächst  äussert, 
ist  die  des  Anferstehnngsglanbens.  Indem  der  fromme  Israetito 
dessen  gewiss  ist»  dass  auch  sein  porsOnllehes  und  zwar  daaemdes 
und  ewiges  Heil  von  Ghitfe  gewollt  ist,  erwartet  er,  dass  er  und 
Jeder  einzelne  ]  Fromme  Theil  haben  werde  an  der  zukünftigen 
Herrlichkeit  des  Volkes.  W«r  also  Tor  Verwirklichung  derselben 
vom  Tode  ergriffen  wird,  der  darf  hoffen,  dass  er  dereinst  von  Gott 
wieder  auferweckt  und  in  das  Reich  der  Herrlichkeit  vei*setzt 
werden  wird.  Der  Zweck  der  Auferweckung  ist  demnach  die  Theil- 
nahme  an  der  hei-ilichen  Zukunft  des  Volkes;  und  der  Grund  des 
Auferstehungsglaubens  ist  das  immer  kräftiger  sich  entwickelnde 
persönliche  Heils- 1 nteressf-.  —  Aber  nicht  nur  das  Heils- 
Interesse  gestaltet  sich  individuell,  sondern  die  Retiexion  lichtet 
sich  überhaupt  bestimmter  auf  das  künftige  (Teschick  jedes  Ein- 
zelnen, auch  in  rnaJnin  parfeni.  Gott  führt  iiu  Himmel  Buci»  iibtr 
die  Xhaten  jedes  Einzelnen,  wenigstens  jedes  Israeliten.  Und  auf 
Grund  dieser  himmlischen  Bücher  wird  dann  beim  Geiicht  ent- 
schieden: Lohn  und  Strafe  Jedem  Einzelnen  genau  nach  Verdienst 
zugemessen.  Dies  hat  dann  wieder  zur  Folge,  dass  die  Erwartung 
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der  Anfcrstf^hung  sicli  vei'allgemeinert:  nicht  nur  die  Gerecliton, 
sondern  auch  die  Ungerechten  werden  auferstehen,  nni  im  Geiidit 
ihr  Uitheil  zu  empfangen.  Doch  ist  diese  Erwailuiig  nie  zu  all- 
gemeiner Gültigkeit  gelangt:  vielfach  wird  doch  nur  eine  Aul- 
erstehung der  Frommen  erwartet  —  Endlich  aber  hat  das  indivi- 
duelle Heils-Interesse  sich  auch  nicht  mehr  begnügt  mit  der  Auf- 
erstehung snm  Zyredk  der  Theflnalmie  tm  messianischen  Reiche. 
Biese  wird  nicht  mehr  als  die  letzte  und  höchste  Seligkeit  be- 
trachtet, sondern  nach  dieser  noch  eine  höhere^  ewige,  himmlische 
Seligkeit  erwartet:  ein  absoluter  Verklämngaznstand  im  Himmel, 
wie  andererseits  aaeh  für  die  Gottlosen  nicht  mehr  bloss  Aus- 
schluss vom  messianischen  Reiche,  sondern  ewige  Qnal  und  Pein 
in  der  Hölle. 

3)  Die  letzteren  Momente  hängen  nun  schon  mit  einer  weiteren 
Eigenthündichkeit  zusammen,  durch  welche  die  Zukunftserwartung 
der  späteren  Zeit  sich  von  der  älteren  unterscheidet:  sie  wird  näm- 
lich immer  mehr  transcendent,  immer  mehi-  in  s  Uebernatürliche, 
T'^eber weltliche  umgesetzt.  Die  ältere  Zukunftshofthung  bleibt  im 
Kähmen  der  gegenwärtigen  Weltverhältnisse  Man  erwart»4  eine 
Verniditune-  der  Feinde  Israel's,  eine  Läuterung  des  Volkes  und  eine 
herrliclie  Zukunft  di'sselben.  So  ideal  audi  diese  künftige  Selig- 
keit vorgestellt  wird,  sie  bleibt  doch  im  Kähmen  der  gegenwärtigen 
Verhältnisse,  die  eben  nui'  idealisirt  werden.  Für  die  spätere  An- 
schauung werden  Gegenwart  und  Zukunft  immer  mehr  zu  reinen 
Gegensätzen,  die  Kluft  zwischen  beiden  immer  schroffer,  die  Auf- 
fassung immer  dualistischer.  Mit  dem  Eintritt  der  messianischen 
Zeit  beginnt  ein  neuer  Weltlant  ein  neuer  dV*)9.  Dieser  kOnftige 
Weltlauf  ist  aber  in  allen  Stücken*  der  reine  Gegensatz 

zu  dem  gegenwäi-tigen  Weltlauf  (n-Tri  Dbi:?).  Der  gegenwärtige  steht 
unter  der  Herrschaft  der  widergöttlichen  Mächte,  des  Satans  und 
seiner  Engel:  er  ist  darum  in  Sünde  und  Uebel  versunken.  Der 
künftige  steht  unter  der  Herrschaft  Gottes  und  seines  Gesalbten: 
in  iliui  lierrsrht  darum  lauter  Gerechtigkeit  und  Selijrkeit.  Kinen 
Zusaninienlianp  zwischen  beiden  giebteskaum.  Durch  einen  wunder- 
baren Act  <Totte8  wird  der  eine  vernichtet  und  der  andere  ina 
Dasein  gerufen.  —  So  sehr  sich  diese  Anschauung:  auch  an  die  altere 
Vorstellung  anlehnt,  so  ist  dabei  docli  der  Gecrensatz  zwischen  Jetzt 
und  Einst  viel  schäifei  gespannt  als  in  der  fiiiheren  Anschauung. 
Die  letztere  aehit  weit  mehr  auch  in  der  Gegenwart  schon  das 
gnädige  Walten  Qotte&  Nach  der  späteren  Vorstellnng  kdnnte  es 
fikst  scheinen,  als  ob  Gott  für  die  Gegenwart  den  satanischen  Mächten 
das  Regiment  ganz  fiberlassen  habe,  und  erst  fUr  die  kflnftige  Welt 
die  volle  Austtbung  seiner  Herrschaft  sich  vorbehalten  habe.  Dem- 
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gemäss  wird  auch  das  künftige  Heil  inmier  niohr  als  rein  trans- 
cendentes  aii%efasst.  Alle  Güter  der  künftigen  Welt  kommen  von 
oben  herab,  vom  Himmel,  wo  sie  von  Ewigkeit  her  präexistirt 
haben.  Sie  sind  für  die  Htjiligen  dort  aufbewahrt  als  ein  ,,Erbe'*, 
das  ihnen  dereinst  wird  zugetheilt  werden.  Insonderheit  existirt 
dort  bereits  das  vollkommene  herrliche  neue  Jerusalem,  das  in 
der  Vollendungszeit  an  Stelle  des  alten  auf  die  Erde  herabkommen 
wird.  Ebenso  befindet  sieb  aber  dort  in  der  Gemeinschaft  Gottes 
bereits  dei*  von  Gott  seit  Ewigkeit  erwählte  vollkommene  König 
Israel'S,  der  Messias.  AUes  Gute  nnd  Vollkommene  kann  eben 
nur  von  oben  herabkommen,  weil  alles  Irdische  in  seinem  gegen- 
w&rtigen  Zustande  das  reine  Widerspiel  des  Göttlichen  ist  Zuletzt 
greift  dämm  die  Zukunftshoftnung  übei-haupt  über  das  irdische 
Dasein  hinaus.  Auch  nicht  in  dem  Reich  der  Hen*lichkeit  auf  der 
erneuerten  Erde  wird  das  letzte  Heil  gefunden,  sondern  in  einem 
absoluten  Verklärnogszustande  im  Himmel.  —  Wie  das  Heil  selbst, 
so  wird  auch  die  Art  seiner  Vf'rwirklichunp:  immer  mehr  transcen- 
deut  gedaclit.  Das  GLricht  ist  ein  forensiselu'r  Act,  in  welchem 
ohne  Vennittehmg  irdischer  Kräfte  lediglich  durfh  einen  Urtheils- 
.sjinirli  (rottes  oder  seines  Gesalbten  über  das  Schicksal  der  Menschen' 
entschieden  wird;  und  die  Vullziehuiig  dieses  Urtheils  erfolgt  nur 
durch  überuatürliche  Kräfte,  durch  einen  wunderbaren  Macht-Act 
Gottes,  welcher  das  Alte  vernichtet  und  die  neue  Ordnung  der  Diuge 
in'S  Dasein  ruft. 

4)  Eine  wesentlich  neue  Färbung  bat  endlich  die  messianische 
Hoffhang  in  der  späteren  Zdt  auch  dadurch  erhalten,  dass  sie,  wie 
fiberhaupt  der  gesammte  religiöse  Vorstellnngskreis,  durch  die 
emsige  Arbeit  der  Schriftgelehrten  immer  mehr  dogmatisirt 
wurde.  An  Stelle  der  frischen  religiösen  Production  trat  die  ge- 
lehrte Forschung  in  den  Sehriften  der  Propheten,  durch  welche 
das  Detail  des  messianischen  Zukunftsbildes  dogmatisch  festgestellt 
wurde.  Die  Aufjgabe  der  Schriftgelehrten  war  Ja  freilich  zunächst 
die  Feststellung  und  Bearbeitung  des  Gesetzes.  Aber  nach  der- 
selben Methode  haben  sie  dann  auch  den  rolieriösen  Vorstellungs- 
kreis, .speciell  auch  die  nies-^iaiiischen  Erwartungen  bearbeitet  und 
im  Detail  festgestellt.  S(»  wurde  das  poetische  Bild  zum  gelehi-ten 
Dnrnna.  Wälnend  in  den  idealen  Zukunftsbildern  dei*  Propheten 
die  (Frenze  des  eigentlich  und  bildlich  Gemeinten  offenbar  eine 
flioscnde  ist,  wird  von  den  Schriftgelehrten  der  späteren  Zeit  der 
heilige  Text  der  Propheten  beim  Wort  genommen,  das  poetische 
Bild  dogmatisch  versteift  und  eben  dadurch  aiicli  der  Charakter 
des  ganzen  Zukunftsbildes  immer  mehr  ein  äusserlich  transcen- 
denter.  Es  ist  aber  nicht  nnr  das  vorliegende  Detail  gesammelt 
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und  dogmatisch  fixirt  worden,  «sondern  durch  gelehrte  Conibiuation 
dessell/en  auch  ueues  Detail  j/^wouueu  woi-den,  wie  das  el>€'n  die 
Art  des  haggadischta  Muli  a^ch  ist  (s.  oben  i?  25,  III).  Mau  bracht^?, 
um  neue  Aufschlüsse  zu  gewinnen,  in  scharfsinniger  Weise  die 
heterogensten  Stellen  in  Beziehung  zu  einander  und  st^te  dadurch 
immer  geoauer  und  nrnfusender  das  Detail  der  messiamscheii  Dog- 
loatikfest.  InuDerhin  var  dieser  gelehrte  Stoff  ein  ffieBsender.  Denn 
wirUieh  verbindlieh,  wie  das  Detail  des  Gesetzes,  ist  er  nie  ge- 
worden. Es  stand  also  dem  Einzelnen  doch  frei,  bald  mehr  bald 
weniger  sich  daron  anzueignen  nnd  ihn  nach  eigener  Einsieht  zn 
formen,  so  dass  die  niessianische  Hoffnung  stets  im  Flusse  blieb 
and  uns  bei  den  Einzelnen  in  sehr  verschiedener  Ausgestaltung 
entgegentritt. 

Ueberliaupt  ist  noch  zu  bemerken,  dass  die  hier  charakteri- 
sirten  Eigenthtimliehkeiten  der  späteren  niessianischen  Erwartung 
keineswegs  überall  iu  gleicher  W  eise  sich  finden.  Die  Herrschaft 
hat  doch  auch  in  d«'r  späteren  Zeit  die  alte  Hoffnung  auf 
eine  lierrliche  Zukunft  des  Volkes  lu-halten.  Diese  bildet 
auch  in  dem  Zukunftsbilde  der  späteren  Anschauung  die  mass- 
gebende Grundlage.  Je  naclidem  aber  auf  diese  Grundhtge  die 
charakteristischen  Eigeuihiiinlichkeiteu  der  späterem  Aui^chauuug 
stftrker  oder  schwächer,  so  oder  so  umgestaltend  einwirken,  wird 
das  alte  Bild  bald  mehr  bald  weniger,  bald  in  der  einen  bald  in 
der  andern  Weise  eigenthflmlich  modificirt  und  ergänzt 

Aber  ist  überhaupt  diese  Hoflhnng  stets  im  Volke  lebendig  ge- 
blieben? Ist  sie  nicht  mit  dem  Absterben  der  alten  Prophetie  auch 
selbst  abgestorben  und  erst  etwa  durch  die  christliche  Bewegung  zu 
neuem  Leben  erweckt  worden?  Letzteres  ist  mehrfach  be  hauptet 
worden,  namentlich  sofern  es  sich  um  die  messianische  Idee  im 
engeren  Sinne,  um  die  Erwartung  eines  messianischen  Königs 
handelt.  Man  meint,  diese  sei  erst  durcli  das  Auftreten  Jesu  Christi 
wieder  angeregt  und  dadurch  8fuch  iu  den  Krei.nen  des  Judenthums 
ei  st  w-if'der  h  beudig  geworden.  In  summarischer  Weise  ist  diese 
f^t  ltnuittung  aufgestellt  worden  von  Bruno  Bauei-  und  Volkmar; 
besunnenei  und  mit  besserer  liegründiing  von  Holtzuiauu  iu  seiner 
Abhandluug  vuni  J.  1867  ^anders  in  seiner  ^'eutestamentl.  Theo- 
logie 1897).  Des  letzteren  Aufstellungen  sind  etwa  diese.  Nach- 
dem in  den  letzten  Jalirhunderten  vor  Christo  die  messianische 
Idee  fast  völlig  erloschen  war,  sei  sie  auf  dem  Wege  gelehrter 
Thätigkeit  nVermittelst  rein  literarischer  Forschung"  reconstruirt 
woiden.  Dieser  Process  der  Neubildung  sei  zwar  zur  Zeit  Jesu 
schon  im  Gange  gewesen,  habe  seinen  Abschluss  aber  erst  in  der 
christlichen  Zeit  und  unter  theilweisem  Einflüsse  christlicher  Ideen 
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erhalten.  Im  Volksbewusstseia  sei  die  niessiauiache  Idee  zur  Zeit 
Christi  noch  keineswegs  lebendig  gewesen.  Ein  wesentlicher  Unter- 
schied der  späteren  schnlmässigen  von  der  früheren  prophetisolien 
Messiasidee  sei  der,  dass  von  den  Propheten  das  Auftreten  des 
Messias  erst  erwartet  werde,  nachdem  zuvor  Oott  selbst  in  einer 
Eutscheidungssclüacht  die  feuHUiclieu  Machte  verniclitet  habe, 
wählend  nach  der  späteren  Doguiatik  der  Messias  erscheine,  um 
Gericht  zu  halten,  und  zwar  ein  Gericht  in  forensischer  Form. 
Indem  wir  den  letzteren  Punkt  vorlänüg  dahingestellt  lassen,  können 
wir  das  Urtheil  über  diese  Ansicht  dahhi  zusammenfassen,  dass 
sie  zwar  entschieden  im  Beehte  ist,  wenn  sie  den  schnlmässigen 
Charakter  der  späteren  Messiasidee  betont,  im  Unrechte  aber,  wenn 
sie  den  letzten  Jahrhunderten  vor  Christo  die  Messiasidee  so  gut 
wie  gflnzUch  abspricht  und  auch  zar  Zeit  Jesu  sie  noch  nicht  in's 
Yolksbewnsstsein  ftbergegangen  sein  lAsst  In  Wahrheit  ist  die 
mesaiamsche  Idee  wohl  nie  ganz  erstorben  gewesen,  wenigstens 
nicht  in  ihrer  allgemeineren  Form,  als  Hoffnung  auf  eine  bessere 
Zukunft  des  Volkes.  Jedenfalls  ist  sie  in  den  letzten  Jahrhunderten 
TOr  Christo  und  namentlich  zur  Zeit  Christi  wieder  sehr  lebendig 
gewesen,  wie  gerade  der  Verlauf  der  evangelischen  Geschichte 
zeigt:  ohne  dass  Jesus  etwas  zur  Belebun<r  dei-selben  thut,  erscheint 
sie  durchweg  als  im  Volke  lebendi^^.  Und  zwar  tritt  sie  in  der 
Kegel  aue])  sehen  in  den  letzten  Jahrhunderten  vor  Ohr.  nicht  nur 
in  ihrer  .illgeineinen  Form  als  HotFnun?  auf  eine  bessere  Zukunft 
des  Volkes  auf,  sondern  auch  speciell  als  Hoffnung  auf  einen 
messianischen  König.  Dies  wird  erhellen,  wenn  wir  im  F(dgenden 
1)  die  Entwickelung  der  messianischen  Idee  in  ihrem  ge- 
schichtlichen Verlaufe  darstellen  und  sodann  2)  eine  systema« 
tische  Uebersicht  der  messianischen  Dogmatik  geben. 


II.  Geschichtlicher  Ueberblick. 

Von  tiefgehendem  Einfluss  auf  die  Gestaltung  der  messianischen 
Idee  waren  die  (zwischen  167 — 165  vor  Chr.  entstandenen)  Weis- 
sagungen des  Buches  Daniel  In  der  Zeit  der  Drangsal  nns  nj? 
12.  Ii,  welche  durch  die  wahnsinnigen  Massregeln  des  Antioehus 
Epiphanes  über  Israel  h^r^ins'f'brochen  war.  weissagt  der  Prophet 
die  nahe  Errettung.  Uott  selbst  wird  Gericht  halten  über  die  Reiche 
dieser  Welt  und  wird  ihnen  die  Macht  und  die  HeiTSchaft  nehmen 
und  sie  vertilgen  und  vernichten  für  immer.  Aber  „die  Heiligen 
des  Höchsten*'  werden  das  Keich  empfangen  und  werden  es  besitzen 
immer  und  immerdar.  Alle  Völker  und  Nationen  und  Zungen  werden 
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ihnen  dienen:  und  ihr  Reich  wird  nie  zerst<)ret  (7,  9—27.  2,  44). 
Auch  die  entsclilafeuen  (-ierocliten  werden  daran  Tli^^il  )iaben;  denn 
sie  werden  erwaclien  aus  dem  Erdenstaiibe  zu  ewi<^em  Leben;  die 
Abtrünnigen  aber  zu  e\vig:er  ScliuiacU  (12,  2).  Ob  der  Verfaijser 
jenes  Reich  der  Heiligen  des  Huclisten  mit  einem  meüsianischen 
Küiiig  an  der  Spitze  gedacht  hat,  ist  nicht  zu  ersehen.  Jedenfalls 
wird  ein  solcher  nicht  erwähnt  Denn  der  in  Gestalt  eines  Menschen 
(esK  "D3  7, 13)  Etschemende  ist  keineswegs  der  persönliche  Messiu, 
8(»dem,  wie  der  Verfasser  in  der  Auslegung  dentHcIi  nnd  aus- 
drücklich sagt,  das  Volk  der  Heiligen  des  Höchsten  (7, 18.  22.  27)^ 
Wie  die  Weltreiche  durch  Thiere  dargestellt  werden»  welche  aus 
dem  Meere  auftteigen,  so  wird  das  Reich  der  Heiligen  durch  eine 
menschliche  Oestalt  dargestellt,  welche  ans  den  Wolken  des  Himmels 
herabkommt.  Das  Aufsteigen  aus  dem  Meere,  d.  h.  aus  dem  Ab- 
grunde, deutet  auf  den  widergOttlicben Ursprung  jener;  das  Kommen 
vom  Himmel  auf  den  göttlichen  Ursprung  dieses.  Der  Kern  der 
messianischen  Hoffnung  Daniel's  ist  also  die  Weltherrschaft  der 
Frommen  (s.  bes.  2,44.  7,  I  i.  27).  Und  zwar  denkt  der  Verfasser 
diese  nicht,  wie  es  nach  Cap.  7  scheinen  könnte,  durch  einen  blossen 
Fiebtei-spruch  üott«  s  liei-beiu  »  fuhrt.  Vielmelir  sa^  er  2.  11  aus- 
drucklich, dass  dai5  Keich  der  Heiligen  die  widerp:öttlicheii  Welt- 
reielie  ,.zernralmen  und  vernichten",  d.  h.  alsu  doch  mit  \\  arten- 
gewalt  überwinden  werde,  freilich  unter  Gottes  Beistand  und  nach 
seinem  Willen.  Beachtung  verdient  nuoli,  dass  iii  unserem  iUiche 
deutlich  und  bestimmt  die  Hoffnung  einer  leiblichen  Auferstehung 
ausgesprochen  ist  (12, 2).  —  Die  mesaianifiche  Hof&iung  ist  dmnach 
hier  ebenso  wie  frOher  die  Hoffinung  auf  eine  herrliche  Zukunft 
des  Volkes,  aber  mit  der  doppelten '  Hodification,  dass  das  kfinftige 
Beleb  IsraeVs  als  ein  Weltreich  gedacht  ist  und  dass  auch  alle  Ter* 
storbenen  Frommen  daran  Theil  haben  werden. 

In  den  Apokryphen  des  Alten  Testamentes')  tritt  die  messiii- 
nische  Hoffnung  wenig  hervor,  was  doch  nur  thdlweise  in  dem 
vorwiegend  geschichtlichen  oder  didaktischen  Inhalte  dieser  Schriften 

be^TÜndet  ist  Die  meisten  derselben  sind  vielmehr  Zeugnisse  dafür, 
dass  die  messianische  Hoffnung  eben  danmls,  als  sie  durch  Daniel 
neu  belebt  wurde,  im  Aligemeinen  stark  '?eri»lasst  war.  Dies  gilt 
vor  allem  von  Jesus  Sirach.    Nur  ganz  allgemeine  Grundzäge 


3)  Vgl.  hierzu :  Ikniqtmt,  An  idea  Megtiae  m  apoer^ii  }\  T.  sit  obtieu 

I.uml  De  W.  tt.'.  Biblisch.  Dogiimtik  S.  KiOf.    Oehler  iu  Herzog's 

Real-Eiic.  Bd.  IX,  t?.  4l»'J— 42.")  iL'.  Aufl.  IX,  058— <jr>5).  Anger,  Vorlcsuugen 
über  die  Geschichte  der  uiei^siauischen  Idee  S.  7b f.  t>4f.  Drummottd,  Tke 
Jetrith  ^etatäh  p.  196  «9?. 
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finden  wir  bei  ihm«  wie  die  Erwartung  eines  Stoafgerichts  Qber  die 
Heiden  (Soach  32,  18.  19.  33,  llf.).  eiuei-  Erlösung  IsraePs  von 
seinen  üebeln  (Sirach  50,  24),  einer  Sammlung-  der  Zerstreuten 
(33,  II).  Politisch  ist  der  Verfasser  ganz  zufrieden  mit  den  henv 
seilenden  Hohenpriestern  und  denkt  nicht  an  die  Erneuerung  der  * 
davidischen  Dynastie^).  Letztere  Erwai-tung  liegt  auch  dem  ^'er- 
fa^sser  des  ei-sten  Makkabäerbuches  ferne,  der  seinerseits  in  der 
Dynastie  dei  Hasnionäer  die  Bürgschaft  fiir  Israel'»  Grösse  sieht 
SonvT  finden  wir  etwa  die  Erwartung,  dass  Gott  Uber  die  Heiden 
(leiieiit  halten  {Judith  16.  17)  und  die  Zerstreuten  Lsrael's  wieder 
zu  einem  Volke  sannneln  wei*de  (II  Md/.L:  2.  IS.  /lantrh  2.  -27— 35. 
4,  36—37.  5,  5—9);  dass  das  Volk  auf  ewig  gegründet  sein  werde 
(II  Mttkh  14,  15).  Der  Verfasser  des  Buches  Tobit  hofft  nicht  nur, 
dass  die  Gerechten  gesammelt  nnd  das  Volk  Israel  erhöhet  und 
Jerusalem  aufs  prächtigste  mit  Gold  nnd  Edelsteinen  nen  gebaut 
werde  (Tobii  13,  12—18.  14,  7),  sondern  auch,  im  Anschlnss  an 
einige  Propheten  des  A.  T/s,  dass  alle  Heiden  sich  zum  Qott 
IsraePs  bekehren  werden  {Tobü  13,  Ii.  14,  6—7).  —  In  der  helle- 
nistischen Weisheit  Salomonis  tritt  begreiflicherweise  das  na> 
tionale  Moment  völlig  zurück;  ja  der  Verfasser  kann  vermöge  seiner 
platonisirenden  Anthropologie  das  wahre  Heil  für  die  Seele  ei*st 
nach  den»  Tode  erwarten.  Für  ihn  ist  daher  das  Wespntlirhe,  dass 
die  verstorbenen  Gerechten  einst  Gericht  halten  werden  über 
die  Heiden  (ßap.  SaL  3,  8.  5,  1;  vgl.  1  Kor.  6,  2  f.).    Ganz  unbe- 


4)  Im  AnscUuss  an  Sltere  Dantdlnngen  habe  ich  in  der  2.  Aufl.  dienea 

Buclit's»  dem  Jesus  Sirach  auch  die  Emartuug  einer  ewigen  Dauer  des  Volkes 
If-rao]  37.  25.  44.  13).  ja  einer  ewigen  Dauer  der  Dynastie  David's  (47,  11)  zu- 
gc'scliriebeu.  Mit  lieciii  hat  Jsr.Ltvi,  Jieeue  des  äudes  Juiras  t,  XXXIX^  1897, 
j9.  44—48  dagegen  Einsprache  erhoben.  Erstere  Erwartung  ist  wenigstens 
nicht  in  soldier  Bestimmtheit  von  Jesns  Sirach  ausgesprochen.  Cap.  87.  25 
fehlt  im  Syror  und  s«tort  den  Zusaiiiiiunliang,  ist  also  höchst  wahrscheinlich 
interpolirt.  ('aji.  14.  13  heisst  e»  zwar  im  üriechi<<phrn.  da.«.-«  „die  Naehkommen- 
iidiAfV*  der  Väter  [onf^fta  avxwv)  in  Ewigkeit  bleibet;  nach  dem  Hebräischen 
und  Sytiiehen  aber  „ihr  Gedfichtniss".  Dass  letsteres  richtig  ist,  tcigt  der 
Parallelismus  0j  So^a  avxäji  oix  igaXfiip&tjotcai).  Von  einer  ewigen  Dauer 
der  Dynastie  David's  <]. rieht  der  Siracidc  nirp  iid-^,  soTulern  er  sairt  47.  11  nur, 
da*<s  Gott  David's  MmcIu  pro-«  {romacht  habe  ti;  alwia,  d,  Ii.  wiihrtnd  «finfs 
ganzen  L(ebeu5  (denn  nur  au  seine  persönliche  Macht  ist  nach  dem  Zusammen- 
hang zu  denken). 

5)  Wenn  I  Ihkk.  2,  57  dem  sterbenden  Mattathias  die  Worte  in  dm 
Mund  gelegt  werden         ....  ixkrj^orofttjat  ^ivop  ßäatkthf  amva 

aUZvoq  oder  n.uli  besserer  L("art  fiq  alvjvnc,  ist  nur  au  eine  lanjre, 
nicht  an  eine  ewige  Dauer  von  David's  Dynastie  zu  deuken.  S.  Grimm 
zu  d.  St. 
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gründet  ist  die  in  der  älteieu  Exegese  herrschende  Deutung  des 
Gerechten  in  Sa,K  SfUtym.  2,  12— 2u  auf  den  Messias*). 

Ein  H au  p  L  p  unkt,  durch  welchen  die  religiöse  Hoffnung  der 
ültercQ  Apokryphen  (Sirach,  Judith,  Tobit,  I  Makkabäer) 
von  der  niessianischeu  Hoffnung  der  späteren  Zeit  sich  unterscheidet, 
ist  das  Fehlen  der  Aüferstebniigsboffiiang ').  Die  genannten 
Schriften  stehen  in  dieser  Hinsicht  noch  ganz  aitf  dem  Boden  der 
altiaraelitischen  Anschanimg:  die  Verstorbenen  führen  in  der  Scheel 
nur  ein  schattenbaltes  Basein;  ein  seliges  Leben  nach  dem  gegen« 
wftrtigen  giebt  es  nicht  Die  durch  das  Bach  Daniel  bezeugte 
Aufei^tehungshoffnung  ist  also  im  zweiten  Jahrhundert  vor  Chr. 
noch  nicht  Allgemeingut  geworden,  wie  sie  ja  in  gewissen  Kreisen 
(bei  den  Sadducäern)  niemals  durchgedrungen  ist.  Nur  im  II.  M ak  k  a - 
bäerbuche  tritt  sie  deutlich  hervor  (II  Makk.  7.  9.  14.  23.  20. 
12,  43—44).  Die  hellenistische  Weisheit  Saloiiiünis  hat  statt 
dessen  die  Erwai-tung  eines  seiigen  Fortlebeus  nach  dem  Tode 
(3,  1—9.  4,  7.  5,  16.  ().  20  L 

In  reicher  Fülle  ergiesst  sicli  der  Strom  inessianischer  Weis- 
sagung in  den  um  140  vor  Chr.  eutstaudeuen  ältesten  jüdischen  Si- 
byllinen.  Freilich  darf  hierher  nicht  Sibijll  III,  286«$.  bezogen 
werden  {Kai  tovt  öi)  ^sog  ovQavo^sv  jttfi^ti  ßaaUrjja,  KqiviI  d* 
I  aPÖQu  %MiCtov  i»  afyoTi  xcd  xvgbg  avy^i),  WO  Tidraehr  T<MI  Qyrus 
die  Bede  ist^).  Auch  auf  den  vio^  &e&to  m,  775  kann  man  sich 
nicht  berufen.  Denn  statt  vIop  ist  nach  Alezandre's  richtiger  Yer^ 
muthung  zu  lesen  vfiov.  Und  vollends  verkehrt  ist  es,  unter  der 
xoQ^j  in  welcher  nach  SAyä,  in,  784—786  Gott  wohnen  wird,  die 
Mutter  des  Messias  zu  vei*stehen  (eine  Deutung,  zu  welcher  nach 
Langen's  Vorgang  selbst  Weiffenbach  **)  sich  hat  verleiten  lassen). 
Denn  die  xop//.  hebr.  nbina,  ist  nichts  anderes  als  Jerusalem.  Aber 
nach  Abzug  aller  dieser  Stellen  bleibt  doch  noch  stehen,  dass  der 
ganze  Abschnitt  Siäyli»  III,  652—794  fast  ausschliesslich  messiani- 


6)  Vgl.  P.ruscli.  Gehört  Wi  i-heit  2,  12— 2<)  zu  deu  messianischen  Weia- 
•agungen?  (Tüb.  Tb.ol.  (}uart*lschr.         f?.  3;^'>-:il«n. 

7i  Vgl.  bes.  Gröbler,  Die  Annichteü  über  Unsterblichkeit  uud  Aufer- 
stehung in  der  jüdischen  Literatur  der  beiden  letzten  Jahrhunderte  v.  Chr. 
fTheoL  Btud.  nnd  Krit  1879»  8. 051—700).  —  Anden  vom  katholisdieii  Stand- 
punkte aus:  Atzberger,  Die  chri^ntliche  Eschntoiogie  In  den  Stadien  ihrer 
Oflenbanuig  im  A.  und  N.  Testamente,  lS9(t.  P.  0»;— luO 

8)  Wie  Bpäter  auch  Hilgenfeld  zugegebeu  hat  (Zfit»chr.  für  w.  Th.  1S71, 
S.  36),  nachdem  er  es  früher  bestritten  hatte  (Apokalyptik  S.  Zeitselir.  18(50, 
8.  316). 

9)  Das  Judenthum  in  Palastina  S.  401  ff. 

10)  Qwte  Jesu  4tt  rtgmo  eoeleati  dignita$  9it  p,  50  «j* 
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sehen  Inhalts  ist,  wenn  auch  des  messianisclien  Königs  nur  im  Ein- 
gang desselben  kurz  Erwähnung  gesehielit.  Vom  Aii%aTig  1h  r  <«.t* 
rjtXioto).  so  heisst  es  hi^M-  wird  Gott  s<-iKleii  einen  Kniiip-,  Avdcher 
allem  Krieg  auf  Erden  ein  Ende  machen  wird,  die  Einen  lödteud, 
den  Andern  die  ^re^ebenen  Verheissiingen  erfüllend.  Und  er  wii*d 
dies  nicht  nach  eigenem  Rathc  thun,  sondern  den  Befehlen  Gottes 
gehorchend  Bei  seinem  Auftreten  (denn  dies  ist  wohl  die  Mei- 
nuHL''  des  Verfassers)  sammeln  sich  die  König"«  der  Heiden  noch  ein- 
mal zu  einem  Augritf  gegen  den  Tempel  Gottes  und  das  heilige 
Land.  Bings  um  Jerusalem  heram  bringen  sie  ihie  Götzenopfer  dar. 
Aber  mit  gewaltiger  SÜmme  wird  Gott  m  ihnen  reden;  und  alle 
kommen  um  durch  die  Hand  des  Unsterblichen.  Die  Erde  wird 
erbeben,  und  die  Berge  und  die  Hfigd  werden  einstanseUf  nnd  der 
Erebns  wird  erseheinea  Und  die  Heidenvdlker  werden  umkommen 
dnreh  Krieg  nnd  Schwert  und  Feuer,  weil  sie  gegen  den  Tempel 
ihre  Speere  geschwungen  haben  (663—697).  Dann  werden  die  Kin- 
der Gottes  in  Ruhe  und  Frieden  leben,  da  die  Hand  des  Heiligen  sie 
beschützt  (698—709).  Und  die  Heidenvölker,  die  dies  sehen,  werden 
gegenseitig  sich  selbst  ermuntern,  Gott  zu  loben  und  zu  preisen  und 
seinem  Tempel  Gaben  zu  senden  und  sein  Gesetz  anzunehmen,  da 
e<  das  gerechteste  ist  auf  der  ganzen  Erde  (  710— 72fil  Unter  allen 
Königen  der  Erde  wird  dann  Friede  herrschen  (74:j— T'^'r«,  Und 
Gott  wird  ein  ewiges  Keich  aufrieliten  über  alle  Mensehen. 
Von  der  ganzen  Ei*de  wird  man  Geschenke  zum  Tempel  Gottes 
bringen.  Und  die  Propheten  Guttes  werden  das  Schwert  nieder- 
legen; denn  sie  sind  Richter  der  Menschen  und  gerechte  Könige. 
Und  Gott  wird  wohnen  auf  Zion,  und  allgemeiner  Friede  wird 
herrschen  auf  Erden  (766—794).  —  Das  Hauptgewicht  fiUlt  dem 
Terfhsser,  wie  man  sieht,  darauf,  dass  bei  allen  Völkern  der  Erde 
Gottes  Gesetz  zur  Geltung  und  Anerkennung  gelangt.  Doch  er- 
wartet er  nicht  aUein  dies,  sondern  auch  die  AuMchtung  eines 
ewigen  Reiches  Aber  alle  Menschen  (766—767:  ßaetlijtov  ttg 
almvag  jtdvtag  ix  avd-Qmxovg)  mit  Jerusalem  als  theokra- 
tischen!  Mittelpunkte.  Des  gottgesandten  Königs  gedenkt  er  zwar 
nur  im  Eingang  (652—656)  als  des  Werkzeuges  Gottes  zur  Her^ 
Stellung  des  aUgeroeinen  Weltfriedens.  Aber  ohne  Zweifel  ist  er 


11;  Stbyll.  III,  Üo2— «56: 

Kai  rot*  in*  ^tUoic  &§d^  nf/n^ptt  ßaaiX^a, 
"Oi  Ttüaav  yäUtv  necvan  TioXi/notö  xtatolo, 
Ovg  fdv  upu  KTtivai,  oig  <f'  ögxta  morä  xtltaaaq^ 

OiM,''  tuiQ  k^iai;  ßovXaig  xddf  nuvxa  Tcoujati, 
!4Ä/.a  i^tov  fityä/.oto  niiftlaat  öoyßaaiv  ia^Xolg. 
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auch  als  Mittt^lnrsache  zu  denken,  wt  im  es  Vers  6S9  heisst,  daS8 
Gott  durch  Krieg  iiml  Schwert  ijro'/.i'uco  ijd*  uayfäoij)  die  an- 
stürmenden Heiden  vei  tilgt.  L  ad  wenn  in  dem  lieiche  des  Friedens 
nur  im  Allgemeinen  die  Propheten  Gottes  {&$ov  fisydXoio  jiqo- 
^^tcu,  d.  h.  wohl  die  Israeliten  „die  Heiligen  des  Höchsten^  wie 
sie  bei  Daniel  heissen)  als  Bichter  und  Könige  genannt  werden 
(780—781),  80  ist  docli  ein  theokratischer  König  an  ilu^  Spitze 
durch  die  Worte  des  Verfiissers  wenigstens  nicht  ausgeschlossen. 
In  jedem  Falle  verdient  es  bemerkt  zu  werden,  dass  selbst  ein 
Alexandriner  bei  seinem  Gtemftlde  der  Zukunft  des  gottgesandten 
•Königs  nicht  entrathen  kann. 

A^erhältnissmässig  wenig  Messianisches  enthält  die  Grundschrift 
des  Buches  He  noch  (im  letzten  Drittheil  des  zweiten  Jahrhunderts 
vor  Chr.).  Es  kommt  liiei-  namentlich  der  Srhln?s  der  (Teschiclits- 
VisioTi.  nämlich  r.  90.  k; — in  Betracht.  Der  \"erfasser  erwartet 
zunächst  einen  letzten  y^e wältigen  Angriff  de^r  heidnischen  [d.  h. 
hier  vorwiegend  der  j^yrischen)  Macht,  der  aber  durch  Gottes 
wunderbares  Eingreifen  vereitelt  wird  16  —  19),  Dann  wird 
ein  Thron  t^rrichtet  in  dem  lieblichen  Lande,  und  (Joti  atdzL  sich 
zum  Gerichte.  Es  werden  zunächst  die  gefallenen  Engel  und  die 
abgefallenen  Israeliten  Verstössen  in  die  feurige  Tiefe  (^9ö,  20—27). 
Dann  wird  das  alte  Jerusalem  (denn  das  „Hans"  ist  Jerusalem) 
weggeschafft,  nnd  Gott  bringt  ein  neues  Jerusalem  und  stellt  es 
an  dem  Orte  auf,  wo  das  alte  gestanden  (90,  28--29).  In  diesem 
neuen  Jerusalem  wohnen  die  frommen  Israeliten;  und  die  Heiden 
huldigen  ihnen  (90,  30).  Hierauf  ei-scheint  (unter  dem  Bilde  eines 
weissen  Farren)  der  Messias,  und  alle  Heiden  flehen  ihn  an  und 
bekehren  sich  zu  Gott  dem  Herrn  I90,  37 — 38).  —  In  sehr  charak- 
teristisclicr  Weise  tiitt  hier  der  transcendente  Charakter  der 
spät-eron  messianisclc'ti  Idee  hervor:  das  neue  ■Tpnisrilem  iiat  mit 
dem  alten  nichts  gemein;  es  wird  auf  wundeibare  \\>isp  voni 
Himmel  herabgebracht.  —  Bemerk*M)swerth  ist  ab»M',  dass  el)eiilall> 
in  den  ältesten  Stücken  des  Buches  Henoch  (ob  von  demselben 
Verfasser  oder  einem  anderen,  mag  hier  daläugestellt  bleiben)  für 
die  einzelnen  Individuen  nicht  ein  ewiges,  sondern  nur  ein 
langes  und  glückliches  Leben  in  dieser  Welt  erwartet  wii-d 
(1,  8.  5,  7—9.  10,  9—11,  2.  e,  24—25).  Die  religiösen  Hoffinungen 
für  den  Einzelnen  bewegen  sich  also  hier  noch  auf  derselben 
Linie  wie  bei  Jesus  Sirach. 

1  In  volleren  Farben  und  schftrffsren  Umrissen  tritt  uns  die 
Gestalt  des  messianischen  Königs  in  dem  zur  Zeit  des  Pompejus 
(63—48  vor  Chr.)  entstandenen  Paalttn  lnm  Salomonis  entgegen. 
Diese  Psalmen  sind  schon  darum  lehrreich,  weil  der  Verfiisser 
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beides  betont:  sowohl  dass  Gott  selbst  IßraeVs  Köuh^  ist  fXVU,  1), 
als  auch  dass  das  Xrmigthuni  des  Hauses  David's  nicht  ausgehen 
wird  vor  Gott  (XVII^  5).  Es  darf  also,  wo  Ersteres  geschieht,  nicht 
oline  Weiteres  angenommen  werden,  dass  Ij«4zteres  ausgeschlossen 
sei.  Die  Sehnsucht  nach  dem  davidischen  König  ist  bei  dem  Ver- 
fasser besonders  lebendig,  da  Jerusalem  zu  seiner  Zeit  unter  die 
heidnische  Obmacht  der  l^inier  geiathen  war.  und  auf  das  sad- 
ducäisch  gesinnte  B'Ursteuhaus  der  Hasnionäei-  keine  H(>Ö"aungea 
für  die  Zukunft  gebaut  werden  konnten.  So  hofft  er  denn,  dass 
Gott  erwecke  einen  König  aus  David  s  Haus,  dass  er  hei  i  sche  über 
Israel  und  zerschmettere  seine  Feinde  und  reinige  Jerusalem  von 
den  Heiden  (XVll,  2^—27).  Derselbe  wird  versammeln  ein  heiliges 
Volk  und  idrd  die  Stftmme  des  Volkes  richten  nnd  nicht  lassen 
Ungerechtigkeit  in  ihrer  Hitte  weilen  nnd  wird  sie  vertheilen  nach 
ihren  Stämmen  im  Lande,  nnd  kein  Fremdling  wird  unter  ihnen 
wohnen  (XVII,  28^31).  Und  heidnische  Kationen  werden  ihm 
dienen  nnd  werden  nach  Jerusalem  kommen,  um  als  Gaben  zu 
bringen  die  ermatteten  Kinder  Israelis  und  zn  sehen  die  Herr- 
lichkeit des  Herrn.  Und  ei-  ist  ein  gerechter,  von  Gott  gelehrter 
König  (XVII,  32—35).  Und  nicht  ist  Ungerechtigkeit  in  jenen 
Tagen.  Denn  alle  sind  Heilige.  Und  ihr  König  ist  der  Gesalbte 
des  Herin' 2;,'.  Nicht  wird  er  auf  Ross  und  Reiter  sein  Vertrauen 
setzen.  Denn  der  Herr  selbst  ist  sein  König.  Und  er  wird  schlagen 
die  Erde  durch  das  Wort  seines  Mundes  in  Ewijrkeit  (XVII.  36—391 
Segnen  wird  er  das  Volk  des  Herrn  mit  Weisheit.  Und  ei-  ist  rein 
von  Simde.  Und  er  wird  herrschen  iibei-  ein  grosses  ^'olk  und 
uiclit  schwach  sein.  Denn  Gott  macht  ihn  stark  durch  seinen 
heiligen  Geist.  In  Heiligkeit  wird  er  sie  alle  führen,  und  nicht 
ist  Hochmuth  unter  ihnen  (XVII,  40—46).  Dies  ist  die  Schönheit 
des  Königs  von  Israel  Selig  sind,  die  geboren  werd^  in  jenen 
Tagen  (XVII»  47—51).  —  Wie  es  scheint,  erwartet  der  Verfahr 
nicht  Überhaupt  gottesfttrchtige  Könige  ans  dem  Hanse  David^s, 
sondern  einen  einzigen,  von  Gott  mit  wunderbaren  Kräften  ausge* 
rüsteten  Messias,  der  von  Sünde  rein  nnd  heilig  ist  (XVII,  41. 46), 
den  Gott  durch  den  heiligen  Geist  mächtig  und  weise  gemacht  hat 


1'2*  Xotazog  xtgiog  XVII,  i-lO  ist  wahrschfinlieh  falsclic  Uphpi^ctzuriL:  lür 
nrn^  n-btt,  wie  Thrcu,  4,  20.  lu  Cap.  XVlll,  8  ist  Xqiotov  »vtfiov  zu  er- 
kUmi  nai^  dem  Torhergehenden  X^imoQ  «^(»9  (XVin,  6),  also  jevfflcv  ab- 
hängig Ton  Xgiarov  ( Wcllhauscn ,  Die  Pharisäer  und  die  Sadducäer  S.  132). 
Im  ^.V.  Lfic.  kommt  beide»  vor  (2,  1 1  Xpiardq  xvgiog,  2,  26  tov  Xniaxov  xv(it'ov). 
Noch  audere»  Material  s.  bei  liyU  and  Jatne«,  Psalms  of  the  Phwisus^  IS^X, 
j).  141  sq. 
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(XVII,  42),  und  der  darum  spino  Feinde  ni<  lit  mit  äiii^sei-en  Watieii, 
sondern  durch  das  Wort  sclue^  Müude.s  srlila^t  iXVIl,  39,  nach 
Jesnja  11,  4).  Trotz  dieser  Idealisirung  ist  er  al>er  doch  ^anz  als 
weltlicher  Herrscher,  als  wirklicher  Köuig  Israel's  voi-gestellt.  — 
Vgl  überhaupt  aucli  Ps.  XVIII,  G — 10.  und  speciell  Ps.  XI  (Saimu- 
luug  der  Zei*streuteu )  und  III,  16;  XIV,  2  ff.  (Auferstehung  der 
Frommen). 

Wie  die  saloinoiiischen  l'salnion  veranlasst  sind  durch  den 
Druck  der  pompcjanischen  Zeit,  so  ein  jüngeres  sibyllinisches 
Stttck  (Oroc  ianflL  III,  36—92)  durch  die  Gewalthenschaft  des 
Antonias  and  der  Kleopatra  in  Aegypten.  Damals,  als  Born  aach 
Uber  Aegypten  die  Herrschaft  erlangt  hatte,  erwartet  der  Sibyllist 
den  Anbruch  des  Gottesreiches  auf  Erden  and  das  Kommen  eines 
heiUgen  EOnigs,  der  auf  ewig  jegliches  Land  beherrschen  wird. 
Die  betreffende  Stelle  (III,  46—50)  lautet  w&rtlieh: 

Elg  tv  t9v»ovact,  rors  6^  ßaOiXtla  (ie/iot^ 

*A9^avaTov  ßaoiX^og  ix  dv&(f<6xotai  ^av&toL 

**H%ii     ayvoq  ava%,  xaOffg  yijg  Gx^xxQa  XQat ^009» 

Elg  al^png  xavxag,  ixetYOftipoto  XQOVOto» 

Der  unsterbliche  Ednig,  dessen  Reich  bei  den  Menschen  er- 
scheinen wird,  ist  natflrlicfa  Gott  selbst  Dagegen  kann  unter  dem 
e^vog  avag,  der  auf  ewig  jeglichen  Landes  Scepter  innehaben  wird, 
kein  anderer  verstanden  werden,  als  der  Messias.  Auch  hier  finden 
wir,  wie  bei  den  salomonischen  Psalmen,  den  persönlichen  Messias 
und  die  Idee  des  Königthunis  Gottes  unmittelbar  beisammen. 

Wenn  schon  in  den  salomonischen  Psalmen  die  Gestalt  des 
messianischen  Königs  das  Mass  des  Gemein-menschlichen  überragt^ 
so  tritt  diese  Seite  noch  weit  stärker  hervor  in  den  Bilder  reden 
des  Buches  Henoch  (c.  37— 71).  Das  Bild  des  Messias  wird  hier 
vorwi^end  im  Aiischluss  an  das  Buch  Daniel  gezeichnet,  indem 
unter  dem  ..Menscliensülnr"  die  Person  des  Messias  verstanden  und 
das  Koiiimeii  vom  Hiininel  im  eigentlichen  Sinne  genommen,  dalier 
dem  ]\Iessias  Präexisteiiz  zugeschrieben  wird.  Aber  leider  ist  die 
Abfaö!5uug>zeit  dieser  ßilderreden  so  unsicher,  dass  wir  darauf 
verzichten  müssen,  sie  hier  in  die  geschichtliche  Entwickelung  ein- 
zureihen. Nur  bei  der  systematischen  üebersicht  kann  von  ihnen 
Gebrauch  gemacht  werden. 

Kiu  Zeugniss  für  die  Existenz  der  messianischen  Hottiumg  zur 
Zeit  desHerodes  ist  die  Erzählung  des  Joscphm  Ajüu  XVII,  2, 4. 
Die  Pharisäer  sollen  dem  Pheroras,  dem  Bruder  des  Herodes,  ver^ 
heissen  haben,  dass  die  Herrschaft  des  Herodes  und  seuies  Qe- 
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schlechtes  aufhören  und  au  ihn  und  seine  Kimler  übergehen  werde. 
Zugleich  sollen  aber  die  Pharisäer  einem  Eunuchen  Bagoas  v  i 
heissen  liaben,  dass  er  Vater  und  Wohlthäter  heissen  werde  durch 
Ausspruch  des  künftigen  Königs,  der  ihm,  da  alles  in  seine  Hand 
gelegt  sei,  die  Ktaft  der  Ehe  und  Kinder-Erzeugung  gewäliren 
werde '^).  Dieser  künftit^e  Könit^,  der  dem  Eunuchen  die  Zeugungs- 
kraft wipdergiebt.  ist  natürlich  nicht  Fheroras,  sondern  der  Messias 
(nach  'ii.saja  5ö,  :i:  Der  Vei*schnitteiie  wird  nicht  iiageii:  ich  bin 
ein  diincr  Baum  .  Entweder  hat  also  Pheroras  die  Reden  der 
Pharisäer  von  dem  bevui  stehenden  Sturze  der  herodianischcn  Herr- 
schaft und  dem  kommenden  Könige  verkehrter  Weise  auf  üich  be- 
zogen, oder  es  hat  nur  Herodes,  dem  diese  Reden  zu  Ohreu 
gekommen  sind,  eine  solche  Beziehung  angenommen'*). 

In  schönen,  schwungvollen  Worten  weissagt  die  etwa  um  den 
Beginn  der  christlichen  Zeitrechnung  entstandene  Assumptio 
Monis  den  Anbruch  des  Reiches  Gottes.  Nachdem  der  Verfasser 
eine  Zeit  der  Drangsal  wie  unter  Antiochus  Epiphanes  in  Aussicht 
gestellt  hat,  fälii-t  er  c,  10  fort:  ,,Dann  wird  ei-scheinen  sein  Reich 
unter  aller  Creatur;  und  der  Teufel  wird  ein  Ende  haben;  und  die 
Traurigkeit  wiid  mit  ihm  dahingehen.  Denn  erheben  wird  sich  der 
Himmlische  von  dem  Sitze  seines  Reiches;  und  er  wird  ausgehen 
von  seiner  1  heiligen  Wohnung  mit  (irinim  und  Zorn  um  seiner 
Kinder  willen.  Und  erzittern  wird  die  Erde  bis  an  ilue  Enden, 
und  die  hohen  Berge  werden  geniedrigt  werden,  uixl  die  Hügel 
werden  fallen.  Die  Sonne  wird  kein  Licht  geben,  und  der  Mond 
isich  in  Blut  verwandeln  ivgl.  .Io(d  3,  1»,  und  der  Sternkreis  in  Ver- 
wirrung gerathen.  Und  das  Meer  wiid  zum  Abgrund  zurück- 
weichen, und  die  Wasser^ueUen  werden  ausbleiben,,  und  die  Flüsse 
vertrockneq.  Denn  erheben  wird  sich  Oott  der  Höchste,  der  allein 
Ewige  p  und  wird  hervortreten  and  die  Heiden  zflchtigen  und  alle 
ihre  Grdtzen  vernichten.  Dann  wirst  du  glücklich  sein  Israel  und 
wirst  auf  den  Nacken  und  die  Flflgel  des  Adlers  treten  (vgl  hierzu 
unten  in,  8).  Und  erhöhen  wird  dich  Qott  und  wird  machen,  dass 


13)  Jo».  Amt.  XVn,  2.  4  fin.t  «A  h  Baya/aQ  vif  witv^y  <uc  nati\Q  tt 
iml  iiiQfyixm  Svoftaa&ijoofttyos  xov  inaunaotuBnooßivov  n^Qffi^au  fieiot* 

?j'tjj:,  xarn  yfToa  yan  cxtiK-j  la  nayx'  tlvat,  naQ^^owof  avtip  ya/nov  ze  loyiv 
aal  n(u6w(jf(0i  ttxvu/y  yvtjaiiov.  —  Die  herki'iiiinlichen  Uchrrfärtzimtren 
Joäephus  geben  TiQO(fQt]au  fkLsch  wieder  und  üudeii  in  der  SU-Ue  den  L  n»iun, 
dass  Bagoas      Vater  eben  des  Königs  heissen  werde,  der  ibm  die  Zeuguogs)« 
kraft  wiedergiebtü 

14}  Vgl.  Wc  1 1  h  an  srn  ,  Die  Pli:iri.>^ä»'r  uiul  die  Sadducäor  8.2".  .Vn'krs: 
Holw niii ,  Vi  r^l'i'irn  en  Mtxiedvtlitiijea  ih  r  Koninkl.  Akademie  ran  H  e/cM- 
SiUapittUf  A/äceliiii/  LeitcrkunJc,  2'tcccdc  Berks,  dcrl  II,  1372,  p.  I<j6 — 117. 
Sohirsr,  GeMbldit«  II.  S.  Aall.  33 
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da  am  Steraenhiminel  scbwebeBt;  und  du  ^rst  erblicken  von  oben 
berab  deine  Feinde  anf  Erden,  und  wirst  sie  erkennen  und  dich 
freuen  und  Dank  sagen  und  bekennen  deinem  Schöpfer".  —  Dass 
in  diesem  grossartigen  Ziikunftsgemälde  des  messianischen  KOnigs 
nicht  £i*wähnung  geschieht,  ist  wolil  nicht  znülllig,  wofern  es 
richtig  ist,  dass  der  Veifivsser  der  Partei  dei*  Zeloten  angehört 
(s.  unten  ^  321  Unter  dieser  Voraussetzung  würde  sich  jener  Um- 
stand, wie  Wieseler'*)  mit  Recht  bemerkt,  daraus  erklären,  dass 
das  Ideal  des  Verfassers  niclit  ein  monarchisch,  sondern,  wenn  wir 
so  sagen  dürfen,  ein  demokratisch  verfasstes  Gottesreich  ist. 

Ebenfalls  ohne  Erwähnung  eines  messianischen  Königs  und  über- 
haupt nur  in  allgemeinen  Umrissen  schildert  das  Buch  der  Jubi- 
läen die  Zeit  der  Freude  und  Wonne,  welche  für  Israel  eintreten 
wird»  wenn  es  sich  bekehrt'*).  ,,Die  Tage  werden  anfangen  zu 
wachsen,  und  dieMenschenkinderwerden  alter  werden,  von  Geschlecht 
2U  Geschlecht  and  yon  Tag  zn  Tkig,  bis  dass  ihre  Lebenszeit  sich 
1000  Jahren  nShert.  Und  keinen  Alten  und  Lebenssatten  wird  es 
geben,  sondern  sie  alle  werden  wie  Kinder  und  Knaben  sein,  und 
werden  alle  ihre  Tage  in  Frieden  und  Freude  vollenden  und  leben, 
ohne  dass  ein  Satan  oder  sonst  ein  böser  Verderber  da  wäre;  denn 
alle  ihre  Tage  werden  Tage  des  Segens  und  der  Heilung  sein.  In 
jener  Zeit  wiid  der  Herr  seine  Diener  heilen;  und  sie  werden  sich 
erheben  und  werden  immerdar  tiefen  Frieden  schauen  und  ibve  Feinde 
wieder  verfolpren.  Und  vsie  ^vel•den  es  sehen  und  danken  und  sich 
freuen  mit  Freuden  bis  in  Ewir^keit.  Und  sie  werden  sehen  an  ihren 
Feinden  alle  ihre  Strafgerichte  und  all  ihren  Fluch.  Und  ihre  Ge- 
beine zwar  werden  in  der  Erde  ruhen,  ihr  Geist  aber  wird  viele 
Freude  haben;  und  sie  wei  den  erkennen,  dass  derHeir  es  ist,  der 
das  Gericht  hält  und  der  Gnade  übt  an  Hunderten  uuii  au  Tausenden 
fnnd  an  allen,  die  ihn  liebend  —  Wfthrend  hier  nur  im  Allgemeinen 
gesagt  ist,  dass  die  Diener  des  Herrn  ,4hre  Feinde  wieder  ver- 
Iblgen  werdend  wird  an  einer  andern  Stelle  dem  Samen  Jakob's 
bestimmt  die  Weltherrschaft  verheisseni^  Gott  sprach  zu 
Jakob:  „Ich  bin  der  Herr  dein  Qott,  der  Himmel  und  Erde  ge- 
schaifen  hat  Ich  will  dich  wachsen  lassen  und  dich  gar  sehr 
mehren;  und  Könige  sollen  aus  dir  hervoi-gehen  und  überall  herrschen 
und  wo  nur  ein  Tritt  von  Menschenkindern  hintritt.  Und  ich  will 
deinem  Samen  die  ganze  Erde  geben,  welche  unter  dem  Himmel 
ist,  und  sie  sollen  nach  Willkür  herrschen  über  alle  Völker;  und 


15)  JahrbücluT  für  deutsche  Theologie  I8(;i8,  S.  «>45. 

1*'}  Kwnld^H  Jahrbücher  der  Biblischen  WisBenechaft,  Jahrg.  XU,  8.  24. 

V)  Ewald's  Jahrbücher  HI,  42. 
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damadi  sollen  sie  die  ganze  Erde  an  sich  ziehen  nnd  sie  ererben 

auf  Ewigkeit^. 

Ein  sehr  charakteristisches  Zeugniss  für  die  Intensität  der 
messianischen  Hoft'nnng  im  Zeitalter  Jesu  Christi  ist  es,  dass  seihet 
ein  Moralist  wie  Philo  das  zu  erwartende  Glück  der  Frommen 
und  Tugendhaften  in  dem  Rahmen  und  mit  den  Fai  hon  der  jüdisch- 
nationalen EiAvartungen  schildert'"^).  Zwei  Steilen  seiner  Schrift 
„üeber  die  BelolininiL'^  der  Guten  und  die  Bestrafung  der  Bösen" 
kommen  hier  namentlich  in  Betracht  {De  exsecratianibu.s  §  8—9, 
ed.  Maiuj.  Wy  435  vy.,  und  D<'  pninniit  pt  poenin  §  15 — 2ü,  ef/.  Mang, 
11,421—428).  Au  der  ersteren  Stelle  spricht  er  die  Hoffnung  aus, 
dass  alle  Israeliten,  oder  viehnehr  alle,  die  sich  zu  Gottes  Gesetz 
bekehren  (denn  darauf  nicht  auf  die  leibliche  Abstammung  von 
Abraham  kommt  es  ihm  an),  sich  im  heiligen  Laude  versammeln 
werden.  „Wenn  sie  auch  am  Ende  der  Erde  sich  befinden  als 
Sklaven  bei  ihren  Feinden,  die  sie  gefangen  weggef&brt  haben,  so 
werden  sie  doch  wie  auf  ein  gegebenes  Zeichen  an  einem  Tage 
alle  befreit  werden,  weil  ihre  plGtzlidie  Wendung  zur  Tagend  ihre 
Gebieter  m  Erstannen  setzt  Diese  werden  sie  nftmlich  entlassen, 
da  sie  sich  schämen,  über  Bessere  zu  hei-rschen.  Wenn  dann  diese 
unerwartete  Freiheit  denen  zu  Theil  wird,  die  zuvor  zerstreut  waren 
in  Hellas  und  im  Barharenlande,  auf  den  Inseln  und  auf  dem  Fest< 
lande,  so  werden  sie  auf  einen  Antiieb  von  überallher  nach  dem 
ihnen  angewiesenen  Orte  hineilen,  geführt  von  einer  göttlichen 
übemenschlichen  Erscheinung,  welche,  allen  Anderen  unsichtbar, 

nur  den  Geretteten  sichtbar  ist'^)  Wenn  sie  nun  angekommen 

sind,  so  werden  |  die  zei-fallenen  Städte  wieder  aufgebaut  und  die 
Wüste  wieder  bewohnt  werden,  und  das  unfruchtbare  Land  wird 
sich  verwandeln  in  Fruchtbarkeit".  —  An  der  andern  Stelle  {De 
praemtis  et  j}oen{8  §  15  sqq.  Mang.  Ii,  42 i  sqq.)  beschreibt  Philo  die 
Zeit  des  Glückes  und  Friedens,  welche  anbrechen  wird,  wenn  die 
Mensdien  sich  zu  Gott  bekehren.  Vor  allem  werden  rie  sicher 
sein  Tor  wilden  Tfaieren.  «Bftren  und  LOwen  und  Panther  und 
indische  Elephanten  und  Tiger  und  überhaupt  alle  Thier«  von  un- 


18j  Vgl.  aber  das  Jtfesaiaiiiedie  bd  fhito:  Ofrörer,  Philo  nod  die  al«zaii- 
ddaische  TheoMipfaie  1, 495—534.  Bahne,  Geschichti  DatstdhiDg  der  jfidischr 

alexandrinificfaen  Religiouspbilosophie  I,  432 — 138.  J.  G.  MillUr,  Die  meflsifto 
machen  Erwartungen  de«  .Ttirlon  Philo.   ■Rast-l  1^70  (25  •\.). 

19)  ^vayovfjiivoi  n^6<;  ziw^  Utiott^ag  i]  xatu  <pioiv  iho^ioni^tf^  otpew^, 
JdfAev  fih»  itifotg,  liövotg  öh  xoTg  dvaatoT^ofi^voiq  ifji<f  avovg.  —  Dan  diese 
gOfcdidie  Erscheiiraiig  nicht  der  Messias  ist,  «mdem  eine  der  FeuereSnle 
beim  Zng  dnich  die  Wfiate  analoge  Erscheinnng,  sollte  kaum  der  firwShnting 
bedürfen. 

33* 
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bezvinglicher  Stärke  und  Kraft  werden  yon  der  einsaineu  Lebens- 
weise zur  gesetziiiässigen  sich  wenden;  und  von  dem  Verkehre 
mit  Wenigen  nach  Art  der  Heerden-Thiere  an  den  Anblick  des 
Menschen  sich  gewöhnen,  der  von  ihnen  nicht  mehr,  wio  frühen 
ajigegi'iffen.  son<iern  als  Gebieter  gefürchi»  l  wird:  und  sit^  werden 
ihn  als  ihren  n;iT(irlicheu  Herrn  verehren.  Einige  w«>rdf'n  so2:ar, 
mit  den  zahini  n  Thieren  wetteifernd,  wie  die  Schuoj<tihuud(.heu 
dnrch  Scliweifwedeln  ihre  Huldigung  ihm  darhrinaen.  Auch  das 
Geschlecht  der  Skorpionen  und  Schlanfreii  und  andern  CTewiüiue^> 
wird  dann  kein  schädliches  Gift  mehr  haben"  (§  15).  Ein  weiteres 
Out  die&er  Zeit  ist  der  Friede  unter  den  Menschen.  Denn  diese 
werden  sich  schämen,  wilder  zn  sein  als  die  anTernfinftigen  Tbiere. 
Und  wer  etwa  den  Frieden  zu  stAren  versucht ,  der  wird  vertilget 
werden.  „Denn  ausgehen  wird  ein  Mann,  sagt  die  Weis- 
sagung (LXX  Nunu  24, 7),  welcher  zu  Felde  zieht  und  Krieg 
führt  und  grosse  und  volkreiche  Nationen  bezwingen 
wird,  indem  Gott  selbst  den  Heiligen  seine  Hülfe  sendet.  Diese 
besteht  in  unerschütterlicher  Kühnheit  der  Seele  und  unbezwing- 
barer Kraft  des  Leibes,  von  welchen  Eigenschaften  jede  für  sich 
den  F(»indeii  furchtbar  ist.  denen  aber,  wenn  sie  vereinigt  sind, 
nichts  W  ideistand  zu  leisten  vermag,  l  initre  der  Feinde  aber 
werden,  wie  die  Weissagung  sajrt.  nicht  einmal  gewürdigt,  durch 
Mensclicnhand  umzukommen,  ihnen  wird  er  ßott.  Schwärme  von 
Wespen  eiitfregenstellen,  welche  zu  schmachvollem  ünt-ergang 
kämpfen  für  die  Heiligen.  Diese  aber  (Statt  tovtov  ist  wohl  zu 
lesen  xovxovg,  nämlicli  die  Heiligen]  werden  nicht  nur  den  Sieg 
im  Kampf  ohne  Blntvergiessen  sicher  haben,  sondern  auch  un- 
bezwingbare Gewalt  der  Herrschaft  zum  Heile  der  Unterthanen, 
welche  ans  Liebe  oder  Schrecken  oder  Ehrfurcht  sich  unterwerfen. 
Denn  drei  Eigenschaften,  welche  die  gr^ssten  sind  und  eine  un- 
zerstörbare Herrschaft  begründen,  besitzen  sie  [die  Heiligen):  Heilig- 
keit und  gewaltige  Kraft  und  Wohlthätigkeit  {oBftPOxitra  wn  6h- 
voTtjra  y.ai  emgysoiai^).,  wuvi.n  die  erste  Ehrfurcht  erzeugt,  die 
zweite  Schrecken,  die  dritte  Liebe.  Bind  sie  aber  harmoni.'^ch  in 
der  Seele  vereinigt,  so  erzeugen  sie  Unterthanen,  welche  den 
Herrschern  gehorsam  sind'"  lij  18'.  Als  weitere  Güter  der  messia- 
nischen  Zeit  erwiihnt  Philo  dann  auch  noch  Reichthum  und  Wohl- 
stand i§  17—1"^),  Gesiiiidlit  it  und  i\raft  des  Körpers  2ü).  —  ;Man 
sieht,  dass  er  trotz  seinem  Bestrebens,  überall  aiit  das  Eihisciie  den 
Hauptnachdruck  zu  legen,  sich  doeh  den  volksthiindichen  Vor- 
stellungen nicht  /ii  entziehen  venii-uhte.  Auch  er  ei  wartet  nach 
Verwirklichung  de.<  ethischen  Ideals  eine  Zeit  äusseren  Glückes 
nnd  Wohlstandes  für  die  i^'rommen  und  Tugendhaften,  wozu  auch 
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(lies  geliöit,  dass  sie  die  Herrscliaft  haben  auf  Erden.  Und  in  diesem 
Bilde  fehlt  auch  der  messiamsche  König  nicht  Denn  wer  anders 
als  dieser  isollte  gemeint  sein  mit  jenem  Manne,  welcher  zu  Felde 
zieht  und  Kripfr  führt  und  <rrosj^i'  und  volkreiche  Nationen  bezwingt? 
Je  weniL-'f']-  nbt-r  ein  sulcliergottjjfesandtt'r  Herrschpr  diireb  die  ^trund- 
anschauuDg  Thilos  gefordeit  ist,  um  so  benierkens^vfMtlü'v  ist  es, 
dass  er  doch  von  Philo  in  seine  Beschreibung  der  messiaiuscheu 
Zeit  mit  aufgeuouimeü  wird. 

Aber  auch  ohne  solche  Zciiguisse  würde  schon  aus  deui  >^Luien 
Te?' La  lue  nie  selbst  erhelk'ii,  dass  die  messianische  Idee  in  der  Zeit 
vor  Christo  keineswegs  im  Volksbewusstsein  erloschen  war.  Aus 
der  Johannesfrage:  „Bist  du,  der  da  kommen  soll,  oder  sollen  wir 
eines  andern  warten?'*  (Aft  11,  3.  Luc.  7,  19—20)  m  jd  zu  sehen, 
das5(  man  dem  Kommenden  entgegenharrte.  Und  der  ganze  Ver- 
lanf  der  eyangelischen  G^hichte  —  man  denke  nur  an  das  Petrus- 
Bekenntniss  (Ml  16,  ISf.  Mo.  8,  27iF.  Xue.  9,  18ff.)  ^  zeigt  deut- 
lich, dass  Jesus,  indem  er  sich  als  den  Messias  bekannte,  nur  an 
YOrhandcne  Vorstellungf  n  anknüpfte.  Keineswegs  ging  er  in  erster 
Linie  auf  Weckung  und  Belebung  der  messianischeu  Hoffnung  aus. 
Und  doch  finden  wir,  dass  beim  Einzug  in  Jerusalem  das  ganze 
Volk  ihm  als  dem  Messias  znjaTichzt  !  -V^2l,  Mc.  11.  Lur.  19,  Jofi.  12). 
Solche  Scenen  sind  nur  zu  crklai  t-n  unter  der  Voraussetzung,  dass 
sciuai  \nv  seinem  Aui'ireteu  die  messiamsche  Hoß'nung  im  Volke 
lebendig  war. 

Fiii-  <lif  nachchristliche  Zeit  bedarf  dies  olincliin  keines  He- 
Wfises.  Die  zahlreichen  politisch-religiDseu  Volksbewe- 
gungen zur  Zeit  der  Procuratoren  (44— (iil  n.  Chr.)  zeigen  zur 
Geniijre.  mit  welcher  fieberiiaiten  Spannung  man  einem  wunder- 
baren Eingi  tifen  Gottes  in  die  Geschiclitc  und  dem  Anbruche  seines 
Keiches  auf  Ei  den  ent-gegenharrte.  Wie  hätten  sonst  Leute  wie 
Theudas  und  der  Aegypter  für  ihre  Verheissuugeu  Hunderte  und 
Tausende  von  Gläubigen  finden  können?  Zu  allem  Ueberflusse  ge- 
steht seihst  Josephus  zu,  dass  die  messianische  Hoffnung  einer 
der  mächtigsten  Hebel  war  in  dem  gi'ossen  Aufstände  gegen 
Rom,  Er  selbst  entblödet  sich  fi-eilich  nicht,  die  messianischeu 
"Weissagungen  auf  ^  espasian  zu  deuten,  worin  er  bei  Tacitus  und 
Suetonius  gläubigen  Beifall  gefunden  hat^% 


20)  lieber  die  MeBnaddee  des  Jeeephu-  Gerlach,  Die  Weksagnugeu 
de«  Alten  TestRmento  in  den  Schriften  des  Flavina  Joaephiu  (1863)  8.  41^89. 
Langen  in  der  Tüb.  Tlieol.  l^iartalsrhrift  18li5,  8.  Hd-'A.  Tlobrerrla,  Vcr- 
sUtqm  en  Meik/kd htgm  der  honinhl.  Akndeinic  ran  Wetetm-happeu.,  Af<l.  Ldfer- 
kawk,  fKCiUe  reeks,  U«tl  II,         p.  127—139.  —  Die  betreflende  Öteiie  lautet 
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Ueber  den  Stand  der  iiiesbianisfhen  Hofiimn^  nach  ZeisTörung 
des  Tempels,  in  den  letzkn  Decennieu  des  ersten  Jahrhunderts  nach 
Chr.,  geben  uns  die  Apokalypsen  Baruch's  und  £sr&'s  reichhaltigen 
Anfischlass.  Die  Apokalypse  Barneh's  beschreilrt;  den  Yerianf 
des  Endes  der  Dinge  folgendermassen.  Vor  allem  wird  eintreten 
eine  Zeit  allgemeiner  und  furclitbarer  Verwirrung.  Die  Menschen 
werden  sich  gegenseitig  hassen  und  bekämpfen.  Ehrlose  werden 
ttber  Angesehene  herrschen,  Niedrige  Über  Hochberfthmtef  Gottlose 
über  Helden  sich  erheben.  Und  VölkPi*,  welche  Gott  zuvor  dazu 
bereitet  hat  (es  ist  wohl  an  Gog  und  Magog  zu  denken),  werden 
kommen  und  kämpfen  mit  den  Fürsten,  welche  übrig  sind.  Und 
es  wird  j^eschehen:  Wer  dem  Krieofe  entronnen  ist,  wird  durch  da^s 
Erdbeben  umkommen;  und  wer  diesem  entgangen  ist,  dn?di  das 
Feuer;  und  wer  diesem  entronnen  ist,  durcli  den  J Innrer.  Und 
wer  von  allen  diesen  Uebelu  errettet  ist,  wird  in  die  Hände  des 
Messias  überliefert  weiden  (70,  2 — 10).  Dieser  nämlich  wird  ge- 
olieubai  et  werden,  und  wird  die  Schaaren  des  letzten  Weitsches 
vernichten.  Und  der  letzte  Fürst,  der  noch  übrig  ist,  wird  gefesselt 
und  nach  dem  Zion  gebracht  werden;  und  der  Messias  wiid  ihn 
seiner  Gottlosigkeit  fiberfOhren  und  ihn  tOdten  (39, 7—40, 2).  Ueber< 
haupt  wird  der  Messias  die  Völker  versammeln  und  den  einen  das 
Leben  verleihen,  die  andern  aber  mit  dem  Schwerte  vertilgen.  Das 
Leben  verleiht  er  denen,  1  welche  sich  dem  Samen  Jakob*s  unter- 
weifen. Vertilgt  aber  werden  diejenigen,  welche  Israel  bedi'ückt 
haben  (72,  2—6).  Dann  wird  er  sich  setron  auf  den  Thron  seines 


Bell.  Jud.  VI,  ü,  4:  To  dh  inügav  ovrotj  fid?.tava  ngoi  xbv  no  '/.tnov  X9H^' 
jiöi  aiJt(plßoXoq  ofxoiütg  iv  xotg  ItQolq  ei-Qtjftiyoi  yQU/ifiaaiv,  cu$  xaxtt  toi* 
Mtu^p  iräUMoy  du6  ric  ccvr«»v  io^t  t^lq  obun^imig.  Tovro  o"! 

phv  uti  olxfXov  i^ilaßov,  xetl  noXJiol  tmv  ao^äv  inXttvif9i]attv  negl  t^v  XQiaiv 
ddi^lov  (f*  (tpa  tt/V  Oveanaaiavov  ro  Xoytov  TjYffinvt'av,  nnoiBtxBhToq  ini 
lovöalag  aviox^ä%o(foq,  —  VgU  Taeit.  HisU  V,  13:  Pluribm  yersuasio  tncrat, 
4miiqui$  weetiokm  U^rit  eontimrif  00  ip»o  tetnpore  fore  ut  tateaeent  otmh« 
profeetique  Judtua  rerum  poHnnHit,  Quae  anAoffes  Veapemanum  ae  Tihtm 
praedixerant;  sed  rolffus  more  htonanae  cupidinis  sibi  tatUam  fatorum  luagtd- 
iudinem  interpreiaii  ne  niirersh  qnldrm  nrf  rn-o  mtttalmnfur.  —  Sueton.  Vfsp. 
c.  4:  Percrebuerat  Oriente  toto  vetm  ei  omsians  opinio,  esse  in  fatis,  ut  eo  tetn- 
pore hdom  profedi  rentm  p^ini^ur.  M  de  imperatore  Romano,  qwmtwn 
poefea  eeentu  paruit,  praedietnm  Judaei  ad  se  traheutes  rebellnrunt.  —  Es  i*t 
kaum  zn  bezweifeln,  daas  Taeitus  uud  Suetouius  lediglich  sei  es  dircct  oder 
indirect)  aus  .loscphus  geschöpft  haben.  Vgl.  Gieseler,  Kircheusr«  ■^ch.  T.  1. 
S.  51.  Bestritten  wird  es  von  Keim,  in  Herzog's  Real-Enc.  1.  Auii.  XVII, 
104  (Art.  VeepasianiiB);  ftuch  von  FriedlUnder,  Herne  des  äudes  Jh99«$  f,  XXX, 
1805,  p.  122—121,  welcher  meint,  diiM  Tacitu«  und  SuetonitM  sich  hier  auf  die 
«ibyUiaischen  Orakel  beziehen. 
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lifciclies  in  Ewigkeit 2');  und  der  Friede  wird  erscheinen,  und 
Kümmerniijs  und  Trübsal  wird  weichen  von  den  Menschen,  und 
Freude  wird  herrsehtti  auf  der  ganzen  Erde»  Und  die  wilden  Thiere 
werden  kommen  and  den  Menschen  dienen;  nnd  Ottern  und  Brachen 
werden  flieh  unmündigen  Kindern  unterwerfen.  Und  die  Sehnitter 
werden  nicht  matt  und  die  Bauleute  nicht  mftde  werden  (73—74; 
vgl.  40,  2—3).  Und  die  £rde  wird  ihre  Frftchte  zehntausendfUtig 
geben.  Und  an  einem  Weinstock  wei*den  1000  Beben,  und  an  einer 
Bebe  lOOO  Trauben,  und  an  einer  Traube  1000  Beeren  sein,  und 
eine  Beere  wird  ein  Kor  Wein  geben  ^^).  Und  das  Manna  wird 
wieder  herabkommen  vom  Himmel,  und  man  wird  wieder  essen 
von  ihm  in  jenen  Jahren  (29,  5 — 8).  Und  nach  Ablauf  jener  Zeit 
werden  alle  Todtt'n  auferstehen,  tierechte  nii  l  l  ii^erechte,  in  der- 
selben GestAlt  und  Leiblichkeit,  welche  sie  ehedem  gehabt  haben. 
Darauf  wird  das  Gericht  gehalten  werden.  Und  nach  dem  Gericht 
werden  die  Auferstandenen  verwandelt  werden.  Die  Leiber  der 
Gerechten  werden  verwandelt  in  Lichtglanz;  die  der  Gottlosen 
aber  schwinden  dahin  und  werden  hässlicher  denn  zuvor.  Und  sie 
werden  der  Qual  überliefei-t  Die  Gerechten  aber  wei'den  schauen 
die  unsichtbafe  Welt  und  werden  wohnen  in  den  Höhen  jener  Wüt 
Und  das  Paradies  breitet  sich  vor  ihnen  aus,  und  sie  sehen  die 
Schaaren  der  Engel,  welche  vor  dem  Throne  Gottes  stehen.  Und 
ihre  Herrlichkeit  ist  grosser  denn  die  der  Engel  (c  30  nnd  50—51. 

Vgl.  44,  15). 

In  allen  wesentlichen  Punkten  mit  Baruch  übereinstimmend 
sind  die  eschatologiscben  £!rwartungen  des  vierten  Buches  Es ra. 
Auch  er  weissagt  zunächst  eine  Zeit  furchtbarer  Noth  und  Be- 
drängniss  (5,  1—13.  ü,  18—28.  9,  1—12.  13,  29—31).  Nach  dieser 
wird  der  >f*^^^ia^.  in-  Sohn  Gottes,  geoffenbart  werden.  Und  es 
wird  geschehen:  \\  eiui  die  Völker  seine  Stimme  hören,  werden  sie 
den  Krieg"  unter  sicli  vergessen,  und  werden  sich  sammeln  zu  einer 
unzählic^en  Menge  zum  Angrift'  gegen  den  Gesalbten.  Er  aber  wird 
auf  dem  i3erge  Zion  stellen  und  wird  sie  ihrer  Gottlosigkeit  über- 
führen und  sie  verderben  durcli  das  Gesetz  ohne  Kampf  und  ohne 
Kriegswerkzeug  (13,  25—28.  32—38;  vgl  12,  31—33).  Dann  wiid 
die  yerbor^gene  Stadt  (nftmlich  das  himmlische  Jemsalem)  er- 

21)  Cap.  73,  1:  Et  sedebit  in  pace  in  aeterntnn  super  thruno  rrrjnt  ani. 
40,3:  ]^  erit pHncipatM  ^fus  stans  itt  saeculum,  donec  f  inialiir  fHundus 
eorruptionit.  Aus  letsteier  Stelle  sieht  man,  dass  die  Hemduft  des  MesBiu 
nicht  »aaf  ewig"  im  staraogea  Sinne  wihrt,  sondern  nur  bis  zum  Ende  der 
gegenwärtigen  Welt. 

22)  Vgl.  Papias  bei  ^enaeiM  V,  33,  3. 
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scheinen  (7,  2Gt;  und  die  /elin  Stämme  werden  nacli  dem  heiligen 
Lande  zurückkehren  (13,  39—47).  Und  der  Gesalbte  wird  das  Volk 
Qottes  Im  heiligen  Lande  beschfltzea  und  erlitten  und  ihnen  viele 
Wnnder  zeigen,  vierhundert  Jahre  lang  (7,  27-28.  12,  34.  13, 
48—50.  TgL  9,  8).  Und  nach  dieser  Zeit  wii-d  sterben  der  Ge- 
salbte und  alle  Menschen,  die  einen  Odem  haben.  Und  die  Welt 
wird  wieder  zur  Todesstille  znrftckkehren  sieben  Tage  lang,  wie 
am  Anfang.  Und  nach  sieben  Tagen  wird  erweckt  werden  eine 
Welt,  die  jetzt  schläft,  und  wird  vergehen  die  verderbte.  Und  die 
Erde  wird  wiedergeben,  die  in  ihr  schlafen;  und  die  Behältnisse 
werden  zurückgeben  die  Seelen,  die  ihnen  anvertraut  sind  (7.  29 
—32).  Und  der  Höchste  ^vi^d  auf  dem  Rieht rTStnhle  ersriieinen; 
und  die  Langniuth  wird  ein  Ende  IjaVien;  mir  das  (^eiielit  wird 
bleiben:  und  der  Lohn  wird  an  den  Ta<:-  koinni»  n  iT.  a;^— Und 
es  wird  preoffenbart  werden  der  Oit  der  (^iial  und  ilim  (regenüber 
der  Ort  der  Ruhe;  der  Abgrund  der  Hölle  und  ihm  gegenüber  das 
Taradies.  Und  der  Höchste  wird  zu  den  Auferstandenen  sagen: 
Sehet  hier  den,  den  ihr  verleugnet  und  nicht  geehrt  und  dessen 
Befehle  ihr  nicht  befolgt  habt  Hier  ist  Freude  und  Wonne;  und 
dort  ist  Feuer  und  Qual.  Und  die  Länge  des  Gerichtstages  wird 
sein  eine  Jahrwoche  (6,  1—17  nach  Zählung  der  äthiopischen 
Uebersetzung  »  7,  36—43  nach  der  Zählung  in  Bensly-s  Ausg. 
1895;  vgl  auch  6,  59  und  68—72  nach  dem  aeth.  «  7,  84  und 
95—98  nach  Bensly). 

So  die  beiden  Apokalypsen.  Dass  ihre  Hofihuugen  nicht  ver> 
einzelt  dastehen,  sondern  einen  wesentlichen  Bestandtheil  des  jü- 
dischen Bewusstseins  bilden,  beweist  auch  noch  das  Schmone  Esre, 

das  tägliche  Gebet  der  Israeliten,  das  seine  jetzige  Fassung  etwa 
nm  das  Jahr  100  nach  Chr.  erhalten  hat.  Da  wir  es  oben  (S.  4Glf) 
vollständig  niitgetheilt  haben,  braucht  hier  nur  daran  erinneil  zu 
werden,  dass  in  der  10.  Bitte  um  8annnlung  der  Zerstreuten,  in  der 
II.  um  Wiedereinsetzung  der  einheimisehen  Ohrifrkeir,  in  der  ! }. 
uni  A\'ieiltM  er1>auunp' Jerusalenrs.  in  der  15.  um  Scndnng  des  Solmt-s 
David's  und  AulViclauiig  seines  Eeiehes,  endlirli  in  de)'  17.  um 
Wiederherstellung  des  Opfeicnltus  in  Jerusalem  gebetet  wird.  So 
hoffte  und  so  betete  täglich  jeder  Israeüte  seit  dem  Untergange 
des  jüdischen  Staatswesens^'). 

Wir  haben  in  diesem  Ueberblick  absiclitlieh  die  Targume 


23)  Das  Gebet  nm  WiederErbauung  Jerusalem'»  und  Wiederhentellung 
der  Aboda  (des  Opfercnltas)  kommt  auch  in  der  P«»9A-Liturgie  vor.  B.  Pua- 
ehim  X,  G. 
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ül'Hi  g-angen.in  welchen  ..der  Küuig  Messias"  nicht  selten  vorkommt^^'. 
Deau  die  Meinung,  dass  dio  älteren  Targiime  im  Zeitalter  Jesu 
Christi  entstanden  seien,  darf  j^zt  wohl  als  aufgegeben  beiraclitet 
werden.  Sie  gehören  wahrscheinlich  erst  dem  dritten  oder  vierten 
Jahrhundert  aaeb  Cbi\  an;  jedenfalls  giebt  es  keinen  Beweis  da- 
für,  dßfls  sie  älter  sind,  wenn  sie  aach  vielfach  auf  ältere  exege- 
tische Traditionen  zttriickgehen.  Iis  steht  also  mit  ihnen  nicht 
andei's,  als  mit  den  anderen  rabbinischen  Schriftwerken  (Misch na, 
Talmud,  Mi  drasch):  dass  sie  zwar  auf  ältei*en  Materialien  fassen, 
aber  in  der  uns  vorliegenden  Gestalt  nicht  niehi-  dem  hier  behau- 
deltrn  Zeitraum  angehören.  —  Die  wesentlichen  Giundzüge  der 
messianischen  Hottnung  des  Judenthunis  in  dieser  späteren  Zeit 
(um  den  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  n.  Chr.)  sind  sehr  gut 
zusammengefasst  von  dem  Verfasser  der  Phihitopliuvicnn ^  der  sie 
folgendermassen  schildert  2  '):  „Seinen  Ursprung,  sagen  sie,  werde 
der  Messias  lialien  ans  David's  (leschlecht,  aher  nicht  ans  einer 
JunglVau  und  dem  li<'iligeu  Geiste,  sondern  von  Mann  nnd  Weib, 
wi*^  es  Allen  bestinmit  ist  aus  Samen  geboren  zu  werden.  Dieser, 
glanbtn  sie,  werde  Kimicr  sein  i'iber  sie,  ein  kriegerischer  und 
iiiiiehtiger  Mann,  der  das  ganze  ^  olk  der  Juden  versammeln  und 
mit  allen  Völkera  Krieg  fuhren  und  den  Juden  Jerusalem  als 
königliche  Stadt  aufHchten  werde,  in  welche  er  das  ganze  Volk 
sammeln  nnd  wieder  in  den  alten  Zustand  versetzen  werde  als  ein 


24)  Em  Verzeidmiss  der  SteUen,  welche  in  deo  Targuineo  auf  den  Meesia« 
gedeutet  werden,  b.  bei  Buxtorf,  Lexieon  Chaldaicttm  cot.  1268—1273.  Vgl, 

ferner:  Im.  Schn  nr\,  Jesus  Targumif  2  j>ai  ff.  }.  Torgau  175S — IT.'jO.  Ay- 
eri^t.  bx~Tr"  r"~r  Die  Ilnffnuu^'  Israels  oder  die  Lehre  der  alten  Juden  von 
dem  Mesüias,  wie  i>ie  iu  den  Targuineu  dargelegt  ist.  Aus  dem  Engl.  üher> 
(52  S.  12),  Frankf.  a/lL  1851.  Yottng,  The  Otristohgy  of  thc  Tan/HNts,  185.S. 
Langen,  Das  Judenthnm  m  PaUUtina  6.  418 — 429. 

25)  Pkihsophum.  IX,  Ftvfaiv  fitv  yap  ai^roS  [tciL  rot-  Ä'gtoroß]  ioo* 
ßhr,v  Xhyovotv  ix  yhov^  Jußiö,  dXX'  orx  irt  noQO-fvov  xnl  aylov  nvfvttrnnc. 
«Aä'  ix  yvvaixoq  xul  dvdgoq,  titf  nüatv  oqoq  yfvväoi^tti  ix  aTtiQfzarog,  <f  n- 
oxovtfi  xovxov  icoßtvov  ßaffiXia  «t^TOVC,  6v6ga  nokifitat^  xtd  iwvxov, 
o(  intowa^aq  to  nüv  i&yo(  'lovSttlwPt  navttt  t&  fBinj  nolf/t^ifs,  diKt<ix^a$t 
uvxol;  T/jv  ltQovaa).i)^i  noXiv  ßitciXI6a,  flg  i^v  intawu^ft  anttv  xo  l^vof  futl 
7tu/.iv  irtl  TU  uQ/ala  e&t]  unoxaxaax^on  ßaaikttov  xal  if-rtaxtvov  xal  xaxot- 
xovv  iv  n(nov9^0ii  iv  ^^ovoig  Ixavolg'  inetxa  iiavaaxtjvai  xat'  avtair  no- 
}.$/iOv  intavyux^^^»*"  ixiivtp  x<p  noUfitp  ntoil»  tov  Xqiox^v  h  ^axai(i{i, 
Zmtxtt  fut*  öv  n0Xv  Tijy  öwtiXetar  xttl  imiffmüiv  xüv  ntcvti^  im^it^pm,  mri 
ovutQ  T&  nfpl  Tjjr  dnicTUOtv  do^fctofieva  ^7r/T^/^'T,')jyva^,  rcf?  xf  ufioißuq 
IxunxM  xaxa  xa  ncnguyfiiva  ttnoSo^ijvut.  —  V'it  l  Mar-  rinl  über  die  ine«<*i!i- 
iii&che  HofTnung  der  Juden  zu  seiner  2eit  findet  sich  bei  Hieronymus 
S.  die  ZusammensteUuDg  von  Krauas,  Je«*$k  Quafiarly  Beoiw  VI,  1894»  p 
240—245. 
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herrschendes  und  den  Opferdienst  yerwaltendes  und  lange  Zeit  in 
Sicherheit  wohnendes.  Darnach  werde  sich  gegen  sie  insgesammt 
Krieg  erhehen;  und  in  jenem  EHege  werde  der  Messias  durch's 
Schwert  feilen.  Nicht  lange  darnach  werde  das  Ende  und  die  Ver^ 
brennimg  der  Welt  erfolgen,  und  so  werde  sich  das  erfOHen,  was 
man  in  Betreff  der  Auferstehung  glaube,  und  werde  einem  Jeden 
die  Vergeltung  nach  seinen  Werken  zu  Theii  werden". 

Ueber  die  messianische  Hoffnung  der  Samaritaner  im  Zeit- 
alter Jesu  Christi  sind  wir  nicht  näher  orientirt,  da  unsere  Quellen 
über  die  Theologie  der  Samaritaner  einer  späteren  Zeit  angehören. 
In  diesen  späteren  Quellen  heisst  der  Messias  Tn7tel>  (der  Wieder- 
kehrende oder  der  Bek einer?)  und  wird  in  erster  Linie  als  Pro- 
phet, der  überall  die  wahre  Lehre  herstellt  ivgl.  Ei\  Joh,  4,  25), 
zugleich  aber  als  Priester  und  König  geschildert^^). 


i  in.  Systematische  Darstellung. 

Zur  Ergänzung  dieses  geschichtlichen  Ueberhlickes  geben  wir 
im  Folgenden  noch  eine  systematische  Darstellung  der  messia* 
nischen  Dogmatik,  mit  Zugrundelegung  des  Schemas,  das  sich  aus 
der  Apokalypse  Barueh^s  und  dem  vierten  Badk  Esra  TOn  selbst 
ergiebt.  Denn  in  diesen  beiden  Apokalypsen  ist  die  eschatologische 
Erwartung  am  vollständigsten  entwickelt 


28)  Vgl.  Bertkoldt,  ChrtstoiogUi  Juäaeorum  1811  1^-2^  —  Joh.  Chr. 
Frieäriekt  DUetutiomtm  A  ^rwiulogia  Samarümtontm  Uber,  lAp$.  1821.  — 
Qt9%n%u»^  De  SamanUmorum  theoioffia  ex  forUibtts  itudHie  eonmentatio^ 
Rahe  1822,  p.  41— 4().  Der».,  Gamiina  Saninritana ,  Lips.  1S24,  p.  75  sq.  — 
Petermann  in  Herzog's  Real.-Enc.  1.  Auil.  XIII,  373t'.  —  Vitmar,  Ahul- 
fathi  atmales  Snmaritani,  18Üö,  p.  XLI — XLVIIL —  Heideuheiiu,  Die  Chri- 
Btologie  der  Sfttnaritaner  (Vierteyahnschrift  üBr  deatsdi-  und  engt-theol.  For- 
schung und  Kritik  V.  Bd.  Heft  1  u.  2,  1873,  S.  169—182).  Der  hier  aus  einer 
Handschr.  des  brit.  Museums  mitgetheilte  Text  ist  auch  abgedruckt  in:  Hei- 
dcnheim,  Die  samaritaniscbe  Liturgie,  3  Hoftp  ISSTi— 1887  [—  7/?A/jV)fA/v-»/ 
Samaritana  II— IVJ  S.  88  ff.  —  Kautzsch  in  Herzog's  Beal-Enc.  2.  Aull.  XIII, 
348.  MerXf  Ein  aamaritBiiiscliM  Fragment  über  den  Tb'eft  oder  Messias 
(Äetee  du  htitiifM  eongri»  vUemaiioaal  des  orientofistes,  ienit  en  1880  ä  StdcJe- 
holm  et  ä  Christ i'ania,  deujrikme  jtarfie,  Seeft'nn  ,Sn)n'ii<j»r ,  Leide  1893,  fasc.  2 
p.  117 — 139).  —  Hilgenfeld,  Der  Tnhoh  der  Samaritaner  nach  einer  neu 
au%efundenen  Urkunde  (Zeitschr.  f.  wiss.  Tlieol.  1S94,  S.  233— J-Wi.  Hierzu 
die  Berichtigung  Jahrg.  1895,  S.  156  [das  von  Meix  nach  eSnCff  Gotbaer  Hand> 
sciirüt  herauB^gebene  Stfidc  ist  identisch  mit  dem  von  Heidenheim  1873 
publicirteu .  —  Coirley,  The  Somaritan  doehrine  of  tke  2&eeiak  {JEtpositor 
I8dö,  Mün  S.  161—174). 
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1.  Letzte  Drangsal  und  Verwirrunp' M.  Fast  überall,  wo 
auf  die  letzten  Din«^e  Bezug  genoniiuen  wird,  kebit  in  vf^rsrliiedenen 
Variationen  der  Gedanke  wieder,  dass  dem  Anlirnrh  des  Heiles  eiue 
Zeit  besonderer  Noth  und  Trübsal  vorangehen  müsse.  Es  war  ja 
an  sich  ein  nahelieprender  Gedanke,  dass  der  Weg  zum  Glück  durch 
Trilbsal  hiudurchfuiire.  Und  im  Alten  Testamente  war  Aehnliches 
ausdrücklich  geweissagt  (Hosea  13,  13:  Daniel  12,  1  und  sonst).  So 
bildete  sich  in  der  rabbinischen  Dogmatik  die  Lehre  von  den  "'bi^n 
ntvian,  den  Wehen  des  Mesnas»  welche  seiner  Gfebart,  d.  h.  seiner 
Ankunft»  TOiangehen  mtosen  (der  Ausdrack  nach  Hosea  13, 13;  ygl. 
Matth,  24,  8:  xoitva  dl  tavta  clqx'i  ca6timv.  Marc.  13,  9:  anxtü 
mdivm»  Tovra).  Dnreh  allerlei  Vorzeichen  wird  sich  das  drohende 
Unheil  ankfind^fen.  Sonne  und  Mond  werden  sich  verfinstern. 
Schwerter  erscheinen  am  Himmel;  Zflge  von  Foasvolk  und  Reitern 
ziehen  durch  die  Wolken  (Orac  Sihytl.  III,  795—807;  vgl.  II  MaTck, 
5,  2—3.  Joseph,  B.  J.  VI,  5,  3.  TaciL  Mint.  V,  13).  In  der  Natur 
geräth  Alles  in  Aufruhr  und  Vei-wirrung.  Die  Sonne  scheint  in  der 
Nacht,  und  der  Mond  am  Tage.  Vom  Holze  tropft  Blut,  und  der 
Stein  lässt  seine  stimme  erschallen,  und  im  süssen  Wasser  wird 
sich  Salz  linden  iJY  E^ra  n  1  —  131  Bei>äete  Orte  werden  wie  iin- 
besäet  ei*scheinen.  und  volle  iScheut  rn  woi  den  leer  gefunden  werden, 
und  die  Quellen  der  Brunnen  wetdeii  st*;hen  bleiben  (IV  Esra  6, 
18—28).  Auch  unter  den  ^Menschen  werden  alle  Bande  der  Ord- 
nung sich  lösen.  Sünde  und  Uulilusigkeit  herrschet  auf  Erden. 
Und  wie  vuin  Wahnsinn  ergriffen  werden  die  Menschen  sich  gegen- 
seitig bekämpfen.  Freund  ist  gegen  Freund,  der  Sohn  gegen  den 
Vater,  die  Tochter  gegen  die  Mntter.  Volker  er&eben  sich  gegen 
Völker.  Und  zn  dem  Kriege  kommen  noch  Erdbeben,  Fener  und 
Hungersnoth,  wodurch  |  die  Menschen  dahingerafft  werden  (Bach 
der  JubiUen  in  Ewald's  Jahrbb.  Bd.  III,  S.  23  f.  Apoeal  Bantek 
70,  2—8.  IV  Eera  6,  24.  9, 1—12.  13,  29—31.  MiatAnaSota  1X45)  >). 


1)  Vgl.  Sehoettgcn,  Hotm  Btbraieae  II,  ti^  sqq.  550  ajj.  Bertkotdt, 
(^&kfoloffüt  Judaetmim  p»  45—54.  O frörer,  Das  Jahrhundert  des  II, 

225  t  30f)-.m   Oehler  iu  Herzog's  Real-Eoc.  IX,  430  C  (2.  Aufl.  IX,  60^. 

Renan,  Der  AntirhrUt  ((leiitscln^  Atis<r.  1873)  8,  2*>)  Auin.  L  Hamburger, 
Real'EnC.  Art.  ,,Mt's>i:inisfht'  r.eiilcnszeit"  (S.  7:tö— TH^). 

2)  Müchna  Sßfa  IX,  15  lautet  uacb  Jost's  Uebcrsetzuug:  „Als  Bpiirea 
des  nalieii  Messias  ist  za  betrachten,  daas  der  tJebermuth  sunimmt;  Elug^ 
schieset  empor;  der  Weinstocic  pebt  Frfichte  und  der  Wein  ist  dodi  theaer. 

Die  Re^enmg  wendet  sich  zu  Ketzerei.  Es  gicbt  keine  Zurechtweisung.  Da> 
Vpr«nmmlungshnu^  dio  Synagogel  wird  der  Unzucht  gewidmet,  Galiläa  wird 
zer!*t'irt,  Gabiau  wird  verwüstet.  Die  Bewohner  eines  Gebietes  ziehen  von 
Stadt  au  Stadt,  ohne  Hitldd  an  finden.  Die  Wissenechaft  der  Gelehrten  wird 
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—  Vgl.  auch  Mt  24,  7—12.  21.  Marc  13,  19.  Luc,  21,  23.  1  Kor. 
7,  26.    II  Tim.  3,  1. 

'2.  J^'lias  als  Vorpräii<rer''l  AufGniiKl  von  ]\J(f/K(c/n'  ^..-l'A—^i 
erwartete  man,  dass  dci-  IMopliet  Elias  wiedt^rkoiiiiiieu  werde,  nm 
dem  Messias  den  Weg  zu  bereiten.  Schon  iui  Üiidie  Jesus  Sirach 
(48,  10 — 11)  wird  diese  Aiiseliammfir  vorausg^esetzt  Bekannt  ist. 
dass  im  Neuen  TestÄinente  häutig  darauf  Bezug  genuiüinen  wird 
(8.  bes.  Mai^,  17,  10.  Jforc  9,  11;  auch  Mt,  11,  14.  16,  14.  ifc.  6, 
15.  8,  28.  Luc.  %  8.  19.  Joh.  1,  2\\  Und  selbst  in  den  ebrist- 
Ucben  VorBtellungskreis  ist  sie  fibergegangen  *).  Als  Zweck  seiner 
Sendung  wird  nach  Matea^M  3,  24  hauptsächlich  der  betrachtet: 
Friede  zn  stiften  anf  Erden  and  überhaupt  alles  Ungeordnete  in 
Ordnung  zu  |  bringen  {Mt.  17,  tl:  SütoKaxaaxricei  jtdvra,  J/c  9,  12: 
axoxa^taxavH  xavta).  Die  Hauptstelle  in  der  Mischna  lautet  fol> 
gendermassen^):  „K.  Josua  sagtet  ich  habe  von  K  Jochanan  ben 
Sakkai  die  Ueberlieferung  empfangen,  welcher  es  von  seinen»  Lehrer 
in  gerader  Linie  als  eine  Ueberlieferung  des  Mose  vom  Sinai  vei^ 

verhasst;  die  Gt»ttosl*ürchtigcu  verachtet;  die  Wahrheit  vermisst.  Kujdteu  l»«- 
»chäiiien  Greise;  Greise  stehen  vor  Kinderu.  Der  Sohu  würdigt  deu  Vater 
her«b;  die  Tochter  lehnt  sieh  gegen  die  Mutter  auf;  die  Schwiegertochter 
gegen  die  Schwiegermutter;  die  Feinde  eines  Menschen  sind  seine  Huusji^enossen 
[virl.  Mhlia  7.  f>.  Matth.  V>,  -Jö— 3(>.  Luc.  12,  53^.  Dms  Aii>i'hen  des  ganzen 
Zeitalt<'rs  ist  hündisch,  so  dass  der  Sohn  sich  vor  dem  Vater  nicht  schämt".  — 
Das  ganze  Stück  gehört  flbrigeus  gar  nicht  zum  echten  Text  der 
Mischna.  Bs  fehlt  x.  B.  in  einem  «odL  Bambwrg.  {n.  150  des  Steinscfaneider*- 
»chen  Cataloges)  und  in  der  Editin  jrrinreps  der  Mischna,  Neapel  1492.  Da 
eit  im  ji>rus:il<  miKrheu  Talmud  steht,  iat  es  wohl  aus  diesem  in  die 
Mischna  hereingekommen. 

3)  Vgl.  Sehoettgen,  Horae  HBbratüoe  II,  533  «99.  —  Lightfoot^  Hora^ 
Bebt,  an  Matth.  17,  la  —  Bertkoidi,  Chrütohgia  Judaeonm  p.  66— eS.  ^ 
Gfrörer,  Das  Jahrhundert  des  Heils  II,  2*27—229.  —  Alexandre,  OraeiUa 
Sihyllina  i\.  <•//.)  II,  513— "ilH.  —  P.  K.,  Dt  r  Prophet  Elia  in  der  Ix?gende  (Mo- 
natsschr.  f.  Gedch.  und  \N  is^ensch.  des  Judenth.  I8<j3,  ö.  241—250,  25*1—290^. 
^  „Elia»  fcko  was  to  eomef*  {Joumat  of  $aereä  Literafure  and  i]KUieal  Beeord^ 
Metr  Serieg  Vol.  X,  1867,  p.  371-376).  —  Renan,  Der  Antichrist  S.  321  Anm. 
r».  —  (^a  >  (€//i,  II  Messia  secnndo  </li  E/trci  p.  19*J— 201.  —  Weber,  System 
der  ultsynagogalen  palnst.  Theologie  H.  :*>37— :^Hf>.  —  I)crcnhour;i,  Lc  pTty 
pliäe  Elte  iluns  ic  rüml  {h'evue  des  ctwies  juivcs  t.  II,  1881,1*.  290 -2y3].  — 
Edemheim^  The  Hft  and  time«  o/'«%s«m  /As  JU«M«aAII,706— 70».  — Bacher, 
Die  Agada  der  Tannaiten  2  Bde.,  Sachregister  s.  9.  Elija. 

4)  r,»>nnodian.  Canum  apologet,  «.  826«?.  —  Orao.  SügU,  II,  187—190 
(christücher)  I  rs  j  1  r u  n  gs) : 

Ktü  röb'  b  ßto^ixr^c  *'f,  un'  oinavoi  i'.oiKc  Ttiaivwv 
Ov^avtov,  yaifi  6'  tnifiuq,  röxe  arjfiaxu  tf^toofi 

5)  Mtijoth  Vin,  7, 
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Dommen  hat»  dass  Elias  nicht  kommen  werde,  ttberhaupt  Familien 
unrein  oder  rein  zu  sprechen,  zu  eatferaen  od«r  aofemielimenf 
sondern  nur  die  mit  Qewalt  Eingedrungenen  zu  entfernen,  und  die 

mit  Gewalt  Entfernten  aufzunehmen.  Eine  Familie  Namens  Beth 
Zerepha  war  jenseits  des  Jordan's,  die  ein  gewisser  Rpn  Zion  mit 
Gewalt  ausp:esclilossen  hatte.  Noch  eine  andere  Kaniilic  i unreinen 
Geblütes I  war  daselbst,  die  di(;ser  Ben  Zion  mit  Gewalt  aufee- 
nonunen  liat.  Also  dergleichen  kommt  er,  unrein  oder  lein  zu 
sprechen,  zu  entfernen  oder  aufzunehmen.  R.  Jehuda  sagt:  nur 
autzunehmen,  aber  nicht  zu  entfernen.  R.  Simon  sagt:  seine  Sen- 
dung ist  bloss  Streitigkeiten  auszugleichen.  Die  Gelehrten 
sagen:  weder  zu  entfernen,  noch  aufzunehmen,  sondern  seine  An- 
kunft wird  bloss  zum  Zweck  haben,  Frieden  in  der  Welt  zu  stillen. 
Denn  es  heisst:  Ick  sende  euch  den  Propketen  Elia,  der  das  Herz 
der  Väter  den  Kindern,  und  das  Herz  der  Kinder  den  Vfttern  zu- 
wenden wird  {Makada  3,  24)'*.  Zu  der  Aufgabe  des  Ordners  und 
Friedestifters  gekdrt  auch  die  Entscheidung  streitiger  Processi 
Daker  heisst  es  in  der  Mischna,  dass  Geld  und  Gut,  dessen  Besitzer 
streitig,  oder  Gefundenes,  dessen  Besitzer  unbekannt  ist,  liegen 
bleiben  müsse  „bis  dass  Elias  kommt"  ^').  —  Vereinzelt  findet  sich 
auch  die  Ansicht,  dass  er  den  Messias  salben 'j,  und  dass  er  die 
Todten  auferwecken  werde-).  —  Neben  Elias  wurde  von  Manchen 
auch  noch  der  Prophet  wie  Moses  erwartet,  welcher  Deut.  18. 15 
verheissen  wird  {Ei\  M.  1,  21.  ß.  14.  7,  40.  Act.  -22.  7.  37), 
während  von  Andern  diese  .Stelle  auf  den  Messia,s  selbst  gedeutet 
wurde.  Auch  noch  von  andern  Propheten  als  Voi  läufern  des  Mes- 
sias, wie  z.  B.  .lereinias  {Matth,  lü,  14  ,  linden  sich  Andentungen 
m  Neuen  Testamente.  In  christlichen  (Quellen  ist  auch  von  einer 
Wiederkehr  des  Henoch  die  Itede  {Ec.  Nicoileiai  c.  25,  und  die 
patnstischen  Exegeten  zu  Apoc.  Jok  ll,  3)"^). 

8.  Erscheinung  des  Messias.  Nach  diesen  Vorbereitungen 
erscheint  der  Messias.  Es  ist  nämlich  keineswegs  richtig,  dass  das 


6)  Baba  mexia  III.  !  -5,  I,  8.  II,  8.  Vgl.  mich  Schekalim  II,  '  fm. 

7  Justin.  Ih'rt!.  r.  Tnfph.  f.  Xoiato^  ^  tt  xal  yf/lvrixai  xal  tart 
nov,  uyitootoi  ian  xcd  ovdk  «i'ro'c  noj  tavrov  miaiuiai  ov6h  tjj«  dvvaftiv 
tfpK,  (if^xQ^^  iXd-wv  *lfAi«c  Xi>^OTj  ttvtov  xul  yavfpov  nStti  «o*- 
'  ijtfp.  —  JW.  c.  49:  Kai  yitQ  if&vtf^  hf^f^<i  X^totöv  uvB^QtoTiov  dy* 
^(fwntuv  n^oaöoxtüfiiv  Ytvt'jatcBat  »til  tov  *Hkittv  X9^'*"^'  «vtöv  ikB-oPta. 
—  Vgl.  auch  Er.  Joh.  1,  H]. 

8)  Sota  IX,  15  (gauz  am  ädüus«):  „Die  Aufenittihuog  der  Todten  kommt 
durch  den  Propheten  Elia".  —  Die  Erwartung  gründet  Bich  darauf,  daas  Elias 
im  A.  T.  als  Torltenerwecker  erscheint. 

9  Vgl.  Thilo,  CotLapoer.  Nwf,  Jbsi,  p.  756— 768»  und  die  Commentare 
zu  Apoc,  Joh,  11,  3. 
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vorchristliche  Judentbum  den  Messias  ei'St  nach  dem  Gericht  er- 
wartet, und  dasö  eist  dnrch  Einfluss  des  Christenthimis  die  Var- 
st^llimg  sich  gebihlet  habe,  der  Messias  selbst  werde  Gericht  hallen 
übei-  seine  Feinde.  Denn  nicht  nur  bei  Banich  und  Esra,  nicht 
nur  in  den  Bilderreden  des  Buches  Henodi  und  in  den  Tarpriiiiien 
(w(j  man  überall  etwa  christlichen  Einfluss  annehmen  könnte),  i^n- 
dern  auch  in  der  ältesten  Sibylle  (III,  652—656),  in  den  salomo- 
Biflcben  Fsalmeii  (XVII,  24.  26.  27.  31.  38.  39.  41)  und  bei  Pbilo 
{Be  praemw  et  poenü  §  16),  also  in  siclier  TOrehristlichen  Doka- 
menten,  erscheint  der  Messias  zur  Besiegung  der  antichristlictieii 
HAehte.  Und  die  entgegenstehende  Anschaanng,  dass  er  erst  nach 
dem  Gericht  auftreten  werde,  findet  sich  nur  ganz  vereinzelt» 
nämlich  nur  in  der  Grundschi-iJft  des  Buches  Henoch  (90,  16—38). 
£s  ist  also  Yon  seinem  Erscheinen  ohne  Zweifel  an  dieser  Stelle 
zu  reden. 

Was  zunächst  seine  Namen  betrifft,  so  heisst  er  als  der  vxyn 
Gott  eingesetzte  und  gesalbte  König  Israel's  am  häufigsten:  Der 
Gesalhte.  dci-  Messias  (Ifeiiorh  48,  10.  52,  4.  Apocal.  Banicli. 
29,  3.  30,  1.  39,  7.  10,  1.  70,  9.  72.  2.  Eara  7,  28—29,  wo  die 
lateinische  Uebersetzung  interpolirt  ist,  E«ra  12,  32:  Unctus)^ 
gfriech.  XQiorog  xvolnv  [Psalt  Sahm.  XVIT.  30.  XM^II.  6.  8), 
hebr.  n'^ttian  {Mischua  Berarhoth  I,  fn.  aram.  Kn^C«  ( Misdma  Sota 
IX,  15)  oder  «müC  «sb^a  (beides  häiihg  m  den  Targamini)i<*);  im 
Neuen  Testamente  Mfoolac  iJoh.  1,  42.  4,  25) 'M.  Die  griechisch- 
redeaden  Juden  der  christlichen  Zeit  haben,  da  X{tnixdi  zu  einem 
christlichen  Terminus  geworden  wai-,  den  durch  Aquila's  Bibel- 


10)  Vgl.  überhsupt:  Weinei,  Der  G^Albte  Jahwes  un  Bilde  und  seine 
Rolle  io  der  Zuktinllsholltaimg  (ZdtMhr.  f.  d.  alttesk  Wiaseiuch.  XVm,  1896» 

S.  68-82). 

11)  Mfaoia<;  ist  tiic  besser  ht/ftigt«'  Form,  nicht  Miolaq,  wie  mauche 
Haudüchrilteu  liabeu.  Da  uach  allen  uualogeu  Fällen  uicht  die  hebräisdie, 
flondem  die  anunJUsche  Form  voraiumMtMoi  ist,  m»  ist  Jfefftftec  nicht  — 
n'»«c,  sondern  —  xmisc  (vgl.  oben  8.  19.  Delitzsch,  Zeitschr.  f.  luth. 
Xheol.  1870,  S.  ^U\.  kaiitzsch,  Grnmmatik  .les  biblisch  Am-näischen  S.  10). 
Die  Möglichkeit  dio.scr  Gleichung  wird  von  Lagarde  besirilteii,  welcher  für 
Mtaoia<i  tili  uiciit  iiachweijsbares  »n'^alt;  —  „weicher  wietleriioleutlich  salbt" 
anninunt  (Dentsche  Schriften  8.  68,  122,  dritter  Abdruck  a  53»  96.  FuMtrii 
versio  Mi:in}>hilica  p.  VII,  Semitica  I,  üO  f.,  Symmicta  TT.  92,  Uebersicht  über 
die  im  Aramäischen,  Arabischen  urul  Ilcbräisclu  ii  übliche  Bildung  der  No- 
mina 18S8,  S.  93  ff.  [Abhandlungen  der  Giittinper  Gesellsch.  der  WisBensch, 
Bd.  35j).  Da  aber  B  auch  sonst  zuwcüen  durch  oa  wiedergegeben  vird,  so 
liegt  kdn  Qmnd  zu  irgend  weleben  Bedenken  vor.  Vgl  g^;en  Lag«de: 
Delitt Bch  a.  a.  O.  und  Nöldeke,  Zeitschr.  der  DMQ.  1878^  8.  403. 
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Übersetzung  eingeführten  Ausdruck  *HXeif£fitvog  vorgezogen  *^). 
Den  Bilderreden  des  Buches  Henock  eigenthümlich  ist  die  Bezeich- 
nung: der  Menschen  söhn  (46^  t^i.  48,  2.  62,  7.  9.  14.  63,  11. 

69,  26—27.  70,  1),  welche  daraus  entsprungen  ist,  dass  man  das 
danielische  Bild  von  der  in  den  Wolken  des  Himmels  kommenden 
^lenscheng-pstalt  (welclu?  nach  dem  Zusaniineuhange  bei  Daniel  die 
Gemeinde  und  das  Keich  Gottes  bedeutet)  direct  auf  den  Messias 
bt'zorr.  Insofern  der  Messias  das  erwählte  Werkzeug  ^Tottes  ist 
und  (TOttcs  Liebe  auf  iliin  ruht,  heisst  er  der  Ausev\vählie  {lie- 
ii"rh  -15,  3.  4.  49,  2.  51,  3.  5.  52,  6.  9  53,  6.  55,  4.  61,  Ii.  62,  1) 
oder,  wie  der  theokratische  König  im  Alten  Testamente,  der  Sohn 
Gottes  {Henoch  105,  2.  IV  Esra  7,  28—29.    13,  32.  37.  52.  14,  9). 

Bei  Henoch  kommt  einmal,  vielleicht  in  einer  chilstlichen  Inter- 
polation, die  Beseidmong  Solin  des  Weibes  yot  {Hmoch^^b),  — 
Dass  er  ans  Darid's  Geschlecht  hervorgehen  werde,  war  aof 
Qrond  der  alttostamentlichen  Weisisagnng  allgemein  anerkannt 
{PwU.  Stdom.  XVII,  5.  23.  Matth,  22,  42.  Marc  12,  35.  Luc,  20, 
41.  Joh,  7,  42.  IV  Esra  12,  32  ^*).  Targum  Jonathan  su  Jea,  11, 1. 
Jer.  23,  5.  33,  15).  Daher  ist  „Sohn  David's"  eine  gewöhnliche 
Bezeichnung  des  Hessiaf;  (im  Neuen  Testamente  häufig  vVoq  /Javlö, 
im  Targam  Jonathan  zu  Hosea  3,  5:  na,  im  Schmone  Esre  15. 
Beracha:  Ti'^  Fi^).  Als  Davididc  rauss  er  auch  in  Bethlehem, 
der  Stadt  David's,  geboren  werden  {Micha  5,  1  nehst  Targam. 
Matth.  2,  5.  Joh.  7,  41—42). 

Oh  (]rs  vorchristliche  Judenthum  den  Messias  lediglich  als 
Meuächeu  oder  als  ein  Wesen  höherer  Ai*t  gedacht,  namentlich  ob 

iL'i  '^riiimc^  in  Joa*>tt  tom.  XIII  '*  20  fhi.  '(vt  Joh.  4,  25,  opp.  cl.  L'mi' 
mat-^xli  il.  4^■:  Mfnah;  /ii  iTot  yf  *^E.-{oaiOTi  xaktliat,  oneg  ol  fitv  'E^do/i^- 
xovtu  Xffiotoq  }i(tfifjytv0uf,  6  öh  kxvkuq  'Hkeiftfiivoi. —  Ilieronymm,  commmt. 
in  Je»,  27,  13  (opp,  ed.  VüUani  IV,  360):  Judaei  caeea  »iÖi  vota  promühmt, 
fuotf  in  eonsummatione  mündig  quando  [Antichristus,  ut  dit  iiitr  t]/.tiufievog 
XHU8  teuer it  (die  »  in<reklani inerten  Worte  fehlen  in  einigen  Ilandsrhriftt  n  und 
s^ind  »icher  rw  tiigi  ii  .  —  Id.  in  Sachar.  14,  15  (TW/ars«  VI,  92*s):  haec  Judaei 
sab  tiketfifttvifi  suo  eanuäüer  cxplenda  contendutU.  —  Id.  in  Maleach.  3,  1 
{VtlUarei  VI,  970):  Judaei  hoe  .  .  referuni  ad  i^itt/i/tipop  hoe  eei  Otrutwn 
tmm,  —  Id.  m  JfafeaeA.  4 /in.  {Valkwsi  VI,  96^:  Jadam  et  JudaixmUes 
harri'firf  niifr  •qXufifitvov  silinm  Eliam  piitant  esse  renh'rjtm.  'Dic^e  Stellen 
nach  Krause,  Jcuish  Quarterly  Redete  VI,  244),  Vgl.  auch  Otwmaetiea 
Sacra  ed.  iMgardc  1S7Ö  p.  177,  39.  195,  H). 

13)  Jcsaja  11,  1.  10.  Jeremia  23,  5.  30,  9.  33,  10.  17.  22.  Ezechiel  34, 
23  f.  37,  9«  f.  HoMa  3,  6.  Arno«  0, 11.  Hidia  5,  1.  Sacha^A  12.  a 

14)  Hier  fehlen  zwar  die  Worte  qui  crietur  ex  aemim  Thfnd  in  der  latd* 
uischen  Uebersetzung;  aber  nach  d*  tn  eingtimmigen  Zeugnias  der  orientaUaehoi 
Versionen  und  sie  ftUr  ursprünglich  zu  halten. 
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CS  ihn»  Piäexistenz  zag^eschrieben  habe,  ist  bei  der  sch wankenden 
Chronologie  der  Quellen  nicht  mit  voller  Sicherheit  za  ent^^cheiden 
Die  arsprüngliche  messianische  Hoffnung  erwartet  über- 
hauptnichteinen  Messias  als  Einzelpersönlichkeit,  sondern 
theokratisehp  Könisrc  nns  David's  Hanse Später  consolidirt 
und  sti'igL'it  >i(li  die  Hoffnung  iiielii-  nw\  mehr  dahin,  dass  ein 
ei  11/ ein  er  Messias  als  ein  mit  Uebumleren  Gaben  und  Kräften 
von  tiott  a,u^gerüsteter  Herrscher  erwartet  wird.  Im  Zeitalter  Jesu 
Christi  ist  diese  Form  längst  die  vorherrechende.  Damit  ist  aber 
auch  von  selbst  gegeben,  dass  das  Bild  mehr  und  imlir  über- 
menschliche Züge  amiimmt:  je  eximiiler  die  Stellung  ist,  die  dem 
Messias  angewiesen  wird,  desto  mehr  tritt  anch  er  selbst  aus  dem 
gemein-menschlichen  Rahmen  heraus.  Dies  geschieht  nun  —  hei 
der  Freiheit,  mit  welcher  der  religiöse  Vorstellungskreis  sich  be- 
wegte —  in  sehr  yerschiedener  Weise.  Im  Allgemeinen  wird  der 
Messias  doch  als  menschlicher  König  und  Herrscher  ge- 
dacht, nur  als  ein  mit  besonderen  Gaben  und  Kräften  von 
Gottausgeiüsteter.  Besonders  klar  ist  dies  in  den  salomonischen 
Psalmen.  Er  erscheint  hier  ganz  und  gar  als  menschlicher  König 
(XVII,  23.  47),  aber  als  ein  frereoliter  (XVII,  35»,  von  Stindo  reiner 
und  heiliger  (XVII.  41.  46).  und  durch  den  heiligen  Geist  mit  Macht 
und  Weisheit  und  Gerechtigkeit  ausgerüstet  XVII.  42».  Dieselbe 
Anschauun«?  ist  nur  auf  einen  kurzen  Ausdruck  gebracht,  wenn  er 
Ot(tr.  St/'/fll.  III.  !•)  als  (\yi,'oc,  ava^  bezeichnet  wird.  Andeiwaits 
dafiTfjreii  wiid  ihm  auch  Präexistenz  zugesclirieben  und  sein»-  Ei- 
sclitiiitiiig  überhaupt  mehr  in's  Ueberraenschliche  erhoben.  So  na- 
mentlich in  den  Büderreden  des  Buches  Henoch  und  im  vierten 
Buche  Esra^').  Zwar  darf  hierher  nicht  gerechnet  werden,  dass 
er,  wie  oben  erw&hnt,  Sohn  Gottes  genannt  wird.  Denn  dieses 
amtliche  Pr&dikat  sagt  über  sein  Wesen  ftberhanpt  nichts  ans. 
Auch  die  Bezeichnung  als  Menschensohn  bd  Henoch  entscheidet 


15)  Ffir  das  ^ätere  JadeDthum  vgl  ßerthoidtf  ChHtiologia  Jwkmrum 

p.  S<j— 147.  De  Wette,  Biblische  Dogniatik  S.  1(59— 171.  G frorer,  Das 
Jahrhundert  des  Heils  II,  292— 3<»(>.  Oehler  in  llVrz-.-V  rUal-Kiu.  IX.  i:^7  f. 
i2.  Aufl.  IX.  G()<if.i.  Cff^t^!h'.[fMr^<fsh.trc'i/ii/'^(/itJ^breip.)äXi — -10.  Weber, 
System  Uer  alt^jjnagoguleu  puläbt.  Theologie  S.  339 If.  Hamburger,  Real- 
Enc.  Ali  „Kenias«  (S.  738-765). 

16)  Die  VerheisaaDg  ^nea  Königs  aus  David's  Hanse  „auf  eivig**  hat' an- 
nfichst  nur  den  Sinu,  dnss  die  Dynastie  mdit  aii»!:«terbeu  werde.  So  wild 

z.  B.  auch  der  Makkabäcr  8imon  vom  Volk  zum  Fürsten  tin<l  Hoheoprie*t»^r 
„auf  ewig"  (t tov  almu)  gewählt  (L  Makk.  14,  41),  d.  h.  es  wird  da«  fürsteu- 
tiium  und  Hohepriestetthum  in  seiner  Familie  für  erblick  erklärt 

17j  Vgl  himu  Hellwag,  Ihcol,  Jahihb.1848,  S.  151-100. 
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an  und  für  sich  noch  nichts.  Wohl  aber  ist  die  gfoae  Aoi&ssung 
fleiner  Person  in  den  beiden  genannten  Schriften  eine  wesentlich 
fiberDatürtiche.  In  den  Bilderreden  des  Baches  Henoch  heisst  es 
von  ihm:  Er  ist  (vor  seiner  Offenbamng  auf  Erden)  bei  Gott  ver- 
borgen nnd  aufbewahrt  (46,  i — 2.  62,  7).  Sein  Name  ward  ge- 
nannt vor  dem  HeiTn  der  Geister,  ehe  die  Sonue  und  die  Zeichen 
geschaffen,  ehe  die  Sterne  des  Himmels  gemacht  waren  (  48,  3)  '^). 
Er  ward  anserwählt  und  verborgen  vor  Gott,  ehe  denn  die  Welt 
^'esc halfen  wurde,  und  bis  in  Ewigkeit  wird  er  vor  ihm  sein 
(48.  G).  Sein  Antlitz  Ut  wie  das  Aussehen  eines  Menschen  und  voll 
Anmuth  gleich  einem  der  heiligen  Kugel  4(1,  Ii  Er  ist  es, 
der  die  (rerechtigkeit  hat,  bei  dem  die  Gerechtigkeit  wohnt,  und 
der  alle  Schätze  dessen,  was  verborgen  ist,  oftenbart,  weil  der  Herr 
der  Geister  ihn  erwfihlt  hat,  und  dessen  Leos  vor  dem  Herrn  der 
Geister  Alles  ftbertroffen  hat  durch  Bechtschaffenheit  in  Ewigkeit 
(46, 3).  Seine  Herrlichkeit  ist  von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit,  nnd  seine 
Macht  von  Geschlecht  zu  C^hlecht  In  ihm  wohnt  der  Geist  der 
Weisheit,  nnd  der  Geist  dessen,  der  Einsicht  giebt,  und  der  Geist 
der  Lehre  und  der  Kraft,  und  der  Geist  derer,  die  in  Gerechtigkeit 
entschlafen  sind.  Und  er  wird  richten  die  verboi-genen  Dinge,  und 
Niemand  wird  eine  elÜe  Bede  vor  ihm  führen  können,  denn  er  ist 
auserwählt  vor  dem  Herrn  der  Geister,  nach  seinem  Wohlgefallen 
(  \9,  2  4).  Im  Wesentlichen  übereinstimmend  hiermit  sind  die  Aus- 
sagen des  vierten  Buches  Esra.    Man  vergleiche  nanientli(!h 

12,  32:  Hic  fsf  flnctiM,  quem  i-esrrvnvit  Akistfiniiis  in  ßnem,  und 

13,  26:  Ipse  eat,  q^iem  co  n  s*f  rat  AUtsmmua  imiltis  tt-mporihus.  Wie 
hier  die  Präexistenz  ausdriicklicli  |  gelehrt  ist,  so  ist  sie  voraus- 
gesetzt, wenn  14.  9  dem  Esi  a  verheissen  wird,  dass  er  nach  seiner 
Auinakme  iu  den  Himuiei  verkehreu  wei*de  mit  dem  Messias  {tu 
mim  recipieris  ad  hommilnts,  ei  oonverierü  retiduam  cum  fUio  meo 
et  cum  Mmüänu  tm$t  usqueqtto  finümiwr  tempora).  Und  ganz  fiber> 
einstimmend  mit  Henoch  wird  die.Prftexistenz  als  ein  Zustand  der 
Verborgenheit  bei  Gott  bezeichnet,  13, 52:  Sieut  tum  potest  hoo  vd 
scfwUnare  vd  «e»*«  quia^  quid  in  prcfund/o  mom,  «tc  lum  poterü 
quügue  mper  terram  mdere  ßUam  m«um,  vel  eoa  ^  cum  eo  sunt, 
nüi  in  tempore  diei.  —  Man  will  nun  fi-eilich  von  vielen  Seiten 
diese  ganze  Gedankenreihe  auf  christliche  Einflüsse  zurückfühi*en; 
aber  schwerlich  mit  Becht  Sie  ist  ja  von  alttestamentlichen  Prä- 
missen aus  vollständig  zu  begreifen.  Schon  solche  Aussagen,  wie 
Micha  5,  1,  dass  die  Ursprünge  des  Messias  von  Alters  her  sind, 

18/  Vgl.  Tanjuiit  Jnnaihatu  zu  Sacharja  4,  7 :  DerMe^sia»,  deüsenJ^ame 
geuauut  ist  von  Ewigkeit. 

S«1iar«rt  G«B«lilelit«  O.  a.  AqU.  34 
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von  d<»i  Tagen  der  Urzeit  (obiy  *ns^39  CHiS^)*  konnten  leicht  im 
Sinne  einer  Präexistenz  von  E^gkeit  her  Terstandeh  werden.  Und 

vollends  die  Stelle  Daniel  7,  13 — 14  brauchte  nur  eben  TOn  der 
Person  des  Messias  verstanden  und  wdrtlieh  genoniuien  zu  wei  rlen, 
so  war  die  Lehre  von  der  Präexistenz  von  selbst  gegeben.  Denn 
wer  vom  Himmel  herabkommt^  von  dem  ist  selbstver^^taudlich,  dass 
er  vordem  iui  Himniel  gewesen  ist.  Befördert  wurde  diese  Auf- 
fassTing:  dadurch,  dass  überhaupt  der  Zug:  der  s:anzen  Entwirkrlniii^ 
dahin  ging-,  ulles  wahrhaft  WcrthvoUe  als  im  Himmel  präexistirend 
zu  denken  •'^j.  Andererseits  deuten  mancherlei  Spuren  darauf  hin, 
dass  das  uachclii istliche  .ludenthum,  weit  entfernt  davon,  unter 
christlichem  Eiaüuss  die  Per.son  des  Messias  in's  Uebernaiiirliche 
zu  erheben,  vielmehr  luugckehi-t  gerade  im  Gegensatz  gegen  das 
Christenthum  die  menschliche  Seite  wieder  stärker  betonte.  Man 
erinnere  sich  nur  an  die  Worte  in  Justin's  Dialogu»  cum  Tiyphone 
c.  49:  xd»x6€  XQtcxhv  avd-Qmxov  k%  avd-fftoxmv 

xQoaioxmitep  y^v^o&tB^m,  Und  verwandt  hiermit  ist  eine  talma- 
dische  Stelle,  jer,  Taanäh  II,  1  (mitgethdlt  von  Oehler  IX,  437; 
2.  Anil.  IX,  667):  „Es  sprach  R.  Abbahu:  sagt  ein  Mensch  zu  dir, 
Gott  bin  ich,  so  lügt  er;  des  Menschen  Sohn  bin  ich,  so  wird  er 
es  zuletzt  bereuen;  ich  fahre  gen  Himmel  —  hat  er  es  gesagt,  so 
wird  er  es  nicht  bestätigen".  Das  nachchnstliche  Judentiiuni  hat 
also  gerade  die  Menschheit  stark  betont.  Um  so  weniger  liaben 
wir  Ursache,  die  Anschauung  von  der  Präexistenz  auf  christlichen 
Einflnss  zurückzuführen. 

T'(  hir  die  Zeit  der  Krscheinung  des  Mesf^ias  liaben  die  späteren 
Kabbiuen  allerlei  spitzfindio-e  T?erechnungen  angestellt  2").  Ziendich 
verbreitet  .«scheint  die  Ansi  Iii  gewesen  zu  sein,  dass  die  gegen- 
wärtige Welt  sechstausend  Jahre  dauern  werde,  ent- 
sprechend den  sechs  Schöpfunerstagen,  denn  ein  Tag  ist  für  Gott 
wie  tausend  Jahre Doch  wird  auch  unter  dieser  Voraussetzung 


lüi  S.  obvn  S.  503,  Harnark  zu  Ilenum  Vis.  II.  4.  1  (nach  HenaH-s 
ist  die  chribtiicbi;  Kirche  präexiaieut),  und  bes.  Haruack,  Dogmcugesschidilc 
I,  2.  Aua.  &  710-719  (3.  Aufl.  S.  756—764).  —  Schon  im  Alten  TesUnente 
irird  ein  himmliBdies  Voibild  IQr  daa  Zelt  der  OfEmbarang  und  dessen  0<w 
räthe  vnrausgi'sctzt,  Exod.  2'),  9  u.  10.  2(5,  m  27,  8.   Num.  S,  4. 

20'  Sfnihfrlrhi  9«;»»~~97a,  vollstäudig  niitgetheilt  in  Delitzsch's  Coiuuuu- 
tar  zum  Briete  an  die  Hebräer  S.  702— 7(>4,  bei  Castclli,  II  ilessia  p.  sqq. 
nnd  W ansehe,  Der  babylonische  Tahnud  II.  Halbbd.,  S,  Abth.  1889,  S.  190  f. 
YgL  Weber,  System  S.  334  f. 

21)  Barnabas  r.  15;  Immrus  V,  28,  3;  IIipp"h/f>'s.  rommcnt.  tu  Daniel 
IV,  23  cd.  Bonirrtfirh  p.  '2i-—'JA'>.  D.-is  »lavische  Heuoililnich.  df^ut-^ch  von 
ßouwetacli  (Abimndlungen  der  Goltinger  Ges.  der  Wissensch.  N.  F.  Bd.  1  Nr. 
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die  Zeit  für  die  Ankunft  des  Messias  wieder  verschieden  berechnet, 
je  nachdem  man  die  Tage  des  Messias  mit  dem  künftigen  cbi:?  iden- 
tificirt  oder  noch  zum  gegenwärtigen  ob-^y  rechnet  (vgl.  unten  Nr.  9). 
Nach  der  ersteren,  jedenfalls  älteren  Auifassung  würde  die  messia- 
nische  Zeit  nach  Ablauf  des  sechsten  Jahrtausends  anbrechen  (so 
Barnaba«,  lrenäi'<,  Hippolytus  u.  A.).  Unter  der  anderen  Voraus- 
setzung (dass  die  Tage  des  Messias  noch  zum  iree-enwartigen  nbiy 
gehören)  wird  im  Talmud  dei-  gegenwärti<?e  WeUlauf  in  drei  Perioden 
eingetheiltr  2mm  Jahre  ohne  Gesetz,  20Uü  Jahre  unter  dem  Gesetz, 
und  2000  Jahre  messianische  Zeit.  Die  für  den  Messias  bestimmte 
Zeit  wäre  hiernach  bereits  angebrochen;  aber  der  Messias  konnte 
noch  nicht  kommen  wegen  der  Verschuldungen  des  \'olkes22).  — 
Dies  letztere  ist  nim  überhaupt,  wenigstens  in  den  streng  gesetz- 
lichen EreiseD,  allgemeine  AnBciumang:  der  Messias  kann  erst 
kommen,  wenn  das  Volk  Busse  thut  und  das  besetz  voll- 
kommen erfüllt  „Wenn  ganz  Israel  zusammen  einen  Tag  lang 
gemeinsam  Bosse  thäte,  so  würde  die  Erlösung  durch  den  Messias 
erfolgen**.  „Wenn  Israel  nnr  zwei  Sabbathe  hielte,  wie  es  sich  ge- 
bührt^ so  wüi-den  sie  sofort  erlOst'''^). 

Die  Art  der  Ankunft  des  Messias  wird  als  eine  plötzliche  vor- 
gestellt: mit  einem  Male  ist  er  da  und  ti  itt  als  siegreicher  Herrscher 
aut  Da  andererseits  vorausgesetzt  wii-d,  dass  er  als  Kind  in  Bethle- 
hem geboren  werde,  so  wird  beides  mit  einander  vereinigt  durch 
die  Annahme,  dass  er  zunächst  in  Verborgenheit  leben  und  dann 
plötzlich  aus  der  Verborgenheit  hervortreten  werde^*). 
Darum  sagen  die  Juden  im  Emng.  Joh.  7.  27:  o  Xoioroz  orap 
tQ1t)Tm.  at'fJflc  ytvmr,y.fi  rnfhev  iortv.    Und  in  Justins />i*a/(> 

f  »i/i  Tri/iihone  wird  eben  dij'shalb  von  dem  Vertreter  der  jü- 
dischen Ansicht  |  die  Möglichkeil  olfen  gelassen,  dass  der  Messias 


IbäG)  8.  31,  dazu  Bouwetsch  S.  ü.  —  Thilo,  Codex  apocr.  JV.  T.  p.  002 
Hilgenfeld's  und  HarDftck^B  Aninerkiingen  in  Barwibaa  c,  15.  Kuenen, 
Der  Stemmbatim  des  iiiBaoretiachen  Textes  dee  A.      in:  Oesnundte  Ab- 

handlungcQ,  deutsch  vou  Budde,  1S91,  S.  82  fr.  Hamburger,  Real*£iic.  f&r 
Bibel  und  Talmud,  8uppl.  II,  1891,  Art.  „Chiliasmus". 

22)  S.  Delitzsch  und  Weber  u.  n.  (>.  [Sau/iedrt'n  !)7a;  Ahorlft  mra  Om. 

23)  S.  Weber,  System  S.  333  f.  Doch  vgl.  auch  Lwi,  La  discmsiun  de 
lt.  Josue  et  (U>  B.  Elicxer  sur  les  condütom  de  rariiicmeiü  du  Mcssic  {lieruc 
des  etwle^  jidee»  XXXV,  IBOT,  p.  282— SI85). 

24^  Vgl  Lightfoot,  Horm  BsbraieM  zu  Jok.  ?,  27.  Gfrdrer,  Das  Jahr- 
hundert  des  Heil»  II,  223—225.  Gehler  in  Herzog's  Real-Ene.  IX,  438  (2.  Auft 
IX,  6(>S).  Orummond,  The  Jewiah  Mnaiak  p,  293 Weber,  System 
&.  34;2ü: 

34* 
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bereits  geboren  and  nur  noch  niebt  geoffenbart  worden  sd'^). 
Im  jemsalendscben  Talmud  wird  erzSUt»  dass  der  MeBsias  an  dem 
Tage,  da  der  Tempel  zerstört  wurde,  in  Bethlehem  geboren  worden, 
aber  einige  Zeit  darauf  seiner  ^lutter  durch  eioen  Sturmwind  ent- 
fühit  worden  sei  2«).  Auch  im  Tanjuin  Jonathan  zu  Micha  4,  8 
wirrl  yoi-ausgesetzt,  dasn  er  bereits  vorhanden,  aber  noch  ver- 
borgen sei.  und  zwai"  wegen  der  Sünden  des  Volkes.  Bei 
Späte  ren  ündet  sich  die  Ansicht,  dass  er  von  Rom  ausgehen 
Uelde Allgemein  aber  war  der  Glaube,  dass  »  r  l>*  i  seinriii  Auf- 
treten f*icli  durch  "Wunder  legitimiren  werde  {Mattk  11,  4fl.  Luc 

7,  22  ff.  Joh.  7,  311 

4.  Letzter  Angriff  der  feindlichuu  Mächte"-'«).  Nacli  clt  iu 
Erscheinen  des  Messias  werden  sich  die  heidnischen  Mäclite  zu  einem 
letzten  Angriff  g^eu  ihn  versammeln.  Auch  diese  Erwartung  war 
durch  alttestamentUcbe  Stellen,  namentUcb  durch  Daniel  11,  nahe- 
gelegt Am  deutlichsten  findet  sie  sich  ausgesprochen  Orac  SShyU, 
ni,  663  9qq.  und  IV  Egra  13,  33i£,  auch  Henoeh  90,  16,  nur  dass 
es  sich  hier  um  einen  Angriff  nicht  gegen  den  Messias,  sondern 
gegen  die  Gemeinde  Gottes  bandelt.  —  MehrfMh  wird  angenommen, 
dass  dieser  letzte  Angriff  erfolgt  unter  Führung  eines  Haupt- 
Widersachers  des  Messias,  eines  „Antichristns"  (der  Name 
im  N.  T.  in  den  johanneischen  Briefen  I  Joh.  2,  IS.  22;  4,  3;  II  Jok  7; 
die  Sache:  Apac  Bamch,  c>.  40.  II  llieaa.  2.  Apoc,  Joh,  13)  2^).  In 

2'-  D/'il.  r.  Tri/j'l/.  r.  s:  Xijimog  fil  ti  ;(ttl  ytyinjzai  xal  toxi  nov,  uy* 
vtoöxog  ^oti  xal  ovdh  aiköi  ^«w  tavxov  iniatartit  ovSh  lyti  övvcuiv  xiva.  — 
Ibid.  c.  110:  ti  6k  xal  iktikx^^ivat  Xiyovaiv,  ov  ytvujaxtrat  05  ioxtv,  uXX*  övay 

2';)  S.  die  guozo  Stelle  bei  Lightfoot,  Morae  cu  Matth.  2»  1.  Prüm-' 

mond,  The  Jcirish  Mrsstah  p,  219 

27)  Tartfum  .h  ru^>  lialmi  ?.\\  Kro>f.  12,42,  ntv!  ^anhedrin  9S*.  hetzU-re 
SteUo  mitgetheiit  iu  Delitz» cii  »  Commcntar  zum  iicbräerbrief  S.  117;  bei 
WflDsche,  Die  Ldden  des  Messias  (1870)  8. 57  f.  and  Wflnsche,  Der  baby- 
lonische Titltnad  II,  3  8.  200. 

2Si  S.  Drftmmond,  The  Jetcish  Messiah  p.  29«j — H(i8.  —  Für  das  A.  T.: 
Uerin.  Schultz,  Altteetamentliche  Theologie,  2.  Aufl.  I67b,  S.  Ü9tj;  kürzer 
5.  Aufl.  S.  5791*. 

29)  VgL  Bertholdt,  Chriatologia  Judaeorum  p,  09—74.  —  Oesenins, 

Art.  „Antichrist"  in  Ersch  und  Giuber's  Eucykl.  Bection  I,  Bd.  4  (1820) 

8.  292fr.  —  Böhmer,  Zur  Lehre  vom  Autichrist,  mvh  Schnt-ekeiibnrsrf^r 
(Jahrhb.  für  deutsche  Theologie  l8;Vj,  S.  •U)5-4<;7).  —  Hausralh  tu  Scheükfr>» 
Bibellex.  I,  137  ff.  —  Kahler  iu  Herzog's  Iteal-Euc.  2.  Aufl.  I.  440  fl".  -  Haug, 
Die  biblische  Lehre  vom  Antichrist  (Theol  Studien  aus  Wfirttemberg  V,  1881, 
S.  lSs-245,  2S3-32S).  —  Fehr,  Studio  in  oracnla  Sibyllina,  Dp$at.  1893, 
p.  5:'— 'it).  —  Bouf'-ft.  Der  Autichrist  in  dir  I'*'berliefernnir  de«  Judentums 
de«  neuen  Te8tameut8  uud  der  alteu  Kirche,  IbUö.  —  8 i eifert,  Art.  „Anti- 
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spätrabbimscheii  Quellen  kommt  für  diesen  Haupt-Widersacher  des 
Volkes  Israel  der  Name  Armilus  (oib-'^an«),  d.  h.  Romulus,  vor^^). — 
Auch  das  Wiederauftreten  von  Gog  und  Magog  wird  auf  Grund 
von  Ezech.  c.  38--39  erwartet,  doch  in  der  Regel  erst  nach  Ahlauf 
des  uiL'ssiiini5:chen  Eeiches  als  letzte  Manifestation  der  widergöttUcUea 
Mächte  i^Apoc.  M.  20.  8-9)3i). 

5.  Vernichtung  der  fein'Hieheu  Mäclitc '-i.  Die  Vernich- 
tunsr  der  feindlichen  Mächte  erfulgt  nn<*h  der  alttestamentlichen 
Weissagung  durch  ein  gewaltiges  Strafgericht,  welches  Gott  >v\])>t 
über  seine  Widersacher  hereinbrechen  lässt^-*K  Am  treuesieii  ist 
diese  Anschauunsr  festgehalteu  in  der  Asmimptin  Mosis.  deren  10.  Ca- 
pitel  uiehrtach  au  Joel  c.  3 — \  erinnert.  Hiermit  am  nächsten  ver- 
wandt ist  die  Darstellung  in  der  Grundschrift  des  Buches  Henoch, 


Christ''  in  Herzoir-HaiKlc.  ßeal-Euc.  I,  IHt»'),  S.  577— "V^l.  —  Erbe»,  Der  Auti- 
chrUt  io  Ueu  Sciiritteii  des  N.  T.  (Theol.  Arbeiten  aus  dem  rheiu.  wiüäeuäcli. 
Prediger-Verein,  Neue  Folge  1.  Heft  1897.  S.  1—50).  —  FQr  die  Geschichte 
der  christlichen  Lehre  i»t  das  Hauptwerk:  Malvenda,  De  Antü^rittot  Homae 
ir»Ö4.  Vgl.  auch:  Wadsteiu,  Die  c^chatoloj^ischc  Ideeugruppe:  Antichrist 
Wplt«nhhat  Wcltendf  und  We!t<;orleht  in  den  Hauptmomenten  ihrrr  cliri-tlich- 
niittelalteriichen  Gesamtentwickeiung  (Zeitsclir.  für  wissenach.  Tiieoi.  1S95, 
S.  538-016.  1896,  S.  79-157,  251—293,  auch  «eparat). 

30)  Buztorf,  Lea?.  CS&all  coL  221—224  *.  r.  Ol^'^n«.  —  Eiaenmenger, 
Entdecktes  Judenthtini  (17(N>)  II,  704 — 71,">.  —  Zuuz,  Die  gottesdii  n-tliclien 
VorträjTo  der  Juden  S.  2S2,  auch  S.  13»».  140.  —  Jellinek,  Bet  ha-Midrasch, 
\'orbenierkuogen  zu  Bd.  1,  II,  III  (^daselbst  I,  35—57,  II,  j4— »33,  lU,  üö— OS, 
78—82  verwhiedene  Texte  fiber  Armilus).  —  Levy,  Chald.  Wdrterb.  I,  60 
(zu  den  Taigum-Stelleu  s.  auch:  Zeitschr.  fUr  idssenseh.  Theol.  1888,  B.  43).  — 
Hamburger,  Real-Enc.  II,  72t'.  (Art,  „Annilu.s").  —  Castellt,  II  Me.igfa 
p.  230  .^77.  —  Nöldeke,  Zeitsohr.  der  V)^^G.  Bd.  31>,  ISHö,  S.  P.IH.  in  df>r  Be- 
sprechung von  Motumäen'ü  rümisciier  .Geschichte  („Da«  ist  einfach  PutfÄV/.os, 
der  auch  syrisch  in  der  Schreibung  oik^"W  vorkommt  [Lagarde  Anal,  203,  3]; 
Bomultts  ist  hier  der  Vertreter  Roms«';  ebenso  Zun«,  Die  gottesdienstL  Vor« 
träge  S.  2S2,  der  auch  rabbinischc  Stellen  über  Romulus  und  Remus  nach- 
weist'. —  Dalmau,  Der  leidende  und  der  hterl)ende  MessiuN  di  r  Pviiasrnfre 
15SS8,  S.  1311  —  Bouühet,  Der  Antichrist  S.  IJG  fl*.  —  Kaulmuun,  iiee.  vou 
Bouaset's  Antichrist,  in  der  Monatsscbr.  f.  Gesch.  und  Wisseosch.  des  Judenth. 
Bd.  40,  lS9«i,  i^.  134  ff.  (lehnt  die  Qlticbung  Armilus  =  Romulus  ab). 

311  Vgl,  Orac,  Sibyll.  III.  :!19  sqq.  512  sqq,  Miseltna  Fdujoth  II,  10.  —  Die 
Commeutare  zu  Ajuti.  J>,h.  20,  8—9.  —  Die  Artikil  nher  Gog  und  Magog  in 
den  biblischeu  Wörterbüchern  (Win er,  Schenkel,  Kiehn»);  uud  in  Herzog's 
Real'Enc.  2.  Aufl.  V,  203—265  {von  Orelli).  —  ühlemann,  Veber  Gog  und 
Magog  (Zeitschr.  f.  wi.ssenschaftl.  Theol.  1S02,  S.  2<i5-2st;!.  Böhmer,  Wer 
i.Ht  Gog  von  Magog?  (Zeitschr.  f.  wiss.  Theol.  1^07.  9b  321—355).  —  Renan, 
Der  Antichrist  S.  3.">fi.  —  Weber,  Systen»  S.  3»iSirt. 

32)  Vgl.  Gfrürer,  D.is  Jahrhundert  des  Heils  II,  232—234. 

33)  Ö.  überlmupt:  K nobel.  Der  Prophetlämuä  der  Hebräer  I,  325 f. 
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insofern  auch  liier  i.ToU  st  li»>t  die  Macht  der  heidnischen  Völker 
vernicht<*t  f90,  lb~19\  iiiirl  dann  das  Gericht  hält,  bei  welchem 
jedoch  nur  die  al»g'(.'falleiieü  und  uugehai*samen  Eni^el  und  die  ab- 
trünnigen Israeliten  (die  verblendeten  Schafe)  penchtet  wtiden 
(90,  20—27),  während  die  übriggebliebenen  Heidenvölker  der  üe- 
nieinde  Gottes  sich  unterwerfen  (90,  30).  Der  Messias,  der  in  der 
AsmmpUo  Jfoaü  Überhaupt  fehlt,  erscheint  hier  erst  nach  dem 
Gerichte  (90, 37).  Beiden  ist  also  gemeinsam,  dass  Gott  selbst  das 
Gericht  hftlt.  Die  gewöhnliche  Anschauung  aber  war,  dass  der 
Messias  die  feindlichen  Mftchte  remichten  werde.  Schon  in  der 
ältesten  Sibylle  (III.  052  ff. i  tritt  er  auf,  um  „allem  Kiieg  auf  Erden 
ein  Ende  zu  machen,  die  Einen  tödtend,  den  Andern  die  gegebeneu 
VerheissuDgen  erfüllende  Bei  Philo  (De  prorm.  et  poen.  §  I6j  heisst 
es  von  ihm,  dass  er  „zu  BVMe  zieht  und  Krieg  führt  und  grosse 
und  volkreiche  Nationen  bezwingen  wird".  Noch  deutlicher  er- 
scheint >'y  im  P.mhprinrn  Sitloiiiortt.9  als  Bt'sif"j*'r  der  heidiiisclieii 
Widersacher  iU's  Volkes  Gutte^,  und  es  vertiit-ut  hier  besonders 
beachtet  zu  werden,  dass  er  durch  da^  blosse  ^^'ort  seines  Mundes 
{iv  Xoyqy  oropiaroQ  avrov.  nach  Jfs.  11,4)  seine  Feinde  daraiedei- 
wirft  (XVII,  27.  39).  Völlig  im  Einklang  mit  diesen  älteren  Vor- 
bildern wild  dann  namentlich  in  der  Apokalypse  Baruch's  und 
im  vierten  fincJie  Esra  die  Vernichtung  der  hddnisdien  Weltmächte 
als  das  erste  Geschäft  des  erschienenen  Messias  dargestellt  i  Apocal 
Baruck  S9,  7—40,  2.  70,  9.  72,  2—6.  IV  Eara  12,  32—33.  13, 
27—28.  35—38).  Hierbei  waltet  nur  der  Untenchied  ob,  dass  nach 
:  dem  vierten  Buche  Esra  diese  Vernichtung  ausschlies^ch  durch 
einen  Richterspmch  des  Gesalbten  Gottes  erfolgt  (13,  28:  non  tene- 

bat  frameam  luyur  i:<(s  heilicomvi^  13,  38:  perdet  €08  aüte  labore  ^ter 

le<fffm\  während  in  der  Apokalypse  Baruch^s  zwar  auch  von  foren- 
sischen Formen,  zugleich  aber  auch  von  Kriegswerkzeug  die  Rede 
ist  fersteres  40,  1  —  2,  letzteres  72.  61  Noch  bestimmter  als  im 
vierten  Buche  Esra  wird  in  den  Bildei  reden  des  Buchesi  Heiioeh 
das  (iei  iclit  des  Messias  über  die  widergöttliclie  Welt  als  ein  rein 
foreiisiselies  geschildeit.  Zwar  könnte  man  versucht  sein,  auch 
diesem  Buche  die  Anschauunj?  von  einem  Vernichtungskampfe  zu- 
zuschreiben, da  Cap.  46,  4— ü  von  dem  Menschensohn  gesagt  ist 
dass  er  die  Könige  und  Mächtigen  aufregt  von  ihren  Lagern  und 
die  Zäume  der  Gewaltigen  iCst  und  die  Zfthne  der  Sttnder  zer^ 
malmt;  dass  er  die  Könige  von  ihren  Thronen  und  aus  ihren  Reichen 
vei'Stösst;  und  Cap.  52,  4—9:  dass  nichts  auf  Erden  vor  seiner 
Macht  Stand  su  halten  vermag.  „Es  wii-d  kein  Eisen  geben  für 
den  Krieg,  noch  das  Kleid  eines  Panzers:  Erz  wird  nichts  nützen, 
und  Zinn  wird  nichts  nfttzen,  und  nicht  angeschlagen  werden,  und 
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Biei  wild  nicht  btfrehit  werden".  Aber  an  andern  Orten  ist 
wiederliolt  davon  die  Rede,  dass  der  Auserwählte,  der  Menschen- 
sühn,  auf  den  Tlirou  seiner  Herrlichkeit  sieb  setzen  wird,  um  Ge- 
riclit  zu  halten  über  die  Menx  hen  und  über  die  Engel  (45,  3. 
5.'i.  I.  69.  27.  61.  8—9).  Und  so  wird  auch  in  der  Haupt^stelle 
Cap.  02  das  Gericht  in  rein  forensischen  l^'unueu  beschrieben.  Der 
Herr  der  Geister  sitzet  auf  dem  Throne  seiner  Herrlichkeit  (62,  2); 
und  auch  der  Sohn  des  Weibes,  der  Henschensolm,  sitzet  auf  dem 
Throne  seiner  Herrlichkeit  (62,  5  ff.).  Und  die  Könige  nnd  Mftch- 
tigen  der  Erde,  wenn  sie  ihn  sehen,  werden  in  Furcht  nnd  Schrecken 
gerathen  nnd  ihn  rfihmen  nnd  preisen  und  anflehen  nnd  Barm- 
herzigkeit von  ihm  erbitten  (62,  4—9).  Aber  der  Herr  der  Geister 
wird  sie  drängen,  dass  sie  eilöids  hinweggehen  yor  seinem  An- 
gesicht; und  ilii  t  Angesichter  werden  mit  Schande  erfüllt  werden, 
nnd  Finsterniss  wird  man  darauf  häufen.  Und  die  Strafengel 
werden  sie  in  £mp&ng  nehmen,  um  Vergeltung  an  ihnen  zu  üben 
dafür,  dass  sie  seine  Kinder  und  Auserwählten  misshandelt  haben 
(62.  10 — 11).  In  den  Targnmcn  endlich  fiinlcn  wir  wieder  die  Vor- 
stellung, das^  der  Messias  als  ein  mächtiger  Kriegsheld  seine  Feinde 
im  Kampfe  besiegt.  So  bei  Jonathan  zu  Jcsaja  10,  27:  „/Zermalmt 
werden  die  Völker  durch  den  Messias";  und  besonders  Pseudo- 
Jonathan  und  Jernschalmi  zu  Gmests  49,  11:  „Wie  scliün  ist  der 
König  Messias,  der  aufstehen  wird  aus  dem  Hause  Juda.  Er  giirtt-l 
seine  Lenden  und  tritt  auf  den  Plan  und  ordnet  die  Schlacht  gegen 
seine  Feinde  nnd  tödtet  Könige".  Man  sieht  eben,  dass  die  allen 
gemeinsame  Idee  einer  Vemlehtnng  der  widergötüichen  Mftchte 
durch  den  Messias  im  |  Einzelnen  sich  sehr  yerschiedenarUg  ge- 
staltet^^). ~  Erst  nach  Vernichtung  der  Gottlosen  kann  nun  die 


34)  Id  dner  Stelle  dee  babylonischen  Talmud  (Slwkto  58»)  und  settdem 
uftero  wird  die  Vernichtung  der  feindlichen  Mflehte  nicht  als  Au^be  dee 

eipentlicheu  Messiasi,  sondern  als  .\ui-r:-^^^v  rines  untergeordneten  Mesaias,  des 
„Mes-^ia^  Sohn  Jo!<pph's"  (rf^  \i  r.-ra)  darpeptcllt.  Derselbe  heisst  auch 
„Mesiiias  Sohn  Ephraim'»"  und  hat  nur  die  relativ  untergeordnete  Auf- 
gabe einer  Bekimpfung  der  gottwidrigeu  Ufichte,  in  welehem  Kampfe  er  fallen 
wird,  während  der  Measias  8ohn  David'«  das  Beidi  der  Herrlichkeit  auf- 
richtet. Mau  hat  in  diesem  Messias  Sohn  Joseph's  oder  Epliraim's  häufig 
einen  Messias  der  zehn  Stämme  gesehen.  Darauf  deutet  aber  nichts:  vif  imehr 
wird  mit  Dal  mau  ah>  Quelle  der  Vorsteliuug  Ihut.  33,  17  zu  betrachiiu  ^eiu. 
Die  Enrartnng,  dass  er  im  Kampfe  fidlen  werde,  beruht  auf  Saekarja  12,  10. 
Vgl.  fiberhaupt:  BtrtholdU  (^rütolaffia  Judaeorum  p.  75^1.  Pe  WetU, 
Opitsctda  p.  Itis  (in  der  Abhandlimtr  uK/rte  Jesu  Christi  e.'jti'itoria). 
G  fror  er,  Das  Jahrhimdert  des  Heils  11,  2ösri'.  Beer,  Zeitschr.  der  DMG, 
iX,  1S5Ö,  S.  791  ü*.  (in  deu  Ikilrägeu  zu  der  Alf^xaDderaage).  Gehler  in 
Herzog's  Eeal-Enc.  IX,  440  (2.  Aufl.  IX,  668  f.).  Wünaehe,  Die  Letden  des 
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messiauische  Zeit  eintiettu.  Denn  „so  lauge  die  Frevler  in  der 
Welt  sind,  so  lange  dauert  Gottes  Zom;  sowie  sie  aber  von  der 
Welt  sehwindeo,  weicht  aucli  der  göttliche  Zorn  von  der  Weif 

6.  Erneuerung  Jernsslem's'*^).  Da  das  messianische  Reich 
im  heiligen  Lande  anfgerichtet  wird  (vgl.  z.  B.  IV  Eann  9,  8), 
muss  vor  allem  Jerusalem  selbst  eineuert  werden.  Es  wurde  dies 
aber  in  Terschiedener  Weise  ei-wartet  Am  einfachsten  in  der  Art, 
dass  mm  nur  eine  Beinigung  der  heiligen  Stadt,  namentlich  ..von 
den  Heiden,  die  sie  jetzt  zei  treten**,  erwartete  [Pmlt.  Salom.  XVII, 
25  33),  was  sich  nach  der  Zt  i  st5ninof  Jerusalenrs  zu  einer  Hoffnung 
der  Wiedererbaunng  gestaltete,  und  zwar  der  W'iedererbauung  ..zu 
einem  ewigen  Bau"  (Schmone  Esre,  14.  Beracha).  Daneben  aber 
fiW(\^X  sich  auch  die  Anschanung-.  dass  schon  in  der  vormessiaiiisclien 
Zeit  rill  viel  l)»'rrlich«'res  Jeru.saleni,  als  das  irdische  ist,  bei  Gott 
im  Himmel  voiliaiideu  sei,  und  dass  dieses  beim  Anbruch  der  mes- 
sianischen  Zeit  auf  die  Erde  herabkoiiiinen  werde.  Die  altte.stament- 
liche  Grundlage  dieser  Anschauung  ist  besonder^;  Ez<;chiel  4i>— 4S, 
auch  t/ctf.  54,  11  ff.  t\  6U.  Uaggai  2,  7—9.  Sachnrja  2,  6—17,  indem 

man  das  an  diesen  Stellen  beschriebene  neue  Jerusalem  als  jetzt 
schon  im  Himmel  yorhanden  dachte.  Bekanntlich  ist  auch  im 
Neuen  Testamente  öfters  von  diesem  evm  %iiovaaXi)it  ißal  4,  26), 
*hQovaaXfi^  hxovpdpiog  {Hebr,  i%  22),  xcupif  'hgovoaX^fi  iApocah 
3,  12  21,  2. 10)  die  Bede;  |  vgl  auch  Test»  Dan,  c.  5:  ^  via  !fe^ov- 
aakii/L  Nach  der  Apokalypse  Barnch's  stand  dieses  himmlische 
Jerusalem  ui*sprtin^lich,  ehe  Adam  sflndigte,  im  Paradiese.  Als  er 
aber  Gottes  Gebot  übertrat,  wnrde  es  von  ihm  genommen  und  im 
Himmel  aufbewahrt,  wie  auch  das  Paradies.  Später  wurde  es  dem 
AbralifUf!  im  näcIitUf  hen  Gesichte  gezeigt,  und  ebenso  deTii  >foses 
auf  dein  Bei  g-e  Smai  [  Ajtoc.  Bai  mh.  4.  2 — 6).  Aucli  Esi  a  sah  es 
im  Gerichte  ^IV  Esra  10,  44—59;,  Dieses  neue  und  herrliche  Je- 

Mcösias  S.  lUÖ— 1 21.  Vantellt,  11  ^fe9s^a  p.  224 — 230,  342  sqq.  1j r ti m  ui o u d, 
Thf  Jem'tih  Meanah  p.  356  aqq.  Weber,  System  S.  346 1  Hamburger,  Real« 
Eno.  II.  7>j7— 770  {Axt.  „Meflsiai  Sohn  Joseph").  K  ff.  King^  The  Yaihtth  o» 

Zechariah,  translotcd  tcHh  Notes  oml  Appetnh'ccs,  1SS2,  Appeitdix  A,  p.  87» — K»^: 
on  Messiah  bcn  Joseph  (citirt  von  6Vfl»/t>H  p.  XII).  Dal  mau,  Der  leideude  und 
der  sterbende  Messias  der  Öyuajjoge,  ISNS,  S.  1— 20  ^^bes.  beachteuswerth). 
Hamburger,  Real-Enc.  Bu])pl.  II,  1891,  S.  112 f.  (in  dem  Art.:  Meesianieche 

Bibelstellen  I. 

35)  Misrlfjia  Srnifiedn'n  X.  <i  fin. 

8<Ji  Vgl.  Schoettf/eti,  De  Jlier'isoli/ni'i  ^o#7'.*'/  ' Iforaf  Uthraicof  I.  1205  — 
l'2^j.  —  Mcusi  liCH,  Suf.  Test,  ex  Talmudc  illuiti ratton  p.  i\}9sq. —  Wetstein, 
Nop.  Test,,  zu  Gut.  4,  20.  —  Eisenm enger,  Entdecktes  Judenthum  II,  839  ff. 
—  Bertholdt,  Christttloffla  Judmm'um  p.  217—221.  —  Gfrörer,  Dae  Jahr- 
hundert de»  Heils  II,  245  if.  »38.  —  Weber,  System  8.  SSfifT. 
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rusnlpTi!  wir'l  also  auf  Erden  erscheinen  an  der  Stelle  de-^  nlten, 
und  seine  Pracht  und  Schönheit  wird  die  des  alten  um  vieles  nber- 
trett'en  {HfuMch  53,  (i.  90,  28--29.  IV  Esm  7,  26.  Vgl.  auch  AporaL 
ßumch.  32,  4).  Die  Fortdauer  diesei-  Hoffnung  in  ihrer  siuulicheu 
Realität  ist  auch  durch  Hieronyiiiu>  bezeugt,  der  sie  seinerseits  als 
eine  jüdische  und  judenchristliche  heftig  bekämpft^'). 

7.  Sammlttng  der  Zerstreuten  *^).  Dass  an  dem  meBSiaiii> 
sehen  Beiche  auch  die  Zerstreuten  Israels  Theil  haben  und  zu 
diesem  Zwecke  nach  Palästina  zurftckkehren  würden,  war  so  selbst- 
verständlich, dass  man  auch  ohne  die  bestimmten  Weissagungen 
des  Alten  Testamentes  diese  Hofihung  gehegt  haben  würde.  In 
poetischer  Weise  schildert  das  Psalterium  Saloinonis  (Ps.  XI),  wie 
vom  Abend  und  Morgen,  vom  Norden  und  von  den  Inseln  her  die 
Zer.streuten  Israels  sich  sammeln  und  nach  Jerusalem  ziehen.  Zum 
Tlieil  wörtlich  damit  ühereinstimmend  äussert  sich  das  griechische 
Buch  Baruch  ;4,  37.  5,  5—9).  Philo  sieht  die  Zerstreuten 
unter  Fiiiiriing  einer  göttlichen  Erscheinung  von  iiherall  her  nach 
.Tpi  nsalem  ziehen  {De  p.r.scri  ationibns  ^  8 — 9  .  Auch  die  Weis- 
bugung-  des  Jesaja,  dass  die  Heiden -^'ülkel■  seihst  die  Zerstreuten 
als  Opfergabeu  zum  Tempel  zuriiekbi  ingen  ^verden  {Jes.  49,  22. 
60,  4.  9.  66,  20),  kein  t  iui  rsa'fri  icm  JSalomoiu^  wieder  (XVII.  :u), 
während  gleichzeitig  die  Saniiiiliuig  auch  als  Werk  des  Messias 
dargestellt  wird  {l'i/alt.  Sulom.  XVII,  2S.  Targum  Jonathan  zu 
Jerem,  33,  13).  Nach  dem  vierten  Buche  Esra  sind  die  zehn  Stämme 
in  ein  bis  dahin  unbewohntes  Land  Namens  Anareth  (so  die  la- 
teinische Version)  oder  Atzaph  {finU  mmdi,  so  die  syrische  Version) 
gezogen,  um  dort  ihre  Gesetze  zu  beobachten'*).  Von  da  wei'den 
sie  beim  Anbruch  der  messianischen  Zeit  wieder  zurttckkehran; 


37)  lUenntymus,  Comment.  in  Jrs.  19,  14  {"j'ji-  «/.  VaUaisi  IV,  570):  Je- 
rmalcm,  quam  Judiei  et  noi^tri  Jmiaixantts  juxta  apocalt/pi- i ni  Jnanuh.  quam 
mn  inleüiyunl,  jin(aiii  aweam  atquc  getnmatam  (k  c<telcstibu<i  potiendam,  cujus 
Urminos  et  inßnitam  tafitudinem  eliam  ti»  Exeehielü  uüinia  parte  deseribi. 
Aehnlich  wmmtni.  in  JSkeeh.  36  (Fotfam  V,  42^,  eommati.  in  Jod  3,16  {Val' 
lar.^i  VI,  -JU). 

3s:  V^'l.  Gfrörrr.  Das  .Tührlninderl  <Us  Hcil^  IT.  23S.  —  Die  Reilieu- 

iölge:  Ii  Krueuerun^'  Irni^alem'ä,  'J)  tiumjniuug  dür  Zeristreuteu,  uacit  dem 
isohar  bei  Gl'rürer  II,  217  oben. 

39)  Arxardh  ist  P*in»  j'nx,  ta  ra  a/<a  (IV  Ä»m  13,  ;  der  hebräische 
Ausdnidc  Dmä,  29,  27,  weldie  Stelle  in  der  Mischna  Sankedrin  2C,  3  auf  die 

zehn  .Stämme  bezogen  wird  (s.  die  folgende  Anmerkoog).  Diese  zweifellos 
ricIitiL-'t'  Erklärung  iiHt  zuerst  Schiller-SziiH-'^^y  «rps-pben  (Jiwr/w/ o/  PA/'- 
hAixjy,  vol.  III,  ls7f>i;  hiernach  Ben»ly,  Thr  on^ifintj  frofftnent  o/  (he  latin 
frausiatp/ii  of  the  /uurtk  book  of  K\ra  [1870;  /j.  23  Anm. 
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und  der  Höchste  wird  die  Quellen  des  Euphi*at  verstopfen,  damit 
de  heiüber  können  (IV  Etra  13,  |  39—47).  Bei  der  Allgeiueinlieit 
der  Hofihnng  aaf  Sammlimg  der  Zerstreuten  Ist  es  anfbllend,  dass 
flberhaapt  von  Mnzelnen  die  Bftckkebr  der  zehn  Stttmme  bezwei- 
felt wurde  ^  täglichen  Bitte  des  Schmone  Esre 
(10.  Beracha):  ^hebe  ein  Panier,  nm  zu  sammeln  unsere  Zer- 
streuten, und  versammele  uns  von  den  vier  Enden  der  Erde"  er^ 
sieht  man,  dass  solche  Zweifel  doch  nur  vereinzelt  waren  ^'). 

S.  Das  Reich  der  Herrlichkeit  in  Palästina.  Das  nun> 
mehr  anbrechende  messianische  Reich  hat  zwar  den  messianischen 
König  an  seiner  Spitze.  Aber  sein  oberster  Beherrscher  ist  doch 
Gott  selbst  (vgl.  z.  B.  Omc.  Sibyll.  III,  704-706.  717.  756— 759. 
Psalt.  Sahtn.  XVII,  1.  3S.  51.  S(  liiiHmc  Esre.  II.  Beracha.  Joseph. 
Bell.  Jnd.  II,  S,  1).  Mit  der  Aufrichtung  dieses  Reiches 
wird  also  die  Idee  des  Königthiuus  Gottes  über  Israel 
zur  vollen  Wirklichkeit  nnd  Wahrheit.  <4oit  ist  freilicli  auch 
jetzt  schon  Israelis  König.  Aber  er  übt  sein  Königthum  niilit  iii 
vollem  Umfange  aus,  hat  vielmehr  zeitweilig  sein  Volk  den  heid- 
ni.scheu  Welt-Mächten  preisgegeben,  um  es  zu  züchtigen  Vegen 
seiner  Sünden.  In  dem  herrlichen  Zukunftsreiche  aber  nimmt  er 
selbst  wieder  das  Hegiment  in  die  Hand.  Daher  heisst  es  im  Gegen- 
satz zu  den'  heidnischen  Weltreichen  das  Beich  Gottes  {ßaat- 
Xila  Tov  ^£00,  im  Neuen  Testamente  namentlich  bei  Marens  und 
Lucas.  8&ffiL  III,  47—48:  ßaatXila  /tsylittfi  a&avatov  ßaatSlffOg, 
Vgl  FmU.  StUom.  XVU,  4.  AsaumpHo  Monis  10,  t.  3).  Gleich* 


4SJ)  Sanhedrin  X,  3  fln.  ,fDie  zehu  Stämme  kommen  nicmak  mehr  zurück» 
denn  e«  h«»it  von  ihneu  {Deut.  29,  27):  Er  trird  sie  in  «in  andere«  JLaud 

schleudern  wie  diesen  Tag.  Also  wie  dieser  Tag  dahin  geht  und  nicht  u  iedcr- 
kehrt ,  =o  «ollcn  sie  mich  dahingehen  und  nicln  wii  dcrkehren.  So  K.  Akiba. 
R.  Elieser  aber  sagt:  Wie  der  Tag  finster  und  witder  hell  wird,  so  wird  den 
zehu  Stämmen,  denen  es  linster  ward,  auch  einst  wieder  Licht  werden". 
Die  Tradition  schwankt  fibrigens  hinaiehtlich  der  Antorititen«  welche  dieae 
Sätze  vertreten.  In  den  Abotb  de^Babbi  Nathan  wird  die  letztere  (güustige) 
Anglicht  dem  R.  Akiha,  die  ungünstige  dem  R,  Simon  ben  Jochai  zuge>ch riehen. 
Andere  haben  wieder  ander».  S.  daä  Genauere  bei  Bacher,  Mouateechr.  tilr 
Gesch.  und  Wissenscb.  des  Judenth.  1882,  S.  354  f.  »  Die  Ag^  der  Tan- 
naiten  I,  143 f.;  vgl.  ebenda«.  II,  145.  472. 

41)  Für  die  spätere  Z<?it  vgl,  Hieronymus,  comrn^  in  Joel  3,  7  [oi>p.  at. 
ValUusi  VT.  *2lo  :  I*rotnittuiit  cnio  .«ihi  Jtfdaei  immn  somin'ftnf,  qiii>d  in  idfirntt 
tempore  c*m(/i€gentur  a  Domino  et  reäucatUitr  in  Jerusalem.  See  hac  felicitatt 
vontend,  iiiswn  Dem*  manüm  Eomamrum  fiiiot  tt  fiUa»  auerunt  tradu 
tuirum,  vt  vemtani  eo$  Jitdaei  mn  I^raia  et  AgiMofiünu  ei  eaeleHi  naüonibu» 
qune  t  icinae  sitnt,  ged  Soboeis,  ffcnti  hnt/issimae.  ■~-  Auf  chfiatlieheni  Gebiete 
vgl.  bes.  Commodian.  Carmen  apologel,  952— 
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bedeutend  iüerniit  i&t  der  bei  Matthäus  vorkommende  Ausdruck 
ßiöiXeia  Tcap  ovQarnv  „Reich  des  Himmels"*^).  Denn  ..der 
Hiniiiiel*'  ist  hier  nach  einem  sehr  gangbaren  jtidischen  Spraclige- 
b rauch  metonymische  Hezeichunnp:  "  Oottf^s.  Es  ist  das  Keich, 
welches  nicht  von  irdischen  Mächten,  soudern  vom  Himmel  regiert 
wird 

Den  Mittelpunkt  dieses  Reiches  bildet  das  heilige  Luud. 
„Das  Land  ererben  •  ist  daher  so  viel  w  ie  am  messianischen  Reiche 
theilhabeu Aber  es  i&i  nicht  auf  die  Grenzen  PaUistiua  s  be- 
schränkt; vielmehr  wird  es  in  der  Regel  in  irgend  einer  Weise  als 


42i  Vgl.  über  di<'Heii  Ausdruck  überhaupt:  Schoel lyet» ,  Ik  regno  coelorum 
[Horm  Hebraicae  I.  1147— 115*J).  —  Lightl'oot,  Ilorae  zu  Matth.  3,  2.  — 
Wetstein,  iVor.  Tktt.,  su  Matth.  3,  2.  —  Beriholdt^  Chrisfohtfia  Judaeonm 
p,  187—192.  —  De  Wette,  Biblis  h.  Dopmatik  S.  175—177.  —  Tholnck, 
Ber£rpr(  ili|zt  S.  G**.  f.  —  Fri(\:*ehr,  Knitif/i  /ittm  Matlhaei  p.  1<  10  x77.  'woMPlbst 
iK»cii  mehr  UttTutur).  —  Kninocl  m  .Matth.  3,  2.  Ueberhaupt  die  l'ommen- 
tare  zu  Matth.  3,  2.  —  Wichel  haus,  Commentar  zu  der  Leideusgeschichte 
(1855)  S.  264  fr.  —  Keim,  Geach.  Jeau  II,  33  ff.  —  SchOrer,  Der  BegrUT  des 
Himmelreiches  ans  jfidiscbeu  Qxiellen  erläutert  (Jahrbb.  fiir  prot.  Tlu  ol. 
8.  1<',<;— 1^7\  —  Crem  er.  BIM  -tlieol.  Wr.rtc  rl».  s.  r.  ßaai/.fta.  Hierzu  Tli.'ol, 
l^itztg.  18t>3,  581.  —  Ederaheim f  Thv  li/e  and  timtjs  of  Jeatu  tke  MessiaJi  I, 

43)  Wie  geläufig  diese  MetoDymie  dem  Judenthum  zur  Zeit  OhriBti  wrt, 

habi  i(  h  in  der  an-i'liilirt.  n  Abhamlluug  (Jalirbb.  filr  prot  Theol.  1870^  )4)f> ff.) 
n;t(  lif  wit'sen;  vgl.  auth  Landau,  Die  dem  Räume  entnommenen  Synonym.i 
für  Gott  in  der  neu-liebräisi  hm  Litteratur,  ISSS.  S.  14—28.  Sehr  oft  koiuuji 
nameutUch  auch  die  Formel  C"^  wC'  rnrlbs  vor,  allerdiugs  iu  der  Regel  nicht  in 
der  Bedeutung  des  Himmels",  sondern  als  ab$lraetum  „das  Königthnm, 

da.^  liegimeut  des  Himniels",  d.  h.  die  Herrschaft  (tottes  [z.  B.  MUekua  Bera- 
ch'Jli  II,  2.  Oerade  hier  kanti  aber  kein  Zweifel  »ein,  das?«  cr'r  mctnny- 
mi.-'ch  tür  .,(iutt*'  steht.  Um  ho  i^eltsamer  ist  es,  die  Richtigkeit  dieser  Fa.-xung 
für  diejenigen  Fälle  zu  bestrciteji,  wo  ßaaiXfia  als  concrcitim  steht  (in  der  Be- 
deutung „Reidi");  denn  der  Oenetiv  r<0v  ovgawäp  bleibt  ja  duvelbe,  ob  nun 
ßaaileiu  „das  Königthuni"  oder  „das  Beich"  bedeutet.  Wenn  zuföUig  in  der 
rahMiiischen  Literatur  der  Au-dnuk  c'^rr  r*:Vr  nicht  in  der  Bedeutung 
„Reich  de»  Himmels"  voikouinicu  würde,  m  würde  sich  dies  vollkommen  ge- 
nügend daraus  erklären,  das»  die  Rjibbinen  überhaupt  selten  vom  „Reiche 
Gottes*'  spreelien.  Sie  sagen  dafür  „die  Tage  des  Messias"  oder  ,/ler  künftige 
s^T"  oder  dergl.  Es  scheint  aber,  das.>*  der  AuRdrnek  d  l  nich  in  jener  Be- 
deutung vorkommt;  »o  namentlich  PesiJcfa  {cd.  Buber)  p.  jI»:  nJ^T  r'^sn 
nb;rc  c-aa:  r-z^-c  bc;  n:rT  vvn.  cV*rn  "(o  -.pyrr  nrcin  r'sW,  „Es  i^*t  ge- 
kommen die  Zeit  der  gottlosen  MalkJiuth,  dass  sie  ausgerottet  werde  aus  der 
Welt;  es  ist  gekommen  die  Zeit  der  lilaUduäh  des  Himrods,  dass  de  geoffen- 
bart werde".  Dieselbe  Stelle  auch  im  Midrasch  rnbba  zum  Hohenliede  (bei 
Levy,  Neuhebr.  Wörterli.  v.  r.  r,«rVr).  Vgl.  aucli  Weber,  System  S.  349. 
Cremer,  Biblisch-theol.  W.irterb.  s.  r.  ßaadeia  (3.  Aufl.  S.  lG2i. 

44)  Külduschin  I,  10.   Vgl.  Ec,  MaiÜi.  5,  5  {cd.  Tischendorf  0,  4J, 
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die  ganze  Welt  umfassfiid  gedacht^'').  Schon  im  Alten  Testa- 
mente ist  ja  geweiüsagt,  d-dus  auch  die  Heidenvölker  dtn  Gutt 
Isiael  s  als  obei-sten  Richter  anerkennen  {Jesaja  2,  2  ff.  Mich"  i. 
1  It.  7,  16  f.)  und  sich  zu  ihm  bekehren  werden  i Jesaja  42,  1—0. 
49,  6.  51,  4—5.  Jlßrm.  3,  17.  IG,  19  f.  Zeph.  1,  11.  3,  9.  Sacinuja 

8,  20  ff.),  und  darum  auch  in  die  Theokratie  werden  aufgenommen 
werden  (Jesaja  55,  5.  56,  l£  Jerem,  \%  14  ff.  Saekarja  2,  15),  .so 
dass  Jahve  König  ist  Aber  die  ganze  £rde  {Saa^ja  14,  9)  und 
der  Messias  ein  Panier  fttr  alle  Völker  {Je»aja  11,  10)^^.  Am  be- 
stimmtesten ist  im  Buche  Daniel  den  Heiligen  des  Höchsten  die 
Herrschaft  über  alle  Reiche  der  Welt  verheissen  (Dankl  2.  44. 
7,  11.  27\  Diese  Hotfnung  ist  denn  auch  von  dem  späteren  Juden- 
thunie  entschieden  festgehalten;  doch  in  verschiedener  Weise.  Nach 
den  Sibyllinen  werden  die  Heiden,  wenn  sie  die  Ruhe  und  den 
Fi-ieden  des  Volkes  Gottes  scIhmi,  von  seihst  zur  Einsicht  kommen, 
und  den  alleiu-wahrea  Gott  riihmeu  und  preisen  und  seinem  Teni- 
pel  (jaben  senden  und  nach  seinem  Gesetze  wandeln  \  (K  >fr.  Sih>iU, 
in,  698—726).  Dann  wird  Gott  ein  Reich  über  alle  ^ren^clien 
aufrichten,  in  welchem  die  Propheten  Gottes  Richter  sind  und  ge- 
rechte Könige  (III,  766—7831  Nach  Philo  werden  die  Fromuien 
und  Tugendhaften  die  Herrschaft  über  die  Welt  erlangen,  weil  sie 
diejenigen  drd  Eigenschaften  besitzen,  welche  Yornehnüich  zum 
Hen-schen  hefilhigen,  nAmlich  eeiipoTtj^,  ösivot^  und  svag^fisla. 
Und  die  übrigen  Menschen  unterwerfen  sich  ihnen  ans  atöcig  oder 
^ßog  oder  evpota  {De  praem,  et  poen,  §  16).  Anderwärts  erscheint 
die  Weltherrschaft  der  Frommen  mehr  als  eine  auf  Macht  ge- 
gründete. Die  Heiden  huldigen  dem  Messias,  weil  sie  erkennen, 
dass  ihm  Gott  die  Macht  verliehen  hat  IL  f, och  90,  30.  37.  Bilder- 
reden: 48,  5.  53,  1.  Peak.  Sahm,  XVII,  32-35.  Sibijü  III,  49: 
ayvoc  avaS.  .Tmjry?  yTjc  oxTiJxxQa  XQartjaojr.  Apocai  Bantc/i.  72,  5. 
Targum  zu  Siichar/a  4,  7:  Der  Messias  wird  hemchen  über  alle 
Reiche).  Sehr  stark  tritt  diese  Richtuno  iiervor  in  der  Assvmptto 
Mosi.s,  falls  man  in  deren  Verheissnng;.  dass  Israel  treten  werde 
auf  den  Nacken  des  Adlers  i  lO,  8:  f>inr  feh'.r  e^f's  tu  Istnihri,  ,  t 
ascendeK  ,tupr(i  ccrvictn  et  alas  aquiiao)^  eiue  Anspielung  auf 

die  Römer  erblicken  darf^'j.    Nach  dem  Buche  der  Jubiläen 


45)  a  Gfrörer,  Das  Jahrhundert  de«  Heib  11, 219  f.  23&-242.  Weber, 

Syetcm  S.  :^)4tf. 

l'i  Vud.  üIm  I  deu  Universali><inus  im  A.  T.:  Wellhausen,  Israel iti-i he 
uud  jüdische  Geschichte  {\^^\'  S.  ls<i— 1S2.  Bertholet.  Die  RteUuiiLr  drr 
Israehten  und  der  Judeu  zu  deu  Fremden  1.1890;  S.  91— 122,  un— L^dir, 
Der  MisniOQSgedaDke  im  A.  T.  1690. 

47)  Diese  DeutuDg  ist  allerdings  nicht  ganz  sicher.  Schmiede  (brief- 
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(Ewald's  Jahrbb.  Bd.  III,  S.  42)  wurde  schon  dem  Jakob  Terheifisen, 
dass  ans  ihm  KOnige  hervorgehen  sollen,  welche  überall  herrschen, 
wo  nnr  ein  Tritt  von  Menschenkindem  hintritt  „Und  ich  will 
deinem  Samen  die  ganze  Erde  geben,  welche  unter  dem  Himmel 
ist,  und  sie  sollen  nach  Willkür  hemchen  über  alle  Völker;  und 
darnach  sollen  sie  die  ganze  Erde  an  sich  ziehen,  und  sie  ererben 
auf  Ewigkeit^  (vgl  auch  Böm.  4,  13,  und  dasu  die  Ausleger,  beson* 
ders  Wetsteinl 

Im  übrigen  wivä  die  messianische  Zeit,  meist  ;inf  nnmd  alt- 
te-^taiiieiitliclu  r  -stellen,  als  eine  Zeit  ungetrübter  Freude  und 
Wunne  p-escliiidert  Aller  Krieg  und  Streit  und  Zwietracht 
und  Hader  wird  eiü  Ende  haben,  und  Friede,  Gereclitigkeit,  Liebe 
und  Ti-eue  wird  heri*sclien  auf  Erden  [Oi-ac.  Si'l^i/iL  III,  371—380. 
751  —  7<>0.  Philo,  De  pruetn.  <  f  poen.  §  16.  ApoimL  Bamrh.  713.  4  — ö). 
Auch  die  wildeu  Thiere  verlieren  ihre  Feiudüchaft  und  dieuen  dem 
Meu.schen  {ßibyü.  III,  787—794.  Pluloy  De  ^raem.  et  poen.  §  15, 
A/wcal.  BarwA,  73,  6.  Targum  zu  Jeaaja  11,  6).  Die  Katur  ist 
von  ungewöhnlicher  Fruchtbarkeit  {Sibyü.  III,  620^623.  743—750. 
Hemeh  10,  IS— 19.  Apo'pdL  Bamck  29,  5—8).  Beichthum  und 
Wohlstand  herrscht  unter  den  Menschen  (Pkilo,  De  praem,  et  poen, 
§  17—18).  Das  Lebensalter  nimmt  wieder  zu  bis  nahe  an  tausend 
Jahren,  und  doch  werden  die  Menschen  nicht  alt  und  lebenssatt, 
n  kan  wie  Kinder  und  Knaben  sein  (Jubiläen,  in  Ewald's  Jahrbb. 
iii,  24).  Alle  erfreuen  sich  körperlicher  Kraft  und  Gesundlieit 
Die  Weiber  werden  ohne  Schmei-zen  gehftren,  und  die  Schnitter  nicht 
ermüden  bei  der  Arbeit  iPhi/oy  De  praem.  et  poen,  §  20.  ApocaL 
Bantck,  73,  2—3.  7.  74,  l)*  '). 


lirh  vtrmuthet,  dass  einfiid)  Deut.  32,  11  zu  Grunde  liege:  Ctott  hat  l!*rael 
wie  ein  Adler  auf  f-t- inen  Flügeln  getragen  iLXX:  tog  afto?  .  .  .  .  ihtlc  ra: 
nrigvyaq  avzov  tW$«ro  aviohg,  xai  dvikceßfv  avzoi-g  inl  tmv  fjt6Taif(j  ti  ujv 
ttviov.  alae  ist  —  nxigvyti,  und  cervicea  «=■  luxuipQivu).  Daun  würde  also 
der  Sinn  der  Verkdasung  sein,  daas  Israel  auf  Adlen  Flflgeln  mm  Himmel 
nkoben  werden  wird. 

l^s  Vrl.  Knobt  l,  Prophetismus  Avr  FTcbräer  I.  321  tT.  G frörer,  Das 
Jahrhundert  des  HeiU  11,  242— 2Ö2.  Hamburger,  lleal-Enu  S.  770 iL  (Art. 
„Messiaszeit'*). 

49)  Zuweilen  wird  diese  kfinftige  Herrlichkdt  auch  dargestellt  unter  dem 

Bilde  eines  Freuden-Mahles  (Jrisyc),  das  Gott  den  Gerechten  bereitet. 
Srhildt  rungon  dieser  nn^^rc.  bei  welcher  der  Leviathan  verspeist  wird,  ».  bei 
,\A\\iiv\^,  Bet  ha-Midrasch  III,  75—76;  V,  45-4»);  VI,  150— 151.  Vgl.  iaÄ. 
Ptsachim  llüb.  Baba  bathra  75«  (Wünsche,  Der  babylon.  Talmud  I,  250.  II, 
2,  S.  178).  Vq^tkra  rabba  par.  XIH  (dentecbe  Uebers.  von  Wfinsdie  &  86)« 
Bamidbar  rahba  jxtr.  XIII  deutsche  Ueben.  von  Wünsche  8.  3'15).  Ruff'i- 
ntr«,  ApoL  m  Hieran,  1,  7  {Bieron,  opp.  ed.  Valiarsi  II,  079):  &t  mu»  Ju- 
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Diesc  äusseren  Güter  sind  aber  iii<*lit  die  einzigen.  Vieliiielir 
i?ivA  sie  nur  die  Folg'e  davon,  d.'ij^s  die  iiiessianische  Gemeinde  ein 
heiliges  Volk  ist,  das  Gott  g<'li*  iligt  hat,  welches  der  Mesisiai.  au- 
führt  in  Gerechtigkeit,  ^siclit  lässt  er  Ungerechtigkeit  in  üirer 
Mitte  weilen,  und  nicht  wohnt  ein  Mensch  bei  ihnen,  der  Bosheit 
weiss.  Nicht  ist  Ungerechtigkeit  in  ihrer  Mitte,  denn  alle  sind  sie 
heilig  {PäalL  Salom.  XVII,  28.  29,  36.  48.  49.  XVIII,  9.  10).  Das 
Leben  im  mesriBiiisehen  fieiche  ist  ein  stetiges  XazQBvef»  kp 
oatotfßi,  mi  ÖoeetUKtvv^  ivmxio»  avtov  (Bh,  Lue,  1,  74—75).  Und 
die  Herrschaft  des  Messias  Aber  die  Heldenwelt  ist  keineswegs  nur 
als  auf  äusserer  Macht  beruhend  gedaeht,  sondern  häufig  auch  in 
der  Art,  dass  er  ein  Licht  ist  ffir  die  Volker  (Jesafa  42,  6.  49,  6. 
51»  4.  Henoch  4S,  4.  Ev.  Lue.  2,  32.  Tgl.  bes.  auch  die  bereits 
erwähnte  Stelle  der  Sibyllinen  IH,  710—726).  —  Da  der  Israelite 
sich  ein  XaxQtmiv  nicht  anders  vorstellen  kann  als  in  den 
Formen  des  Tempelcultus  und  der  Gesetzesbeobaclitung, 
so  ist  es  im  Grunde  selbstverständlich,  dass  auch  diese  im  messia- 
nischeu  Reiche  nicht  aufhören  werden.  In  der  That  ist  dies  weni?- 
stens  die  vorherrschende  Anschauung '^•'l  Nach  der  Zerstörung  des 
Tempels  geht  daher  das  tägliclie  Gebet  des  Israeli l<^n  dahin,  dass 
auch  der  ()])fercultus  idie  nyar^  wiederhergestellt  werde ^'). 

An  diesem  herrlidien  Reiche  der  Zukunft  werden  nicht  nur 
die  in  der  Welt  zerstreuten  Glieder  des  Volkes,  souderu  auch  alle 
verstorbenen  Israeliten  theilnehiuen.  Sie  werden  aus  ihren 


daeorum  vere  de  nsurrcctiune  talis  opinio,  qwnl  returgeiU  quidem,  sed  tti  car- 
nafifm^  deficif^  et  huun'in  caeterisquc  roluptatilms  corporis  perfnmfünr.  Hir- 
ronymus  in  Jes.  59,  5  {(^fp.  ed.  l'aliarsi  IV,  705):  (^iii  igitur  audiens  tradi- 
Hones  Judaieaa  ad  eteas  sc  mille  anuorum  toluerit  pra^rare.  —  Eisen- 
menger,  Entdecktee  Jndenthom  II,  873—888.  Corrodi,  B^tieche  Gesdiichte 
des  Chiliasmtis,  I,  329  ff.  Bertha Idt,  De  Christohgia  Jitdaeorum  p.  190—199. 
Hriinl>urcpr,  Real  Eue.  S.  1312 ff.  (Art.  .^ukunftsmahl").  Wünsche,  Neue 
Beiträge  ziir  ilrliiuteruug  der  Evx.  1878,  S.  113.  Spitta,  Zur  Gesch.  und  Lit- 
teratur  des  Urchristentunu  I,  1893,  S.  2i>9  ff.  Dan  Alter  dieser  Vontellnng 
ist  besseagt  darch  die  Deateetamentlichen  Stellen:  Jft.  8^  11  «  Le.  13,  29.  1>. 
14,  15.  Mt.  26,  29  ■=  ^fc.  14.  25  =  22.  la  Lc.  22,  3o.  Dazu  die  Paral- 
lelen bei  Ke-^ch.  Farallpitexte  zu  Lucuä  (Texte  und  Untersuchungen  von  Gel»- 
hardt  und  Hamack  X,  3,  1895)  S.  3S2ff.  400.  027  ff.  07101  Vgl  auch  Hip- 
polytut*  Werke  I,  2  heranag,  von  Acbeliä  1897,  S.  247. 

60)  Näheres  s.  bei  Weber,  System  S.  359  fL  Cattetli,  Ii  Me$»ia 
p.  21 7  sqq.  Kili  rshcim,  The  tife  and  times  of  Jesus  fhe  Messiah  JI,  7(>4 — 70<j. 
Hamburger,  Keal-Euc.  Suppl.  II,  1891,  S.  43ft  (Art. «»Fortdauer  des  Geaetaes«) 
und  S.  öl  S.  (Art.  „Gcsetzesaufhebung"). 

51)  Sdunone  Eere,  17.  Berachi  (s.  oben  8.  462).  Vgl.  auch  die  Pasaa- 
Litargie  PlBsaekim  X,  6. 
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Grälbem  hervorgeben,  am  mit  ilireu  beim  Anbruch  des  Reiches 
lebenden  Volksgenossen  die  Seligkeit  des  Reiches  zu  gemessen 

(Näheres  s.  unten  Abschnitt  Ut)^'^, 

Mit  dieser  Hoffnung  auf  ein  Reich  der  Herrlichkeit  in  Palästina 
schliesst  bei  Vielen  die  eschatologische  Erwartung  ab,  indem  seine 
Daner  als  eine  unendliche  g^edacht  ist.  Wie  die  alttestamentlicbe 
Weissan:nng  dem  ^'ulke  Israel  verheisst,  dass  es  ewiglich  sein  Land 
ht^wohnen  werde  {Jrr.  -2  1,  fi.  E-erh.  37,  25.  Joel  4,  20),  dass  Da- 
vids Tliron  nie  leer  stehen  yJerem.  17.  22),  und  David  auf  ewig 
Israels  Fürst  sein  werde  (Ezerh.  37,  23),  wie  dann  namentlich  im 
Buche  Daniel  das  Reich  der  Heiligen  des  Höchsten  als  ein  ewiges 
(nby  bezeichnet  ist  {Daniel  7.  27;.  so  wiid  auch  bei  Späteren 

häufig  dem  messianischen  Reiche  ewige  Dauer  zugeschrieben  {Siöi/IL 
m,  766.  /W^.  8ahm.  XVII,  4.  49—50.  ffenot^  62,  14). 

Und  so  sagen  auch  die  Juden  im  Evang.  M,  \%  34:  'llfisic  //xov- 
cafKV  ht  xov  voftov  ort  o  XQiarbg  fiipit  alq  top  almpa,  vie 
denn  auch  in  der  sp&teren  jfldischen  Theologie  diese  Anschauung 
sich  findet  Aber  h&uflg  wird  die  Herrlichkeit  des  messianischen 
Reiches  doch  noch  nicht  als  das  Letzte  und  Höchste  betrachtet» 
sondern  nach  ihi*  noch  eine  hrdiere  himmlische  Seligkeit  erwartet^ 
und  daher  dem  messianischen  Reiche  nur  eine  zeitlich  begrenzte 
Dauer  zugeschrieben^^),  ttber  deren  Mass  im  Talmud  ausführlich 

52)  En  scheint  mir  nicht  richtig,  weun  Stäheliu  ^Jahrbb.  t.  deutsche 
Theolo^^e  1874,  S.  199  £)  die  Anferstehungshoffnnng  and  die  messia' 
iii»che  Hoffnung  mögtidist  auBemaodmnhalten  sucht,  ja  annimmt,  da.<«:s  ur- 
sprünglich gar  kein  Zu.samnienliang  zwischen  beiden  bestanden  habe.  Bei 
Daniel  12,  L'  und  Pi^nff.  Sahm.  ist  dieser  Zusammen hancr  doch  unver- 
kennbar. Denn  wenn  es  an  beiden  Stellen  heisst,  dass  die  Gerechten  aufer- 
stehen werden  „su  ewigem  Leben'',  so  kann  unter  diesem  ewigen  Leben  nach 
dem  Gedankenbeise  beider  Bücher  nichts  anderes  a1-  dn^  l.v\^<  n  im  messia- 
nischen Reiche  verstnmh  n  wr-rden.  Eine  andere  Zwi/  k(  unen  beide  Bücher 
überhaupt  nicht.  Vgl.  auch  Ikmtcli  '»1.  1 — 5.  Der  Gang  der  Ideen-Eutwicke- 
luug  ücheint  mir  ako  gerade  der  umgekekrt^j  /.u  sein  wie  der  von  Stühelin 
statuiite.  Es  sind  nicht  die  Auferstehungshoffnung  und  die  messianiBehe 
Hoffnung  ursprünglich  unabhängig  von  einander  und  erst  spSter  mit  einander 
verlmndi  ii  wonlin.  Snndem  umgekehrt:  auf  dem  Tnti  n-«««'.  am  incssiaMischcn 
Reiche  tht  ilzuluilu  ti ,  ist  die  Hottnung  einer  I(  il>iichen  Auferstelmng  ent- 
sprungen.  Etwa»  anderes  als  der  Au fersteliuug.s- Glaube  ist  der  Glaube  an 

seliges  Fortleben  im  Jenseits.  Dieser  ist  sunSchst  unabhängig  von  der 
messianischen  Hoffnung  entstanden  und  erst  nachtrÜLli'  Ii  mit  ihr  coml>inirt 
worden.  Insofern  St&belin  hieran  denkt,  wird  seine  These  allerdings  richtig 
sein. 

53)  Vgl  Bertholdtf  Ckrittologia  Judanonwi  j>.  ir)5  sq. 

54)  VgLOorrodi,Crit.Gesch.  des  Cluliasmufl  1,324—329.  G frörer.  Da» 
Jahrhundert  des  Heil^  II.  252— 25*i.  Rennn,  Der  Antichrist  S.  37.S.  Weber, 
System  8.  35öf.  Drummonä     312— 3ia 
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debattirt  wird  ^^).  Unter  den  filteren  Denkmfilem  haben  diese  An- 
Bcbauuug  j  am  beBtimmtesten  die  Apokaljrpfie  fianicb's  nnd  das 
Tiei1«  Bach  Esra.  Zwar  heisst  es  in  der  ersteren  von  dem  Messias 

C  73,  1,  dass  er  sieb  setze  in  netemum  mper  ihrono  re<pn 

Aber  wie  dies  gemeint  ist,  sieht  man  aus  einer  andern  Stelle 

C  40,  3t  f^f  ^f'('f  pnncipahts  ejus  sfaiis  in  snprnhivi,  dönec  fi" 

niftfur  iiiihhIhs  corruptionis.  Also  Hur  SO  lauge  diese  vergäng- 
lirlie  Welt  danort.  währt  die  Herrschaft  des  Messias.  Aehuli«  !) 
heisst  es  iiu  vierten  Buch  Esra  c.  12,  34,  dass  er  das  Volk  Gottes 
erlösen  und  es  erquicken  werde  (ptoadnsf/ u<  reninf  finls,  dies 
Judii  ii.  Noch  näheren  Autschluss  giebt  die  Hauptstelle  c.  7, 2S — 29: 
Jocttndabimtur  {al.  jocundabitjy  </tu  reUcti  nuntf  annia  quadrin- 
y entig.  Et  etii  past  anno»  ho»,  et  morieiur  ßUut  meua  (^rütus  ei 
omnes  qui  nidramenium  habent  hominü  {al.  honanea}  Die  Berech- 
nung der  Daner  des  messianischen  Reiches  zu  400  Jahren  Ündet 
sieb  neben  anderen  auch  in  der  oben  genannten  talmndischen  Stelle 
{Sanhedrin  99  ).  Ans  ihr  erfahren  wir  zugleich,  dass  diese  Rech- 
nung sich  stutzt  auf  Oen.  15,  13  (die  Knechtschaft  in  Aegypten 
dauerte  400  Jahre)  vgl.  mit  /Ww.  90,  15:  „Erfreue  uns  wieder 
gemäss  den  Tagen,  da  du  uns  gedemüthigt,  gemäss  den  Jahren,  da 
wir  das  Böse  sahen".  Die  Zeit  der  Freude  soll  also  ebenso  lanpe 
dauern,  wie  die  dei-  Plao:e.  Eine  andere  Berechnung:  ist  liekannt- 
lich  in  der  Apokalypse  Johannis  vorausgesetzt,  indfni  nach  dem 
Psahnwoi-t,  dass  für  (lOtl  luoo  Jahre  wie  ein  Tag  seien,  die  Dauer 
auf  iOOO  Jahre  angegelfcn  wird  (A^xtc.  Joh.  20,  4 — 6).  Auch  di>  se 
Berechnung  wird  im  Taliniui  erwähnt*').  —  Ueberall  da  nun.  wo 
dem  messianischen  lieiche  nur  eine  zeitliche  Dauer  zugesclu  ieben 
inrd,  wird  am  Ende  dieser  Zeit  noch  eine  Welterneuerung  und  das 
letzte  Gericht  erwartet 

9.  Erneuerung  der  Welt^^}.  Die  Hoffnung  einer  Erneuerung 

.^j)  Sanhedrin  i>9»  bei  Gfrörcr  II,  ■_'.'2  IT.  \'olUl:iiuliger  {S-inhedrüi 
9(J*>— <X>ai  bei  Castclli,  p.'JÜil  »jj.  und  bei  Wüuäcbe,  Der  babylouiadie  Tal- 
mud II,  3,  livSü,  S.  204  £ 

5ü)  Die  Zahl  400  haben  die  lateinische  nnd  arabische  UebenetEung, 
dir  -  vrivc-he  hat  30;  in  der  Stliiopieehen  und  armenischen  fehlt  die 

Zahl  übc'rli.ntipt. 

57 1  ><i»A«/n/<  Ü7»  uulea.  Vgl.  (i  trörcr  II,  254.  Castelli  p.  MK).  Drum- 
mond  p.  'il7.  Delitzsch,  Commentar  ziuu  Hebräerbrief  8.  703.  Wünsche 
8.  193. 

5S)  Vgl.  Bertholdt ,  Christolwjia  Judaeoriim  p.  213  5^.  Gfrürer,  Das 
Jahrhund,  rt  dfs  Heils  II.  272—275.  —  Vgl.  Matlh.  19,  2S:  naXiyrn^ala.  Der 
rabbinische  Ausdruck  n^"irn  csnn  {Bnxtorf,  Lac.  cot.  711),  welchen  vieie 
Aui^legcr  zu  Mt.  VJ,  2S  vergleichen,  gehört  nicht  hierher,  denn  er  bedeutet 
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Himmels  und  der  Erde  gifmdet  sich  namentlich  auf  Jt9aja 
65,  17.  66,  22  (vgl.  auch  Matth.  19,  28.  Apoc.  21, 1.  II  /' ^  .  3, 13), 
Man  nntei-schied  darnach  eine  gegenwärtige  und  eine  zu- 
künftige Welt  nfn  D?iyn  und  «an  ab'vn*®),  im  Neuen  Testa- 
mente häufig:  I  0  ulmv  ovTog  und  o  almp  6  fitXXrov  oder  o 
iQxöntvoq  (Z.  B.  Matth,  VI.  "^'1.  Marc.  10,  SO.  Luc.  18,  30.  Eph, 
1,  211  Aber  eine  Verschie  l^  iiheit  der  Auffassung  bestand  insof»'i  n, 
al<«  mau  die  neue  Welt  fulweder  mit  Beginn  der  niessiauisdirn 
Zeit  oder  erst  nach  Ablauf  derselben  aubrecheu  liess.  Er.sti^res 
z.  B.  in  den  Bilderredrn  des  BucIrs  Henoch  c.  45,  4 — 5:  ..Und  au 
jenem  Tage  werde  ich  meinen  Auserwälilten  unter  ihnen  wohnen 
lassen,  und  werde  den  Himmel  umgestalten,  und  ihn  zum  ewigen 
Segen  und  Lichte  machen.  I7iid  ich  werde  die  firde  umwandeln 
und  sie  znm  Segen  machen,  nnd  meine  Auserwfihlten  aof  ihr  wohnen 
iassen"  (vgl.  auch  91,  16).  Letzteres  im  vierten  Bach  Ectra,  dem- 
zufolge nach  Ahlaof  der  messianischen  Zeit  eine  siehentSgige  Todes- 
stiUe  auf  Erden  eintritti  worauf  dann  der  Anhrach  der  neuen  und 
der  Untei*gang  der  alten  Welt  erfolgt  (7,  30—31).  Gemäss  dieser 
verschiedenen  Auffassung  wird  die  messianische  Zeit  entweder  mit 
der  zukflnftigen  Welt  identifidrt  oder  noch  zu  der  gegenwärtigen 
Welt  gerechnet  Ereteres  z.  B.  im  Targnm  Toi^atltan  zu  I  Reg. 
\.  XV.  „Die  zukünftige  Welt  des  Messias"  (xn-^cr-r  "^rstT  ötaby), 
und  Mi'sehna  Berachoth  I,  5,  wo  die  gegenwärtige  Weit  'nrn  cbhyn) 
uiul  fYw  Tasre  des  Messias  (n^CT^n  mtt^)  einander  entgegengestellt, 
also  leiziei  t'  rnit  »an  rb'^yn  identificirt  werden.  Im  vierten  ßucbe 
Eära  dagegen  werden  die  Tage  des  Messias  noch  zur  gegen wärtiL'-en 
Welt  gerechnet,  und  die  zuküuftige  beginnt  erst  mit  dem,  am 


nicht  „Wclt-Krneuerang",  eondom  i?t  so  viol  «np  crmtin  er  nihil <.  Das  jjrriech. 
naXiyyfvtcla  im  öinae  von  „Weltcrneuenmg"  ist  namentlich  bei  den  Stoikcm 
häufig. 

69)  Mut^  Bandutk  I,  5.        I,  1.  KidduadU»  IV,  14.  Baba  mtxiia 

II.  11.  Sanhedrin  X,  1— t.  AbAh  II,  7,  IV,  1.  KI.  17.  V,  19.  Apocat,  Baruek. 
U.  1.-.  4S.  -,f!.  73.  5.  IV  Eara  (>,  9.  7,  12—13.  12—13.  s,  1.  —  Vgl.  J?h>'n- 
/erdtus,  l>€  saeeuio  fuiuro  {Menschen,  yov.  Test,  ex  Tnimiule  UlusUatum  1730, 
Ii.  lllß~>1171}.  —  Witaiust  Ik  saeeulo  hae  ei  futuro  (IfetMcAcn,  Nov.  Hhtt.  p. 
1171^1183).  —  Seküetfffen,  De  eaeeuh  hoe  et  fuiuro  {Horae  Sebrmeae  I, 
1153—1158).  ~  Li'jhffuol,  Horac  Hebraieae,  zu  Matth.  12,32.  —  Wetstein, 
yor.  Test,  y.u  Mt.  12,  32.  —  Kopp> ,  \rw.  Tsst.  Vol.  Yl,  epüt.  ad  Fph>\^.  Exc.l. 
—  Bcrtholät,  Vhristologia  Judacorum  p.  38—43.  —  Gfrürer,  Das  Jahrhun- 
dert des  Heils  11,  212—217.  —  Bleek,  HebrSerbrief  U,  1,  20  fr.  —  Biehm, 
Lehrbegriff  des  Hebiierbriefee  I,  204  fr.  Oehler,  in  Henog*«  ReaI>£oe. 
IX,  434£  {2.  Aufl.  IX,  mi.)  —  Geiger's  Jüdische  Zeitschrift  18<}6»ftl24.— 
Weber,  Ry?tem  P_  f.  —  L '»wy,  Mesaiafszeit  und  zukünftige  Welt  (MODats- 
echr.  t.  Gesch.  u.  Wisöensci».  d.  Judeuth.  41.  Jahrg.  Ib97,  S.  392—409). 
Schär  er,  Geschichte  U.  3.  Aufl.  35 
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Sdilubric  (l»  r  messianischen  Zeit  erfolgenden,  letzten  Gerichte; 
bes.  7.  42  -43,  womit  freilich  ü,  9  nicht  leicht  zu  vereinbaren  ist). 
Auch  das  Buch  SipUre  scheidet  zwischen  den  ..Messiastagen"  und 
der  „zuküuftigeu  Welt"  ^%  Die  ältere  und  ursprüugliche  Anschau- 
ung ist  jedenfalls  die,  welche  die  Messiastage  mit  dem  kilnftigeii 
Db'v  identificirt  Denn  der  „kfinHage  Weltlauf*  ist  eben  zunftchst 
nichts  anderes  als  die  künftige  selige  messiftnische  Zeit  (so  anch 
noch  im  Neuen  Testamente).  Erst  infolge  der  Erwartung  einer 
höheren  himmlischen  Seligkeit  nach  Ablauf  des  messianischai  Rei- 
ches ist  man  dann  dazu  gekommen,  die  niessianische  Zeit  noch  zum 
gegenwärtigen  Olam  zu  rechnen  und  die  Weltemenerung  ei'St  nach 
Ablauf  der  messiaiiischen  Zeit  eintretend  zu  denken.  In  der  spä- 
teren jüdischen  Theologie  ist  diese  Auffassung  die  vorherrschende 
geworden  (Näheres  s.  in  der  oben  Anm.  59  genannten  Literatur). 
Zuweilen  wird  der  messianlschen  Zeit  eine  Mittelstellung  zwischen 
dieser,  und  der  zukünftigen  Welt  angewiesen.  So  sehoi?  in  der 
A/>o(  (t/.  liaruch.  74.2—3:  Tempus  ilfud  di»^  niessianische  Zeit^ 
ent  iliiuii  quod  conitmpüur ,  tt  initiniu  ilUns  quotl  noti  cornunpiiur 

  Iden  Imifje  est  a  >/<a//'v,  cf  propt  tis  (pirie  iioii  }noriu)ifur.  — 

Auf  welche  Weise  die  Zerstörung  der  alten  Welt  eifolgt.  wird  iu 
der  Kegel  nicht  näher  ausgefühi-t  Im  Bereich  des  hellenistischen 
Jndenthums  findet  sich  die  Erwartung  ehier  Zerstörung  durch 
Feuer,  die  theils  biblische  Anknüpfungspunkte  hat,  theils  an  die 
stoische  Lehre  von  der  kxxvQcactq  sich  anschliesst<^Ö- 


60}  B.  6etger*8  JOdisdie  Zehaduift  1066,  S.  124. 

61)  Bibüacfae  Anknüptlingspankle  sfaid:  1)  die  Voretelluug,  dasa  Golfe  von 
Feuer  mngeben  bt,  wenn  er  xum  Gericht  kommt.  Dornet  7,  9—10;  vgL  I  Kar» 

3,  13.  II  Tkess.  1,  8;  2)  das  prophetische  Bild  vom  Zerschmelzen  der  Him- 
mebkrüfte  uod  der  irdiwhen  Cn^atiircn  vor  Gottes  Zorn  iJc^i.  'M.  1:  Taxrjfinv 
vai  nä^at  «ä  dwdfids  ziüv  ovQavwv,  04,  1—2  nac'h  LXX).  Ueber  beides  geht 
es  aber  hiiuuu»  wenn  von  diu»  «iffclidiei»  Vemichtttiig  der  Welt  darcb 
Feuer  die  Bede  bt  {Pieuda-Sofho^  bd  JuHin,  de  monarthia  e»  3  und 
ain^.  Alex.  Slrom.  V,  14,  121—122  —  Euseb.  Praep.  erang.  XHI,  13.  48  ed, 
(hnsfonl;  Orac.  Sibyll.  IV,  172—177;  Htjstasites  bei  Justin.  apoLl  r.  20;  Hip- 
iußlytus  Phiiosoph.  IX,  30,  letzterer  gebraucht  deu  Ausdruck  ixnv^aiaii.  Auf 
diristlidieiD  Gebiete:  II  Pleiri  d,  10—12,  die  Stdieii  der  diiletUchen  SibyU 
linen  bei  Fekr^  Studia  in  oraeula  Stb^lina,  Upsal.  1893  p.  72—73.  Celsue 
beliamlelt  die  Lehre  von  der  ^xnv^woii  als  eine  bei  deu  Christen  herrschende, 
Oriffciies  c  Celtf.  IV,  11.  Vgl,  auch  Bousset,  Der  Autichrist  S?.  159  fl.  Die 
jüdiiich-clmätlichc  Ixlire  von  der  ixnv(fanjig  bat  freilich  eiueo  anderen  Biun, 
als  die  Btoifldie.  Zur  Ckediidite  der  letzteren  vgl.  u.  A.  audi  die  peeudo- 
philonisclie  Schrift  De  incorruptibüiUiH  ntundi,  WO  die  etoiache  Lehre  vom 
peripatetischen  Standpunkte  aua  bekämpft  wird). 
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liL  Allgemeine  Auferstehung'"'-).  Ehe  nun  das  letzte  Ge- 
richt gehalten  wird,  erfolgt  eine  allgemeine  Auferstehung  der 
Todten.  Doch  herrscht  gerade  in  Betreff  dieses  Punktes  in  der 
jüdischen  Theologie  eine  so  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Anschau- 
ungen, dass  es  zu  weit  führen  würde,  auf  alle  Einzelheiten  näher 
einzugehen  ^').  Nur  die  Hauptpunkte  können  hier  angedeutet  wer- 
den. Im  Allgemeinen  stand  der  Glaube  an  eine  Aufei-stehung  oder 
Wiederbelebung  der  Todten  (aTT?"  ri«np)^  der  im  Buche  Daniel 
nach  manchen  älteren  Ansätzen  zum  erstenmale  bestimmt  und  deut- 
lich ausgesprochen  wird  {Daniel  12^  2)i  in  unserer  Periode  bereits 
unumstösslich  fest  (vgl.  z,  B.  II  Makk.  L  9»  lA  23.  29.  a(L  12, 
äli  — 44  Henoch.  51,  L  Psalt.  Salomon.  3^16.  14j  2ff.  Joseph. 
Ann.  XVIII,  1,  3.  Bell,  Jud.  II,  8.  LL  Apocal.  Bai-uch.  30^  1—5. 
50,  1  — 51j  ß.  IV  Blara  7,  32.  Teatain.  XII  Patriarch,  Judae  25^ 
Benjamin  LIL  Schmone  Eare,  2.  Beracha.  Mischna  Sanhedrin  X,  L 
Äboth  IV,  22i  Vgl.  auch  Berachoth  V,  2.  Sota  IX,  15  ßn.).  We- 
nigstens gilt  dies  in  Betreff  aller  vom  Pharisäismus  beeinflussten 
Kreise;  und  diese  bildeten  ja  bei  weitem  die  Majorität,  Nur  die 
Sadducäer  leugneten  die  Auferstehung^^),  und  das  hellenistische 


(321  Die  Reihenfolge:  Ij  Welteraeuerung,  2)  Allgemeine  Auferstehung, 
3}  Letztes  Gericht,  nach  FV'  Esra'^^l-U.  So  auch  G frörer  II,  212. 2Iä. 285. 

«j3]  Vgl.  BerthoJdt,  ChrisMogia  Judaeoriim  p.  176—181.  203-2ÖÜ.  — 
GfrÖrer,  Das  Jahrhundert  des  HeiU  II,  275—285.  3(>8ff.  —  Fr.  Boettcher, 
De  inferts  rehnsque  post  mortem  fiiiuris,  vol.  I»  1846.  —  Herzfeld,  Gesch.  des 
Volkes  Jisrael  III,  .307—310.  328—333.  349—351.  504— 5(KJ.  —  Langen,  Das 
Judenthum  in  Paläatina  8.  3.38 ff.  —  Rothe,  Dogmatik  II,  2,  S.  08—71. 
298-308.  —  Oehler,  Theologie  des  A.  T.  n,  211  ff.  —  Herrn.  Schultz,  Alt- 
testamen tl.  Theologie  2.  Aufl.  ö.  713  ff.  807  ff.  ä.  Aufl.  S.  595— G06.  —  Ham- 
burger, Real-Enc,  II,  98 ft*.  (Art.  „Belebung  der  Todten".  —  Stähelin, 
Jahrbb.  f.  deutsehe  Theol.  1874,  S.  "^S.  —  Drummond,  The  Jeicish  Messiah 
p.  3liÜ  —  Weber,  System  S.  311  ff'.  —  Grübler,  Die  Ansichten  über  Un- 
sterblichkeit und  Auferstehung  in  der  judischen  Literatur  der  beiden  letzten 
Jahrb.  v.  Chr.  (Stud.  und  Krit.  1879,  S.  051—700).  —  Wünsche,  Die  Vor- 
8tcllungen  vom  Zustande  nach  dem  Tode  nach  Apokryphen,  Talmud  und 
Kirchenvätern  (Jahrbb.  t  prot.  Theol.  18»),  S.  355—383,  495— 523 1.  —  Cas teilt, 
The  futurc  life  in  ra/thitiical  literature  {Jeicish  Quarlerly  Review  vol.  Ij  1889, 
p.  314—352). —  Atzberger,  Die  christliche  Eschatologie  in  den  Stadien  ihrer 
Offenbarung  im  A.  u.  N.  T.,  1890,  S.  Qfiff.  K^J- 189.  —  Schwally,  Dai»  I^bcn 
nach  dem  Tode  nach  den  V^orstellungen  des  alten  Israel  und  des  Judentums 
einschliesslich  des  Volksglaubens  im  Zeitalter  Christi,  1892-  —  Tausch,  Die 
geschichtliche  Entwicklung  des  Begriffs  des  I^ebeus  im  A.  T.  und  die  Ansätze 
der  tieferen  neutestamentl.  Fassung  (Jahrbb.  f.  prot.  Thi-ol.  1892,  S.  1 — 33i. 
04)  Dieser  Ausdruck  z.  B.  Bernrhoth  V,  i  Sota  IX,  15  fin.  Sanhedrin  X,  L 
65)  Joseph.  Antt.  XVIII,  L  4.   Bell.  Jud.  II,  8.  LL  Act.  23,  S. 
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Jndenthnm  setzte  an  deren  Stelle  die  Uusterblichkeit  der  Seele  ^•^). 
Für  die  Zwi  schenzeit  zwischen  Tod  und  Auferstehung 
nahm  man  in  der  Kegel  eine  Scheidung  zwischen  Gerechten 
und  Ungerechten  an,  indem  man  für  eratere,  d.  h.  fllr  deren  abge- 
schiedene Seelen,  eine  vorläufige  Seligkeit,  für  letztere  einen  vor> 
Iftnfigen  Zustand  der  Qual  statnirte  (b.  bes.  Benoeh,  c  22,  und  im 
IV.  B.  Mira  den  im  eod,  Sangermmeims  ausgemerzten  und  darum 
im  lateinischen  Vulgärtext  fehlenden  Abschnitt  e,  7,  75 — 101  eck 
Bewdy  [bei  Friizsche  p.  609 — 611,  nach  Zählang  der  äthiopischen 
UehersetKung  e.  6,  49  —76]).  Während  also  nach  der  älteren  An- 
schauung das  Loos  aller  Abgeschiedenen  in  der  Scheol  das  Gleiche 
ist,  wird  jetzt  eine  vorläufig-e  Vergeltung  unmittelbar  Tiach 
dem  Tode  ancreiiommen.  Diese  Erwartung  liegt  ja  auch  dem  Orleich- 
iiiss  vom  reiclirn  Mann  und  armen  Lazarus  zu  Grunde  ( Z">«c.  16. 22 tf^; 
denn  der  Ort,  an  welchem  Lazarus  sii  U  befindet,  ist  nicht  ein  Urt 
im  Himmel,  sondern  eine  Abtheilung  der  Unterwelt  *"•").  Audi  Jo- 
sephus  bezeichnet  es  als  Lehre  der  Pharisäer,  dass  die  abgeschiedenen 
Seelen  vor  der  Aufersteliung  ein  verschiedenes  Loos  in 
der  Unterwelt  haben  {Äntt.  XVIII,  1,  3:  aO^avaxov  «  lajijbvxcaq 
ipvxatg  jiloTiq  avTiitg  ilvtu,  xai  vxa  x^ovög  dixaimöstg  n  xal 
ttftaq  alg  d^er^g  y  xaxUig  ixiz^tvatg  T<p  ßio)  yiyovSf  xal 
xtOq  fikv  ÜQYito»  Mdtop  xgoMead-ttt,  ttOg  dk  ^^ctmuf^v  tov  a»a* 
ßtovv).  In  der  Apokalypse  Bamch's  und  im  vierten  Bach  Esra  ist 
häufig  von  Behältnissen  (promptuana)  die  Bede,  in  welche  die 
Seelen  der  verstorbenen  Gerechten  nach  dem  Tode  aufgenommen 
werden  (ÄjjocaL  Baruch.  30,  2.  IV  Esra  4,  35.  41.  7,  32.  80.  95. 
101  ed.  Bemly).  Im  II  Makkabäerbuche  wird  vorausgesetzt,  dass 


t;r,i  Sapüiilüi  Salom.  3,  1-0.  4,  7.  5,  1(3.  ü,  —  lu  Betreff  Philo'» 
vgl.  Gfrörer,  Philo  und  die  ulexandrioische  Theosophie  I,  4<)3 ff.  —  IV  MaU.: 
9,  8.  13,  10.  15,  2.  17,  5.  IS.  IS,  2:^.  —  Auch  die  Essener  lehrteu  uach  Jose- 
pbus  keine  Auferstehung,  sondern  eine  Unsterblichkeit  der  Seele,  s.  Anit^ 
XVm,  1,  6.  StlL  JwL  n,  8,  11.  —  Vgl.  auch  das  Bueh  der  Jubiläen  in 
EWÄld's  Jahrbb.  III,  24. 

07)  So  haben  c»  aucli  die  älteren  Kirchenväter  verstanden,  welche  darum 
iiu  Anschluss  au  unser  Gleichnis»  betonen,  d&m  die  verstorbenen  Frouunen 
nicht  sogleich  in  den  Himmel  versetzt  werden.  Sie  nennen  wohl  zuweilen 
den  Otty  an  weldiun  die  Frommen  nadi  dem  Tode  gdangm,  „Pandiee'S  be- 
trachten dieses  aber  nicht  als  einen  Ort  im  Himmel.  S.  das  Material  bei 
Münscher,  DogTiiengeschichte  II,  1818,  S.  302—407.  Die  Haiiptstellen  sind: 
Jiistin,  Diät.  c.  Tryph.  c.  5  ed.  Otto  p.  24  {ed,  3);  dazu  v.  bU  ed.  Otto  p.  2$K>. 
Immen»  34,  1.  V,  ö.  1.  V,  31,  1—2.  IbrtuUiatt.  De  amma  e.  55.  58. 
reeurr.  e.  43>  Besonden  ansAhilich  B^tpofyhu  in  dem  Ftagmenle  nt^  tov 
nayxoi;,  welches  von  Manchen  dem  Josephns  zugeschrieben  wird  (etf.  Lagartk 
p.  tiS— 73). 
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die  Verstorbenen  Antbeil  nehmen  am  Geschick  der  Lebenden:  Je- 
remias und  Onlas  tbnn  Ffirbitte  Ar  ihr  Volk  Ol  Mal^  15, 12—16). 
Die  Tendenz  geht  im  Allgemeinen  dahin,  die  Voiatellang  von  der 
vorläufigen  Seligkeit  der  verstorbenen  Frommen  zu  steigern,  so 
dass  der  Unterschied  zwischen  der  vorläufigen  und  der  definitiven 
Seligkeit  allmählich  geringer  wird.  lui  späteren  rabbinischen  Juden- 
thiim  ist  die  Anschauung  vorherrschend,  dass  die  Seelen  der  ver- 
storbenen Gerechten  (nicht  ihre  Leiber)  alsbald  nach  dem  Tode  in 
das  ..Paradies"  (den  n?  M)  versetzt  werden  ^8);  und  dieses  Para- 
dies wird  mehr  und  mehr  als  ein  liimralisches  gedacht.  In  ähn- 
licher Kicbtung  bewegen  sich  schon  die  Bilderreden  des  Buches 
Henoch,  dei*en  Aussagen  aber  nicht  einheitlich  zu  sein  scheinen: 
die  Seligkeit  der  verstorbeneu  Gerechten  ist  theils  eine  solche  im 
Himmel,  theils  eine  solche  in  einem  fernen  „Garten"  irgendwo  auf 
der  Erde;  dabei  Ist  es  auch  nicht  ttberaU  klsjr,  ob  an  eine  vorläufige 
oder  eine  definitive  Seligkeit  zu  denken  ist  {Hmoek  39,  3--12.  60, 
8.  23.  61, 12.  70,  3—4.  71, 16—17).  Fflr  die  Zeit  Christi  wird  man 
als  Anschauung  des  vulgären  Jndenthums  betrachten  dürfen,  dass 
nur  einzelne  bevorzugte  Gottesmänner,  wie  Henoch  und 
£lias,  aber  auch  Esra  und  seines  Gleichen,  unmittelbar  nach  dem 
Tode  in  den  Stand  der  himmlischen  Herrlichkeit  aufgenommen  wer- 
den (IV  Eara  14»  9:  tu  enim  recipierts  ab  homimlms  et  convertei-it 
residunm  ftnn  ßfto  vieo  et  r-iim  srmüihus  tuis.  vsqneqiio  fimantur  tem- 
pora\  vielleicht  ist  auch  11  Mdlk.  15,  12—16  in  dieseui  Sinne  zu  ver- 
8te]ieiil  DiM  Erwartung  dagegen,  dass  alle  verstorbenen 
i-Tei  echten  .si  iion  unmittelbar  nach  dem  Tode  in  die  himm- 
lische Seligkeit  versetzt  werden,  ist  zunächst  ein  Cha- 
rakteristicum  des  hellenistischen  Judenthums.  Sie  vertritt 
hier  die  Stelle  des  Auferstehungsglaubens  und  ist  mit  diesem  nur 
kfinstlich  vereinbar«*).  Eben  weil  rie  den  Auferslehungsglauben, 


»>s)  Vgl.  Lightfnof,  Hnrne  hehr,  zu  Lur.  IG,  22.  Wetstein.  Nor.  Tfut.  zu 
Z.ttc.  23,  43.  Weber,  System  S.  322  ff.  Caatellif  Jewüh  Quarttrly  Rericw 
I,  337  tqq. 

60)  Vgl,  die  in  Anm.  Oü  gcnannteo  Schriften.  Besonden  bemerketiswerth 
sind  diB  AeuBsentngen  des  IV.  Makkabäerbucbes,  da  dieses  sonst  den 
phari*:iischen  Anschauungen  sehr  nahe  !«teht.  üin  so  auffallender  ist  e-*,  d.iss 
es  die  iu  seiner  Vorlage,  dem  II.  Makkabäerhuchp.  so  «stark  hor\-ortreteude 
AuierstebuDgshottbuug  überall  getilgt  uud  au  dereu  Stelle  die  Uoiluuug  ge- 
aetst  hat»  diiM  die  Frommen  ro  Gott  in  dra  Himmel  Tenetct  werden.  9,  8: 
«e  werden  sein  nttifk  &f(5.  13,  IG:  Abraham,  kaak  und  Jakob  nehmen  sie 
auf.  l'i,  '2:  sie  kommen  f<V  altoyiov  ^cw^/t-  xatu  Otoi:  17,  5:  sie  stehen  bei 
Gott  IV  o'v^aytft.  17.  IS;  r<i7  Oelo)  »Tv  7ia(jtaT^xu0i  dpo'rw  xal  tov  fiaxdgiov 
fiiovoiv  uiwvu.    is,  Llo:  sie  sind  zum  Chor  der  Väter  versauiuielt.  Vgl.  Grimm'^ 


Digitized  by  Google 


550 


§  20.  Die  iDMiiuiBch«  HolRiiuig. 


[461.  462] 


wie  er  nnprünglich  gemeint  war,  im  Gnmde  auaschliesst,  wird  sie 
auch  von  manchen  Kircheniebrem  als  bArettBch  verworfen  '\  Es 
ist  darum  keineswegs  allgemein  gültig,  wenn  nach  der  dmatlichen 
Asceusio  Jesajae  9.  7— 8  alle  Gerechten,  die  seit  Adam  verstorben 
sind,  sich  im  siebenten  Hiniincl  befinden.  —  Tni  Neuen  Testa- 
mente zeigt  sich  eine  ähnliche  Manniprfaltierkeit.  wie  in  den 
jüdischen  Quellen.  Die  Erwartung  einer  sofortigen  Vei-set/^uii2  der 
Gerechten  in  den  Himmel  scheint  vorzuliegen:  Luc  23.  13.  ii  Äor. 
5,  8.  J'/ii7.  1,  23.  Art  7.  59.  A/>oc.  6,  9  ff.  7.  9  ff.  Aber  es  fragt 
sich,  ob  da.s  ..L'aiculies"  Lik:  23,  13  als  ein  Ort  im  Hiamiel  za 
denken  ist;  und  an  den  andern  Stellen  ist  zu  erwägen,  ob  es  sich 
nicht  vielleicht  am  eine  Bevonngung  der  im  Dienste  Christi  als 
MSrtyrer  Gestorbenen  handelt;  nnr  Apoe.  7,  9  ff.  wflrde  in  diese 
Anffossnng  sieh  nicht  Ittgen^')*  Fest  flxirte  nnd  allgemein  gültige 
Ansehannngen  haben  sich  anf  diesem  Pnnkte  ttberhanpt  nicht  g«s 
bildet  —  Ueber  die  neue  Leiblichkeit  der  Anfersttndenen  giebt 
die  Apokalypse  Barach's  ausführlichen  Aufschluss  (5(>.  1—51.  6. 
Vgl.  auch  I\'  I^ra  7,  97  cd.  Betuly),  —  P'ine  Hauptdifferenz  in 
der  Anferstehungslehre  besteht  nun  aber  darin,  dass  man  entweder 
nur  eine  Auferstehung  der  Gerechten  zum  Zweck  der  Tlieil- 
nahme  am  TTiessianisdien  Reiche  erwartete,  oder  eine  allgemeine 
Auferstehung  ^der  Gererhten  und  Gottlosen)  zum  (iericht,  und  zwar 
bald  vor  Anbruch  des  mespianischeu  Reiches,  bald  nach  Ablauf 
(k.sselben.  Die  älteste  Fori7i  ist  wohl  die  zuerst  genannte  (vgL 
Anm.  52).  Sie  findet  sich  z.  B.  im  iWA  Sahm.  3.  16;  14,  2  ff., 
wird  aber  auch  noch  von  Josephus  als  pharisäische  Durchschnitts- 
meiiiüiig  erM'ähnt  ^At,u.  XVIII,  |  1,  3.  B.  J.  II,  8,  14).  Eine  Er- 
weiterung dieser  Ältesten  Auferstehungshoffnung  ist  die  Erwartung 
einer  allgemeinen  Auferstehung  zum  Gericht  So  Daniel^  He- 
nach,  Apoeal  Baruch,  IV  £pra,  Te$iam,  XII  Batriardi  nnd  die 
J(f»db»a,  an  den  oben  angeffthrten  Orten  ^').  Hierbei  besteht  wieder 


Commentnr  zum  lY.  MakkabierbQcbe  S.  289.  Freudenlhal,  Du  IV.  Mak- 

kabäerbiich  S.  »IT— 71. 

Hj>  Ju-^tui.  Lftal.  f.  Tryph.  c.  SO  etL  Otto  p.  2W  (ed.  31:  xal  Ätyovai 
/<'}  flwm  vutifm¥  ivu^naoiv^  dlk»  ufta  rip  Stp^njcxfiv  rag  Kvxci^  a^mr 
uyalafißtoßgu^ui  tl(  xiv  ^^upttvop,  /t^  wu^fhftt  tt^oit  X^untttvovf.  Dazu  e.  5 

fd.  Otto  iK  24.    Irenaens  V,  31.  1—2. 

71)  Vtrl.  über  dif  Lt^hre  des  X.  T.  bc«.  Zeller.  Die  Ijehre  de*»  N.  T. 
vom  Zu^taull  oach  dem  Tode  (Theol.  Jahrbb.  1^47,  S.  30Ü— 4<>9).  —  Daas  nur 
die  Märtyrer  gleich  nach  dem  Tode  su  Christo  kommen,  $agt  anedrflcUich 
Tertullian  Jh  rmtrr.  e.  43:  Nemo  mim  pereprmiUug  a  etrpott  «tol«m  im- 
merat ur  jieucfi  dr/ntinitm  nii<i  tx  mariyrii  /tracrogatira. 

72;  In  der  Mibchna  vgl.  l>ee.  Ahnfh  IV,  22:  „Die  jrebnren  werdon,  siuJ  be- 
totimnit  zu  »terb^n;  die  Goblorbenen,  autierweckt  zu  werden;  die  Auferweck- 
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der  Unterschiedf  dass  man  Auferstehung  und  Gericht  entweder  vor 
Anbruch  der  messianischen  Zeit  erwartete  oder  nach  Ahlauf  der- 
selben. Die  ei-stere,  von  Daniel  12,  2  und  Ilenoch  51  vertretene 
Anschauung  ist  sicher  die  ältere;  denn  das  Gericht  hat  ursprüng- 
lich den  Zweck,  die  messianische  Zeit  zu  inauguriren.  Erst  als  die 
messianisclie  Selip:keit  nicht  mehr  als  die  letzte  und  höchste  be- 
trachtet wurde,  hat  man  aiicli  das  Gericht,  als  die  Entscheidiinf^ 
über  das  Endgeschick  der  Menschen,  an  den  Schluss  der  messia- 
nischen Zeit  verlegt.  So  namentlich  ApocaL  Banich  und  IV  Esra. 
In  der  neutestamentlichen  Apokalypse  ist  die  Erwartung^  einer 
Auferstehuniar  der  Frommen  vor  Anbruch  des  messianischen  Kelches 
combiairt  mit  der  Erwartung  einer  allgeineiuen  Auferstehung  nach 
Ablauf  desselben.  —  Die  Auferweckung  selbst  erfolgt  durch  den 
Schall  der  göttlichen  Posaune  (I  Kor.  15,  52.  I  Theas.  4, 16.  Vgl 
ifo^M.  24,  31.  IVJBSfm  6,  23}'»). 

11.  Letztes  Gericht  Ewige  Seligkeit  und  Verdamni> 
niss  7^).  Von  einem  letzten  Gerichte  nach  Ablauf  der  messianischen 
2eit  kann  nur  da  die  Rede  sein,  wo  dem  messiamschen  Reiche 
eine  begrenzte  Dauer  zugesdirieben  wird.  Es  kommen  hier  also 
Ton  ftlteren  Dokumenten  nur  die  Apokalypse  Baruch's  und  das 
vierte  Buch  Esra  in  Betracht  Bei  den  Uebrigen  fallt  das  Ge- 
richt zusammen  mit  der  Vernichtung  der  feindlichen  Mächte,  welche 
vor  Anbruch  des  messianischen  Reiches  erfolgt  (s.  oben  Nr.  5). 
In  der  Apokalypse  Baruch's  wird  das  letzte  Gericht  nur  kurz  an- 
gedeutet (50.  4).  Etwas  ausführh'cher  ist  das  vierte  Buch  Esra 
(7,  33—14  f  d.'Benshf,  bei  Fräz^dit  o.  7.  3:^—^5  und  6,  1—17  nach 
dem  ätliiop.i.  Wir  erfahren  aus  ihm  nanMutlii  ]i.  dass  Gott  selbst 
es  ist,  der  das  j  Gericht  hält.  Audi  kann  darüber  kein  Zweilei 
sein,  dass  nadi  diesen  beiden  ApokHi>>i)>en  am  Tage  des  Gerichts 
nicht  nur  über  das  Volk  Israel,  sondern  über  die  ganze  Mensch- 
heit das  Uilheil  gesprochen  wird  {Bamch  51,  1—5.  Esra  7,  yi  ed. 
Benaltf).  Als  allgemeiner  Grundsatz  gilt,  dass  alle  Israeliten  An- 
te u,  vor  Gericht  zu  stehen,  damit  man  lerne,  lehre  und  überzeugt  werde,, 
dase  er  der  AllmSditige  ist  etc.*<  —  Auch  Sanheärm  X,  3  wird  die  Anfer- 
itehung  als  eine  allgemeine  vorausgesetzt,  insofern  nur  ausnahmsweise  toO' 
einzelnen  hcrvorraeendeii  Sündern,  die  schon  bei  Lt-b/eiten  ihr  Gericht  eni- 
p&ngeu  habtn,  u'isagt  wird,  dass  sie  nicht  zum  Gericht  niiferstehen  werden. 

73}  S.  auch  Weber,  System  S.  352 1.  Ötrihelin,  Jahrbb.  C  deutsche 
Theol  1874,  S.  198;  220,  Bonsset,  Der  Antichrist  6.  166  f.  und  die  Coramen- 
tare  zu  I  Kor.  15,  52  und  I  TJ^e^s.  4,  IG. 

74)  Vgl.  überhaupt:  Bert/i  ofdt,  Chri.-toh^yia  Judaeonim  p.  200— 21U 
221—226.  G frörer.  Diu  Jahrhundert  des  Heils  II,  :2b5  ff.  311  ff.  Weber> 
System  S.  371  ff. 
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theil  haben  au  der  zukünftio-Hii  Welt  (SanftednH  X.  l:  bvt'W^  32 
Äan  abiyb  pbn  cnb  ts*»).  beibsivei-ständlich  aber  sind  alle  Sünder 
in  Israel  (die  in  der  Misclma  ."yanhedrtn  X,  1 — 4  sorgfältig  ver- 
zeichnet werdeü  j  davon  ausgeschlossen.  Da  das  Urtheil  über  jeden 
Einzelnen  genau  nach  Massgabe  der  Werke  gefällt  werden  soll, 
8b  werden  eeboii  bei  Lebzeiten  der  Menseben  ibre  Tbaten  in 
bImmliBcben  BQcbern  anfgescbrieben  (Henoeh  98,  7—8;  104,  7; 
aucb  e,  89—90.  JubUften  in  Ewald's  Jabrbb.  m,  3S  und  sonst 
Teat,  XII  P<Kr.  Anr  7.  Müekna  Abotk  TL,  1.  E».  Imc  10,  20. 
Fkü,  4,  a.  iipoc  3,  5.  13,  8.  20,  1&  Hermaa  Via,  I,  3,  2)^»),  und 
nach  Ausweis  dieser  Bfieber  ei-folgt  dann  der  Urtheilsspracb  im 
Gericht  Die  Gottlosen  werden  in  das  Feuer  der  Gehenna  Ver- 
stössen {Bai-uch  44,  15.  51,  1—2.  4—6.  Em-a  7,  36—38  U.  84  eä. 
Benalfßt  bei  Früzacke  p,  607  aqq.  c  6,  1—3  0.  59)^^).  Diese  Ver- 


75)  Vgl.  über  diese  himnilisehen  Bücher  b«8.  Harnack's  AnmeiiuDg  zu 

Ihrma.'<  Vi.t.  1,  3.  2;  auch  Fabricius,  Cod.  pseudepigr.  I,  551 — 5H_\  Pill- 
maim,  Das  Buch  Henoth  S.  245;  Ewald's  Jahrbl).  lU,  83.  Laugen,  DaäJu- 
dentlium  in  Paläntiaa  S.  3^5.  499.   Resch,  i'aralleltexte  zu  Lucas  S.  195  f. 

7ö)  Das  liebr.  ^-.in'^i  Kiddusdan  JX^  14-  EdiyotJt  U,  10.  Äboth  I,  5.  V, 
19.  20.  Hiufig  in  dea  Targomen  und  im  Talmnd  Im  Neuen  Testamente 
yievvtt  Mi.  5,  22.  29  t  10,  28.  18,  9.  23,  1".  33.  Mc  9,  43.  45.  47.  Lt^c.  12,  5. 
Jacob,  3,  6.  —  Eigentlich  ist  das  Ge-fi  nniom  (Thal  des  Hiimom  ein  Thal 
bei  Jerusalem,  in  welchem  die  Israeliten  dem  Moloch  opferten  {JeretH.  32, 
34—35,  vgl.  II  R^.  21,  4—5;.  Jtremia  weiasugt  darum,  dass  gerade  hier  auch 
das  Veiderben  hernnbrechen  wenie:  ein  fofchtbues  Blutbad,  In  welchem  die 
Israeliten  hingemordet  werden  («Aarwi}.  7,  31  fi.  19,  5  ff.).  Im  Buch  Henoch 
c.  2'". — 27  finden  wir  dann  die  Er^-artun^,  dass  in  diesem  Thale  alle  Gottlosen 
veräumntelt  werden,  damit  :in  ihnen  das  Gericht  vollzogen  werde.  Der  Nauie 
Gehinnom  ist  nicht  genannt;  aber  es  i»t  deutlich  beschrieben  als  das  Thal 
«wischen  Zion  und  Oelberg.  Es  ist  also  noch  ein  eigentliches  Thal  bei 
Jerusalem.  Endlich  aber  ist  dann  das  Odiinnom  gedadit  als  ein  Strafort 
in  der  Unterwelt,  an  welch'  m  Ü  '  Gottlosen  Verstössen  werden.  —  Ra'''>!Tn-che 
Beschreibungen  des  Gehiunoiii  a.  bei  Jellinek,  Bei  ha-Midraj<ch  I,  14« — 149. 
n,  48—51.  V,  4Ö  f.  Löwy,  Proceedings  of  the  Society  of  Bibl.  Arekaaohffy 
X,  1888,  |).  333-342.  Gaster,  ^mmai  of  the  Ihyai  AjriaÜe  SoeiOy  1893, 
p.  571 — 011.  —  Vgl.  überhaupt:  Eisenmenger,  Entdecktes  Judenthum  II, 
322— 3»)9.  Lifihffonf,  Horar  7.11  Mnfth.  5,  22.  Wetstein,  .Vor.  Tnt..  zu 
Mt.  5,  22.  Buxior/,  Lex.  CtiaJd.  cot.  cÜJbifq.  Bodeuschatz,  Kirchliche  Ver- 
tonng  der  beutigen  Juden  m,  64-86.  BoetUker,  De  inferi«  p.  89^. 
Lery,  Chald.  Wdrterb.  I,  1361  Ders.,  Neuhebr.  Wöiteib.  I.  323.  Tbo- 
luck  und  Achelis  in  ihren  Auslegungen  der  Bergpredigt,  zu  Matth.  .5,  22. 
Die  Lexika  zum  N.  T.  r.  yffwa.  Dillmann,  Das  Buch  Henoch  S.  131  f. 
Weber,  System  32i)fi.  Wünsche,  Jahrbb.  f.  prot.  Theol.  18bÜ,  a  3S2t 
405  ff.  Bacher,  Die  Agada  der  Tanna^n  2  Bde.  Register  s.  r.  „HöUe*'.  — 
Sonst  wird  auch  der  Hades  und  dessen  Fiusterniss  als  tcOnftiges  Loos 
der  Gottlosen  beaseicfanet,  x.  B.  P^U,  Saiam,  XIV,  &  XV,  11.  XVI,  2. 
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dammniss  wird  in  der  Kegel  als  ewige  gedacht ^^}.  Doch  findet 
sich  auch  die  Anschauung  von  einer  zeitlich  begrenzten  Dauer  der 
Höllenstrafen,  wodurch  sie  also  nur  die  Bedeiitunf?  eines  Piir^a- 
toriums  erhalten"^).  Die  Gre  rechten  und  Fronunen  werden  auf- 
genommen in  das  Paradies  und  werden  wohnen  in  den  H  ihen 
jener  Welt  und  schauen  die  Majestät  Gottes  und  »einer  heiligen 
Engel.  Ihr  Angesicht  wird  leuchten  wie  die  8oune,  und  sie  werden 
ewiglich  Ich^iU  {Daniel  12.  3.  Bnrtwh  51,  3.  7 — 14.  Esra  7,  36 — 38: 
95—98  ed.  Benslij,  bei  Vriiz,srhe  p,  GÜ7  nqq.  c.  6,  1—3;  CS— 72.  Vgl 
auch  Assumptio  Jl/ü^is  lU,  9—10}"^). 

12.  Anhang.   Der  leidende  Messias^^).  Wir  hatten  im 


77)  Jea.  öti,  24.  Daniel  12,  2.  Matth,  d,  12.  25,  40.  Lue.  3,  17.  Testam. 
Xn  PcUr.  Sebulon  10.  Äser  7.  Joseph.  A  II,  8,  14:  dfSit^  ttßotQltf.  AhU, 
XVIII,  1,  3:  elpYfiov  dtötov  (beide  Su-lleu  im  ZusftmmeiihftDg  oben  S«  382C). 
Vgl.  G  fror  er,  Dh»  Juhrhundert  des  Heil.-<  TT,  289. 

78'  Ffhtjnth  II,  l'i-  .  R  Akiba  sagte:  D'w  Ocrichtsvollzichuntr  ühiT  Gog 
uud  Magog  iu  der  Zukuiiii  dauert  zwölf  Monate  uud  die  Verdumm uugäzeit  der 
Gottlosen  im  Gehinnom  danerk  zwölf  Monate".  Es  kt  dabei  aber  wohl  nur 
au  die  Süudor  ms  lüracl  zu  denken.  Jedenfalls  gelten  die  Höllenstrafto  in 
der  Regel  als  ewige.   S.  Cast<  Ni,  Jurisli  Quarterly  Renin-  I.  3^15. 

70)  Im  Rabbinischen  heisst  das  Paradies  gewöhnlich  "»  (so  z.  B. 
Aboth  V,  20),  oder  auch  Otib,  letzteres  aber  seltener  (iu  der  Mischna  nur  von 
einem  Park  im  natOiliehen  Binne,  Savüudrin  X,  6.  ChuUin  XII,  1.  Asraehin 
m  2).  "bi  den  Teatam.  XII  Palr  kommt  beides  vor  [*E6ifi  Ted.  Dan.  5, 
na^d6fiaoq  Test.  Len  IS!).  Im  N.  T.  TiaQnönaoq  Luc  23.  13.  II  ÄW.  12.  4. 
Apoc.  2,  7.  Die  syrisehen  Ucbersetzungeu  des  N.  T.  gehi-n  das  neutestament- 
liche  Ttagdöeiaoi  theils  durch  „Garten  Eden",  thcils  durch  das  griechische 
Wort  wieder  (s.  Besch,  Ftealleltexte  zu  Lucas  1805,  8.  735 ff.).  —  Sofern  das 
Paradies  als  Ort  der  definitiven  Seligkeit  in  Betracht  kommt,  ist  es  als  ein 
Ort  im  ilimmel  zu  denken;  nach  der  ältt^ren  Aiisoliauuog  liegt  es  in  einer 
fernen  (n'geiul  der  Erde  (s.  z.  B.  Ifenoch  32).  —  Kabbini«che  Besehreibungen 
s,  bei  Jelliuek,  Bet  ha-Mtdrasch  II,  48—51.  52  »j.  III,  131— 14u;  1Ö4— 198. 
V,  42—48.  VI,  151— 15^  Oaster,  Journal  of  tke  Roffot  AtiaHe  Soeieiy  ISSß, 
p.  571—611  (engl.  Uebersetzung  rabbinischer  Texte).  —  Viel  Material  bei  Eisen* 
menger,  Entdecktes  .Tudeuthum  II,  295—322.  Boden «chatz,  Kirchliche 
Verfa-s^nng  der  heutigen  Juden  III,  41—63.  Wetstein,  Sur.  Trst.  I,  818—820 
(zu  Luf.  23,  43).  Vgl.  auch  Lighitoot.  Horae  hibr.  zu  Luc.  23,  43.  Schütt- 
gen, Horae  hebr,  sa  II  übr.  12,  4  und  Apoe,  2,  7.  Ueberhaupt  die  Ausleger 
an  den  Stellen  des  N.  T.'s.  Joll.  Schul thess.  Dm  Paradies,  das  irdische 
und  tiberirdische,  historische,  mythische  und  mj'stische  i Zürich  ISIG)  S.  345 ff. 
Arnold,  Art.  „Paradie.s"  in  Ersch  und  Gruber's  Encykl.  Stctioa  III,  Bd.  11 
(lS38j  S.  304 ff.  bes.  310 ff,  Thilo,  Cod.  ajH)cr.  Nur.  Test.  p.  748j*3J.  Dill- 
mann  in  Schenkel's  BibeUex.  IV,  377—379.  Klöpper,  Commentar  snm 
zweiten  Korintherbrief  S.  5(>3ff.  Weber,  System  S,  o30  tf.  Hamburger, 
Real-Enc.  II,  892-897  (Art.  »Paradies««).  Wünsche,  Jahrbb.  f.  pxot  Theo]. 
Ibb» S.  382  f.  495  ff. 

W)  Vgl.  Di'  Wette,  Ik  mortc  Jesu  Christi  expiatoria  {Opuacc.  p.  1 — 148j. 
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Bisherigen  nirgends  Veranlassung,  von  Leiden  oder  vollends  von 
einem  Versöhnungstode  des  Messias  zu  reden.  Denn  die  Weis- 
sagung: des  vierten  Buches  Esra,  dass  der  Messias  nach  400jä])rie'er 
Herrscliaft  sterben  werde  (IV  Esra  7,  28—29),  hat  selbstvei'siaud- 
lich  mit  der  Idee  eines  Versöhnnn^stode.s  nichts  gemein.  Aber  es 
darf  nun  doch  die  Frage  nicht  uuerörtert  bleiben:  ob  das  .Tnden- 
thuni  im  Zeitalter  Christi  einen  leidenden  und  zwar  zur  Süliuiuig 
der  menschlichen  Sünde  leidenden  und  sterbenden  Messias  erwaitet 
habe.  Nach  dem  BiBherigen  sdieiiit  sich  die  Frage  von  sdbst  za 
veraeinen,  wie  sie  denn  anch  von  Yielen  (unter  eingehendster  Be- 
grfindong  nameniU^  yon  de  Wette)  verneint  worden  ist  Andere 
dagegen,  wie  z.  B.  Wflnsche,  glauben  sie  ebenso  entschieden  be- 
jahen zu  können.  Allerdings  ist  nun  im  Talmud  wiederholt  von 
Leiden  des  Messias  die  Rede.  Aus  dem  Worte  '"X^ryTi  Jcmjo  ii,  3 
wird  irescblossen,  dass  Gott  den  Messias  beladen  habe  mit  Geboten 
und  Schmerzen  gleich  Mühlsteinen  (cn-o  i'^ilD'^'i  nsra)^').  An 
einer  andern  Stelle  wird  geschildert,  wie  der  Messias  an  den 
Thoren  Roms  sitzt  und  seine  Wunden  auf-  und  zubindet Wich- 
tiger ist,  dass  schon  in  Justin'^  DudiMjius  cum  Truphoitr  von  dem 
Vertreter  des  jüdischen  Standpunivtes  wiederholt  zugegeben,  ja  als 
selbstverständlich  versieliert  wird,  dass  der  Messias  leiden  müsse. 
„Wenn  wir  (so  berichtet  Justin  c.  68)  ihnen  die  Schriftstellen 
nennen,  welche  deutlich  beweisen,  dass  der  Messias  leiden  uiuss 
und  anzubeten  ist  und  Gott  ist,  so  geben  sie  zwar  gezwungen  zu, 
dass  dort  vom  Messias  die  Bede  ist,  aber  trotzdem  wagen  sie  zu 
behaupten,  dass  dieser  (Jesus)  nicht  der  Messias  sei.  Vielmehr 
glauben  sie,  er  werde  erst  kommen  und  leiden  und  herrschen  und 
ein  anbetungswürdiger  Gott  werden.''  Noch  bestimmter  äussert 
sich  TiTpho  selbst  an  einer  anderen  Stelle  c  89:  Uad^rirov  ßhp 
top  XQtCTo»  Ott  al  yga^al  xfiQvccovoi,  pavegov  iotip* 

—  Gfrörer.  Dns  Jahrhundert  des  Heils  II.  20") — 272.  —  Dehler,  in  Hir/.n£r's 
Real-Enc  IX,  440 f.  (2.  Aufl.  IX,  670 £).  —  Wünsche,  n^can  '^yisf^  oder  Die 
Leiden  des  Mesaias.  Leipzig  1370.  —  Delitssch,  Sehet  wdch'  da  Ifeosdil 
(Leipdg  1872),  8.  la  30f.      Castetli,  U  Mtnia  j».  82911:  335 ff. — 

Weber,  System  S.  :;43-:;47.  —  Hamburger,  Real-Enc.  H,  765—707  (Art. 
„Mei*siaslciden"\  —  Da  Im  an,  Der  leidende  und  der  sterbende  Messias  der 
Synagoge  im  erbten  nacüchristL  Jahrtausend,  18S8  (bes.  beachteuswenh).  — 
Baldensperger,  Das  BelbstbewuMtaein  Jem  (2.  Aufl.  1892),  8. 14481 —  Vgl. 
auch  das  unten  Anm.  88  genamite  Werk  von  Driver  vioA  Neubauer.  — 
Die  filtere  lateratur  verzeichnet  De  Wette  a.  a.  0.  S.  6 — 9. 

81)  Sanhcdrin  03b,  mitgetheilt  b^  Wünsche,  Die  Leideu  des  Messias 
B.  äUf.  Dalman  S.  38 f. 

S2)  ^nWirm  96»,  bei  Delitzsch.  Hebräerbrief  8.117.  Wfln»che&67£ 
Dalman  S.  39£ 
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ftoB'UVf  d  ix^tq  luä  »£pl  rovrov  axo6si§Bi.  Hier  überall  ist  nun 
frdlicli  nur  yon  Leiden  im  Allgemeinen,  nicht  Ton  einem  Bfihnen- 
den  Leiden  die  Bede,  und  die  Idee  eines  Kreuzestodes  wird  be- 
stimmt abgewiesen.  Aber  es  finden  sich  auch  Stellen,  in  welchen 

im  Anschluss  an  Jesaja  53,  4flf.  deutlich  von  einem  Leiden  um 
der  Sfinde  der  Menschen  willen  die  Bede  ist  So  wird  ein- 
mal dem  Messias  unter  anderen  Namen  anch  der  Name  Chufja 
(»''bin  der  Kranke,  nach  anderer  Lesart  i^n^Ti  der  Aussätzigel  bei- 
gelegt, und  dies  be<rründet  durcli  Bern  lim?  auf  Jes.  53,  4:  „Für- 
wahr unsere  Krankheiten  hat  er  getra^ren  und  unsere  Schmerzen 
liat  ei'  auf  sicli  geuoiiiuieii;  wir  aber  hielten  ihn  für  einen,  der  ge- 
plaget  und  von  G<jtt  geschlagen  und  gedemüthigt  wäre**^').  Nach 
einer  von  Raymundus  Martini  ans  dem  Siphre.  entnommeneu  Stelle 
sagte  R.  Jose  der  Galiläer:  „Der  König  Messias  ist  erniedrigt  und 
klein  gemacht  worden  wegen  der  Abtrünnigen,  wie  es  heisst:  Er 
ist  durchbohrt  wegen  unserer  Frevel  n.  s.  w.  {J^b.  53,  5).  üm  wie 
viel  mehr  wird  er  deshalb  f&r  alle  Geschlechter  Genugthuung 
schaffen,  wie  geschrieben  steht:  Und  Jahve  Hess  ihn  treffen  die 
Schuld  Yon  uns  allen  {Jea,  53,  6)**^*).  Da  die  Stelle  in  unseren 
Texten  des  Sipkrt  sich  nicht  findet,  so  frägt  es  sich,  ob  unsere 
Texte  verkürzt  sind  oder  ob  Raymundus  Martini  ein  interpolirtes 
Exemplar  hatte  ^^).  £s  wird  damit  auch  zweifelhaft,  ob  der  Aus- 
spruch wirklich  von  E.  Jose  dem  Galiläer.  einem  Zeitgenossen 
Akiba's  (erste  Hälfte  des  zweiten  Jahrh.  n.  Chr.,  s.  oben  S.  379), 
herrührt  An  sicli  i^t  es  a!)er  nicht  unwahrscheinlich,  dass  um 
jene  Zeit  einzeln«?  Gelehrte  Je3.  53,  4flF.  auf  den  Messias  gedeutet 
haben.  Dafür  sprechen  namentlich  die  Worte  [  Tr\'pho's  Justin. 
Dial.  c.  Trtjph.  C.  90:    Ua&tlv  (ilv   yao  xca  jtQoßazop  «x* 

&fjütOiUti  otöctfitv  d  öl  xal  oravQcotfiiiaL  k.  t.  X.  Der  jüdische 
Gegner  Jusün's  gab  also  zu,  dass  Jgs,  53,  7  auf  den  Messlas  zu 
beziehen  sei  Es  wird  sich  hiemach  nicht  bestreiten  lassen,  dass 
man  im  zweiten  Jahrhundert  nach  Chr.  wenigstens  in  gewissen 
Kreisen  des  Judenthums  sich  mit  der  Idee  eines  leidenden,  und 
zwar  zur  SQhne  der  menschlichen  Sflnde  leidenden  Messias  ver- 
traut gemacht  hat^^).  Es  ist  damit  ein  Gedanke  auf  den 

S31  ikiiüitdrm  961»,  bei  Gfrö^er  II,  260.    Wansclie  S.  02  f.  Dal- 

uau  B.  3<jf. 

84)  Ö.  Wünsche  S. 'iö  1'.  DelitzscU,  Paulus' Briet  au  die  liöuier  (1S70) 

85)  &  Dal  man  S.  43  f.    Wünsche  giebt  ftellidi  die  Seitennhl  de« 

Sifkrt  an.  wo  die  Stelle*  .nigeblich  steht!! 

86)  Da  JoBtiii's  Trypbo  buchst  wabrächemlicii  mit  £.  Tarphon  ideu- 
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Messias  angewandt,  der  dem  rabbinischen  JadeDthum 
ganz  geläufig  ist:  das.s  nämlich  der  vollkommene  Gerechte  nicht 
BOT  alle  Gebote  erfüllt,  sondeiii  auch  durch  Leiden  die  etwa  be- 
gangenen Sünden  büsst,  und  dass  das  überschüssige  Leiden 
der  Gerechten  den  Anderen  zu  Gute  kommt^').  Aber  so  sehr 
sich  von  diesen  Prämissen  aus  die  Idee  eines  leidenden  Messias  auf 
dem  Bodfn  des  Judenthums  begreifen  lässt,  so  wenig-  ist  sie  docli 
die  herrschende  Anschauung  des  Judenthums  geworden.  Das.  so- 
zusag:en  officielle,  Taro^um  Jonathan  lässt  zwar  die  Beziehung  von 
»/<A.  53  auf  den  Messias  im  daiizeu  stehen,  deutet  aber  gerade  die- 
jenigen Verse,  welche  vom  lieiden  des  Knechtes  Gottes  handeln, 
nicht  auf  den  Messias ^^).  lu  keiner  der  zahlreicheu  vou  uns  be- 
sprochenen Schriften  fanden  wir  auch  nui*  die  leiseste  Andeutong 
von  einem  sfihnenden  Leiden  des  Messias.  Wie  fem  diese  Idee 
dem  Jadenthum  lag,  beweist  anch  das  Verhalten  der  Jflnger  wie 
der  Gegner  Jesu  zur  Genttge  {Mi  16,  22.  Lue,  18,  34.  24,  21.  Jch. 
12,  34).  Man  wird  nach  alledem  wohl  sagen  dürfen,  dass  sie  dem 
Judenthum  im  Grossen  und  Ganzen  fremd  gewesen  und  immer  nur 
Schalmeinnng  gehlieben  ist^*). 


j  %  30.  Die  Lsneuer. 
Literatur: 

TriglanäiuSf  Drium  scriptorum  illuairium  de  tribm  Jiidaeurum  sectm  »yn- 

tagma,  2  Bde.  Delpkia  1703. 
Jok,  Öotthb  CarpxoVt  Ap^^xratu»  küfcrtco-eriiieuB  anttquitafum  taeri  eoätei$ 

(1748)  p,  215-240. 


tisch  bt  (s.  oben  S.  378) 'uod  d»  B.  Tarph^on  mit  R  Jose  dem  Oaliller  ver- 
kehrt hat  (oben  S.  379),  so  gewinnt  die  obige  Tradition  über  R.  Jose  den 

Galihur  durch  Jnstiii'^^  Aiiprnht'  an  GJaubwürdigkeit.  Trvpho  wilrde  Int^rnach 
einen  :?taudpunkt  vertreten  liabeu,  welcher  auch  seinen  nächsten  palästiueo- 
Bischen  Collegeu  nicht  fremd  war. 

87)  B.  Weber,  System  &  313—316. 

88)  NSheres  ».  bei  Oehler  in  Herzog's  Real-Enc.  IX,  441  (2.  Aufl.  TX, 
070 f.).  Weher,  Systi  in  S.  344  f.  —  Zur  GrescbicliT  '  l-  r  An-^lepting  von  J'k'H 
bei  den  Juden  vgl.  auch  Origenes  c.Cels.l,  bö,  und  besonders:  Dricerand 
Neubauer,  The  ßßy-third  diaptcr  of  Ua^ah  aeeording  to  the  Jeurüh  /w/fr- 
pntert.  2  Bde.  I:  Ifecte.  II:  UransUOiotu.  Oxford  and  London  1876—1877 
(Theol.  Litztg.  1877,  867  C). 

S9j  Stollen  am  späteren  Midra<«chim  und  anderen  \Verki»i  jüdischer 
Theologen  s.  bei  Wünsche  S.  üt>— 108. 
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üyolini,  Ttihaereaium  etc^  iu  maem  TMuauru»  antiquitatum  «aerartm 

/.  XXTT. 

Bellermanu,  Geschieh tlit-he  Nachricbteu  aus  dem  Alterütuue  über  £«säer 
und  Therapeuten,  Berliu  1821. 

Credner,  Ueber  Estier  und  Ebfoniten  und  einen  theilweisen  ZusammeabHug 
derielben,  in:  Wlnez'e  Zeitoehr.  i&r  wieteiiMluiftl.  TheoL  Bd.  I,  Heft  2 

1827)  8.  211—264,  und  Heft  3  (1829)  8.  277—328. 

Gfrr.rer,  Philo  und  die  alejcandrinische  Theosnphie  Bd. II  (1831)  S.  299— 350. 

Dähne,  Ue&chichtücbt;  Darstellung  der  jüdittch-alexandrinischen  Religions- 
Fhflo«ophie  Bd.  I  (1834)  S.  439—497.  —  Ders.,  Axt  MEssäer"  in  Ersch  und 
Omber's  AUg.  Encyklop.  Sectkm  I«  Bd.  38  (1843)  8.  17^190. 

Frankel,  Die  Essäer.  Eine  Skkae  (Zeitsehr.  flir  die  religJOeen  Inteienen  des 
Judenthiims  S.  441-4G1). 

Frankel,  Die  Essäer  nach  thalmudischeu  Quellcu  'Monatsachr.  iÜr  Geich,  und 

Wissensch,  de»  Judeuüi.  1853,  S.  30—40.  01—73). 
Lutterbeck,  IMe  neutestunentUchen  Lebrb^ffe  Bd.  I  (18S2},  8.  270—322. 
Uhlhorn,  Art.  .J^Bsener"  in  Henog*«  Beal-Enc.  Bd.  IV  (1855),  S.  174—177 

2.  Aufl.  IV,  341—344). 

ZelK  r.  Die  Pliilosophic  der  Griechen  Till.  III,  Abth.  2  (1.  Aufl.  1852),  2.  Aufl. 
Ib'ib,  Ö.  234—292  (3.  Aufl.  1881,  B.  277-^:38).  —  Der?.,  Ueber  den  Zu- 
t^ammenhang  des  Esaäismus  mit  dem  Griecheuiiium  «Theol.  Jahrbb.  1850, 
a  401—433). 

Bitsehl,  Ueber  die  Eneser  (Theoi  Jahibb.  1866,  8. 316— 3Qfi).  —  Der«^  Die 
Entstehung  der  altkathol.  Kirche  (2.  Atifl.  lS57i  S,  179—203. 

Mangold,  Die  Irrlehrer  der  Pastoralbriefe  (18.")«;)  S.  32—6(1. 

Hilgenfeld,  Die  jüdische  Apokaljptik  (1857),  Ö.  243— 260.  —  Der«.,  Zeitsehr. 
mr  vissenech.  TheoL  Bd.  I,  1866»  &  116 ff.  UI,  18G0,  8.  358ff.  X,  1867, 
&  97 ir.  XI,  186a  8.  343ff  XIV,  1871,  &  60ff.  XXV,  1882,  S.  267ff. 

Herzfeld.  Gesch.  des  Volkes  Jisrael  Bd.  UI,  &  368ii:  388 fi*.  509  fl*. 
*  Jost,  Geschichte  des  Judenthum««  und  seiner  Secten  Bd.  I,  S.  207—214. 

Grat*,  Geschichte  der  Juden  Bd.  HI  (3.  Aufl.),  S.  üOfl.  057— <>()3  (Note  10). 

4.  Aufl.  8.  91£  697— 7<^  (Note  12). 

Ewald,  Geschichte  des  Voikee  Isnel  Bd.  IV,  8.  483 ff. 

Harn  ischmacher,  De  Essenorum  apud  Jtukuos  socieiate.   Bonn  186*3  (Gym- 
_  nasialpropraniTn).  —  Ders.,  Fjunenfmtm  frpi(d  Jmfaem  $ociiitUt8  origims 
expotutntur  et  hittoria.  Bonn  1880  (GymnasiaJprogr.). 
Keim,  Qesdiiclite  Jem  Bd.  1,  &  282-306. 

Holtxmann,  in  Weber  und  Holtsnuuin's  Gesch.  des  Voikee  Israel  Bd.  II, 

5.  74-89. 

Derenboury,  Hütour  de  (a  Patesline  (1867)  p.  166—175.  460—402. 

Hausrath,  Neiitestauieutliche  Zeitpc^chichto  Bd.  I,  2.  Aufl.,  S.  132—140. 

Tideman,  litt  Esaenimte.  Leiden  iö08.  —  De  i  b.,  Esseners  en  Therapeuten 
(Th€ohguek  T^dwMft  1871,  p.  177—188).  —  Ders.,  IM  i^poealisp»  van 
Henoch  en  het  Essenismt  {TheoL  Tljdschriß  1875,  p.  201—296).  —  Ders., 
De  Esseners  bij  Josefus  (Theoi.  Tijdschr.  1892,  p.  590-0(>i). 
*We$ir.,n.  Art.  Esscnes  in  Smith's  Dictifmary  of  the  Biblc  (in  der  amerikani« 
seilen  Aui^gabe  giebt  Abbot  hierzu  Literatumachträge). 

Qinsburtj,  Art.  &sme9  m£ätQ*$  Cydopacdiaof  SUiHealLämUure,  —  J>«TB,, 
TA«  EueiW9t  tlmr  histvry  and  doetrinea,  London  1864.  —  Ders.,  Art. 
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üuenes  in  Smith  and  Wace,  IHctionary  of  Cftristian  Bio^raphy  roL  II, 
1880,  p.  198— S08. 
Bßftamoxef/h,  SUtria  detfli  Esseni,  Firenxe  1866. 

Lnucr,  Die  Essäer  und  ihr  Verhältnis«  zur  Synagojife  uud  Kirche.  Wien, 

lirauüiüUer  IbOy  (Separatabdruck  aus  der  Oeäterreich.  VierteyahrscUr.  fujr 

kBÜhoL  TheoL  Jahrg.  VII,  Heft  4). 
Lipsin»»  Alt.  „Esaiei^  in  Schenkel'»  BibelleK.  Bd.  n,  181-*192. 
Clemens,  Die  Quellen  für  die  Geschichte  der  Essener  (Zeltedir.  ffir  frissen- 

Hchaftl.  Theol.  1869,  S.  328—352). 
Geiger,  Jüdische  Zeitschr.  für  Wisaeusch.  uud  Leben  Bd.  IX,  1871,  S.30— 5(>. 
Cleaens,  Die  essenieehen  Gemeinden  (Zeitachr.  iur  nissenschaftl.  TheoL  1S71, 

&  418-431). 

Sieffert,  Christus  und  die  Essier  (Beweis  des  GUuibenA  1873,  S.  481—606). 

Hainl)urirer,  Real-Enc.  für  Bibel  und  Talmud  H,  172—178  (Art.  „Essäer**). 
Delaunay ,  Moinea  ei  sihtjllen  dam  l'antiquiti  judrn-grecquej  Paris  1874. 
Lightfoot,  St.  Fanl's  epütks  to  the  Colossians  and  tv  PIdlemon  (2.  erf.  Lanehn 

1876)  p.  349-^19. 
Pick,  Die  englische  Literatur  Ober  die  Eesäer  (Zatechr.  für  die  luthezisclie 

Theologie  IS7S,  S.  :507— 309). 
Dein m  1er,  Ciiristus  uikI  der  Esäenismus  ^Theologische  Studien  aus  Württem* 

berg  1.  Jahrg.  IbHU,  B.  29  C  122  ff.). 
Bestmann,  Geaefaidite  der  christlicheD  Sitte  Bd.  I  (1680)  a  308  ff. 
Lucius,  Der  Essenismus  in  seinem  Veibältniss  zum  Judenthnm,  Btnae- 

bürg  IB^I. 

Reu.ss.  Gesch.  der  heiligen  Schritten  Alteu  Testament''  §  547. 

Kliipper,  Der  Briet  au  die  Coloaacr  (1882)  S.  7ü— 90. 

Kuenen,  Volksreligion  und  Weltxeligion  (deutsche  Ausg.  1883)  S.  197—206. 

Hilgenfeld,  Ketsergesclüchte  des  ürchristenthunis  (1884)  S.  87—149.  —  Ders., 
Judenthiim  und  Christenthuni  1886,  S.  20  ff.  —  Ders.,  Zeitschr.  für  wis- 
sensch.  Theol.  XXXI,  l.^HS,  S.  49—71.  XXXII,  1RS9,  S.  481-485. 

Heule,  Kolossä  und  der  Brief  de«  hi.  Apostels  Paulus  au  die  Kolosser  1887, 
a  C9-801 

Ohle,  Die  Essier  des  Philo  (Jahrbb.  IBr  ptot.  Theol.  1887,  8.  298-344,  370 

-394;  dazu  Nachtrag  1888,  S.  314—320).  —  Ders.,  Die  Essener,  eine 
kritische  Untersuchung  der  Angaben  de^  Josephus  (Jahrbb.  fiir  prot. 
Theol.  1888,  ö.  221—274,  366—387).  —  Ders.,  Beiträge  zur  Kirchenge- 
schichte  L  Die  pseadophilonisohen  Essäer  uud  die  Therapeuten,  1888. 

Friedlaend^r,  Le*  B$9(nten$  {Berne  de»  Uudee  jwkm  t  XIV,  1887,  ji.  184— 
216).  Derselbe  Aufsats  dottsch,  nur  wenig  überarbeitet  in:  M.  Fried- 
länder, Zur  EntstehungHgeachiehte  de>  Chri.sleuthuni,'^  1S9I,  P.  98— U2. 

Wendlaud,  Die  Essäer  bei  JPhilo  ^Jahrbb.  für  prot.  Theol.  1888,  5f.  100—105). 
—  Ders.,  Philo's  Schrift  Bspl  tov  ni^tu  tmcvMov  thui,  iXev^egov  (Archiv 
f.  Gesch.  der  FfaUc«.  I,  1888,  a  909^17).  —  Ders.,  Bericht  Aber  dw 
neuere  Philo-Literatur  im  Archiv  £  Gesch.  der  Philos.  V,  1802,  S.  225  ff. 

VVuku,  Die  Essener  nach  Jos.  Flavius  und  da.«!  Mönchthuni  nach  der  Regel 
des  hl.  Benedict  (Stud.  und  Mittheilungen  aus  dem  Benedictiuer-  und  dem 
Oistercienser-Orden  XI,  1890,  S.  223—230). 

Weinstein,  Beiträge  sur  Gescidchte  der  Essäer,  1892. 

Bcnan,  Htatoire  (ii4  peuple  d'lsracl  /.  V,  1S93,  p.  .^5—77.  Vgl.  auch  Benan's 
Besprechung  von  Lucius  im  J<mmal  des  Samtii»  1892,  jp.  83  «99. 
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WellhauseD,  Israelitiäche  und  jüdische  Geschichte  (2.  Ausg.  1895)  ä.  292—290. 
Lehmann,  Leg  »€cU$  juite»  mentimnu»  datu  ia  Miadtna,  II  {^Bewe  des  itudu 

Juüu  L  XXX,  189.^  JB.  187—203). 
Cont/beare,  Art.  Ettenes  in  BntHng»'  IHeHowtry  of  the  Btbl0  I,  1896, 

p,  707—772. 

Von  der  grosBea  Heerstrasse  des  jüdischen  Volkslebens  abge- 
schieden lebte  im  Zeitalter  Christi  in  Palftstina  eine  religiöse  Ge- 
meinschaft, die,  obwohl  auf  jftdischem  Boden  erwachsen,  doch  in 
vielen  Punkten  von  dem  traditionellen  Judenthnme  wesentlich  ab- 
wich, und  die,  wenn  sie  auch  auf  die  Entwickelung  des  Volkes 
keinen  massgebenden  Einfluss  geübt  hat,  doch  schon  als  eigenthttm- 
liches  Problem  der  Religionsgeschichte  unsere  Aufmerksamkeit  ver- 
dient. Man  pflegt  diese  Gemeinschaft,  die  Essener  oder  Essäer, 
nach  dem  Vorgange  des  Josephus  als  die  dritte  jüdische  Secte  neben 
die  Pharisäer  und  Sadducäer  zu  stellen.  Aber  es  bedarf  kaum 
der  Bemerkung,  dass  wir  es  hier  mit  einer  Ei-scheinuii2"  t<\uz  anderer 
Art  zu  thun  liaben.  Während  die  rharisäcr  und  SHiMiu  afi  grosse 
politisch-religi<ise  Parteien  sind,  lassen  sich  die  Essiener  am  ehe- 
sten vergleichen  mit  einem  Mönchsorden  Tm  Einzelnen  ist  frei- 
lich vieles  räthselhaft  an  ihnen.  Schon  ihr  Name  ist  dunkel.  Jo- 
sephus nennt  sie  gewöhnlich  */:,'(>(;//»' oP),  daneben  aber  auch  '£"0- 
Gtttoi^).  Bei  Plinius  heissen  sie  Esseni,  bei  Philo  stets  *Eooalot. 
Wenn  Philo  behauptet,  ihr  Name  sei  identisch  mit  oötot,  so  ist  dies 
eben  nur  etymologische  Spielerei*).  In  Wahrheit  ist  er  jedenfaUs 
semitischen  Ursprungs,  so  wenig  Einverstfindniss  auch  bisher  da- 
rüber erreicht  worden  ist*).  Die  früher  Yon  Vielen  angenommene 
Erklärung  ik^üh^  „Aerzte"  trifft  zu  wenig  die  Eigenthttmlichkeit  des 
Ordens,  hat  auch  keine  Stütze  an  dem  griechischen  ^affaxmni,  da 


1}  So  im  Ganzen  14  mal:  Antt,  XIII,  5,  9  (2  innl).  XUI.  10,  0.  XIII,  11,  Z 
XV.  10,  4.  XV,  10,  5  (2  mal).  XVUI,  1,  2.  XVUI,  1,  ö.  VUa  e.  2.  BetL  JwL 

n,  S,  2.  II,  8,  11.  II,  S,  13  V,  4,  2  (vgl.  Harnisehmacher  186G,  p.  5\ 

2)  So  Anti,  XV,  10.  4.  XVXI,  13,  3.  Beil,  Jud,  I,  a,  5.  XI>  7,  3.  II>  20,  4. 
m,  2,  1. 

3)  Quod  mnnü  ptobm  ^ber  %  12  i^Mawj.  II,  457):  iuüiixtwf^JSUapn»^ 
n«ifw»vftot  iaioxiixof.  Uid.  §  13  (Manff,  II,  490):  t6v  Xtx^ivta  o/ttlov 

tuiv  *Eaattic»v  //  oaitav.  Mang.  II,  ^2  {«=  Emdb.  Praep.  etfong.  XUI,  11.  l 
erl.  Gaisford):  xaXovvrai  'Eoaatoi  nagh  rrjv  oatartixa,  (iol  öoxdi,  r^j  n()oa« 
riyogtat;  diiat&ivieg,  —  Es  s^cheiut  mir  sehr  unwahrschemlicU,  das»  Philo  bei 
^eeeii  Etklarangen  an  das  acmitiaciie  «Aate  gedadit  hat  (m  Lucius  &  89). 
Vielmehr  leitet  er  den  Namen  iririclieh  von  dem  gneelijacben  hctotti^  ab. 

4)  8. das  Vcrzt'ichni.ss  der  verschiedeueu  Ansichten  bei  Keim,  Oochichtp 
Jesu  I,  2S5.  ZellfT,  Philo-^ophie  dor  (kriechen  III,  2,  278  (3.  Aufl.?.  Li'/ht- 
foot,  St,  Pmd'ü  episties  to  the  Colossians  and  to  Philemon  (2.  «/.}  p.  3-li/ — 354. 
Lucius,  Der  Essenismus  S.  89f.  Hilgenfeld,  Ketzergeschidite  S.  96—101. 
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die  Essener  nirgends  ..Aerzte",  sondern  nur  ß^tca^revral  d^eov  (Diener 
Gottes I  genannt  werden-^).  Am  ansprcchpiubten  ist  die  z.  B.  von 
Ewald,  Hitzig,  Lucius  und  Anderen  \  ♦  ruetene  Ableitung  von  dem 
im  Hebräiiirlt»^Ti  zwar  nicht  vorkonmieuden,  dafür  aber  im  Syri seilen 
um  so  ge%völmlicheren  Kpn  fromm,  im  Plural  sfnf.  obsol.  i^^pn, 
stxu.  empluu.  äi^cn.  An  erst  eres  scliliesst  sich  die  Form  'Kootivoi, 
an  letzteres  ^Eoaalm  an®).  Mehr  nodi  als  dei-  Name  der  Essener 
liegt  ihr  Ursprung  im  Dunkeln.  Josephus  gedenkt  ihrer  zuerst 
zur  Zeit  des  Makkab&ei-s  Jonathan  um  150  vor  Chi\').  Bestimmt 
erwUrnt  er  einen  Essener  Judas  zur  Zeit  Aristobul'sl  (105— ]04 
▼or  Chr.)^).  Damach  ^rd  die  Entstehung  des  Ordens  wohl  in's 
zweite  |  Jahrhundert  Tor  Chr.  zu  setzen  sein.  Aber  es  fragt  sich, 
ob  sie  lediglidi  aus  dem  Jndenthume  hervorgegangen  sind, 
od^  ob  auch  fremde,  speciell  hellenistische  Einflüsse  auf  ihre 
Bildung  eingewirkt  haben.  Um  darauf  zu  antworten,  haben  wir 
vor  allem  die  Berichte  der  Quellen,  nämlich  des  Philo'),  Jose- 

ö)  FhiUt,  Quod  umnis  proöus  liber  §  12  {Many.  U,  4ö7). 

6)  Dom  mihiutendcfl  n  mit  folgendem  Zbchlaut  im  Gnechiaeben  duich 
ic^ —  oder  aaa —  wiedergegeben  werden  kann,  sieht  man  z.  B.  aus  iaa^»1f% 

'TSn  (Jo.f.  A>itt.  III,  7,  .").  8.  0,,  daai6aXoi  =•  C^n-on,  'Eaaißciv  «-  r^är.  — 
Die  Wortbilduiigon  auf  ^vöf  und  tüog  worden  im  heiienistischen  Griechisch 
proiHuicue  gebraucht;  bedarf  also  au  ihrer  i->rklaruDg  nicht  nothweudig  der 
fieniftmg  auf  dea  senütiBcbeii  «AiAm  oAtol.  und  tn^haL;  doch  wird  man  dne 
gewisse  fänwiilcimg  dieser  auf  lUe  Bildung  der  griedüsehen  Fernen  fUr  wihr> 
ididiilich  halten  dürfen. 

7)  Autf.  Xm.  5,  0. 

8)  Antt.  XUl,  11,  2.  B.  J.  I,  3,  5. 

9)  Quod  omni»  probu»  Uber  §  1^13  (Opjt.  ed,  Uang.  II,  457—469),  mid 
das  Fragment  bei  Eusebius.  Praeparatv>  rraii'/diea  VIII,  11,  aufgenonini»  ii  \  on 
Manrjftf  IT,  632—034.  Die  Echtheit  beider  Berichte  ist  neuerdings  von  Olile 
bestritten  worden,  die  des  zweiten  (bei  Knsrh.  Praep.  er.  Vlll,  11)  auch  von 
üiigenfcld.  Ohle  halt  zwar  die  bchrift  Qttud  omni«  probu»  liber  für  philo- 
nisdi,  den  Absdmitt  fiber  die  Bssier  aber  fllr  dne  spitere  ESnsdudtnnf .  Der- 
selbe Fälscher  soll  auch  dji**  Stück  bei  Mk»»A,  VIII,  11  und  die  Sclirift  ZM 
FiVa  eofitmiphfira  verfas-^t  haben,  fniliestcns  Ende  des  dritten  Jahrh.  n.  Chr. 
(Beiträge  zur  Kirchengvsch  I.  I^ti".  4;^).  Hil^'ent'eld  iirtheilt  über  tlie  Schrift 
Qttod  vrtnnis  probits  Uber  umgekehrt:  sie  rühre  von  einem  Stoiker  her,  indessen 
Bchriit  Plülo  den  AbechnitI  Uber  die  Essii'r  eingesehoben  habe;  dag^en  sei 
:  Stück  Bmeb,  Vm,  11  nieht-philonisch.  Die  Gründe  gqgsn  die  Echtheit 
des  letzteren  scheinen  mir  sehr  nnorliebbcli.  Eher  kann  man  an  dem  philo- 
nißcben  l''^rspnintr  der  Schrift  (jtutd  omms  prohts  llher  zweifeln.  Aber  aitch 
hier  dürften  die  Gründe  g(^eu  die  Echtheit  nicht  durchschlagend  sein  (s. 
Lucius  8.  13-'23^  tmd  fiberiiaupt  die  unten  §  34  genannte  litentor).  Sollte 
die  Schrift  nicht  von  Philo  herrühren,  so  würde  sie  dadurch  ihren  Quellen- 
werth doch  nicht  verlieren;  denn  der  Bericht  über  die  Essiier  giebt  an  sicli  /u 
keinen  Bedenken  Anlass.  Gegen  Ohle  s.  bes.  Wendlandt  Archiv  C  Gesch. 
der  Philos.  V,  225  rtl 
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p1itt8*<^)  und  Plinius^')  uns  zu  yergegenwärtigen,  um  anf  dieser 
Gnmdlage  dem  Ursprung  und  Wesen  des  Easenismns  nSher  nach- 
zngehen. 

1.  Die  Thatsachen. 

1.  Organisation  des  Gemeinschaftslebens.  Philo  und 
Josephus  schätzen  übereinstimmend  die  Zahl  der  E^ssener  zu  ihrer 
Zeit  auf  mehr  als  4000 '\  Sn\ne1  wir  wis<<en.  lebten  sie  nur  in  Pa- 
lfistina; wenigstens  g-iebt  es  keine  sicheren  Spuren  für  ihr  Vor- 
kommen ausserhalb  i^alästina's^).  Nach  Philo  wohnten  sie  vurwie- 
jgend  in  Dörfein,  da  sie  die  Städte  mieden  wegen  der  Um>ittlichkeit 


10)  Bell.  Jud.  II,  R.  Autt.  XIII,  5,  9.  XV.  in,  i       XVIII,  1.  5. 

Auch  die  Berichte  des  Josephu»  hält  Ohle  fiir  stark  überarbeitet.  Nur  eine 
ganz  schmale  Gniiidl«g!e  erkeniit  er  alt  edit  an.  Bs  man  aadi  hier  genügen, 
gegen  über  seinen  tMsharfuniügen,  aber  wenig  fiberseugendm  AnafÜhningen  auf 
Wen  dl  and  a.  a.  O.  zu  verweisen. 

11t  Flist.  Nai.  V,  17.  —  Die  nbriL^en  Quellen  (Hippolytus,  Porphyriu«. 
Eusebius,  Solinus,  Epiphanius)  sind  entweder  ganz  von  den  drei  Ge- 
nannteik  abhKngig,  oder  doch  ao  dflrftjg  oder  nnzuTerUaaig,  dam  sie  kanm  von 
Werth  amd.  S.  Oberhaupt  aber  die  Quellen  fQr  die  Geecbichte  der  Essener: 
Rellermann,  Gesehichtliche  Nachrichten  S.  30 — 145.  Clemens,  Zeitschr. 
für  vnm.  Theo!.  1809,  328  ff.  Lightfoot,  St.  Patfl's  epistles  to  (he  Colossiam 
etc.  2.  ed.  p.  tydsq.  Lucius,  Der  Essenismus  S.  12—34.  Hilgen  fei d,  Zeitschr. 
1882,  8.  266—289.  Ketaetgesohichte  B.  87—149.  —  In  der  rabbinisehen 
Literatur  (IBacfana, Tosephta,  Talmud,  Midrasdum)  werden  die  Essener,  wie 
es  scheint,  nirgends  enviihnt;  jedenfalls  nicht  unter  diesem  Namen.  Wenn  die 
jüdischen  (nlphrten  (Friinkel,  Her/.feld,  Jost,  Griitz,  Jferenhot/rt/, 
Geiger,  Hamburger,  Weinstein,  Lehmann)  sie  unter  verschiedenen 
anderen  Namen  haben  wiederfinden  wollen,  so  dnd  diese  Identificirangen 
theila  entschieden  unrichtig,  tlteils  wenigstens  sehr  fraglich,  wie  dies  nir  die 
roei^t«  ti  Fälle  auch  von  Geiger  anerkannt  worden  ist.  S,  bes.  Jfldische  Zeit- 
selirifi  für  Wis.sensch.  und  Leben  ISTl,  S.  49—56. 

1)  Philo  ed.  Marufey  II,  457.  Joseph.  Antt.  XVIII,  1,  5.  —  Es  scheint 
mir  Icanm  zweifelhaft,  dass  Josephus  hier  den  Philo  benfltat  hat.  In  der  aus- 
tuhrlichen  Schilderung,  welche  Jow^hus  selbst  Bell.  Jud,  II,  8  giebt,  fehlen 
folgende  Punkte:  1)  Die  Zahl  4O0O,  2)  Verwerfung  der  Thieropfer,  3)  Ackerbau 
als  vorwiofrend«^  Beschäftigung,  4i  Verwerfung  der  Sklaverei.  Alle  diese  Punkte 
werden  von  Philo  erwähnt  und  von  Josephus  in  dem  späteren  Berichte  Antt. 
XVm,  1,  6  nachgeholt;  doch  woU  aus  Anlass  des  philonischen  Berichtes. 

2)  Ob  die  christHcheo  Asketen  in  Bom  {Ihm.  14 — 15)  und  Eolossä 
iCol.  2)  chri«tinnisirte  Essener  sind,  ist  sehr  fraglich.  Nur  in  Syrien  würde 
ein  Vorkommen  der  Essener  bezeugt  sein,  wenn  in  der  St<'Ue  Philo's  Qttod 
omnis  probus  tiber  §  12,  2dang.  II,  457  (s.  nächste  Anm.)  die  vulgäre  Lesart 
^  HaJUeierlni  x«2  Ibp/a  die  richtige  wäre.  Es  fet  aber  sidier  au  lesen  ^  J!7cr> 
Xatifttvri  Svpla.  Denn  1)  Die  besten  Philohandschriften  haben  so,  s.  Wend- 
land,  Archiv  f.  Gesch.  d.  Philos.  V,  230.  2)  Eneebins,  der  die  Stelle  ebenfiOls 

Sehilxer,  Gsichlebte  n.  S.  Aafl.  3$ 
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der  Stadtbewohner  Doch  sagt  er  selbst  an  einer  andern  Stelle, 
dass  sie  auch  viele  Städte  J udäa's  bewohnten  *).  Und  nach  .Tosephus 

waren  sie  sogar  in  jeder  Stadt  (Palästina's)  zu  finden*).  Man  würde 
sonach  sehr  irren,  wenn  man  durch  die  Schilderung  des  Plinius  sich 
verleiten  Hesse,  sie  nnr  in  der  Wüste  Eugtdi  am  todten  Meer*-  zu 
suchen  %  Vielmehr  kann  die  dortige  Niederlassung  nur  als  eine  der 


citirt  \Praep.  trang.  VIII,  12,  1  ed.  Gaisford)  liest  ^  ^>  TfaXaioziyrj  ^vQia. 
3)  Der  Ausdruck  ^  nakmmlvri  Svpia  wird  von  Philo  auch  sonst  gebraucht 
[De  Mbüüatc  §  6,  Many.  H,  443:  ßcifiag  ttSv  dno  tiji  HaXaiazlvrig  Sv(flag)t 
ond  derselbe  ist  fiberluiapt  seit  Herodok  gans  gewSfanlidi  (seit  Antoninua  Ftm 
auch  im  fttiitliehen  römischen  Sprachgebrauch  recipirt).  S.  Berodot  I,  105; 
i%'  t"  na?.uiazt'vTj  2^vQhj,  II,  l'">6  ebenso,  III,  5:  S{qq>v  rwr  n<yJniaxiv<ov  xa- 
ktofiivwv,  III,  dl:  4>otvixri  t£  n&oa  xal  £vqIij  ij  IlaXaiaTivij  xaktofiivTi.  Joseph. 
AnU,  VIII,  10,  3:  t^v  nuUu^lvijv  SvqUo^,  Aylsun»»  hei  JSkaeb.  Praep. 
Xf  10,  15  (edL  Gaieförd^z  h  DttlMthf  mlevith^  So^.  FOr  den  amt* 
Uchen  röm.  Gebrauch  ist  der  älteste  Beleg  m  Uilitfirdiplom  vom  J.  139  n.  Chr. 
{Revue  bihlique  VI,  1897,  p.  b^sqq.  Revue  archiologique  troU.  Serie  t.  31, 
1897,  p.  442  sqq.).  Häufig  findet  sich  auf  den  Münzen  von  Flavia  ^eaftolis  die 
Beischrifi  2vgl<xi  BaXatinivtiQ  {De  Saulcy,  NumümaUgm  de  I»  Tene  SaiHie 
p.  248 »99.)*  Noch  mehr  Material  bei  Fape>Benseler,  Wftrterb.  der  griedi. 
Eigennamen  s.  t\  Hakaioxivt}.  Forbiger,  Geogr.  II,  673 f.  Pauly's  Real- 
Enc.  V,  1070.  Kuhn,  Die  städtische  und  börj^erl.  Verfassung  des  röm.  Beichs 
U,  183 C  Marquardt,  Römische  Staatsverwaltung  Bd.  I  (1«81J  S.  420 ff. 
Bokdent  De  Muetma  et  Arahia  ete.  1885,  j».  1—3.  —  n^üMunhni  ut  hier 
diMndl  jU^eetinm»  („da»  philistflsche  Syrien").  Aua  den  angeführten  Stellen 
eihellt  auch,  dass  bei  Philo  a.  a.  0.  nicht  naXaiaxlvr}  Zvpiaq  zu  lesen  ist, 
wie  Manche  wollen,  .«om^leni  ZvqI«.  Dus  Richtige  z.  B.  bei  Wieseler  in 
Herzog's  XLeal-Enc.  1.  AuÜ.  XXI,  ü^l  (Art,  Timotheusbriefe). 

^  Pkih  ed.  Mang,  II,  457:  'Baxi  A  xeA  ^  UaUucxlvri  [xal]  Svgla  tem- 
XoxdyigBtttt  iyeirogt  9V  »ohwp&patnoraxov  idwtff  tüp  lovfitikep  omr 
öklyrj  fiotga  vf/xerctt.  A^yoiral  rtvfg  nno'  avioTc  ovo/ua  *Eoaalot  x.  x.  X.  .  .  . 
OvTOt  TO  ßlv  ;T(j(üT'ir  xcißr/Sov  olxovai,  rag  noAti.;  ixxQfnöitfvot,  Sta  rag  tc5v 
noXiXfvofiii'iui'  ;(£i4>07jt/a{  uvoßiag,  tldöteg  ix  lüv  avvöiiuiv  an  di^og 
^OQonotoS  rSoev  iyytvotUv^v  ngoaßoXrjy  %pvxa^s  dvtatov» 

4)  Philo  ed.  Many.  II,  032  (=  Euscb.  Praep.  crang.  VIII,  11,  1  crf.  Go»- 
ford):  Olxovai  (ff  noXXag  fdlv  Tiu?,tig  t$c  7ov4fa/«c*  aroJUUc«  A  iuifU^ 
xal  fifydlovg  xul  noXvav&gcinovg  nfn'}  nrc:. 

5)  Jmeph.  Bell.  Jud,  U,  8,  4:  Mia  d'  ovx  taziv  avttöv  nöXii,  cää'  ty 
kx^axji  fietotM09ot  nolXoL  , Jede  Stadr*  kann  nnr  heiseeo:  jede  Stadl 
Palästiua's,  nicht:  jede  Stadt  des  Ordens,  wie  HUgwfeld  wUl  (Judenthum  ond 
Judenchristciithum  S.  25).  —  Sicher  gab  es  E^fener  auch  in  Jerusalem, 
wo  Kits  mehrfuch  in  der  Geschichte  nuOrt  tpn  :A7i((.  XIII,  11,  2.  XV,  10,  5. 
XVII,  13,  3.   B.  J.  II,  20,  4),  und  eiu  Ihoi  nach  ihneu  genannt  wurde  (Ä 

4,  2:  inl  'JBdfdrqwSv  x^^y)»  ▼«mnthlidi  deshalb,  irail  in  aelnet  Nähe 
sich  das  Ordenshaus  der  Essener  befimd. 

G)  ni.-<(.  y<if.  V,  17:  Ah  orn'dcnfc  litara  Eit^cni  fugiunt  usqite  qua  mrcnf, 
t/en.s  aofa .  et  in  tnio  orbe  jiraekr  celerws  mim,  aitm  ulla  lemina,  omni  cctiere 
abäicala,  stm  pceuma,  socia  pahnarttm.   In  diem  ex  aequo  convmarwn  turba 
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i  sablreichsten  vor  andern  eich  ausgezeichnet  haben.  Um  des  gemein- 
samen Lebens  wiUen  hatten  sie  eigene  Ordenshäuser,  in  welchen  sie 
zusammen  wohnten^.  Ihre  ganze  Gemeinschaft  war  aufs  strengste 
einheitlich  organisirt  An  der  Spitze  standen  Vorsteher  {imfisXrjtaC), 
welchen  die  Mitsrlipder  zu  nnbedin^m  Gehorsam  verpflichtet 
waren"'  .  Wer  in  den  Orden  eintreten  wollte,  bekam  drei  Abzeichen 
(deren  Bedeutung  später  klar  v-f  iden  wird):  eine  Axt  (d^ivagtov), 
eine  Schürze  (jtenlCrofia)  und  ein  \veisf?es  Gewand  {XtvyJiv  iad^rjta). 
Er  wurde  aber  nicht  sofort  in  die  Ordeusgemeiiischaft  aufgenommen, 
sondern  hatte  zunächst  «ine  einjährige  Probezeit  zu  bestehen,  nach 
welcher  er  zn  den  Waschnng-en  zug(ilassen  wurde.  Darauf  folgte 
eine  weitere  Probezeit  von  zwei  Jahren.  Und  erst  nach  Ablauf  dieser 
durfte  er  an  den  gemeinsamen  Mahlen  theilnehmen  nnd  trat  ganz  in 
den  Orden  ein,  nachdem  er  zuvor  noch  einen  fiirchtharen  Eid  abge- 
legt hatte.  In  diesem  £ide  hatte  er  sich  ebenso  zu  unbedingter 
Offenheit  gegen  die  Brüder,  wie  zur  Qeheimhaltung  der  Lehren  des 
Ordens  gegen  Nichtmitglieder  zn  verpflichten*).  Angenommen 
wurden  nur  erwachsene  M&nner^^).  Doch  nahmen  sie  auch  schon 
Kinder  an,  nm  sie  für  ihre  Grundsätze  heranzubilden  >  >).  Wenn 
Josephus  sagt,  dass  die  Essener  nach  der  Zeit  ihres  Eintrittes  in 
vier  Classen  zerfallen  ^^),  so  sind  unter  der  ersten  Classe  wohl  jene 

renaacitur  large  frcquenlantibm  quos  cüa  fMnos  ad  more»  eorum  foriunae  fluß' 
tÜMi»  agä.  Ba  per  seeidorum  müia  {tneredibile         gma  oelema  esf ,  m  qua 

nemo  nasciliir.  Ihm  fecunda  aliorum  ritac  pamitcntia  est.  Infra  hos  En- 
ffoikt  oppidum  fuü  etr.  —  Auch  Dio  ChrysoHtomn?«  (erxtes  .Talirh.  nach  Chr.) 
hat  nach  dem  Zeugnbs  »eines  Biographen  Synesiu»  die  Essener  als  oine  Ge- 
meinde am  iodten  Meere  erwähut,  S^nesii  Opp.  ed.  Petae.  p.  39:  ün  xal  rovq 
*Bac^pe^  ixatnl  »ov,  noXtv  ^A^v  t^i/tova  t^»  m^ä  xi  vtxfdv  ip  t§ 
/tufoyeltf  tijq  TlaXaiativrii  xftfievtjv  nafi*  «t^u  jtov  t&  SoÖofut.  —  Vermuthlich 
gehen  Pliniu«  nnd  Din  Chrysostomag  auf  eine  gemeioBame  QueUe.zurück; 
vgl.  Lucius,  Der  EsseDismus  S.  30 — 33. 

7)  Philo  ed.  Mangcy  II,  ö32  (—  Etueb.  Praep.  etang.  VIII,  11,  5  ed.  Oais- 
forii:  Olno9at  it  iv  xatt^t  tutra  ^t/iitovq  ktm^v^  nul  <twt<tixut  notcvfu-' 
90U  xal  ndv9^  Inhp  tov  xoivuxpeXovi  nQayfiaxevo/utyoi  iiareXovatv.  —  Jo» 
grphus  BelLJud.  IT  M.  .')  sagt  wenigstens,  dass  sie  zu  den  Mahl/ritin  tii;  l^iov 
ot'x7jjua  awlaatv,  ii  fla  fitjSevl  raJv  hfQoöo^iov  imrizganrat  noQf/Muy.  -  Vgl. 
auch  Philo  ed.  Mang.  II,  458:  Oidevot  olxla  t<5  iaxiv  löia,        ov^l  nävtotv 

ktiffwBev  dffixvovfAevoiq  rcüv  h(io^^h»v, 

8)  Joseph.  Bell.  Jiid.  II,  %  6. 
0)  Joseph.  Bell.  Jud.  II,  8,  7, 

10)  Philo  ed.  Mangeg  II,  632  Euseb.  Praep.  cvang.  VIII,  11,  3  ed. 
Oaifford). 

11)  Joseph.  Bell.  Jtsd.  U,  8,  2. 

121  B.  J.U,  6,  10:  JiwtjvtM  dl  xata  %q6vov       aOK^tioq  fis  (tol^uf 
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Kinder«  unter  der  zweiten  und  dritten  die  beiden  Stufen  des  No- 
viziates, und  unter  der  vierten  die  eigentlichen  Mitglieder  zn  ver- 
stehen. Ueber  Vergehiinpen  von  Ordensmitgliedern  entschied  ein 
Gericht  von  mindestens  lOO  Mitgliedern '^).  Wer  sieh  schwer  ver- 
gangen hatte,  wurde  ganz  aus  der  GcTneinsehaft  aiisgestossen 

I)iis  festeütt;  Band,  welches  die  Glieder  unter  einaude'-  verband, 
war  die  unbedingte  Gütergemeiubchaft.  „Bewundeni.-ucrih  ist 
bei  ihnen  die  Gemeinschaft;  und  man  findet  nicht,  dass  Einer  mehr 
besitze  als  der  Andere.  Denn  es  ist  Gesetz,  dass  die  Eintretenden  ihr 
Vermögen  dem  Orden  übergeben,  so  dass  nirgends  weder  Niedi  igkeit 
deir  Armnth  noch  Uebenuass  des  Reichthums  zu  sehen  ist,  Tielmehr 
nach  Zusammenlegung  des  Besitzes  der  EmzelDen  nur  ein  Vermögen 
fftr  Alle  als  Br&der  vorhanden  ist**  „Unter  sich  kaufen  sie  weder, 
noch  verkaufen  sie  etwas;  sondern  indem  Jeder  dem  Anderen  giebt, 
was  er  braucht^  empfingt  er  hinwiederum  von  jenem,  was  ihm  nfttz- 
Uch  ist  Und  ohne  Gegenleistung  erhalten  sie  ungehindert^  was  sie 
nur  wollen"  J*).  „Die  Verwalter  {imfiBlTjTal)  des  geraeinsamen  Ver- 
mögens werden  gewählt,  und  jeder  ist  ohne  Tnterschied  für  Alle 
zur  Dienstleistung  verpflichtet"  i').  «Zu  Empfangern  der  Einkünfte 
{tbtodixtaq  xmv  jrgoöoöcov)  und  dessen,  was  die  Erde  hervorbringt, 
wählen  sie  treflfliche  Männer  und  Priester  für  die  Bereitung  von 
Brod  und  Speise" '^).  So  Josephus.  UeberHinstiininend  hiennit 
äussert  sieh  Philo.  „Keiner  will  auch  nur  irgendwie  eigenen  Besitx 
haben,  weder  ein  Haus,  noch  einen  Sklaven,  nocli  ein  nrund>til<-k, 
noch  Heerden,  noch  was  feuubt  überhaupt  Reichthum  vtrschaüt. 
Sondern  indem  sie  Alles  ohne  Unterschied  zusammenlegen,  geniessen 
sie  den  gemeinsamen  Nutzen  Aller'* '^).  „Den  Lohn,  welchen  sie 
dui'ch  verschiedenartige  Arbeit  sich  ei*werben,  geben  sie  einem  er- 
wfihiten  Verwalter  [raiiiaq).  Dieser  empfangt  ihn  und  kauft  davon, 
was  n(}thig  ist,  und  spendet  reichliche  Nahrung  und  was  sonst  das 
menschliche  Lehen  erheischt"  2^).  „Nicht  nur  die  Speise,  sondern 


IB)  Ä  J.  II,  g,  Ü. 

M)  //.  J.  TT,  S,  8. 

15j  B.  ./.  II,  S,  3. 

16)  B.  J.  II,  8, 

17)  A  J.  II,  8»  3:  Xup9X0ihftol  ^  ol  «»»  xöip£p  httitei^^^  xcd  dAüt- 

^fxot  ngoq  hni'nToiV  elq  zag  /gelai;  txtt^Ot.   ESlieil  etWM  andere»  SinD  Wttlde 

die  Bckker'ftche  Lesart  alpttol  ergeben. 

18)  Afiit.  XVin,  1.  5:  *Anoö^}fTac      rwr  rxQOOndmv  /^eiooTOiovvxfQ  xal 
hnoaa  ^  yf^  (figoi  avöga{  dyadovq,  it^i-iq  tt  dtu  nolrjOiv  oitov  tf  xal  ßfot' 

fitttt»V. 

19)  Phih  cd.  Manffey  U,  m2       Fu.<r/>.  Praep.  etang.  VITT,  U,  4). 

20)  Philo  fd.  yh^tgry  II,  im  [       i;,s,-),.  Pm^p.  rrnnu.  VIII,  11.  V^):  'Ex 

äti  täiv  ovtwt  öiutpiQovttov  txactoi  zov  ßia^ov  Xaßovxtg  h4  dtdöaai  x**" 
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auch  die  Kleidung  ist  ihnen  gemeinsam.  Für  den  Winter  nämlich 
sind  dichte  Mäntel  vorhanden,  und  für  den  Sommer  leichte  Ueber- 
wttrfe.  so  dass  |  jeder  nach  Belieben  davon  Gebrauch  machen  kann. 
Denn  was  Einer  hat,  gilt  als  ik'sitzthum  Aller;  und  was  Alle  haben, 
als  das  jedes  Einzelnen" -'  i.  „Nur  eine  Kasse  giebt  es  für  Alle  und 
geraeinsame  Ausgaben  und  geineinsanie  Klfider  und  gemeinsame 
Speise  in  gemeinsamen  Mahlen.  Denn  die  Gemeinschaft  der  Wohnung 
und  des  Lebens  und  der  Mahlzeit  findet  man  nirgends  so  fest  und 
ausgebildet  wie  bei  jenen.  Und  das  begreiflicherweise.  Denn  was 
sie  täglich  für  ihre  Arbeit  als  Lohn  empfangen,  das  verwahren 
flie  Dieht  für  sich,  sondern  legen  es  zosammen  und  machen  so  den 
Gewinn  ihrer  Arbeit  xa  einem  gemeinsamen  fAr  die,  welche  davon 
Gebrauch  machen  wollen.  Und  die  Kranken  sind  unbesorgt  wegen 
ihrer  Erwerbslosigkeit,  da  zn  ihrer  Pflege  die  gemeinsame  Kasse 
in  Bereitschaft  steht,  so  dass  sie  mit  aller  Sicherheit  ans  reich- 
lichen Vorräthen  ihren  Aufwand  bestreiten  können"  22). 

Wie  schon  in  der  eben  citirten  Stelle  angedeutet  ist,  verstand 
es  sich  bei  ihrem  engen  Gemeinschaftsleben  von  selbst,  dass  für  alle 
Hülfsbedürftigen  von  Ordenswegen  gesorgt  wurde.  Wenn  Einer  er- 
krankte, wurde  eranfOeraeindekosten  verpflegt.  Die  Alten  genossen 
unter  der  Ftii*sorge  der  Jüngen-n  ein  frühliches  Alter,  gleich  als  ob 
sie  viele  und  tretVlirhe  Kinder  um  sich  hätten ^^j.  Jeder  hatte  das 
Kecht.  nach  eigenem  Ermessen  aus  der  Gemeinde-Kasse  Hülfsbedürf- 
tige  zu  unterstützen.  Nur  wenn  es  sich  um  Verwandte  handelte, 
musste  er  hierzu  die  Genelimigung  der  Verwalter  (JjdvQoJtot)  ein- 
holen 2  <).  Reisende  Ordensgenossen  fanden  überall  gastfreie  Auf- 


()oro>T;£^MT/  Tauin.  Aaßwv  tx^lroi;  uirtiy.a  xartiXT]S(i(t  cn'HTat,  xal  nuQ&x'^i 
tifOtfäq  u<f^6votg,  xal  nuXa  iuv  o  dv&(ftonivog  {iioc:  x^fiajö^g. 

21)  Pkih  ed.  Mangey  II,  033  H  En*^-  Ptaep.  Wang,  VIII,  11,  12). 

22)  Philo  ed.  Maw/cy  II,  468  sq. :  Elz'  iaxl  xafxelov  ^  Jfdvtmf  x«l  da- 
ndvat.  xftl  xoival  fihv  t'ö!}r,nc.  xoival  iSl  tpncfal  avruu'ria  ntixoir^fikViuv.  Th 
yuQ  ouwoö'f lov  hiio(Uaizov  r}  bftotgäne^ny  oix  uv  front  nag*  kztgoig 
(jiäkkov  bQyto  (ifßaioifitvov.  Kai  fjtijnoz*  tlxOTtug;  "Ooa  yä^  uv  f4fU*  iifiigav  iq- 
ytufi/tevoi  lußnctv  inl  fna^tp,  rnvr*  odx  tka  ^«üUhrrowur,  dlV  sit 
TiQozi^ivxeg  xoivi]v  zolg  i&'tXovai  ;f()^öda<  rr)»»  an  avruiv  nagaaxevat^owtiv 
i'jff'i'/.nuf.  Cfitf  l■n()Tj).^^oyT^^  ov^  özi  noQtl^eiv  nSrvfxtoTiur  cuifJ.orvrai ,  TTQog 
zag  lotJtjln'a;  ix  xv)y  xoivtöv  ixo^ttc  ip  kvolfii^  «tffi  luza  näatii  ädeiag  o- 
ip&oya)ti(jwv  dvakiaxeiv. 

23)  Philo  ed.  Mang.  U,  633  (=  Euscb.  Fratp.  er.  VIII,  11,  13). 

24)  Jo9eph.  BeU,  JwL  II,  6,  &  —  Die  Verwalter  (Im^cA^a/  R  J.  II, 

$,  3,  inoöixzat  ziLv  ngoooöwv  Antt.  XVIII,  1,  5,  xaniai  Philo  II,  633  »  Bus. 
Vin,  \\.  10,  intXQonot  B.  J.  II,  ^,  -elHinon  zugleich  Vor.steher  des 
OrdeQti  gewesen  zu  sein.  Deuu  aucli  letztere  werden  inifuk^iai  geaoimt  (B. 
J.  II,  8,  5.  ü). 
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nähme.  Ja  es  var  in  jeder  Stadt  ein  eigener  Beamter  (xrjSsficop)  auf- 
gestellt, der  für  die  Bedürfnisse  der  reisenden  BrUder  za  sorgen 
hatte"). 

I  Das  Tagewerk  des  Rfseners  war  streu g:eregelt.  Es  he<raiin 
mit  Gebet,  nach  welchem  die  ^Iito:lieder  von  den  Vorstehern  zur  Arbeit 
entlassen  wurden.  Zu  den  reinigenden  Waschungen  versaniuielt< n  sie 
sich  wieder,  worauf  das  «t:!  in  einsame  Mahl  folgte.  Nach  dem  Mahle 
f*h\^  man  wieder  au  die  Arbeit,  um  sich  Abends  zum  Mahle  wiederum 
zu  versammelnde).  Die Hauptbeschäftigungder Ordeusmitglieder 
war  der  Ackerbau"^').  Doch  trieben  sie  auch  allerlei  Gewerbe. 
Verpönt  war  dag<  gt  ii  aller  Handel,  weil  er  zur  Habsucht  reize; 
und  ebenso  die  Anfertigung  von  Kriegswerkzeng  und  fiberhaoi^t 
von  Geräthen,  durch  irelche  den  Menschen  Schaden  zugefügt  wird'*). 

2.  Ethik.  Sitten  nnd  Gebräuche.  Sowohl  von  Philo  als 
von  Josephns  werden  die  Essener  als  wahre  Virtuosen  der  Sittlich- 
keit geschildert  BiXrtoxot  apÖQsg  top  r(>ojrov  nennt  sie  Josephns'^. 
Und  Philo  wetteifert  mit  ihm  in  der  Verkündigung  ihres  Lobes 
Enthaltsam,  einfach  und  bedftrfnisslos  war  ihr  Lehen.  «Die 
sinnliche  Lust  yerwerfen  sie  als  Sünde,  die  Mftssigkeit  aher  und 
die  Freiheit  von  Leidenschaften  halten  sie  fftr  das  Wesen  der  Tu- 
gend'**').  Speise  und  Trank  gemessen  sie  nur  bis  zur  Sättigung 
Indem  sie  leidenschaftlicher  En-egung  sich  enthalten,  sind  sie  ,,des 
Zornes  gerechte  Verwalter"'').  Bei  ihren  Mahlzeiten  sind  sie  „Tag 
für  Tag  mit  demselben  zufrieden,  die  Genüprsamkeit  liebend,  grossen 
Aufwand  als  der  Seele  und  dem  Leibe  schädlich  verwerfend**^*). 
Kleider  und  Schuhe  b'pren  sie  erst  ab.  wenn  sie  völli^''  nnltranehbar 
geworden  sind  ^^).  Schätze  von  Gold  and  Silber  sammeln  sie  nicht, 


2.^  B.  J.  II,  8,  4. 

2<V  JnsrjJ,.  nil.  Jitd.  II,  ^.  Tk 

27)  XVIII,  1,  n:  xo  näv  -novHv  inl  ytwpyir:  rfTnufifitvoi. 

28]  Philo  cd.  Mangty  II,  4;>7.  ü3d       Ikiscb.  VIII,  II,  Ö— 9). 
29)  AnH.  XVra,  1,  6. 

3(J)  Vgl.  uamcntlich,  wag  Philo  II.  4')S  über  ihren  Unterricht  sagt,  mit 
dem  Inltnlte  des  Eides,  welchen  nach  Joseph,  B.  J.  II,  8»  7  Jeder  beim  Ein- 
tritt zu  »rhwnren  hatte. 

31)  />'//.  J>"/.  II.  ^,  '2:  rag  fthv  ^Sova^  tui  xuxiav  dnomQktfOvtat,  xipf  Ä 
iyxffdvuav  xai  xo  fir/  xoi<;  nd&totv  vnoniniuv  ägeriit'  vnokafißdvovat. 

32)  BeU,  Jud,  II,  8,  5  /!«.:  Uraadie  der  Bnlie  und  BtOle  bei  dem  IfaU- 
ceiten  ist  ^  dtifVfM^  9^tQ  )ud  ti  ptetiftXc^  nap*  «n^roüp  t^fo^^  Mti  «ever 
fUxft  xogov. 

33)  lifÜ.  Jud.  II,  H,  (i:  OQyrtq  tafit'ai  ih'xaioi,  ^vfioü  xa^tiltDtoL 
3-1;  Philo  eJ.  Matu/ry  II,  (;33  ^—  Euseb.  VIII,  11,  11). 

35}  Joseph,  B.  J.  II,  8,  4. 
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noch  erwerben  sie  aus  Begierde  nach  Gewinn  grosse  Tiändereien, 
sondern  nur  was  für  die  Bedürfnisse  des  Lebens  nöthig  ist^^). 

Neben  diesem  allgemeinen  Zuge  d»'r  Einfachheit  und  Mässig- 
keit  findet  sich  aber  in  ihren  sittlidu  u  brundsätzen.  in  ihren  Ge- 
bräuehen I  und  Lebensgewohuheiten  eine  Reihe  eigenthümlicher 
Punkte,  die  vrir  zunächst  hier  einfach  aufzählen,  die  Erklärung 
für  später  vorbelialtend.  1)  „Keiner  ist  bei  ihnen  Sklave,  sondern 
Alle  sind  frei,  indem  sie  gigcuseitig  für  einander  arbeiten"^"). 
2)  „Alles,  was  sie  sageo,  ist  gewisser  als  etn  Eid.  Das  Schwöreo 
aber  wird  yon  ihnen  verworfen,  da  es  schlimmer  sei  als  Meineid. 
Denn  wer  ohne  Annxfting  Gottes  nicht  Glanboi  yerdient,  der  sei 
schon  gerichtet"'^.  3)  Das  Salben  mit  Oel  verwerfen  sie.  Und 
wenn  Mner  wider  WiUen  gesalbt  worden  ist^  so  wischt  er  sich  ab. 
„Denn  ein  rauhes  Aeussere  halten  sie  für  löblich"  ^^).  4)  Vor  jeder 
Mahlzeit  baden  sie  sich  in  kaltem  Wasser^*^).  Dasselbe  thun 
sie,  so  oft  sie  eine  Nothdurft  verrichtet  haben ^*).  Ja  selbst  die 
blosse  Berührung  durch  ein  Ordensmitglied  der  niedrigeren  Classe 
erfordert  ein  reinigendes  Bad  5)  Allezeit  weisse  Kleidung  zu 
tragen,  halten  sie  für  schön  ^'),  weshalb  jedem  eintretenden  Mit- 
gliede  ein  weisses  Gewand  üben'eicht  -wird^^).  6)  Mit  besonderer 
Schamhaft igkeit  verfahren  sie  V)ei  Verrichtung  der  Nothdurft 
Sie  graben  nämlich  mit  der  Hackt'  yüy.aXlq,  a^ipaQiov\  welche  jedes 
Mitglied  erhält,  eine  Grube  von  einem  Fuss  Tiefe,  umhülieu  sich 
mit  dem  Mantel,  um  nicht  den  Lichtglauz  Gottes  zu  beleidigen 
(cog  iitj  xaq  ctvyäg  vßQl^otev  tov  &£ov)^  entleeren  sich  in  die  Grub© 
nnd  schütten  die  aufgegrabene  Erde  wieder  darauf.  Und  dabei 
Sachen  sie  die  einsamsten  Orte  anf  nnd  baden  sich  darnach,  wie 


36)  Philo  ed.  Matuj.  II,  457. 

37)  PAtVo  mL  Mangey  II,  457:  Jö^Uf  te  nuQ*  «hots  ^  htiv^  diX* 
iXev&fpoi  ndvTtq,  dv9vnovQyoSvttt  dli^Xoii,  —  Vgl.  JoMpA.  Jnti,  XvUi, 

1»  6:  otrrf  SovXav  innijdevovai  xr^otv. 

38)  Bell.  Jud.  II,  8,  (?:  7t äv  fth'  rb  ^tj9hv  vn  avToiv  ia^vpoti^ov  oqxov. 
xd  dh  ofivveiv  avioli  negdaxarat,  xtlQov  xi  xl^  imogxiag  vnoXaiißavovxt^ 
riörj  yag  xaxiyv&aBttt  ^«tätp  djumov/ttrov  df/a  ^eof.  —  Vj^  Änit»  XV» 
10,  4  (Herodes  erlässt  dea  EuBenem  den  Eäd).  ~  /%tlo  II,  468:  sie  lebven  tü 
dvtifioxov,  TO  dxpfvSig. 

MO)  BfU.  Jud.  II,  8,  3:  Xl]}lSa  d'  imoXaußnrarat  rv  I/MIOV,  x&v  dXtitp^i 
xtt  axtuv,  afiT^txat  x6  aiüfia'  ro  yag  av^fidv  (v  xaiAÜ  xO^evxat. 
40}  A  •/.  n,  8,  5:  dxoXoiwfxm.  ti  üwfxa  ipvx(foie  vSa^tv, 

41)  B.  J.  II,  8,  9  fin. 

42)  B.  J.  n,  8,  10  init. 

43)  B.  ./.  II,  8y  3:  ro  ya^f  «ii^$[p  iv  xak<p  xi^ertat,  kevx^tfiovaZv  xe 
öia  navtvq. 

44)  B.J.JIS,  7. 
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es  Verunreinigte  zu  thun  pflegen.  An  Sabbathen  aber  enthalteu 
sie  sich  gänzlich  der  yemchiUDg  der  Nothdarft^').  Auch  sonst 
noch  zeigt  sieh  ihr  scliaiiihaftes  Wesen.  Beim  Baden  bindeai  sie 
eine  Schürze  um  die  Lenden*^.  Und  das  Ausspeien  in  |  die  Mitte 
oder  nach  rechts  hin  vermeiden  sie*^).  7)  Die  Ehe  verwarfen 
sie  ganz  und  gar^^.  Zwar  kennt  Josephus  einen  Zweig  der  Essener, 
welcher  die  Ehe  zuliess^^).  Aber  diese  kennen  nnr  eine  kleine 
Minderheit  gebildet  haben.  Denn  Fliiio  sagt  geradezu:  ^EcoaUov 
ovötXq  ayttai  yvvatm.  8)  An  den  Tempel  schickten  sie  zwar  Weih- 
geschenke, aber  Thieropfer  brachten  sie  nicht  dar,  da  sie  ihre 
eiprenen  Opfer  für  werthvoller  hielten.  8ie  waren  deshalb  ansp^e- 
schlosseii  von  dein  Tempel  zu  Jerusalem^").  9)  Eine  Haupt-Eigen- 
thüniliclikeit  der  Essener  waren  endlieli  ihre  jremei usameii  Mahl- 
zeiten, die  den  Cliarakter  von  üpferniahleu  hatten.  l)iv  Speisen 
wurden  von  Pritsiern  zubereitet^'),  wobei  wahrscheinlich  ^re wisse 
Kfcinheitsvorschriften  beobachtet  wurden;  denn  es  war  einem  E?:sener 
nicht  gestattet,  eine  andere  als  eben  diese  Speise  zu  geniesseu  ■"-). 
Die  Mahlzeiten  beschreibt  Josephus  folgendermassen:  „Nach  dem 
reinigenden  Bade  begeben  sie  sich  in  eine  eigene  Wohnung,  wohin 
keinem  Andersgläabigen  der  Zutritt  gestattet  ist  Und  sie  selbst 
gehen  als  Heine  in  den  Speisesaal  wie  in  ein  Heiligthnm.  Und 
nachdem  sie  sich  in  Buhe  gesetzt  haben,  legt  der  B&eker  der  Beihe 
nach  Brede  vor,  und  der  Koch  setzt  einem  Jeden  ein  Gefäss  mit 
einem  einzigen  Gerichte  vor.  Der  Priester  aber  betet  vor  der 
Mahlzeit,  und  Keiner  darf  vor  dem  Gebete  etwas  geniessen.  Nach 
der  Mahlzeit  betet  er  wieder.  Am  Anfang  und  am  Ende  ehren  sie 
Gott  als  Geber  der  Nahrung.  Darauf  legen  sie  ihre  Kleider  als 


45)  ßc/l.  Jud.  n,  8.  9. 
4<j|  B.  J.  n,  8,  5. 

47)  B,  J.  Ilt  8,  9:  ro  nticai  6h  tis  niaovQ  ^  to  de^ov  ftigos  ^pvldo' 
aovzat. 

48)  Philo  II,  633-e34  (—  Ba^,  VUI,  11»  14^17).  Jot^  RJ.  11,8,2, 
Äntt.  XVllI,  1,  5.  Plin.  Eist.  NaL  V,  17. 

4'.0  Br/l.  Jwl.  II,  S,  13. 

5is  riiiln  IL  l'»7:  ot  Sa>o  xaxa^vovtfq,  dkl'  liponQtnti.;  r«^  tavrwv  öiu- 
voiuq  xuidoxtva^iiv  ä^iovvKg.  —  Joseph.  Äntt,  XVIII,  1,  b:  di  ök  x6  U^bv 

^ouv,  xal  St*  vito  tlQySftivüi  xov  MütvQv  tc/ifWtf^aroc  i^'  ttvrtfr  xaq  ^aiag 

imzfXotatv.  —  Das  ovx  vor  imreXotöiv  im  ersten  Satz  int  von  Niese  getilgt, 
von  Naber  mit  Recht  beibehalten  worden.  Es  fehlt  zwar  in  den  griechischen 
Handschriften,  ist  aber  durch  die  Epiiome  imd  den  Vet.  LcU,  aosreichead  be- 
nugfe  und  dem  Sinne  nadx  nnentbebriidi. 

51)  AnU.  XVIII,  1,  B. 

52)  JL  ^.  n,  8,  8. 
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Heilige  ab  und  wenden  sich  wieder  zur  Arbeit  bis  Abends.  Zurück- 
kehrend speisen  t^ie  dann  in  derselben  Weise  wieder" ^^).  10)  Die 
weit  verbreitete  ^leiniing,  dass  die  Essener  sich  des  Genusses  von 
j  Fleisch  und  Wein  enthalten  hätten,  hat  keine  Stutze  in  den 
filteren  Quellen  und  Ist  neuerdings  Ton  Lncius  wohl  mit  Becht 
hekfimpft  worden'*).  Als  indirecte  Argumente  pflegt  man  dalttr  an- 
zuführen: a)  die  Verwerfung  der  Thieropfer,  welche  ihren  Grund 
darin  habe^  dass  die  Essener  das  Schlachten  der  Thiere  überhaupt 
H&r  verwerflich  hielten,  und  b)  die  Verwerfiing  des  Fleisch-  und 
Weingenusses  bei  den  verwandten  Richtungen  der  Therapeuten, 
Pythagoreer  und  Ebjoniten.  Allein  dass  die  Verwerfung  der  Thier- 
npfcr  ans  dpm  anpren^f^benen  Motive  hervorgegangen  ist,  lässt  sich 
nicht  bcweist'ii;  und  die  Verwandtschaft  der  genannten  Richtunpfcn 
mit  dem  Ksseiii^nnis,  n-sp.  d^-r  Gr;u\  dieser  Verwandtschaft,  ist  eben 
erst  auf  Grund  der  feslst<'ht'nden  Thatsachen  zu  eriidtt^^ln.  Iliero- 
nyiiius  selireilit  allerdiiiu:s  den  Essenern  die  Enthaltung  von  Meiscli 
und  Wein  zu.  iSeine  Behauptung  beruht  aber  nachweisbar  nur  auf 
gruber  Nachlässigkeit  in  der  Wiedergabe  des  Berichtes  des  Jo- 
sephus^*}. 


53)  Bell,  Jud.  II.  5.  Ohiif  Zweifel  haben  vir  in  diesen  Mjihlen  die 
Opfer  {■^valat)  zu  erbUckcn,  weiche  die  Esaener  nach  Joseph.  Anit.  XVIIl, 
1,  5  fBr  weithToUer  hielten,  all  die  tu  Jernralem.  Die  U^id  ia^a  waren 
wohl  leinene  Gewänder.  Denn  weisse  Kleidung  tragen  die  Essener  stots. 
Das  Auszeichnende  <lt  r  li(  ili^'r>n  Gewänder  kann  also  nur  in  dem  Stoffe  ge- 
leg:en  haben.  Bi  -timuii  s.i^-^t  ,In«ophu8  {B.  J.  II,  8,  5)  von  deu  Bade -Schürzen» 
das.s  sie  aus  Li  iiiwatid  l)t<t!iiHkii.   Vgl.  Zeller  III,  2,  290  {3.  Aufl.). 

54)  Lucius,  Die  Thcraptuten  S.  3Sf.   Dera.,  Der  Esseuismus  S.  yG  f. 

55)  Iliermymus  ade.  Jorinian.  II,  14  {Opp.ed,  VaUarsiU,  343):  JoscphuB 
in  teeimda  Judaieae  etq4ipHaHB  ki^oHa  et  4n  oeUtw  dedmo  €mliqmlatwn  lätro 
et  cotUra Appianem  duobui  voktimnibm  iriadacribit  dofftnata  Jmia'onn/r.  P/m- 
rt'sfifios,  Sinl'htrni^ot ,  F.osaenos.  Qunrum  vnriftftimn?  nn'ris  rffrrf  himlil  us .  ijX'tti 
rt  ab  ux^jrihtuf  et  rtno  et  carnibus  srmpcr  ab  st  inner  int  ci  quotidianum 
Jtyunium  perterint  in  ttaturam.  Der  Eingang  dieser  Worte  beweist,  da»  Hie- 
ronymus dabei  Oberhaupt  nicht  den  Joaephus^  sondem  den  Forpbyrius  be- 
nützt hat,  welcher  in  seiner  Schrift  de  ahstinentia  IV,  11 — 13  den  Bericht  des 
Josephus  wiedergiebt  (vgl.  de  ahsfinrnfin  TV,  H:  ^laxjr^oq  .  .  .  Iv  tt'i  i^tvxegtp 
iqq  'lovöa'ix^s  laxogiag  .  .  .  xal  oxttoxatöextttiu  ri/5  d^x^'^^okoyttti  .  .  . 
xal  iv  6tvtiQ(^  T<p  ngog  loii  "£)J.riva{,  die  letztere  Angabe  ist  falsch,  da 
in  den-  Bfichem  eonira  Jpionem  die  Secten  nicht  erwilmt  werden).  Aber  weder 
Josephuü  noch  Poiphyrina  sagen  etwas  davon,  dass  die  K-snencr  Bich  des 
Fleisch-  tind  Wcinpenusses  enthalten  hätten.  Por|ihyriiis  !;plb.«t  fordert  aller- 
ding» in  seiner  ganzen  Schrift  die  Enthaltung  von  Fieihchgcnuss.  Er  ist  aber 
exact  genug,  in  den  Bericht  des  Joaephns  nichts  Fremdes  hindnautrugen  [die 
Angabe  bei  Lucius  S.  56  ist  also  uniicbtig,  vgl.  auch  Zeller  8.  287).  Erst 
Htetonymus  hat  diese  Erginsnng  Toi^genommen.  Da  er  aber  seine  Behauptung 
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3.  Theologie  und  Philosophie.  Die  Weltanschauung  der 
Essener  war  ihror  Griindlatre  nach  jedenfalls  die  jüdisrhe.  Wenn 
Josephiis  ihnen  den  (Tlaiilieu  au  eiu  unaltänderliches  Geschiek  zu- 
schreibt, diircli  welches  die  menschliche  Willenslreiheit  schlechthin 
laufgehoben  werde *^),  so  ist  dies  ohne  Zweifel  nur  im  Sinne  eines 
unbedingten  Vorsehungsglaubens  zu  verstehen^').  Und  wenn  er 
sagt,  dass  die  Essener  alles,  die  Sadducäer  nichts  vom  Geschick 
abhängig  machen,  während  die  Pharis&er  eineMittelstellang  zwischen 
beiden  eiimelimeii,  so  mag  daran  so  viel  wahr  seuii  dass  die  Essener 
an  dem  Vorsehungsglauben,  den  sie  mit  den  FliariBiem  gemein 
hatten,  mit  besonderer  Entschiedenheit  festhielten.  Wie  die  Essener 
in  diesem  Punkte  nnr  entschiedene  PhansSer  sind,  so  aacb  in 
Hochhaltnng  des  Gesetzes  und  des  Gesetzgebers.  nNfidhst 
Gott  ist  bei  ihnen  der  Name  des  Gesetzgebers  Gegenstand  grosser 
Ehrfurcht;  und  wer  ilin  lästert,  wii'd  mit  dem  Tode  bestraft" 
„Die  Ethik  betreiben  sie  besonders  gründlich,  indem  sie  zu  Lehr- 
meistern die  väterliclien  Gesetze  nehmen,  die  eine  menschliche  Seele 
ohne  göttliche  Einrrebnng  nnraöglich  habe  ausdenken  können''  "^"l 
Bei  ihren  Gottesdiensten  wurden  ganz  ebenso  wie  bei  den  übritren 
Judt'U  die  heiligen  Schriften  eelf^it'n  und  erklärt;  und  Philo  b(»- 
merki,  dass  sie  mit  besonderer  Vorliebe  sich  der  allet^orischen  Aus- 
legung bedienten  ^^).  Ausserordentlich  streng  waren  sie  in  der 
Feier  des  Sabbaths.  Sie  wagten  an  diesem  Tage  kein  Gefäss 


lediglich  auf  Josephus  HtüUt,  so  vprliert  sit-  damit  allon  Werth.  —  Für  deu 
Fleisch-  und  Weingcnuss  bei  den  Eäseuern  Itu^seu  »ich  weuigstens 
xirel  WahrBcheinlichkeitBgrfinde  gdtend  madien:  1)  Nach  Philo  n,033 

=  Ettseb.  Praep.  erang.  VIII,  11,  8  trieben  sie  auch  Viehzucht.  2)  Jo-..  pbus 
B.  ./.  II,  *>.  5  erklärt  die  Ruhe  und  Stille  bei  den  Mahlzeiten  daratiM,  das>  ^ie 
Speise  und  Trank  {rgoffr^v  xttl  notöv)  nur  bi??  zur  J^ättigttug  genossen,  was 
doch  nur  einen  Sinn  hat,  wenn  sie  auch  Weiu  tranken. 

66)  Jouph,Äntt.  Xm,  5,  9.  Vgl  XVm,  1,  5:  *Eoait¥tas  6*  hA  fth  9eS 
»ttteAMbuiV  ^tXü  TO.  ndvxa  o  koyoq. 

57)  Vgl.  das  oben  S.  31^3  f.  fiHer  die  Pharifiäer  Bemerkte. 

58)  Joseph.  Bell.  Juri.  II,  9:  T^ßag  ."^V"  i^e'  oitoT^  fuxa  xor 
ittov  tovyofia  tov  vofio&iiov  xäv  ßÄttOffrifjti^ag  ti^  eii;  toviov,  xokaC,nat 

59)  Phito  H,  458:   To  ^Oixov  d  txaka  Stanovoimv,  a^eisttmc  j^c^^ievoi 

TO  Tg  7t  nr  Q  l  n  i  Q  vdfioiq,  ovq  dfit]/avov  dv&QwTciv^v  irnvot^aat  tpvx^v  fh-rv 
xaTCii<wyJ(q  iyüiov.  —  Vgl.  Jofrph.  B.  J.  II,  8,  12:  ßiß/.oiz  XiQttTq  xal  &ta- 
ifiöifoii  ayvtlatq  xal  7igo>^  fji<ü^'  u7io<p&tyinaaiv  ifinuiöotgißovfuyou  Ob 
di^^i^en  unter  den  <Tvrray/iara  [al.  avyy^dftpuxxa]  xäv  nalMiSv  A  J.  H,  8,  6 
die  lui]iL'''n  Relirirten  zu  vi  fgiehen  sind,  ist  fnigUcih,  da  ea  nach  B.  Tt,  S*7 
auch  eigt  in'  liiu  lier  der  Secte  gah. 

tXti  J'hih  11,  458.  Zur  Erklärung  der  Steile  %-gl.  Zeller,  Theol.  Jahrbb. 
185Ü,  S.  42(3.   Philosophie  der  Griechen  III,  2,  293  f. 
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Ton  der  Stelle  zu  rücken,  ja  nicht  einmal  ihre  Nothdurft  za  ver- 
richten*'*).  Auch  sonst  zeigen  sie  sich  als  Juden.  Obwohl  sie  vom 
Tempel  ausgeschlossen  waren,  schickten  sie  doch  ihre  Weihge- 
schenke (ava&Tjfiata)  dorthin**^.  Und  selbst  das  Priesteithum  des 
Hauses  Aaron  scheinen  sie  beibehalten  zu  haben  ^'). 

|Bei  dieser  entschieden  jüdischen  Grundlage  ihres  Bewusstseins 
kann  selbstverständlich  von  eigentlicher  Sonnenanbetung  bei  ihnen 
keine  Kede  sein.  Wenn  daher  Josephns  erzählt,  dass  sie  täglich 
vor  Anfang  der  Sonne  ..altlierkömnilielie  Gebete  an  sie  richten, 
gleichsam  bittend,  dass  sie  aufp:ehc" so  kann  dies  nicht  im  Sinne 
einer  uihmtio,  sondern  nur  in  dem  einer  iitrocatio  gemeint  sein. 
Immerhin  ist  schon  diese  invocatm  (man  beachte  das  slq  avrov) 
bei  jüdischen  Monotheisten  auffällig,  da  hierbei  die  (dem  jüdischen 
Bcwusstsein  fremde)  Vorstellung  zu  Grunde  zu  liegen  scheint,  dass 
die  Sonne  Repräsentant  des  göttlichen  Lichtes  ist.  Dass  sie  näm- 
lich von  letzterer  Vorstelliing  ausgingen,  ist  darum  anzunehmen, 
weil  sie  auch  ihre  Vorsicht  bei  Verrichtung  der  Nothdoift  damit 
motiTirten,  dass  sie  den  Lieb tglanz  Gottes  nicht  beleidigen  wollten 

Wie  sidi  schon  hierin  die  Einraischnng  fremdartiger  Elemente 
zeigt,  so  hatten  überhaupt  die  Essener  in  ihrer  Lehre  manches 
Eigenthflmliche,  dem  traditionellen  Judenthnm  Fremdartige.  Zwar 
wenn  Josephns  sagt,  dass  der  Eintretende  schwören  mnsste,  Kei- 
nem die  Satzungen  (<fo/^ara)  anders  mitzutheilen,  als  wie  er  sie 


Ol)  Bell.  Jod.  11,  8,  9. 
62)  Äntt.  XVII I,  1,  5. 

G3)  Es  handelt  sich  hier  uui  die  Auslegung  der  Stelle  .1;//^  XVlIi,  1,  5: 

dyttBov^t  Ugitg  X9  Sik  not^ow  drov  n  Mti  fi^/tmtw*  QewölmUcli  Hbcmetst 

man  dies:  „Zu  Empfängern  der  Einkünfte  und  dessen,  was  die  Erde  hervor- 
l'rinrt,  wählen  sie  treffliche  Männer,  und  'ol>eiisolchc  Männer  wälilen  sie";  zn 
rritititem  wegen  der  Bereitung  von  lirod  und  fcjpei»e'*.  Es  wird  aber  vielmehr 
KU  Übttoetiea  smu:  „und  Pnetter  (wählen  tie)  xur  Bereitung  v<m  Brod  und 
Speiset.  Ln  enteren  Felle  wArde  der  Sinn  sein,  daee  de  kdn  Pxieeterthum 
der  Geburt  kannten,  sondern  nur  ein  solches  durch  Wahl;  im  letzteren  Falle 
wtirdc  grsao^t  ^ein,  dass  sie  ihre  B&cker  und  Köche  aas  der  Zahl  der  Priester 
(dtei  Iliiu^cs  Aarouj  nahmen. 

1)4)  ßiM.  Jud.  II,  S,  5:  UqIv  yu^  avctaxelv  xov  riXiov  ovöhv  <f^iyyovt(ti 
rtüv  ßt{ii]koty,  naxglovi      rivui  etg  aZxov  evjjfcc's,  Santf  Ixfvevovttq 

65)  B.  J.Jl,9t  9:  dtq  ftrj  raq  tthytti  vßpli^otev  rov  9eol.  —  T)\>^  ont^'i  iren. 
pesctzte  Voraus" etzung  findet  nii-li  pr^^loirontlicli  in  (l«  n  Ti\-<hi]n.  XII  Puhitirch. 
Brnjavilii  r,  S;  0  r^lioc  ov  iticJvfxUL  nnoor/iov  tnl  xo:i(iOV  xcil  ßoQßOQOV^ 
d)J.a  fAttkkov  dfUfötfga  i/'V/ft  xai  dntkavvtt  tr/K  övou>6iav. 
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selbst  empiaiigen**^'.  so  kann  es  bei  der  Weitschiobtigkeit  des  Be- 
griffes vüu  ööy(ia  zweifelhaft  sein,  ob  hierbei  an  besondere  Lehren 
zu  denken  ist.  Jedenfalls  aber  war  der  Orden  im  Besitze  ihm 
eigenthünilicher  Bücher,  deren  sorgfältige  Verwahrung  den  Mit- 
gliedern zur  Pflicht  gemacht  wurde''").  Und  hinsichtlich  ihrer 
Lehre  sind  ans  wenigstens  einzehie  Eigenthflmliebkeiten  bekannt 
Ans  den  nSehnflen  der  Alten**  (es  ist  nicht  klar,  ob  die  Secten» 
Bücher  oder  die  kanonischen  Schriften  gemeint  sind]  erforschten 
sie,  was  zm.  Nntsen  der  Seele  und  des  Leibes  dient:  die  Heilkraft 
der  Wurzeln  und  die  Eigenschaften  der  |  Steine  Grossen  Werth 
müssen  sie  auf  ihre  Engelle]] rr>  gelegt  haben.  Der  Eintretende 
musste  schwören,  die  Namen  der  Eiif^el  sor^zrfältig  zu  bewahren*'^). 
Auf  Grund  ihres  Schriftstudiuras  und  ihrer  Keinigungen  versichert  en 
sie,  rlie  Zukunft  vorh(T  zu  wissen ;  und  Joseplnis  behauptet,  dass 
sie  iu  ihren  Weissagungen  selten  sich  geirrt  liätten"^').  wie  er  denn 
mehrere  ßeis|)iele  eingetroffener  Weissagungen  von  Essenern  er- 
zählt; so  von  einem  Judas  zur  Zeit  Aristobul  s  1"),  von  einem 
Menaehem  zur  Zeit  des  Merodes  ''^),  von  einem  Simon  zur  Zeit  des 
Archelaus  "^l  Am  eingehendsten  äussert  sich  .Tosephus  über  ihre 
Lehre  von  der  Seele  und  deren  Unsterblichkeit  Wenn 
wir  seinem  Berichte  trauen  dürfen,  so  lehrten  sie,  dass  die  Leiber 
vergänglich  seien,  die  Seelen  aber  nnsterblich,  und  dass  sie,  ur- 
sprünglich im  feinsten  Aether  wohnend,  durch  sinnlichen  Liebesreix 
herabgezogen  mit  den  Leibern  wie  mit  Gef&ngnissen  sich  verbanden; 
wenn  sie  aber  aus  den  Fesseln  der  Sinnlichkeit  befreit  werden, 
wie  aus  langer  Knechtschaft  erldst  sieh  freudig  in  die  Hdhe 
schwingen.  Den  guten  (Seelen)  sei  ein  Leben  jenseits  des  Oceans 
beschieden,  wo  sie  weder  von  Regen  noch  Schnee,  noch  Hitze  be- 
lästigt werden,  sondern  stets  ein  sanfter  Zephyr  weht  Den  bösen 
(Seelen)  aber  sei  ein  finsterer  und  kalter  Winkel  bestimmt  voll 
unaufhörlicher  Qualen  ^^). 

60)  B.  J.  II,  S,  7:  ftTj6et'i  //tv  fitrodovvat,  ttöv  doyfjtäxiuv  «t'^cwg  r/  uti  ou- 
fOff  /iftckaßev, 

67)  B.  J.  n,  8,  7:  ovvr^g^afiv  b/zoiwQ  tu  tt  x^g  al^iaeotg  avtcüv  ßiß).ia. 

r.v]  B.  J.  Tl.  ^txoi  fiuZoitji  rxrontog  nr^n  tu  rwj'  nulauöv  avvzdy- 
fiata  ['//.  övyyiiäfiaTa] ,  finXinTc:  t'\  nnd^  coiff).fu:v  i!  v/>^c  xal  niüfinTog  ixXi- 
yovtfq.  ^Ev&iv  avzotg  n^og  iteganeiav  nuihäv  (»i^at  xt  äktqfjXt}^tOi  xal  XldtoP 
iStot^it  dvtpgvpmvteu, 

Gd)  B.  ./.  II.  8,  7:  awti^ifnauv  t&v  ^yY^imv  ^vofuera» 

"  70-  B.  J.  II,  s,  12. 

71)  Antt.  XIII,  11,  2.  B.J.lf  i,  5. 

72)  Auti.  XV,  10,  5, 

73)  Antt.  XVII,  13»  3.  B,  J.  n,  7,  3. 

74)  B,  J.  n,  8, 11:  Kttl  yuQ  S^ponm  n«f'  adrofc  nie  $  Sc&Xt  ^pBugiwa  f»h¥ 
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IL  Wesen  und  Ursprung  des  Essenismus. 

So  eingehend  die  Sciiildei  uugen  unserer  QucUeu,  namentlich 
des  Joseph  US,  sind,  so  wenig  ist  bis  auf  den  heutigen  Tag  die 
Frage  entschieden,  von  welchem  Gesichtspunkt«  aus  diese  Mannig- 
faltigkeit der  Erscheinungen  zu  erkläien,  aus  welchen  allgemeinen 
Anaehauungen  und  Motiven  sie  hervorgegangen  ist  Die  Einen 
(und  sie  bil  den  gegenwärtig  die  Mehrzahl)  wollen  den  Essenismus 
rdn  aus  dem  Judenthum  erklfireUi  indem  sie  ihn  entweder  fttr 
wesentlich  identisch  mit  dem  Pharisäismus  halten  oder  ihn  doch 
(bei  allen  Abweichungen)  aus  dem  chasiditischen  und  pharisäischen 
Judenthum  glauben  ableiten  zu  können.  So  namentlich  die  jüdi* 
sehen  Gelehrten  Frankel,  Jost,  Grätz,  Derenbourg,  Geiger, 
und  von  christlichen  Gelehrten:  Ewald,  Hausrath,  Tideman, 
Lauer,  Clemens,  Reuss,  Kuenen.  Renan.  In  eigenthümlicher 
Weise  vertiitt  fliesen  Standpunkt  Kitschi.  Er  betrachtet  den 
Essenismus  um  als  eine  consequente  Durrhffthrune  der  Idee  des 
allgemeinen  Fi  iesterthums  \  Kn»/.  19.  Ol  Alle  einzelnen  'rhatsachen 
glaubt  er  daraus  erklaren  zu  könnt.'n,  dass  die  Essener  ein  Volk 
von  PriesteiTi  sein  wollten.  Aehnlich  Bestmann,  nur  dass  dieser 
im  Essenismus  nicht  eine  Durchführung  der  Idee  des  allgemeinen, 
sondern  des  aarunidiscUeu  Priesterihums  sieht.  Lucius  hält  eben- 
falls den  Essenismus  fttr  ein  rein  jadisches  Gebilde  und  leitet  seine 
Entstehung  daraus  ab,  dass  die  ezdusiv  „Frommen**  in  der  Makksr 
bfterzeit  sich  vom  Jerusalemischen  Tempelcultus  lossagten,  weil  sie 
ihn  für  illegitim  hielten.  Aus  dieser  Lossagnng  vom  Tempelcultus 
sollen  sich  alle  EigenthOmlichkeiten  des  Essenismus  erklären 
lassen.  Wieder  in  anderer  Weise  hat  früher  H  Ilgen  fei  d  den 
Essenismus  rein  aus  dem  Judenthume  abgeleitet.  Er  glaubte  (in 
seinem  Werke  Über  die  jüdische  Apokalyptik  1857,  S.  24:3 ff.)  in 
den  Essenern  nichts  anderes  als  eine  Scliule  von  Apokalyptikern 
erblicken  zu  müssen.  Ihre  Askese  hatte,  wie  bei  Daurr^  10.  2—3. 
Henoch  83,  2.  85,  3.  IV  Efra  9,  24.  26.  12,  51,  lediglich  den  Zweck, 
sich  ziun  Kinpfange  von  Offenbarungen  würdig  und  fähig  zn  machen. 
„Ks  -war  die  höhere  Krhrnchtung,  der  Empfang  von  Offenbai  uiigen, 
ii:iiiMiitlich  durch  Traum gcsicLte,  was  man  auf  diesem  W  ege  zu 
erreichen  suchte"  (S.  253).  Nachdem  Hilgenfeld  diese  Ansicht  noch 

ael  diafiivetv,  xal  avfinXixioBat  (xiv,  ix  rov  XfTtroTarov  «foiTwoai  rAi/poc. 
taunfQ  fl^xraT^  TOtf  a(iiuu<nv  hyyl  Tivt  tfidix^  xttraünwith'ac.  ^ifidav  (*f 
avt^üiai  xtüv  xaxit  aagxu  öta^itHv,  otov  6^  [luxgäq  öovktiag  ani^kÄayi*tvai;, 
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in  seiner  Zeitschrift  S.  t16ff.  veilheidigt  hatte,  deutet*^  er 
scliou  im  Jahrgaiif?  1S60,  H5Sft'.  die  Möj^lidikeit  persiscluMi  Ein- 
flusses au.  Später  (Jahrgang  ISO?,  S.  97ft"j  snelite  er  bcstiiimit 
nachzuweisen,  das«  auf  die  Bildung  des  EsseuiMmis  niclit  nur  der 
Parsismus,  sondern  auch  der  liuddhismus  von  Avesentlichem  Ein- 
fluss  gewesen  seien j  welche  Anschauung  er  längere  Zeit  (1868, 
S.  343 ff.  1871,  S.  50 ff.)  festgehalten  hat').  In  seinen  neueren 
Kundgebungen  ]  betont  Hilgenfeld  wieder  mehr  die  Jfldisclie  Gmnd- 
lage  und  nimmt  daneben  nur  parsistische  Einwirkungen  an(Zeitacbr. 
1882,  S.  290;  Ketzergeschichte  des  UrchristenthumB  S.  141— -149); 
er  meint,  die  Essener  seien  ursprünglich  Rechabiten,  die  sich  in 
einem  Orte  Namens  Essa  westlich  vom  todt^  Meere  niedergelassen 
hätten  (Zeitschr.  1SS2,  B.  268ff.  286ff.  Ketzei^eschichte  des  Ur- 
christenthums  S.  looff.  I39ff.)  '^).  Eine  wesentlich  jüdische  Grund- 
lage mit  secundäi'eni  Einflus^  df^s  Parsismus  nimmt  aneh  Light- 
fOOt  an  (St.  Pauts  /j'i.sfh.s  to  ihe  Colos.s'ianft  anJ  to  Phihrnoii,  2.  erf. 
p.  355 — 39f>V  Vorwiegend  aus  dem  Judentliiim  erklärt  mirb 
Lip^ins  Iii  Entstehung  des  Essenismus;  docli  fri^ht  er  die  Ein- 
wirkung Ireuider  Einflüsse  zu,  nur  iiidit  von  >,  iir  der  griechi- 
schen Philosophie  oder  des  ParsiöUius,  und  am  wenigsti^n  des 
Buddhismus,  sondern  von  Seite  des  syrisrh-palästinensischen  Heiden- 
thums. Die  Entwickelung  des  EsseuiMiius  habe  sich  „durchaus  auf 
palästinensischem  Boden'*  vollzogen  (ßibeilexikon  II,  189—190). 
wahrend  alle  bisher  Genannten  den  EssoDisoms  aussehliesslich  oder 
doch  vorwiegend  als  Jüdisches  Gebilde  betrachten,  haben  nach 
Banr's  und  Gfrörer*s  Vorgang  Lutterbeck,  Zeller,  Mangold 
und  Holtzmann,  bald  mehr  bald  weniger,  die  EigenthUmlich- 
keiten,  welche  den  Essenismus  von  dem  traditionellen  Judenthnme 


1)  Id  gewiMem  Sinoe  hat  er  einen  Voiginger  echon  in  Pliilo,  der  als 

B<>Upiele  asketischen  Lebens  zuerst  die  persischen  Magier,  dann  die  indischen 
Gyinnosophih;teu,  und  unmittelbar  darauf  die  Essener  anführt  {Qwid  otnnis 
probus  Uber  §  11 — 12,  erf.  Mang,  II,  4öt) — 457:  'Ev  üifatut  f^^^  Mdywr^ 
....  'Bv  *Meüt  ik  th  Pvfivoao^arßVf ....  "Am  dl  xtd  4  HiAmativ^  2b> 

2)  Dieser  Ort  Essa  weatlich  vom  todten  Meere  ist  von  Hilgenfeld  ledig- 
lich ad  hoc  erfunden.  Hilgonfeld  selbst  kann  nur  ein  'Baaa  in  Perna  nach- 
weisen, das  mit  Gerasa  identisch  sei  [Jos.  Antt.  XIII,  15,  3  vgl.  mit  Beil.  Juä. 
I,  4,  8).  £r  meint  aber,  der  Name  bedeute  „Orfindong"  und  kOnne  daher  ala 
Name  mehrerer  Orte  voiluHnmeo.  Ldder  hat  aber  auch  jen^  'Eaaa  in  Peiia 
gar  nicht  existirt,  da  auf  Grund  von  B.  J.  I,  A,  S  nuch  in  der  Parallelstelle 
Antt.  XIII,  15,  3  riQaatc  7m  le«en  ist.  Pief  wird  Jeder,  der  die  üeb<»rHcfe- 
mngBgeschiciite  des  Josephustextes  zu  würdigen  weiss,  trotz  der  energischen 
Proteste  flUgenl^'s  (Jndenthum  nnd  Jndenehriatenthnm  B.26  £  ZeitMiir.  1888, 
8.  483)  ala  Thatsache  anerlcennen.  Vgl  oben  8. 142. 


Digitized  by  Go 


[483.4841 


n.  Wwtti  and  Unprong  ä»  Esaenisnuis. 


575 


unterscheiden»  aus  dem  Einfluss  des  Pythagoreismns  erkUbt»  mit 
welchem  schon  Josephus  {Ann.  XV,  10,  4)  den  Essenismus  zu- 
sainmengesteUt  bat.  Namentlich  war  es  Zeller,  der  in  seinen 
Verhaiidliing:<*n  mit  Ritsehl  auf  Grund  seiner  umfassenden  Kennt- 
niss  der  j^iii Höllischen  Philosophie  für  beinahe  alle  Punkte  Par- 
allelen luit  dein  Pythagoreisnius  nachzuweisen  gesucht  hat.  Eine 
vennittelnde  Stellung  nahm  Herzteld  ein,  indeni  er  irla  ibte.  dass 
im  Essenismus  „ein  Judenthnm  von  ganz  eigenlhumlich  ver- 
-rlniioizeneu  ultra-pharisäischen  und  alexauJnnischen  Anschauungen 
mit  dem  l'ythagoreismus  und  manchen  Riten  der  ägyptischen 
Pricstei*  veischwistert  erscheint"  (III,  3G9j.  Auch  Keim  ist  der 
Ansicht,  dass  zwar  alle  £igenthttmlichkeiten  des  E^ssenismus  aas 
dem  Jttdenthome  al^leitet  werden  könnten,  dass  aber  doch  die 
Parallelen  zwischen  Pythagoreismos  nnd  fiSssenismus  sn  anfügdlend 
and  zahlreich  seien,  am  den  .Einfluss  des  ersteren  auf  letzteren  in 
Abrede  stellen  zo  können  (Gesch.  Jesn  I,  dOOtl).  Griechisch-ale- 
xandrinische  Einflösse  im  Allgemeinen  nehmen  Friedländer  and 
Conybeare  an.  An  parsistische  nnd  platonische  Einwirkungen 
denkt  Wellhauscn. 

I  Aus  diesem  Labyrinthe  von  Anschauungen  ist  es  nicht  leicht, 
einen  Ausweg  zu  finden.  Die  Fragestellung  wird  sich  vereinfachen, 
wenn  wir  zunächst  die  eigenthümlichen  Hypothesen  von  Ritsehl, 
Lucius  und  Hilgenfeld  einer  Prüfung  unterziehen,  l)  Die  Hypo- 
these RitschPs  ist  insofern  bestechend,  als  allei-dings  die  Essener 
wie  die  israelitischen  Priester  einen  Stand  von  besonderer  Rein- 
heit und  Heiligkeit  darstellen  wollen.  Die  Parallelen  zwischen 
beiden  sind  daher  sehr  zahlreich.  Andererseits  aber  bleiben  dabei 
doch  wesentliche  Punkte  unerklärt;  so  namentlich  die  Verwerfung 
der  Thieropfer,  der  Ehe,  des  Eides,  des  Salböles^.  Es  wird  nicht 
gelingen,  alle  diese  Erscheinungen  aus  jenem  einen  Gesichtspunkte 
befiiedigend  abzuleiten.  2)  Noch  weniger  freilich  ist  dies  der  Fall 
bei  dem  von  Lucius  gewählten  Ausgangspunkte.  Sein  Versuch, 
alle  Singularitäten  der  Essener  aus  ihrem  Bruch  mit  dem  illegi- 
timen jerusalemischen  Cultus  zu  erklären,  darf  als  misslangen  be- 
zeichnet werden.  Wie  sollen  sie  von  hier  aus  zur  Verwerfung  der 
Ehe,  des  Eides,  der  Sklaverei,  des  Handeltreibens,  überhaupt  zu 
ihrer  eigenthümlichen  puritanischen  Richtung  kommen?*),  üeber- 
dies  ist  schon  der  Aosgaugspuukt  unglücklich  gewählt  Denn 


31  Vgl  Zellttr,  TheoL  Jahrbb.  1866^  8.  418  fr.  Philosophie  der  Qiiechen 

III,  2,  311  *r. 

4)  S.  gegeu  Lucius  auch  meine  Anzeige  in  der  Tbeol.  Liieraturzeitung 
1881,  496. 
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wenn  die  £säener,  wie  Lucius  annimmt,  in  ihrer  gesetzlichen 
Richtung  mit  den  Pharisäern  dns  waren,  so  hatten  sie  mindestens 
seit  den  Zcit^'n  d^T  Alexandra  keinen  Gi-iind  mehr,  sich  vomTenipel- 
cnltiis  fern  zu  hallen,  da  seitdem  alie  Sacra  in  durchaus  correcter 
Weise  vollzogen  wurden.  3)  Im  Wesentlichen  dieselben  Instanzen 
wie  ^ejsren  Ritsehl  und  Luciuj»  gelten  auch  geg-en  Hilgenfeld 's 
ftühere  Aiiftassiinp:  der  Essener  als  einer  Gemeinde  von  Apokalyp- 
tikern.  Auch  hier  bleiV)fcu  viele  Einzellieiten  durchaus  unerklärt  ). 
Wenn  überhaupt  der  Essenismus  als  ein  rein  jüdisches 
Gebilde  begriffen  werden  kann,  ist  es  immer  noch  am 
einfachsten,  ihn  lediglich  als  eine  Steigerang  der  phari- 
säischen Richtung  zu  betrachten,  denn  mit  dieser  hat  er  den 
Ausgangspunkt  und  viele  Einzelheiten  gemeinsam.  Man  kann  da- 
her die  Frage  dahin  vereinfachen:  ob  der  Essenismus  nichts 
anderes  ist  als  ein  eigenthttmlicher  Seitentrieb  des  Pha- 
risäismus,  oder  ob  auf  seine  Entstehung  und  Entwicke- 
lung  auch  fremde  Einflüsse  eingewirkt  haben?  und  wenn 
letztere  Frage  bejaht  wird,  welche  Einflüsse  dies  gewesen  sind,  ob 
der  "Ruddhismus  tHilfrenfeld  frülier;  oder  der  Parsisnuis  dlilgen- 
feld,  liightfoot.  z.  Th.  «auch  WeUhausem.  oder  das  syrisch-palästi- 
nensische Heidcntlinni  'T^ipsinsK  orh-r  d\v  orpliisch-pTthagoreische 
LMclituno:  der  Griechen  iZdler  und  Au'h^rei.  oder  g-riecldsche  Ein- 
flüsse andeier  Art  (Friedländer.  Conybeare,  VVellhauseu). 

Es  ist  nun  nicht  zu  leu^rnen,  dass  sich  sehr  Vieles,  ja  das 
Meiste  aus  (U-r  pharisiiisch-jiidisclicn  Grundlage  erklären  läsöt. 
Echt  pharisäisch  sind  vor  allt m  zwei  Hauptpunkte:  die  strenge 
Gesetzlichkeit  und  das  ängstliche  Reinheitsstreben.  Mit 
ihrer  Hochschätzung  des  gi'ossen  Gesetzgebers  Moses  und  der 
heiligen  Schriften,  mit  ihrer  strengen,  ja  rigoristischen  Sabbath- 
feier  stehen  sie  ganz  auf  dem  Boden  des  Judenthums.  W^nn  sie 
dabei  einzeke  Vorschriften  des  Gesetzes,  wie  namentlich  die  über 
die  Thieropfer,  nicht  beobachteten,  so  kann  dies  seinen  Grund 
haben  entweder  in  einer  Nothlage,  in  der  sie  sich  befanden,  oder 
in  allegorischer  Deutung  der  betreffenden  Gesetze.  Jedenfalls  steht 
es  nicht  im  Widerspruch  mit  ihrer  unbedingten  Anerkennung  der 
formalen  Autorität  des  Gesetzes.  Pharisäisch  ist  aber  im  Wesent- 
lichen auch  ihr  ängstliches  Reinheitsslreben.  Das  Werthlegen 
auf  die  Icvitische  Reinheit  und  auf  die  Bäder  und  Waschungen, 
durch  welche  dieselbe  nacli  geschehener  Verunreinigung  wieder- 
hergestellt wurde,  ist  ja  gerade  ein  charakteiistisches  Merkmal 


5)  Vgl.  Zeller,  Philoeophie  der  Griechen  III,  2,  315 ff. 
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des  Pharisäismus ^.  Namentlich  das  essenisHi*'  Baden  vor  der 
Mahlzeit  hat  seinu  Analoga  im  pharisäisclH  ii  Jiidenthum  und  ist 
hnchstens  v'um'  Steigeniiifi:  der  pliansÄischeii  Sitte").  Das  Baden 
nach  ^'(  1 1  iclming  der  Nnthdiirtt  wii-d  wenigstens  von  den  di*  nst- 
thuenden  rriestern  gefüidert^l  Wenn  also  die  P>sener  dasselbe 
von  allen  ihren  Mitgliedern  fordern,  so  zeigen  sie  damit  nur,  dass 
sie  eben  den  hrtdisten  Grad  der  Reinheit  nach  jüdischen  Begriffen  bei 
sichverwii  klieh«  n  wollen.  Sehr  lebhaft  wird  man  an  pharisäische  An- 
schauungen auch  eriuneil  durch  die  essenische  Sitte,  sich  sogar 
nach  Berühining  mit  einem  Ordensmitgliede  niedrigeren  Grades 
(d.  b.  einem  Novizen)  zu  luden,  Jm.  S,  II,  s,  10  inü.:  to- 
öwrov  oi  fitrayspicxtgoi  ttop  jtQoytvtortQOfv  kXazxovvtat,  mar* 
bI  pavcsta»  avzmvj  inetvovg  axoSLoviC^ai  xad-axBQ 
äXZo^Zqf  <fvfipvQ4ptagj  Vgl  dasu  oben  S.  397—403,  bee.  die 
Stellen  (^agiga  II,  7  (S.  385,  403)  nnd  Or^gmiM,  Oommmt  m  Matth, 
23,  23  9q.  (S.  39S).  Was  für  den  Pharisäer  der  unreine  Am- 
haarez  ist,  das  ist  für  den  Essener  der  noch  nicht  in  die  eigent- 
liche GemeiDscliaft  aufgenommene  Novize.  Der  fissenismns 
ist  also  zunächst  nur  der  Pharisäismus  im  Superlativ.  — 
Aus  dem  Bt  st rt  ben,  die  hier  jyeforderte  Reinheit  d  e  s  !i  e  b  e n  s  voll- 
kommen duirlifiihren  m  können,  erklärt  sirlt  ?nich  die  essemsche 
Scpaivition,  ihre  Orp:anisatiou  zu  engen  ^esclilossenen 
Gemeinschaften.  AN'enn  sehon  der  Pharisäer  den  Verkehr  mit 
dem  unreinen  Aui-haar»  z  nach  Möglichkeit  vermeidet,  so  sondert 
sich  der  Essener  nun  vollends  ab  von  dem  grossen  Haufen  nnd 
bildet  enggeschlossene  Vereine,  in  welchen  durch  die  Glcichlieit 
der  Gesinnung  und  des  Strebens  die  Möglichkeit  geboten  wii-d,  das 
Ideal  eines  vollkommen  reinen  Lebens  zn  verwirklichen.  Die  ge- 

0)  TtTtuiiian.  Im  bajdumo  c  15:  Ceterum  Israi-l  Judaeun  t/uoddic  larnt, 
quia  quotidie  inquinatitr.  —  Wean  bei  Epipkanim  haer.  17  die  Hemcrobap- 
tisten  (— Jinignv  ßanxi^ößtvot)  als  jüdifldie  8ecte  erwihnt  "werden,  bo  ist 
damit  nar  ans  einer  charakteriBtiBchen  j^genthümllchkeit  aller  Jnd^  ein  be- 
sonderer Sectennaine  fabricirt. 

~\  Fr.  Marri  7,   3 — 1:    o'i  ya{)  'I'aQifJaToi  xal  ndyrn;  oi  'lotdahn  ir.r 
nvyfiy  vii^'utvxai  tui  xtifta^  ovx  hai^iovoiv  .  .  .  xal  an  uyogüg  iav  fttj  {tav- 
thavtt*  {ai.  ßtanlowrat)  olte  ia9towttv.  Vgl.  aoch  Matth.  16, 2.  Lue.  11, 38. 

Chagiga  II,  5:  „Zum  Genuss  von  ChuUin  (profaner  Spase).  Zehnt  und  Heb« 
musR  man  die  Häude  waschen  (eigentli«  h:  ht  dt  ssen);  um  Heiliges  zu  essen, 
sie  erst  untertauchen"  (letztere  Vorschrift  gilt  uur  denjenipt  n,  welche  „heilige" 
d.  h.  von  Opfern  herrührende  Speise  gemessen).  Vgl.  auch  oben  S.  483.  — ► 
Das  Baden  (des  ganzen  Körpers)  vor  dem  Eeaen  ist  ak  geDereUe  Vonduift  in 
der  rabbinischen  Literatur  nicht  nachwdsbar.  Die  Auslegung  der  neuteata* 
meiitliclien  Stollen  ist  streitig. 

h)  Joma  III,  2.  Vgl.  überhaupt  über  die  von  den  Priestern  gefor- 
derte Reinheit  oben  S.  2S3. 

SohSrer,  O«soblolite  II.  t*  Aafl.  37 
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mt'insamen  Mahlzeiten  in  diesen  Vereinen,  für  welche  dit- Speisen 
von  den  Priestern  zubereitet  werden,  geben  dem  Esöiener  eine 
Bürgschaft  dafür,  dass  er  nur  koschere  Kost  zu  geniessen  be- 
kommt. Der  enge  brüderliche  Verband  führt  dann  zur  Güter- 
gemeinschaft Die  8tt\  ligcu  ForderoDgea  aber,  welche  an  ein 
Ordensmitglied  gestellt  wei'den,  machen  es  notbwendig,  dass  man 
nette  Mitglieder  nur  nach  mehijährigem  stiengem  Noriziate  in 
die  Gememsehaft  anfiiimmt  —  Die  Reinheit  und  Hefl jgkeit,  welche 
die  Essener  zu  Terwirklichen  strebeUt  ist  nun  freilich  doch  eine 
andere,  höhere  und  absonderliche  als  die  der  Pharisäer.  Aber  fast 
alle  Besonderheiten  haben  wenigstens  ihre  Anknüpfungspunkte  im 
Pharisäismus.  Die  weisse  Kleidung  entspricht  der  Dienstidei- 
dung  der  israelitischen  Priester;  beweist  also  wieder  nur,  dass  die 
Essener  den  höchsten  Grad  jüdischer  Reinheit  und  Heiligkeit  dar- 
stellen wollen.  Die  Vorsirlit  bei  Verrichtung  der  Nothdiirft 
findet  durcli  Dmt.  ^H,  15  und  durch  talmudische  Parallelen 
ihre*  Erkiarung^).  Auch  die  Scliamhaftigkeit  beim  Baden'") 
und  selbst  die  Sitte,  nicht  nach  vorn  oder  nach  rechts  hin  auszu- 
speien,  hat  ihre  Analogien  im  Talmud").  Die  |  Verwerfung  der 
Ehe  ist  freilich  etwa4>  dem  genuinen  Judcuthume  Heterogenes'-). 
Aber  auch  sie  Ifisst  sich  von  jüdischen  Prämissen  aas  eiidärea. 
Da  nämlich  der  eheliche  Act  als  solcher  den  Menschen  venin- 
reinigt  und  ein  leritisches  Beinigungsbad  notbwendig  macht  i'X  ^ 
konnte  das  Bestreben,  den  höchstmöglichen  Grad  von  Beinheit  and 
Heiligkeit  darzustellen,  wohl  zur  Ydlligen  Verweiinng  der  Ehe 

9)  Nuch  Bcrachoth  61  b  durfte  man  iu  Judüa  die  Nothdurft  uicht  gegen 
ÜHten  oder  Westen  (sondern  nur  gegen  Rütli  n  oder  Nordeo)  rerrichteo,  um 
sich  uicht  gegen  den  Tempel  hin  zu  entblösseu. 

10)  Nadi  MUekna  Beraehoth  HI,  6  mvm  dn  Badender,  wenn  die  Zdt  dee 
8cfama>Befea»B  kmnnit  und  er  nicht  mehr  Zeit  hei,  haanfrOBteigeii  und  eicli 
zu  bedecken,  sich  wenigstens  mit  Wasser  bedecken.  Bab.  Bcrachoth  24b  wird 
gefordert,  dass  ein  Naekter  vor  dem  8chma-Reten  den  Tallith  um  den  Hals 
(»der  uiu  das  Herz  winde,  dnss  die  oberen  Korperüieile  die  Scham  nicht  sähen, 
K.  Hersfeld  IU.  389.  Vgl.  aacb  Lucine  S.  68. 

11)  Nach  jW.  Btsraekiak  JH.,  5  war  e^  verboten,  beim  Gebet  nach  vom 
oder  7\n  R<  ( hti  n  nuszospeien,  8.  Herxfeld  III.  380.  Koeli  beutantage  wird 
diese  ^^itt»-  beobachtest. 

12}  Vgl.  über  das  debUum  tori:  Jclxtmoth  VI,  ü:  „Niemand  »oll  sich  der 
Fortpflaosung  entsiehen,  es  sei  denn,  daas  er  beraits  Kinder  habe,  und  cwar 
nach  der  Schule  Schammai*«  bernta  awei  Söhne,  nach  der  Schule  Hillel'H 
mindestens  ein- n  ?«ohn  und  eine  Tochter".  —  Femer:  £e<A«iolA  V,  6— 7.  Gütm 
IV,  ö.   Edvjoth  I.  i:i  IV.  10. 

13*  Joseph.  Apiuit.  1],  24:  xal  fitta  xtjv  vo/xlhov  ovvovaiuv  ävöf^oi 
xal  ywtiaeo^  dnoXowaaBui  MtXtvti  i  ¥6no^.  — -  Vgl.  JGeodL  19,  15.  Z«r.  15, 
Itf— IS.  Dad,  23,  11—12. 
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fahreo.  Wie  jedoch  in  allen  diesen  Punkten  sich  ein  Hinausgehen 
Uber  das  gewöhnliche  Jadenfhnm  zeigt,  so  auch  in  dem  starken 

puritanischen  Zng,  welcher  die  esscnische  Lebensweise  charak- 

terisii-t  In  manchen  socialen  Sitten  und  Einrichtungen,  welche  die 
Cul tu ri  nt Wickelung  mit  sich  gebracht  hatte,  sahen  sie  eine  Ver- 
kehrung der  ursprünglichen  und  einfachen,  Ton  der  Natur  selbst 
vorgej^chriVhenen  Sitten-Orrlnung:.  Sie  glaubtt^n  i^l-n-um  die  wahre 
Sittlichkeit  darzustellen,  indem  sie  zu  der  Einfachheit  der 
Natur  und  der  natürlichen  Ordnungen  zurückV' elirten. 
Von  liier  aus  wird  ihre  Verwerfung?  der  Sklaverei,  des  Kides, 
des  Salböles  und  überhaupt  jedes  Luxus  zn  erklären  sein;  ein- 
fach und  bedürfnisslos  soll  der  Mensch  leben,  und  dem  Leibe  immer 
nur  so  viel  an  Speise  und  Trank  zuluhren,  als  die  Natur  er- 
fordert. Dass  sie  eigentliche  Askese  getrieben  hätten  durch  Fasten 
und  Kasteiungen,  durch  Entsagung  des  Fleisch-  und  Weingenusses, 
ist  nicht  nachweisbar.  Nur  ein  Hinansgehen  Uber  das  natarüche 
BedflrfhisB  verwarfen  sie*^).  Mit  diesem  ethischen  Badicalisnras 
hftngt  wohl  auch  ihre  Ver  wer  fang  des  Handels  zasammen:  sie 
wollen  einen  commnnistaschen  Staat»in  welchem  Jeder  für  dieGesammt> 
heit  arbeitet,  aber  Keiner  auf  Kosten  des  Anderen  sich  bereichert 
Wenn  schon  mit  den  bisher  geschildeiten  Zügen  der  Boden 
des  vulgären  Judenthums  verlassen  ist,  so  geschieht  dies  noch  mehr 
durch  die  höchst  auffällige  Thatsacln  dt  r  Verwerfung  der  Thier- 
opfer. Dass  der  Gesichtspunkt,  den  Lucius  zur  Erklärung  dieser 
Thatsache  aufgestellt  hat,  nicht  zum  Ziele  fuhrt,  ist  schon  oben 
bemerkt  word»Mi'  i.  Der  einzige  Anknüpfungspunkt,  der  sich  auf 
jüdischem  Boden  dafiir  finden  lässt,  scheint  mir  vielmehr  die  Pu- 
lemik  mancher  Proplieteii  gegen  die  Uebej  scluitzuug  der  0{)fer  zu 
sein.  Wie  die  Propheten  betouen,  da^s  Gott  nicht  an  Opfern  (Ge- 
fallen habe,  sondern  au  Keinheit  der  Gesinnung,  so  ist  nach  e.^se- 
nischer  Anschauung  nicht  die  Schlachtung  von  Thieren,  sondern 
die  Heiligung  des  eigenen  Leibes  der  wahre  Gottesdienst  Es  liegt 
also  auch  hier  wieder  ein  gewisser  ethischer  Radicalismns  zu  Grande. 
Aber  fteilich  ist  nun  mit  Verwerfung  der  Thieropfer  ein  völliger 
ßruch  mit  dem  eigentlichen  Judenthum  yollzogen,  der  dadurch 
nicht  aufgehoben  wird,  dass  die  Ebener  an  den  Tempel  zu  Jeru- 
salem doch  Weihgeschenke  sandten.  —  Noch  viel  fremdartiger 
nimmt  sich  aber  auf  jfidischem  Boden  ihr  eigenthümliches  Ver- 

14)  Es  tüUt  daher  nicht  ganz  unter  decusclbcn  Gesichtspunkt,  wenn  das 
pharifliiiche  Jndentliiiin  bei  den  strengeren  Graden  des  Faetens  den  Oebtanch 

des  Salböles  verbietet  {Tnanith  I,  G.  Joma  Vm,  1.   Vgl,  Danül  10,  3.  Eo. 
Matth,      !7\    Dies  soll  einr  \rirk1i(      Ent«agung  «ein. 
15}  Vgl.  auch  Theol.  Litetaturzeituug  1861,  494. 
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halten  gegenüber  der  S  onne  aus.  JhtQ  svxy  tov  //>Uov 
kann  nnmi^lich  nur  das  jüdische  Schma  sein,  das  vor  Aufgang 
der  Sonne  gebetet  wurde  "^),  sondern  sie  haben  sich  beim  Gebet 
deshalb  nach  der  Sonne  hin  gewendet,  weil  sie  in  ihr  die  Kt  prä- 
sentatioii  des  iröt fliehen  Lichtes  sahen.  Das  beweist  namentlich  der 
Umstand  diiss  sie  bei  Verrichtung  der  jSothdurft  es  sorfrfaltig  yer- 
niiedeu.  >irh  geir*  u  die  Sonne  hin  zu  entblössen.  Auch  aus  der 
Notiz  des  Eiiijiiianiu.s.  dass  die  Ueberreste  der  Ossäer  (die  sicher- 
lich mit  den  £:>seuern  identisch  siud^  sich  mit  den  Sampsäern, 
also  den  Sonnen- Verehrern,  verschmolzen  hätten,  darf  wohl  ge- 
sdilossen  werden,  dass  es  ihnen  mit  ihrw  religiösen  Werthsch&tzung 
der  Sonne  voller  Emst  war  Jedenfolls  widerspricht  schon  die 
blosse  Gebets-Bichtung  nach  der  Sonne  hin  der  Jüdischen  Sitte  nnd 
Anschauung.  Diese  fordert  vielmehr  die  Wendung  nach  dem  Tempel 
bin  und  verwirft  die  Bichtang  nach  der  Sonne  ausdrflcklich  als 
etwas  Heidnisches  *^).  —  Man  wird  sonach  mehr  und  mehr  za  der 

lOj  öo  die  meisten  jüdischen  Gelelirteu,  iiucli  Derenboury  p.  109  not.  3. 
—  Vgl  fiber  das  Beten  des  Schma  vor  Aufgang  der  Sonne:  Beradioth  I,  2, 
ttod  über  das  Schmji  überhaupt  oben  S.  450  f. 

IT)  S.  Epiphnn.  Jimr.  L'O.        xal  'Ooaiu'wy  jo  ).HUua  ovxhi  ioi^a/Zov. 

XdaaTjS  vnegxniJiifotg.  Vgl.  aucij  Kpiphan.  haer.  19,  2.  53,  1 — 2.  Light foot^ 
St.  PauP8  epiaiks  io  the  OotogMÜma  de.  2.  ed.  p.BSy  374  «9.  —  Die  IdentitSt  der 

Essener  und  Ossäer  ist  kaum  zu  bezweifeln,  obwohl  Epiphanius  sie  als  zwei 

vrrs-chi»  d.  iK  Sri  ti  ii  l>eli;iii'U'lt,  //'/t.  10  und  \9  (Light f'i'>f  y.  S3  .  —  Dt.'ii  Srcten- 
numen  d«  r  la/na  aioi  erklärt  Epiphanias  haer,  53,  2  richtig  durcli  'HJuaxoi 
(von  «rati;  feoune). 

18)  B.  bes.  ßteekiel  B,  16  ff.  Dasu  Hiermijfmu*  {opp.  ed.  Vaüarsi  V,  90): 

praeeipimie  ipso  Dommo  per  Moysen,  quod  ne^naquttm  in  morem  geniilium 
contra  ori' iitriii  Drtnn  adorarc  debcrenf,  .^'"7  jn  quacutnqiie  fnissn^f  orhis  jtartc 
.  .  .  ,  adorarent  contra  femplnm.  —  Nach  Snkka  V,  4  pHegteu  am  Laub- 
hüttenfest  niorgen.s,  wenn  der  Haliu  krähte,  zwei  Priester  mit  Trompeten  zu 
blasen,  und  xwu  zunSdist  an  dem  Thore,  welches  TOin  llSniierroiiiof  in  den 
Weibervorhof  fahrte,  dann  au  dem  östlichen  Ausgangstiiore  des  Weibervorhofes ; 
hierauf  wend('t»>n  sie  sich  um  nach  Wewten  (also  nach  dem  T(  mpcl  zu'  und 
sagten  (mit  Bezug  auf  Excch.  8,  IHir.):  „Unsere  Vater,  die  an  diesem  Orte 
waren,  wendeten  ihren  fiüukeu  dem  Tempel  Gottes  zu  und  ihr  Qenclit  dem 
Osten,  und  beteten  nach  Osten  die  Sonne  an.  Wir  aber  richten  ansere  Augen 
auf  Gott".  —  Wenn  es  in  der  Sapimlia  SaUm.  10,  HS  heisst,  man  solle  der 
8onn<'  zuvorkojnnifn  mit  der  Danksa^in?  «re?en  Gott,  und  zu  Gott  beten  rroAc 
ttvttiolijv  ffWTog,  so  ist  ngog  nicht  örtlich,  sondern  zeitlich  gemeint:  „gegen 
Sonnenaufgang",  wie  Luc.  24,  20  ngog  kcni^av,  vgl.  Grimm,  Exeget  Hand- 
buch, SU  Sap.  SaLlfit  28.  —  Auch  das  liaterial,  welches  Lncius  (8.  61,(i9fl» 
125  Anm.  zur  Frklarung  der  e.ssenischen  Sitte  vom  jüdischen  Standpunkte  aus 
beil)rintrt,  if*t  nicht  beweisend.  Sehr  gut  ist  das  Fremdartige  denselben  nach- 
gewiesen bei  Lightfoot  S.  374— 37«i,  weleher  vermuthet,  dass  die  Samp»äer 
aelbst  nichts  anderes  seien,  als  ein  Ausliufer  des  EaBemsmua. 
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Annabme  |  gedrftngt,  dass  auf  die  Bildaug  des  Eesenismns  ancli 
fremde  Einflftase  eingewirkt  haben.  Vollends  sweifelloB  viid  diea» 
wenn  der  Bericht  des  Josepbas  über  ihre  Anthropologie  auch 
uur  der  Hauptsache  nach  glaubwflrdig  ist  Denn  wenn  sie  wirklich 
dir  I'iüexistenz  der  Seele  gelehrt  und  den  Leib  nur  als  Gefängnis» 
der  JSeele  betrachtet  haben,  dann  ist  eben  damit  auch  schon  ent- 
schieden, dass  sie  von  fremden  Philosophemen  beeinflusst  sind.  Die 
FrajTP  nach  dein  Ursprung  des  Essenisnms  verwandelt  sich  sonach 
in  di»'  nach  der  Glaiibwürdi<rk('it  des  .Josephns.  Diese  ist  nun 
freilich  durchaus  nidit  unverdächtig;  und  wir  salu  n  schon  oben 
(S.  393),  dass  er  auch  die  Lehre  der  Pharisäer  griechisch  gefärbt, 
ihr<'  jüdische  Doctrin  in  griechisches  Gewand  gekleidet  hat.  Aber 
eben  dort  landen  wir  auch,  dass  doch  Alles,  was  er  über  sie  sagt, 
Im  Wesen  der  Sache  richtig  ist,  und  nur  die  Form  von  aussen  ent- 
lehnt ist  Wenn  nun  Ton  alledem,  was  er  über  die  Anthropologie 
der  Essener  sagt,  aach  nur  ein  Wort  wahr  ist,  so  steht  fest,  dass 
ihre  Lehre  vom  Menschen  dualistisch,  d.  h.  nicht-jadisch  war.  Und 
es  ist  um  so  weniger  Grund,  dies  zu  bezweifeln,  als  sich  von  diesem 
Gesichtspunkte  aus  auch  manche  Einzelheiten,  namentlich  ihr  den 
Pharisftismüs  noch  ftberbieteudes  BeinheitsstrebeD,  am  einfachsten 
und  natQrlichsten  erklären. 

Aber  an  welche  fremden  Einflüsse  ]ial»on  wir  nun  zu 
denken?  Es  sind  nicht  weniger  als  vier  oder  fünf  verechiedene 
Factoren  in  Vorschlag  gebracht  worden,  der  Buddhismus,  der  Par- 
sismus,  das  syrisclic  Heidenthunu  der  Pythagore Ismus  und  die  errie- 
chische  Pliiliisoi)liic  ülterliaupt.  Jeder  dieser  Factoren  kann  in  der 
That  auf  das  geistige  Lt^icii  in  Palästina  in  den  letzten  Jahrhun- 
derten vor  Chr.  eingewirkt  haben;  eben  daraui  wird  die  Beaut- 
wortung  der  obigen  Frage  inmnr  eine  unsichere  bleiben.  Am 
fernsLen  scheint  der  iiiiddhisuius  zu  liegen.  Wenn  man  aber  be- 
denkt, dass  schon  durch  den  Eroberungszug  Alexander  s  des  Grossen 
die  Kenntniss  Indiens  den  westlichen  VOlkem  erschlossen  wurde,  dass 
dann  Megasthenes  zur  Zeit  des  Selenkns  I  Nikator,  also  um  300 
I  vor  Cbr^  auf  Grand  seiner  eigenen  Beobachtungen  während  eines 
längeren  Aufenthaltes  in  Indien  eine  eingehende  Beschreibung  des 
Landes  und  seinei'  Bewohner  geliefert  hat     und  dass  in  der  giie- 

19)  Die  nm&ngreichen  Fragmente  des  Megasthenes  liei  Müller, 
Fragm.  hist.  firncc.  II,  397— 4;i9.  Vjrl.  über  ihu  auch  PauJy  -  lleal-Enc.  IV, 
1721.  ^'icolai,  Gheuh. Literaturgesch.  11,  I7u  t.  SuseinLhl,  Get^ch.  der  griech. 
latlnatar  in  dn  Atonodtineiieit  I,  647  ff.  —  Das  Weik  des  H^asthenM 
adieint  fiir  Isnge  Zeit  die  Hanptquelle  fiber  Indien  geblieben  zu  mIb.  Doch 
hat  Strabo  in  »einer  auäfiihrlichen  Beschreibung  Indiens  (XV,  1,  (W5— 720) 
auch  mehrere  SchriflsteUer  aus  dem  Gefolge  Alesanden  des  Grossen  ab  Quelle 
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cliisch-röniischen  Zeit  vom  rothcn  Meere  atN  wahrsrheinlicli  eine 
regelmässige  Handels  Verbindung  mit  Indien  bestand '-"),  wenn  man 
ferner  di^  zum  Tlieil  frappirenden  PaiallelPTi  zwisrheu  Buddlnsnms 
und  Esseuisiiius  erwägt,  so  wird  man  wenigstens  die  Mögli«"f^keit 
eines  geschiclitlichen  Zusammenhanges  nicht  besti*eiten  koinien. 
Immerhin  ist  dieser  Zusammenhang  bei  der  in  vorchristlicher  Zeit 
doch  noch  spärlichen  Verbindung  Indiens  mit  dem  Westen  nicht 
wahrscheinlich  2 ').  Näher  liegt  es,  an  i'aisismus  oder  Pythagoreis- 
mus  zu  denken;  denn  die  Berftbrungen  mit  dem  83niBcheii  Heiden- 
tiiam  sind  doch  nur  sehr  allgemeine  nnd  betreiTen  hOcbstens  einzelne 
I  Punkte.  Im  Parsismus  dagegen  finden  wir  eine  Reihe  charakte- 
ristischer BSgentblUnlichkeiten  der  Essener:  die  Waschungen  nnd  die 
weisse  Kleidung  (fOr  die  MagierX  die  Verehmng  der  Sonne  nnd  die 
Yerwerfiing  des  eigentlichen  Opfems  der  Thiere  (d.  h.  der  Dar- 
bringong  des  Fleisches  an  die  Gottheit),  namentlich  auch  die  Engel- 
benutzt (Aristohiilni*,  NearchuH.  Onesikri t uf^.  Noch  andere  '/»dum 
bei  Müller,  Fragm.  küt.  yracc.  IV,  ii.;)^^  unten;  JS'icoiai,  Griech.  Lileraturge»ch. 
n,  170  f.  Dm8  gewisse  Hauptpunkte  in  das  «Ugemeine  BewusstBein  ftber> 
ginpeii,  sieht  man  z.  B.  aus  Philn,  Quod  omnis  prnhu.-i  üher  §  11,  Josephus, 
HU.Jiul.  VII,  s,  7  {rd.  X,r.-,r  VII.  r!51  "77.),  —  Kino  „Geschichte  des 
griechischen  Wissens  von  Indien"  überhaupt  pt-ht  Lassen,  Indische 
Alterthuraskimde,  ßd.  II  (2.  Aull.  1674;  S.  t»2t»— 751.  Vgl.  auch  die  sorgfältige 
UDterauchuQg  bei  Light foot,  8t,  Paut'»  «piatles  U>  ihs  Colo8auM$  tte.  p.  390 
— 396,  nnd  die  vnn  ilmi  dtirten  beiden  Werke:  Jfeinaud,  Rel/üions  j>f,iitiqws 
et  f'nrnnprn'nksi  l'i'nipii-r  roviain  atrr  r.Kv*V  i-mfrak,  P-iii\-<  ]^''>'.',.  und 
Priaulx,  Thf  hnHaii  Tmrefs  of  Ajtollottim  af  'J]/<niri  und  tiie  Indian  Em- 
bassUs  to  liome,  —  Ueber  die  Griechen  in  Indien  (z.  Th.  auch  über  in- 
dische EinflSese  «nf  die  Griechen):  Weber,  SitsuDgebwichle  der  Beriiner  Akar 
demie  1H90,  B.  901—933.  S;,!rain  Livi,  U  Buddkim»  tt  tu  OrecB  {Bemie  de 
l'histoire  des  trli'ji'»i.^  XXIII.  I'^fM,  /  iri — 49), 

Vgl.  nauieutlich  den  oIm  ;i  S.  ."il  und  59  envahntcn  lYrijJffst  tnan's 
Krythrut  i  und  die  in  der  vorigen  -Vnuierkung  citirte  Lilt'ratur.  —  Zur  Zeit  d^ 
An  gas  tu  8  kamen  auch  poUtüdie  GesandtachaAen  ans  Indien  nach  Born  {Mo- 
mtmentum  Ancyranu)»  V.  .'hi — 51  und  AtaxiMotnmsen^  Hes  yeatae  tlivi Auyutii 
1883,  p.  132 sq.  Strabv  XV.  1,  l  68<5  und  XV,  1,  73  p.  71».  Du>  OlM. 
lAV.  9.   Siuton.  Am.        r>/</.v//<«  VI,  21,  19). 

21  j  S.  dagegen:  Zeilur,  Philosophie  der  Griechen  III,  2,  323  0*.  Lighi- 
footj  St^PauVa  qputiea  to  tke  Coh»»itm$  ete.  p.390— 39&  —  Auch  anf  anderen 
Oebieten  sind  die  indischen  Einwirkungen,  die  man  in  neuerer  Zeit  nachzu- 
weisen veranrht  hat,  fnig-lich,  ja  mehr  als  fra>::lich.  Lrt7.t<'r<  s  L'ilt  namentlich 
von:  Seydel.  l'as  Evangelium  von  Jesu  in  seinen  Verhältnissen  zu  Buddha- 
Sage  und  Buddiia-Lohre,  Leipzig  18S2  (dagegen:  TheoL  Literaturzeiiung  1882, 
415  ff.)!  dere.,  Die  Buddha-Legmde  und  das  Leben  Jesu  nach  den  Evangelien, 
Leipzig  ISHI  (dagegen:  Theol.  Litztg.  ISS^,  la")  ff.).  —  Ueber  Pythagoras: 
Schroe«l«  r.  pythagoras  und  die  Inder.  L<»ipzig  ISHl  (dagegen:  A.  ^\'.  im  Lit. 
Centralbl.  1884,  Nr.  iö).  —  Ueberhaupt:  Uardy,  Der  Buddhiamua,  nach  älteren 
Pali-Werken  dargestellt,  1890. 
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lehre  und  die  Magie.  Da  nim  ohnehin  auch  das  vulgäre  Judenthum 
Einwirkungea  des  Parsismus  zeigt  (8.  oben  S.  349  f.),  so  scheint  die  An- 
nahme parsistiscbeu  Einflusses  sehr  naheliegend.  Derselbe  wäre  im 
Essenisnius  nur  etwas  stärker,  als  iui  vulgären  Judenthnm^^).  Allein 
andere  Punkte  sind  doch  wiede  r  nicht  parsistisch;  so  nanientlicli  die 
Ehelosigkeit  und  die  ganze  Aütliropologie  ^^).  Es  dürfte  daher  nach 
wie  vor  die  nanientlicli  von  Zeller  eingehend  hcffrlindete  Hypothese, 
dass  (He  Eigenthiinilichkeitcn  des  Kssonismus  aus  pythagoreischen 
Einwirkungen  zu  erklären  sind,  die  meiste  Wahrscheinlichkeit  für 
sich  haben.  Der  Pythag-o reis nins  nämlich  weist  von  allen  bisher 
genannten  liichtungen  div  iiit-isten  Parallelen  mit  dem  Essenismus 
auf.  Er  theilt  mit  ihm  das  Streben  nach  körperlicher  Eeiuheit  und 
Heiligkeit:  die  Waschungen,  die  ^Dfache»  Ton  allem  Sinnengenuss  bIcIi 
frei  haltende  Lebensveise,  die  Hocbschätzung  (wenn  auch  nicht  ge> 
rade  Forderung)  der  Ehelosigkeit^  die  weisse  Kleidung,  die  Verweiv 
fang  des  Eides,  namentlich  aber  auch  die  Verwerfung  der  blutigen 
Opfer,  die*  Anrufung  der  Sonne  und  die  Aengstlichkeity  mit  der  man 
alles  Unreine  (wie  die  menschlichen  Entleerungen)  ihi-em  Anblicke 
entzog  endlich  die  dualistische  Anschauung  über  das  Verhältniss 
von  Seele  und  Leib.  Dies  Alles  gehört  zum  Lebensideal  und  zur 
Lehre  wie  der  Essener,  so  auch  der  Pythagoreer^^).  Wenn  auf  Grund 
dieser  weitgehenden  Uebereinstimmung  ein  geschichtlicher  Zusam- 
menhanfj-  zwischen  beiden  mindestens  sehr  wahrscheinlich  ist,  so 
erhalten  dadurch  auch  jene  EigenthiimltchkHiten  des  Essenismus, 
die  sich  von  der  jüdischen  Grundlage  aus  begi  ifen  lassen,  ein  neues 
Licht.  Sie  sind  doch  nicht  das  Resultat  einei  [i utaneii  Kntwicke- 
lung.  sondern  einer  Befruchtung  des  Judenthum>  tlurch  fremde  Fac- 
toreü.  Diese  |  letzteren  haben  auf  das  Judenihum  eb(  n  deshalb 
eine  Anziehungskraft  ausgeübt,  weil  .sich  im  Judenthum  eine  Keihe 
wahlverwandter  Anknüpfungspunkte  für  sie  fand. 

Historisch  ist  eine  solche  Efnwii^ung  des  Pythagoreismus  auf 
jadische  Kreise,  die  zur  Bildung  dieser  Sonder-Richtung  auf  jadi- 
Schern  Boden  gef&brt  hat,  wohl  erklärlich.  Der  Essenismus  ist 

2J;  S.  Hil«rrnfold,  Zeitschr.  t,  -,vi>s.Tischaftl.  Theol.  1807.  ö.  !)9  tV. 
Der«.,  Ketzergeschichte  don  ürchristeathums  b.  141  Ii.    Ligbtfoot  S.  'ds7  lU  ' 

23)  a  Zeller,  Philosophie  der  Griechen  HI,  2,  320  C 

24)  Dass  die  Anbetung  der  Sonne  zum  Lebenaideal  der  Pythagoreer 
geh'>rtr,  sehen  wir  namentlich  aus  dca  Philostratus  Biographie  des  Apnlloiiius 
von  Tyana  vtrl.  Zeller,  Philosopliin  der  Grircfien  TU,  2,  S.  155,  Anm.  1).  Auch 
das  Streben,  alle«  Unreine  ilirem  Anbiak  zu  eiitziehefi,  ist  echt  pythagoreisch. 
Vgl.  Zeller,  Theol.  Jahibh.  Km,  &  ^5.  Mangold,  Trrldirer  der  Ptotoral- 
briefe  S.  52. 

25  ?.  die  Nachweise  bei  Zeller, TheoU  Jahrbb.  1850.  &  m  ff.  Philoeophie 
der  Griechen  III,  2,  S.  325  ff. 
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frühestens  um  die  Mitte  des  zweiü'n  JahrliuiulHiis  vor  Chr.  nach- 
weisbar. Der  Pythagoreisiiin«!  aber  ist,  wenn  auch  nicht  als  ge- 
schlossene Philosophenscliule.  «o  doch  als  Lebensanschauuncr  und 
Lebenspraxis  weit  älter.  Da  nun  seit  der  Zeit  Alexander  s  des 
Grossen  die  griechische  Bildung  auch  auf  Falä^>tina  mächtig  ein- 
wirken musste  —  erst  durch  die  makkabäische  Bewegung  ist  sie 
zurückgedrängt  worden  — ,  so  ist  es  nur  natürlich,  wenn  wir  in 
dem  Kreise  der  Essener  den  thatsächüchen  Beweis  für  diese  Ein- 
Wirkung  des  Ghiechentbums  finden.  Der  Essenismns  vftre 
demnaeh  eine  Separation  von  dem  Boden  des  eigent- 
lichen JndentlinmB,  welche  etwa  im  zweiten  Jahrhun- 
dert vor  Chr.  unter  griechischen  Binflilssen  sich  voll- 
zogen hat  zum  Zweck  der  Verwirklichung  eines  dem 
Pythagoreismus  verwandten  Lebensideales,  aber  unter 
Festhaltung  der  jüdischen  Grundlage  -^). 

Dieses  Resultat  mit  Sicherheit  hinzustellen,  hindert  uns  nur  eines : 
die  räthselhafte  Gestalt  des  Pythagoreismus  selbst.  Gerade  jene 
Ei^enthümlichkeiten,  welclit^  der  Pythagoreismus  mit  dem  Fssenis- 
nuis  gemein  hat,  sind  selbst  nicht  echt  gi-icchisch,  sondern  höchst 
wahrscheinlich  orientalisclien  Ursprungs.  Sollte  alsu  das 
Zusammentreffen  beider  nicht  doch  daraus  zu  erklären  sein,  dass 
beide  unabhiuigig  von  t-inander  aus  der  gemeinsamen  orientalischen 
Quelle  geschöpft  haben?  Es  wiüde  dies  wieder  dahin  fuliren,  den 
Essenismus  vorwiegend  aus  pai*sistischen  Hinwiikungen  abzuleiten. 
Die  Möglichkeit,  dass  es  sich  so  verhalte,  wird  nicht  geleugnet 
werden  kdnnen.  Möglicherweise  aber  hat  beides  stattgefunden: 
parsisdsche  und  pythagoreische  Einwirkung  zugleich.  Die  cultui^ 
geschichtlichen  Strömungen  durchkreuzen  sich  auf  dem  Boden 
Vorder- Asiens  in  so  bunter  und  mannigfaltiger  Weise^  dass  es  un- 
möglich ist,  derartige  Fragen  mit  Sicherheit  zu  beantwojrten.  Ein 
Doppeltes  aber  darf  doch  i  als  Eesultat  unserer  Untersuchung  fest- 
gehalten werden:  1)  dass  der  Essenismus  zunächst  und  vorwiegend 
ein  indische.^  Gebilde  ist.  und  2)  dass  er  in  seinen  nicht-jüdisclien 
yÄits*'u  sicli  am  meisten  mit  der  pythagoreischen  iüchtung  der 
Griechen  bei'ührt 


2üj  Die  Frage,  ob  die  Therapeuten  Vorltiuter  der  Essener  seien  oder 
umgekdirt  (die  von  Zellw  frSher  im  enteren,  später  im  leteteTcn  Sinne  beant- 
wortet  worde),  kann  hier  nnerOrfiert  bleiben,  da  die  einzige  Schrift,  weldie  uns 

von  den  Therapeuten  Kunde  pebt,  nämlich  Philo,  Dr  rlta  ronfcmphtfira 
{Mangey  II,  471 — 48'M,  hnclist  wahrscheinlich  unecht  ist  uud,  wenn  dies  der 
Fall  ist,  die  „Therapeuten"  schon  deshalb  eine  spätere  Erscheinung  sein  uiüssen. 
Vgl.  unten  §  34,  L 
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